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Dorwort. 


Nicht ohne einiges Zagen gebe ich dieſe Arbeit, als Beitrag zu dem theologiſch— 
homiletiſchen Bibelwerk, hinaus. Es iſt in gewiſſem Sinn, inſofern es ſich von ei— 
nem größeren Ganzen handelt, eine Erſtlingsarbeit. Dazu kommt, daß es nicht 
daſſelbe iſt, ob man ein ſolches Werk für ſich angreift, oder ob man einem um— 
faſſenderen Unternehmen ſich anſchließt, wo jeder Mitarbeiter, unbeſchadet ſeiner 
Eigenthümlichkeit, doch in den Geiſt und in die Weiſe des Ganzen einzugehen hat. 
Ich hoffe, was hier gegeben wird, ſei durchaus in dem Geiſte gehalten, von dem 
das ſchöne Unternehmen ausgeht. Auch in der Art und Weiſe der Ausführung war 
ich befliſſen, mich in dem vorgezeichneten Geleiſe zu bewegen. Eine Abweichung habe 
ih mir, nach dem Vorgang meines lieben Mitarbeiters Dr. Fronmüller (Th. XIV, 
Briefe Petri und Judä) geftattet, der zweiten Abtheilung, anftatt der Ueberſchrift: 
Dogmatifhehriftologifche Grundgedanken, die: dogmatiſch-ethiſche (Sronmüller: 
dogmatiſche und ethifche) Grundgedanken zu geben, meil ich die dem Inhalt dieſer 
Abtheilung angemefjener gefunden. Syn diefer habe ich vornehmlich das mir Eigen- 
thümliche niedergelegt: gleichfam emanationes seripture sacr®, wie fie in Folge ber 
eregetijchen Durcharbeitung fich wie von jelbjt ergaben. Wie ich ſelbſt mit bejon- 
derer Luft und Freudigfeit diefen Theil verfaffen konnte, fo hoffe ich, werde er auch 
für Andere anvegend und, wie das Verſtändniß, jo die Freude am inhalt, darauf 
er fich bezieht, fürdernd fein. Ich möchte das darin Nievergelegte als Erzeugniß 
theoretifcher wie praftifher, das Dogmatiſche und das Ethiſche umfafjender, biblis 
icher Contemplation angefehen wifjen. Mitunter habe ich mic) hier auch in fühneren 
chriſtlichen Spekulationen gehen laſſen, und dem prüfenden Geijte der Leſer und 
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Mitforfeher etwas dargeboten zur weiteren Erwägung. — In der erften Abtheilung 
(Eregetifche Erläuterungen) habe ich außer einem eigenen Manufeript zu Borlefun- 
gen, welche ih in Marburg und Bonn über diefe Briefe gehalten, worin ich damals 
und auch fpäterhin nachgetragen, was mir in meiner Lektüre Neues, die Auslegung 
Förderndes, begegnete, vornehmlich die trefflichen Commentare von Meyer und Dfian- 
der benutzt, und vielfach, abgehend von meiner früheren (theilweife in Exeget. Abh. 
in den Theol. Studien und Kritifen 1839, 2. nievergelegten) Auffafjung, dem einen 
ober andern mich angefchloffen, von beiden viel gelernt, und wo ich ihnen nicht folgen 
fonnte, meine Gründe, fo weit es der Umfang dieſer Arbeit geftattete, dargelegt oder 
doch angebeutet. Bei der Revifion der Auslegung des erjten Briefes habe ic) die 
dritte Ausgabe des Meyerſchen Commentars noch durchgängig verglichen, da ich bei 
der Ausarbeitung felbft die zweite zur Hand hatte. Außerdem habe ich den tief- 
finnigen und gründlichen Belehrungen von Dr. Bed (bibl. Seelenlehre und chriſt— 
liche Lehrwiffenfchaft) und Dr. Delitzſch (bibl. Pſychol.), an gewiſſen Stellen auch) 
dem Meifterwerfe Dr. Rothe's (hriftl. Ethik) viel zu danken. In der dritten Ab- 
theilung habe ich, nachdem ich von vorne herein in eigenen Dispofitionen, zum Theil 
nach vorliegenden praftifchen Auslegungen (zZ. B. Rieger), mich verjucht hatte, im 
‚weiteren Fortgang für befjer gefunden, blos bei Perifopen Dispofitionen Anderer, 
die mir zur Hand waren, mitzutheilen, übrigens aber aus einigen bewährten Hülfs- 
mitteln Auszüge zu geben, welche dem Homileten einen reichen Stoff und eine viel— 
feitige Anregung fowohl zu Predigten, ale zu Bibeljtunden gewähren fünnten. Hier- 
bei wurde zuvörderſt das Starfefche Bibelwerf, an deſſen Stelle ja gewiſſermaßen 
diefes neue treten joll, nicht allein mit jeinen Nutanwendungen, jondern auch je und 
je mit feinen Erklärungen und Anmerkungen, infofern fie Geeignetes und was auf- 
bewahrt werden jollte, darboten, treulich benutzt. Sodann griff ich nach dem mir zu 
Gebote ftehenden Goßnerſchen Werke: Geift des Lebens und der Lehre Jeſu Chrifti 
im N. 2. (IV, 2. Nürnberg, Raw 1818). Hernach aber, durch einen Freund auf 
den in dev Berlenburger Bibel zu hebenden Schag aufmerkſam gemacht, fand 
ih, nachdem ic) derſelben habhaft geworden, daß Gofner hieraus vorzugsweiſe ge= 
ſchöpft, und hielt mich fortan an die Duelle. Die Lefer werden finden, daß bier 
wirklich ein veiher Schatz vorliegt. Uebrigens habe ich hier aus einer großen Maffe 
ausgewählt, und was der Sonderrichtung angehört, bei Seite Liegen lafjen; fo je— 
doch, daß ich Manches aufgenommen, was zur tieferen Anregung und zur Ergänzung 
unſers gewöhnlichen biblifch-kirchlichen Gedanfenfreifes gefund Myſtiſches und Theo⸗ 
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jophifches diefem merkwürdigen, aus tiefer und veicher geiftlicher Erfahrung und Er: 
fenntniß hervorgegangenen Werke entnommen werden mochte. Wir leben in Zeiten, 
wo auch folche Eräftige Nahrung gewiß Vielen Noth thut und zur Erbauung ber 
Gemeinde dienlich ift. Wieder in anderer Weife gewährt dieſe das treffliche Wert 
des ſel. 3. H. Rieger: Betrachtungen über das Neue Teftament, worin die fernigen 
und reihen Andeutungen des Bengelſchen Gnomon auf eine für die Erkenntniß der 
Wahrheit zur Gottjeligfeit überaus fruchtbare und gediegene Weife entwickelt find. 
Daß Hieraus reichhaltige Auszüge gegeben find, wird mir, hoffe ich, vielmehr ge— 
danft als verdacht werden. Endlich find noch die klaren und nüchternen, zum Theil 
gar feinen und tief in den Sinn und rechten Gebrauch des Schriftworts einführen- 
den Bemerkungen des jel, Heubner (Praft. Erklärung des N. T) zu Hülfe genom- 
men worden. Vom Pfaff'ſchen Bibelwerf Habe ich Einficht genommen, aber gefun— 
den, daß es wejentlich nichts Weiteres gibt, als die hier benußten Werfe gewähren. 
Ich hätte vielleicht noch eins und das andere mit beiziehen fünnen; aber ich mußte 
mic) bejchränfen in Bezug auf Zeit und Raum, und denfe, das Gegebene wird dem 
wejentlichen Bedürfniß genügen. — In die homiletifchen Andeutungen habe ich übri- 
gens Manches aufgenommen, was die Diener des Worts zunächit für ihr eigenes 
Bedürfniß, zu ihrer Selbjtprüfung, Belehrung, Mahnung, Zurechtweifung, Ermun— 
terung und Tröſtung gebrauchen mögen. Dies gehört ja auch zum Homiletifchen 
im weiteren Sinne. — Hier und da ift in diefer Abtheilung auch folchen praktiſchen 
Bemerkungen Raum gegeben, welche mit der fejtgeftellten Erklärung nicht ganz jtim- 
men. Ich glaubte hierin nicht zu ftreng und ängjtlich verfahren zu dürfen. — Was 
die eregetifchen Erläuterungen betrifft, jo wollte ich die Hauptergebniſſe der wiffen- 
ſchaftlichen Erklärung und die Beurtheilung der hauptſächlichen Erflärungsweifen fo 
bündig und gedrängt, wie möglich geben, wage aber nicht zu behaupten, daß ich im— 
mer das rechte Maß getroffen, und muß um Nachficht bitten. Mit Namen bin ich 
nicht freigebig gewejen; das gehört zu meiner Art, und ift wohl auch hier das Nich- 
tigere. Ein Anderes ift ein gelehrter Commentar, der durch Volljtändigfeit und Durch 
Zurücdgehen auf die Urheber jeder Erflärungsweife fich ein Verdienſt erwerben kann 
und fol. Sp habe ich auch in der Textkritik die Autoritäten (Handjchriften, Ueber- 
ſetzungen u. ſ. w.) felten namentlich angegeben, und mich an die bewährteften, nenejten 
Kritiker: Tifehendorf (deffen ed. septima minor ich mir noch vechtzeitig verfchaffen 
fonnte), Lachmann und Meder, in der Regel angefchloffen. — In der Meberjegung 
fofgte ich gern Luther, aber fo, daß der Orundtert möglichjt genau wiedergegeben 
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wurde. In Anſehung der drei Abtheilungen bemerke ich noch, daß ſie nach meiner 
Ueberzeugung alle zuſammen das volle Verſtändniß vermitteln ſollen, und darum auch 
wohl je und je die eine in die andere übergreift; namentlich die zweite ſolches dar— 
bietet, was dem homiletiſchen Gebrauch dienen mag, und die dritte ſolches, was der 
in den dogmatiſch-ethiſchen Grundgedanken ſich entfaltenden Betrachtung mehr oder 
weniger angehört. Ich laſſe dies gern als einen Mangel gelten, denke aber, zu 
firenges Scheiben ift auch nicht immer gut, und bin deßhalb beruhigt. Für's Ganze 
aber ift an Gottes Segen Alles gelegen, und ich bitte den Herrn, daß er aus dieſer 
geringen Arbeit feinen Dienern und Gemeinden einige Frucht möge erwachjen laſſen, 
zum Lobe feiner Herrlichkeit, j 

Marbach, den 1. März 1861. 
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Die Driefe des Apoſtels Paulus 


an 


die Gemeinde in Korinth. 


81: 


2orläufiges über Stellung und Bedeutung 
der Briefe an die Korinther. 





geradezu von den apologetifch-bogmatifchen Grund» 
fragen: von ber allgemeinen Heilsbedürftigfeit 
der vorchriſtlichen Menfchheit, der Juden wie der 
Heiden, von der Befriedigung diefes Bedürfniffes 
im Chriſtenthume, vom Umfang und Wefen des 
chriſtlichen Heils, vom Verhältniß des Chriften- 
thums zur alten Offenbarungs-Inftitution, von der 
wahrhaften Erfüllung des Geſetzes wie der Ber- 
heißung in ihm, von dem göttlichen Reichsplan in 
Bezug auf Juden und Heiden und beren Heran- 
ziehung zur Heilsgemeinſchaft nach und durchein— 
Es ift mehr die Beziehung*des Ehriften- 
auf das menfhliche Verhalten und die 
enſchlichen Verhältniffe: des häuslichen, gefelli- 
Be bürgerlichen, wie des religiöfen Gemeinſchaft— 
lebens; es find zunächft die Gemeindezuftände in 
rer fittlichen Geftaltung: die rechte Stellung der 
Gemeindeglieder zu ihren Lehrern; bie der empfan- 
‚genen Gnade, der um einen foftbaren Preis er- 
langten Erlöfung, der hohen und heiligen Beftim- 
mung würdige Haltung gegenüber den Mitchri- 
ſten wie den Nichtchriſten, ſowohl in den engeren 
Beziehungen des Familien-, als in den weiteren 
des jocialen Lebens, und inöbejondere in der Ber- 
einigung ber Gläubigen zu heiliger Feier und ge- 
meinjamer Erbauung; es ift die Löfung der Auf- 
Lange, Bibelwerk. N. T. VII 













gabe der Reinhaltung und Wieberherftellung ber 
Reinheit ber Gemeinde als eines Gott in Chrifto 


geweihten Ganzen, und die Bethätigung der brü— 
“ie Briefe an die Korinther nehmen die zweite | | 


derlichen Liebe ſowohl in gegenfeitiger Förderung 
des geiftlihen Wohls, insbeiondere durch rechten 
Gebrauch der geiftlihen Gaben, und in forgfüältis 
gem Bermeiden alles deſſen, was demfelben Eins 
trag thun könnte, als in freundlicher Ausgleihung 
ber Unterjchiede von Mangel und Ueberfluß im 
Leiblichen durch willige und reichliche Mittheilung 
von Seiten der Bermögenden. Dazu fommen nod) 
apologetijh-polemifche Auseinanderfegiingen über 
das apoftolifhe Amt und die Geltung und Aner- 
kennung defjelben zunächft in Bezug auf den Apo— 
ftel Paulus jelöft und feine Stellung, gegenüber 
Widerfachern, welche fein Anfehen zır untergraben 
fuchen. Nur eine dogmatifche Frage, die von der 
Todtenauferftehung, wird (1 Kor. 15) direft und 
eingehend behandelt; diefe aber fo, daß ihr Zufame 
menhang mit den Grundthatſachen und ihre Bedeu- 
tung fir das Ganze der hriftlihen Wahrheit, wie 
ihr ethiiches Moment in's hellſte Licht geftellt wird. 
— Daß Briefe folhes Inhalts, alfo von vorzugs— 
meife ethiſchem Gehalte, welcher freilich überall auf 
feine dogmatiſche Bafis zurücdgeführt wird, einem 
Briefe, wie der an die Römer, nachfolgen, ift ja 
wohl das Nichtige, jo wichtig auch ibr Inhalt an 
fich ift, und zwar ſowohl in gefhichtlicher, als vor— 
bildlicher Beziehung; gefhichtlich: als Beleuchtung 
der Zuftände und Berhältniffe chriſtlicher Gemein- 
den im der Heidenwelt, welche ja hier in einem 
Maße und in einer Fillle dargeboten wird, wie in 
feiner andern neuteftamentlihen Schrift; worbilds 
lich: in fofern der Apoftel die rechte Haltung der 
Chriftengemeinde und ihrer Glieder nach verfchies 
denen Seiten hin, und bie vechte Haltung der das 
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Amt in ihr und für fie verwaltenden aljo ver- 
zeichnet, daß die Gemeinden und die Träger Des 
Amts in allen Zeiten fi darin ſpiegeln und da— 
duch ermuntern und ftrafen laffen mögen. — Se- 
ben wir aber auf vie Bedeutung der Gemein— 
den, jo fteht die Gemeinde der Hauptſtadt des 
großen Weltreichs, des Mittelpunfts eines vieljei- 
tigen Verkehrs aller Art, der Stadt, in welche Men- 
ſchen aller Länder zufammen ftrömten, und welche die 
reichſte Gelegenheit für Ausbreitung des Evange— 
liums nad) allen Theilen des Erdfreijes, zunächſt 
nad dem Abendlande hin, gewährte, aber auch bie 
bebenflichften Berfuchungen und größten Gefahren 
für Die Chriftengemeinde erwarten ließ, — dieſe 
Gemeinde, deren hervorragende Stellung durch 
ihre ganze Tage angezeigt war, ſteht natürlich oben 
an und feine andere ihr glei. Aber auch Die Ge- 
meinbein Korinth, der Hauptſtadt der wichtigen, 
Hellas und den Peloponnes in fich befafjenden 
Provinz Achaja, einer Stadt von großartigen 
Handelsvertehr, deren einer Hafen bem Orient, 
der andere dem Occident zugefehrt war, einem 
Mittelpunkt der Künfte und Wiffenihaften, mie 
des religiöfen Kultus der hellenifchen Nation, in 
früheren Zeiten Mutter vieler Kolonieen, eine Kleine 
Weile auch politiſch bedentend ale Haupt des 
ahajishen Bundes, dieſes legten Auffladerns grie- 
chiſchen Freiheitsftrebens, nad) der Zerftörung durch 
Marins wieberhergeftellt durch Julius Cäfar und 
aufs neue zu hoher Blüthe gelangt, fo daß ihre 
Einwohnerzahl auf 400— 500,000 geſchätzt wird 
— aud) die Gemeinde diefer Stadt mußte als eine 
höchſt bedeutende angefehen werben, wie denn auch 
dev Apoftel Paulus der Gründung und Befefti- 
gung derjelben 1Y, Jahr gewidmet hat. Sie konnte 
ein Licht fein, welches weithin feine Strahlen ver- 
breitete, ein Punkt, von wo aus das Evangelium 
nad) den verſchiedenſten Gegenden dev Welt getra- 
gen wurde, ein Vorbild für viele Gemeinden, de- 
ven Glieder der große Weltwerfehr nad) Korinth 
führte; und das um jo mehr, da bei der vieljeitigen, 
natürlichen Gewedtheit und Begabtheit auch die 
Geiſtesentwicklung eine um jo zeichere und man- 
nigfaltigere fein fonnte, Aber die Entwidelung ei- 
ner Chriftengemeinde in Korinth war andererfeits 
vielfach gefährbet durch die hier weitverbreitete 
Genußſucht, durch die gar jehr im Schwange ge- 
hende Unzucht, welche in den Tempeln ver Aphro⸗ 
dite eine religiöſe Weihe erhielt, durch den griechi⸗ 
ſchen Faktionsgeiſt und Wiſſensdünkel, mit einem 
Wort durch die tiefgewurzelte und vielſeitig ausge— 
bildete und verfeinerte Fleiſchlichkeit der griechiſchen 
Weltſtadt. Die Wichtigkeit dieſer Gemeinde, wie 
das Verſuchungsvolle ihrer Lage erforderte eine 
beſondere Sorgfalt apoſtoliſcher Pflege, von wel— 





cher auch unſ re Briefe Zeugniß geben; und je nä- 
her ber Apoftel diefer durch ihn gegründeten Ges 
meinde ftand, und je mehr dieſelbe auf Abmwege zu 
gerathen brohte oder wirklich gerieth, je mehr ber 
Hriftlihe Sinn und Wandel unter den eindringen- 
den Berfuhungen Noth litt, defto mehr muß auch 
das tiefbemwegte Herz des geifilichen Vaters ſich 
fundgeben, deſto klarer und energiſcher das Be— 
wußtſein ſeiner Stellung zu ihr ſich ausſprechen. 
Und ſo finden wir es denn auch in dieſen Briefen. 
Schon der erſte läßt uns hier und da einen Blick in 
feine Gefinnung und Gemüthsftimmung thun; 
noch weit mehr aber lernen wir aus dem zweiten 
feinen perfönlichen Charakter fennen, da er mit 


rüchaltlofer Offenheit und aus mächtiger innerer 


Bewegung heraus über fich jelbft, feine Gefinnung, 
fein Verhalten, fein Wirken und Dulden fih er- 
klärt, und gedrängt durch Angriffe Widriggefinnter 
jeine Selbftvertheidigung fo führt, daß nicht nur 
Das, was er von fich jelbft jagt, fondern auch Die 
Art und Weife, wie er das thut, den großen Wahr- 
heitszeugen in feiner tiefen Demuth, wie in feinem 
hohen Selbfibemußtjein, in feiner Lauterfeit und 
Treue, in jeiner Selbftverlengnung und Liebe, in 
feiner Großmuth und Tapferkeit, in feiner begei- 
fterten Hingebung und in jeiner feften, befonnenen 
Haltung, in feinem erhabenen Geiſtesſchwung und 
in feinem ftillen, gelaffenen Kreuztragen ung vor 
Augen ftellt. 
2. 
Entitehung und weitere Entwicelung der Eorinthi- 
ſchen Gemeinde, 

Auf feiner zweiten Miffionsreife, nachdem eine 
unverkennbar göttliche Weijung ibn aus Aften nad 
Europa geführt, und nachdem er hier zunächſt Die 
mazebonifhen Gemeinden gegründet, und in Phi- 
lippi von Seiten der Heiden Schläge und Gefäng- 
niß erbuldet, aus Thefjalonih und Beroe dur 
Verfolgung der Juden vertrieben worden war, zu— 
fett in Athen dem griechiſchen Wiſſensdünkel und 
Religionseiferegegenüber die Gedanken der ächten 
Sottesweisheit mit Mahnung zur Sinnesändes 
rung unter Hinweilung auf Das zukünftige göttliche 
Gericht entfaltet hatte, kam der Apoftel Paulus in 
die ftolze, vom Hochmuth des Reichthums und von 
der Eitelkeit fleiſchlicher Wiſſenſchaft, ſophiſtiſcher 
Dialektik und prunkender Rhetorik aufgeblaſene 
Stadt Korinth; nicht mit hohem Kraftgefühl, ſon— 
dern „mit Schwachheit und mit Furcht und mit 
großem Zittern“ (1 Kor. 2, 3), d.h. mit großer 
Schüchternbeit, im demüthigen Gefühle des 
Mißverhäftniffes feiner eigenen Kräfte zu der ihm 
bier geftellten Aufgabe; und demgemäß nicht 
darauf bedacht, der menſchlichen Weisheit und 
Beredſamkeit mit ähnlichen Waffen entgegenzu- 
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treten *), fordern entfehfoffen ai r einfältigen 
Predigt von dem gefrenzigten Ch us, dieſem 
Aergerniß für die Juden, dieſer Thorbeit in den 
Augen der Heiden, es auf feines Gottes Kraft hin 
zu wagen, auf daß der Glaube, der zu Stande 
fomme, nicht in Menfchenweisheit, fondern in 
Gottes Kraft beftehe (V. Uff.; Aff.; Kap. 1, 23). 
Er trat nun zuwörberft als Zelttuchmacher in Ver— 
bindung mit einem in Folge des Handianifchen 
Berbannungs- Edifts aus Stalien gekommenen 
Hein-afiatiihen Juden, Aquila; eine Gejchäfts: 
verbindung, welche auch zur Glaubensgemeinſchaft 
wurde, ſei es num, daß Aquila und feine Frau 
Briscilla bereits Chriften waren, worauf aber der 
Contert nicht hinführt, oder daß fie es erſt durch 
Paulus geworden find. Mit Juden war auch fein 
erſter Verkehr in Sachen des Evangeliums. An fie 
war er ja gewiefen durch die Verheißung und 
Weißagung, deren Träger fie waren, deren Erfül— 
lung fie hofften; und bier fand er als reifender 
Bruder und als Schriftgelehrter ſchon bereiteten 
Boden und freien Eingang: man erwartete, oder 


es war ganz der Sitte gemäß, daß er ein Wort der 


$ 


Lehre und Erbauung redete, und die Predigt von 


dem Gefommenjein des erwarteten Meffias in der 


Perſon des Jeſus von Nazareth war etwas, was 


er ungehindert vortragen und den Brüderu zur 


Prüfung vorlegen durfte. Hier fand er aber auch 


yüulfen, 


Griechen, welche ſich ganz oder in einem gewiſſen 
Maße an die jüdiſche Religionsgemeinſchaft an— 
geſchloſſen hatten, wenigſtens als Zuhörer in der 
Synagoge ſich einfanden, womit ſie ihre Empfäng— 
lichkeit für den iſraelitiſchen Offenbarungsglauben 
zu erkennen gaben, und welche vermöge ihrer geſell— 
ſchaftlichen Stellung und ihrer Familien-Verbin— 
dungen eine Brücke zu den übrigen Griechen bil- 
beten. Beide Theile von der Wahrheit, die er zu 
bezeugen hatte, zu überzeugen und dafiir zu ge= 
winnen, war nım des Apoftels Bemühen. Die Er- 
fahrung, die er jelbft, wie auch die anderen Apoftel 
ſchon anderwärts öfters gemacht, wiederholte fich 


auch bier: nur die Hleinere Anzahl wurde gläubig; 


und als der Apoftel durch die Ankunft feiner Ge- 
des Silas und Timotheus, noch beftärft 
wurde, erhob ſich eine heftige Oppofition, die ſich 
in Läſterreden ergoß, jo daß Paulus fi von ihnen 
losſagt — zum Zeichen, daß er nichts mit ihnen 
gemein haben wolle, den Staub in feinem Mantel 


*) Ohne fiheren Grund wird von namhaften Auslegern 
angenommen, die in Athen gemachte Erfahrung von den 
geringen Erfolge der Meisheitspredigt habe ihn hierzu be 
fimmt. Denit weder war jene Predigt, deren Befchaffenheit 
ganz den Umftänden gemäß war, eine Rede menſchlicher 
Meisheit und Beredſamkeit, noch kann man mit Necht be: 
haupten, daß der geringe Erfolg in ihrer Befchaffenheit be: 
gründet gemwefen. 
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ausſchüttelnd — und, indem er die Schuld ihrer 
Ausihliegung von dem ihnen dargebotenen Heil 
von fich hinweg anf fie wälzt (euer Blut ſei über 
ener Haupt!), fich mitreinem Gewiſſen zu den Hei» 
den zu wenden erklärt. Fortan hält er num feine 
Unterweifungen und Vorträge in dem Haufe eines 
Profelyten Inſtus ganz in der Nähe der Syna- 
goge, deren Vorfteher Krifpus felbft mit feinem 
ganzen Haufe glänbig ward, und außerdem viele 
Andere, die fih nun durch die Taufe feierlich zu 
Ehrifto befannten und in feine Gemeinde eintraten, 
Mit dem Wahsthum der Gemeinde nahm aber 
auch dev Haß und der feindliche Widerftand zu, fo 
daß der menſchlich zagende Apoftel eines ermun— 
ternden Zuſpruchs des Herrn felbft bedurfte, der 
in einem nächtlichen Gefiht ihm zurief: „Fürchte 
dich nicht, fondern rede und ſchweige nicht! denn 
id) bin mit dir, und Niemand fol fich unterftehen 
dir zu ſchaden; denn ich habe ein groß Volk in bier 
jer Stadt”. Diefer Zuſage entſprach der Erfolg. 
Ein Verſuch der Juden, beim römiſchen Proconſul 
eine Berurtheilung des Paulus auszuwirken, ſchlug 
fehl, und zwar fo fehr, daß die Kläger felbft von 
den Griehen mißhandelt wurden, ohne daß der 
Proconſul es hinderte. Paulus aber blieb noch 
geraume Zeit in Korinth; und zog dann weiter, 
zunächſt nad Epheſus, mo er feine Begleiter, 
Aquila und Priscilla zurüdließ. Diefe waren eg 
nun, welche mittelbar einen nicht unbedeutenden 
Einfluß auf die weitere Entwidelung der korinthi— 
fhen Gemeinde ausübten, indem fie den beredten 
und schriftgelehrten alerandrinischen Juden Apollos, 
einen Johannes-Jünger, der in Ephefus mit feu— 
iger Begeifterung verfündigte und mit Sorgfalt 
lehrte, was er von dem Herrn wußte, zu fid) nah— 
men, ihm genauere Unterweifung über das, mas 
das Chriftenthum fei, ertheilten und, als er nad 
Achaja reifen wollte, ihn durch ein Schreiben den 
dortigen Jüngern zur freundlichen Aufnahme em— 
pfahlen. Unter dem fegnenden Beiftand der gött— 
lihen Gnade wurde er auch denen, bie gläubig ge- 
worden, ſehr nüßlich, da er vermöge feiner Ge- 
wandtheit in der Auslegung der Schrift die Juden 
in öffentlicher Verhandlung nachdrücklich überfiihrte, 
daß Jeſus der Chriſtus ſei. — Soweit reihen bie 
Andeutungen der Apoftelgefchichte über Die Anfänge 
der Forinthifchen Gemeinde. Unfer erfter Brief 
läßt ung aber weitere Einblide in ihre Entwide- 
fung und in ihren Zuſtand thun. Im Ganzen läßt 
ſich ein erfreulicher Fortichritt wahrnehmen: Reich— 
thum an Onadengaben, vornehmlich nach der Seite 
der Erfenntniß: an Lehre und an Erfenntniß, alfo 
daß die hriftliche Wahrheit nach allen Seiten hin 
ihnen reichlich dargeboten und von ihnen geiftig 
angeeignet wurde, in Folge des Feftgeworbenfeins 
1* 
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des Evangeliums in den Gemüthern (1 Kor. 1,4 fis 
vergl. Kap. 15,2; 2Kor. 1, 29. Aber, wie es 
im Laufe der Hriftlichen Entwidelung zu geſchehen 
pflegt, es war kein reiner ſtetiger Fortſchritt, die 
alte natürliche Axt machte ſich bei den Einen mehr, 
hei den Andern weniger, bei ben Einen fo, bei ben 
Andern anders, je nad) Individualität, Verhält- 
niffen und Umftänden wieber geltend; ja in einer 
folchen Stärfe, daß ber Apoftel das Geiſtlichſein, 
d. h. das Durchdrungenſein des natürlichen, intel- 
lektuellen und fittlichen Lebens von dem Geifte Oot- 
teg ihnen abfpricht, und fie als Fleiſcherne aagxıvor, 
und Fleiſchliche sagzıvod bezeichnet (Kor. 3, 1ff.), 
d.h. als ſchwache Anfänger, bei denen das Fleisch, 
das ſündliche pfychifch-Teibliche Leben mit feinem 
Centrum dem Ih öfter noch ein Uebergewicht 
hat, fo daß finnlich-egoiftiiche Richtungen Kaum 
gewinnen. Zu den Kundgebungen biejes fleiſchlichen 
Sinnes gehörte vor Allem, daß der helleniſche Par— 
teigeift in chriftlicher Form wieder auftauchte. 
Die korinthiſche Gemeinde blieb nicht in der Ein- 
müthigfeit in Chrifto, fo Daß fie durch Die Verſchie— 
denheit der Lehrer und ihrer Begabung ſich in ber 
Erkenntniß der veinen Wahrheit und in der Er- 
nenerung des Sinnes und Wandels nah allen 
Seiten hin hätte fördern laffen, auf daß fie als Ein 
Leib Chrifti wachfe in mannigfaltiger Gliederung 
und gegenfeitiger Ergänzung; es kam zu einem 
Hangenbleiben an den einzelnen Organen bes Gei- 
fies Chrifti, zu einer einjeitigen Schätzung derjel- 
ben, zu einem gegenfeitigen Boden auf ihre Bor- 
züge, und dadurd) zu einem Zwiefpalt, zu einer 
Entfremdung der Gemüther; wobei man denn, 
wie Das zur gefchehen pflegt, die eine und andere 
Richtung auf Die Spike trieb und fid) darin feit- 
rannte, Es werden aber 1 Kor.1,12 vier Parteien 
aufgezählt: Pauliſche, Apollifche, Kephifche, Chri- 
ſtiſche; eine Reihenfolge, welche wohl auch Die Auf- 
einanderfolge dev Parteien hinfichtlich ihrer Entfte- 
hung anzeigt, Die nächfte Beranlaffung gab wohl 
das Auftreten des Apollos in Korinth, Seine 
Auffaffung des Evangeliums war ohne Zweifel im 
Weſentlichen die paulinifche; aber während Paulus 
in dieſer Stadt der Ueber- und Verbildung die 
höchfte Einfachheit der Darftellung fich zum Geſetz 
machte, trat bei Apollos Die alerandrinifche Gelehr- 
ſamkeit und vhetorifch-bialeftifhe Bildung mehr 
hervor. Diefe war es nun, woran ein Theil der 
Gemeindeglieber ein vorzügliches Wohlgefallen 
fand, und was fie fo überihägten, daß fe den 
Apollos weit über Paulus ftellten, als einen Leh— 
ver won höherer Bildung, als einen folhen, im 
Berhältniß zu welchem Paulus ein Idiot zu nen⸗ 
nen jei. Gegen biefes Pochen auf „Weisheit“, auf 
Gelehrſamkeit, Gewandtheit im Disputiven und 
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Berepfamfeit macht Paulus die Erweifung von 
Geift und Kraft geltend, die in feinem Vortrag zu 
finden gewefen ſei (1 Kor.2, 1ff.; vgl. 2 Kor. 11,6). 
Unter den korinthiſchen Chriften erhob ſich aber den 
Apollifen gegenüber eine pauliſche Partei, 
welche ihn, den großen Heibenapoftel, den Stifter 
der Gemeinde, als ihren Meifter hinftellte, und 
alfo zum Parteihaupt machen wollte, Während 
nun zwijchen diefen beiden Parteien ſchwerlich ir- 
gend ein Gegenfaß der religiöfen Denkweiſe flatt- 
fand, und es fih vorzugsweiſe um Die Geltung ver- 
ſchiedener Perfönlichfeiten und ihrer Begabung und 
Darftellungsmeifehandelte, jo wird fi) der Gegen- 
fat einer dritten Partei: der Kephiſchen ober 
Petriner wohl auf die religiös-fittlihe Denkweiſe 
felöft erftredt haben. Die Entftehung derſelben ift, 
da eine Anweſenheit des Betrus in Korinth nicht 
behauptet werben kann, auf jubaiftifche Lehrer zu- 
rückzuführen, welche auf Petrus ſich beriefen, und 
der pauliniſch-⸗apolloniſchen Partei eine gejeglich- 
ſtrenge petrinifche entgegenzuftellen befliffen waren, 
indem fie wohl den Petrus als den, der mit dem 
Herrn jelbft Umgang gehabt und von ihm vor allen 
ausgezeichnet worden, dem aljo ein höheres Anſehn 
als jenen zufomme, bezeichneten. Nicht ficher ift die 
Annahme, daß diefer Partei oder ihrem Einfluß 
auf einen Theil der Gemeindeglieder die Strenge 
und Aengftlichkeit in Betreff des Genuffes von 
Göten-Opferfleifh (Kap. 8 ff.) zuzufchreiben fei, 
und im Gegenſatz gegen fie Die Pauliſchen die chriſt⸗ 
liche Freiheit mit großem, ja übertriebenem Eifer 
geltend gemacht haben, Daher der Apoftel fich bewo— 
gen gefunden, vermittelnd einzutreten, und bei An- 
erfennung des Nechts der freien Denkweiſe die 
jelbftverleugnende Liebe als die wahre Regel des 
Verhaltens in diefen Dingen binzuftellen (wergl, zu 
8, 1). Ob mit diefem Parteigegenjat die Differenz 
über die Ehe in Zufammenhang geftanden, fo näm⸗ 
lich, daß die Pauliſchen im Hinblid auf den Cöli— 
bat des Apoftels die Ehelofigfeit als Forderung des 
wahren und vollfommenen Chriftenthums bezeich- 
net, die jubaiftifchen Petriner dagegen im Hinblick 
auf das eheliche Leben des Petrus dem Eheſtand 
den Borzug gegeben, das iſt wenigftens problematifch 
(1. die Erläuter. zu dieſ. Abſchn.). Was meint aber 
num der Apoftel, wenn er zuleßt von Chriſtiſchen 
redet? Man jollte denken, die Berufung auf Ehri- 
ftum, als den Meifter, fei das Nechte gewefen, und 
das „Chriftt fein“, wird ja anderwärts, und gerade 
da, wo der Apoftel auf die drei genannten Parteien 
wieber hinweiſt, als das wahre Verhältniß angezeigt, 
1 Kor. 3,235 vgl, 21 ff. — Es finden daher Einige 
hierin den Gegenfat gegen das Parteiwefen und 
laſſen den Apoftel ſelbſt es ausſprechen: „Jene ſagen 
jo und ſo; ich aber bin Chrifti”, Aber nur willfür- 
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licher Weife kann das yo de Xouoroo, welches den 
vorangehenden Sägen jo ganz gleichartig iſt, aus 
der Unterordnung unter das &uoros vuov Asysı 
herausgejett werden. — Wenn nun aber auch hier- 
durch ein fehlerhafter Parteigegenſatz ausgedrüdt 
werden ſoll, was ift Darunter zu verftehen? Es 
liegt nahe, daß dem verſchiedenen, an chriftliche 
Lehrer und Apoftel fih anſchließenden Parteien 
Andere fih entgegenftellt, welde von all’ dem 
nichts wiſſen wollten, jondern nlein Chriftum als 
das Haupt, als den Meifter, dem fie angehören, 
bervorhoben, aber in einer parteiiſch ausjhließen- 
den Weiſe, jo daß fie, anftatt ein heilendes und ei- 
. nigendes Element zu fein, den Riß noch ärger 
machten; wie das ja in verfchiedenen Zeiten in 
ſectireriſcher Weiſe geſchehen ift: ein Mißbrauch und 
eine Ausartung des wohl berechtigten Zurückgehens 
von allen menſchlichen Vermittelungen auf Chri- 
ftum, als das allgenugjame, die Kraft der Ueber- 
windung aller Einfeitigfeit und der Keinigung 
alles Sndividuellen darreihende Haupt der Ge- 
meinde. Wenn wir nun mit Oſiander (Kommen- 
tar über den 2. Brief Pauli an die Korinther, 1858) 
annehmen bürften, daß unter den Gegnern, melde 
der Apoftel im 2, Br. an die Kor. (10 ff.) jo nach— 
drüdlich befämpft, eben diefe Partei zu verftehen 
jei (vergl. 10, 7), jo wirden wir in ihnen eine ju- 
daiſtiſche Partei (11, 22) erkennen, deren Häup- 
ter, Eindringlinge in dieſer Gemeinde, das apofto- 
liſche Anſehen des Paulus verwerfend, fich jelbft 
apoftolifches Anjehen anmaßten (11, 55 vergl. 13; 
12,11). — Daß fie mit den Petrinern zufammen zu 
nehmen und nur etwa als eine befondere Schatti- 
zung derjelben anzufehen jeien, ift eine keineswegs 
wahrjheinliche Annahme, da fie 1 Kor. 1,12ihnen jo 
beſtimmt nebengeordnet werben, und im 2. Brief 
durchaus feine Sinweifung mehr auf Petrus vor- 
fommt*). Worauf fie aber ihre befondere Zuge- 
börigfeit zu Chrifto begründet haben, darüber ge- 
ben die Anfichten fehr auseinander. Daß fie auf 
eine leibliche Verwandtſchaft mit ihm ſich berufen, 
fei es für ihre Perjon, oder als Anhänger des Ja- 
tobus, des Bruders des Herrn, Dagegen ſpricht 
wohl jhon das, daß der Ausdruck „Chriſtus“ viels 
mehr auf das Amtliche, als auf das Perſönliche 
(Familienbeziegungen) hinweiſt, und daß keinerlei 
Hindeutung auf Jakobus ſich findet. Eher Könnte 

*) Dies gilt auch gegen Lechler (Apoſt. u. nahapoft. Zeit 
alter 2. Aufl. ©. 386), wo es von den Petrinern heißt: „Zu— 
glei) aber maßten fie fih ein vorzügliches und ausschließen: 
des Näherreht an Chriftum felbft an, auf Grund ihrer ehe: 
maligen perfönlihen Befanntfhaft mit Jeſu“. Wenn 2Kor. 
10, 7 auf die Chriftifchen geht, ſo folgt daraus nur, daß etwa 
ihre Häupter aus PBaläftina gekommene Judaiſten gewefen, 
welche in Korinth einen Anhang fanden, und im Gegenſatz 
gegen alles Parteiweſen, auch das petriniſche, ſich als oi 
AgıoTod Hezeihneten. 











man dafiir fich entfcheiben, daß fie auf unmittelba- 
ven Verfehr mit Ehrifto während feines irdiſchen 
Lebens fich berufen, und daher einen Vorzug vor 
Paulus fich zugefchrieben haben, was jedoch aus 
5,16 feinesmwegs erhellt. Ob aber nicht dieſe Stelle 
auf eine angeblich fublimere Anficht non Chriftus 
als einem geiftigen, im Gegenjaß gegen die jchlechte 
biftorifche Auffaffung, die fie dem Paulus jhuld- 
gegeben, hinweift? Dies hängt zufammen mit der 
yon Schenkel, Dähne, Goldhorn aufgeftellten An- 
ſicht, als ob die Chriſtiſchen eine gnoſtiſirende, theo— 
ſophiſch-myſtiſche Partei geweſen, welche fi) auf 
Vifionen und vifionäre Offenbarungen, die fie em- 
pfangen haben wollten, viel zu gute gethan. Aber 
jene Stelle führt eher auf eine niedrige Anficht ber 
Gegner von Chrifto, über welche er jelbft hinaus 
fei; und. die Berufung auf die ihm ſelbſt geworde— 
nen Offenbarungen und Vifionen (2 Kor. 12,1f.) ge- 
ſchieht ohne alle Hinweifung auf Widerſacher, welche 
dergleichen von ſich ausfagen, und denen er auch in 
diefem Stüde jedenfalls ebenbürtig fei. Ohne ſolche 
Rückſicht hebt er zur Befeftigung feines apoftolifchen 
Anſehens das hervor, daß er auch eminenter Offen- 
barungen und geiftliher Erfahrungen gewürdigt 
worden jei, daß er, wie in Erduldung von Mühe 
und Gefahren aller Art, jo auch in dieſer Bezie- 
bung weit über feine hohmüthigen Berkleinerer 
hervorrage, welche dergleihen nicht aufzumeijen 
haben. — Man fünnte nun etwa mit Thierſch 
(die Kirche im apoftolifchen Zeitalter, 2. Aufl. 1858, 
©, 144 ff.) die Chriſtiſchen für phariſäiſch-geſinnte 
perſönliche Schüler Chrifti halten, welche ſich aus 
Paläftina ſowohl, als aus Nom, nad) der Zer- 
ſtreuung der dortigen Gemeinde, nach Korinth be— 
geben haben mögen, die gefährlichen Widerfacher 
des Paulus, welche ihm fein ganzes Anfehn ftrei- 
tig machen, ihm das Herz der Gemeinde ftehlen, in 
feinen Borfägen Wanfelmuth, in feinen Briefen 
Härten, in feinem perfönlichen Auftreten Schwäche, 
in feiner Lehre Rückſicht auf Menjchen und Verfäl— 
{hung des Wortes Gottes finden, und felbft feine 
Aufopferungen aus verſchlagener Lift herleiten; mit 
ihren Srrlehren zwar nod) wenig oder gar nicht her— 
vorgetreten waren, aber fich doch genug entlarvt hat- 
ten, jo daß Paulus fie falſche Apoftel und Diener 
des Satans nennen durfte (2Kor. 11, 13 ff.). Aber 
eine Nöthigung hierzu liegt nicht wor, da fich dieſe 
Erfheinung ſchon aus dem Gegenfat gegen die 
Bertheidiger jener menſchlichen Autoritäten be- 
greift. Ob und in wiefern aber jene Widerſacher 
des Apoftels und feines apoſtoliſchen Anſehens im 
2. Briefe zu den Chriftifhen zu rechnen find, Das 
wird inder Erklärung jenes Briefes zu erörtern fein. 

Die noch fleiſchliche Beihaffenheit der korin— 


thiſchen Gemeinde offenbarte ſich aber auch noch in 
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Parteiweſen oder ohne einen ſolchen; und zwar fp, 
daß theils die helleniſche, theils bie jubaiftifche 
Schwäche oder Berfehrtheit darin mehr zum Vor- 
fohein Kant, und bie in ber einen oder andern, 
oder auch in allgemein menichlicher Berberbniß 
begründete Untitchtigfeit, die hriftlihe Wahrheit 
in ihrer Reinheit und Kraft, die chriftliche Freiheit 
in ihrer wefentlihen Beftimmtheit und Begränzt- 
heit zu faſſen und anzuwenden, ſich zu erkennen 
gab. Fleiſchlich war die Selbſterhebung über die 
in der Gemeinde vorhandenen Gaben der Erkennt— 
niß: der Weisheitsbünfel, bie eitle Selbfl- 
zufriedenheit und Sattheit, als wäre das Ziel ſchon 
erreicht (8. 3. 4). Denn der wahrhaft geiftliche 
Sinn bleibt ſtets eingedenf der Gnadengabe als 
ſolcher, und des großen Abftande vom Ziel der 
Vollkommenheit, fo daß er nicht hangen bleibt am 
Borhandenen, fondern unabläſſig vorwärts ftrebt, 
— Fleiſchlich in gröberer Weife, weil dem ſinnlichen 
Triebe entiprungen, und eine ſchwere Verlegung 
göttliher Ordnung und menſchlicher Sitte, war die 
geſchlechtliche Gemeinjhaft eines Ge- 
meindeglieds mit feiner Mutter (Stief- 
mutter); und die ganze Gemeinde verrieth einen 
Mangel an geiftlihem Leben, injofern ihr der rechte 
Ernft, Kraft und Muth gebrach, dieſes unreine 
und das Ganze verumreinigende Element von fich 
anszuftoßen (8.5.). — Wieder in anderer Richtung 
gab die Fleiſchlichkeit ſich kund in dem Brozeffi- 
ren von Gemeindegliedern miteinander und zwar 
vor heidniſchen Gerichten (K. 6, 1 ff.), worin eben- 
fo ein Mangel an der nachgiebigen, lieber Unrecht 
leidenden als Unrecht zufügenden Bruderliebe zu 
Tage fam, wie ein Mangel an Bemwußtfein der 
hohen Würde der Chriften, welche am göttlichen 
Richteramte ihres Herrn Theil haben follen, und 
durch die Macht dev Erlöfung dem entnommen find, 
was den Ungläubigen die Berdammniß, die Aus— 
ſchließung vom Reiche Gottes zuzieht, In ſchroff 
entgegengejeßter Weife ſcheint aber die fleifchliche 
Unmiündigfeit und der Mangel am Bewußtjein der 
wahren Freiheit und Gebundenheit des Chriften in 
den geſchlechtlichen Verhältniſſen herwor- 
getreten zu fein: bei den Einen in dem Wahne, 
diefe Freiheit jchließe auch das Recht ber Befrie- 
digung des Geſchlechtstriebs in der durch die heid— 
niſche Religion und Sitte geweihten Vermiſchung 
mit Perſonen, die gewerbsmäßig dazu ſich hingeben 
(dev Hurerei), mit ein, als hätte dev Chriſt über 
feinen Leib, der doch in Folge der Erlöfung Gott 
angehört und ein Tempel des Heiligen Geiftes ift, 
frei zu verfügen (R. 6, 12 ff.); bei den Andern in ei- 
ner geſetzlichen Aengftligkeit, als wäre auch 
bie eheliche Gemeinſchaft mit ber Heiligkeit 


her nicht nur die Eingehung von Ehen unbedingt 
vermieden, fondern auch die Aufhebung des ehe- 
Licpen Umgangs, ja die Auflöfung der ſchon ein- 
gegangenen Ehen, zumal, wo ber eine Theil noch 
nicht hriftlich ift, angeftrebt und auf alle Weile 
durchgefeßt werden: eine Strenge der Denkweiſe, 
melde einen Mangel an geiftlicher Weisheit und 
Klugheit verrieth, eine Verkennung der menſchlichen 
Schwäche und Verſuchbarkeit, wie des Unterſchieds 
der göttlihen Begabung in der ganzen pſychiſch— 
phyſiſchen Eonftitution der Einen und Adern; aber 
auch einen Mangel an Zuverſicht zur Macht des 
Chriftenthums, die in engfter Gemeinjchaft des na= 
türlichen Lebens mit Gläubigen gerne Beharrenden 
auch noch in die Gemeinſchaft des geiftlichen Lebens 
hineinzuziehen, und einen Mangel an Einficht in bie 
chriſtliche Kegel des Bleibens in der Tebensftellung, 
in welcher ein Chrift durch göttliche Fügung ſich ein« 
mal befindet; eine Regel, die jedoch da nicht mehr 
gelten kann, wo ber heibnifche Theil anf Scheidung 





dringt, jomit ein friedliches Zufammenleben nicht 
mehr zu erwarten und die Gewinnung befjelben 
für das Heil eine ganz ungemwiffe Sade ift. Der 
Aengftlichkeit in Bezug auf Eingehung und Felt 
haltung der ehelichen Gemeinſchaft trat aber ent— 
gegen das unbebingte Hinftreben zu ber- 
felben, als märe das Chelosbleiben ein Uebel 
oder eine Schmach. Auch darin gab ſich der fleifch- 
lihe Sinn fund, der die Borzüge des durch feine 
irdiſche Sorge und durch Feine irdiſche Anhänglich- 
feit und Gebundenheit von der ungetheilten Hin- 
gabe an den Herrn und feine Sache abgezogenen 
jungfräuligen Standes verkannte. Der Apoſtel 
hütet ſich aber vor jeder Beſchwerung der Gewiſſen 
in dieſer Hinſicht und dringt nur darauf, im Hin— 
blick auf Die beworftehende Drangjal, wo es gelte 
Alles um Chrifti willen daranzugeben, fich inner- 
lich frei zu halten von den Banden des irdifchen 
Sinnes, zu haben als hätte man nicht, und in Ein- 
gehung neuer Verbindungen darauf zu fehen, daß 
diefelben chriftlich feien oder in der Sphäre der 
chriſtlichen Gemeinſchaft fi halten, 

Einen ähnlichen Gegenfaß rief bie korinthiſche 





Unmindigfeit oder Unveife der hriftlichen Deuf- und 
Sinnesweife hervor in Bezug auf den Genuß des 
Götzenopferfleiſches (K. 8 ff.). Während die 
Einen ängftlih und ftreng hierin waren, fo daß fie 
diefes Fleifh für an ſich unrein, durch feine Be- 
ztehung zu den Göttern und deren Einfluß darauf 
befledt, und daher den Genießenden verumreinigend, 
oder doch Den Genuß defjelben für eine Verunrei— 
nigung, für eine den gottgeweihten Menſchen be— 





fleckende, der Gemeinſchaft mit Gott Eintrag thuende 
oder gar ſie zerſtörende Handlung hielten, indem 
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En * dadurch in die Gemeinſchaft des J———— 
zurückfalle; ſo hielten dagegen Andere dafür, es 
fomme hiebei ganz auf die Herzensſtellung au, die 
äußere Handlung fer rein und tadellos, und 
könne dem riftlihen Leben feinen Nachtheil brin- 
gen, wofern nur innerlich die Gemeinschaft mit 
Gott in Chrifto feftgehalten und Feinerfei Neigung 
zum heidniſchen Weſen gehegt werde. So könne 
der Ehrift ganz unbefangen nicht nur vom Markte 
gefauftes Gößenopferfleijeh eſſen, fondern auch bei 
Mahlzeiten in den Wohnungen heidnifcher Freunde 
fih ſolches geftatten; ja auch Einladungen zu 
Gößenopfermahlzeiten Folge geben. — Hier war 
nun auf Seiten der Erfteren ein Haften an ber 
Aeußerlichfeit des Thuns oder gar ein Reſt des 
heidniſchen Wahns von dem objektiven Einfluß der 
Götter, von der objektiven Unveinigfeit des ihrem 
Dienfte Geweihten, auf Seiten der andern zwar die 
richtige Einfiät, aber ein hochfahrendes Wefen und 
ein Mangel an jelbftwerleugnender Liebe in rüd- 
fihtlofen Gebraud ihrer Freiheit; wodurch eines- 
theils Nergerniß gegeben, d. h. Schwache, die durch 
das Beifpiel der Freigefinnten fich hinreißen ließen, 
wider ihr Gemwifjen in diefer Sache zu handel, in 
ihrem geiftlihen Leben geftört, ja dem Untergang 
deſſelben preisgegeben wurden; anberntheils aber 
bis zu einer Theilnahme an Heibnijhem (Göben- 
opfermahlzeiten in Tempeln) fortgegangen wurde, 
die mit der Gemeinſchaft der allerheiligften Feier 
des riftlihen Kultus unverträglid war. Somohl 
jener Mangel an Demuth und Selbftverleugnung, 
als diefer Mangel an Erkenntniß des Schiedlichen 
und dem Chriften Gebührenben, war eine Aeuße— 
zung des no fleiſchlichen Sinnes. Und wie bei 
Senen der a war zur Erzeugung 
freimachender Erfenntniß, fo bei Diefen nicht Fräf- 
tig zur Hervorbringung der rechten brübderlichen 
Liebe und der KHriftlihen Wohlanftändigfeit oder 
des Bewußtjeins der Hriftlichen Pflicht in Bezug 
auf das, was den Genofjen der heiligfien Gemein- 
ſchaft geziemt. — Aber auch beim driftliden 
Gemeindegottespienft jelbft gab fi Der 
Mangel an Hriftlider Wohlanftändig- 
feit wie an brüderlicher Liebe zu erfennen 
(Rap. 11). Iener, indem die Frauen, wohl aud) 
auf die hriftliche Freiheit ſich berufend, Die in den 
Gottesgemeinden herrſchende Sitte, verſchleiert in 
der Berfammlung zu erſcheinen, verletten; was 

der Apoftel als der göttlich geordneten Stellung 
der Fran, wie dem natürlichen Schielichfeitsgefühl 
wiberfprechend, bezeichnet (11, 1—16). Diefer, 
indem die Liebesmahle, an welche das Mahl des 
Herrn ſich anfchloß, ganz im Widerſpruch mit dem 
Zwecke diefer Feier, in ber hohen und heiligen Ge- 
meinfchaft des Herrn und feines zur Verſöhnung 











für Alle dahingegebenen Lebens die Einheit und 
Gleichheit Aller in Jeſu — wogegen alle fonftigen 
Unterſchiede verſchwinden — zum Bewußtfein zu 
bringen, gehalten wurden, indem das von den 
Mitgliedern Mitgebrachte nicht gemeinschaftlich ge- 
noffen wurde, fondern der Reiche oder Wohlha- 
bende vom Armen ſich fonderte und fein Mitge- 
brachtes vorweg für ſich allein zur fi nahm, ohne 
eine Austheilung zu gemeinfamer Mahlzeit abzu— 
warten; jo daß hier. der Ueberfluß der Einen, die 
Dürftigfeit dev Andern auf eine für die Letzteren 
fränfende Weife zu Tage fan (B. 17 — 34). 
In die Gemeindeverfammlungen war aber auch 
noch auf eine andere Weife Unordnung eingedrun> 
gen, worin die niedrige Stufe Hriftlicher Entwick— 
lung, die Fleiſchlichkeit, als Mangel an Liebe und 
an Ordnungs- und Schidlihkeitsfinn offenbar 
wurde. Die in der Gemeinde reichlich vorhandenen 
Geiftesgaben follten eben Gelegenheit und An- 
trieb geben zur Entfaltung diefer Tugenden. Aber 
mit der rechten Einfiht in den Einen Grund und 
Zwed diefer Gaben fehlte auch der Fräftige Wille, 
ihre Beziehung auf diefen Grund und Zweck ftets 
feftzuhalten, die vemüthige Anerkennung der Ab- 
hängigkeit in denfelben von dem Einen Gott und 
Herrn und Geift, und das lautere Streben der 
Liebe, damit immer nur für die geiftliche Förderung 
der Gemeinde wirkſam zu fein, die Willigfeit des 
gegenfeitigen Dienens und Helfens, der gliedlichen 
Ergänzung vermittelft der Gaben, die Geneigtheit 
der Unterordnung der Einen unter die Andern im 
Gebrauch derjelben, wie die richtige Schäßung des 
Werths der einen und andern Gabe, je nach ihrer 
Bedeutung für den einen höchſten Zwed derfelben. 
Es miſchte fich eitle Selbfterhebung ein und unver— 
ftändige Ueberſchätzung folder Gaben, welche et- 
was höchft Auffallendes hatten, wie das Zungen- 
veden. Diejes ohne Dolmetſchung oder Auslegung 
unverftändliche Reden im Zuftand der Entzüdung, 
des Herausgehobenjeing aus dem Zuftande der 
ordentlichen Befinnung oder des gewöhnlichen 
Selbft- und Weltbemußtjeins, wurde viel höher 
geachtet, als das prophetifche Neben, welches doc) 
einen unmittelbar erbaulichen Charakter hatte. Wie 
darin etwas Kindiſches war, jo zeigte ſich eine ju- 
gendliche Unreife aud) in der Unaufhaltſamkeit des 
Dranges prophetifcher Rede, wodurch Die Ordnung 
in der Berfammlung und damit einerjeitspie Erbau— 
lichfeit des Vortrags geftört wurde, indem Mehrere 
durcheinander redeten, andrerſeits die Macht der 
Selbftbeherrfhung und die Kraft der Selbftverleug- 
nung nicht zur Bethätigung kam. — Hierzu geſellte 
ſich auch noch weibliche Eitelkeit, e8 den Männern 
in öffentlicher Verſammlung mit begeifterter Rede 


gleichzuthun. 
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Zur diefen fittlichen Mängeln, welche mehr oder we- | mußte, um biefe Satansbollwerke zu zerftören, und 


niger auf mangelhafte, irrige, ober doch unwirkſame 
Erfaſſung der chriſtlichen Glaubenswahrheit zurüd- 
führten, daher der Apoſtel durch alle dieſe Abſchnitte 
hindurch auch die Hauptwahrheiten des Glaubens, 
wie die Grundregeln des chriſtlichen Handelns, 
vorzuhalten fi) bewogen fand, fam aber noch eine 
falſch ſpiritualiſtiſche Abirrung, alfo ein theoreti- 
ſches Gebrechen, melches aber gar leicht auch in ein 
praftifches überging (Rap. 15, 32.), ein Hangen- 
bleiben in heidnifher Sinnesart, welcher ber Ge- 
danfe der Verklärung der Leiblichkeit ferne lag (vgl. 
Ayoft. 17, 32.). Es gab Leute in der korinthiſchen 
Gemeinde, welche die Möglichkeit einer Aufer- 
ftehyung dev Todten leugneten, indem fie in das 
Wie? diefes Vorgangs fid) nicht finden ** 
(15, 35); wobei ſie aber, indem fie ſich wohl weiſe 
(aufgeklärt) dünften, eine große Unwifjenheit 
fih zu Schulden fommen ließen, theils in Bezug 
anf die Conſequenzen folcher Leugnung: Untergra- 
bung des Glaubens an die Thatjadhe der Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti felbft und damit Zerftörung 
der Autorität der Zeugen derſelben, der Apoſtel, 
und Vernichtung des ganzen auf dieſe Thatfache 
ruhenden Glaubens. und Hoffnungsiebens ber 
Chriften (B.1—19); theils in Bezug auf den groß- 
artigen Zufammenhang der göttlichen Rathichlüffe 
und Wege, worin die Auferftehung der Todten 
fteht (®.20— 28); theils in Anfehung der praftifhen 
Bedeutung derjelben (B.29 ff.) ; theils in Bezug auf 
Gott und feine Kraft (V. 34); theils endlich in 
Anfehung der Entwidlung des Lebens in Chrifto 
nad der Analogie des natürlichen Lebens und dem 
Borgange Ehrifti ſelbſt (V. 35 ff.). 

So ftellt ſich im erften Briefe die Entwidelung der 
forinthiihen Gemeinde dar. Der zweite Brief 
läßt uns nun erkennen, daß die Wirkung des erften 
noch) Teineswegs eine ganz durchgreifende gewefen, 
daß es zwar nicht an Kundgebungen der Neue, 
der Betrübniß, des Unmillens über auffallend fitt- 
liche Gebrechen und des Eifers in Heilung derjel- 
ben gefehlt (2,5 ff.; 7,7 ff); daß aber noch be- 
denkliche Ueberreſte derfelben vorhanden gewefen, 
die zur ernftlichften Rüge herausforderten (12, 20), 
daß es noch nicht zu dev bem Chriften geziemenden 
entjhiedenen Löſung von allem heidnifchen Wefen 
gefommen war (7, 14 ff.), und daß neben der An- 
hängfichfeit der Einen an ihn, ihrem Verlangen 
nad) ihm und ihrem ernftlichen Bemühen um fein 
apoftolifches Anfehen, Andere durch Tiftige und 
böswillige Widerſacher des Apoftelö, fi) zu Miß— 
trauen und Argwohn gegen ihn, und zur Berfen- 
nung feiner apoftolifhen Würde und feines Amts 
verleiten ließen — eine Abneigung und Gering- 
achtung, bie fo tief wurzelte, daß er Alles aufbieten 





fein apoftolifhes Anfehen zum Heil der Gemeinde 
wieber berzuftellen. 
8.8. 
Beranlaffung und Zweck der beiden Briefe. 

Aus dem eben Gefagten erhellt hinreichend, was 
den Apoftel zum Schreiben an Diefe Gemeinde ver- 
anlaßt und was er damit bezwedt habe. Der ganze 
Zuftand der Gemeinde, wie er in ben Briefen an- 
gezeigt und angedeutet ift, bewog ihn, fih auch 
ihriftlich an fie zu wenden. Und die Heilung und 
Befferung der Gebredhen, die Befeitigung alles 
deſſen, was diejelben herbeiführte und beförberte, 
die Wiederherftellung und religiös-fittlihe Hebung 


der Gemeinde, ihre wahrhafte Einigung in Ehrifto, 
ihre geiftlihe Stärkung und Befeftigung, ihre Ein- 


führung in den Weg der Demuth, der Einfalt, der 
Liebe, der Zudt, der Ordnung und des Friedens 
war das Ziel, auf das er hinarbeitete (wal. 1 Kor. 
16,13f.; 2 Ror. 13, 11). — Schon früher hatte er von 
Aushweifungen vernommen, deren Gemeinde- 
glieder ſich ſchuldig machen; und in einem Schrei= 
ben, das verloren gegangen, vor Verkehr mit 
Hurern gewarnt; was auf Ausſchließung von An— 
gehörigen der Gemeinde, die in ſolche Laſter zu— 
rücgefallen, aus dem brüderlichen Verkehr fi 
bezog (1 Kor, 5, 9 ff.). Durch Leute aber, die aus 
Korinth Tamen (1 Kor. 1, 11), erhielt er weiteren 
Bericht, namentlich über das inzwiſchen aufgelom- 
mene Parteiwejen; und in einem Schreiben ber 
Gemeinde an ihn*), waren verjhiedene Anfragen 
über ftreitige Punkte, wie die ehelichen Verhält— 
niffe (8. 7 ff), das Eſſen des Götzenopferfleiſches 
(8. 8 ff.), vieleicht auch die Geiftesgaben und deren 


Schätzung und Anwendung (8. 12 ff.) am ihn ge» 


fommen; worauf er Bejheid zu geben hatte. Um 
diejelbe Zeit aber, da er den erften Brief — wohl 
durch Die 1 Kor. 16, 17 genannten korinthiſchen 
Chriſten — abgehen ließ, beauftragte er den nach 
Macedonien und Achaja reifenden Timotheus, die 
korinthiſche Gemeinde an fein apoftolifhes Verhal— 
ten zu erinnern, und fie zur Nachahmung deſſelben 
zu bewegen (4, 17.). — Sehr bejorgt über die Wir- 
fung unfers erften Briefes und wohl auch über die 
Aufnahme, die Timotheus in Korinth gefunden, 
wurde er erſt beruhigt und erfreut, als Titus, der 
fid) Dazu angeboten hatte, in Gemeinfchaft mit ei— 
nem andern Bruder das Collectengeſchäft in Korinth 
zu bejorgen, mit im Ganzen erwünfchten Nachrich- 
ten von dort Fam (2 Kor. 2,12; 7,4 ff), Daß 
aber jeine Bejorgniß immernoch nicht gang gehoben 

*) Auch diefes Schreiben ift verloren gegangen, und die 
unter dieſem Titel zu Tage geförderten Briefe find offenbare 


Zufammenftoppelungen, die ſich als fremdes Machwert fofort 
zu erkennen geben. 
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iſt, zeigt der ganze Inhalt des Briefes, da er mit 


ſo großem Nachdruck darauf hinarbeitet, einerſeits 


die Störungen feines apoſtoliſchen Anſehens, an⸗ 
dererſeits die noch vorhandenen Ueberreſte des 


heidniſchen Sinnes zu beſeitigen und damit die 
weſentlichen Bedingungen eines evangeliſchen Ge— 
deihens der Gemeinde herzuſtellen. 


8.4. 
Aechtheit, Zeit und Ort der Abfaffung der beiden 
Briefe, 

Die Aechtheit diefer Briefe oder ihre Abfaffung 
durch den Apoftel Paulus unterliegt feinem Zwei- 
fel. Die Zeugniffe für diefelben reichen bis in’s 
höchſte Hriftliche Altertum hinauf (Polykarp, Ig⸗ 
natius, der römiſche Clemens, Irenäus, Athena- 
goras, der alerandr. Clemens). Fhreinnere Bejchaf- 
fenheit aber ift von der Art, daß fie feiner Un- 
gewißbeitdarüberRaum geben. So hatdenn auch die 
kühnſte Kritik unfrer Zeit, die der Tübinger Schule, 
diejelbe unangefochten gelaſſen, indem fie dieſe 
Briefe, nebft denen an die Römer (8.1—14.) und 
an die Galater als die ächten Schriften des Apoftels 
Baulus gelten läßt. — Nur in Beziehung auf die 
Einheit des zweiten Briefes find, früher von 
Semler und Weber, jpäter von dem Nieder- 
länder van Greene Einmwürfe erhoben, und Ber- 


ſuche der Conftitwirung von 3 oder 2 Briefen ge- 
macht worden (Semler a. 8.1-8, mit 13, 11 
bis 13; b. K. 10, 1. — 13, 10.— 8.9. — Weber 
2. 8.1—9, mit13, 11—13; b. 8.10,1.— 13, 10, 
— van Greeve 8.1-8.— 8. 9; 13, 10.); welche 
jedoch theils die kritiſchen Zeugen gegen fich haben, 
theils in fich nicht wohl begründet find — (die Ab- 
geriffenheit von Kap. 9 nur fcheinbar; der veränderte 
Ton 8. 10 ff. aus der veränderten Stimmung zu 
begreifen). 

Zeit und Ort der Abfaffung des erften 
Briefes erhellt Har aus 16,8; vergl. 5, 6 1% 
gegen das Ende feines faft Zjährigen Aufenthalts 
in Ephefus, einige Zeit vor Pfingften, furz vor 
DOftern des Jahrs 58, nachdem er den Timotheus 
und Eraftus abgefandt (Apoft.19, 22. 1 Kor.4,17.), 
nd ſelbſt durch Macedonien und Achaja nach Je— 
ruſalem zu reifen befchloffen hatte (Apoft. 19, 21. 
1 Kor. 16,3 ff.). Der zweite Brief’ ift aus dem- 
jelben Jahre, nachdem er Ephefus verlaffen hatte 
und über Troas nad Macedonien gefommen war 
(1, 8.,2,13. 7,5. 8,1. 9:2, vgl. Apoſt. 20,1) 
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_ Der Genmgehant dieſes Briefes ift aus dem 
Zwecke deſſelben (8. 3.), deſſen organiſche Entfal- 
ng aber aus der Darlegung der Entwidlung der 
orinthiihen Gemeinde ($. 2.) zu erfennen. 
Der ganze Inhalt des Briefes bewegt fih um 
ben Zwed der Hinanführung der Gemeinde zur 
Bermwirklihung ihrer Idee, ſomit Befeitigung der 
jiejelbe beeinträchtigenden Mängel und Gebrechen 
F Erkenntniß, wie der Herzens- und Lebensver— 
faſſung. 
J. Zu dem Ende deutet der Apoſtel, nach dem 


3— 


mit der Adreſſe verbundenen Segensgruß (1,1—8.), | ( 


uvörderſt den im Ganzen der Gemeinde vorhan- 
denen guten Anfang eines hriftlihen Gemeinde- 
lebens an, in dankbarer Bezengung ber ihr wider- 
fahrenen göttlihen Gnadenerweilung und ihres 
Darin begründeten geiftlihen Wohlitandes, und 
inüpft daran die in der Treue Gottes beruhende 
Hoffnung ihrer weiteren Befeftigung bis zur Boll» 
endung (V. 4—9.). — 

U. Hierauf wendet er ſich zur Rüge der Mängel 
und Gebrechen, wie ihm diefelben zunächft durch 
mündlichen Bericht von Angehörigen ber Gemeinde, 
aber auch durch brieflihe Mittheilung und Anfragen 
von derfelben aus fund geworden waren, 

A. Diefe Mängel aber waren zuwörberft Mängel 
on ächt chriſtlichem Gemeinjinne; und zwar 








1) Sn Bezug auf die Stellung der Ge- 
meindeglieder zu Chrifto und feinen Or» 
ganen(K.1,11F.—R. 4). Er rügt das Partei- 
wefen, zunächft in Anfehung feiner felbft, der feinen 
Grund dazu gegeben, und des Apollos: vor Allem 
infofern es auf ungebührlicheWerthſchätzung menjch- 
licher Weisheit, Gelehrſamkeit und Beredſamkeit 
beruhte, im Widerſpruch mit dem Charakter der 
göttlichen Heilsanſtalt, mit dem Zuſtand der zum 
Heilsgenuß Berufenen, mit der Beſchaffenheit der 
ihr Chriſtenthum begründenden Heilsverkündigung 
1,17 — 2,5.); welche übrigens eine hohe gött— 
liche Weisheit in fich jchließe, die nur für die nicht- 
geiftlihen Menſchen ein verſchloſſenes Geheimniß 
bleibe (2, 6 ff.). Dies wendet er auf die forin- 
thiſchen Chriften als noch nicht geiftliche an 
(3, 1ff.) und leitet dann zu richtiger Schäßung der 
als Barteihäupter angejehenen und ihrer Leiſtungen 
bin (B. 5ff.), mit Warnung vor verderblichen Ein— 
wirfungen aufdie Gemeinde, als den Öottestempel 
(8. 16 ff.). Abmahnend von Selbftbetrug hinficht- 
lich dev Weisheit, ermahnt er zur Selbſtverleug— 
nung hierin, als der Duelle der wahren Weisheit 
(8.18 ff.). Hierauf belehrt er fie über das hohe 
Recht der Chriften an Die verjchiedenen Werkzeuge 
und Mittel des Heild (V. 21 ff.) und hält ihnen 
den rechten Maßſtab für den Werth der Diener 
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Shrifti vor, melcher zu feiner Zeit offenbar werben 
A : — dem Urtheil abzuwarten ſei (4,1ff.) 
——— er fodann den Contraſt zwiſchen der ein- 
gebildeten Selbftgeniigfamfeit der Korinther und 
dem wirffiben Zuftand der Apoftel in's Licht gefetst 
(2. 6 ff.), lenkt er aus dem jcharfen Ton in dem 
väterlichen ein, weift fie auf den Unterſchied der 


Zuchtmeifter und des geiftlichen Vaters hin und 


rügt ihre Selbfterhebung dieſem gegenüber, als 
märe er ohnmächtig zum Strafen (K. 4.).— Damit 


gebt er über auf die Rüge eines weiteren Dlangels | 


an chriſtlichem Gemeinfinn. y 

2) In Bezug auf die Disciplin gegen un— 
wiürbdiges und verderbliyes Berhalten 
einzelner Glieder (R.5.) 

Er dringt auf Ausſcheidung eines durch grobe 


Unfittlichfeit die Gemeinde entehrenden liebes, | 


defjen bisherige Duldung ihr zu tieffter Beſchä— 
mung gereichen follte. Hierbei befeitigt er ein Miß- 
verftänpniß jeines früheren Schreibens, in Betreff 
des Verkehrs mit unfittlihen Menſchen. # 

3) In Bezug aufdie Behandlung der redt- 


lichen Berhältnifieder Gemeindeglieder| 


unter einander (6, 1 ff.). 


Er rügt das Brozeffiren foldder miteinander vor 


beidnifchen Gerichten, jogar mit Ungerechtigkeit; 


welche doch zu den nom Reiche Gottes ausſchließen— 


den Sünden gehöre, won denen fie als Chriften ge- | 


reinigt worden. er 
4) In Bezug auf würdige, hriftlihsfitt- 


lihe Haltung in geſchlechtlicher Bezie- 
bung gegenüber der heidnifchen Hurerei (6, 12 ff.)- | 


Daß dieſe keineswegs etwas fittlic) Indifferentes 
fet, wird aus dem Berhältniß des Leibes zu Chrifto, 
als dem Haupt der Gemeinde, aus feinem Charaf- 
ter als Wohnung des Heiligen Geiftes und aus 
dem hohen Preis der Erlöfung dargethan. 


5) In Bezug auf die Anjiht von der Ehe) 


(der Grundlage des Gemeindelebens), und Das 
Berhalten Der Einen und Andern in die- 
fer Beziehung (R. 7). 

Eine Anfrage im Brief der Gemeinde betraf die 
Verhältniſſe der Ehe und Ehelofigfeit. Jene, und 
in ihr unverfümmerte eheliche Gemeinjchaft räth 
er ber Hurerei und des Mangels an Enthaltfam- 
feit wegen an, da fonft ebelos bleiben eine edle 
Sade wäre (B. 1 ff). Aufhebung beftehender Ehen 
aber joll nicht ftattfinden, es fer denn, daß Der 
unglänbige Theil durchaus darauf dringe (B. 10ff). 
Ueberhaupt jet Bleiben in dem Verhaͤltniß, darin 
einer zum Chriftenthum berufen worden, das Rechte 
(B. 17 ff). — Die Unverdeiratheten aber würden 
befjer thun, fo zu bleiben, ſowohl in Nücficht auf 
die bevorftehende Drangfal, welche ein inneres Los⸗ 
fein hinfichtlich jedes Befiges und Genufjes erfor- 
dert, als in Rückſicht auf die Ungetheiltheit der 
Richtung auf den Herrn und fein Wohlgefallen; 
wiewohl das Eintreten in die Ehe nicht Sünde 
und nad) Umftänden wohlgethan ſei (V. 25 ff.). 

6) In Bezug auf das Verhalten der Star- 
ten, Sreigefinnten, ven Shwaden in 
Mitteldingen gegenüber: Mangelan jelbft- 
verleugnender Liebe (8. 8—10). 

Dieje Erörterung, herbeigeführt durch eine An— 
frage in Betreff des Effens des Gößenopfer- 
fleiſches, geht davon aus, daß das bloße Wiffen 
ohne Liebe das Gemeindeleben nicht fördert, und 
nur verderblichen Hochmuth erzeugt (8, 1ff,). Dann 


wird zu bedenken gegeben, daß bie Einſicht in die 





Nichtigkeit der fogenannten Götter nicht fo Durch» 
gedrungen fei, daß Alle von ber ER des 
Opferfleiſches auf die Götzen in ihrem Bewußtſein 
108 wären. Solche durch Gebrauch der Freiheit 
gemäß jener Einficht zum Effen, das doch feinen 
Werth vor Gott gebe, verleiten, jei Berleitung zur 
Sünde und damit in's Verderben führen, das Ge- 
gentheil der Liebe Chrifti, der für fie das höchſte 
Opfer gebracht (8. 5 ff.). Der Apoftel ftellt an ſei⸗ 
nem eigenen Beifpiel Verleugnung eines zuftehen- 
den Rechts zur Förderung der Sache Ehrifti als 
Ruhm des Chriften und als Bedingung der Ge- 


| winnung unvergänglichen Siegespreifesdar (8.9.), 


warnt vor Sicherheit, als könnte es den in Die Ge— 
meinfchaft der Gnabenmittel oder des Gottesvolks 
Aufgenommenen nicht fehlen, mit tröftlicher Hin- 
weifung auf Gottes Treue in Bezug auf Berfugun- 
gen (10, 1ff.); mahnt won der Theilnahme an 
Sößenopfermahlen als unverträglich mit der Theil- 
nahme am rifllichen Heiligthum ab (B. 14 ff.) 
und ermuntert jehließlich, in dieſer Sache nad) der 
Regel der Liebe und der Berherrlihung Gottes ſich 
zu verhalten (B. 23 ff.). : 

7) In Bezug auf das Berhalteninden Ge— 

meindeverfammlungen. 

a) Zunächſt der Frauen in Anfehung der Klei— 
dung. Er bezeichnet Verhüllung des Haupts 
als das, was ihnen nah Natur und Sitte, 
und fraft der von Gott geordneten Stellung 
der Frau gezieme, wie das Unverhülltfein dem 
Manne (il, 1—16). 

b) Der Reichen gegenüber den Armen bei der 
Teier des Mahls des Herrn. Er rügt bie 
Sonderung beider bei den Liebesmahlen, als 
widerjpredend der Stiftung des Mahls des 
Herrn und dur unmürdigen Genuß gött- 
liches Gericht nad) ſich ziehend (B. 17 ff.). 

e) Der Gemeinde überhaupt und der Inhaber 
geiftliher Gaben in deren Werthſchätzung 
und Anwendung (8. 12—14). 

a. Zuvörderſt belehrt er über diefe Gaben 
überhaupt, ihren Grund und Zweck, und 
daher ihre Einheit in der Mannigfaltigfeit, 
zu gegenfeitiger Hülfeleiftung, gemäß dem 
— Charakter der Kirche Chriſti 


. Sodann zeigt er den Maßſtab ihres Werths 
und die Regel ihres Gebrauchs: die Liebe, 
welche nach ihrer Bejhaffenheit geſchildert, 
und deren ewige Dauer gegenüber den vor= 
übergehenden Gaben gepriefen wird (8.13). 

y. Endlich vergleicht er die Gaben der Pro- 
phetie und des Zungenrebens in Anfehung 
ihres Werths nach dem Zwed der Erbauung 
der Gemeinde, und hält die Regeln für bie 
rechte Ordnung in ihrer Anwendung vor, 
nad ihrem Zwed und nad) dem Grundjat 
der MWohlanftändigfeit für die Gemeinde 
Gottes (K. 1. 

Zu den Mängeln an hriftlichem Gemeinfinn kam 
aber nod) ' 

B. Der Mangel an Hriftliher Glaubens— 
erfeuntniß und Feftigleit, in Betreff der 
— von der Auferſtehung der Todten 

Hierüber belehrt fie der Apoftel, 1) wie ihre 
Möglichkeit die weſentliche — iſt * 
Auferſtehung Chriſti, dieſer wohlbezeugten That⸗ 
ſache, auf welche Glaube und Hoffnung der Chriften 


war. 
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beruht (B.1—19.); 2) weldye Stellung fie einnehme 
in der Verwirklichung des göttlichen Heilsplans 
(B. 20 ff.); 3) welche praktische Conſequenzen ihre 
Leugnung nad) ſich ziehe; 4) wie die Einwendungen 
dagegen ausbem Wie? des Vorgangs und aus der 
Beihaffenheit der Auferftehungsleiden grundlos 
und unverninftig jeien (V. 35 ff.); 5) wie es ſich 
mit denen verbalte, welche ven Zeitpunkt der Pa- 
rufie erleben (V. 51 ff.). 

II. Den Schlußabſchnitt des Schreibens 
(. 16) bilden Anordnungen in Betreff der Col- 
lecte für die Chriften in Serufalem, Andeutungen 
über feinen bevorftebenden Beſuch, wie iiber das 
gebührende Verhalten der Korinthergegen Gehülfen 
und Freunde des Apoftels; endlih, Grüße und 
Schlußwunſch mit ernfter Mabnung. 

Anmerf. Die bier gegebene Weberficht und 
Gliederung des Inhalts findet ihre Ergänzung in 
der 8.2 verſuchten Zurückführung der Gebrechen 
auf das Fleifchlichfein der korinthiſchen Gemeinde. 
Es find nur verjhiedene Gefihtspunkte der Be- 
trachtung und Darftellung. 


Wie nahe der Inhalt dieſes apoſtoliſchen Send- 
ſchreibens auch unfere Chriftenheit angeht, melde 
praftiihe Wichtigkeit er für ung bat, Darüber 
jagt der alte Hedinger gewaltige Worte, die wir 
wohl bedenken jollen (vgl. Starke, Einl. 8. 12), 
„Es kann fi) das verfallene Chriftenthum nad) 
allen Standes- und Xebenspflichten gewaltig in 
diefem Briefe jpiegeln, und wahrnehmen, wie mit 
den Korinthern ihre Fehler und irrigen Einbildun- 

en von der wahren Öottjeligfeit noch nicht erftor- 
den ſeien. Wie jehr wird doch die Gemeine der 
Heiligen allenthalben gequälet von den Vernunft- 
geiftern und falihberühmten Weltweijen, die An- 
dern, melde geiftlih find, ihre jelbfterfonnenen 
Concepte und Regeln aufprängen! Wie jehr efelt 
doch Mancher über der Einfalt des Glaubens! 
Wie frech richtet man von geiftliben Saden nad) 
dem krummen Maß eines fleiſchlichen oder politi- 








ſchen Weltwites! Wie eigenfinnia und aufgeblaſen 
find nicht manche Lehrer und Pfarrfinder in ihrem 
eiteln Wiffen! Wieunbarmberzig gegen die Schwa- 
hen! Wie zaghaft in Beftrafung der vornehmen 
Sünder! Wie gemein ift nicht die Hurerei wor— 
den! Wie fleifchlich und ärgerlich wird bei Vielen 
der ledige und Eheftand geführt! Wie forglos ift 
iſt man nicht, den Nächften zu gewinnen! Wie oft 
wird des Herren Mahl gefhändet und mehr als 
eine gemeine Speije von den Unglänbigen, Heuch— 
lern und Gottloſen verunehrt! Und doch wollen 
Solche noch Ehriften fein. Es gebe der Herr, daß 
daß fie durch öftere Leſung dieſes Briefs und der 
ganzen Heiligen Schrift fi) bei Zeiten befjern mö— 
gen! — Ferner haben wir aus diefem Briefe zu 
lernen: I) an Paulo, feine Liebe und Geduld, wie 
er die Gebredhen der Korinther getragen; feine 
Weisheit und VBorfichtigkeit, fie zu Überzeugen und 
und zu bejlern; feinen Eifer wider die offenbaren 
Sünder; Jeine Sorgfalt, daß einem großen Uebel 
in Zeiten vorgebeuget würde. 2) An den Korin- 
thern aber, a. wie es ein guter Anfang nicht aus— 
made, und wie leicht man won der Einfältigfeit 
in Chrifto könne verrücet werden, wenn man nicht 
treulich über fih wachet; b. welchen Schaden es 
thue, wenn man feiner Vernunft zu viel einräumt, 
fi auf feine Weltweisheit verläßt oder durch ge— 
künſtelte Worte fleifhlicher Gelehrten fi) einnehmen 
läßt; 3) melde Wohlthat es heiße, einen treuen 
Lehrer zu haben; 4) wie nöthig und nüglich die 
Kirhenzucht ſei; 5) wie ſchwer es ankomme, ſich 
der Sünden, deren man gewohnt, und erſt für keine 
Sünden erkannt hat, beſtändig zu enthalten; 6) wie 
hoch man einen jeden Gläubigen zu achten, und wie 
vorſichtig man ſein ſolle, daß man die Schwachen 
nicht ärgere; 7) daß dem Satan kein Ding zu hei— 
lig, das er nicht zum Vortheil ſeines Reichs und 
zum Schaden der Kirche Chriſti anzuwenden ſuche, 
wie die Gnadengaben der Korinther; 8) wie ge— 
fährlich es ſei, in Grundwahrheiten zu irren, und 
wie nöthig, Andere davon beſſer zu unterrichten.“ 


2 Der erfte Brief an die Korinther. 


; Erjte Abtheilung. 


Grundlegung: Gruß, Dank und Hoffnung in Betreff ihres hriftlichen Zuftandes 
im Allgemeinen. 


I. Gruß. Kap. 1,1—3. 


Paulus, berufener ) Apoftel durch Gottes Willen, und Softhened der Bruder, der 1 
Gemeinde Gottes, Geheiligten in Chrifto Iefu, welche ift in Korinth 2), berufenen Hei⸗2 
ligen, fammt Allen, die anrufen den Namen unfers Herrn Jefu Chriſti an jeglichen Orte, 
ihrem und unferem. *Gnade fei mit euch und Friede von Gott, unferem Vater und dem 3 
Herrn Jeſu Chrifto! 

1) xAncòs fehlt bei guten Zeugen (A. D. B. u. a.), welche aber doch nicht hinreichen, die Weglaſſung zu begründen, 
da wohl wahrſcheinlicher iſt, daß das Wort als überflüſſig wegen da Pehruaros Feod ausgeſchloſſen worden, wie ed 
denn 2 Kor. 1,1. Eph. 1,1. Kol. 1,1. 2 Zim. 1, 1. nicht fteht, ald dag man es aus Röm. 1, 1. eingefügt. R 4; 

2) Dies, wohl die urfprüngliche Wortftellung, wofür B. D. E. F. G. It, ſprechen. Die Wortftellung des gewöhnlichen 
Terles (T}ovon £v Kog. vornyraau,— Inood) ift als die bequemere wohl eher eine vermeintliche Befjerung, als daß durch 
Berfehen. oder abſichtlich NYLaOu.— Ingov vorangefekt worden. 
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Eregetifde Erläuterungen. 


1. Zn diefen Berfen ift nad) der Weife des Alter- 
thums Adreſſe und Gruß, oder Bezeihnung bes 
Schreibenden und derjenigen, at bie er ‚schreibt, 
wie ihres Verhältniffes zu einander, und Segens- 

wunſch worangeftellt und zufammengefaßt. 

2, Ueber Paulus, feine Perſon und Geſchichte, 
feine Bedeutung und Wirkjamfeit vgl. bie Allg. 
Eint. zu den Briefen und Zeller Bibl. Wörterb, 
I. 355 ff. 

3. Berufener Apoftel Jeſ. Chr. durch Gottes 
Willen. Die gewöhnliche Ueberjegung: „berufen 
um Apoftel“, läßt den Hauptbegriff: Apoftel, nicht 
\ herbortreten, wie eg dem Charakter der Stelle 
gemäß iftz die unfrige hat außerdem bie Analogie 
von „berufenen Heiligen” für fih. Der Stun: 
Apoftel Fraft einer Berufung. Damit ift gemeint 
die Berufung Chrifti (Apoft. 9, 22. 26.); ein Akt, 
der feinen tieferen Grund bat im Willen Gottes 
(ogl. Gal. 1, 15 ff.), daher feine won beiden Be— 
ftimmungen als überflüffig erſcheint. Das „beru- 
fen“ fteht willfürlicher Anmaßung, eigenmächtigem 
Siheindrängen entgegen. Im Yinblid auf Par— 
teien, welche jein Apoftolat nicht gelten laſſen, 
ihn den von Ehrifto berufenen Apofteln nachſetzen 
wollten, war es am Orte, dies beſtimmt hervor- 
zuheben, und aud) Die N als durch den 
böchften Willen herbeigeführt (da) hinzuftellen. — 
Dies war um fo nöthiger, da das Amt, als deſſen 
Träger er ſich darftellt, Das Höchfte in der göttlichen 
Heilsbaushaltung ift: Gejandter Jeſu Chriftt, der 
ihn vertritt, deſſen Worte und Handlungen als die 
ChHrifti ſelbſt zu achten find, deifen Hoch- oder Ge- 
ringihäßung als Chrifto jelbft erzeigte anzujehen 
ift, der als Chrifti Beauftragter zur Gemeinde- 
Stiftung und Regierung in aller Welt eine jo um— 
faffende Macht, ein fo weitgreifendes Anjehen bat, 
und gemäß diejer Beftimmung und Vollmacht auch 
mit umfafjenden Gaben ausgerüftet ift, mit einem 
Reichthum der Geiftesgaben, welche jonft unter 
Mehrere in geringerem Maße vertheilt find. 

4. Und Softheneg der Bruder, Beidem Bewußt⸗ 
fein jeiner hohen und wohlbegründeten Stellung 
tritt er doch) nicht allein der Gemeinde gegenüber, 
jondern in Gemeinſchaft eines in amtlicher Hinficht 
viel tiefer ftehenden, den er aber als einen Gleichen, 
in der Einheit des Glaubens und der Hoffnung 
mit ihm, wie mit dev Gemeinde ftehenden durch 
„Bruder“ bezeichnet. Ob dieſer Softhenes der 
Apoft. 18, 17 erwähnte jüdiſche Synagogenvor- 
fteher geweſen: jei es, daß er jchon Damals der Sache 
Ehriftt zugeneigt oder ein heimlicher Chrift mar, 
wenn er von ben Juden, oder daß er fich leiden- 
Ihaftlich gegen dieſe Sache vor Gericht benahm, 
wenn er von den Griechen gejhlagen wurde (die 
Lesarten, welche das Eine oder Andere ausdrücken, 
find beide nicht uriprünglich), das Läßt fich nicht 
ſicher ausmitteln. Jedenfalls muß erder Gemeinde 
befannt und im ihr geachtet geweſen fein, jo daß es 

für fie nicht ohne Gewicht war, wenn er ſich mit 
ı zum Inhalt des Schreibens bekannte, denjelben 
k mit Paulus vertrat. Daß er den von Paulus dik 
tirten (vgl. 16, 21) Brief geſchrieben, folgt nicht 
aus dieſer Zufammenftellung; wohl aber ift dar- 
Rn At daß —— Amtsgehülfe des Apo⸗ 
eſen; was übrigens hier ni 
„Bruder“ ausgedrückt iſt. ee 
5. In B,2 werden nun diejenigen, an die das 


Der erſte Brief an die Korinther. 





Schreiben gerichtet ift, genannt und charalteriſirt. 
Gemeinde Gottes oder bes Herrn ift die alttefta- 
mentlihe Bezeihnung Ifraels als des verſammel⸗ 
ten Volks Gottes. Diefes ift die vor und für Gott 
verfammelte Gemeinde. Die Ableitung des Worts 
weift auf die Art und Weite des Verſammelns: bie 
durch Berufung, das geiftige Mittel des Derfam- 
melns, entftandene Gemeinde; daher ihre Glieder 
auch Berufene heißen. Hiebei wird perſönliche 
Selbftftändigfeit vorausgeſetzt, Anbietung, nicht 
Anfzwingung des Heils, weldes den auf bie Be⸗ 
rufung Cingehenden zu Theil wird. Geheiligten 
in Chriſto Jeſu. Hiermit wird die Gottesgemeinde 
in ihren Gliedern als chriſtlich e charakteriſirt 
ſ. w. u. „Die da befteht aus Geheiligten ꝛc.“ — 
d. h. von der Maſſe der fündigen Menjchheit (der 
Welt) abgefonderten, dem wahren Gott zum aus- 
ſchließlichen Dienfte hingegebenen Menſchen. Dies 
ift nicht blos gefeßlich-theofratifch zu faſſen, auch 
nicht blos objektiv, als Zurechnung der Heiligkeit 
Chrifti, fondern als Wirkung des Heiligen Geiftes 
(vgl. 6,11; 1 Petr. 1,2; Röm. 5, 16); darum 
aber noch nicht als durchgeführte innere Aneignung 
der Erlöjung oder der Heilsfraft, jondern als prin- 
zipielle, feimartige Theilnahme daran, welche in 
verichiedenen Maßen und Stufen entwidelt jein 
mag. Das in Chrijto Jeſu deutet den Grund und 
Boden an, darin fie als Geheiligte ftehen, und dar— 
aus fie die Kraft der Heiligung ziehen. Das ift 
Chriftus Zeus, in defjen Gemeinfhaft fie durch 
Glaubenund Taufe eingetreten find(vgl.Gal.3,26 ff-, 
Röm. 6, 3). — Auf die örtliche Begränzung der 
Gottesgemeinde, welde ift in Korinth, folgt noch 
eine weitere Beftimmung: berufenen Heiligen. 
Damit wird angezeigt, Daß fie kraft göttlihen Rufs 
Gottgemweihte, ihm angehörige Glieder jeines Ei- 
genthumsvolfs find (vergl. Röm. 8, 30; 9, 24 ff.), 
alfo daß fie, wie der Apoftel in jeinem Theile 
(V. 1), dem göttlihen Willen, der in ihrer Beru— 
fung durch's Evangelium (Röm. 10,14; 2 Thefi. 
2,14) fid fund gegeben, dieſe hohe Stellung 
verdanken. 

6. Sammt Allen, die anrufen ꝛc. Dieſe Worte 
fonnten fih an die unmittelbar vorhergehenden fo 
anſchließen, daß dadurch den Forinthifchen Chriften 
ihre Gemeinfhaft mit den Ehriften aller Orte in 
Erinnerung gebracht wurde, „welche berufene Hei— 
lige find mit Allen 2c.” Oder wird dadurch der Kreis 
derer, mit denen fi) der Apoftel grüßend in Be— 
ztehung jetst, erweitert. Das erftere würde nicht 
unpaffend jein, als Gegenmittel gegen bie eng» 
berzige Neigung zu Spaltungen. Für das zweite 
aber ſpricht die Ähnliche Stelle 2 Kor. 1, 1; welde 
zugleich die nähere Beftimmung und Erffärung des 
bier allgemein gehaltenen Ausdruds („an jeglichen 
Orte") darbietet, Zu den Worten: an jeglichem 
Orte gehören dann noch die Schlußworte: ihrem 
und unſerem, welche zu „unfers Herrn“ zu ziehen 
(ihres und unfern), ſchon der Wortftellung wegen, 
weniger zuläſſig tft, aber auch darum nicht pafjend, 
weil das „unfers Herrn“ doch nicht wohl blos 
auf Paulus und Softhenes, jondern mit auf bie 
Empfänger des Briefs zur beziehen ifl (vgl. 2 Kor. 
13, 13). — Auf die achajiſchen Tochtergemeinden 
von Korinth bezogen geben dieſe Worte den Sinn: 
welcher ſowohl ihnen — den Korinthern, als ber 
Muttergemeinde —, als auch ums — dem Apoftel 
und feinen Genoſſen — angehört, Hiermit will er 
einerjeits ihnen Das Recht der Muttergemeinde 


’ 
4 


1,1—8. 


1,49, 
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drhenuen und die Pflicht inniger Theilnahme am 
ohl der Tochterg meinden au's Herz legen, an- 
dererjeits feine Theilnahme an diefen Fund geben 
und fie für die Aufnahme feiner Belehrung und 
Ermabnung gewinnen. 

7. Die anrufen den Namen ıc. Durch errıxa- 
AeioFau To övoue wird nicht das Genanntjein mit 
dem Namen, jondern wie durchweg im A. und 
N. T. das Anrufen des Namens des Herrn (eigent- 
ch ihn zu Hülfe zu rufen als Herrn) bezeichnet, 
und damit eine göttliche Verehrung. Denn „Herr“, 


im A. T. dem hebr. 7 oder ð entſprechend, 


Jigt die göttliche Vollmacht Jeſu Chriſti an, welche 
Matth. 11, 27; 28,18; Joh. 18, 2 näher beſchrieben 
iſt, und theils in ſeiner urſprünglichen Sohnſchaft 
und ſchöpferiſchen Mittlerthätigkeit (8,6; Kol. 1, 16ff. 
Hebr. 1,2 ff.), theils in ſeiner Erlöſerwirkſamkeit 
(7,22 ff.; Apoft. 20, 28; Tit. 2, 14.) beruht. — 
Der Name aber weift auf das erkannte oder kund— 
gegebene Wejen; wie denn das Anrufen Glauben, 
biejes Predigt, dieſe Gottes Wort vorausjegt 
(Röm. 10, 14 ff.). — Auch wo es bloße Umjchrei- 
bung jcheint, liegt immer dies zu Grunde. Der 
Name Jeſu Ehrifti drüdt aus, was er ift, feine 
ganze Perſönlichkeit mit ihrem Amt und Werk (vgl. 
ibl. Wörterb. II, 295). 

8. Der Segenswunſch, der fonft bei pen Griechen 
und ein paarımal au im N. T. (Jak. 1,1; Apoft. 
15, 23) mit der Adreſſe in einen Sat verwoben 
ift, ift hier befonders ausgeführt, Gnade und Friede 
ift der Inbegriff der Heilsgüter; jene der Grund 
ober die Duelle von diefem. Xaoıs ift eigentlic) 
das was Freude gewährt, Huld und holdjeliges 
Weſen; jowohl als ruhende Eigenſchaft: einfache 
Darftellung innerer Güte und Liebenswürdigkeit; 
wie als wirkſam und handelnd, ſich hingebend, ſich 


mittheilend; bei den Griechen aud) in Berhältnifien, - 


die wir als unfittlich erfennen; in der Sprache der 
Offenbarung von der höchſten Liebe undihrer Selbft- 
mittheilung, wie fie in vollfommener Weife im 
Sohne der Liebe verwirfliht ift; mas unfere 
Sprade, in Hinficht auf die Unwürdigfeit der Em- 
pfangenden, das Unverdientfein der Huld durch 
„Gnade“ bezeichnet; wodurch denn bald die Huld 
jelbft, die fi) erweift, bald ihre Handlung und 
deren Reſultat: die Wohlthat, angezeigt wird. 
Hier wohl Huld, zunächſt vergebende (nämlich: 
werde euch zu Theil). Friede umfaßt, entſpre— 


hend dem hebr. —X das ganze geiſtlich⸗ leib⸗ 


liche Wohlbefinden, deſſen Wurzel iſt der innere 
Friede, die Ruhe des Gemüths, im Bewußtſein 
des Verſöhntſeins mit Gott, in der Gewißheit, 
daß man Gott zum Freunde und von ihm nichts 
Schlimmes, vielmehr lauter Gutes zu erwarten 
babe (vgl. Röm. &, 31 ff.). 

10. Bon Gott unferem Vater und dem Herrn 
Jeſu Chriſto. Daß nicht zu überſetzen fei: Von 
Gott, unferem und des Herrn Jeſu Chrifti Vater, 





erhellt Schon aus Gal. 1,83., abgefehen won dem 
Unpaffenden dev Nachſetzung des Herrn 3. Ch. — 
Die Nebenorbnnung des Vaters und des Herrn. $. Ch. 
erklärt fi Daraus, daß die Vermittlung der Gnade 
und des Friedens durch Jeſum Chriftum eine folche 
ift, die in feiner Gottesfohnichaft, alſo Gottgleich- 
beit beruht; worauf ſchon die Bezeichnung „Herr“ 
bindentet, uno die aus 8, 6 und der ganzen pau— 
liniſchen Lehrweiſe ſich ergibt. 


Dogmatiſch- ethiſche Grundgedanken. 


1. Eben daraus, daß Gott unſer Vater und der 
Herr Jeſus Chriſtus als die gemeinſame 
Duelle der Summe aller Heilsgüter darge» 
ftellt werden, ift demnach zu erfennen, daß dem 
Apoftel bei der Unterordnung Chrifti unter Gott 
(3,23; 11,3; 15, 28), doch eine ſolche VBermitt« 
lung der göttlichen Gnade und des Daraus fließen> 
den Segens durch Chriftum feftfteht, welhe Ch ri-> 
ftns als Mittler gottgleihen Weſens vor» 
ausfeßt. Wie beides, Unterordnung und Gleichheit 
des Weſens, zufammenftimme, das hat die hrifto> 
logiſche Theorie in’s Licht zu ſetzen. Es ift das Ge- 
heimniß der Liebe, welche im Bater fich ganz mit» 
theilt in der Fülle göttliher Vollkommenheit (Ei- 
genſchaften), im Sohne fi ftets ala empfangend 
und abhängig weiß und bält, jomit Alles in Bezug 
auf den Vater denkt, will und thut. . 

2. Auf die Gottgleihheit Chrifti führt auch die 
Anrufung des Namens des Herrn 3. Ch, bin, 
Beides, dieſe Anrufung und jene Ableitung der 
Heilsgüter vom Vater und von dem Herrn $. Ch, 
kann nach der Grundlage der altteftamentlichen 
Gotteslehre nur bei wahrhafter Gottgleichheit oder 
Gottheit Jeſu Chrifti ftattfinden (wergl. Lechler, 
das apoft. und das nahapoft. Zeitalter 2. Aufl. 
©, 62 ff.). 


Homiletiſche Andentungen. 


1. Das Bewußtfein des Berufenfeins zum 
Amte durch Gottes Willen ift 1) Grund der 
Zuverficht zum Auftreten in hriftlicher Gemeinde 
mit Lehre, Mahnung, Strafe und Troſt (vergl. 
2 Kor. 3,4 ff). 2) Quelle dvemüthiger Hingebung 
in den Dienft des Herrn, a. fern von allem eigen- 
mädtigen Thun; b. in allem auf feinen Wink 
merfend und an fein Wort fich bindend. 

2. Die Grundzüge des Wefens einer Hriftlichen 
Gemeinde find: 1) daß fie eine Berfammlung vor 
und für Gott ift; 2) daß fie befteht aus ſolchen, bie 
Gott geweiht find in Ehrifto Jeſu; 3) daß fie Dies 
ift durch den Fräftigen ſchöpferiſchen Willen Gottes; 
4) daß ihre Glieder folche find, die den Nanıen des 
Herren Jeſu Ehrifti anrufen, 

3. Die rechte Gemeinschaft zwifchen dem Amt 
und der Gemeinde beruht darin: 1) Daß jenes dieſer 
die Heilsgüter von Gott und Jeſu Chrifto jegnend 
auswirkt; 2) daß diefe fiein herzlicher Begierde aus 
der ſegnenden Handhabung empfängt. 


I. 
Dank und Hoffnung in Betreff ihres chriſtlichen Zuſtandes im Allgemeinen. 
B.4-9, 


Ich danke meinem Gott allezeit eurethalben für die Gnade Gottes, die euch gegeben 4 
worden ift in Chriſto Jeſu; *daß ihr in Allem reich gemacht worden feid in Ihm, in5 
alle Lehre und in aller Erfenntniß; *mwie denn dad Zeugniß Chrifti befeftigt worden ift 6 


14 Der erſte Brief an die Korinther, 1, 49. 
7 in euch, *fo daß ihr nicht zurüd feid in irgend einer Gnabengabe, indem ihr erwartet 
8 die Offenbarung unferes Herrn Jeſu Chriſti, *welcher auch euch befeſtigen wird bis an’d 
9 Ende, [io daß ihr] unfträflich [feid] am Tage unfered Herrn Jeſu Chrifti. *Getreu ift 








Gott, durch welchen ihr berufen worden ſeid zur Gemeinfchaft feines Sohnes, Jeſu Ehrifti, 


unferd Herrn. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Diefer Eingang, in welchem der Apoftel feinen 
Danf gegen Gott wegen ber in ber forinthifchen 
Gemeinde reichlich vorhandenen Gnadengüter und 
feine Hoffnung auf den Beftand und das fernere 
Gedeihen des Guten in ihr augfpricht, darf feines- 
wegs angejeben werben als captatio benevolen- 
tiae in der Weife der Ahetorif, das heißt, als eine 
Art Schmeichelei, um die Lefer zu gewinnen, da— 
mit fie die nahfolgenden Ermahnungen und Rü— 
gen beffer aufnehmen, dem Schreibenden troß des 
minder Angenehmen, was er ihnen zu fagen hat, 
zugethan und gewogen bleiben, und fich zu dem, 
was er bezwedt, um fo eher beſtimmen laffen. Bor 
Allem ift es Wahrheit, es geht ihm won Herzen, er 
freut fi wirflih, daß Gutes vorhanden ift und 
Grund zur Hoffnung für die Zukunft, Dies geht 
aus dem väterlihen Sinn hervor (vergl. 4, 15). 
Es ift aber auch feine Selbfttäufchung oder falfche 
Einbildung. Denn wie groß auch die Gebreden 
im Einzelnen fein mochten, das Werf der göttlichen 
Gnade war dennoch vorhanden mit allem Reich— 
thum feiner Gaben, worauf ja au im weiteren 
Verlauf des Schreibens hingewieſen wird; und die 
Hoffnung auf die befeftigende Wirfiamfeit des 
Herrn und auf die Trene Gottes, der fie zum Ziel 
der Vollkommenheit führen werde, war ja eine 
wohlbegründete. Beides aber ift die Vorausſetzung 
der Ermahnung und Rüge. Erftlich objektiv, info- 
fern ein Erfolg derfelben zu erwarten fteht nur in 
Holge des Vorhandenfeins des Guten, und ver- 
möge jener Wirkfamfeit und Treue. Zweitens fub- 
jektiv, infofern die Anerfennung des erfteren und 
die Hoffnung auf weiteres Gedeihen Vertrauen er- 
wedt, und demnach für Ermahnung und Rüge, als 
eine nicht in Verfennung begründete, empfänglich 
macht und Muth einflößt, das Werk der Beſſerung 
anzugreifen, und zwar, da Alles auf Gott zurüd- 
geführt wird, den rechten in der Demuth murzeln- 
den Muth. In alle dem ift nicht menſchliche Berech⸗ 
nung; ſondern es iſt das den wahren Geſetzen der 
Piyhologie, vor Allem dem Gefete der Liebe, die 
Ales glaubt und Alles hofft (13, 7), gemäße Ver— 
fahren, welches zur Folge hat, was menjchliche 
Klugheit in jelbftfüchtiger Weife zur berechnen pflegt. 
Heubner (S. 213): „Die korinthiſche Gemeinde 
war mohlgebildet und unterrichtet, befeftigt im 
Glauben, aber noch nicht ganz lauter und rein im 
Herzen, es war menſchliche Eitelfeit und Seften- 
geift unter ihnen. — In jeder Gemeinde findet ſich 
Miſchung von Rühmlichem und Fehlerhaftem. — 
Das Lob des Beſſeren hebt ſelbſt die Schlechteren 
und ſoll fie reizen, es mit zu genießen. Der Tadel 
des Schlechten trifft auch die Beſſeren, es foll fie 
betrüben, daß neben ihnen und ihrer Senofjenfhaft 
Solde find, und foll fie antreiben, dem abzuhelfen. 
Es gibt einen innern organiſchen Zuſammenhang 
ber Gemeinde, wonach die verfchiedenen Glieder 
Einfluß anf einander und Antheil an dem baben, 
was Andere Haben und find“, Ofiander: Der 
Segen und Lob, Dank und Vertranen athmende 


— 





Eingang ſtellt den geiſtlichen Hirten der Gemeinde 
in apoſtoliſcher Einfalt und Wahrheit dar, ſo daß 
er alles Gute in ihr nur als Werk der Gnade be— 
zeichnet und die Vollendung des angefangenen 
Heils nur als Gnade, demüthigend und reizend, in 
Ausſicht ſtellt. Er ſieht die Gemeinde in ihrem 
Kern, in der Stärke ihrer beſſeren Elemente, die 
den Andern zum Segen werden können an, und 
geht ſo weislich vorbereitend von den Lichtſeiten zu 
den Schattenſeiten über“. R 

2. Ich danke — Ausdruck der Anerkennung und 
Freude, auf Gott, als ben Urheber alles Guten be- 
zogen, — meinem Gott, wie Röm. 1, 8 u. öfter, 
natürlich nicht im Sinne des Ausichließlichen, ‚aber 
Ausdruck perſönlicher Gemeinfhaft, des perſönlichen 
Habens Gottes; eine Selbſtbezeugung ſeiner reli— 
giöſen Stellung, in welcher eine beſondere Abficht- 
lichkeit nicht zu fuchen, welche aber Achtung und 
Vertrauen zur Wahrheit feiner Rebe einzuflößen 
geeignet ift. — Mllezeit. Kann nicht jo gemeint 
fein, daß die wörtliche Dankſagung immer fortge- 
gangen, oder daß diefes Danfgefühl auf beftimmte 
Weije ftets in feinem Bemwußtjein hervorgetreten; 
fondern nur jo, daß er auch dieſe Gemeinde ftets auf 
dem Herzen getragen mit Empfindungen des Dankes 
gegen Gott; wie denn das griechiſche Wort auch 
das Dankbarfein bezeichnet. — Curethalben. Der 
perfönliche Gegenftand, worauf der Dank ſich be— 
zieht. — Für die Gnade Gottes, Dies der Grund 
des Danks, das, worauf er beruht; eigentlich: we— 
gen der euch erwiejenen Gunft Gottes (zaeıs, vgl. 
2. 3). — In Chrifto Jeſu. Vergl. auch B. 2. — 
Chriftus wird gleihfam als der Ort betrachtet, 
worin die Gnadenerweifung ſich bewegt (vergl. 
2 Ror.5,19), jo daß, wer in denjelben eintritt, die- 
fer theilhaftig wird. Diefes Eintreten aber ift der 
Glaube, wodurch der Menſch in Chrifto ift, in Le— 
bensgemeinfhaft mit ihm kommt. 

3. 3. 5 enthält die Ausführung des in B.4 An- 
gedeuteten, worin die in Jeſu Chrifto ihnen erwie— 


jene Huld Gottes beftehe, und ſchließt fih an das: 


„Ich danke”, an. — Daß ihr reich gemacht wor— 
den jeid in ihm. D. h. als in ihm feiend, vermöge 
der Gemeinfhaft mit ihm, vergl. V. 2, rei 
gemacht, nämlich von Gott, das Werk feiner 
Gnade. Das, womit fie reichlich ausgeftattet oder, 
woran fie reich gemacht worden, wird zuerft im 
Allgemeinen angedeutet: in Allem, in allen Stük— 
fen, und dann fofort näher beftimmt: in aller 
Lehre. So ift Aoyos mit Luther zu überfeßen, nit: 
Rede; jo daß an Beredfamfeit oder gar an das 
Zungenreben zu denfen wäre (bei „Erfenntniß” an 


die Prophetie). (Eher mit Dieyer ed. 3: „in jede 
gabtheit, oͤgl. 
or. 8,7; 11, 6 — wie yroass innere.) 

Auch ift Beides nicht zufammenzufaffen — an aller 
Erfenntniß der Lehre, Das Bereihertwordenfein 


weder Redetüchtigkeit· — äußere Be 
12,85 28 


an der Lehre bezieht fich auf die ihnen zugefommene 
Fülle dev hriftlichen Lehrmittheilung, die Bollftän- 
digfeit dev Ueberlieferung in dieſer Beziehung (vgl. 
Apoft. 20, 27). — Das in aller Erfenntniß aber 


darauf, daß das Meberlieferte nach allen Seiten hin | 


= 


1,49. Der erſte Brief an die Korinther, 15 


— 





in den erkennenden Geiſt aufgenommen worden, 
daß eine umfaſſende Einſicht in die chriſtliche Wahr⸗ 
heit in der Gemeinde vorhanden ſei; womit man— 
cherlei Mängel von Einzelnen auch in Auſehung 
der Erfenntniß nicht ftreiten. Dies wird nun wei- 
ter erklärt und beftätigt in V. 6 (xufas — da, 
indem, Joh. 13, 34; 17, 2; Röm. 1, 28). 

4. Dad Zeugniß Chrifti — Andere: won Chrifto. 
Ehriftus der Zeugende, oder: der, von dem gezeugt 
wird. Das Eine ſchließt das Andere nicht aus. Je— 
nes ift die Verkündigung des göttlichen Heilsrath- 
ſchluſſes nad allen jeinen Momenten (Gründen, 
Zweden, Beziehungen ; Prinzip, Vermittlung, Aus- 
führung und Vollendung), und zwar aus eigenem 
Einfhauen in das Herz Gottes, in fein innerftes 
Denken und Wollen (vergl. Joh. 1,18; 6, 46). Sn 
diefem Zeugniß Chrifti, welches in den Apofteln 
forttönt, aljo ihre Predigt mit einfchließt, ift aber 
Das andere: das Selbftzengniß Chrifti und das 
Zeugniß der Apoftel won feiner Gottesfohnschaft 
und Mittlerſchaft mit enthalten. Für den Sinn 
trägt es aljo nichts aus, ob man fo oder anders 
überfett. Derfelbe Ausdrud 2 Tim, 1, 8. 

5. Befejtigt worden ift in end) — Andere: be- 
ftätigt, bekräftigt unter euch (Mark. 16, 20; Röm. 
15, 8; Hebr. 2, 3), jei es durch Wunder und Zei- 
en, oder durch aufßerordentlihe Wirkungen des 
Evangeliums (Rüdert: Durch den Erfolg an euch). 
Hierzu paßt aber weder der Zufammenhang mit 
dem Vorhergehenden, noch was hernach (B. 7) ale 
Folge hiervon angegeben wird. Jener führt dar- 
auf bin, daß das Zeugniß Chrifti in ihrem Innern 
befeftigt worben ift, innerlich feftgewurzelt, mas 
theils durch die umfafjende Erkenntniß felöft ge- 
ſchieht, fo Daß hierdurch das „in aller Erkenntniß“ 
erläutert wird, theils Vorausſetzung derjelben ift, 
infofern es im Glauben, der Wurzel der Erfennt- 
niß, befteht, welde als ein Feitwerden und Feft- 
ftehen in der Wahrheit zu betrachten ift. Ueber ihre 
gene in dieſer Hinficht vergl. 15,1; 2 Kor. 
1,2 


6. So daß ihr nicht zurück ſeid im irgend einer 
Gnadengabe, Folge von V. 6. Die tiefe und fefte 
Einwurzelung des Evangeliums in den Seelen 
führt mit ſich die reiche Entfaltung des geiftlichen 
Lebens, wovon hier die Kede ift. Mever: Paral- 
Iele von &v navri Enkovriodnte — B5v—in, 
nicht „an“ — das, worin man mangelhaft verfaßt 
it. Unter Gnadengabe ift zu verflehen bie 

Wirkung oder das Ergebniß der Wirkfamfeit der 
göttlihen Gnade. Röm. 5,16 bezeichnet es bie 
Gejammtwirfung derjelben. Hier ift zu denken an 
einzelne bejondere Wirkungen, wodurch die Ge- 
meinbeglieder befähigt werben, in mancherlei Weife, 
in Kraftäußerungen, oder in lehrender, oder ermed- 
licher und ermabnender, oder regierender, oder die— 
nender (hüffeleiftender) Thätigkeit für das Neich 
Gottes, oder für die Erbauung des Leibes Chrifti 

wirkſam zu fein, indem durch die göttliche Gnade, 
oder den Geift Chriſti die dazu erforderliche Tüch- 
gleit geweckt, oder geheiligt (geiftlic) gebildet) 







tigkeit in den Bereich fittlicher Thätigfeit fällt, zur 


errlichung Gottes angeftrebt (12, 31) und ange- 
wendet wird, bekommt fie einen ethiichen Charakter, 
die Gnabengaben werben zu Hriftlihen Tugenden, 
- Und darauf ſcheint das Folgende hinzuführen. 
4 7. Indem ihr erwartet die Offenbarung unfe: 





ird (vergl. Kap. 12 ff.). In wiefern ſolche Tüch-, \ 
—* auch der Alles durchſchauende Richter nichts an ih— 
hr des Wohls der Gemeinde und zur Ber-, 





res Heren Jeſu Chriſti. Diefes beharrliche Er- 
warten (Nom. 8, 19 u. a.) der Offenbarung Jeſu 
Chriſti, feiner Paruſie, da er in feiner Herrlichkeit 
Allen offenbar werden wird (vergl. Kol. 3, 4) ges 
hört zu den charakteriftifhen Zügen des Chriften- 
thums der apoftoliihen Zeit (vergl. Phil. 3, 20; 
1 Thefj. 1,10; Tit. 2, 1352 Tim. 4, 8), Daher e8 
ſchon als bloße Umſchreibung der Ehriften genom- 
men wurde: „ſeitdem ihr Chriften geworben ſeid“ 
(Bott), was aber in feiner Weife zulälfig iſt. Die 
Verknüpfung des Bartizipialfages mit dem voran— 
gehenden könnte eine [ofere fein: „und wartet“ — 
Luther: „und wartet nur“; etwa in dem Sinn, 
daß fie übrigens fertig ſeien; in welchem Sinn mat 
auch überjeßt: „und erwarten könnet“ oder „und 
getroft erwartet”; womit jedoch der ganze weitere 
Inhalt des Briefes ftreitet, Es aber ironisch zu 
nehmen, im Blid auf ihre Selbftgenugjamteit 
(4,7 ff), wie Mosheim thut, paßt nicht zum 
Charakter des freundlichen gewinnenden Eingangs; 
ebenjo wenig die Abficht, vor dem Gerichtstag zu 
jhreden (Ehryfoftomus), oder tie Zweifler, von 
denen Kap.15 die Rede ift, zu rügen. Nichtiger ift 
ohne Zweifel die engere Anihliegung: „indem ihr 
erwartet“ oder „Die ihr harret auf2c.” Der Zuſam— 
menhang aber ift der, daß fie in diefer Erwartung, 
in jeder chriſtlichen Tüchtigfeit vorwärts zu kom— 
men, nicht ſäumen. Das „Nichtzurückſein“ gewinnt 
hiermit den Sinn bes Nichtzurückbleibens vermöge 
ernften fittlichen Strebens; eine Selbftthätigfeit 
der geiftlich Belebten in Folge der Befeftigung, 
8.6. Das hiermit anerfannte ernfte Streben ber 
Gemeinde oder ihres Kerns, Yäßt bei allen noch 
vorhandenen Mängeln im Einzelnen den Apoftel 
die Hoffnung fefthalten, Die er in B, 8 ausſpricht. 

8 Welcher auch euch befejtigen wird 2c. Auf 
wen geht das Kelativ? Am nächften Yiegt die 
Beziehung auf Ehriftus (V. 7). Nur fällt dann 
auf, daß es hernach nicht heißt: „an feinem Tage”; 
daher man auf Gott (V. 4) zurücgehen möchte, an 
deſſen Wirkſamkeit ja auch in B. 5 u. 6 zu denfen 
ift, und dem die Befeftigung, 2 Kor. 1,21; Röm. 
16, 25 zugeichrieben wird. Der Erfolg der gött— 
lihen Befeftigung des Zeugnifjes Ehrifti in ihnen 
würde ihn dann hoffen lafjen, daß Gott fie auch 
weiterhin befeftigen werde. — Die Beziehung auf 
Chriftus ift aber doch wohl feftzuhalten. Daß es 
hernach heißt: „am Tage unferes Herrn 3. Ch.” ift 
eine auch fonft vorfommende feierliche Ausdrucks— 
weife (vergl. 2 Tim.1,18). Auch 2 Thefj.3, 3 wird 
Chriſto „das Befeftigen oder Stärken“ zugefchrie- 
ben, Das, daß Chrifius fie befeftigen wird, cor— 
refpondirt aber ihrem Nichtzurücdbleiben in irgend 
einer Gnadengabe, in der Erwartung feiner Offen- 
barung. Dafjelbe bringt aber mit fid) das „untade— 
lig fein”, Hier eine furze conftr. praegnans — 
eis To elvaı Öuas, wiel Thefl.3, 13 u. 8. — Un— 
ſträflich — Sole, die fein Vorwurf trifft (vergl. 
Röm. 8, 35; Eph. 1, 4; Kol.1,22), und zwar nicht 
blos zurechnungsmeife, fondern, da von ihrer ein- 


ſtigen Beſchaffeüheit am Tage 3. Ch. die Rede ift, 


im Sinne wirklicher, wollendeter Heiligfeit, fo daß 


nen auszufeten haben werde, vergl. Epheſ. 5, 27. 
Meyers „Die Tadellofigfeit bedingt durch das 
Berharren im Glauben, durch welchen die Nechtfer- 
tigung angeeignet wird, alfo imputirt, nichts befto 
meniger aber wermöge ber fittlihen Natur und 
Kraft des Glaubens, wie vermöge der Heiligung 


16 Der erfte Brief an die Korinther. 1,49. 


durch den Geift, durchaus fittlicher Natur (Röm. 
‚1fl.;8,1ff.), fo daß ber aveyahnros bei ber 
Barnfie zwar nicht al8 avauagrnros, aber als xar- 
vn »rioıs Ev Ko. (2 Kor. 5, 17) erſcheint, welche 
göttlich bergeftellt (Epb. 2, 10) und fortwährend 
geheiligt (1 Theſſ. 5, 23) in ber fittlihen Kraft des 
neuen Lebens bas eigene Heil gewirkt hat (Phil, 


12). 

9 Bis an's Ende. Geht, wie auch fonft in ähn- 
lichen Stellen, und mie der ganze Zufammenbang 
fordert, nicht auf Das Ende bes gegenmärtigen 
Lebens des Einzelnen, fondern auf den Schluß bes 
ganzen gegenwärtigen Weltlaufs, aljo bis zur Ex— 
ſcheinung Chriftt, womit der neue Neon aiwv uel- 
Acov) eintritt. Darauf weift and) „der Tag J. Ch.“, 
der Zeitpunkt feines Kommens in Herrlichkeit, 
2.9 führt die B. 8 ausgeſprochene Hoffnung auf 
ihren tiefiten Grund zurüd: die göttlide Trene: 
daß Gott ein angefangenes Werk nicht mwieber 
fallen läßt, wie launifche, wanfelmüthige Menſchen, 
fondern in der Liebe bebarrend, was er in ihr be- 
gonnen, auch zum Ziel bringt (vergl. Phil. 1, 6; 
1 Sheff. 5,245 2 Theff. 3,3; Röm. 11, 29). — 
Der Anfang des Werks ift die Berufung zur Ge- 
meinſchaft ſeines Sohnes, die Berufung durch's 
Evangelium, deren Ziel ift die Theilnahme an dem— 
felben, und zwar ala Sohn, in feiner Sohnes-Herr- 
lichkeit, (ogl. Rom. 8,21. 27; vergl. B.23; 2 Theff. 
2, 14). Nöthigt aber nun nit V. 9, in V. 8 Gott 
als Subjeft anzunehmen? Keineswegs, die Treue 
Gottes ift Die Bürgſchaft dafür, daß Chriftus fie 
befeftigen wird. Denn eben weil fie durch den un— 
wanbelbaren Liebesmwillen feines Vaters berufen 
worden find, an ihm, dem vwerflärten Gottesfohn, 
Theil zur haben, ihm alfo gleichförmig zu werben, 
fo kann er, defien Wille ja eins ift mit dem dee 
Vaters, nicht anders, als fie alfo befeftiger. 

10. Durch welden. Eine populäre Darftellungs- 
weile. Man kann jagen: Gott ift vermittelnde ür— 
ſache, wie prinzipale (vergl. Röm. 11, 86). Seine 
Regierung vermittelte durch allerlei Veranſtaltun— 
gen und zuſammenwirkende Umftände die Beru- 
fung, das Gelangen der enangeliichen Predigt zu 
ihnen und die Wirkfamfeit, den Erfolg derjelben 
bei ihnen, 


Dogmatischzethiihe Grundgedanken, 


1. Daß Jeſus Chriftus der Ort und Ausgangs- 
punkt aller göttlichen Hulderweiſung, aller Mit- 
teilung göttliher Gnadengaben ift, das berubt in 
dem Charakter feiner Perſon, daß nad Gottes 
Bohlgefallen alle Fülle in ihm wohnt, ja daß die 
Fülle der Gottheit leibhaftig in ihm Wohnung ge- 
macht, Kol. 1,19; vergl. 2, 352,9; denn bier- 
aus folgt eben, daß die Gläubigen in ihm erfüllet 
worden find (Kol. 2, 10), 

3 Die wirkliche Theilnahme hieran ift bedingt 
durch die Befeftigung des Zeugniffes Chriſti, des 
Worts der Wahrheit in den Gemüthern, durch 
mwahrhaften Glauben, welcher die Vereinigung mit 
Chrifto, die Einpflanzung in ihn in ſich ſchließt 
und die Wirkung hat, daß im Hinbuck auf die be= 
harrlich erwartete Offenbarung Chrifti in feiner 


= 





errlichfeit ein energiiches Streben ſich bildet, in 
Run Gnadengabe zurüdzubleiben, auf daß bie 
Gemeinde Chrifti ein wohlgefügtes organiſches 
Ganzes, ein wohl ausgeftatteter Leib Chrifti werbe, 
und fo der Vollendung entgegenreife, 

3. Der alfo wirkſamen Befeftigung der Wahr« 
beit im Gemüthe entfpricht die in der Treue des 
zur Gemeinfchaft feines Sohnes berufenden Got» 
tes berubende Wirkſamkeit Chrifti zur Befeftigung 
der Seinigen bis an’s Ende, aljo daß fie an jenem 
Tage tadellos erfunden werben mögen, gefehidt zur 
Theilnahme an feiner Herrlichkeit, eine für den 
Bräutigam wohlgefhmüdte Braut (Offenb.21,2.95 
vergl. 2 Kor. 11, 2; Kol. 1, 12). 


Homiletifhe Andeutungen. 


1. Die rechte Freude über das Gedeihen einer 
Chriftengemeinde: a) äußert fi) in Dank gegen 
Goit, b) gründet fic) auf die ihr in Fefu Chriſto 
erwiejene Gnade Gottes. : 

2. Der Reichthum einer Chriftengemeinde an 
Lehre und Erfenntniß: a) hat feinen Grund in 
Chrifto, b) wird gewonnen durch das Befeftigt- 
werben jeines Zengnifjes in ihr. 

3. Die rechte Erwartung ber Offenbarung Jeſu 
Ehrifti läßt uns nicht müßig und unfruchtbar blei— 
ben, jondern macht uns eifrig in fortichreitender 
Aneignung und Ausbildung jeglicher Gnadengabe 
(vergl. 2 Betr. 1, 3—8. 10. 11). 

4. Die Hoffnung anf die Vollendung der Ehri- 
ften ift Zuverſicht auf Chriftum, der fie alſo befefti- 
gen wird, daß fie untadelig werden an feinem 
Tage, und gründet fi) auf die Treue Gottes, der 
fie berufen hat zur Gemeinfchaft feines Sohnes. 

Heubner: 8.4. 1) Das Danfen, die Aner- 
fennung der empfangenen Gnade ift mehr als Bit- 
ten. Wer nur immer bittet, ift und jeheint unzu— 
frieden, — 2) Gott muß unſer Gott werden, das 
heißt, wir ſollen ihn nicht blos als den allgemei- 
nen ©ott, fondern ans unjern Lebenserfahrungen 
als unfern eigenen Gott erfennen. Das ift der 
rechte Egoismus. — 3) Der Lehrer hat feinen Se- 
gen, wenn Gott ihm nicht Alles gibt. — V. 5. 
1) Der Reihthum an dem, was zum Heile nö— 
nöthig ift, ift wahrer, bleibender Reichthum. Die 
geiftlihe Dürftigkeit ift ſchmerzlich für den Chri- 
ften. — 2) Wus die Apoftel in Furzer Zeit in 
ihren Gemeinden ausrichteten, muß uns beſchämen. 
Sie mußten ihre Gemeinden erft aus dem Groben 
berausarbeiten, wir finden ſchon Chriften vor; 
und wie wenig gejchieht bei uns! — Sft das Chri- 
ftenthum veraltet? Nein, es bleibt, aber die Men- 
ſchen haben Ueberdruß am Evangeliv. — V. 7. 
Das riftliche Leben in einer Gemeinde gibt ſich 
zu erkennen in der Erwedung aller guten chriftli= 
hen Kräfte. — Jeder foll mit feiner Gabe der hei- 
ligen Sache Chrifti dienen. — V. 8, Chriftus ver» 
läßt die Treuen, Aufrichtigen nicht, er gibt Stärke 
zum Ausdauern bis an das Ende. Die Hoffnung 
auf unſere Beftänbigfeit muß ſich auf Chriſti Gnade 
ftügen. — Unfträflichfeit im Gericht ift Das Ziel 
der Chriften. 
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Zweite Abtheilung. 
Rüge der Mängel und Gebrechen. 


J 


Ermahnung zur Eintracht und Rüge des Parteiweſens innerhalb der Gemeinde. 
8. 10—17. 

IH ermahne euch aber, Brüder, durch den Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daß 10 
ihr alle einerlei Rede führet, und Feine Spaltungen unter euch feien, ihr vielmehr boll- 
fommen feiet in demfelbigen Sinn und in derfelbigen Meinung. *@3 ift mir nämlich 11 
fund geworden von euch, meine Brüder, durch die Leute der Chloe, daß Streitigkeiten 
unter euch find. »Ich meine aber died, daß ein Ieglicher von euch fagt: Ich bin Pauli, 12 


ich des Apollo, ich des Kephas, ich Chrifti. 


* X Chriftus getheilt? Iſt Paulus für 13 


euch gefreuzigt worden? oder feid ihr auf den Namen des Paulus getauft worden? *Ich 14 
danfe Gott, daß ich Niemand unter euch getauft habe, ausgenommen den Krifpus und 
Gajus; *auf dag nicht Jemand fage, ihr feiet auf meinen Namen getauft worden. *Ich 4 
babe aber auch des Stephanas Haus getauft; übrigens weiß ich nicht, ob ich irgend 


einen Andern getauft babe. 
dad Evangelium zu predigen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Der Zuſammenhang mit dem Borhergehenden 
läßt fi jo faffen: Ic danfe meinem Gott wegen 
feines Gnadenwerfes unter euch, und bin im Blid 
auf feine Treue der Zuverfiht, daß Chriſtus das 
Begonnene zum Ziele führen wird. Ich ermahne 
euch aber, daß ihr euch das angelegen fein Yafiet, 
was zur Vollführung dieſes Werkes erforderlich 
ift, aljo das fahren laſſet, was derſelben im Wege 

t 


eht. 

2. Brüder. Eine freundliche, gewinnende An— 
ſprache, welche, als Bezeugung der Glaubensge— 
meinſchaft und der Gleichheit in derſelben, der Er— 
mahnung noch mehr den Charakter der Bitte gibt, 
was ja das griech. Wort ebenſo bedeutet. Meher: 
Oft gerade da eingefügt, wo er ein ernſtes Wort zu 
reden hat (7, 23; 10, 1; 14, 20). — Das, wodurch 
er die Ermahnung oder Bitte verftärft, oder was 
er als Beweggrund zur Befolgung derfelben hin— 
ftellt, ift der Name unfered Herrn Jeſu Chrifti 
(vergl. zu B.2). Das Bemwegende liegt hier darin, 
daß fie Alle Jeſum Ehriftum als ihren Herrn er- 
fennen und ihn alfo nennen, fomit fi als Ange- 
börige des einen und felbigen Herrn befennen; 
worin ja die Verpflichtung zur Einigkeit unver- 
fennbar angezeigt ift. Aehnliche Berftärfung Röm. 
15, 30; 12,1; 2 Kor. 10,1. — Abfiht und In— 
halt der Ermahnung (Meyer: Inhalt in der Bor- 
ftelungsform der Abſicht) ift ausgeſprochen in 
mehreren Säßen, welche denjelben Hauptgedanfen 
in verfchiedenen Beziehungen ansprechen, zuvör— 
berft: daß ihr einerlei Rede führet, eigentlich: 
„daſſelbige jaget”. Damit ift gemeint die Aeuße— 
zung der innern Hebereinftimmung und Gleichge- 
finntheit; das Gegentheil von dem, was in ®. 12 
erwähnt wird: einftimmiges Sichbefennen zu dem 
Einen Herrn, mit Ausſchluß aller trennenden Par- 
teifprahe; was fofort aus Dem verneinenden Safe 
erhellt; und feine Spaltungen unter euch feien, 
d. h. feine Trennung in verjchiedene Parteien, 
welche ihre Häupter und ihre Stichwörter, ihre 
Schiboleths haben, wodurd fie fid von einander 
fondern. — Infofern es ſich nicht von eigentlichen 
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Lehrfpaltungen handelt, fondern von „Parteiungen 
in Anſchließung an verſchiedene Lehrer, und in der 
Art, die Lehre aufzufaflen und anzumenden”, fo ift 
auch nicht gerade an „Einheit des Befenntniffes in 
mwejentlihen Punkten dev Lehre und des Lebens" 
zu denfen, obwohl in der Anwendung auf gemiffe 
kirchliche Verhältniſſe die Worte auch dies beſagen 
können, und zwar ſo, daß im Sinne des Apoſtels 
damit nicht „beſchränkte, kleinliche Einförmigkeit 
im Buchſtaben“ gemeint ſein kann. — Im Folgen- 
den wendet er ſich auf die innere Seite der Einig- 
feit, anfnüpfend an den verneinenden Sat, in wele 
em dies ſchon mit enthalten ift: Ihr vielmehr voll: 
kommen feiet in demjelbigen Sinn und in derfel- 
bigen Meinung, zarnorıousvor, wie Luk. 6,40 — 
zeheıoı (Theoph.), perfecti (Vulg.), vollbereitet, 
vollendet. — Es könnte übrigens auch), injofern der 
vorhandene Fehler oder Mangel darin angedeutet 
fein follte, überjetst werden: „zurechtgebracht, in das 
vechte Berhältniß votederhergeftellt”. Dann wür— 
den die folgenden Worte mehr wie ein erflärender 
Beiſatz anzufehen fein, |. v. a.: „indem ihr feid 
in — —", Schwerlich aber ift darin eine Bezie- 
bung auf die urfprüngliche Bedeutung von ogioue: 
Spalt, Riß, jo daß es — wieder ganz machen oder 
zufammenfügen, verknüpfen wäre (Calvin, Beza, 
Luther: „Haltet feft an einander”). — Das, worin 
fie vollendet fein oder vermöge einer Wiederher- 
ftellung erfunden werben follen, brüdt er in zwei— 
faher Weile aus, durch voos und yroun. In 
jenem „faßt fi) zufammen die eigenthümliche 
Denkweife und Lebensanficht, wie fie fittliches Ur— 
theil und fittlihe Selbftbeftiimmung begründet” ; 
ebenfo 1 Tim. 6,5; 2 Tim. 3, 8; vergl. Bed, 
bibl. Seefenlehre, S.51; Delitzſch, bibl. Pſychol. 
©. 139 f.). Diefes aber ift ſowohl Erfenntnißfraft, 
Berftand, Geift, auch Sinnesart, Stun, Gemüths- 
ftimmung, als: erlangte Einſicht, Anficht, Mei— 
nung, Heberzeugung, and Entichluß, Abficht, Zweck; 

eäußerte Anfiht — Rath, Vorſchlag. Beides muß 
er unterfchieben fein; nur wird ſich nicht ficher 
beftimmen laffen, welches von beiden hier die Seite 
des Denkens und Urtheilens, welches bie des Wol- 
lens, der Geſinnung bezeichnen folle. Da übrigens 
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onft in diefem Brief (7, 25. 40, wie auch 2 Kor. 
& 1) u Anſicht und Rath bedeutet, jo möchte 
es am beften fein, es aud) hier in ber theoretischen 
Bedeutung zu nehmen — Anſicht, Ueberzeugung 
vergl. Meyer). 
3, Ueber DE nefung und Beweggrund zu ber 
Ermahnung erflärt er fi in V. 11, indem er Das 
Beihämende darin durch Die Aniprahe: Meine 
Briider! mildert. Als feine Gewährslente nennt 
er die Leute der Chloe. Ob Kinder, oder im 
Dienftverhäftniß Stebende, oder ſonſtige Haus— 
genoſſen, läßt fi nicht beftimmen. Die Chloe 
aber muß jedenfalls eine den korinthiſchen Chriften 
befannte Frau geweſen fein, ſei es num, daß fie zu 
Korinth wohnte und ihre Leute nad) Ephefus zum 
Apoftel kamen, oder daß ſie zur Epbejus wohnte 
und diejelben bei einem Beſuch in Korinth von den 
dortigen Gemeinde-Berhältnifjen fih näher unter- 
richteten, jo daß fie nad) ihrer Zurückkunft dem 
Apoftel dariiber Bericht erftatten fonnten. — Was 
ihm von biefen angezeigt worden, ift ausgebrüdt 
in dem Sat: daß Streitigfeiten unter euch find, 
Uneinigfeiten, Zänfereien, welche zu Trennungen, 
zu einem Riß in der Gemeinde führen mußten, 
wenn nicht bei Zeiten benjelben Einhalt getban 
wurde. — Die nähere Erläuterung gibt er in 3.12. 

4. Ich meine aber dies, daß —. Wenn ich von 
Uneinigfeiten unter euch rede, von denen ich Kunde 
erhalten, fo ift Damit das gemeint, Daß ſolche Reden 
unter euch geführt werden. Das rovro geht, wie 
gewöhnlich (7, 29; 15, 50; Gal. 3, 17; Eph.4,17) 
auf das Folgende, was Erplication davon ift, nicht 
auf das Vorhergehende: „Sch jage aber dies, 
weil 2c.” Daß ein Jeglicher von end) jagt, d. h. 
eine folde Sprache führt, wie fie im Folgenden 
fpezifizirt ift, eine Diefer Neden im Munde führt. 
Auf ähnliche Weiſe fteht &xaoros 14,26. In lebhaf- 


ter Darftellung führt er die Parteifüichtigen ein, 


wie fie nach- und gegeneinander auftreten, mit 
den verſchiedenen Namen, an die fie fich hängen. 
Es ift, als jähe und hörte man fie. Deutlicher, 
aber matter würde es heißen: daß ein Seglicher 
von euch eine Barteifprache führt, (indem) der Eine 
(jagt): ich bin Pauli; der Andere: ich des Apollo 2c. 
— Ich bin Pauli, d. b.: ich gehöre ihm an, als 
meinem Haupt oder geiftlihen Vater, Genitiv der 
Angehörigfeitund Abhängigkeit. Die Aufeinander- 
folge erklärt fid) am einfadften aus der gefchicht- 
lien Entftehung der Parteien. Die Annahme ei- 
nes Klimar, jo daß Panlus in feiner Demuth ſich 
auf die unterſte Stufe ſtellt, iſt überflüſſig und uün— 
wahrſcheinlich. Ganz unbegründet aber und dur 
nichts angezeigt, ja gegen V. 14ff. ift bie Meinung 
der alten Ausleger, daß Paulus in freier Darftel- 
lung dieſe Parteinamen hinfeße, daß die wirklichen 
Häupter verſchwiegen werben. Ueber dieſe Parteien 
und ihre Entftehung vergl. Einl. $.2.— Die pau⸗ 
liſche ſteht natürlich voran, weil ja die Gemeinde 
urſprünglich von Paulus, als ihrem Stifter, ab- 
hing, und ber bei der parteiiſchen Hinneigung eines 
Theils zu dem hernach aufgetretenen Apollos 
Apolonius) an Paulus und feiner Weiſe fefthal- 
tende Theil als die Urpartei zu betrachten war. — 
Eben fowenig aber als Paulus, wie die ganze Aus⸗ 
einanberjegung zeigt, ein Parteihaupt fein wollte, 
fag dies im Sinn des Apollos, wie ſchon darang 
zu erfehen it, Daß er ungeachtet des ftarfen Zu- 
ſpruchs von Seiten des Paulus, einen Beſuch in 
Korinth zu machen, dies für jest entſchieden ab— 
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Iehnte, ohne Zweifel, um dem Barteigeift nicht neue 
Nahrung zu geben (vgl.4,6; 16, 12); über ihn vgl. 
Apoftg. 18, 24 ff.; 19,1; Oftander zu u. St. ©. 
67 ff. und bibl. Wörterb. I, 73 ff. Daß er ein de— 
müthiger Mann geweſen, ber auf feine Bildung 
nit pochte, einer von den wenigen Weijen nad) 
dem Fleiſch, die Schon frühe berufen waren (1,26), 
„und die Wiſſenſchaft durch den Glauben an Chri— 
ftum, dem fie fie bienftbar machten, heiligten“ 
(Dfiander), erhellt ſchon aus jeiner Willigfeit, von 
Aquila und Priscilla, diefen einfahen Hanbwerfe- 
leuten, fid) unterweifen zu laffen. Weit entfernt, 
den Paulus überbieten zu wollen, arbeitet er nur 
an ber Befeftigung ber Gläubigen durch forgfälti- 
ges Zurüdgehen auf die altteftamentlihe Weißa- 
gung. Noch einmal wird er empfehlend erwähnt 
Tit. 3, 13. Hohe Wahrjcheinlichkeit hat die zuerft 
von Luther aufgeftellte und insbejondere von 
Bleef weiter begründete Vermuthung, daß er als 
der Berfaffer des Brief an die Hebräer anzu— 
fehen ſei; nach Dfiander das herrlichſte Denkmal 
feines menſchliche Bildung und göttliche Erleudj- 
tung harmoniſch in fich vereinigenden Geiftes und 
feines eigenthümlichen, auf das Verſöhnungswerk 
und auf die Vollendung des Alten Bundes im 
Neuen gerichteten Lehrtypus u. |. w. — Ich des 
Kephas. Daß hiermit der Apoft. Petrus gemeint 
fei, ift feinem Zweifel unterworfen. Es ift fein 
aramäifher Name, der aud 9, 6; 15, 5; Gal. 2,9 
fi findet. Ob die Partei jelbft diefen Namen im 
Munde geführt, weil fie ihn jo von Syrien her 
dur jüdische Sendlinge überfommen, oder meil 
er, als aus dem Munde des Herrn felbft gefom- 
men, ihnen um fo heiliger war, oder weil das 
Schiboleth in der Landesſprache um fo feierlicher 
fang, fönnen wir auf fi) beruhen lafjen. Wahr- 
ſcheinlicher iſt, daß der jüdiſche Name dem Paulus 
geläufig war. Nur Sal. 2,7 ff. gebraucht er den 
grieh. Namen ITeroos. — Ich Chrijti. Zur 
Ergänzung des in der Einleitung Gejagten vergl. 
Meyerz,d. St., woraus wir das Hauptſächliche 
hervorheben. Zuwörberft fteht die Vierzahl der 
Parteien eregetijch feft, und theils unzuläffig, theils 
unnöthig ift die Zurüdführung entweder auf zwei 
weſentlich iventiiche Paare — [die Pauliner von den 
Apolloniern nur formell unterſchieden, die Chrifti- 
ner diejelben wie die PBetriner, die fich fo nannten, 
meil fie das ächte Apoftolat von der unmittelbaren 
Verbindung mit Chrifto abhängig machten (Baur); 
oder auch einhetmijche, judenchriftliche Anhänger der 
von außen hereingefommenen Petriner, die ſich 
Ehriftiner genannt, weil fie von Paulus und Apol: 
los bekehrt worden waren (Beder)], — oder auf zwei 
Hauptparteien: die an Apoftel oder apoftolifche 
Lehrer fih haltenden drei erften, und die auf 
Chriftum unmittelbar zurüdgehende vierte, aljo 
apoſtoliſche und hriftifche Neander u. A.); oder auf 
drei Parteien, jo daß entweder die Chriftiichen als 
die Rechtgefinnten den Parteifüchtigen gegenüber 
geftellt würden, vergl.3,23 (Scyott und die griech, 
Ausleger), oder das „ich aber Chrifti“ die gemein- 
jame Aeußerung der drei Parteien fein foll, welche 
alle ſich zu Chrifto bekannten, aber die Theilnahme 
an dem wahren Chriftus durch bie Angehörigfeit 
an dieſen oder jenen Lehrer wollten bedingt fein 
laſſen. (NRäbiger: „Ich gehöre dem Paulus 2c, 
an, ich aber gerade als Bauliner ꝛc. gehöre Chrifto 
an und bin ein ächter Chriſt“.) — Das Richtige 
hat ſchon der alte Calov, wenn er fagt: „Et illi, 
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qui a Christo christianos se dicebant, quatenus 
ab aliis sese per schisma separabant, illo nomine sibi 
solum appropiato, schismatis rei erant.* Dazu 
nehme mar, was Flacius (clavis script. s. ad 
h. 1.) ‚Sagt: „Unter dem Vorwand des Namens 
Chriſti verachteten fie alle Lehrer und mochten fie 
nicht; tanquam ipsi per sese ac sine aliis doc- 
toribus sibi satis saperent. Nam in utrumgne 
latus peccatur, sive nimis magnifaciendo ec- 
elesiae doctores, sive etiam plane contemnen- 
do.“ War einmal die Kunde von Chrifto in der 
Gemeinde vorhanden, jo konnten, im Gegenfat 
gegen die Ueberſchätzung der menschlichen Vermit— 
telungen, Leute, die auf ein jelbftftändiges Chriften- 
thum hielten, leicht dahin gerathen, von dieſen Ver— 
mittelungen ganz hinwegzuſehen und mit völliger 
Verſchmähung ihres Werthes und Anjehens die 
ausſchließliche Abhängigkeit won Chrifto jo zu be- 
baupien, daß fie darauf pochend fich für die allei- 
nigen ächten Chriftusjünger bielten und als ſolche 
geltend machen wollten. Sole ausſchließlich unter 
den Jubden= oder unter den Heidenchriſten zu ſuchen 
Reander: philoſophiſch gebildete, denen Chriftus 


wie ein zweiter, vielleicht höherer Sofrates erſchie⸗ 
nen und die, die apoftolifche Form der Lehre Chriſti 
verihmähend, diefelbe durch philoſophiſche Kritik, 


zu reinigen fuchten), hat man nicht hinveichenden 
Grund, und die wenigen philoſophiſch gebildeten 
Heidendriften fonnten in der apolloniſchen Rich— 
tung ihre Befriedigung finden. Anfänge des Gno- 
ſtizismus oder des Ebionitismus im ihnen zu finden, 
oder ihnen Sittenlofigfeit und Leugnung der Auf- 
erſtehungslehre zuzujchreiben ift man auf feine 
Weiſe berechtigt. 

5. Auf die Darlegung des Sachverhalts folgt 
nun (B. 13) die Rüge, und zwar in der Form von 
Fragen, in welchen das Widerfinnige foldhes Par— 
teimejens nahe gelegt wird. Zwar beim erften Sat: 
uzusgısraı 6 Xouoros, ift e8 zweifelhaft, ob er als 
Fragejat oder als Ausſageſatz zu nehmen ift; nad) 
Meyer u. N. joll es eine nachdrückliche Ausſage fein 
über das Flägliche Refultat der vorher gefhilderten 
Barteiungen: „geteilt ift Shriftus — in verſchie— 
dene Seften-Chriftuffe getheilt, ftatt ganz und un- 
getheilt ver gemeinſame Chriſtus Aller zu fein.” 
Indem jede der einander ausſchließenden Parteien 
ihn zu haben behauptet, fo erjcheint Dieje als eine 
Teilung Ehrifti. Als Fragefas: ift Chriftus ge- 
theilt? haben es die Ausleger insgemein ſeit Chry- 
foftomus angenommen, und es ift dies ber Ana- 
logie mit den folgenden Sätzen gemäßer und eben 
fo fräftig ; auch ift Die nächftfolgende frage wieber 
andern Inhalts, jo daß die Anichliegung ber zwei— 
ten Frage an bie erſte mit 7 nicht eben jo zu er- 
warten ift, wie bei der dritten Frage, die fid) als 
Correlat zu der zweiten verhält, was Bengel an— 
deutet, wenn er jagt: Crux et baptismus nos 
Christo asserit; relata: redimere, se addicere. 
— iſt wohl das Scharfe des Ausrufs: „da iſt 

hriſtus getheilt“ der ganzen Lage und Stimmung 
weniger entfprechend als das Bewegte der Frage. 
— Dem gefunden riftlihen Bewußtſein, welches 
nur von dem Einen ungetbeilten, Allen gemein- 
famen und Alle durd) das Band der Gemeinjchaft 
vereinigenden Chriftus weiß, widerſpricht ſolches 
Parteiweſen, welches eine Zertheilung Chriſti mit 
fich führt, da doch die einander Ausſchließenden alle 
ihn haben wollen. Alſo: ift Chriſtus getheilt? 
Gibt e8 einen paulifchen, apolloniſchen, kephiſchen, 








chriſtiſchen Ehriftus? Findet eine ſolche Zerthei- 
fung ftatt? So geht der Sat auf alle Parteien, 
nicht blos auf die vierte (als „Mittelpunkt des 
Parteiweſens“), wie Baur annimmt, wenn er 
Paulus jagen läßt, der Name Ehrifti als Partei- 
name jei der deutlichfle Beweis, daß fie Chriftum 
durch ihr Parteiwefen gleichfam in Stüde zerreißen. 
Jede Partei mitffe doc als hriftliche Theil an 
Chriftus haben wollen, Gäbe e8 nun eine eigene 
Ehriftuspartei, fo ſei der eine Chriftus, in welchem 
alle Unterſchiede verſchwinden follen, getheilt (Tü- 
binger Zeitihrift 1836, 4). Es iſt übrigens Har, 
daß hier der Satz nicht als Fragefat genommen 
wird, Bei Chriftus fann aber nur an die Perſon, 
als das eine Haupt der Gemeinde, im Gegenfaß 
gegen die Parteihäupter, nicht an die Kirche, den 
myſtiſchen Leib Chrifti, noch weniger an die chriſt— 
liche Lehre gedacht werden. Dies erhellt auch aus 
den folgenden Fragen, in welchen das ausjchließ- 
lihe Recht Chriſti als des Herrn an fie, als feine 
Erlöften, und ihre Berpflichtung allein für ihn, als 
Getaufte, dargethan wird, 

6. Sit Paulus für euch gefrenzigt worden? 
Eigentlih: Baulus tft doch wohl nicht 2c. Mit der 
höchſten Unparteilichfeit, welche hier zugleich als 
wahre Klugheit erſcheint, rügt er zunächft die par= 
teiiſche Anhänglichkeit an ferne Perſon und gibt den 
ihn als Parteihaupt Aufſtellenden feinen ſchmerz⸗ 
lichen Unwillen darüber zu fühlen, daß fie, indem 
fie der Angehörigkeit an ihn fih rihmen, das 
Chriſto allein Gebührendeihm zuerfennen, als hätte 
er das für fie erduldet, was der Grund der An- 
gehörigfeit an Chriſtum ift, der durch feinen Opfer- 
tod für die Sünder fid) das Recht an ihre unge- 
theilte Hingabe erworben hat (vergl. 2 Kor. 5, 15). 
Diejem Grunde der Berechtigung entfpricht nun 
das die Berpflichtung begründende: Oder feid 
ihr auf den Namen des Panlus getauft worden? 
D. h. ift bei eurer Taufe der Name des Paulus ge- 
nannt worden als desjenigen, dem ihr fortan ver— 
pflichtetfeiet, an ihn zu glauben und ihn zu befennen 
als euren Heiland und Herrn? Dies ift jedenfalls 
der Sinn, wie man auch das Taufen auf den Na— 
men zunächft fafjen möge: als Eintauchen in den— 
felben als in jein Lebenselement, alfo Einführung 
in die Gemeinſchaft des mit dem Namen Bezeich- 
neten, als in den weſentlichen Grund des Heils, 
oder als Eintauchen in Bezug auf denfelben, jo 
daß Damit die Berpflichtung des befennenden Glau- 
bens an das dur den Namen Ausgedrückte an— 
gezeigt ift (vergl. zu Matth. 28, 19). Der Apoftel 
erfennteine dankenswerthe göttliche Fügung') darin, 
daß er felbft die Taufe an jo Wenigen verrichtet 
habe, damit auch der Schein wegfalle, als hätte 
er e8 darauf abgeſehen, die Getauften für feine 
Perſon zu verpfliten?); ein Schein, der wohl ent» 
ftehen konnte, wenn er e8 hier gethan hätte, da er 
es ſonſt nicht zu thun pflegte. 

7. Kriſpus, der Synagogenvorfteher, Apoftg. 
18, 8, durch Paulus befehrt. — Gajus, wohl vers 
ſchieden von dem Derbäer, Apoftg. 20,4, aber der— 
jelbe mit dem Gajus Röm. 16, 23, einem anfehn- 
lichen Manne, der ven Apoftel beherbergte und mit 


1) Die Lesart TO 279] wov hat zwar gute Zeugen für 
ſich, eine Beifügung aus V. 4 Tiegt aber nahe. 

2) Statt 2Bamrrıoa, was aus dem Folgenden ſich erklärt, 
Iefen Lachmann und Zifchendorf mit den beiten Beugen 
EBantisdnre. 
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fei e8 durch Darbietung jeines 
Haufes zu den Berfammlungen, oder fofern Biele 
aus ihr den Apoftel befuchten. — Auf daß nicht 
emand fage 2c. Damit wird nicht eine fubjektive 
Nbficht des Apoftels bei der nur ausnahmsweiſe 
von ihm feldft verrichteten Taufe, fondern bie gött« 
Yiche Intention in diefer Fügung ausgedrüdt. — 
Mährend des Schreibens fällt ihm bei (V. 16), daß er 
auch noch) des Stephanas Haug getauft habe, — die 
Familie, welche er (Kap. 16, 15) als die Erftlinge 
von Adhaja, als die erfte Familie, welde in die⸗ 
ſer Provinz gläubig geworden, bezeichnet. Qlxos 
begreift auch das Gefinde in fi. — Um allem Zabel 
wegen Mangels an Offenheit zu begegnen, fügt er 
bei, daß er fich fonft feiner won ihm in Korinth ver- 
richteten Taufhandlungen erinnere (Aoımov adv. 
zu 00% olda vergl. 2 Kor. 13, 11). Mean fieht, 
er that e8 bei den Erftlingen; hernach, Da die Ver— 
anlaffııngen dazu fih häuften, überließ er dieſes 
Geſchäft Gehülfen, etwa auch Diafonen, zu deren 
Berrichtungen dies in ber Folge gehörte. Ebenjo 
Petrus, Apoftg. 10, 48. Hierüber erflärt er ſich 
noch näher dahin, daß nicht das Taufen, ſondern 
die Predigt des Evangeliums fein eigentlicher, von 
Chriſtus ihm angemwiejener Beruf fet. 

8. Denn Chriſtus hat mich nicht gefandt, zu 
tanfen, fondern das Evangelium zu predigen. 
„Senden“ weift auf das Apoftelamt hin. Die 
Anweiſung Chriftt zur Verwaltung dieſes Amtes 
fchließt zwar nach Matth. 28, 19 auch das Taufen 
in fi. Aber fowohl Mark. 16,15 als Luk. 24,475. 
Apoftg. 1,8; Joh. 15, 27 u. a. tritt die Predigt, 
das Zeugen von Chrifto als hauptjächlicher Be— 
ruf der Apoſtel hervor, und ebenfo bei der 
Berufung des Paulus zum Apoftolat, Apftg.9, 15; 
22, 15; 26, 16; vergl. Gal. 1,16. Die Glauben 
weckende Predigt des Evangeliums war das ei- 
gentliche Eintreten in die Arbeit Chrifti, welcher ja 
gleichfalls die Taufe nicht perſönlich verrichtete, 
jondern durch feine Jünger, Joh. 4,2. Flacius: 
Ratio est, cur paucos baptizaverit, quia non 
sit prineipaliter ad hoc munus per se ipsum 
administrandum missus, quod, utpote facile, 
per suos ministros administravit, sieut et Chri- 
stus. Comparatione ergo hoc quadam dieitur, 
non simpliciter. Erat enim ille missus ad to- 
tum ministerium, juxta illud: Euntes docete 
et baptizate; sed tamen doctrinae explicatio 
tanquam res ardua ipsi erat specialiter de- 
mandata; alterum autem, ut per suos ali- 
quos socios aut ministros praestaret, permis- 
sum. Ob mit Calvin eine ironiſche Hindeutung 
auf die Gegner anzunehmen fei, welche die leichtere 
Funktion dazu benutzt haben, fich einen Anhang zu 
machen, ſteht jehr dahin, da auch Die Borausfegung 
wenigftens unficher ift. Das Wort edayyelitendar 
im klaſſiſchen Sprachgebrauch, wie auch häufig im 


Alten Teftament = NW5, von allerlei guter Bot- 


fchaft, wird im Neuen Teftament von der guten 
Botſchaft xar’ Eoynv, von der Verfündigung des 
Heils in Chrifto, der Erfüllung der Verheißungen, 
der vollfommenen Offenbarung der göttlichen Gna- | 
de gebraucht, was ſchon Durch altteftamentliche Stel- 
len vorbereitet ift, Jeſ. 40, 9; 52, 7; 60, 6; 61,1 
1.0.0. „Richt“, „Sondern“ darf nicht abge» 
ſchwächt werden in „nicht ſowohl als.“ Taufen war 
nicht der Zweck feiner Sendung, obwohl es ihm aud) 


ihm die Gemeinde, 
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zuftand, Apftg.9,15.20; 22,15; 26,16—18 (Meyer). 


1, 10—17. 





Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


Die lebendige Erkenntniß Chrifti als des Einen 
vollkommenen Hauptes und Herrn, der ein abſo⸗ 
lutes Recht an Alle hat vermöge ſeiner le 
Selbftbingebung für fie, und dem ſie ſchlechthin 
verpflichtet find vermöge bes Aufgenommenfeing in 
feine Gemeinſchaft als das Element ihres Lebens, 
als den alleinigen Grund ihres Heils, läßt ſekti— 
verifche Barteiungen nicht auflemmen. Denn dieſe 
beſchränken auf irgend eine Weiſe jenes Recht und 
dieſe Pflicht. Sie räumen einem Menſchen, ſeiner 
Lehre, ſeiner Weiſe, ſeiner Meinung etwas von der 
Macht und Bedeutung ein, die allein Chriſto zu- 
fommt, indem fie fich jelbft daran binden und auch 
Andere daran binden wollen, als hinge davon der 
volle Heilsgenuß ab, indem ſie darin als in ihrem 
Elemente fich bewegen und daran ſich hingeben, 
indem fie einen menſchlichen Namen, eine menſch— 
liche Perſönlichkeit mit ihrer Befonderheit und Ei- 
genheit zum mefentlihen Vermittler des Lebens in 
der Wahrheit und Gnade mahen wollen. — Wo 
Chriftus recht erfannt wird als ber, in dem alle 
Fülle wohnet (Cof. 1), da kann man nicht mehr auf 
ſolche Weife an menſchliche Organe ſich hängen, da 
betrachtet man fie nur als verſchiedene unvollfom- 
mene Strahlenbredungen des Einen Lichts, bei 
denen man nicht ftehen bleiben, Durch die man hin» 
durchdringen ſoll zu dem Licht, das in ihnen ſich 
bricht. Aber eben fo wenig verſchmäht man ſolche 
Organe und zieht fich in die eigene perſönliche Er- 
fahrung und Erfenntniß Chriſti zurüd, als könnte 
man hierin Genüge finden. Vielmehr je herrlicher 
und überfhwenglier die Fülle Chrifti ift, defto 
Harer leuchtet ein, daß viele und mannigfaltige 
Gefäße und Träger derjelben fein müfjen, welche 
fie nach verſchiedenen Seiten, je nad ihrer Em- 
pfänglichkeit, in fih aufnehmen, darftellen und dar- 
veihen, den mannigfaltigen Bebürfnifjen entjpre- 
hend, fo daß der Eine nad) jeiner eigenthümlichen 
Art und Bedürftigkeit durch den Einen, der Andere 
durch einen Andern in die Theilnahme an jenem 
Reichthum Chrifti am leichteſten und ficherften hin— 
eingeleitet wird. Aber je mehr dies in Wahrheit 
geſchieht, deſto aufgeſchloſſener wird er allmählich 
auch für andere Seiten und für andere Organe 
Ehrifti. Dies führt einerfeits zur Werthſchätzung 
der verjhiedenen Organe felbft, andererjeits zur 
Beſcheidenheit und liebevollen Achtung gegen Die, 
welche zunächft durch diefen oder jenen fich fördern 
laffen. Und während eigenfinniges Feithalten an 
einer Seite zu einer Zertheilung oder Zertrennung 
des Einen Chriftus in den Gemüthern und daher 
zur Spaltung in Parteien führt, die einander den 
vollen und wahrhaftigen Heilsbefit abſprechen und 
ſich in den Durch Die verſchiedenen Organe ſich ihnen 
darjtellenden Seiten des Lebens und Wejens Chriftt 
gegen einander abſchließen; fo führt jenes richtige 
Verhalten zuletzt zu einer vollfommenen Einheit 
der Geſinnung und Ueberzeugung, welche alle Tren- 
nung befeitigend, auch in Einheit der Sprache fich 
fundgibt, indem die mannigfaltigen Töne in dem 
Bekenntniß des Einen allumfaffenden und allgenug- 
jamen Ehriftus harmonisch zufammenfließen. Dies 
ift die wahre Katholizität, welche in dem römischen 
Kirchenthum eben jo wenig zu finden ift als in dem 
Seftgeranntfein in lutheriſche, calwiniiche 2c. Be— 
jonderheit. Luther: „Zum Erften bitte ih, man 
wolle meines Namens ſchweigen und fich nicht lu— 
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theriſch, ſondern Chriften heißen. Was ift Luther ? 
Iſt doch bie Lehre nicht mein. So bin ih auch für 
Niemand gekreuzigt. Laſſet uns tilgen die par- 
tetiihen Namen und Chriften heißen, deß Lehre 
wir haben. — Biel find, die um meinetwillen 
glauben; aber jene find allein die Rechtſchaffenen, 
die darin bleiben, ob fie auch hörten, daß ich ſelbſt 
(da Gott für fei) verlengnete und abträte. Das 
find die, die nichts darnad fragen, wie Böſes fie 
bören von mir oder den Unferen; denn fie glauben 
nicht am den Luther, jondern an Chriſtum ſelbſt. 
Das Wort bat fie, und fie haben das Wort. Mit 
denen halte ich's auch. Denn ich Fenne jelbft auch 
nicht den Luther, will ihm auch nicht fennen; ich 
predige auch nichts von ihm, jondern von Ehrifto. 
Der Teufel mag ihn holen, wenn er kann; er lafje 
aber Chriſtum mit Frieden bleiben, jo bleiben wır 
auch wohl, — Etliche find, die meinen, fie wollen 
der Fährlichfeit damit entlaufen, wenn man fie an— 
greift, daß fie jagen: ich halt's nicht mit dem Lu— 
tber, noch mit Jemand — und behalten doch im 
Herzen meine Lehre fein evangeliſch. — Wahrlich, 
ſolch Bekenntniß bilft fie nicht und ift eben jo viel 
als Chriftum verleugnet. Wahr iſt's, daß du ja 
bei Leib und Seel nicht jollt jagen: ich bin luthe— 
riſch oder päpftiich; deun derjelben ift Feiner für 
Dich geftorben, noch dein Meifter, jondern allein 
Chriſtus, und follt dich Chriften befennen. Aber 
wenn du es dafür hältft, daß des Luthers Lehre 
evangeliſch und des Papſtes unevangelijch jei, jo 
mußt du den Luther nicht jo gar hinwerfen, du 
wirfſt fonft feine Lehre auch mit hin, die du doch 
für Chriftus Lehre erfenneft. — Die Berjon laffe 
fahren, aber die Lehre mußt du bekennen.” — 
Heubner: „Die Neigung zum Seftenwejen liegt in 
Der menſchlichen Eigenliebe und Nechthaberei, im 
Dünkel und Egoismus. Das Sektenweſen bejteht 
nicht darin, daß man um des Gemwifjens willen feft 
am Bekenntniß hält, fondern darin, daß Einer die 
Religion oder Lehrform nur als Mittel gebraucht, 
um fi zu erheben und über Andere zu herricen, 
Andere zu drüden, Wer nun nicht in fich jelbft 
Geift und Kraft genug fühlt, um das Oberhaupt 
zu werben, der will wenigftens durch das ambitiöje 
Anliegen an einen Andern etwas mit genießen 
von der Ehre und Glorie diejes gewählten Ober- 
baupts. Das Chriftentyum will durchaus nicht 
Selte fein. — Wie ftimmen dazu die vorhandenen 
Spaltungen? Sie find unter Gottes Zulaffung 
aus verfhiedenen Meinungen entftanden. Nur jol- 
len fie einander nicht haffen, fofern fie auf dem Ei- 
nen Grunde, Chrifto, bleiben. — Der Eine Ehri- 
ftus kann nur Eine Lehre, nur Eine Gemeinde 
haben. Das Ehriftenthum entartet unter den Hän- 
den der Menjhen in mehrere Parteien, woraus 
die Nothwendigkeit entfteht, diejenige zu wählen, 
welche der eigenen Ueberzeugung nad die reinfte, 
SHriftlichfte ift. Parteien waren unvermeiblid) ; 
Gott ließ fie zu, weil fie Mittel werden fünnen, 
daß die Chriften einander zum Wetteifer reizen, 
ſich läutern, fich in Liebe vertragen. Bon Toleranz 
fol nicht die Rebe fein unter Chriften, denn Tole— 
ranz ift ein jehr hochmüthiges, intolerantes Wort.“ 
— Unfere Confeſſionskirchen (griechiſche, römische, 
evangeliſche mit ihren Abtheilungen) find einerjeits 
hiſtoriſche Nothwendigfeiten: allmähliche, ftufen- 
weiſe Herausarbeitung riftlicher Ideen oder Prin- 
ipien: des theofratiihen, des hierarchiſchen, bes 

rinzips der im Worte Gottes gebundenen und 





freien Perfönlichkeit; andererfeits Folge der Trit- 
bung der Entwidelung durch die Sünde, aud) in 
ihren nationalen Formen: der griechischen, der ro— 
manijchen, ber germanifchen und ber Miſchung der 
legteren mit vomanifchen u. a. Elementen. Daber 
Erftarrung des erften Prinzips in der orientalijch- 
griechiichen, des zweiten in der oecidentalifch- rö- 
miſchen Kirche, jo daß das dritte im Gebiet des 
germanischen Lebens zur felbftftänpigen Geftaltung 
fan, welde aber nach nationalen Eigenthümlich- 
feiten ſich wieder diffevenzirte: dort mehr die Ge- 
bundenheit im Wort mit fondernder Verftandes- 
ſchärfe und großer Willensenergie, bier mehr die 
Freiheit darın mit Weite und Tiefe des Geiftes 
und Gemüths. Aber auf beiden Seiten (reformir- 
ter und luthexiſcher) wieder Einfluß der beiden 
erften Prinzipien und ein ſich Feſtrennen, einer 
jeits in immer flacherer Biblizität, andererjeits in 
veräußerlihender Starrheit der urjprünglic freien 
und die Freiheit der religiöfen Perſönlichkeit (Recht⸗ 
fertigung durd) den Glauben) behanptenden Lehr— 
geftaltung, bis die falfche Freiheit, die vom Wort 
entbundene Subjeftivität, in beiden Gebieten fich 
auf den Thron jegte (Nationalismus). Durch Ber- 
tiefung in's Wort oder in Chriftum, die Subftanz 
und den Kern des geichriebenen Wortes, mit wah- 
rer Selbftverleugnung, zur Erkenntniß der Wahr- 
heit der verjhiedenen Prinzipien und zum Flüffig- 
werden des Erftarrten und Damit der Wahrheit der 
ganzen Tradition im Bemußtiein gelangen, das ift 
die wahre Rückkehr zur Einheit; ein Rüdgang, der 
ein Fortgang ift zur wahrhaften Union, die der 
Geift des Herrn Schafft in harmonischen Zufammen- 
ſchluß der Unterfchiede. 


Homiletifhe Andeutungen. 


1. Die apoftolijhe Mahnung zur Einig- 
feit an bie durch Parteien zerrifjene Gemeinde 
(Chriftenheit). 1) Der Inhalt diefer Mahnung: 
a. einerlei Rede führen — Einigkeit im Befennt- 
niß — b. auf Grund der Einigkeit in Gefinnung 
und Anficht. 2) Der Beweggrund zu folder Einig- 
feit: der Name unfers Herrn Jeſu Ehrifti — die 
Befinnung auf das, was Alle an ihm haben, wie er 
fi ihnen fund und zu erfahren und zu genießen 
gegeben hat. 

2. Die Barteien in der Chriftenheit. 
1) Shr Recht: a. fofern fie auf dem Einen Grun— 
de, Chrifto, ftehen; b. fofern fie darin beruhen, daß 
ihre Angehörigen durch die ihrem Bedürfniß ent— 
ſprechenden Werkzeuge in die Gemeinſchaft mit 
Chriſto fih haben einführen und fi darin fördern 
lafjen; e. fofern fie einander gegenjeitig achten und 
lieben, das Gute und Wahre an einander fhäßen 
und einander Damit Handreihung thun; d. jofern 
fie in heiligem Wetteifer Chriftum zu verherrlichen 
fuchen. 2) Ihr Unredt: a. fofern fie Chriftum 
bintanfegen hinter menſchliche Häupter, oder 
dieſe eigentlich an feine Stelle ſetzen; b. jofern fie 
von ſolchen in knechtiſcher Weife abhängig find uud 
auf fie pochen; e. jofern fie gegen Andere fi ab» 
ſchließen und fie verachten und haſſen; d. fofern fie 
in eitler Selbftgenügfamteit ihres Parteiweſens ſich 
rühmen und darin fih und ihre Häupter zu ver- 
herrlichen fuchen. 5 

Dasrehte Berhalten eines Lehrers 
gegenSoldhe,dieibmzugethanfind; a.daß 
er fie von feiner Perſon ſtets auf Chriftum weifet, 
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b. indem er nie vergißt, daß fie und er ſelbſt glei- 
chermaßen Alles Chrifto verdanken, c. baß er Alles 
meibetumd abwehrt, was Die partetfüchtige Anhäng- 
Yihfeit hindern möchte, d. daß er ben Hanptzweck 
feines Berufs, Chriftum zu predigen, ftets im Auge 
behält. 

Share zn 8.10. Cramer: Die alleredelfte 
Tugend, die Chriften wohl anfteht, ift brüderliche 
Einigkeit Durch das Band der Liebe (Kol. 3, 14), 
und Das vermöge des Befehls Chrifti (30h. 13,34) 
und feines Gebets (Joh. 17, 11), nad) dem Erem- 
pel der apoftoliihen Kirche (Apoftg. 4, 23). und 
vielfältiger Vermahnung der Apoftel (Phil. 2, 1; 
1 Betr. 3, 8; Epheſ. 4, 2). — Lange: Es ift frei» 
lich viel an der Einigkeit dev Kirche Gottes gelegen, 
doch ift auch die Behutfamfeit nöthig, daß Einer 
dem Andern feine Norm nod Form nad) jeinem 
Sinne vorſchreibe, zumal in Nebendingen, melde 
zum Grunde des Glaubens nicht gehören; darin 
Tann die Erfenntniß nicht einerlet ſein; es iſt ge- 
nug, wenn wir in allen zum Grund und Ordnung 
des Heils gehörigen Stüden mit einander über- 
einftimmen. — ®. 11. Hedinger: Weld ein 
Schade! Zergliederung des Leibes Chrifti. Wer 
ftiftet fol) Elend? Nicht die Friepfertigen (Matth. 
5, 9), nicht die Belenner Chriſti und jeine Lieb— 
baber, fondern die Eiferer mit Unverftand (Röm. 
10,2), die Zänfer der falſchberühmten Kunft (1 Tim. 
6, 20), die unlauteren Geifter (Phil, 1,16). Du 
Menſch, lerne halten den Sprud) Gal. 6,1 und 
übe Dich darin. — Lehrer folen nicht einer jeden 
Narrheit glauben, jondern erft ver Sache gewiß 
werben, ehe fie etwas öffentlich beftrafen. — Aus 
Liebe zur Befjerung etwas an gehörigem Ort an- 
zeigen, ift feine Sünde wider das achte Gebot; nur 





bitte man fi), daß über die Wahrheit nichts dazu 
gejeget werde (3 Moſ. 5,1; 1Moſ. 37,2). — 2.12. 
Lehrern gebithret zwar Ehre als Haushaltern (Kap. 
4,1), nicht aber als wären fie Herren iiber die Ge- 
meinde. Sid) diefe anmaßen, oder Doch joldhe fich 
gefallen laſſen, ift antichriftiich (2 Kor. 1, 24). — 
Hedinger: Wählen unter den Gaben und ihnen 
anhangen ift Sünde, Abgötterei und bei Vielen ein 
Unverftand. Wählen ift unrecht unter denen, welche 
Chriſti Werkzeuge und Knete find. Aber wählen 
ift recht unter denen, die wie Hirten und Mieth- 
linge, Bäter und Mörder, Propheten und Lügen- 
jpeier, Kernlehrer und Schwätzer, Griffel Gottes 
und Boftillenpapageien, Gottes- und Teufelsfnechte 
im Leben unterjchteden find, 1 ob. 4, 1. — Sid 
lutheriſch heißen im Gegenſatz der Papiften und 
anderer Keligions- (Confeffions-)Bermandten, ohne 
alle Anhängigfeit an Die Autorität Lutheri, ift nicht 
unrecht; geſchähe es aber in jeftirerifchem Sinne, fo 
wäre es eben ſo ftrafbar, als beiden Storinthern war, 
fi pauliſch zu heißen. — 8.13. Chriftus allein ift 
das Haupt der ganzen hriftlihen Kirche; fie bedarf 
feines andern allgemeinen Hirten, Eph. 4, 15 
Ehriftt Tod ift allein verdienftlih; Fein Heiliger 
kaun ihm jelbft das Geringfte verdienen, geſchweige 
daß deſſen Heiligkeit Andern könnte zugerechnet 
werden, — 8.14.15. Im Ausgange fanı die gött- 
liche Borforge am beiten erfannt werden, da mar 
denn die weile Regierung Gottes, die Alles zır jei- 
nen Ehren und unferm Beften wendet, mit Dank 
und Ehrfurcht auch in den geringften Dingen zu 
erkennen hat. — B.16. In Dingen, die man nicht 
gewiß weiß, foll man im Reben behutiam gehen, 
daß man den Laurern und Läſterern nicht in’s Ur- 
theil falle, 


I. 
Rüge der Aeberſchätzung menſchlicher Weisheit, Gelehrfamkeit und Beredſamkeit. 
A. Widerſpruch derſelben mit dem Charakter der göttlichen Heilsan ſtalt. (VB. 1725). 


17 Nicht in Weisheit der Rede, damit nicht entkräftet werde das Kreuz Chriſti. 
18 *Denn das Wort des Kreuzes iſt denen, die verloren werden, Ihorheit, denen aber, die 
19 gerettet Iiefig] werben, uns, Gottesfraft. *Denn e8 fteht gefchrieben: Ih werde vernich- 
20 ten die Weisheit der Weifen nnd den Verftand der Verftändigen verwerfen. *Wo ift 

ein Weifer, wo ein Schriftgelehrter, wo ein Zänker diefer Melt? Hat nicht Gott zur 
2 Thorheit gemacht die Weisheit der Welt)? *Denn dieweil an der Meisheit Gottes 

die Welt Gott nicht erkannte durch die Meisheit, fo gefiel es Gott wohl, vermittelft der 
22 Ihorheit der Predigt felig zu machen die, die da glauben. *Da Juden ein Zeichen?) 
23 fordern, Öriechen Weisheit fuchen, *ſo predigen dagegen wir einen gefreugigten Chriftus, 
24 für Juden ein Aergerniß, für Heiden?) eine Thorheit; *ihnen ſelbſt aber, den Berufenen, 
25 Juden ſowohl ald Griechen, Chriftus, Kraft Gottes und Weisheit Gotted. *Denn das 


Thörichte Gottes ift meifer ald die Menfchen, und das Schw ER 
die Menſchen. sen, x mache Gottes ift ſtärker al 


Exegetiſche Erläuternugen. 
1. Nicht in Weisheit der Rede. Dies gehört 


grammatiſche Anknüpfung ar das unmittelbar vor— 
— Evangelium zu predigen“, iſt aber 
2a rt richtiger, als die an den Hauͤptſatz: Chriftus hat 
—— RT | 0 gejandt. Die —— — — 
gelin digen, eröffnet aber | auch nicht nothwendig, zufammen mit bevjeni 
eine neue Gedanfenreihe und bildet ven Keim oder | Aust ) iSheit ber 
: 1 er Auslegung, welche vopla Aoyov von Weisheit der 
das Thema der folgenden Auseinanderfegung. Die Lehre verfteht und a la eh nic 
1) Das Tovrov im gewöhnlichen Tert ift oh 
dorf ftoßen es aus mit den beiten Zeugen. 
2) Der Plural onueia iſt ftärfer bezeugt; ob der Sin i i 
D t ſte Singular innerlich wahrſcheinlicher, ſteht dahin. 
3) EI veos entſchieden beſſer bezeugt ald das rec, WAAngr, ar * re a 





ne Zweifel aus dem Vorangehenden hinzugekommen. Lachmann u. Zifchen: 
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(werjehen) mit einer weifen, d. h. weiſe fcheinenden 
Lehre, Diejer Auffafjung, welche die Lehre ihrem 
Inhalt nad) in’s Auge fat, fteht die andere entge- 
gen, welche bios oder vornehmlich an die Form, den 
Vortrag, die Darftellungsweife gedacht wifjen will. 
Und dieje ift ohne Zweifel die richtige, und zwar 
jo, daß vom Inhalt abgeſehen wird. Zwar ift nicht 
— leugnen, daß goyid wie Aoyos im Verlauf die— 
es ganzen Abſchnitts auch in Bezug auf den Inhalt 
gebraucht wird und daß diefer immerhin durch die 
Darftellungsmeije affizirt wird, daß es für denfel- 
ben nicht gleichgültig ift, ob er, im Geifte lebendig 
‚geworden, ſich jelbft jeine Form ſchafft, ob alfo das 
Spangelium in feiner göttliden Hoheit und Ein- 
falt vorgetragen wird, oder ob eine ihm fremde und 
uaangemefjene Form aus andern Gebieten des 
Lebens und Denkens ihm aufgetragen wird; ob 
aljo das Evangelium in die Begriffe einer frem- 
ben Philojophie gefaßt und in die Dialektik und 
Rhetorik einer in ihrer bloßen Natürlichkeit fich 
bewegenden (unwiedergebornen) Nationalität, wie 
die griechiſche, eingefleidet wird, wie dies fpäter 
nicht allein in der häretifhen, jondern in einem 
gewiſſen Maße auch in der kirchlichen, alerandri- 
niſchen Gnofis geſchah. Und einen Anfang bier- 
von, wie er in der apollonijhen Partei zu Tage 
kam, bat wohl der Apoftel im Auge, wenn er jagt, 
er habe nad) dem Willen jeines Senders das Evan- 
gelium nicht predigen ſollen in Weisheit der Rede. 
Aber der Ausdrud will nichts Anderes jagen, als: 
nicht in einer Darftellungsweife, welche das Ge- 
präge hoher philoſophiſch-dialektiſch-rhetoriſcher 
Bildung an fi trägt. So follte er das Evange— 
lium nicht predigen. 


2. Damit nicht entfräftet werde dad Kreuz 
Ehrifti. Kevodn, eigentlich: Teer, nichtig, zunichte 
werde; hier nah dem Zuſammenhang: feiner Kraft 
und Wirkſamkeit beraubt. Das „Kreuz Chrifti” 
aber ift die Thatſache feines verföhnenden und erlö- 
enden Kreuzestodes, diefer Mittelpunkt und Kern 
der evangeliihen Predigt. Diefe Thatſache, wo— 
durch die Verföhnung der Sünder mit Gott und 
alles daran hangende Heil, die Befreiung von der 
Herrihaft der Sünde und aller daraus fommenden 
Zerrüttung, alfo von Tod und Verdammniß, und 
die Wiederherftellung in’s göttliche Leben, von den 
Anfängen der Wiedergeburt bis zur Vollendung in 
Herrlichkeit, vermittelt wird, würde dieſer ihrer 
Kraft und Wirkſamkeit beraubt werden, wenn ihre 
Berkündigung in göttliher Einfalt einer philojo- 
pbijch » Dialeftifch -rhetorifch ausgeftatteten ſchönen 
Darftelung weichen müßte. Denn eine jolche wird 
nur eine intellektuelle Zuftimmung, oder ein äfthe- 
tiſches Wohlgefallen zumege bringen, mobei das 

eiſch, das verderbte natürliche Leben in feiner 
jelbftijch - finnlihen Eigenheit unangetaftet bliebe; 
wogegen jene Thatſache, in göttliher Einfachheit 
den Herzen vorgehalten, eine dieſes Leben vernich— 
tende Energie hat. Vergl. Gal. 5, 24; 6, 14. Ob- 
mohl aber dieſe Wirkung durch die Berfündigung 
oder Lehre vermittelt ift (vergl. V. 18), fo folgt 
daraus nicht, daß hier 0 aravoos — 0 Aoyos Toö 
oravoov zu nehmen fei. Vielmehr führt die Bezie- 
bung diejes Satzes zu dem evayyehiteodar, ovx 
&v oopia hoyov darauf, daß hier an die Thatſache 
ſelbſt zu denfen fei. 


3. Denn das Wort ded Kreuzes — Öotteökraft. 
Hiermit begründet er das unmittelbar vorher Ge- 











fagte, daß er das Evangelium predigen follte nicht 
in Weisheit der Rede, damit das Kreuz Chrifti 
feiner Kraft nicht beraubt werde. Demnach und 
im Hinblid auf V. 19 f. wird dasjenige, welchem 
bier eine Gottesfraft zugeſprochen wird, eben bie 
evangeliihe Predigt in ihrer Schmudfofigfeit, in 
ibrer keuſchen, einfachen Weife fein, wo man bas 
Kreuz Chrifti, diefe Thatfache der erlöfenden Liebe, 
ohne menjchliche Zutbat (vopia Aoyov) zu den Her- 
zen ſprechen läßt. Dies wird dur „Wort oder 
Lehre vom Kreuz“ nicht gehörig ausgedrückt. Beſ— 
ſer: Das Wort des Kreuzes, d. h. das Wort, mel- 
ches das Kreuz redet, nämlich in der ſchlichten evan— 
geliihen Predigt. Von dieſem bezeugt er, es ſei 
eine „Sottesfraft denen, die gerettet werden”, und 
bebt diefen Gedanken nod durch die vorangeftellte 
Antithefe: „denen, die verloren gehen, Thoͤrheit.“ 
In beiden Säten ift ein Dativ des Urtheils; aber 
in dem einen eines in Berbiendung beruhenden 
Borurtheils, in dem andern eines in Erfahrung 
begründeten Urtheils der Wahrheit. Zum erfteren 
vergl. 2 Kor, 4, 3.4, zu beiden 2 Kor. 2, 15. 16. 
Jene finden e8 unvernünftig, widerfinnig (uo- 
oia), wenn jene Thatjache des Kreuzestodes jo nadt 
vor fie hintritt (ihnen vorgehalten wird) ala der 
Grund alles Heils, wenn das Kreuz ihnen gleich- 
ſam zuruft: hierher, wer gerettet werden will! denn 
zwiſchen beidem fünnen fie feinen vernünftigen Zu— 
jammenhang entdeden. Das find die, die verloren 
gehen, die der anwisıa, dem Verderben verfal- 
fen, d. h. ausgejhloffen von der Theilnahme an 
der Seligfeit und Herrlichkeit des Reiches Gottes, 
einer tiefen Bein und Schmad) verfallen (vergl. 
2 Theſſ. 1, 9; Dffb. 21, 85 22, 15; Mark. 9, 43 f.). 
Dem fteht entgegen das ow&eoFar, das Öerettet- 
werben aus dieſem Berderben (vergl. Luk. 6, 9; 
Matth. 18,11; Sal. 4, 12), was aber in fi) [hließt 
die Aufnahme in die Gemeinſchaft des Heils; aljo 
das Seligwerden, die Theilnahme am ewigen Le— 
ben, an Gottes Reich und Herrlichkeit (vergl. 2 Tim. 
4,18; Röm. 5, 10; 8, 24). Die Nacdjegung des 
naiv bat ihren Grund nicht in Beſcheidenheit, ſon— 
dern der Gegenfat zu zois amoAAvuevos wird 
nachdrücklich vorangeſtellt. Es werden hier, wie 
öfters, zwei Klaſſen von Menjhen in Bezug auf 
ihr endliches Loos einander gegemübergeftellt, wozu 
das Präſens am beften paßt, da es ſich hier nicht 
von einem Zeitwerhältniß handelt. Es ift aljo we— 
der praesens pro futuro zur Andeutung der Ge» 
wißheit dieſes Looſes, noch Präſens zur Bezeich- 
nung der noch fortgehenden Entwickelung auf der 
einen und andern Seite. Auch iſt es nicht am Orte, 
die Vorſtellung der Prädeſtination hierher zu zie— 
hen (Rückert), welche auch bei Paulus keineswegs 
als eine den Begriff der freien Selbſtentſcheidung 
ausſchließende erſcheint (vergl. 2 Theſſ. 2, 10; 
Apoftg. 13, 46), wie denn der tieferen Betrachtung 
Werk Gottes und That des Menſchen im Werden 
und in der Entwidelung des Glaubens unauflös- 
lid) eines ift. Zu duvauıs Heod (Kraft Gottes, von 
Gott ftammende göttliche Kraft oder Kraftäuße- 
rung, etwas, wodurd Gott fräftig wirkt) vergl. 
Röm. 1, 16, wo vom Evangelium gefagt wird, es 
fei eine Kraft Gottes, eis owrngiav navrı To 7u- 
orevovrı. Der Gegenjat zwiſchen uwgia und dv- 
vanıs ift freilich kein ftrikter, aber deunoch wahr: 
wie jenes in ſich ſchließt, Daß e8 nad) ihrem Urtheil 
ein obnmächtiges ift, jo biejes, daß es ihnen eine 
Betätigung göttliher Weisheit iſt, oder wie bie 
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Thorheit die Gotteskraft ausſchließt, ſo ſetzt die 
Goͤtteskraft die Weisheit voraus (Bengel). 

4. Denn es fteht geihrieben 2c. Daß das 
Wort des Kreuzes eine Gotteskraft jei denen, bie 
gerettet werben, baß mit dieſem göttlichen Net- 
tungsmerf die copla Aoyov nichts zu thun haben 
foll, wird durch einen Schriftausſpruch bekräftigt, 
worin Gott fagt, daß ev die Weisheit der Weijen 
vernichten, den Verſtand der Berftändigen verwer- 
fen, abthun werde. Diefer jeſajaniſche Gottes- 
ſprüch aus einer Weißagung, die in meſſianiſche 
Heilsverfündigung ausgeht (Kap. 29, 14; vergl. 
B.17Ff.), kündigt als Folge oder Strafe des heuch— 
leriſchen Treibens des ijvaelitiihen Volks (B. 13) 
den Untergang der Weisheit feiner Weijen, das Sich— 
verfriehen des Verſtandes feiner Klugen an, jo 
daß diefe Weisheit in der Noth nichts helfe, zur 
Rettung, zur Gewinnung des Heils nichts beitra- 
gen joll. Diejes göttliche Gerichtsverfahren ftellt 
ſich in der neuteftamentlichen Zeit in unwiderſprech— 
liher Erfülung dar. Die Weisheit der ungdttlich 
gefinnten, Gott nicht aufrichtig fuchenden Menſchen 
erweift fih als ganz untauglich in Bezug auf die 
Heilserlangung. Sie verliert da ganz ihre Gel- 
tung, erſcheint als nichtig und aufgehoben. Das 
Citat ift nit wörtlich, aber dem Sinne nad) ges 
nan. In Bezug auf die Sadıe ift zu vergleichen 
das Wort Chrifti, Matth. 11, 25 ff.; vergl. Kap. 
15,1 ff., befonders V. 8 ff. 

5. Wo ift ein Weifer 2c.? Der Apoftel weiſt 
auf die thatſächliche Erfüllung des Schriftworts in 
der Gegenwart hin. Die Weiſen ꝛc. find verfhwun- 
den, die gelten gar nichts in der göttlichen Heils- 
haushaltung, fie find für fie als nicht vorhanden. 
Ob dem Apoftel bei diefer triumphirenden Frage 
Jeſ. 33,18 vorgeſchwebt, ift wenigſtens zweifelhaft. 
Diefe Form des Fragens fommt ja auch fonft bei 
ihm vor, Rap. 15, 55; Röm. 3, 27. 

6. Shhriftgelehrter — Zünter diefer Welt? Der 
legtere Beijat gehört, wenn auch nicht grammatiſch 
— wegen der rajchen, abgeriffenen Fragen —, fo 
doc dem Sinne nad) zu allen drei Worten und 
bezeichnet Die hier genannten als der wormeffia- 
niſchen Lebensperiode, dieſer niedern Entwicklungs⸗ 
ſtufe der Menſchheit angehörige, welche, inſofern ſie 
nach) dem Erſchienenſein des Vollkommenen inChrifto 
ſich noch zu behaupten ſucht, als verkehrt und wi— 
dergöttlich ſich herausſtellt, ja in ſich ſelbſt böſe, von 
Irrthum und Sünde durchzogen und beherrſcht iſt. 
Vergl. Gal. 1, 4 (dx toü Eveorwros aiövog own- 
005). Der Gegenfag ift der aim» Exsivos oder 


wellor (Na Dip), die durch die exlöfende 


Erſcheinung Chrifti begründete, die Triebe und 
Kräfte des neuen Lebens in fich jchließende, bie 
zum Ende des «io» ovros noch verhüllte und ge- 
hemmte, dann aber als das allein Reale offenbar 
merbende Lebensentwidelung. ‚Der ao» obros 
fällt mit oͤ x00 «os zufammen, nur wird dur 
das letztere eigentlich das in ungöttliher, werfehr- 
ter Lebensbewegung begriffene Dafeinsgebiet ſelbſt, 
insbeſondere die dem göttlichen Leben entfremdete 
Menſchheit bezeichnet, durch 0 aiow der zeitliche 
Verlauf derſelben, ihre Lebensbewegung, daher auch 
von dem aid» Tod x00uov TooTov Die Rede ift, 
Epheſ. 2,2, Der ießige Aeon als die Periode der 
Herrſchaft von Sünde und Irrthum hat zum eos, 
zum. beherrſchenden Prinzip den Teufel, 2 Kor, 
4, 4; vergl, 6 doywv Too x00u0v Tovrov, Foh.12, 





31u.d. Inſofern nun aud) das Judenthum in ſei— 
ner Abwendung von der vollfommenen Offen- 
barung Gottes, wodurch auch die früheren Dffen- 
barungen ihm verhüllt find (2 Kor. 3, 14 ff.), zu 
diefem argen Aeon gehört und im weiteren Ber- 
laufe dieſer Auseinanderſetzung aud das Jüdiſche 
hervorgehoben wird, fo werben mir bei den hier 
genannten Weifen 2c. an Jüdiſches, mie an Heid- 
nifhes, nicht an das Eine oder Andere ausjhließ- 
li zu denfen haben, und man könnte wohl, da 
nachher nur von oopia Die Rebe ift, jagen, daß 
copol das Allgemeine fei, die in höheres Wiſſen 
Eingeweihten (oder fi dafür Ausgebenden), und 
yoauuareis auf die Betreibung diejer Weisheit im 
Judenthum, avöntntai auf das helleniihe Weiz 
heitstreiben gehe, Dafür dürfte das ſprechen, dcß 
nad Durhgängigem (nur Apoftg. 19, 35 ansgenom= 
men) nenteftamentlihem Spradgebraud yoauaa- 
reis Bezeichnung der jüdiſchen Schriftgelehrten ift. 
Das dritte Wort aber, welches am beften vom Dis— 
putiren verftanden wird (vergl. avänzeiv Mark. 
8, ILu. a., ovönrnoıs Apoftg.15,2.7; 28,29), aljo 
Disputiver bezeichnet; Leute, die fi Daraus ein Ge- 
fhäft machen und eine Fertigkeit darin befigen, kann 
füglich auf die im hellenifchen Xebensgebiet damals 
weit verbreiteten Sophiften bezogen werben. So 
Meyer. Ob es aber nicht dem rhetorifchen Charak— 
ter der Stelle gemäßer wäre, feine ſolche logiſche 
Subjumtion zu maden, fondern dabei ftehen zur 
bleiben, daß der Apoftel Menjchen im Auge habe, 
die fih auf ihre Wiſſenſchaft, Gelehrfamfeit und 
Vertigfeit viel zu gute thaten und als Meifter der 
Wahrheit auf die übrige Menge ftolz herabjahen, 

ie fih folde unter Juden jowohl als Grie- 
hen fanden, und daß nur bei yoauuareis die Rück- 
fiht auf das Jüdiſche worgemwaltet habe? — Der 
— wird bekraͤftigt durch die weitere 

tage: 

7. Hat nicht Gott zur Thorheit gemacht die 
Weisheit der Welt? d. h. tbatlächlich erklärt, daß 
fie nicht jet, wofür fie fid ausgebe, vielmehr Thor— 
heit, Unverftand, Dummheit, unfähig zum Erfen- 
nen in Bezug auf das Höchſte (Chryi. uwoa» 2deı- 
ev ovoav). — Es fünnte auch ein Gericht der 
Berblendung dadurch angezeigt werden, aber der 
weitere Verlauf führt auf die angegebene Auffaf- 
fung. Es wird hier das Warum? und das Wie? 
des umgaivsıv dargelegt. 

8. Denn dieweil — duch die Weisheit — jo 
gefiel e3 Gott wohl ꝛc. Das Verhältnik des Vor- 
der- und Nachſatzes ift das der Folge, welche als 
göttliche Strafanordnung ſich ergibt, fo daß im 
Vorderſatz menſchliche Schuld, als Grund davon, 
ausgedrüct ift. Hieraus ergibt fi fofort die Un⸗ 
tichtigfeit der Anficht (Rückert's) welche, überall 
Prädeftinatianismus witternd, das 2v 77 vopie 
erklärt: kraft dev göttlichen Weisheit, ihrer Leis 
tung und Beranftaltung. Dem Berhältniß beider 


ch Sätze entſpricht aber auch nicht die Erklärung die— 


ſes Ausdrucks von der Weisheit des göttlichen 
Heilsrathichluffes im Evangelium (Mosheimu. A.) s 
denn dag Nichterfennen diefer Weisheit war nicht 
etwas, worauf, als auf ein abgefchlofjenes, der 
göttliche Beſchluß, wovon im Nächſatze die Rede 
iſt, fich beziehen konnte. Dazu kommt, daß die 
evangelifche Predigt von vorne herein den Charak- 
ter der uwgia für den xoawos hatte, Ganz anders 
fteht die Sade Kap. 2,6. — Man muß vielmehr 
an Borchriftliches denken, an der Offenbarung in 
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Ehrifto worangegangene Kumdgebungen der gött- 
lihen Weisheit, woran oder in deren Bereich die 
Menſchheit Gott erkennen konnte und follte, an das 
Walten derjelben in der Natur und Gefhichte, und 
zwar, da im Folgenden eben jo von den Juden, 
wie von den Griechen, die Rede ift, nicht blos an 
diejenige Offenbarung, auf welche Röm. 1, 18 ff.; 
Apoft. 14, 17; 17,24 ff. bingewiefen wird, fon» 
dern auch an die Beranftaltungen diefer Weisheit 
in der Führung des Buudesvolkes, welches in ſei— 
ner ungläubigen Haltung, oder abgejehen von der 

7, Röm. 11,7, ja mit zum xoouos gebörte. 
— Ob aber nit in Bezug auf die Heiden das 00% 
2/vo mit Röm. 1,21 ftreitet? Wir müſſen unter- 
jheiden zwifchen dem aus der Gnttesoffenbarung 
fi aufdringenden Gottesbewußtfein (der paffiven 
Religion), deſſen Unkräftigfeit ja eben in jener Stelle 
dargelegt wird,und zwiſchen derlebendigen, Gemein- 
ſchaft mit Gott in ſich ſchließenden, Ootteserfennt- 
niß, welche hier dem xoowos abgeſprochen wird, 
und welche fie fir das Verftändniß der vollfomme- 
nen Gottesoffenbarung in Ehrifto, als den Abſchluß 
und die Erfüllung der vorangehenden tüchtig ge- 
macht haben würde, jo daß alsdann ein ſolcher Be- 
ſchluß Gottes nicht hätte ftattfinden können, oder 
die evangelifche Predigt ihnen nicht eine thörichte 
hätte jein fönnen. Durch dıa zrjs vopias wird nun 
dasjenige bezeichnet, wermittelit dejjen jenes Er- 
fennen hätte zu Stande fommen follen, aber nicht 
zu Stande fam. Die Weisheit, die menſchliche In- 
telligenz, ihre zu böherer Ausbildung gelangte Er- 
fenntnißfraft, jollte ja das geeignete Organ fein, 
Gott an oder im Bereiche feiner Weisheit zu erfen- 
nen, das Auge für dieſelbe. Sie erwies ſich aber 
als untauglich dazu, weil ja der zoauos, der Ju- 
baber diejer Weisheit, fih von Gottes Wahrheit 
und Liebe abgewandt und fie daher dur Irr— 
thum und Sünde verkehrt, getrübt und gehemmt 
ift. — Die Ueberfegung: vor lauter Weisheit, 
dieje ala Urſache des Nichterfennens, würde den 
Acc. (dıa cnVv oopiar) erfordern. Nur das könnte 
nod in Frage fommen, ob nicht aud) dua rs 00- 
pias auf die göttliche Weisheit gehe, jo daß es 
in dıa es umeolas jeinen entjprehenden Gegenſatz 
hätte? So Bengel & z7j oopia r. 9. „quum 
tanta Dei sapientia sit. — dıa z7js gop. per sa- 
pientiam sc. praedicationis* und Fritzſche (Hall. 
Lit. Zeit. 1840; Erg. Bl. 1 ff.): „Nachdem bei der 
Weisheit Gottes, d. h. während Gott feine Weis- 
heit hervortreten ließ, die Welt Gott nicht erfannt 
hatte Durch die (von Gott geltend gemachte) Weis- 
beit, jo beſchloß Gott, das entgegengejeßte Mittel zu 


- wählen. In der paradoren Antitheje fam es ihm 


A 


auf ftarfe Hervorhebung der Weisheit Gottes, bie 
nicht erreicht, an.” Aber Alles erwogen, 


Be dod die von ums durchgeführte Anficht den 
- Borzug verdienen und die Wiederholung der Weis- 


heit Gottes würde immer als etwas Kiünftliches 


erjcheinen. — Das Geriht Gottes über die ihn alſo 


durch eigene Schuld nicht erfennende Welt wird 
eingeführt durch zudoxnaev 0 Feos. Diefes Wort 


"heißt eigentlih: womit zufrieden fein, Wohlgefal- 


len daran haben, mit infinit. — für gut befinden, 
daher bejchließen, und zwar nicht fomohl zur Be- 
zeichnung des Freien, oder der reinen Huld, wor- 
aus der Bejhluß hervorgegangen, als ber Ange- 
mefjenheit dieſes Verfahrens zu feinem Zwecke oder 
zum vorliegenden Sachverhältniß. Das Wort fin- 
det ſich erft bei ſpäteren Schriftftellern, bejonders 


häufig aber in dev LXX : im Neuen Teftamentvor- 
nehmlich bei Paulus, Röm. 15,26; Gal.1,15u. ſ. f. 
In Bezug auf Ansdrud und Gedanken vergl. Luk. 
10, 21. Die Welt hatte fi) unfähig gezeigt, ver- 
mittelft ihrer Weisheit Gott in feiner Weisheit zur 
erkennen. Darum fand Gott fr gut, nicht mehr 
mittelft Kundgebung der Weisheit an die menſch⸗ 
liche Weisheit fi zu wenden, fondern durch Die 
Thorheit der Predigt jelig zu machen, die da 
glauben, d. h. durch eine Predigt, deren Inhalt 
dag Gepräge ber Thorheit, des Widerfinnigen an 
fi) trägt, oder der Welt, wie fie einmal ift, fo er— 
ſcheinen muß (vergl. V. 18), aus Sünde und Ver- 
dammniß zu retten und in die Seligfeit des Got- 
tesreichs einzuführen die Glaubenden, alfo ftatt an 
die Weisheit an den Glauben fid) zu wenden. So 
erhellt, daß dıa z7js uwolas nicht, wie e8 auf den 
erften Anblick ſcheinen fünnte, dem dıa 775 aoplas, 
fondern dem 2» 7 oopia od Heov entgegenfteht, 
der Gegenſatz zu da ers oopias aber in rovs nu- _ 
orevovras zu ſuchen ift. Das ift Die der Selbftthä- 
tigfeit, dem aktiven Erfaffenwollen in der Kraft 
des Ich, wie fie der menſchlichen Weisheit eignet, 





entgegenftehende reine Empfänglichleit: das de— 
miüthige Auf- und Annehmen der Predigt von dem 
gefreuzigten Chriftus, troß der Widerſprüche, bie 
in einer ſolchen Heilslehre für den Berftand des 
natürlichen Menfchen liegen, alfo mit Selbftent- 
Außerung in Betreff des eigenen Meinens und mit 
Losfagung von den herrſchenden Anfichten, fo daß 
in dem uoreveıw Demuth und Muth fich verei— 
nigt. Endlich) findet auch noch eine Correspondenz 
ftatt zwijchen dem 2Zyvo und owoa,, injofern das 
Erkennen zum Heil führen jollte (vergl. Joh. 17,3), 
das Nichterfennen aljo die Gewinnung des Heil 
verhinderte, 

9, Da Juden ein Zeihen fordern — fo predi- 
gen dagegen wir 2c. Hier wird die apoftolifche 
Bollziehung des B. 21 ausgeſprochenen göttlichen 
Beichlufjes dargelegt. Was der Borderfaß ausjagt, 
ift das Ergebniß oder die Folge des Nichterfenneng 
3.21, was der Nadja, das demſelben entjpre= 
chende gerichtliche Verfahren, wie e8 in der uwola 
#novynaros ſich vollführt; das Nichteingehen auf 
jene eiteln Anfprüche und Dagegen predigen, was 
den folde Anſprüche Erhebenvden anftößig ift oder 
widerfinnig erſcheint, denjenigen aber, die in Kraft 
des göttlihen Rufs zum Heil gelangen, als Got- 
tesfraft und Gottesweisheit fi) zu erfahren gibt. 
Das Erreıdn führt eine befannte und ausgemächte 
Thatjaheein: da ja; das de (nad) musis) führt aud) 
fonft nad) Zrrei und med den Nadja ein; e8 
wird dadurch das gegenfägliche Verhältniß deſſel— 
ben zum Borderfa hervorgehoben (vergl. Meyer 
zu der St.). Weniger angemeffen ift diejenige Er— 
flärung, welche dieſe ganze Reihe von Sägen mit 
ereıdn an V. 21 anfnüpft, als eine Erläuterung 
des dıa zis umglas tod „no. durd die Thor⸗ 
heit der Predigt; denn während — — ſuchen, jo 
— wir (als hieße es: ’Tovdatoı uev - nueis 

&). Für unfere Auffafjung ſpricht der Paralle- 
lismus zwiſchen dem Borber- und Nadja von 
V. 21 einerjeits und B. 22 ff. anbererjeits. Das 
xal⸗· xcel verbindet hier das in einer Hinficht (hier 
in ungebührlichen Anſprüchen) Gleiche, jonft aber 
Berfchtedene, und gehört hier nicht zu den Subjeften 





ausſchließlich, ſondern zu den beiden Sätzen im Gan⸗ 
zen — da ſowohl dieſes als jenes ftattfindet. Juden 
wie Hellenen werden hier als Menſchenklaſſen ihrer 
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Qualität nad) eingeführt, daher fein Artikel (ſolche 
Leute, "wie hier die Juden 2c, find). Die Hellenen 
ftehen hier, wie auch Röm. 1,16 ı1. 8. für Die &9vm 
iiberhaupt, welche nad) der wahrſcheinlichen Lesart 
in 8.23 eingeführt werden. Sie find das bie ganze 
außer bem Yundesverhältniß befindliche Völfer- 
menge (9%) repräfentirende Volk, welches in Au— 
fehung ber fonftigen Bildung und der Sprache die 
jämmtlien Kulturwölfer, umter die e8 zerflreut 
war, für das Chriftenthum vorbereitete, wie bie 
unter Alle zerſtreuten Juden in Anfehung der Re- 
Yigion, als die Träger der Verheißung, die in Chriſto 
fih erfüllen ſollte. Die Juden einerfeits, welche 
den nächſten Anfprud an die Kundmachung der 
Erfüllung der von ihnen bemahrten Verheißung 
und gehegten Hoffnung hatten (vergl. Apoftg. 13, 
B. 46; 3, 25 f.; Röm. 1,16; 15, 8), die Hellenen 
andererjeitg, welche die Arbeit der Bildung in 
Wiſſenſchaft und Kunft durchgemacht und die ganze 
Kulturwelt geiftig in Beſiß genommen hatten, 
und ebenfo die vollendetfie Form für die menſch— 
liche Aneignung der Offenbarungswahrheit dar— 
boten, wie fie von dem Ungenügenden dieſer gan- 
zen Bildung die lebendigfte Erfahrung haben fonn- 
ten und daher die reichſte Empfänglichfeit für Die 
Reben und volle Genüge gewährende Wahrheit in 
Chriſto, — dieſe beiven waren ber erfte Wirfungs- 
freis des Chriftentbums. Aber bei den einen, 
tie bei den andern traten auch eigenthümliche Hem— 
mungen demfelben entgegen, Die Juden befteten 
ſich an die äußere Erſcheinungsform der Offenba— 
rung, das Wunder, und zwar jo, daß fie als Be- 
dingung ihrer Anerkennung dafjelbe in auffallen- 
der, glänzenber Geftalt vor Augen haben wollten, 
womit fie im Grunde nur ihren Unglauben, ihre 
Abneigung, in die ihre Sünde ftrafende, fie demü— 
thigende und Selbftverlengnung fordernde Wahr- 
heit einzugehen, beihönigten. Dies ift das anusie, 
ober, wie Andere fefen, onusiov aireiv (vgl. Joh. 
4, 48 und Matth. 12, 38; 16,4; Luk. 11, 16; Joh. 
2,18; 6, 30). (Meyer ed. 3: Wunderzeichen, durch 
welche fi der nach der apoftolifhen Lehre aufer- 
ſtandene und erhöhte Jeſus als Meſſias ausweiſe; 
die ſeines irdiſchen Lebens hatten für fie durch feine 
Kreuzigung alle Bemeiskraft verloren). Die Hel- 
lenen ihrerjeits waren befangen in dem äußeren 
Glanz und Schein ihrer Bildung. Was nicht unter 
dem Namen einer neuen Philofophie (vergl. Apoftg. 
17,19 f.), oder mit dem Gewichte philofophiicher 
Begründung, mit der Kımft dialektiſcher Entwide- 
lung und rhetoriſcher Darftellung ihnen entgegen- 
trat, das wollten fie nicht gelten Yafjen, und mit 
dem Dringen auf Weisheit in diefer ihnen annehm- 
lichen Geftalt beſchönigten e gleichfalls ihren Un— 
glauben, ihr Sichnichteinlaſſenwollen auf bie gött⸗ 
liche Wahrheit, welche Vernichtigung ihres eitlen 
Selbſt mit all ſeinem Pochen auf Wiſſenſchaft und 
Kunſt, demüthige Hingebung an die iiber alle ihre 
Errungenſchaften unendlich hinausgehende Offen- 





barımg in Ehrifto forderte, So war auf beiden | 8 
Seiten, in verſchiedener, durch ihre Gejchichte be- 


dingter Form derſelbige Widerftand gegen die evan- 


geliihe Predigt, welche zum Glauben vorbhielt ei- 
nen Ehriftus, der weder durch auffallende Wun- 


der nad) jüdiſchem Anſpruch, noch durch Weisheit 
im Sinne der Weisheit fordernden, ſondern durch 
Erduldung des ſchmählichſten Miſſethätertodes das 
Heil der Menſchheit begründet und den Weg zu 
koöniglicher Herrlichkeit ſich gebahnt haben ſollte. 
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So war denn die Predigt der Apoſtel und ihrer 
Gehülfen (naeis) von einem gekreuzigten Chriſtus, 
ihre laute, öffentliche Verkündigung dieſer That- 
fache und ihrer Bedeutung für Juden ein Aerger- 
niß, d. h. ein Anftoß, etwas den Glauben Hem- 
menbes, eine Falle oder Urjache des Falles, etwas, 
woran fie irre wurden (vergl. rooszouue, Röm. 
9,32 f.). Ein an's Holz des Fluchs Gehenfter 
ftand in einem folhen Gegenjaß zu ihren Anjprü- 
hen auf glänzende Machterweifung (Vernichtung 
der Feinde u. Dgl.), daß fie nicht anders fonnten, 
als ihn verwerfen. — Für Heiden eine Thorheit. 
Daß durch einen gefreuzigten Juden das Heil der 
Welt fommen jollte, erichien ihnen als etwas Wi- 
derfinniges, als ein außer allem Verhältniß zum 
hohen Zwede ftehendes Mittel. Während den Ju— 
den ein folder, als ein von Gott verlaffener (ver- 
bannter) Gegenftand des Abfcheues war, jo war er 
den Heiden ein Gegenftand der Beradjtung und des 
Spottes. Bergl. Apoftg. 17, 18. 32. 3 

10. Ihnen ſelbſt aber,den Berufenen— Chriftus, 
Kraft Gottes und Weisheit Gotted, Dies könnte 
noch von xngVooouer abhängen, jo daß diejes in 
Gedanfen zu wiederholen wäre und Xouorov deov 
Övvauıv 20, einen Gegenjaß bildete zu Xoıorov 
doravowusvov mit feinen Beifägen. Wir prebi- 
gen Ehriftum als Gefrenzigten, was für Die Juden 
ein Yergerniß ift 20.; ihnen aber, den Berufenen, 
predigen wir Chriftum als Gottes Kraft. Darauf 
ſcheint Bengel hinzudenten, wenn er zu Xosorov 
fupplirt: cum sua cruce, morte, vita, regno, 
und hinzufest: superato crucis scandalo, my- 
sterium Christi universum patet. Einfacher aber 
dürfte der ganze Gang der Nede fein, wenn wir an 
Xg10709 Eoravomwusvov Alles als Appofition an— 
fnüpfen. Wir predigen einen gefreuzigten Chriftus, 
(welcher) den Juden ein Nergerniß (tft) —, ihnen 
felbft aber, ven Berufenen, Chriftus, Gottes Kraft, 
jo daß dadurch angezeigt wird, was ber Gefreu- 
zigte, an dem die Juden fich ftoßen 2c., den Beru— 
fenen ift: ein Gefalbter des Herrn, der, in welchem 
die Verheißung des göttlichen Königs erfüllt ift, 
Gottes Kraft 2c. Dies entſpricht auch der Ausfage 
Das avrois 
dient zur Hervorhebung der Berufenen als derje- 
nigen, welche die Hauptperfonen in Diefer ganzen 
Sache find, die in einem pofitiven Berhältnig zum 
Gefreuzigten und in einer demfelben entiprechenden 
Erfahrung ftehen; es weift zugleich auf ſchon Er» 
wähnte hin, auf die ruorevorres B.21 und ow&o- 
uevoı B. 18, und während das Erftere ihre innere 
Stellung zum Evangelium, das Zweite den Ge— 
winn, den fie dawon haben, bezeichnet, jo deutet 
#Amroi auf den göttlichen Grund davon hin. Vgl. 
zu xAncoi V. 2. Durch das hinzugefügte: Inden 


ſowohl als Griechen, gibt er zu verfteben, daß in 


dem in dev Berufung fi) ausfprechenden göttlichen 
Gnadenwillen die bisherige religiöfe Trennung 
aufgehoben fei (vergl. Röm. 9, 24; 10, 12). Heov 
vvawıv zai Peod coplar der Gegenjaß zu oxav- 
dahor und uwgiav. Während e8 bei den ungläu- 
bigen Juden hieß: wie fann ein Gekreuzigter, ein 
Verfluchter, der Erlöſer Firaels, ein jo ganz Ohn— 
mächtiger der alle feindlihe Macht vernichtende 
König fein? und die Griechen meinten, es jei wie 
derfinnig, das Heil von einem ſolchen zu erwarten, 
der ſelbſt ein jo Hägliches Ende genommen; jo er= 
fuhren und erkannten dagegen die Berufenen, daß 
von dieſem Gekreuzigten eine Gotteskraft ausgehe, 


1,172. 
ze: 


bie Kraft eines göttlihen Friedens und Lebens, 
eine erneuernde, heiligende, befeligende Kraft, wie 
fie in nichts Kreatürlihem zu finden ift, daß er 
fomit der Inhaber göttlicher Kraft ſei und daß in 
ihm göttliche Weisheit ſei, die Loͤſung der ſchwie— 
rigften Näthiel, die Erhellung alles Dunkels der 
Wege Gottes, die Erfüllung jeines höchſten End- 
zwecks, das, mas von allen Irrwegen auf den Weg 
des Heils bringt und die Menſchen ihrer Beftim- 
mung ſicher entgegenführt. 4 
11. Denn das Thörichte Gottes — ftärker als 
die Menſchen. Hiermit wird, was vorher als Er— 
fahrung und Erfenntniß der Berufenen hingeftellt 
war, auf einen allgemeinen Sat zurüdgeführt und 
Dadurch beftätigt. Das Thörichte Gottes ift nicht 
geradezu abftraft zu nehmen — die göttliche Thor- 
beit. Man jagt nun, er habe von Gott fommende 
Thatſachen, von Gott geordnete Berhältniffe im 
Auge, wie eben die Vermittelung des Heils der 
Menſchheit durch den Kreuzestod Chrifti, welche 
nach dem Urtheil der Sichweiſedünkenden und Alles 
nah dem Maßſtab ihrer eingebildeten Weisheit 
Mefjenden etwas Widerfinniges war. Bon dieſem 
Thörichten Gottes ſage er, es übertreffe alle Men- 
ſchen, wie weije fie ſich dünken, oder für wie weiſe 
fie gehalten werden, oder was fie immer ausfinnen 
mögen, an Weisheit. Auf viejelbe Weife wäre auch 
das Folgende zu faffen: das Schwade Gottes — 
d. 5. eine göttliche Anordnung, die in den Augen 
der auf äußere (fleifhlihe) Macht Haltenden und 
Pochenden ohnmädtig ift, wie die Beranftaltung 
der Erlöfung durch einen in die Ohnmacht des To— 
des dahingegebenen Gefreuzigten, ift ftärker, trägt 
eine höhere Kraft in fih, als die Menſchen mit all 
ihrer eingebildeten Stärke oder Macht. Man hätte 
Dabei nicht nöthig,bei Too avdoonwv jenenSprad)- 
gebraud) zu finden, mo die Bergleihung mit einer 
Sade oder Perjon eigentlih auf einen Theil oder 
eine Eigenſchaft derjelben geht, alſo — rs vopias, 
zis ioyvos To» avFoonov, obwohl es dem Sinne 
nad ungefähr auf dafjelbige hinausfommt (Ben- 
gel: quamvis et sapientes et potentes sibi vi- 
deantur, et definire velint, quid sapiens et 
potens sit). Noch eine Auffafjung bietet fid) dar, 
die der Zuſammenhang mit dem Folgenden an bie 
Hand gibt: daß die Berufenen B.24 damit gemeint 
find, welche den Gefrenzigten als Gottes Kraft und 
Gottes Weisheit an fich erfahren, jo, daß fie alfo 
göttlich weiſe und fräftig werben, wodurch fie, das 
Gott angehörige Thörichte und Schwache, ſolche 
find, die an Weisheit und Kraft die Menſchen, d.b. 
die außerhalb der Gemeinſchaft Chrifti bleibende 
Menſchheit übertreffen. 





* Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Chriſtus und fein Kreuz, Chriſtus der Gefren- 
zigte, das ift das helle Gotteslicht, welches alle 
Dunkelheit des fündigen Menſchenlebens zu vertrei- 
ben vermag, das Wort der Löſung aller Räthſel 
der durch Sünde und Irrthum in allerlei Oeftalten 
verworrenen Geſchichte. Alle Gottesoffenbarung im 
Alten Teftament mit ihren Ordnungen, Inftitutio- 
nen, Berheißungen, Gerichten und Segnungen fin- 
det hier ihren Abſchluß, ihre Erfüllung, und daher 
auch ihr Berftändniß. Alle Ahnungen der Wahrheit 
im außerteftamentifchen Bölfergebiete, alles Sehnen 
und Streben nad Gotteserfenntniß und Gottes- 
gemeinfchaft, alle Verſuche, des Schuldbewußtſeins 
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los zu werden, die Sünde zu fühnen und wieder gut 
zumachen, alle Arbeit der Weifen, den Faden im gro- 
Ben Labyrinthe des Menſchenlebens zu finden, — 
Altes, was als Lichtſtrahl in diefer Dunkelheit da und 
dort ſchimmert, bier hat es fein eigentliches Ziel; 
und injofern es zulet zum Ergreifen dieſes vollen 
Lichts und Heils, dieſer ewigen Erlöfung und voll— 
fommenen Berföhnung hinführte, ift es nicht ver- 
geblich gewejen. Hier ift die Gottesfvaft, melde 
an die Stelle der tauſendfachen Conatus die wahr- 
baftige Wirklichkeit göttlichen Lebens, unzerſtörba— 
ven Friedens, durchdringender Heiligung vom in- 
nerften Grunde eines die heilige und wergebende 
Liebe Gottes umfafjenden Gemüths aus, unüber- 
windliher Geduld und Standhaftigfeit mit der 
janfteften Gelafjenheit unter allen Plagen, Krän- 
tungen, Widerwärtigfeiten und Anfechtungen von 
innen und außen, zu ſetzen vermochte. Hier ift die 
Gottesweisheit. Die höchſten Probleme menſch— 
lichen Wiffens und menfchlicher Thätigheit erhalten 
von hier aus ihr Licht, daß fie in ihrer Wahrheit 
erkannt, daß ihr rechtes Ziel und Die richtigen Wege 
zur Erreichung deffelben entdeckt werden. Hier tref- 
fen die ewigen Gottesgedanken und die fic) denſel— 
ben entgegenbewegenden, aus der innerften Wahr- 
beit des Menſchenweſens fraft ver Wirkjamfeit des 
darin leuchtenden Logos ſich hervorringenden Men— 
ſchengedanken zufammen. Die erlöfende Liebe mit 
ihrem Wunderrath derSchuldaufhebung undLebens— 
erneuerung und das mannigfaltigeSinnen undStre- 
ben der Menſchen nad) Erledigung der Schuld und 
Gewinnung des höchften Guts begegnen fich hier. 
2. Je mehr aber dieſe Gottesoffenbarung im 
gefreuzigten Chriftus über die ganze bisherige 
Nirklichkeit des Menſchenlebens hinausging, deſto 
weniger konnte fie mit Dem aus diejer genommenen 
Maßitab des Wahren und Guten gemeffen, mit den 
aus ihr abftrahirten Begriffen erfaßt werden. Wo 
Daher nicht eine aus inniger Hingebung an die 
geahnte, dem geheimften Bedürfniß entjprechende 
Wahrheit heroorgegangene Wiedergeburt, auch) des 
Gedanfenlebens erfolgte, da blieb jene Dffenba> 
rung ein unverftandenes Geheimniß. Und wo zu 
der Trägheit, die aus dem alten gewohnten Geletje 
nicht herausgeben mochte, noch der vermeſſene Hoch- 
muth fich gejellte, der das Vorhandene in willfür- 
licher Potenzirung und Ausſchmückung zum Maße 
des Neuen machen wollte und, was den Daraus her— 
vorgehenden Ansprüchen nicht gemäß war, verwarf, 
da konnte es nicht anders fein, als daß Die neue 
Dffenbarung in Eonflift damit fam; und das um 
fo mehr, da gegenüber dem Sichſpreizen des eitlen, 
natürlichen Ich, im Halten auf äußerlich Imponi— 
rendes und Glänzendes, oder auf eine von ihm 
geichaffene ſchöne oder jheinbare Form, bie fi) 
offenbarende Wahrheit und Liebe gerade in einer 
unfheinbaren Weife: der ftolgen Scheinfraft ges 
genüber in dem demüthigen Schein der Ohnmacht, 
der hochmüthigen Scheinweisheit gegenüber in ein- 
fältiger Weife, in dem Scheine ber Thorheit, der 
MWiderfinnigfeit, ſich darbieten mußte, weil nur jo 
der Schaden geheilt, die Menjchheit aus der Eitel- 
feit ihrer eingebildeten Anſprüche, aus ber willkür— 
lichen Eigenheit ihres Dentens und Streben er- 
löſt und in die Erfahrung der wahren Gottesfraft 
und Gottesweisheit emporgehoben werben konnte. 
Das Kreuz und das Wort des Kreuzes, welches 
den in jener Eitelfeit Feftgerannten ein Aergerniß 
und eine Thorheit war, wurde eben vermöge feiner 


28 


Der erfte Brief an die Korinther, 


1, 17—25. 





einbaren Niebrigfeit, Ohnmacht und Thorheit, 
N die dem göttlichen Rufe im Glauben gehor- 
fanı waren, die in Berleugmung ihres Selbft mit 
feinen eiteln Brätenfionen und a dem 
Gindrud der Wahrheit und Gnade in Ehrifto hin- 
gaben, und im dieſelbe eingehend ihre erleuchtende, 
heifigende und bejeligende Kraft erfahren durften, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Alſo wurde 
e8 offenbar, daß die Menſchen mit all ihrer Weis⸗ 
heit und Kraft hinter dem Gott Angehörigen, was 
thöricht und ſchwach ſcheint, weit zurückbleiben. 


Homiletiſche Andentungen. 


1. Das Kreuz Chriſti wird zunichte durch 
kluge Worte, oder Weisheit der Rede. Denn 
die Weisheit der Rede tit 1) einestheils Schulweis- 
heit, welche a. nur auf Wiſſen, nicht auf Befjerung 
ausgeht, b. über die Hauptjache, Die Religion, feine 
Befriedigung, gibt, e. mit ſich ſelbſt im Widerſtreit, 
vielmehr verſchlimmert, als beſſert; 2) andererſeits 
eine künſtliche Beredſamkeit, die nicht aus dem Her— 
zen, aus Eifer für die als wahr erkannte Sache 
kommt und nur glänzen, gefallen und dadurch über— 
reden will. — Durd) dieſes der himmliſchen Wahrheit 
unwürdige Verhalten aber wird das Kreuz Chrifti 
feiner eigenthümlichen Kraft beraubt; indem a. die 
Aufmerffamkeit von der Sache weg auf den Reden— 
den gelenkt und fo das Herz zerftreut und zur Eitel— 
feit verleitet wird, b. indem man Alles nur von der 
Seite betrachtet, wie es einem gefällt, e. indem man 
die Wirfung der Beredfamkeit und nicht dem Gindrud 
der Sache zufchreibt. (Nach Heubner.) 

2. Das Wort vom Kreuz: 1)eine Thor— 
beit für die, die verloren werden. a. Wer 
find diefe? die Durch eigene Schuld Verhärteten, die 
fich ihrem verkehrten Sinne hingeben und feine War— 
nung und Demüthigung annehmen, fo daß nad 
menjchlichem Ermeſſen nichts mehr für fie zu hoffen 
it. b. Warum ift jenes Wort eine Thorheit für fie? 
Weil der Velt, vie felbit etwas fein will, unver: 
nünftig feheint, was ihren Stolz niederichlägt, was 
das eigene Verdienft vernichtet, was wider die eigene 
Weisheit und Gerechtigkeit ftreitet. 2) Cine Got: 
tesfraft und, die wir felig werden. Der 
Glaubende, der fich retten läßt, der vom Geiſte 
Gottes Erweckte und Grleuchtete, findet darin eine 
von Gott fommende und göttlich wirkende Kraft, die 
das Herz zum Frieden mit ſich und mit Gott bringt, 
mit heiliger Xiebe erfüllt und mit neuer Lebenskraft 
ftärkt, und erfennt darin eine alles menſchliche Den- 
fen und Sinnen weit überfteigende Weisheit. Nach 
Heubner.) 

3. Die Eitelkeit ver Schulweisheit, oder 
das Gericht Gottes über die eingebildete 
Weltweisheit. 1) Sie richtet nichts aus, weil 
fie nur prunfen und nicht wahrhaft befjern will. 
2) Gott läßt fie in Thorheit und Schande gerathen, 
weil fie ohne Gott, ohne Gebet und Frömmigkeit, 
weife und ftarf fein will. 3) Das Chriftenthum ſtellt 
fie in ihrer Blöße dar, indem es die Menschheit er: 
neuert, während fie in ihren Schulen dahinftirbt und 
feinen Fortgang nichtaufhalten fan. (Nach Heubner). 

4. Die Urfachen der Verwerfung des 
Gefreuzigten: 1) Die jüdiſche Sucht nach dem 
Auffallenden, Glänzenden, Außerlih Mächtigen; 
2) der heidniſche Weisheitsdünkel und die eitle Ver 
bildung; 3) in beiden der Hochmuth, der Gott mei: 
ftern und in die fcheinbar thörichten und fchwachen 








Mittel und Wege feiner Haushaltung fich nicht finden 
mag. (Nach Heubner.) i 

5. Das Wort vom Kreuz hat bei denen, die 
felig werden, eine dreifache Wirkung: 1) Es ber 
ſchamt, dag man Chriftum mit feinen Sünden ger 
freuzigt, dag man Ihn fo lange nicht erfannt, daß 
man ha nicht vecht geehrt, noch Ihm gedankt hat; 
daß man die Sünde fo — leiden konnte, die Ihn 
an’s Kreuz ſchlug. 2) Es beugt, wenn man feine 
Liebe bevenkt, Daß der große Gott für ung arme 
Würmer geftorben ift und ſoviel an und getban hat, 
die nichtö werth find. — D wer bevenft es wohl, daß 
man von ihm alles Gute hat, daß er den Fluch weg⸗ 
genommen und Alles in Segen verwandelt hat. Das 
gibt Gelegenheit, Ihm zu danken bei allen Sachen, 
beim Eſſen und Trinken, bei vem Böfen, das er abz 
gewendet, oder davon er ung befreiet hat. Es bewegt 
uns auch zur Herzlichkeit gegen alle Menfchen, die 
von und nur dadurch unterjchieden find, Daß wir ges 
rettete Sünder find, und fie noch gerettet werden 
fönnen und follen. Darum müfjen wir in Chriſto 
Alle voraus lieben, weil fie Ihn ebenjo wohl jein 
Blut gekoitet haben, als wir. 3) Es erweckt, gibt 
Kraft und Leben, dag man nicht nur willig und ges 
neigt, fondern aud) geitärft wird, Ihn zu lieben und 
es mit der That zu beweifen. — Es ift einem lieb, 
daß man etwas thun darf u. f.f. (Goßner: Geiſt 
des Lebens und der Lehre Jeſu Chriſti im N. T.). 

6. Das Kreuz Ehrifti ift allen Menfchen ein Nerz 
gerniß, die da denken, es fei ein frommes Leben im 
Stande, ein feliges Ende zu geben. Das find vie 
Feinde des Kreuzes Chrifti mitten unter den Ehriften; 
fie beten es äußerlich an, fie rühmen es und baffen 
doch eigentlich die Lehre vom Kreuze. Sie fünnen 
nicht begreifen, daß Chriftus unfer Verſöhner gewor— 
den und wir aus Gnade und Barmherzigkeit felig 
werden, jo daß der heiligfte, frömmfte, freigebigite 
und aufrichtigite Menſch ebenfo weit in den Himmel 
hat, als der elendeite Sünder. — Thorheit iſt das 
Kreuz Ehrijti den Klugen und Weifen. Die Wahr: 
heit, daß Chriftus für uns geftorben it, fehen fie für 
eine Fabel an. — Es gibt Seelen unter den Gläu: 
bigen, für die es ein Zob ift, wenn man von ihnen 
fagt, daß fie es nicht glauben. Wenn man ihnen 
Schuld gibt, fie hielten es für wahr und lebten doch 
in folcyer Untreue, Ungehorfam und Undank gegen 
Gott, jo würde man fie ja für vorfägliche Böfewich- 
ter erklären. — Wenn fie es einmal hörten, daß «8 
ihnen durch's Herz ginge, jo würden fie gewiß auch 
jagen: Was follen wir anfangen? Sie würden in 
der äußerten Scham und Zerfnirfchung daftehen vor 
ihrem Grretter. — — Wenn das Wort vom Kreuze 
in der Seele Tebendig wird, fo wird es einem ganz 
anders, ald es ſonſt war. Da braucht es feines Zur 
redens und Schreckens und Drohens vor diefem und 
jenem Gerichte, das einzige Wort ift genug: der 
Heiland hat für mich gelitten. — Wenn uns bange 
ift über unfere Sünden, wenn ung die Hoffnung der 
Seligkeit entfchwindet, und man hört da: Chriſtus 
bat fuͤr uns gelitten und hat uns das Heil erworben; 
da greift es nicht nur an, ſondern da haͤlt man dar— 
über, da führt es wie eine Gottesfraft in's Herz, 
dap man es nicht mehr herausbringt oder vergefjen 
kann. — Von da an find die Sünden in die Tiefe des 
Meers begraben; fie können nicht mehr herrichen, 
umd ich auch nicht mehr fündigen, wenn ich nicht 
will. — Das wirkt das Wort vom Kreuze in denen, 
die da glauben —— 

Hedinger: Kraft, Witz und alles Menfchenwert 


- 


1,172. Der erſte Brief 


an die Korinther, 29 





und Rath verderbet den Glauben, irret an der Kirche, 
und verhindert die Kraft der Gnavdenmittel. — Ie 
närrifcher etwas der Welt dünkt in göttlichen Sachen, 
k befjer iſt es — Weisheit, Weisheit, fertiger Ver 

and, Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit aus taufend Bi: 


chern, ruft die Welt. Böfe Stimme in den Kirchen 


und Schulen. Eines ift noth: ein Buch, ein 
Chriſtus. 

Starke: Das Evangelium hat eine unterſchie— 
dene Wirkung — nach Befchaffenheit der Menfchen, 
die es hören und brauchen. — Alle Menfchen werden 
in zwo Klaſſen getheilt: die Ungläubigen find Leute, 
die ohne Sorge für die Seligfeit dabinfeben, ent— 
weder in Sicherheit, oder Heucheleiz jedes Wort und 
Werk derfelben ift ein Schritt auf dem Wege zur 
Hölle. Die Gläubigen find Leute, die in täglicher 
Bekümmerniß um die Seligfeit ftehen, welche bei 
ihnen jo tief zum Grunde liegt, daß fie, auch ohne 
befonderes Andenken daran, mitten in ihrem Arbeiten 
und Reden, fich nicht leicht verftoßen (2. 18.) — 
Die Weisheit ift an fich etwas Göttliches, und 
beftand darin das Bild Gottes vor dem Fall 
(Kol. 3, 10). Und die Reigung etwas zu willen und 
u lernen, iſt ein Ueberbleibfel des göttlichen Eben: 

ildes. Wenn aber unfere natürliche Weisheit nur 
wenig ausrichtet und überall anſtößt, fo ift Die Schuld 
nicht der Weisheit, fondern unferer verderbten Ber: 
nunft und Beritand beizumefjen. — Niemand von 
den Höchſten und Gelehrteiten diefer Welt darf fich 
des einfältigen Evangelii ſchämen, da fidy der aller: 
hoͤchſte und allerweilefte Gott felbit aljo herunter: 
elafjen. Genug, daß darin die unendliche Kraft 
iegt, und aus unferem tiefen Berderben zu erretten 


(2. 21). — Gott kann's den Leuten nimmer recht 
machen; Einer wil’3 jo, der Andere fo haben. 
Schämet euch, Gott machts, ald er will (Mattb.11, 
16 ff). — Die Menfchen wollen immer was Son 
derliches, Hohes und Anfehnfiches haben. Anftatt 
daß Gottes Name allein follte gepriefen werden, fuchen 
fie in Allem nur fich felbft: man fieht auf Macht, 
Reichthum und Vermögen, oder auf Gelehrfamteit, 
Klugheit und Gefchicklichkeit. Beides gefchiehet, fich 
damit groß zu machen und hindert am Reich Gottes 
(2. 22). — Gott will in feinen Worten und Werfen 
ungemeiftert fein (Bf. 78, 41);-fie find eitel Weig- 
heit und Stärke. — Die Welt feet die Weisheit in 
vieles Wiffen, das ihr Ehre und Anfehen bringt; ein 
Gläubiger erkennt das für die höchfte Weisheit, daß 
er wiſſe, wie er ala ein armer Sünder in der tiefften 
Demuth gerecht und felig werde. — Die größte Kraft 
it, wenn wir uns felbit und das Reich des Satans 
überwinden. — Gott kann alle Anfchläge der Klüg- 
ften und alle Macht der Großen diefer Welt zu Schanz 
den machen. Was willft du dich fürchten Siehe auf 
Gott; der kann und wird dir zu Allem Weisheit und 
Kraft genug ſchenken (B. 25). 

H. Rieger: „Wer noc) jest mit der Predigt vom 
Kreuz einen Kreuzesfinn in der Menfchen Herzen auf: 
richten und damit zu ihrer Seltgfeit mitwirken will, 
der laſſe fich Doch nicht von Der veränderlichen Art der 
Meisheit in der Welt einnehmen, fondern merfe 
doch, was ihn felber demüthig und gebeugt macht, 
und was er alfo mit ſanftmüthigem Geiſt auch wieder 
an Andere bringen Fannz oder was ihn hingegen 
aufblaht und womit er den Menfchen zu gefallen 


ſucht.“ 





B. Widerſpruch derſelben mit ————— der zum Heilsgenuß Berufenen. 


Denn ſehet an eure Berufung, Brüder, daß nicht viele Weiſe nach dem Fleiſch, 26 
nicht viele Gewaltige, nicht viele Edle berufen worden find; *ſondern das Thörichte der 27 
Melt erwählte Gott, auf daß er die Weifen zu Schanden mache, und das Schwache der 
Welt erwählte Gott, auf daß er zu Schanden mache dad Starke, *und das Unedle der 28 
Melt und das DVerachtete erwählte Gott, dad nicht ift!), auf daß er dad, was ift, zu— 
nichte mache, *damit fich Fein Fleifch rühme vor Gott?). *Von ihm ber aber feid ihr in A 
Ehrifto Jeſu, welcher und Weisheit?) geworben ift vor Gott, Gerechtigkeit und Heiligfeit 


Ir} 


und Erlöfung; *damit, wie gefchrieben fteht: wer fich rühmet, rühme fich des Herrn. 31 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Zufammenhang. Den Widerſpruch der 
Ueberſchätzung menſchlicher Weisheit mit bem Zu— 
ſtand der zum Heilsgenuß DBerufenen legt der 
Apoftel dar, indem er das V. 25 Ausgeſprochene 
beftätigt durch Hinweifung auf fte ſelbſt, auf ihre 
eigene Erfahrung. Daß die Menſchen mit all ih- 
rer eingebildeten Weisheit und Macht zurückſtehen 
hinter dem in ihren Augen Thörichten und Schwa- 
hen, was Gott angehört, das zeigt die Berufung 
der forinthifhen Gemeindeglieder: daß nicht Viele 
unter ihnen weiſe nach dem Fleiſch, gewaltig und 
ebel find, fondern Gott diejenigen Beftanbdtheile der 
Welt (Menſchheit) erwählt hat, melde thöricht, 
ſchwach, unebel und verachtet find, auf daß er die 


1) Das xai vor za um ovre ift nicht urſprünglich. 


Weiſen und Starken befhäme 2c. Das gefchieht 
| aber, indem es fih num fo berausftellt, daß bie 
| der höheren Einfiht und Bildung Ermangelnden, 
die für Dumm und einfältig Geachteten, welche durch 
die göttlihe Erwählung und Berufung nun An— 
gehörige Öottes find (To uwoov rov Heov V. 25), 
Gottes Heilsrath und Heilsweg verftehen, Das zum 
Ziel der Herrlichkeit Führende erfennen und tref- 
fen, während die Weifen, Hochgebildeten dazu uns 
fähig find; daß die als ſchwach und ohnmädhtig 
Angefehenen durch alle Hinderniffe durchbrechen, 
| Alles weit überwinden, was fie von Ergreifung des 
| Heils, vom Hindurchdringen zum Reiche Gottes 
abhalten will, während die Starken, für ftarf Geach— 
teten, dazu untüchtig find 2c. Diefe Auffaffung des 
Zufammenhangs: die Anfnüpfung an V. 25, ift 





2) Statt der rec. adTod leſen die beften Zeugen TOV 9600, welches nachdrücklich wiederholt wird. 


3) Die beftbezengte Stellung der Worte ift vopla nuiv. 


Die im gemeinen Terte: julv copia, erklärt ſich wohl aus 


der Neigung, 0opla arco Feod zufanmen zu nehmen (Meyer). 


30 Der erfte Brief an die Korinther. 1, 26—31. 








berjenigen vorzuziehen, welche hier einen Beweis 
findet fir bie ieh Gedankenreihe von B.18 oder 19 
bis 25 (de Wette), für die Idee ber ſiegreichen Er- 
habenheit der im Evangelium, im Gtiften und 
Wort der Verſöhnung offenbarten göttlichen MWeis- 
heit und Kraft über alle meuſchliche (Ofiander). 

2. Sehet am eure Berufung. Das ABAenere 
könnte auch Indikativ fein: ihr fehet ja, — aber 
die Aufforderung ift der Lebendigkeit dev Daritel- 
Yung entfprehender (vergl. Kap. 10,18; Phil. 3,2), 
und das yao fteht auch fonft in imperatiwiichen 
Säten, Vergl. Hebr. 12, 3. Die xAnoıs aber, 
woranf ſie ihren Blid richten follen, ift hier feines- 
wegs Beruf, d. h. Stellung in der Welt, Stand, 
wozu fie von Gott berufen find, Davon ift ja im 
Folgenden nicht die Nede. In Bengels Erklärung 
aber: status, in quo coelestis vocatio vos offen- 
dit, ift etwas vorausgenommen, was erft im Fol» 
genden ausgedrüdt ift. Das Richtige ift, an ben 
Aft ſelbſt, d. h. an das Verfahren Gottes dabei zu 
denfen, wie dafjelbe befhaffen war in Anjehun 
derer, die Gott erkoren. Das Folgende enthält 
die Erläuterung hierzu. 

3. Daß nicht viele Weiſe 2c. Am beften ergänzt 
man iuAndnoav aus »Anoıs, Andere blos ziadr, 
und zwar entweder fo, Daß diejes allein das Prä— 
difat des Satzes bildet: daß nicht viele Weife vor— 
handen find, nämlich unter euch, oder fo, daß oo 
zohhoi das Subjekt bildet, vopor das Prädikat. 
Die Ergänzung: &AndInoav entipricht ſowohl dent 
Borangehenden (uArjoıs) als dem Folgenden (Ee— 
heEaro). Und dazu paßt wohl auch am beften bie 
nähere Beftimmung von oopoi, nämlich ara odoxa 
— nad Fleiſches Art; ſ. v. a. zara avdownon, 
Gegenſatz xara HE0», zara nvevun, wie er au) 
2 Kor. 1, 12 von einer vopla oagxızn redet. Bgl. 
oopia woxiam, Sal. 3,15. Fleiſch bezeichnet das 
blos Menſchliche, in feiner der göttlichen Geiftes- 
wirfung ermangelnden Zuftändlichfeit oder Thätig- 
feit, das won der Sünde in Befits genommene niedere, 
ſinnliche und jelbjtiiche Leben. Eine Weisheit, welche 
diefem Leben gemäß ift, in der Weile deſſelben fich 
bewegt, anftatt in der Weife des göttlichen Geiftes- 
prinzips, woraus alle wahrhaft höhere Erkenntniß 
entipringt, ift eine irdiſche, ungöttliche, widergött- 
liche sopia Tod aiwvos rolrov, 700 x00u0v (B. 20); 
wiewohl man bier auch bei dem Begriff des blos 
Menſchlichen ftehen bleiben kann (wergl, Herzog, 
Theol. Real-Eneyklopädie „Fleiſch“ IV, ©. 420). 
Diefe Beftimmung auch auf die übrigen Prädikate 
au beziehen, ift überflüffig, da diefe an fich ſchon auf 
Aeußerliches, Weltliches dem niederen außerchriftli- 
chenteben Angehöriges hinweiſen. Avvaros, im bür- 
gerlichen Leben gewichtig, Einfluß habend, viel ver— 
mögen, | ei es durch Reichthum oder andere ähnliche 
Mittel; eöyerns, von hoher, vornehmer Abkunft, 
„wohlgeboren." In dem hochgebilveten ariftofra- 
— Korinth war dieſes Alles von großer Beden- 

ung. 


4. Sondern das Thörichte der Weltec. Luther: 


„Was thöricht ift vor der Welt”, jo daß es ein Ge- 
nitiv des Urtheils wäre, wiewohl dies Urtheil auch 
in 7a uoga ſelbſt angedeutet fein könnte: „Diejenie 
gei Beſtandtheile der Welt, welche für thöricht gel- 
ten.” Aber es ift zunächſt, wie in r& daher und 


7a aysvn die wirkliche Beſchaffenheit damit au- 9 


gezeigt und ra umge ein ſtarker Gegenfat zu vo- 
poi — das jener höheren Bildung und Einficht 
ermangelnde, übrigens mit dem Nebenbegriff des 








fir dumm, beſchränkt, einfältig@®: ichtetſeins. Diefe, 

jagt der Apoftel, erwählte Gott — ein Ausdrud, 
der mit großem Nachdruck dreimal wi eberholt wird, 
und ben göttlichen Willensaft bezeichnet, der in der 
Berufung (2. 2. 24) fid) fund gibt, oder das gött 
fiche Urtheil, kraft deffen eine Sonderung in bi 
fündigen Menfchheit (zoouos) erfolgt, und gewifl 
Individuen aus berjelben herausgenommen, ti 
Chrifto zu Gottes Eigenthum und eben damit felig 
gemacht werben follen (vergl. &xleyeotaı, Eph. 
1,4; Jeſ. 15, 19). Der Ausdrud gehört der theo- 
kratiſchen Sprade des Alten Teftaments an (vgl. 


22, 5 Mof. 14, 2 2c.). Verwandte Ausdrücke 


find mooyrwoıs, roodeoıs, Röm, 8, 29; 2 Zim. 
1,9, fo jedoch, daß das ZuleysaFaı hier den ewi- 
gen freien Gnabenwillen in feiner zeitlichen Ver— 
wirklichung bezeichnet, alfo das zaleiv mit in fi 
begreift. Daß Gott gerade das Thörichte der Welt 
erwählt, das jollte dienen zur Beſchämung der Wei- 
jen, nämlid) der vopor zara oagxa. Es jollte eben 
dadurch, daß Gott das Thörichte, Die jener hohen 
Bildung Ermangelnden, zur heiligen und jeligen 
Gemeinschaft mit ihm und damit zu hoher Erleuch- 
tung, zum Einſchauen in die Geheinmifje des Him—⸗ 
melreichs erwählte, Die Weisheit, worauf ſich jene 
fo viel zu gute thaten, in ihrer Unzulänglichkeit, 
Werthlofigfeit und Nichtigkeit dargetban werben. 
Oder: fie jollten beſchämt werden, „indem fie jehen 
müſſen, wie jene erreihen, was ihnen verjagt ift“ 
(de Wette). Das Lebtere jet voraus, Daß Dies den 
Weiſen zum Bewußtfein fommt, worin zugleich 
„ein Stachel der Belferung liegen würde” (Oſian— 
der). Aber darauf führt der Contert nicht hin, wie 
namentlih das parallele zaraeynon zeigt. e 
„triumphirende Antitheje” jetzt fich fort in dem Ge 
genſatz zu dvvaroi-ra aoFtevr, was von Schwäche 
jeder Art, körperlicher, geiftiger und politifher ge: 
braudt wird. Der Gegenjat hierzu wird aber nu 
durch Ta ioxvoa eingeführt. Hier tritt auch auf 
diejer Seite das Neutrum ein, welches die Katego— 
vie im Allgemeinen bezeichnet, obwohl die Berjo- 
nen gemeint find; daß etwas Verächtliches darin 
liege, ift nicht wahrſcheinlich, da er ja vorher rovs 
copovsgefeßthat. Die Beſchämung des Star— 
ken in der Welt liegt darin, daß das Schwache eine 
dieſem ganz en und Neberwindungs=- 
fraft zeigt, vermöge der darin wirkſamen Svrazus 
9s00. Im dritten Gliede des Gegenſatzes findet 
auf der einen Seite eine Erweiterung ſtatt, der 
aber auf der andern nicht entſprochen wird, indem 
nur dem legten Ausdruck ra un ovra ein va ovra 
gegenübergeftellt wird. Zu aye»7, was von gerin- 
ger Herkumft ift, wird noch hinzugefügt, was eine 
Volge davon ift: za Efovdernusva, das für nichts 
Geachtete, tief Verachtete. Noch tiefer herunter 
fteigt ev in za um o_ra: das, was in der Meinung 
der Menfchen fo gut wie gar nicht eriftirt, was 
alfo auf der allerniedrigften Stufe fi befindet. 
Sp wenig aber ra un övra — Ta undev övra ift, 
hat man sum gegenüberftehenden ra ovra zu ſup⸗ 
pliven: ru. Es ift das Setende, das Reelle, das, 
was ausſchließlich als exiftirend angefehen wird, 
Meyer: Was fi) durch Anſehen, Glüd u. ſ. w. als 
eriftent geltend macht, „in aliquo numero est.“ 
ierzu paßt num nicht mehr zarausgvvn, ſondern 
der ftärfere Ausdrud: zaragyron — zunichte mache, 
aller Geltung beraube, es hinftelle als ein in Bezug 
auf das Reich Gottes, oder die Gemeinschaft der 



























e gar nicht Eriftirendes (xarao- 
ig machen, ruhen lafjen, 2) die Wirf- 
Gültigkeit benebmen, abthun :c.). 

5. Damit fi fein Fleifch rihme vor Gott. 
Dies ift num der Endzwed, auf den die voran— 
enden Zwedbeftimmungen (in den drei Sätzen 
m iva) binauslaufen, der Endzwed der göttlichen 
Erwählung des Thörichten, Schwachen, Unebeln 
im der Welt: damit alles eitle und hochmüthige 
Sicherheben gegenüber Gott, als hätte und wäre 
man etwas unabhängig von ihm, aufhöre, indem 
‚die Vorzüge, worauf fih die Menfchen jo gern 
etwas einbilden und womit fie ſich groß machen: 
Weisheit und Bildung, Macht und Einfluß in der 
Welt, vornehme Herkunft und hoher Stand, als 
etwas jo Nichtiges, Werth» und Geltunglofes in 
Bezug auf das höchſte Gut und deffen Gewinnung 
ſich beraustellen; daß aljo Keiner vor Gott ſich 
binftellen mag und fagen: ich bin weife, und dar- 
auf Anſprüche gründen dürfte. Mn zavyranraı 
zack cagE ift ein hebraiftvender Ausdruck; die 
Kegation gehört zum Berbum — damit alles Fleiſch 
des Sichrühmens ſich begebe, oder dafjelbe ihm ab- 
gejhnitten werde. Ob durch oxo& hier überhaupt 
die Menjchheit ohne den Nebenbegriff des Sünd— 
lihen und Hinfälligen ausgedrüdt werden foll? 
Smmerbin fommt der Ausdrud auf diefe Weife 
nur vor, wo im Conterte das Eine und das An- 
bere angedeutet ift (Bengel: caro speciosa, sed 
tamen caduca). 

6. Bon ihm her aber jeid ihr in Chriſto Jeſu. 
Vom Negativen, der Ausſchließung alles Sichrüh— 
8 vor Gott, wendet er fi zum Pofitiven, dem 
rühmen in dem Herrn; wozu die Gläubigen 
arch beſtimmt werben jollen, daß fie ihre Ge- 
nſchaft mit Chrifto und alle daraus fließenden 
lien Güter Gott zu verdanken haben. Es ift 
zweierlei Conftruftion und Erklärung möglid). 
ntmweder wird das ZE avrov-vueis Zore als ein 
sat für fi genommen: aus ihm jeid ihr, ſtammt 
r, von ihm fommt ihr her — yeyevvnuevoı 2ore. 
Das 2v Xoworo ’Inood gibt dann den Grund die— 
ſes ihres Seins aus Gott, diefer ihrer Gottesfind- 
ſchaft an, und zwar fo, daß hierauf der Nachdruck 
liegt; worauf auch das zur führen jheint, daß Daran 
der jo gewichtige Kelativjat fich anfchließt. Oder es 
wird Zore &v Xoıoro Imoov zufammengenommen 
als Sein in der Gemeinfhaft Chrifti, und das 2£ 
arrod zeigt die göttliche Urheberfchaft dieſes ihres 
Seins in Chrifto an: „Von ihm aber fommt her 
euer Sein in Chrifto Jeſu.“ Das Letstere tft fei- 
neswegs gegen den Sprachgebrauch und wenig- 
ftens nicht härter als die Annahme der Prägnanz: 
„aus Gott geboren (yeyevvruevor) ſeid ihr in Chri- 
ſto“ (Dfiander). Dean fönnte vergleichen Eph.2,8. 
Kai toöro-To aeowodtar-oÜx 2E vuov, was jo 
viel als: zal veowousvor Lore ovr EE vudv — 
—5 — 080. 20T8 &x tod Feod — Gott ift der Ur— 
heber euers Gerettetfeins, So hier: er aber tft der 
Urheber eures Seins in Chriſto. Dafür jpricht 
and wohl das ano rod Heov im Relativſatz, mel- 
des auf 2E adrod zurückweiſt und e8 noch befon- 
ders hervorhebt, daß fie Diefen Borzug, dem Die 
Gemeinfhaft mit Chrifto ihnen verſchafft habe, Gott 
verbanfen. In Bezug auf den Gedanken vergl, 
Joh. 6, 44. 37. 39. 65. So ift denn Die zweite 
Sonftruftion vorzuziehen, wobei einerfeits Das 
pauliniſche 2 Kur eivaı (Röm. 8,1; 2 Kor. 
'5,171.8.) feftgehalten, andererjeits das bei Paulus 
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in diefer Weife nicht vorkommende dx Heov eivar 
vermieden wird, Diefe Erflärung führt dann aber 
auch dazır, daß das &r vol (B. 31) auf Gott be- 
zogen wird, was infofern fein Bedenken hat, als 
es nicht Worte des Paulus felbft, fondern eines 
altteftamentlichen Citats find. Ganz abzumeifen 
ift aber jedenfalls diejenige Erklärung, welche dare 
emphatiih nimmt — dore rı (Flatt), oder als Be- 
zeichnung des höheren, wahrhaftigen Seins oder 
Lebens. Denn da würde gerade die Beziehung auf 
das ca ovra V. 28 fordern, daß es hiefe Ovrws 
&oteE (Meyer). 

7. Welcher und — geworden ift — Erlöfung. 
Hiermit wird der Schatz wahrhaftiger Güter, wel- 
chen die Gemeinſchaft mit Chrifto in ſich ſchließt, aus— 
einandergelegt. Das von Gott iſt nicht mit „Weis- 
heit“zu verbinden, ſondern mit vemBerbum 2yevn In 
(einer fpäteren doriſchen Form ftatt &yevero, nicht 
pass.); und dies ift in der Heberfegung auch durch 
die Stellung der Worte anzuzeigen. Daß er ung 
das geworden ift, das rührt von Gott ber; was 
denn mit 2yevy7dn auch auf dies Uebrige fi} be- 
zteht (nicht blos auf vopia). In das Bronomen der 
erften Berfon (nuiv) übergehend, ſchließt der Apo— 
fiel fich mit ein, wie das auch fonft vorfommt, wo 
das Bewußtjein der Gemeinfamfeit des KHriftlichen 
Heils und feiner Güter ſich hervordrängt. Die 
Boranftellung von vopla vor nutv ao Feov, fo 
daß es hierdurch von den übrigen Prädikaten ge- 
trennt wird, ift nicht daraus zu erflären, daß Dies 
der Hauptbegriff ift, dem die übrigen untergeordnet 
wären; denn dafiir fpricht weder Das re zur, wo— 
durch nur duxouoov»n und ayıaouos unter einan— 
der enger verfnüpft werben, nicht alle drei Worte 
mit cople, noch auch der Inhalt diefer Begriffe 
ſelbſt, welche vielmehr verſchiedene mit oopia 
coordinirte Seiten der einen Sache ausdrüden. 
Eher fünnte man jagen, in Folge des bisherigen 
Gedanfenganges Dränge ſich ihm Die vopia jo wor, 
oder er fee Die den verſchiedenen Satzgliedern ge= 
meinfamen Beftimmungen zwischen diefe, als fte 
verbindend, hinein (Oftander), Es liegt nahe, in 
diefen vier Begriffen eine Antithefe des Voran— 
gehenden zu fuchen. Aber man kann es nur ver— 
fehlt nennen, went Bengel, wie in oopia ben Ge- 
genfaß zu ra uwoa., jo in dıxaroovvn denzu dedern, 
in ayıaouos zu ayevn, IN anolvrowaıs zu 2Eovde- 
vnugva finden will. Wenn es nun heißt: Chriſtus 
ift ung Weisheit geworben, fo will das jagen, 
daß in ihm, in feiner Perfon, die in feinem ganzen 
Werke zur Entfaltung gekommen, das Geheimniß 
des göttlichen Heilsrathichluffes aufgefchloffen fei, 
und damit das Berftändniß der göttlichen Führun— 
gen und Gerichte eröffnet und die Fähigkeit gege— 
ben, den Weg des Heils zu treffen, das zum Ziel 
der höchſten Sehnfucht Führende zu erkennen und zu 
ergreifen (vergl. Kap. 2, 7 ff.; Kol. 1,9 ff.; 26 ff.; 
2,2f. 3,10; Bhil.1,9ff.; Epheſ. 5,8 ff.n. a.). Als 
in engftem Zuſammenhang ftehende Beftimmungen 
geben fidh dıxamweovvn te zai ayınouos. Das er- 
ftere erinnert an 2 Kor. 5, 21; Ser. 23,5 f., and) 
an den Anspruch Chrifti felbft, Matth. 3, 155 
Apoftg. 13, 88 f.; Jeſ. 583, 11; Gal. 3, 17; Röm. 
1,17; 3, 21 ff. Es ift in der Sprache der h. Schrift 
zuvörderſt Das dem Rechte Gottes entipredhende 
Verhalten oder die demfelben gemäße Beſchaffen— 
beit. Diefe ift jchlechthin in Chrifto vorhanden, und 
zwar in ihm, als dem andern Adam, als Dem Men— 
ichenfohn und das Ganze vepräjentivenden Haupt 
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der Menjchheit, für das ganze fündige Menſchen⸗ 
gefchlecht, befjen Berpflichtung gegen GoH Eur 
füllt hat durch ein dem göttlichen Willen vollfom- 
men gemäßes Leben, und befjen Schuld er bezahlt 
hat durch Veftehen bes über die Sünde verhäng- 
ten Gerichts in freiwilligem, dem Willen Gottes 
entfprechendem, bie heilige nnd erbarmenbe Liebe 
Gottes gegen die Sünde offenbarendem Leiden und 
Sterben. Demnad) ift er geworden Gerechtigkeit 
für uns, ung zu gut, jo daß wir nun als Rechtſchaf⸗ 
fene geachtet find vor Gott und in die Berechtigung 
folcher, in das Verhältniß der Rechtſchaffenen und 
in den Befit alles denfelben zufommenden gött- 
Yihen Guts (Kindfchaft) eintreten; mas als gött- 
licher Aft durch drxauovv, dıxaiwaıs ausgedrückt 
wird, und die Sindenvergebung als Die negative, 
Yautere Gottgefälligfeit als die pofitive Seite in 
ſich ſchließt. Hierin, in diefer religiös - rechtlichen 
Seite des Erlöfungswerfs, liegt aber zugleich das 
Prinzip der religiös -ethiien Beftimmung, des 
ayıaouos, und diefer innige Zuſammenhang ift 
duͤrch ze xad angezeigt („Unterfdeidung und Gleich— 
fiellung in der Berfnüpfung, Andeutung der Gleich— 
mäßigfeit als Folge des Einen aus dem Andern.“ 
Dftander). Damit jenes Berhältniß fubjektive 
Wahrheit fei, fo daß man mit Duenftädt jagen 
kann: „dei judieium est secundum veritatem“, 
fo muß ein inneres Band zwifchen dem Haupt und 
den an feiner Gerechtigkeit partizipirenden Glie- 
dern ſich ſchließen; und das bewirkt die Vertrauen 
erzengende Liebe Chrifti, die jofort prinzipiell Das 
Sürfichjein- und Etwasgeltenwollen der Subjefte 
aufhebt und fie in diejenige Selbftbeftimmung hin- 
einzieht, wornach fie nur in Chrifto fein und etwas 
gelten wollen, Dies. ift aber der demüthige, die 
Buße in fih fließende Glaube. In diefem 
Sichlöſen des Ih von feiner Selbftheit, welches 
zugleich ift ein Sichlöfen von dem, womit diefelbe 
verflochten ift, von der Welt, und ein Sichheften 
an Ehriftum als den allein Werthoollen und Werth- 
gebenden, Liegt der Keim des ayıaouos, des gütt- 
lich Sefinntjeins und Lebens, des Gottgeweihtjeing 
der ganzen Lebensbewegung in allen ihren Mo- 
menten, oder des fi) jelbft Gott Opferns, fo daß 
das ganze Thum ein Gottesdienft wird, defjen Fräf- 
tiger Impuls die Freude im Herrn ift, das Zeug- 
niß bes heil. Geiftes von der Gotteskindſchaft und 
allem darin begriffenen Heil. Diefer ayıaowuos kann 
als allmählich fortichreitend — Heiligung, oder als 
fertige Beſchaffenheit — Heiligfeit gedacht werben. 
Das Letztere ift der im Neuen Teftanıent herrichende 
Gebrauch (Röm. 6, 19. 22; 1 Theſſ. 4, 3. 4.7; 
1 Tim. 2, 15; Hebr. 12, 14 2c.), und fo ift es auch 
bier zu nehmen. In Bezug auf die Sache vergl. 
Joh. 17,19, auch) die Zufammenftellung von &d2- 
za snte md nyıdodnte 1 Kor. 6,11. Während 
man num über den Sinn diefer Beftimmungen 
im Ganzen einig ift, fo iſt Dies nicht fo der Fall in 
Bezug auf die letzte: xai anoAvrowaıs. Soll e8 
(mit Meyer) als die negative Bezeichnung des ethi- 
ſchen Glücks der Ehriften genommen werden (wie 
Röm. 3, 24; Eph. 1, 7), fo daß es Gegenftand des 
Glaubens ift? oder als die endliche Erlöfung vom 
Tod und allen Uebeln und Verſuchungen (Reizun- 
gen) der Sünde, fomit al8 Gegenftand der Hoff- 
nung, wie Röm. 8, 23; Ephef. 1, 14; 4, 30% Die 
letztere Faſſung ift die der Stellung des Worts ent- 
Iprechendere, und es kann, nachdem duxauooven und 
ayıaouos vorangegangen, nicht wohl wieder zır der 
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negativen Seite, der Befreiung von der Sünde 
ſchuld, welche ja ſchon in der dunauoavvn 
ift, zurückgegangen werden. Audererſeits ma 
eben dieſe Stellung eine weitere Beftimmung, D 
gleichen in Röm. 8, 23; Epheſ. 1, 14; 4, 30 fid 
— überflüſſig. Vergl. Röm. 8, 10. 11. So 
aben wir die letzte Stufe, die Vollendung bes 
Heils (2 Tim. 4, 18). Daß hier ſowohl als in den 
beiden vorangehenden Beftimmungen Chriftus ale 
ddvanıs Feod ſich erweife, als Ueberwinder der 
Sünde als Schuld und Macht mit allen ihren Fol- 
gen (Tob), ift ein naheliegender Gebanfe, fo daß 
jene zwei Hauptpräbifate fi hier wieber finden, 
nur das zweite in feiner reihen Entfaltung. Bei 
ayıasuds aber, wie bei aumoAvrowans ift das mit- 
zubenfen, daß Chriftus in fich felbft ift, was er für 
ung geworden ift; alfo der in feinem ganzen Leben 
und Wandel von der Gemeinſchaft der Sünde voll- 
kommen Geſchiedene und Gott ganzGeweihte(&ycos), 
als welcher er eben Prinzip unſers ayıaauos ift, 
und der aus dem Tode und dem ganzen Bereich 
der Sünde fiegreich Herborgegangene und fortan 
daritber ſchlechthin Erhabene (vergl. Röm.6, 9.10), 
welcher als folder die Macht unferer vollfommenen 
Erlöfung in ſich trägt (vergl. Kap. 15, 26. 55; 
Ch). 2. 08 u | 
8. Damit, wie geidrieben fteht, wer fi rüh— 
met, rühme ſich des Herrn. Hierzu ſoll die Erwä- 
gung führen, daß ung Gott die Duelle alles dieſes 
Guten ift in Chrifto Jeſu. Dies ift der Endzwed 
der Heilsoffenbarung und Heilsmittheilung. Es 
fol zu einem zavgaoFaı fommen, aber nicht mehr 
zu dem hochmüthigen Eigenruhm vor Gott, ſon— 
dern zu einem Sihrühmen &v zvoio, d. h. deſſen 
Grund und Gegenftand der Herr ift, als Urbeber 
aller Borzüge, esjelbft aber die Neuferung des Hodh- 
gefühls, der Freude und Zuverficht. Wäre der zu- 
oıos Chriftus, fo könnte man es erflären: Sich— 
rühmen im Herrn, in der Gemeinjchaft des Herrn, 
als feiner und feines Heils theilhaftig. Aber bie 
Beziehung auf 8.29 f. führt vielmehr auf Gott, 
die Prinzipalurſache alles Heils; und der jonftige 
pauliniſche Sprachgebrauch fteht nicht entgegen, da 
eg, wie jchon (B. 29) bemerkt worden, ein alttefta- 
mentliches Citat ift, nämlich Ser. 9, 23 mit Her- 
aushebung des Hauptgedanfens, übrigens mit 
efthaltung der Form defjelben, daher die Anafo- 
uthie: iva-xzavgacdw ftatt zavzäaraı. Wollte man 
etwas fuppliren, jo wäre e8 yerras. Aehnlich 
Nom. 15,3. | 





Dogmatifh=ethifhe Grundgedanken. 


1. Gottes Gedanken und Wege und’ der (natürz 
fichen) Menfchen Gevanfen und Wege gehen weit 
auseinander, und jene find hoch über dieje erhaben, 
wie der Himmel über die Erde (Sef. 55, 8 ff.). Was 
vor Menjchen groß und herrlich ift, ift vor Gott ges 
ring und nichts; was vor Menfchen gering und als 
nichts geachtet iſt, das iſt föftlich vor Gott; oder das 
macht Gott köſtlich und wertvoll, wogegen er das 
von den Menfchen Hochgeachtete gering, zu Schan: 
den und zumichte macht. Der Menfchen Sinn geht, 
vom urfprünglichen Falle ber, dahin, fich ſelbſt groß 
zu machen. Was als aus eigener Kraft hervorgeganz 
gen, als Werk eigener Tüchtigkeit, als Ergebni eis 
gener Anftrengung ſich darftellt, und einen Schein 
geiftiger oder phyſiſcher Vortrefflichkeit hat, oder in 
ſocialer Beziehung emporgekommen iſt, oder von der 
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surt her anfehnlich ift, und dies in allerlei Weife 
end zu machen weiß, der wird demnach in Ehren 
ehalten; was dagegen diefer Vorzüge ermangelt, 
das als ungebildet und beſchränkt, ala machtlos und 
unanſehnlich, als gemein und niedrigen Standes er: 
an ſcheint, das wird verachtet, ja wie gar nicht exiſtirend 
* behandelt. Zur Heilung der Menfchheit, zu ihrer 
ſfittlichen Erneuerung und Wiederheritellung geht num 
Gott gerade ven entgegengefegten Weg, oder gibt 
ſich zu erfennen als einen folchen, der ganz andern 
Sinnes ift. So finden wir e8 von der Grundfegung 
des Heild an. Der Gottgleiche, der Sohn des Höch— 
ſten, der die Fülle des göttlichen Reben iſt, Die ewige 
Meisheit, Die Kraft aller Kräfte, als Gottes (voll- 
kommenes) Ebenbild über alle, auch Die vornehmften 
Geichöpfe, Ichlechtbin erhaben, aller Vortrefflichkeit, 
Kräfte und Vorzüge derfelben Inbegriff und Prinzip, 
leert fich aus, begibt fich all der Herrlichkeit, tritt in 
freatürliche Abhängigkeit, Schwachheit, Berürftig- 
feit ein, wird ein Menſch, ein wirklicher voller Menſch; 
und nicht einer der Weifen und Gelehrten, Angefehes 
nen und Gewaltigen, fondern einer von den Serin 
gen, Ungelehrten, Armen und Machtloſen, einer aus 
dem verachteten gemeinen Volf. Er tritt ein in die 
Gemeinſchaft des fündigen Geſchlechts, und obwohl 
ſelbſt ſündlos, in die Gemeinfchaft ver Demüthigun- 
gen und Leiden, der mannigfachen inneren und äuße— 
ren Roth, welche die Sünde in der Menfchheit mit 
fich führt, ja in die Gemeiufchaft des Sündengerichts 
im Tode, und zwar in der Ichmählichiten und peins 
lichiten Geitalt vefjelben, fo Daß er als Nuswurf des 
Geſchlechts erfcheint. So jtellt fich die göttliche 
Weisheit, Heiligkeit und Macht ala Thorheit, Sünde 
und Obnmächt, das Leben und Licht ald Tod und 
Finfterniß, der überfließende Reichthum als tieffte 
Armuth, der Alles iſt als der Nichts ift, der wahr: 
haft Seiende als Nichtfeiender dar. Das ift die 
göttliche Ausgleihung der Sünde der Menfchheit, 
die in eitler Selditerhebung die Gottgleichheit in 
Weisheit, Macht, Seligkeit an ſich reißen wollte. 
Dem entfpricht es denn auch, daß die Theilnahme am 
Heil bedingt ift durch Ausleerung von eigener Weis: 
beit, Macht und Geltung irgend einer Art, durch eine 
folche Fafjung des Gemüths, da man felbit nichts 
wifjen, vermögen, fein und gelten will, fondern Gott, 
der in Chriſto fich jo in die Tiefe hat herabgelaffen, 
alle Ehre in jeder Beziehung gibt, nur fein Werk, 
oder Das, wozu er uns in Ehrifto macht, ala Werth 
babend anfieht. Da nun dies den unter den Menfchen 
Hervorragenden, den Weiſen und Gelehrten, den Anz 
gefehenen und Einfluß habenden, den Vornchmen 
und Bielgeltenden am fchwerften fällt, da ſolche Selbit- 
verleugnung bei ihnen nicht leicht zu Stande fommt, 
ſo find unter den von Gott erwählten Genofjen des 
Seils nicht viele Weife, Gewaltige, Edle ze. Biel 
mehr findet die göttliche Auswahl im Bereiche der 
Nichtbildung, der Ohnmacht, der geringen Herkunft, 
der niedrigen Stände, vorzugsweiſe ihren Gegen: 
ftand, weil hier die Empfänglichkeit für die göttliche 
Beife der Heilsbewirkung am ebeften vorhanden und 
am leichteften zu wecken tft. Sndem nun fo das Thö— 
richte in das Licht der göttlichen Weisheit empor: 
gehoben wird, das Obnmächtige in den Bereich der 
göttlichen Kraft, Das Unedle in den höchiten Adel, 
das Nichtfeiende in die höchſte Nealität, Die Weifen, 
Gewaltigen, Edeln, oder die fi dafür halten und 
dafür gelten, als ungeeignet hiezu erfunden werden, 
fo werden fie auf's tiefjte bejchämt und zunichte ges 
macht, und darauf ift es abgefehen, damit al’ folcher 
Lange, Bibelwerk. N. T. VI. 








Selbſtruhm vor Gott verſchwinde. Dem correſpon⸗ 
dirt num das Poſitive. 

. Gott, dem Herrn alle Ehre: Sein, als 
des Urhebers aller Vorzüge, welche die Gemeinfchaft 
mit Chrifto mit fich führt, fol, wer fich derfelben 
freudig bewußt ift, ausfchlieplich fich rühmen. Diefe 
Vorzüge aber umfaffen alle Seiten des menschlichen 
Wefens und Xebens in feiner Beziehung zu Gott und 
zum Neiche Gottes: Die intellektuelle, die rechtliche 
und ethifche, endlich die phyfifche. Das erfte iſt das 
Aufgefchloffenfein Gottes in feiner Heilsoffenbarung, 
feinen Gedanken und Wegen, feiner Neichsöfonomie 
in ihrer Vorbereitung, Begründung, Weiterführung 
bis zur Vollendung, Hr den denkenden Geift, welcher 
eben dadurch auch befähigt wird, den Weg zu erfene 
nen und zu treffen, der zur Gemeinfchaft des Heilg, 
zur aneignenden Theilnahme daran bis zum Voll: 
befiß vefjelben führt. Dies ift die Weisheit, deren 
Prinzip uns Chriftus von Gott her geworden ift. 
Das zweite iſt das Wiedererdffnetfein der Gemein- 
ſchaft des gnädigen Gottes in Chrilto für den Gott 
verpflichteten, aber der Pflicht untreu und dadurch 
jener Gemeinfchaft nach göttlihem Rechte verluftig 
gewordenen Menfchen: daß er von Gott in Chriſto 
angefehen und angenommen wird, als der aller Ver— 
pflichtung, wie der zum Thun des göttlichen Willens, 
fo der zum Leiden des göttlichen Gerichts Genüge 
gethan, alfo Gott gerecht geworden, fomit in das 
verlorne Necht wierer eingefeßt tft, freien Zugang zu 
Gott, Frieden mit ihm hat, in das Freundſchafts— 
verhäftniß mit ihn aufgenommen ift. So ift un 
Chriſtus zur Gerechtigkeit geworden, indem er ift 
der Menfchenfohn, der allem Rechte Gottes Genüge 
gethan, alle Gerechtigkeit erfüllet hat, fowohl im 
Thun als im Leiden, indem er, felbit aus göttlicher 
Liebe ein Fluch geworden und dem Todesbann vers 
fallen, den Gefeßesfluch aufgehoben, ven Schuldbann 
gelöfet und ungehemmte Gemeinfchaft, reines Wohl— 
gefallen wienergebracht hat. — Das dritte ift das 
mit diefer in Ehrifto gewährten Berechtigung, mit 
diefem Wiederaufgenommenfein in das Necht der 
Gottesgemeinfchaft, in den Genuß der vollen uns 
getrübten, allen Zorn aufhebenden Gottesliebe, uns 
zertrennlich zufammenhängende Gottgeweihtfein des 
menfchlichen Lebens in allen feinen Selbitbeftimmuns 
gen, in feinem innern und Außern Verhalten, info= 
weit e8 ein durch den Willen beſtimmtes ift. Nach 
aufgehobenem Schulobann und Zorn Gottes, nach 
wieverhergeftelltem Freundfchafteverhäftniß und Zus 
gang zu Gott findet eine freie Liebesftrömung von 
Sort in das menschliche Herz ftatt, durch den darin 
Wohnung machenden, die Gerechtigkeit in Chriſto 
zueignenden, der göttlichen Gnade vergewifjernden 
Heiligen Geift; und mit der vollen Gewißheit des 
Geliebtfeins von Gott, troß aller bisherigen Ver— 
fündigung, beginnt eine Liebesneigung zu Gott in 
völligem Bertrauen und gänzlicher Selbithingebung 
an ihn, mit Zosfagung von aller ungdttlichen Selbſt— 
und Weltliebe; eine Wirfung des h. Geiftes, welche 
in ihrem Refultat Heiligkeit ift, fich aber allmählich in 
fortgehender Erneuerung von Buße und Glauben 
vollzieht und je mehr und mehr von dem menſch— 
fichen Leben mit allen feinen Kräften und Drganen, 
in allen feinen freithätigen Funktionen und in allen 
feinen Berhältniffen, infofern fie hiedurch bedingt 
find, Befig. nimmt. Auch das ift ung Chriſtus geworden 
kraft feiner durch den h, Geiſt in und übergehenden 
Heiligkeit, welche war ein unter allen Berfuchungen 
in freier Seldftbeftimmung durchgeführtes Sich 
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rein halten von aller Befleckun 
des Weltfinng, und ein ſich unbedingt und um 
Hingeben in den Dienft Gottes, D. h. in die 2 
bringung feines Willens zur Erlöfun der Sünder 
und Begründung feines Reichs in der enfchheit, fo 
daß feine ganze Perfönlichkeit in Eontinuirlicher 
Selbftopferung dur den fie, bewegenden ewigen 
Geift (Hebr. 9, 14) begriffen war, und er in der Liebe 
des feftvertrauenden Gemüths zum Vater feiner von 
der Welt und ihrem Fürften angeregten Luft oder Un- 
fuft irgendwie nachgab, vielmehr den Willen feiner 
Natur und feinen ganzen Organismus in den Willen 
des Vaters ohne allen Vorbehalt ergab, bereit, ‚auch 
das Aeußerfte über fich ergehen zu lafjen. So iſt er 
und geworden zur Heiligkeit. — Das vierte end- 
lich iſt die Aufhebung auch des legten Feindes, des 
Zodes, fo dag num nicht allein der Geift Leben it 
von wegen der Gerechtigkeit, fondern der Gott, der 
Jeſum auferwerft hat von den Todten, auch unfere 
fterblichen Zeiber lebendig machen wird von wegen 
feines in und wohnenden Geiftes (Röm. 8, 10 ff); 
daß der Menfch auch in Anfehung feines Organis⸗ 
mus aus der Knechtfchaft der 79006 erlöſt und in die 
apFaopcia, in die Freiheit der Herrlichkeit der Kin- 
der Gottes eingeführt wird (vgl. Rom. 8, 24; 
Philipp. 3, 17; 1 Kor. 15,18 ff.; 2 Kor. 5,1 ff.). 
Indem Chriftus, in feiner eigenen Perſon Ueberwin- 
der des Todes, für und Prinzip des Lebens aus dem 
Tode, Erftling der Entfchlafenen 1 Kor. 15, 23, oder 
üvaorasıs (Soh. 11, 25) geworden tft, wir mit ihm 
auferwecket (Eph. 2, 6) find, ift er und auch zur 
anohörowaıs geworden, worin fich jenes tieffinnige 
Wort bewährt, daß Leiblichkeit das Ende der Wege 
Gottes ift, Erlöfung ded Organismus vom Todes- 
bann, Herüberführung defjelben in die Fülle und 
Kraft des unvergänglichen Xebens die Vollendung 
des mit der Erlöfung des inwendigen Menfchen vom 
Sündenbann beginnenden Werks der göttlichen Wie- 
verherftellung der Menfchheit. Kurz und gut Olea— 
rius: Christus est sapientia in verbo, quoad 
doctrinam, justitia in merito, quoad fidem; 
sanctificatio in spiritu, quoad vitam; red- 
emtio in novissimo adventu, quoad salutem 
aeternam. 


Homiletifche Andentungen. 


1. Barum find nicht viele Weife bern: 
fen worden? a. Nicht, weil Gott die natürliche 
Weisheit, befondere Einſicht und gutes Geſchick in 
weltlichen Dingen an ſich feldft verwirft. Er hat ja 
den Berftand dem Menfchen anerfchaffen, und Gottes 
Kraft gehört dazu, daß er ihn ausübt, und zu MWeis- 
heit und Klugheit fommt; b. fondern durch Schuld 
der Menschen, welche ihre Weisheit dazu mißbrauchen, 
fi) der göttlichen Ordnung des Gelangens zum 
Gnadengenuß au entziehen; welche ſich herausneh— 
men, von göttlichen Dingen, worin unfer Verſtand 
Finſterniß ift, zu urtheilen, daher Irrthum und 
Widerſpruch gegen die Weife, wie Gott die Sache in 
feinem orte ‚vorftellet; Unglaube, der von der Se: 
ligkeit ausschließt; wozu noch kommt Verdunklung 
des Verſtandes durch ünordentliche Eigenliebe und 
ſündliche Lüſte, wo denn der Scharfſinmgſte, der ſich 
einbildet, er verſtehe genugſam, was ihm nützlich ſei, 
IH ee Has rg Weisheit, weil er 

er göttlichen Weisheit deſto heftiger widerfegt, 
a — Starke.) A u 

2. Dreierlei Leute find fonderlich Feinde des 

Reiches Gottes: die Klugen, die —2 — die 


g der Eigenheit und 
t und unverrückt 
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eVoll⸗ in einem glückſeligen Zuftand zu fein einbilden 


1, 26-31. 


Edeln: weil ſie theils meinen, es werde dadurch ihrer 
Macht und Anſehen was abgehen, theils ſich ſchon 
3b. 9, 39—41). (Starfe.) 5 
be Daf feine erften Bekenner der Mehrzahl nach 
Ungelehrte, Arme, Niedrige waren, gereicht dem 
Ehriftenthum zur Ehre. Man fieht daraus: 
1) daß e8 feinen Unterfchied macht, daß es alle Men- 
fchen gleich hochachtet; 2) Daß es feine — 
und Ausbreitung nicht menſchlicher Macht und Ku 
verdankt, ſondern Gott alles Verdienſt dabei hat; 
3) daß es nicht Weisheit und Gelehrſamkeit erfordert, 
ſondern ein redliches Herz, das um ſein Heil beſorgt 

i Sn fchlechter Hülle ift oft etwas vor Gott 
Werthes verborgen. (Heubner.) 

4. Verpflichtungen, die ſich hieraus er- 
geben: Die Armen und Nievrigen find dem Ehris 
— zum höchſten Danke verpflichtet, daß fie fo 
geehrt find; die Vornehmen und Reichen aber haben 
fich zu demüthigen; ihnen hat ed nichts zu verdanken, 
und fie follen beforgt fein wegen der ihnen drohenden 
Gefahr, von Ehrifto abgeführt zu werden (Heubner). 
5. Der Heiland ward Davids Sohn nicht, ala bis 
das Fürftliche verblutet hatte, und Davids Nachkom⸗ 
menfchaft an den Sägebod geftellt war. — Damit 
hat er zeigen wollen, daß, wenn fogenannte Hohe in 
der Welt in fein Reich wollen, fie herunter müffen, 
ihre Hoheit für Koth achten, und in der Armuth 
Gnade fuchen. Dann kann das Vornehmfein nichts 
fehaden; dann fann es von außen zur Ehre des Hei- 
lands und von innen zur Gleichheit mit andern Ges 
fehwiftern werden. — Das Reich Gottes ift ein Kreuze 
reich: feine Streiter haben mit Geift, Kraft und 


MI 


Leben, nicht mit äußerlichen Gütern und Hoheiten 
zu thun. — Mit Berftand und Wiffenfchaften, mit 
Klugheit und Weisheit, mit Macht und Gewalt kann 
man es nicht ausbreiten (Goßner). 

6. Was die Welt wegwirft, das hebt Gott auf 
und hält's für eitel Heiligthum (Luther). — Bift du 
gering und verachtet in der Welt, freue dich dep und 
wiſſe, daß Gott jonderlich auf dich fiehet (Pf. 113,65 

8, 6). — Soll Gott feine Kraft an dir beweifen 
und etwas aus dir machen, jo mußt du zu nichts 
werden (Starke). 

7. Bas thöricht ift 2c., hat Gott erwählt, daß 
er die Weifen 2c. zu Schanden mache, d. 5. daß man 
offenbarlich fehe, wie alle zeitlichen Vortheife: Kunft, 
Wis, Gewalt und allerlei Gaben nichts thun und 
helfen zum Himmelreich, und wie Gott ſolcher Dinge 
fo wenig achte, Daß er's eine Hinderung der Selig 
feit fein und bleiben läßt (Hedinger.) - 

8 Sottalleingebührtaller Ruhm. Weil 
der Menſch durch Stolz gefallen ift, fo kann mur die 
Demuth ihn vetten. Darum geht im Chriftenthum 
Alles davon aus und darauf bin, daß der Menfch 
ſich demüthige (Heubner). — Das ift die Seligfeit ° 
der Kinder Gottes, daß fie nichts_haben, wovon 
Gott nicht die Ehre gebührt. Darauf ift es abgefehen 
mit allen Kindern Adams, daß Alles, was von Adam 
herfommt, feinen vermeinten und angemaßten Ruhm 
vor Gott niederlege (Goßner). 

9. a. Gott ſchließt feinerfeits Weife, Gemwaltige, 
Edle nicht von feinem Beruf aus. Nur der Ruhm, 
der Stolz und Trog muß zunichte gemacht werden. 
Wer den ablegt, kann bald mit den Ummündigen, 
Schwachen, Verachteten auf einem Föftlichen Pünkte 
lein der Geiftesarmuth ufammenfommen. b. Wie ift 
es aber möglich, daß ſich unfer an zu folcher Erz 
niedrigung bequemt? Der Beruf Gottes zur Ges 


2, 1-5. 
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meinſchaft feines Sohnes erfeßt und Alles, deſſen 
man fich begeben muß, fehr reichlich. In Chriſto 
me man mehr. Nach Gottes Ordnung wird und 
iefer zur Weisheit und — uns bei Zurück⸗ 
haltung der Weisheit nach den Fleiſch zu einer viel 
richtigeren Erfenntniß; und wenn man fich feiner 
Schwäche und Unvermögeng, vor Gott zu ftehen, noch 
fo ſchuldig geben muß, — wird er uns zur Gerechtig⸗ 
keit und gegründeten Anſprache an Gott und recht: 
mäßiger Erwartung alles feines Heils; und wenn 
man dem Giteln aus der Teiblichen Geburt noch fo 
muthig unter das Geficht fieht, fo findet man in ihm 
und aus der neuen Geburt, durch den Glauben an 
feinen Namen mehr Ehre; und durch Erlöfung wird 
uns Alles, was ung verachtet und fchnöd gemacht 
hat, vollends gar abgenommen, und von eviger 
Herrlichkeit verfchlungen werven. (3.9. Rieger. — 
Das legte nach Bengels Annahme einer Antithefe 
in V. 30; wenn aud) exegetifch nicht haltbar, doch 
eine feine geiftreiche Wendung und Anwendung.) 

10. Man könnte meinen, natürliche Gaben, Weis: 
beit, Vermögen, Standesvorzüge fommen ja aud) 
von Gott, und fünnen zu deffen Ehre und Ruhm an: 
— werden. In der Schrift aber rechnet der 

eiſt Gottes erſt alsdann, daß man Gott die Ehre 

ebe, wenn man ihn als die Duelle der Gnade in 
hriſto fennen fernt, und darin bei tiefiter Vernich— 
tigung feiner ſelbſt all fein Heil fucht (Rieger). 

11. Unvergleichliher Reichthum in Chrifto ! Glau: 
beit du ihn, ſo befigeft du ihn. Laß fahren die nich- 
tigen Schäße der Welt; du haft Chriftum und mit 
ihm Alles. Kol. 3, 11 (Starke). — Theile Chri: 
ſtum nit. Willft du ihn als deine Gerechtigkeit, fo 
mußt du ihn auch ala Heifigung haben, ala Weis: 
beit und Grlöfung (Gal. 2, 17). Als Prophet ift 
er unfere Weisheit, da er und mit feinem h. Geifte 
falbet (1 Joh. 2,27), fich in uns offenbart (Joh. 14,21) 
und mit feiner Klarheit fpiegeit (2 Kor. 3,18; 4,6), 

Verſtand gibt, ihn als den lebendigen Weg zum Ba: 
ter zu erkennen (Joh. 17, 3; Hebr. 10, 20). Als 
Hoberpriefter it er unfere Gerechtigkeit, die 
er erworben und ſolche auch in und wirfet (Röm. 3, 
21 ff.; 2 Kor. 5, 21; Phil. 3, N. As König ift 
er unfere Heiligung, da er und durch feinen Geift 
beherrichet, daß wir über die Sünde herrfchen und 
feien heilig und ohne Tadel vor ihm in der Liebe 
(Kol. 1,22). Nach allen drei Aemtern ift er unfere 
völlige Erlöfung (Hedinger). 2 
- 12. Daß wir Ehriften find, verdanken wir nicht 

18, fondern allein der Gnade Gottes. — Der Menſch 

— zu ſeinem Heile dreierlei: 1) Erkenntniß der 








ſeligmachenden Wahrheit — Weisheit, Chriftus der 

öttliche Lehrer. 2) Beruhigung des Herzens, a. in 
Bezug auf die Vergangenheit — Rechtfertigung, 
Ehriftus unfer Verföhner; b. in Bezug auf die Zus 
funft — Hoffnung der Seligfeit, Chriftus unfere 
Grlöfung. 3) Kräftigung des Willens — Chriſtus 
unfer Heiligmacher, Wer num ein Chrift werden will, 
der muß feine eigene Weisheit vergeffen, den Dünkel 
auf feine eigene Gerechtigkeit fahren lafjen, fein geiſt⸗ 
liches Unvermoͤgen anerkennen und feine Seligkeit als 
unverdientes Gnadengeſchenk annehmen. (Heubner.) 

13. Wer Chriſtum im Herzen wohnend hat, oder 
in Chriſto iſt, dem iſt er Alles. Er iſt unſere Weis— 
heit. Seine Weisheit wird durch ſteten Umgang mit 
ihm und durch die Einflüſſe ſeines Lichts unſere 
Weisheit. — Er iſt unſere Gerechtigkeit; aber man 
ſehe zu, daß er es nicht nur in Gedanken, ſondern in 
der Kraft und Erfahrung ſei. Denn er iſt auch une 
fere a. 63 wächſt Alles aus Einer Wur— 
zel. Seine Heiligkeit teilt fich ung mit, wie der Saft 
im Baume fi) den Zweigen mittheilt, daß fie von 
derfelben Art find, wie der Baum. Wie er unfere 
Gerechtigkeit ift durch die Vergebung der vorher 
begangenen Sünden, fo muß er auch ae Heiligung 
fein gegen die Herrfchaft ver Sünde, die man ohne 
ihn nicht laſſen kann. — Erift auch unfere Eriöfung 
— die Vollendung des ganzen Werks Gotted mit dem 
Menfchen hier und drüben. a. Er hat uns erlöfet 
von unfern Sünden, indem er fie und vergeben hat; 
b. er erlöfet uns davon, indem er und zu Herren 
über die Sünde macht; ec. er wird und erlöfen, inz 
dem er uns von dem Leibe der Sünde und von dem 
Lande und Leben der Sünde weg- und hinnehmen 
wird in ein Land und Leben, wo feine Anfechtung, 
feine Gefahr und Fein Schatten der Sünde und des 
Elends mehr, wo lauter Licht, Liebe und Leben fein 
wird. Das wird dann erjt die vollendete Erlöfung 
fein. (Goßner.) Aberaundb ift in Gerechtigkeit und 
Heiligung ſchon enthalten. 

14. Wer etwas zu haben meint, deſſen er fich rüh- 
men könnte, oder wirklich etwas Rühmliches an ſich 
hat, der fehreibe es nicht fich ſelbſt, feinen Kräften, 
feinem Fleiße, feinem Gebete, feinem Eifer, feiner 
Veberwindung, fondern dem Herrn und der Gnade 
zu. Er fchreibe nicht nur an die Wand, oder auf's 
Papier, oder in Die Bücher, oder unter die Rechnun⸗ 

en: Gott allein die Ehre! fondern in fein Herz und 
efen, fo daß es alle Welt leſen kann in feinem 
Sinn und Wandel: Diefer Menfc gibt Gott allein 
die Ehre; er fucht nicht fih und feine Ehre, fondern 
Gottes Ehre. (Boßner.) 


C. Widerfprud N mit der Befhaffenheit der ihr Chriſtenthum begrün- 


enden Heilsverfündbigung. 


(Rap. 2, 1-5.) 


Auch ich, der ich zu euch gekommen, Brüder, bin gekommen, nicht mit hohen Worten 1 
euch verfündigend das Zeugniß!) Gottes. *Denn ich nahm mir nicht vor, etwas zu2 
wiffen?) unter euch, ohne allein Jeſum Chriftum, und diefen als Gekreuzigten. *Und 3 
ich war bei euch in Schwachheit und in Furcht und in großem Zittern. *lind meine4 
Rede und meine Predigt war] nicht in beweglichen Worten der Weisheit ?), fondern in 
Erweifung von Geift und Kraft. *Damit euer Glaube nicht beruhe in Menfchenweid- 5 
heit, fondern in Gotteskraft. 


ie 1) Andere Iefen, nad) guten und alten Zeugen, uvornoorv. Aber eher ift Diefes aus einer Stoffe nad) B.7 entftanden, 
als — —— aus 16 hiehergekommen, zumal nur wenige Zeugen KAQTVgLOV Tov AgıoTov fefen. 
2) Die Rec. Toö eidevar rı ift nicht hinreichend bezeugt, und die Wortftellung Te eidevar die nefichertfte. 
3) Die Rec. dvFowrivns (Vopias) hat das Uebergewicht der Zeugen gegen fih. Sonftige Varianten in diefem 
Berfe 3. 2. uFavots ftatt greıFois u, f. w. find ſchwerlich etwas Anderes, als Ältere oder neuere Gonjefturen (f. unten). 
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2,1. 








Eregetiſche Erläuterungen. 


1.Auch ih. Zufammenhang: „Dem allen Eigen- 
ruhm hen 2c. aufhebenden, alle Ehre des 
Gelingens dem Herrn zumenbenden göttlichen Ber- 
fabren in eurer Berufung entfprad) auch mein Auf- 
treten unter euch. — Die Anfnüpfung geichteht zu— 
nächſt an den unmittelbar vorhergehenden Ab- 
ſchnitt, 1,26—31. Eine entferntere Beziehung auf 
1, 23. 17 ift damit nicht ausgeſchloſſen. Kayo 
fönnte auch überſetzt werden: und ih: „So ſtellt 
ficd Gottes Verfahren an euch heraus. Und ich bin 
demgemäß bei euch aufgetreten”. Bengel: Osten- 
dit, se convenienter subservisse consilio et 
electioni Dei. Jedenfalls denkt der Apoftel hier 
an feinen erften längeren Aufenthalt, wenn auch 
ein ſpäterer zweiter vor Abfaſſung dieſes Schrei— 
bens ſtattgefunden. Die Wiederholung AI» — 
nAFov ift etwas auch der Flaffiihen Redeweiſe 
nicht Fremdes (vergl. Oftander), und feine leere 
Tautologie, da das erfte die Thatſache feines Auf- 
treteng, das zmeite mit jeiner näheren Beflimmung 
die Art und Weife defjelben bezeichnet. Dieje nä— 
here Beftimmung aber ift nicht blos od xad” Uneg- 
on» — oogias, jo daß der folgende Partiziptal- 
faß eine Begründung diefer Art und Weife jeines 
Auftretens einführte („ich fam nicht mit hoher 
Rede 2c., weil ich euch verfündigte”); ſondern Die- 
fer gehört mit zur Darlegung der Art und Weife 
jeines Auftretens, und das 09 — aopias ift mitxar- 
ayyekhov, nicht mit nAFov zu verfnüpfen. Ei- 
gentlih: nicht in der Weife der Ueberlegenheit, 
Uebermacht, überragenden Vorzüiglichfeit Der Rede 
oder Weisheit, d. h. nicht mit hoher, überlegener 
Beredjamfeit oder Philoſophie, dialektiſcher Kunſt. 
— Das Part. Präſ. futuriſch zu nehmen iſt hier 
weder nöthig noch paſſend, da hier nicht von der 
Abſicht, ſondern von der Weiſe der Ausführung 
ſelbſt die Rede iſt. Auf die Abſicht oder den Vorſatz 
kommt er erſt im V. 5. zu reden. Der Inhalt der 
Berfiindigung ift das Zeugniß Gottes, wejentlich 
dafjelbe, was das Zeugniß Chriſti, 1,6. Auch bier 
überjegen Andere: das Zeugniß von Gott. Das 
dort Bemerkte gilt auch hier: Es ift das Zeugniß, 
in weldem Gott zeugt, nämlich von Chrifto, vgl. 
130.5, 9, oder von ſich felbft, aus abſolutem 
Selbftbewußtfein heraus feinen Heilsrath aus- 
ſpricht; urjprüngli durch Chriftum, weiterhin 
durch jeine Apoftel. Diefes einfach zu werfün- 
digen ziemt dem Diener Gottes; es bedarf feines 
Schmudes ber Rede, Feiner philofophifchen Kunft. 
So ift in dem Gegenftand der Verkündigung felbft 
der Grund der Nichtanwendung von Berediamkeit 
und Weisheit ſchon angedeutet (vergl. Oftander), 

2. Denn id) nahm mir nicht vor. Hier wird 
das in DB. 1 Gefagte weiter entwidelt und darge- 
legt, indem es auf den ihn leitenden Grundfat zu— 
rückgeführt wird. — Kotverw mit Infinit. — be— 
ſchließen, ſich vornehmen, fich entſcheiden etwas zu 
thun, wie 2 Kor. 2, 1; Röm. 14,13. Auf daffelbe 
würde es hinauslaufen, wenn man überſetzen 
wollte: urtheilte, und deiv oder &Eeivau fupputte, 
was dem griech. Sprachgebrauch gemäß wäre; 
aber man hat diefes nicht nötbig. Cr verzichtete 
alfo in feiner korinthiſchen Verkündigung des Eban— 





geliums anf alles fonftige Wiffen, wollte ſolches 
der Predigt von Chriſto ꝛc. nicht beimiſchen, 
wollte nichts Anderes wifjen unter ihnen, als Sefum 


Shriftum ꝛe.“ Diefe Verfon ihnen vor Augen zu 
malen und zwar in ihrer tiefften Erniebrigung, 
wie fie den Kreuzestod erduldet bat zum Heil der 
Sünder, das war fein einziges Augenmerk. Daher 
fieß er ſich auf feine rhetoriſche oder dialektiſche 
Kunſte, auf feine ſchwungvolle Reben und philo— 
fophiihe Neligionstbeorieen und Beweisführun- 
gen ein (V. 1). Vergl. Bengel 3. d. St. So konnte 
er freilich die in diefer Hinſicht Gebildeten ober 
Verbildeten nicht anziehen; aber um fo eher fonnte 
das wirfliche religiöfe Bebürfniß zu Tage fommen 
und Befriedigung finden. Dan könnte aud) über— 
feßen: „Jeſus als Chriftus”; aber dieſe in der ur- 
jprünglichen Berfiindigung, zumal unter den Ju— 
den, vorwaltende Auseinanderhaltung tritt in den 
paulinifchen Briefen zurüd. 
3. Und id war bei euch zc. Cr führt das B. 1 

Begonnene, B.2 Begründete, weiter aus. Bengel: 
describit rem (®. 2), praeconem (V. 3), ora- 
tionem (V. 4). &yevöunv moös vuäs fönnte ebenfo 

ut heißen: ich fam zu euch, wie (nach ber befjern 
Besart) 2 Joh. 12. Aber es ift hier nicht von ſei— 
nem Hinfommen, fondern Dorxtfein die Rede (vgl. 
V. 4) und fo kommt yevesFar sroos auch 16, 10 
vor (roös ebenfo 16, 6. 7; Gal. 1,18; Joh. 1,15 
eigentlich: gegenüber, vor). Wie er bei ihnen ge= 
mejen, drüdt er durch drei Subftantive aus: a) im 
Schwahheit. Hiebei hat man, da es fich von der 
perjönlihen Haltung handelt, am wenigften an 
Aenferliches, von außen an ihn Gefommenes, wie 
Berfolgungen,und durch Andere verurfachtefeiden zur 
denken (wozu auch der Singul. nicht paffen witrde), 
aud nicht an blos Phyſiſches, wie ſchwaches Organ, 
ſchwache Bruft, Unanjehnlichfeit der Geftalt, eher 
an Krankheit oder vielmehr Kränklichfeit und da— 
mit zufammenhängende Gedritdtheit der Gemüths- 
fimmung. Das Richtigſte aber ift wohl, vom Kör— 
perlichen, da jonft feine fihere Spur vorliegt, ganz 
abzujehen, und es auf piyhiihe Schwachheit, aber 
nicht fowohl auf Mangel an Wilfenfchaft und Bil- 
dung 2c. (de Wette, Oftander), als auf Schwach— 
heitsgefühl im Blid auf die Größe der Aufgabe, 
wie des Widerftandes (vergl. Apoft. 18, 9 ff.), und 
die Unzulänglichkeit feiner Kräfte zu beziehen. 
Hieran ſchließt fih Dann genauer das weitere: 
b) in Furcht und ec) in großem Zittern, wodurch 
feine große Schüchternheit bezeichnet wird, im Ge— 
genſatz gegen ein keckes, dreiftes Auftreten in über» 
mütbigem Kraftgefühl. Mit Recht wird bemerft, 
daß ſolche Aengftlichkeit, der Aufgabe nicht zu ges 
nügen, gerade bei ausgezeichneten Werkzeugen Got- 
tes auch) fonft vorfommt (vergl. Ofiander). — Dent 
Zufanımenhang mit dem Borangehenden (Ev dode- 
veig) entfpriht e8 weniger, wenn man es (mi 
Olshauſen u. N.) von demüthiger Scheu, das Gött-⸗ 
liche durch menſchliche Beimifhung zu verur 
reinigen, oder von Ängftliher Gewiſſenhaftigke 
Beforgniß, feiner Pflicht nicht zu geniigen, erklärt 
Der Sinn des Ausdruds: YPoBos za Toouos, der. 
im A. T. öfters vorfommt (Gen. 9,2; Exod. 15,165 
Jeſ. 19,16), modifizirt fich je nach dem Zuſammen⸗ 
bang. (Andermärts (mie Eph. 6,5; 2 Kor. 7, 15) 
ift e8 = sollieita reverentia. Das zweite bezeiche 
net nad) Bengel: „Timorem, qui etiam in cor- 
pus ejusque gestum et motum redundat. Im 
Allgemeinen bemerkt derfelbe (zunächft zu v dade- 
veig): Non debemus cogitare in apostolis sta- 
tum animae semper lautum et perturbationibus 
plane vacuum, 
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4. Und meine Nede und meine Predigt. Nach— 
dem er vorher von feiner perfönlihen Haltung ge— 
proden, jo fommt er num auf die Befchaffenheit 


- jeiner Borträge in Korinth, Das mi — za 


B. 34), zeigt nicht eine fo ftrenge Beziehung an, 
aß überſetzt werden dürfte: „Sowohl ich — als 
auch meine Rede 2c.; jonbern das za (DV. 3) knüpft 
an das Vorhergehende an, „und“ deutet die Ange- 
mefjenheit feiner perjönlihen Haltung zum Gegen- 
ftand jeiner Verkündigung an (Oftander). Und 
„ch“, als Einer, der einen gefreuzigten Erlöfer in 
Korinth zu vwerkündigen hatte, war, ber Größe 
und Schwierigkeit folder Aufgabe und des Miß— 
verhältniffes meiner Kräfte dazu mir bewußt, in 
Schwachheit 2c. bei euh. — Dann V. 4: Und 
meine Rede 2c. war (beftand) — eben dieſem 
wede (8. 2) entiprechend, nicht in beweglichen 
orten der Weisheit. Man jupplirt aus B. 2 
2yevero, oder auch 7: war nicht verſehen mit 
(vergl. Luk. 4, 32), oder beftand, beruhte nicht in 
(vergl. 1 Betr. 3, 4). Schon wegen des wiederholten 
uov find Aoyos und zrgvyua nicht gerade iden— 
tiſch und verhalten ſich auch nicht wie Form und 
Inhalt; jondern entweder bezeichnet jenes Privat- 
Unterweifung (Unterredung), diejes öffentliche Vor— 
träge (vergl. Apoft. 20,20); oder jenes: Vorträge 
überhaupt, dieſes öffentlihe (Meyer). Weniger 
wahrjcheinlich ift die Unterſcheidung de Wette’s, der 
jenes — Rede, als Sade der Sprade und Dialel- 
tif, dieſes — Verkündigung, als Sache der Ueber- 
zeugung und Mittheilung, nimmt. Die Beichaffen- 
beit des einen und des andern bejchreibt er nun jo- 
wohl negativ, als pofitiv. 1) Negativ: ovx &v zreı- 
Fois vopias Aoyoıs. Anftoß erregte hier von Alters 
ber das Adj.: resHois, weil dieſe Form fonft nir- 
gends vortommt; obwohl analoge Bildungen, tie 
yeıdos, ſparſam, von peidouaı u. |. w. Die Erklä⸗ 
zung aber, welche neıtors als Subftantiv nimmt, 
Ueberredungen, aopias Aoyoıs als Appofitien dazu, 
iſt ſchon darum unzuläſſig, weil der Plural von 
zreıdw nicht vorkommt. Daher manderlei Konjef- 
turen, welche aber nicht hinreichend begründet find, 
um die herfümmliche Lesart umzuftoßen; aud) nicht 
die jharffinnig durchgeführte von Semler, Rind, 
Fritzſche, wonach die urjprüngliche Lesart gewejen 
fein fol; 00% &v neıFor voplas, ein pafjender Ge- 
genjaß zu & anodeifeı veuuaros; wogegen aber 
ſchon das entjcheidet, daß fich dieſe Lesart nirgends 
allein, obne Aoyoıs oder Aoywr, findet. Als Haupt- 
begriff kann auch bei der gewöhnlichen Lesart die 
copia angejehen werben, inſofern V. 5 dies erfor- 
dert. reıhos, was fonft mıudaros, überredend, ge- 


winnend, beweglih, vgl. ıFavoloyia, Kol. 2, 4. 


— Auch der Zufammenhang mit V. 1 führt auf 
das Ahetorifch-philofophijche. Was in V. 1 neben- 
einandergeftellt ijt, ift hier zufammengefaßt. 2) Po— 
fitio: in Ermweifung von Geift und Kraft. anodeı- 


Eis erfcheint alg ein bebeutjamer Gegenjaß zu zreı- 


‘X 


Foi Aoyoı, da es auch jonft von ftrenger Beweis— 
führung im Gegenjaß zu ſchönen, gewinnenden 
Reden gebraucht wird. Wie es bier zu nehmen ift, 
das hängt davon ab, mie die dazu gehörigen Geni— 
tive fih dazu verhalten, Diefe bezeichnen aber 
entweder das Objeftder Erweiſung, oder das Sub- 
jeft verfelben. Im erfteren Fall wäre amodeudıs 
j.v.a.: Aufzeigung, Darlegung, oder praftiicher 
Beweis, abgelegte Probe von Geift, veüne 
aber — höheres Geiftesleben, wie e8 aus der Wie- 
dergeburt hervorgeht, göttlich erleuchtetes und ge- 





hobenes Leben des innern Menſchen; daran fließt 
fih Suvauıs al8 Bezeichnung der diefem Leben in— 
wohnenden und daraus hervorgehenden Energie, 
Im andern Falle aber ift mvedue der in dem Apo— 
ftel wohnende göttliche Geift felbft, das Prinzip ſei— 
nes nenen höheren Lebens (nicht blos ber xaoi- 
ouara); Svvauıs die Energie deſſelben, feine heils- 
Fräftige Macht. Seine arodeıkıs aber ift Beweis— 
führung. Der Sinn: Geift und Kraft, der göttliche 
Geift und feine fich bethätigende Kraft führte den 
Beweis, überzeugte die meine Rede und Verkündi— 
gung Hörenden mit einer göttlichen Evidenz. Am 
beften wird dann das eivaı &v, wie in V. 5, Kap. 
4, 20 — beruhen, genommen (eigentlidh: darin fein 
als in feinem Grunde oder Element). — Diefe Faſ— 
jung ift um fo mehr vorzuziehen, da aud in der 
gegenitberftehenden negativen Beftimmung die 
(menſchliche) Weisheit als das Subjekt zu nehmen 
ift, aus welchem die überredenden Worte hervor- 
gehen, oder welches fie erzeugt und Darbietet. — 
Nur eben zu erwähnen find Erklärungen, wie Die, 
weldhe weüua ai dvvanıs al Ev dia Övoiv — 
rvevua Övvarov nimmt, oder welche die amoder&ıs 
scvevuaros auf die Beweisführung aus der Pro- 
phetie, den Weifagungen, die anod. Övvausws 
aber auf die Wunder bezieht, die Paulus verrichtet 
habe (Origenes, Grotius). Wäre au) an die leß- 
teren mitzudenken, jo doch jedenfalls nit aus— 
ſchließlich; fondern vornehmlich an die das Innerfte 
ergreifende, wedende, erſchütternde, neubelebende 
göttliche Kraft, welche duch den Vortrag des Apo- 
ftels wirfjam war. Darin lag eine innere Nöthi- 
gung zum Glauben ; das war eine anodeı£ıs höhe- 
rer Art als die ftrengfie Evidenz philofophifcher: 
Demonftrationen. 

5. Damit ener Glaube nicht beruhe. Hiermit 
ift der göttliche Zwed bei der Leitung des Apoftels 
in der Art und Weife feiner Berfündigung ausge- 
ſprochen; ein Zwed, der freilich auch in die Inten— 
tion des Apoftels felbft aufgenommen war. Die 
Predigt ift ja das den Glauben (an Chriftum) Ver- 
mittelnde, Stützte fich diefe auf Menſchenweisheit 
und deren überredende, durch oberflächliche Ein- 
drücke geminnende Worte, jo würbe aud) der Glaube 
auf einem loderen Grunde ruhen und den Angrif- 
fen der Menjchenweisheit leicht wieder erliegen 
fönnen. Wenn dagegen bie Predigt auf dem Be— 
mweife des Geiftes und ber Kraft beruht, wenn 
darin Gottes Geift und Kraft den Beweis führt, 
von der Wahrheit des Evangeliums die Herzen 
überzeugt, jo ruht der Glaube auf Gottes Kraft 
und damit auf einem unerjhütterlichen Grunde, jo 
daß er Anfechtungen, die von menſchlicher Macht, 
Kunft, Wiffenfchaft ausgehen, ſiegreich wider— 
ftehen fann. Darauf alfo war e8 abgejehen; darum 
mußte ich, will er jagen, in folder Weiſe predigen. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Der Glaube an Chriſtum iſt ein vertrauendes 
ſich Hineingeben in ihn, eine Ueberzeugung, welche 
ein Eingehen in feine Perſon, wie fie uns als die 
heilbringende ſich darbietet, alfo in Chriftum den 
Gefreuzigten, mit fich führt, eben damit aber ein 
Inſichaufnehmen Chrifti, ein Feſtwerden Des Herzens 
in Chriſto und ein Wohnungmachen Chriſti im Herz 
zen (vgl. Eph. 3, 17); was vorausfegt eine Ders 
neinung over Vernichtigung alles Selbitvertrauend 
und alles Vertrauens in irgend ein Kreatürliches und 
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in irgend welche menſchliche Leiſtung, Thun und 
Laffen, Wirken und Leiden, als geltend vor Gott, 
als Heil fehjaffend und erwerbend, als die Liebes 

emeinfchaft mit Gott begründend oder wiederher— 

ellend. Dies tft eine That, die nur aus dem Durch 
göttliche Kiebesmacht erneuerten und geftärkten inne 
ren Menfchen hervorgehen kann, indem Gottes Geift 
und Kraft ſich an demfelben betbätigt, ihm die eigene 
Schuld und Ohnmacht zur Selbithülfe einerfeits, die 
heilige und erbarmende Liebe Gottes, feine tettende 
Gerechtigkeit, feine allgenugfame und allvermögende 
Gnade in Ehrifto andrerfeits auf eine eindrüdliche, 
allen Selbftruhm vernichtende und volles muthiges 
Vertrauen zu Gott erweckende Weife vorhält und 
vergewiffert. Das allein geeignete Mittel hierzu aber 
ift eine Predigt, welche die Heilsthatfache ohne die 
Zuthat menfchlicher Kunft und Wiſſenſchaft in ihrer 
einfachen göttlichen Energie zu Gemüthe führt. Darin 
kann Gottes Geift und Kraft fish den Empfänglichen 
bezeugen, Ehriftum verklären, die Größe umd Heiligkeit, 
die Weisheit und Herrlichkeit feiner erlöfenden Liebe 
fo zum Bewußtfein bringen, daß der innere Menſch 
tüchtig wird zu jener Glaubensthat. Wo dagegen 
menfchliche Rhetorit mit ihren Künften und ur 
liche Philofophie mit ihren Spekulationen und ihrer 
Dialektik in den Vortrag der Heilswahrheit ſich ein- 
mengt, da tritt etwas Hemmendes_ zwiſchen die in 
diefer wirkſame Gottesfraft und zwifchen das menfch- 
liche Herz. Eine menschliche Rührung oder ein Ein- 
genommenwerden von einer menfchlichen Gedanken⸗ 
reihe, Denkweiſe, Demonftration tritt nun an Die 
Stelle der göttlichen Rührung dur die Macht der 
im Heilswerk fich bezeugenden Gottesfiebe, und des 
Hineingezogenwerdens in die Sphäre des befebenden 
Lichtes der vollen Wahrheit felbft, die in Chrifto ift. 
Da behält diemenfchliche Eigenheit immer noch Raum, 
in unlauterer Gefälligfeit, oder in einem oft gar 
feinen und verſteckten Wiffenshochmuth; und es 
kommt nicht jene hohe Glaubensthat zu Stande, fon: 
dern nur eine fchwächliche, durch anderweitige menfche 
liche Ginflüffe, oder veränderte Stimmungen, oder 
neu auffommende Denkweifen (Syfteme) leicht zu er: 
ſchütternde — die fein Leben des Mens 
ſchen in Chriſto und Chriſti im Menſchen in ſich 
ſchließt, nicht göttlich, ſondern menſchlich, nicht tief 
gewurzelt, ſondern oberflächlich iſt. 

2. Wem es im Lichte Gottes klar geworden, was 
Glaube iſt, und was dazu erfordert wird, und was 
davon abhängt; welche Bollwerke von mancherlei 
Art, insbeſondere der falſchen Bildung und des 
Pochens darauf ſich dem Glauben entgegenitellen ; wie 
nur die reine und Eunftlofe, auf menschliche Bered- 
famfeit und Weisheit verzichtende Predigt von Chrifto 
dem Gekreuzigten die den Glauben erzeugende Kraft 
in fich trägt; welche Vorurtheile aber gegen diefe fich 
erheben, und wie wenig Empfänglichkeit dafür, ins: 
befonvere bei hochgebildeten und dabet feiner oder 
grober Laſterhaftigkeit nachhängenden und dieſelbe 
gar ſcheinbar beſchdnigenden Meuſchen ſich findet; wie 
gegen die den Menſchen in ſeiner eiteln Selbſtheit und 
in ſeiner ungöttlichen Sinnlichkeit von Grund aus 
ertödtende Wahrheit fo Vieles, ja das ganze eigene 
Leben, das eben nicht fterben will, fich ſträubt, der 
erfennt es ald eine über menfchliche Kraft weit hin- 
ausgehende und für ihn in der Unvollkommenheit 
neuen geiftlihen Lebens überaus ſchwierige 

ufgabe, mit der ner von Chrifto den Gekreu— 
ggfen in die Menfchenwelt, zumal in berfeinerte, ver- 

ildete, in allerlei Kunft und Wiffen, wie in Ueppig⸗ 





keit und Sinnengenuß Befriedigung ſuchende Kreiſe 
hineinzutreten. Das nimmt allen — und alle Keck⸗ 
heit weg, das macht blöde und ängſtlich; da muß er 
fi beugen im Gefühl der eigenen Schwadhbeit. Aber 
eben dadurd wird er ein um fo tüchtigeres Organ 
Chriſti und feines Geiſtes. Je mehr er ausgeleert 
wird von eigener Kraft, je mehr ihm bange wird im 
Blick auf ſich felbft, deſto mehr kann ſich Gottes Geift 
und Kraft ihm mittheilen und in ihm und durch ihn 
wirfen; defto mehr kann ein heiliger Muth und Trotz 
in ihm Raum gewinnen, der mit der Einfalt der 
Kreuzeöpredigt einer Welt von Hindernifjen entgegen- 
tritt, und alle ihre Bollwerke zu zerftören fich mächtig 
weiß, indem er alle weltförmigen Künfte und Mittel, 
fi) Eingang zu verfchaffen, verſchmäht. Ein ſolches 
reines Werkzeug des mit dem Worte der Wahrheit 
Herzen bezwingenden und für Ehriftum gewinnenden 
Geiſtes zu werden, ift die innige Sehnfucht und das 
eifrigfte Streben defjen, dur‘ den Gott Großes 
wirken will. 


Homiletifhe Andeutungen. 


1. Paulus das Mufter eines evangelifchen Pre: 
digers: 1) indem er meidet und zurüdhält, was 
Beifall und Anfehen bei ven Menjchen verfchafft: 
a. Er legt ſich nicht auf Wohlredenheit, age > 
Styl, liebliche Vorſtellungen und Kunftwörter, welche 
die Ohren füllen, aber nicht das Herz. b. Er will 
ſich nicht zeigen mit ſpitzfindigen Vernunftſchlüſſen 
und hochfliegenden Spekulationen, welche den Ver- 
ftand eine Zeitlang gefangen nehmen, zum Dispu⸗ 
tiren reizen und das eitle Sch aufblähen, aber für vie 
Gemeinfhaft mit Gott, für das gottſelige Weſen 
nicht3 austragen. c. Eben hiermit hält er zurüd, was 
ihm wohl zu Gebote geitanden hätte. 8 er von 
weltlicher Wifjenfchaft und Gottesgelahrtheit in den 
Schulen gelernt und geübt hat, davon macht er fein 
Redens und Rühmens. 2) Indem er treibt und fich 
zum einigen Anliegen macht, was in der Welt Anſtoß 
erregt und geringgeachtet wird: Jeſum den Gekreu— 
sigten, welcher der einige Zwed der ganzen Offen- 

arung Gottes und die Urfache unferer Seligkeit ift. 
3) Indem er nicht meint, durch kühnes Auftreten, 
hinreigendes Feuer imponiren zu müffen, ſondern im 
Gefühl der eignen Schwachheit blöde und fhüchtern 
ift. 4) Indem er das eigene Ich ganz zurückdrängt 
und den Geift Gottes und feine Kraft allein walten 
läßt, und fo dem göttlichen Zwecke dient, einen auf 
göttlichem Grund unerfchütterlich ruhenden Glauben 
zumwege zu bringen. (Nach Heubner, SHedinger, 
Starke ze.) 

2. Heubner: Der Chrift muß Alles verlernen, 
um Chriftum zu lernen. — Chriftum den Gekreuzig⸗ 
ten predigen, heißt Chriftum und die — 
lehre an die Spitze ſtellen und immer treiben, alles 
Andere daraus herleiten und damit in Verbindung 
fegen. — Paulus ein Muſter völliger jr von 
aller Gefall- und Ruhmſucht. Bei den Apoiteln fine 


en TE 


den wir reine Liebe zur Wahrheit, weil ihr Ich efras 


firt und nur Liebe zu Chrifto im Herzen war (B. 2). 
— Blödigkeit, womit auch) — zu kaͤmpfen 
haben, hilft mehr als übermüthiges Selbftvertrauen; 
fie kann ſich im Glauben der Hülfe des h. Geiſtes ge 
tröften (der aller Blöden Tröfter heißt). Diefe Der 
muth paßt fehr gut zur Einfachheit des Worts (vgl. 
Erufius bei Starke: Ein guter frommer Prediger ii 
nicht verwegen; denn was fo dreifte und dummfühn 
iſt zu predigen, fteht gern nach hohen Kanzeln und 


2,1. 


Der erſte Briefe an die Korinther. 


39 





tt die —57 — friſch aus dem Aermel. — — 
n der Stelle des Allerhöchſten ſtehen und fein Wort 
zeden vor den heiligen Engeln und der ganzen Chris 
ſtenheit, das hat was auf fih) [B. 3]. — Das 
Chriſtenthum ift in fih genug und braucht Feine Ueber: 
redungskünſte. Dazu darf fich der Prediger nicht er- 
niedrigen, und der Zuhörer darf fie nicht erwarten. — 
Was it Beweifung des Geiftes und der 
Kraft? Die Ueberzeugung, die der durch das Evan— 
geltum wirkende Geitt gibt und fchafft. Der Geift muß 
den Menfchen innerlich von der Sünde und von der 
Noihwendigkeit des Heilandes überführen. Das kann 
fein Menſch wirken; fondern nur der h. Geift läßt 
die Herzen empfinden, was gejagt wird; nur eine 
folhe vom Geifte Gottes ftammende Lehre hat die 
Kraft, heiligend, belebend und befeligend auf das 
Herz zu wirken. Denn diefe Wirkſamkeit des Geiftes 
dringt in das Innerſte des Menfchen und fchafft 
ründfiche Umkehr. Bei feiner Predigt lag dem Ay. 
Baufus Alles daran, den heil. Geift recht wirken zu 
lafjen, er traute auch nur auf die Mitwirkung des 
Geiftes und bildete fich nie ein, durch feine Predigt 
allein e8 machen zu können. — Demnach hat der Pre- 
diger vorzüglich das zu erftreben, daß der göttliche 
Geift durch das Wort des Evangelii_wirke; die Zu: 
hörer, daß fie die himmlifche Kraft defielben erfahren. 
— Bo aber die Predigt die Apodeixis des Geiftes 
haben foll, da muB der Prediger felbit ven Geift ha- 
ben und von ihm getrieben werden (B. 4). — Ein 
Glaube, auf das Anfehen eines Philofophen gebaut, 
ift 1) unlauter; denn es wird der Name eines Men- 
ſchen ftatt des Namens Chriſti untergefhoben, und 
von findlihem Glauben und Hangen an Chrifto ift 
dann nicht Die Rede; 2) unficher, wandelbar, weil 
die Syiteme einander verdrängen; 3) unfräftig, weil 
der Geilt Gottes nicht die Quelle if. — Darum 
fol fi der chriſtliche Glaube nicht auf Schulweis- 
heit gründen, fondern auf die an unfere Herzen wir: 
kende Gotteskraft. — Was einer an feinem Herzen 
erfahren hat, läßt er fich nicht abdisputiren (2. 5). 
Hedinger: Geradebin, das Beite! Chriſtus der 
Gefreuzigte aller Lehrer Aund D_ Was follen ihm die 
Kunitfedern? Weg mit dem Unflath! lag den Geijt 
Gottes mit und in dir reden, Chriſtum felbit; der 
weiß am beiten, wo er die Herzen treffen foll (V. 2). 
— Die Bewährten im Dfen des Elends find die bes 
wäbhrteften Anführer zur Seligfeit. Erfahrung iſt 
viel bei dem Schiffmann auf dem wilden Meer; die 
Seecharten auf den hohen Schulen eingejehen haben, 
thut noch das wenigite zum Handel (2. 3). 
Goßner: Der Tod unfers Heilands muß von 
Allen erfannt und geglaubt werden. — Und wenn fie 
allenfalls aus der Zeit gingen, und wüßten nichts 
mehr, ald daß Er für fie geitorben iſt, jo wiljen fie 
enug zum Seligwerven. — Das ijt es, was und das 
Ken wegnimmt undan lich bindet; Daher iſt das Feuer, 
das in uns brennt, entitanden. — Wer dieſes glau— 
ben fann, wird in Zeit und Gwigfeit vor aller Sünde 
bewahrt. — 68 ijt die größte Gnade, das tiefjte 
Wunder, wenn uns Gott glauben macht an ven 
Namen feines Sohnes, d. i. daß Jeſus Ehriftus Gott 
der Herr fei, daß er mit feinem Blute und Tod alle 
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Seelen erlöft, die Sünde weggenommen und fich als 
Menfch das Recht erworben en der Prediger zu 
werden, der mächtiger redet als Abel und alle Zunz 
gen (Zeugen ?). — Diefer Glaube ift nicht Jeder: 
manns Ding. — Unſer Troft ift, daß bie und da eine 
Seele, die uns hört, die Kraft des Blutes Jeſu er- 
fährt zur Vergebung der Sünden. — Wer Chriftum 
den Gekreuzigten predigt, der darf fich gefaßt machen 
auf eine Kreuzigung. — Paulus zitterte bei feiner 
Zeigt die die Welt felig machte, während die fal- 
hen Apoftel, die die Welt verführen, verblenden, 
einwiegen und einfchläfern in den ewigen Todesſchlaf, 
mit frecher Stirn und ohne Gefahr reden durften. — 
Der große Gott ift fo Fein worden. So will er nun 
auch der Welt gepredigt und bezeuget werden, nicht 
in ſammetnen und feidenen Worten, fondern einfäl- 
tiglich, ungefünftelt von Außen, aber mit defto mehr 
Geifteskraft von Innen. 

Nieger: Indem der Apoftel Sefum Chriftum den 
Gefreuzigten trieb, fo trieb er freilich auc die Abficht 
und Frucht feines Todes, wovon alfo fein Reich und 
unfer 2eben unter ihm in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
nicht zu trennen ift. Jeſu Kreuz, Blut und Tod 
laſſen fich ja nicht ohne fein ewiges Hoheprieſterthum 
und ohne das daraus erwachlene Wort der Verſöh— 
nung vortragen, noch glauben (B. 2. — Manchmal 
kann man nach Matth. 6, 17 handeln: wenn es am 
magerſten bet uns bergeht, es Doch vor den Leuten 
nicht fo merken lafjen; manchmal muß man aber aud) 
die innerliche Furcht bis zum Zittern und Ausbruch 
in den Leib durchſchlagen laffen. Darüber vergeht e8 
einem, ſich auf folche Fündlein zu legen, wie die 
falfhberühmte Kunft thut. Da bleibt man vor Gott 
in eifriger Beforgung deſſen, was einem befohlen 
it, vermeidet alles Vertrauen auf fich ſelbſt, ſieht, 
daß man den Erfolg feiner Arbeit nicht von feinen 
Kräften erwarten ann. — Wer e8 wohl erkennt und 
nicht vergißt, wie unglaublich die Predigt vom Kreuz 
Icheint, und an welchen Haften fie Gott beieinem felbit 
im Gewifjen anheften mußte, der wird felbige gewiß 
mit Furcht und Zittern, mit Befcheidenheit und Ehr- 
furcht an Andere bringen und jtet3 bevenfen, daß 
fich darin nichts erzwingen läßt. Es fragt fih, ob 
wir unſere Schwachheit, Furcht und Zittern nicht zu 
viel vertufchen und verfüniteln, und die Lücken, die 
es oft gibt, zu gefliffentlich mit Naturfraft ausfüllen, 
auch ung vor den Urtheilen der Welt zu viel entfegen, 
Die es einem nicht gut beißt, wenn es nicht immer in 
einen gleichen Muth, Fertigkeit und Brauchbarkeit 
fortgeht. Allein, wo Leben iſt, da gibt e8 auch Ab- 
wechjelungen. Beim Leben hat das Wachsthum durch 
Hindernifje Durchzubrehen. — Der in den Apoſteln 
wohnente und wirkende Geiit, der ihnen die große 
Gewißheit, die Freudigfeit, den Sinn des Leidens 
für die Wahrheit gewährte, der fie jo zur Liebe, Sanft- 
muth, Geduld, Mäpigung beim Vortrag und Wanz 
del anhielt, und daher die Kraft, die fich nicht nur 
in Zeichen und Wundern von Außen bewies, fon- 
dern die auch in’3 Gewiſſen und Herz zur Erleuch— 
tung und Veränderung des Sinnes eindrang, dieſe 
gaben den beiten Beweis für's Evangelium ab. 


u. 
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II 


Die menſchlicher Weisheit ſich entüußernde Heilsuerkündigung ſchließt eine hohe göttliche 
ie nihigeiſtlihen Menfıyen ein verſchloſſenes 
nr. "Geyeimnig bleiht ie) li 
6 Weisheit aber reden wir bei den Vollfommenen, Weisheit aber nicht diefer Welt, 
7 auch nicht der Oberften diefer Welt, welche zunichte werben. * Sondern wir reden 
Gottes- Weisheit in Geheimniß, die verborgene, welche Gott oorherbeftimmt hat vor den 
8 Weltzeiten, zu unferer Herrlichkeit. *Welche Keiner von den Oberften dieſer Welt er⸗ 
kannt hat (denn wenn ſie es erkannt hätten, ſo hätten ſie den Herrn der Herrlichkeit 
I nicht gefreuzigt). *Ja, wie gefchrieben fteht, was fein Auge gefehen und ‚fein Ohr ge= 
hört hat, und in eined Menfchen Herz nicht gekommen ift, was!) Gott bereitet hat denen, 
10 die ihm Lieben. *Uns aber Hat Gott ed geoffenbart durch feinen Geift or Denn der 
Geift erforfchet Alles, auch die Tiefen Gotted. Denn welcher Menſch weiß, was des 
11 Menſchen iſt, ohne der Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt? Alſo aud mad Gottes ift, 
12 weiß 3) Niemand, ohne der Geift Gottes. *Wir aber haben nicht den Geift der Melt 
empfangen, fondern den Geift aus Gott, damit wir wiffen, was uns son Gott gefchenft 
13 iſt. + Welches wir auch reden, nicht in Worten, von menfchlicher Meisheit erlernt, fon= 
dern in folchen, die vom Geifte*) erlernt find, mit Geiftlichem Geiftliches verbindend. 





= 


14 *Ein feelifcher Menfch aber nimmt nicht auf, was des Geiftes Gottes ift; denn es ift 
15 ihm Thorheit; und er kann es nicht erfennen, weil es geiftlich gerichtet wird. *Der 
16 Beiftliche aber richtet5) Alles 6); er felbft aber wird von Niemand gerichtet. Denn wer 

hat den Sinn des Herrn erkannt, daß er ihn untermweifen kann? 


Eprifti”) Sinn. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Weisheit aber reden wir bei den Voll— 
fommmen. Hierin liegt jedenfalls eine gegenfätliche 
Beziehung auf den ganzen vorhergehenden Ab- 
ſchnitt, in welchem er die apoftolifhe Predigt des 
Evangeliums (1, 17), und fo auch jeine eigene 
(2, 1 ff.), als eine der von den Hellenen gefuchten 
Weisheit und ihrer Künfte fih entäußernde, und 
daher den Schein der Thorheit auf fich ziehende 
dargeftellt hat. Nun gibt er zu erkennen, daß er 
feineswegs ein Verächter aller Weisheit, oder daß 
die Weisheit nicht Ichlechthin von feinem Vortrage 
ausgeichloffen jei. So nad) derjenigen Auffafjung, 
welche dem gewöhnlichen und fihern Sprachgebrauch 

olgt, wo das 2 rois reAsioıs den Kreis bezeichnet, 
in welchem er dies vorträgt. Die „Vollkommenen“ 
ftehen entgegen den Anfängern, den »nmios 2 
Xg0r9 (8, D, und fallen zufammen mit den 
nvevuarırois. Er will jagen: Was er den Korin- 
thern als Anfängern, als noch Unmündigen (vgl. 
3, 1) nicht habe vortragen können, weil fie es no 
nicht fafjen fonnten, das trage er unter den Gereif⸗ 
ten, den zu höherer Entwickelung des neuen Lebens 
Gekommenen vor. Sp iſt oopia daſſelbe, was 
Boowa (3, 2), der Gegenfat von yalcı. Dexielbe 
©egenfat 14, 20; Eph. 4, 13 ff.; Hebr. 5, 11—14, 
Ihnen Fonnte er nur vortragen, was ihrer no 


1) & beffer: 00a. 

2) Mehrere gute Zeugen laffen aurov weg; die Meglaffung 
(zo yag av.) erklärlicher, als eine Hinzufügung des aüTod, 

3) older befjer bezeugt: Eyvoxev. 

4) Rec. 76V. ayiov, nicht gehörig bezeugt, Gloſſem. 











Wir aber Haben 


r. 
ſchwachen geiftlichen Fafjungsfraft entſprach; bie 
Heilsthatſachen mit ihren nädhften ſoteriologiſchen 
Folgerungen (Heilsordnung, Bedingungen der Au— 
eignung des Heils, Heilsgemeinfchaft und -Voll- 
endung), hriftologifhen Borausjegungen undtheo- 
logiſchen Grundlagen (göttliche Einheit), Alles in 
der einfachen Weile des xr7ovyua, worin eben be- 
zeugt wird, daß Alles fi) fo verhält, fo geſchehen 
ift, jo gejhehen wird; mit Schriftbemeifen, derglei— 
hen in der Apojtelgejhichte fich finden, und mit 
Benutung nahe liegender Anfnüpfungspunfte im 
innern und äußern Leben, in Gemüthszuftänden, 
Anſichten, Sitten und Bräuchen. Wo dagegen eine 
höhere Reife des hriftlichen Lebens, ein völligeres 
Durddrungenfein mit dem Licht und der Kraft des 
b. Geiftes, Fähigkeit fin ein höheres oder tieferes 
Berftändniß der Wahrheit vorhanden war, dafonnte 
er dies Alles in feiner tieferen Begründung und in 
feinem innern Zufammenhaing in’s Licht ſetzen, die 
ganze göttliche Defonomie nad) ihren ewigen Prin— 
zipien, ihrem zeitlichen Fortgang und deſſen Ge— 
jegen, und in Bezug auf ihre Bollendung jo dar— 
legen, daß das, was die helleniſche Weisheit in ih 
vem Bereiche verfuchte, im einer ungleich höheren, 
göttlihen, Das tieffte Bedürfniß des denkenden 
Geiftes befriedigenden Weife wirklich geleiftet 
wurde. Das wäre denn mit vopi« gemeint: die 
höhere chriſtliche Religionsweisheit, wobei ma 


» 












‚ fo wie die Lesart Tv. aylov ift aber aus dem Folgenden 


5) M&v nach avargivsı nicht urfprünglich, wegen des dE eingeſetzt. 


6) TA vor Tara iſt gut bezeugt; die Weglaſſun 


glaubte, im Gegenſatz zu OVdEevos (Einige: ravras). 


g daraus erflärlih, dag man TTAVTE als mase, nehmen zu muüffen 


7) Lachm. Kvglov, weder überwiegend bezeugt, noch innerlich wahrſcheinlich (gl, Meyer). 
. 
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aber weder, was bie Form des Vortrags betrifft, 
blos an die begeifterte Rede, noch was den Stoff 
betrifft, blos an die — Verhältniſſe des meſ— 
ſianiſchen Reichs denken hat, auf welche der 
nächſte Zuſammenhang hinweiſen ſoll. (Meyer). 
Das Richtige hat Oſiander. Bengel: doctrinae 
christianae capita sublimia et arcana; derſelbe 
verſteht auch Audeiv im Gegenſatz zu zrgvyua von 
einem loqui in occulto. Jenes zu atomiſtiſch, die⸗ 
ſes zu beſchränkt. An Geheimlehren hat man nicht 


Römer, Epbejer und Koloffer; auch 1 Kor. 15. 
Diefelbe beruht in Chrifto (1, 30; vgl. Kol. 2, 3). 
Diejer ganzen Auffaffung, für melde die weitere 
Ausführung entiehteden ſprechen Ditrfte, ftellt fich eine 


andere entgegen, nach welcher jener Sinn 1) dem | 


Apoftel fremd fein ſoll (freilich nur die Voraus- 
engen Geheimlehren), da er nirgends in fei- 
nem Briefe reisiovs als Lejer voransjeße (aber 
Pbil. 3, 15?) ; 2) in Widerfprud) mit B.2 (mo aber 
nur von der erjten Verkündigung die Rede ift); 
und der Sinn der, daf die einfache, ja anftößige 
Lehre von dem gefreuzigten Chriftus die tiefite 
seisheit enthalte, ein göttliches Geheimniß, wel- 
8 aber nur reledoıs erfennbar fei. Dieje Erflä- 
g, welche auch in der lutheriſchen Ueberfegung 








he Grundlage, da 2» nur dann das Ürtheil be- 
ichnet („nad dem Urtheil“), wenn die Berfon an- 
eführt wird, Die durch ihr Urtbeil als entſcheidend 
irkend erfcheint (vergl. Paſſow, Wörterbuch I, 2. 
910), und zwar bei Berbis, wiesivau, palveodaı; 
2) entipricht es dem fonftigen Spradhgebraud) nicht, 
zeheioıs von den „wahren Chriften“ zu verftehen, 
die in Ehrifto die wahre Weisheit juchen, oder von 
denen, qui sano sunt et incorrupto judicio. 
(Caiv.) — ®ir halten demnad die erftere Erflä- 
rung, als die allein wohl begründete, feit. 
2. Weisheit aber nicht diejer Welt ꝛc. Er will 
das, was er im Kreife der gereiften Chriſten vor- 
trägt, die ala Weisheit bezeichnete tiefere Entmwide- 
fung der riftlihen Wahrheitsfülle, wohl unter- 
ſchieden wifjen von dem, mas in dem außerchriſt— 
lihen Lebenskreiſe als Weisheit gilt: „Das ift 
aber eine Weisheit, welche nicht aus dem vor- und 
außer&riftlihen Weltlaufe ftammt und demjelben 
angehört (vgl. zu 1, 20)”. de wie Röm. 3,22. Daß 
er aber bei zod aiovos rovrov nicht blos an die 
große Maſſe denke, daß er insbejondere deren 
Häupter im Sinne habe, als folche, mit denen jene 
Weisheit nichts gemein habe, denen fie fremd fei, 
das fagen die Worte: auch nicht der Oberſten dies 
fer Welt. Meint er damit die Dämonen als xo- 
suoxoarogas (Eph.6,12)? Aber &oywv fommt nur 
r ink te vor (Joh. 12, 31; Eph. 2, 2), und je- 
denfalls find diefe in B.8 nicht gemeint. Der Aus- 
drud umfaßt nad) Bengel „et Judaeorum et Grae- 
orum proceres“; nicht blos einflußreiche Öelehrte, 
hiloſophen, obwohl ſolche nicht ausgeſchloſſen find; 
nicht blos die jüdiſchen Synedriſten; ſondern 
berhaupt die Hervorragenden, die Menge durch 
ihr Anſehn Beherrſchenden. Dieſe bezeichnet er noch 
als ſolche, welche zunichte, (abgethan, ihres An- 
fehens beraubt) werden, nämlich in dem Reiche 
Gottes, in dem aiov uelhmv (vergl. 1, 28; der- 
felde Ausdruck 2 Kor. 3, 7). Bon der Heberwin- 
dung durch die höhere Weisheit und Kraft bes 













asgedrüct ift, hat aber 1) feine fihere grammati= | 











Heilswerk. — Mit 7» moodoısev geht er auf den 
von der Bergänglichkeit des Irdiſchen überhaupt, 
welche auf die aoxovras ſich mit erftredt; fondern 
von der Vernichtung ihrer Geltung in der höheren 
Ordnung, mit deren Eintritt Alles, was aus der 
niedern jtammt und zur ihr gehört, abgethan wird, 
jo mächtig und anfehnlich es auch jetzt — mag. 

3. Sondern wir reden Gottes-Weisheit in Ge— 
heimniß. Dies die pofitive Beftimmung, welche 


i ; ‚unter nahbritdlicher Wiederholung des Aalovuev 
zu benfen, Spuren diefer copie bieten wohl meh⸗ 
rere panlinifche Briefe dar, insbejondere die an die | 


eingeführt wird. eod vopia» eine Weisheit, die 
Gott angehört, die er hat und mittheilt (de W.). 


Zweifelhaft ift, wozu das 2» uvornoio gehört. 


Gewiß nicht zu z7v anoxexovuuevnv, was ebenfo 
grammatiſch hart, wie tautologijch wäre; fondern 
entweder zu Aadovuev oder zu voplav. Das er- 
ftere wird vorgezogen, meil bei der Verbindung 
mit oopla» der Deutlichfeit wegen der Artikel ſte— 
ben follte (7nv Ev uvor.), und der Sinn foll fein: 
Wir reden Gottes Weisheit als Geheimniß, d. h. 
anerfennend, daß ſie das ſei Rückert), oder: in einent 
Geheimmiß, d. h. indem mir fie wie ein Geheimniß 
vortragen (Meyer); übrigens nicht im Sinne einer 
ejoteriihen Mittheilung, nad) Analogie der griechi— 
ſchen Miyfterien, auf welche weder hier, noch in dem 
Ausdrud reisioıs (— Eingeweihte) eine Beziehung 
oder Anfpielung zu ſuchen ift. Aber follte nicht das 
erläuternde 7» Anoxexovuusvnv, weldes ja auf 
oopia» fih.bezieht, Die Verbindung des 2» uvorn- 
ip mit vopiav fordern? Der Artikel ift weder 
nöthig, noch zuläffig, wenn man überfeßt: „eine 
in Geheimniß beftehende Gottesweisheit, nämlich 
jene verborgene, welde 2." — uvornoor, im neue 
teftamentlihen, insbeſondere pauliniſchen Sprach— 
gebrauch, bezeichnet etwas dem Menſchen Unbekann⸗ 
tes und menſchlichem Verſtande Verſchloſſenes, mas 
nur durch göttliche Offenbarung kund wird (vergl. 
Amos 3, 99. Sp wird es insbeſondere gebraucht 
von dem göttlichen Erlöſungs-Rathſchluß oder 
Heilsplan, namentlich aud) in Betreff der Theil» 
nahme der Heiden an dem in Ehrifto erichienenen 
Heil (Eph. 3, 3 ff.; Kol. 1,25 ff.), ſowie in Betreff 
der endlichen Wiederbringung Iſraels (Röm.11,25), 
und des Vorgangs der Verwandlung in der Auf— 
erftehungszeit (1 Kor. 15, 51). Das näher beftim- 
mende: znv dnroxergvuuevnv jagt entweder: die 
verborgen war, oder: bie verborgen ift. Das er- . 
ftere findet ftatt, wo Die Ausfage von dem Geoffen- 
bartworbenfein fi) anfchließt, wie Röm. 16, 2dff. ; 
Eph. 3, 95 Kol. 1,26. Das zweite, wo abgefehen 
davon, gejagt wird, Daß e8 ein dem menschlichen 
Wiſſen ſich entziehendes, für den Menjchen verhüll- 
tes fei. An unjerer Stelle, wo worerft dieſes Ver— 
bülftfein weiter ausgeführt wird (V. 8), und erft 
hernach, im Gegenfaß zu denen, welden es ver— 
borgen geblieben, die Offenbarung an die Aus- 
erwählten Gottes zur Sprache fommt, dürfte das 
Letstere anzunehmen fein. z 

4. Welche Gott vorherbeitimmt hat, Diefe 
Ausfage über die Weisheit führt noch beftimmter, 
als der Ausdruck: ooplav Aakstv darauf hin, daß 
copia objektiv zu nehmen ift, nicht won der Er- 
fenntniß der Erleuchteten und der daraus fließen- 
den Lehre als folcher, fondern von dem Inhalt der- 
jelben, von dem, was fonft uuarngov beißt, von 
dem göttlichen Heilsplan, in Bezug auf die fich 
darin offenbarende göttlihe Weisheit, von dem 
den höchſten Zweck und bie fichere vollkommne Ber» 


Ehriſtenthums iſt hier nicht die Rebe, auch nicht | mittlung bejjelben in ſich begreifenden göttlichen 
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Urgrund biefes Heilswerfs zurüd, auf ben vor 
mo Weltzeiten gefaßten ewigen Rathſchluß (vergl. 
Röm. 8,29 ff.; Eph. 1, 5; wo aber das Objekt 
Perſonen find). Die Ergänzung yrogidew, pa- 
vegood», iſt nicht erforderlich. Zu r00 zov aiovav 
vergl. die ähnlichen Ausbrüde, Röm. 16, 255 
Eph. 1,4; 3,9. 11; Kol. 1, 26; 2 Tim. 1,9. — 
Vom vorzeitlihen Grund des Heilswerfs richtet 
er fih auf den legten in die Ewigkeit hinein 
reihenben Zwed befielben: eis zmv doSav numv. 
Dies ift nicht die Ehre oder Auszeichnung ber 
Kirche des N. B. in Bergleichung mit ber alttefta- 
mentlihen, fondern, wie durchaus bei Paulus, wo 
es auf die Gläubigen ſich bezieht, ihre völlige Wie- 
derherftellung in die göttliche Ebenbilblichkeit, oder 
ihre Vollendung, worin ihr geiftlihes Xeben auch 
in die Erſcheinung tritt, die Klarheit des unver» 

änglihen Weſens (vergl. Röm. 5, % 8, 18.21; 
5, 23; Rol. 1,27; 3,4; 1 Theff. 2, 12; 2 Tim. 
2, 10 und do&ageıv, Röm. 8, 30). Die jhon jett 
beginnende innere Verklärung mit einzufchließen, 
dazu gibt die Stelle 2 Kor. 3, 18 wohl Teine Be— 
rechtigung. — Berfteht man (mit Meyer), unter 
„Weisheit Gottes“ feine den Verkündigern geoffen- 
barte Philoſophie, jo wird dieſer Sat fo verftan- 
den: „welche Gott zu dem Zwecke vorherbeftimmt 
bat, daß fie zu unjerer Glorie gereiche“. — Die 
doge, dem T@v zarapyovusvov (B. 6) pragmatiich 
entjprechend, ſoll die mit der Barufie Ehrifti ein- 
tretende Herrlichkeit bezeichnen, welcher die Ehriften 
duch jene Gottesweisheit theilhaftig werden jollen. 
Ob aber dieſer Gedanke ein paulinifcher it? Ein 
ſolcher aber ift ohne Zweifel das, daß Gottes ewi- 
ger Rathſchluß, deſſen Inhalt fein Heilsplan oder 
feine, den Heilszwed ſetzende und deſſen Verwirk— 
lichung auf die rechte Weife vermittelnde Weisheit 
ift, unfere Herrlichkeit zum Endziel hat (vgl. Röm. 
8,29 11:50: ©): 

5. Welche feiner von den Oberiten diefer Welt 
erkannt hat. Das Relativ mit Billroth u. A. auf 
Sogn» zu beziehen, find wir dur das Folgende 
(zveıov ns do&ns) weder genöthigt noch berechtigt. 
Der Hauptbegriff ift die vopia Heov, und auf dieſe 
bezieht fich dieſes Relativ eben jo, wie das vorher- 
gehende (V. 7). Der Apoſtel jeßt hier Das Verbor- 
genjein der Gottesmeisheit in's Licht, indem er 
nachweiſt, wie diefelbe ven Häuptern diefer Welt 
(8.6), den au der Spitze derfelben Stehenden, welche 
doc als Leute von Einficht gelten, insgefammt et- 
was Unerfanntes, Unverftandenes geblieben fei, da 
fie fonft an demjenigen, durch welchen der unſere 
Herrlichkeit bezweckende Heilsplan verwirklicht wer- 
den ſollte, an dem göttlichen (gottgleichen) Mittler, 
dem Träger und Mittheiler dev Herrlichkeit, ſich 
nicht ſo vergriffen, ihn nicht als einen Miſſethäter 
behandelt, dem, der die Fülle des göttlichen Le— 
bens in ſich hat und offenbarend mittheilt, nicht 
den ſchmachvollſten Tod, als einem aus der Menfch— 
heit re zugefügt haben würden, —xu- 
guos ırs OdEns (auch Fat. 2, 1), nicht blos — %- 
dogos, jondern wie warme ans doEns (Eph. 1, 17), 
6 Deos ans dosns (Apoft.7,2), der Herr, der Iu- 
haber der 08. ift (ogl. auch Joh. 1, 14; 17,5.24). 
Es ift der Genitiv der Eigenſchaft. Nicht = 6 xo- 
008 &4wv ans Öößns. 

6. Sondern — — was Tein Auge gefehen. 
Hier handelt es fich zuwörberft um die grammatijch- 
logijhe Verbindung. Man bat allerlei werfucht: 
theils Ergänzungen nad) aAda, fei €8 nun yeyovew 





(„Sondern e8 geht, wie gejchrieben fteht, was aber 
einen Demonftrativjat nach dem Relativjat erfor⸗ 
dern würde) ; oder: Auloöue» (aus B. 7). Richti— 
er würde man, ohne eigentliche Ergänzung auf 
5 7 zurüdgeben und in B.9 eine Erweiterung 
und Steigerung des fr oüdeis — Eyvomev finden, 
fo daß 4244 — vielmehr, ja, wie 2 Kor. 7,16; 
Joh. 16,2. Sondern wir tragen vor Gottes Weis- 
heit, — melde Keiner — erkannt hat, ja was 
fein Auge gefehen ꝛc. In diefem Falle würde ei 
yüg — toravowoay ale eine Art arentheſe ger 
nommen, um bie nähere Anfnüpfung an 79 ov- 
deis-Eyvoxev zu ermöglichen. Dean fünnte dann 
Das nuiv de amerahvnpev enge an & nroluasev — 
anjchließen (nach avrov blos Komma), wobei nur 
die Wiederholung des 0 Feos auffallend wäre und 
etwa als emphatiſch betrachtet werden müßte. — Will 
man fich diefes nicht gefallen laffen, jo nimmt man 
entweder ein Anafoluthon an, jo daß in diefer Ab⸗ 
gebrochenheit die Rede in's Geheimnißvolle, Uner- 
hörte fich verliere (de Wette, Ofiander); oder man 
findet in V. 10 den Nachſatz zu 2 — ovx elde, ein- 
geführt mit de, wie 1, 23, zur Anbeutung des ge- 
genſätzlichen Berhältnifjes zu V. 8. „Sondern, 
was ein Auge nicht geiehen 2c. — hat uns dage⸗ 
gen Gott geoffenbaret“ (Meyer). — Da die letztere 
Berbindungsweife an einer bedeutenden Härte lei— 
det und die Motivirung des Anafoluthon etwas 
Unflares bat, jo ziehen wir die obige Annahme eir 
ner durch alla angezeigten Steigerung vor, jedoch 
ohne B. 10 an den ne Relativſatz ſich 
anſchließen zu laſſen. — Nun liegt aber noch eine 
andere Schwierigkeit vor, woher die mit zas@s 
yeyoanrar citirten Worte genommen feien. 
Da keine ganz entſprechende Stelle im A. T. ger 
funden wird, jo muthmaßten [yon patriftifche Aus— 
leger, daß bie Worte entweder aus einer verloren 
gegangenen altteftamentlihen Schrift, oder aus ei⸗ 
ner apokryphiſchen Prophetie genommen jeien, 
und Zacharias Chryſ. will Diefelben im einer 
„Apokalypſe des Elias“ gelefen haben. Grotius 
aber meinte, fie jeien aus Schriften der Rabbinen 
genommen, welche fie aus alter Ueberlieferung ger 
habt. Dagegen aber fteht feft, daß Paulus die For- 
mel xadows yeyoarıras und Ähnliche immer nur bei 
altteftamentlihen Kitaten gebraudt. Daber bat 
Meyer den Ausweg ergriffen, Paulus habe eine 
apokryphiſche Stelle eitirt, in der Meinung, die 
Worte ftehen jo im altteftamentlihen Kanon. Ehe 
man aber dazu ſich entſchließt, ift wohl zuzuſehen, 
ob die Unähnlichkeit mit den in Frage ftehenden 
altteftamentlihen Stellen jo groß jei, Daß an eine 
freiere Weiſe der Citation, dergleihen im NR. T., 
auch bei Paulus, bier und da fich findet, nicht ge⸗ 
dacht werden dürfte. Zwar Jeſ. 52, 15; 65, 17 hat 
er jchwerlich im Auge, außer etwa die letztere im 
Anklang des Auspruds. Aber Jeſ. 64, 4 (3), nad 
dem Grundtert mag ihm wohl im Sinne liegen, 
Hier jagt der Prophet (wörtlich): „Und von ber 
Welt her hat man's nicht gehört, nicht vernommen 
ein Auge hat's nicht gefehn, Gott, außer dir; er 
wird’s thun dem, ber auf ihn harret“ (Ueberga 
aus der zweiten Perfon in die dritte, wie mandhmal 
in der prophetifhen Rebe), Da die Formel za das 
yeygarıraı eine freiere Anwendung, wobei es mit 
den Worten nicht ängftlich genau genommen wird, 
wohl zuläßt und Paulus in den Worten der Eitate 
nicht Ängftlich ift (wergl. 1, 19. 31; 14, 21; Röm. 
9, 33), jo treten wir unbedenklich Oftander bei in 
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ber Annahme der Beziehung auf Jeſ. 64. Vergl. 
auch Riggenbach, Stud, u. Krit. 1855, III, ©. 
596 ff. Der gemeinſchaftliche Sinn beider Stellen 
iſt, daß ©ott für die Seinigen, die auf ihn Harren- 
ben oder ihm Anhangenden — die ihn Liebenden, 
bereitet hat (Jejatas: „ihnen thun wird“), mas 
über alle menſchliche Erfahrung und Anſchauung 
hinaus geht. Das Eitat ift frei in der Stellung 
der Worte, in der Einfügung des vielleicht aus Jeſ. 
65, 17 ihm vorſchwebenden Sates: xai ri R0Q- 
dia» avdgantov odx aveßn, und in einzelnen, den 
Sinn gar nicht ändernden Ausdrüden. — dr 
xagdiav avaßalveır, hebräifh: 2. by mby, 
eigentlich: über dem Herzen auffteigen, zum Gegen- 
ftande des Empfindens und Denfens werden. 
— bereit machen, zubereiten, beſchaffen ꝛc., 
die Bethätigung des mooogiL&eıv, V.7. Was meint 
aber ber Ap. mit dem jo Bejeicineten ? Das Heil 
des Meiftasreichs, jagt Meyer, vgl. Matth. 25, 34, 
Wohl; abernicht blos in feiner zufünftigen Vollen- 
dung, jondern das Erlöfungswerf in feinen wejent- 
lichen Momenten, von der Begründung in Chrifto 
bis zum vollendeten Abſchluß. Oftander: „Die nie 
zuvor erfannten und geahnten, allen Begriff und 
a Ahnung weit überfteigenden Güter, die in jener 
Dffenbarung und Anftalt der ewigen Weisheit und 
der durch fie vermittelten unb beabfihtigten dsk« 
thalten find, Gnadengüter und Heilsoffenbarun- 
‚gen, deren Einfiht und Genuß bier fhon im Glau— 
ben gegeben, deren Bollgenuß aber der höheren 
Welt vorbehalten ift. — Die Erlöfung aus dem 
Eril, auf welche Die jefaj. Stelle zunächft Hindeutet, 
ift in Wahrheit nur das ſchwache Vorbild von dem, 
was als die eigentliche Erfüllung folder Ausſprüche 
anzujeben ift (vergl. auch Math, 13, 17). 

7. Uns aber hat es Gott geoffenbaret. Hier 
gibt er nun an, wie er und feine Amtsgenofjen 
(Mitapoftel) — auf Chriften überhaupt führt der 
Eontert nidt, V. 6. 16; Kap. 3, 1 ff. — dazu fom- 
men, Ace verborgene, von den Häuptern diefer 
Welt unerfannte, ja aller natürlich » menfchlichen 
Bahrnehmung, Erfahrung und Erfenntniß fi 
entziehende Öottesmeisheit, jenes von Gott für Die 
ihn Liebenden bereitete Heil zu verfündigen. — 
Das Allen Berhüllte hat uns Gott enthüllt. Da- 
mit meint er aber nicht eine Meberlieferung won 
äußerer Art, fondern ein innerliches Klarmachen 
(vergl. anoxakvıyaı Ev &uol, Gal.1, 15). — Dies 
erhellt aus dem Beifag: durd) feinen Geift. Dies 
ift alio das die Erfüllung des Heilsplans für bie 
Menſchen Bermittelnde, das Prinzip ihrer Einficht 
in denjelben, ihrer Erleudhtung. Das wird er, in- 
dem er ihnen mitgetheilt wird (9. 12). 

8. Denu der Geift erforfchet Alles, auch die 
Tiefen Gottes. Hiermit begründet er den voran— 
gehenden Sat, daß Gott vermittelft feines 
Geiftes die über alles menfhlihe Erkennen hin— 
ausgehende Gottesweisheit ihnen geoffenbart habe. 
„Der Geift* muß ſchon des Zufammenhangs wegen 
dafjelbefein, was „fein Geift“, nur daß er im Bor- 
angehenden als bertransiente, nach Außen wirfende, 
bier und im Folgenden in feiner Immanenz ober 
Öottinnerlichkeit vorgeführt wird. Eine analoge 
Ausiage über den Sohn Gottes findet fi Joh, 
1, 18, wo das Zönynoaro bem anenahvuyev dıa 
Tod nveuu. asrod, das 6 @v eis Tov noAnov Toö 
ei ) 10 TIveduan — Tod Feod unjerer 


s bem zo yag e 
Stelle entjpricht, vergl. auch Joh. 15, 14 fi. Die 





Vorausſetzung der offenbarenden, den Apofteln bie 
Gottesgedanfen oder die Weisheit des Gottes- 
werfs innerlih klarmachenden Wirkſamkeit bes 
Geiftes Gottes ift fein Wiffen derfelben, ja ihres 
innerften Grundes, ber Tiefen Gottes. Das wird 
ausgebrüct durch Zpevrg», was eigentlich das Er- 
forſchen, Durchſuchen bezeichnet, hier aber, und wo 
es jonft noch non göttlihem Wiſſen vorkommt, das 
Reſultat davon, das eindringende, durchdringende 
Biffen (Vergl. Pf. 139, 1; Röm. 8, 27 — xag- 
dioyvoorns, Apoft. 1, 24; 15, 8 und Apoc. 2, 23. 
Ehryfoft.: axaıuBns yrocıs, zaralmyıs. Baın 
Jeod tft das Innerſte Gottes, die fonft — 
lichen Tiefen ſeiner Gedanken- und Willensbewe- 
gungen, die innerſten Geheimniſſe feiner Perſön— 
lichkeit, das, was in Gott den Tiefen der Gottes— 
werke, den Geheimniſſen des Reiches Gottes, die 
ſein Geiſt offenbart, eütſpricht. (Meyer: Die ganze 
reiche Fülle, welche Gott in ſich hat, Alles, was ſein 
Weſen, ſeine Eigenſchaften, Gedanken, Pläne, 
Rathſchlüſſe ausmacht [nicht letztere ausschließlich]. 
Bergl. auch ra BaIn Tov varava, Apoc. 2, 24). 
9. Denn welder Menſch weiß — — ohne der 
Geift Gottes? Der Apoftel erläutert das fo eben 
vom Geifte — auf dem Wege der Analo— 
gie, welche darauf hinführt, daß das Ausgeſagte 
etwas dem Geiſte Gottes ausschließlich Zufommen- 
des jet, wodurd der Inhalt jener Ausfage jelbft 
näher beftimmt wird: „Der Geift, und nur er er- 
fennt ganz die Tiefen Gottes. Denn wie, was des 
Menſchen ift, nur der Geift des Menſchen, ver in 
ihm ift, weiß, fo erfennt auch, was Gottes ift, nur 
der Geift Gottes”. Dies tft der logifhe Gang. 
Der Apoftel Heidet den Borderjat der Vergleichung 
in bie Form der frage: Welcher unter den Men— 
ſchen weiß 2c.? av seonemw ift nicht überflüffig, 
infofern dieſes Nichtwiſſen fein ſchlechthin allgemei- 
nes ift, indem ja wenigftend Gott davon auszuneh- 
men ift(Ofiander) ; oder e8 hat einen hervorheben- 
den Nachdruck: fein Menſch weiß, was des Men- 
fhen ift 2c. (Meyer), Ta roi avdownov nicht 
Ban, jondern allgemeiner: was zum Menſchen 
gehört, nad) dem Contert das Innere: fein inne- 
res Weſen und Leben, feine Gedanken und Willens- 
bewegungen in ihrer Snnerlichfeit (Meyer: feine 
— innern — Berhältniffe). Ebenjo za Too Feov. 
— Das nvevua des Menſchen ift Der Gotteshauch 
in ihm, die „alle Kammern feines Inwendigen 
durchziehende Gottesleuchte in ihm” (Sprüde 
20, 27), das innere Auge oder Licht (Matth.6, 23), 
das, wodurd) er fich felbft klar ift, fich jelbft erfennt, 
feiner felbft und aller Tebensbewegungen als der 
jeinigen fi) bewußt ift, das Gottebenbilpliche, das 
Prinzip der Perjönlichkeit (vergl. Delitzſch, bibl. 
Pſychol. S. 116 ff.; Bed, bibl. Seelenlehre, ©. 
947). — Durd ro dv aöurg wird ber Geifl als 
Prinzip des Selbſtbewußtſeins unterſchieden von 
dem Geift in Andern, als Prinzip des objeftiven 
Wiffens (Ofiander: Scharfe Bezeichnung des Be- 
griffs bes in ſich abgefchlofjenen Selbftbewußtjeing 
im Unterſchied non Weltbewußtfein als Kerns 
oder Gentrums unſeres Geifteslebens?). Bei dem 
nveuua tod Feod wäre ein ſolcher Beiſatz nicht am 
Orte, weil Gott ſchlechthin einzig ift, oder weil e8 
auch mitgetheilt ift — &x voö Feod (Meyer). be 
Wette: „Er denkt das nveüne nicht ald in Gott 
jeiend, Prinzip der Selbfterfenntniß Gottes, indem 
er fi) ven Weg offer hält zu dem Begriff mweüue 
0 dx od Feod —. Der Geift Gottes = das 
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mittelft des heil. Geiftes gewonnene Bemwußtfein 
a a hier wird ein wichtiges Moment des 
apoſtoliſchen Gedanfenganges überfehen: baß er 
das immanente (innergöttliche) Schauen bes Gei- 
ftes als Vorausſetzung ber offenbarenden Wirkſam⸗ 
keit hinftellt. — Das rveöun Gottes aber ift ana- 
log dem menſchlichen, welches aus ihm abgeleitet 
und fein Abbild ift, das Prinzip des göttlichen 
Selbfterfennens, oder feines Lebens als eines ſelbſt— 
bewußten, dasjenige, wodurch Gott ift das perſön— 
Yiche, feiner jelbftbewußte Leben, ber ewig jchlecht- 
hin fich ſelbſt Durchſichtige in feiner Willensbewe— 
gung, in feinen Gedanken und Rathihliffen, in 
feinem Schaffen und Wirken, der ſich jelbft Offen- 
bare und dann weiterhin der Offenbarende, der ſich 
ſelbſt Durchſchauende und der den Menſchengeiſt 
Durchleuchtende 3 zum Einſchauen in das Werf 
Gottes Befähigende. t 

10. Wir aber haben nicht den Geiſt der Welt 
empfangen, jondern den Geift aus Gott. Hiermit 
fommt er auf die fpezielle Begründung des nuiv 
d2 amexahnye dıa To® nveiuaros avrod. Nach- 
dem er dargethan, Daß ber Geift Gottes das jene 
Offenbarung Vermittelnde fei und fein müſſe, ſo 
geht er zur Bekräftigung des nuiv arenahune 
über. Der einfahe Gang wäre: Gottes Geift allein 
weiß, was Gottes ift; wir aber haben diefen Geift 
empfangen, damit 2c. — Er brüdt ſich aber anti- 
thetiich aus. — Was ift aber ber Geiſt der Welt? 


An Sinnesart u. dgl. (ingenium humanum, vul- 


gare oder = oopia z.x., doctrina humana) ift 
nicht zu denen, denn das Gegenüberftehende kann 
nicht in dieſer Weije erklärt werden. Auch kann 
man e8 nicht ironiſch nehmen vonder Geifilofigfeit, 
dem Scheingeift, Ungeift, vem, was die Welt Geift 
nennt (vgl. Oftander), auch nicht: der endliche Geift, 
fofern er für fich beharrt (Billroth); jondern ee ift 
das die Welt in ihrem Denken und Wollen beftim- 
mende Prinzip, was fonft 0 aoxwv Toü xoouov 
(305. 12, 31), 6 Heös ToV aiwvos Tovrov heißt, 
gergl. Eph. 2,25 6,.1Kff.; Lob. 4,85 5, 19. 
Meyer: „Der diabolifche Geift (in deſſen Gewalt 
der xoowos fteht), den die profane Menjchheit hat. 
Diiander: „Ein dämoniſches Element, aber in 
Verbindung mit den glänzenden natürlichen Kräf- 
ten und Borzügen, womit es auftritt und blendet 
— ein Prinzip der Eigenweisheit, das die natür- 
lihen Kräfte zur Erfenntniß fteigert, aufregt, be- 
geiftert, aber ihre Schwäche nicht überwindet und, 
von Gott abgefehrt, nicht blos mit Schwäche und 
Unwifjenheit, jondern auch mit Verkehrtheit und 
Irrthum behaftet bleibt. — Das Gegenitberftehende 
wird nun, weil es fich hier nicht mehr von innergött— 
licher Thätigfeit, jondern von offenbarender Wirk- 
jamfeit handelt, als rev. TO &x Tod #eod bezeichnet. 
Diejer Geift aus Gott, deſſen in der Erlöſung be— 
gründete und zur Gotteskindſchaft gehörige (wergl. 
Röm. 5,5; 8,9 ff.; 14ff.; Joh. 15, 26) Mitthei- 
lung das Wiſſen des Göttlihen, der göttlichen 
Gnadengaben, bedingt, ift wohl zu unterscheiden 
von dem rwedua Tod avdownov, welches ur- 
Iprünglich im Menfchen, das Gottwerwandte in ihm 
(Apoft. 17, 29) und das jeine Perſönlichkeit Confti- 
tutvende ift (B. 11), Das unmittelbare Organ 
des Geiſtes Gottes, erneuerungsbediürftig, unfräf- 
tig in fi), dev Bewahrung bedürftig, Eph. 4, 23; 
Rom. 7, 22 ff; 1 Theff. 5, 28. 

11. Damit wir wifien, was und von Gott ge- 
ſcheukt ift. Dies der Zweck Gottes bei der ak 








theilung feines Geiftes. ra zaguodevra, dem Sinn 
nad dafielbe, was & nroiuacev 2, B.9 Kae 
1, 30; Röm. 8, 24. 30; Röm. 6, 23; Eph. 2, 8.9), 
zagieoFar, wie Röm. 8, 32 ſchenken aus freier 
Huld. Gemeint find die Heilsgüter des Gottes- 
reiche, welche die Chriften im Glauben und in der 
Hoffnung jegt Schon haben, in voller Wirklichkeit 
aber in der Vollendung des Reiches Gottes haben 
werben. muiv — daß hier die Chriften überhaupt 
mitverftanden find, liegt in der Natur der Sache. 
12. Welches wir and) reden — — mit Geift- 
fidem Geiftliches verbindend. Nun kommt er 
auf den apoftoliihen Vortrag der ale 
Heilswahrbeit, auf die Verkündigung des göttlichen 
Heilswerfs (B. 4) zurück. — Daß dies etwas an 
das Empfangenhaben des Geiftes zum Zwed des 
Wiſſens oder Erflärens fih Anſchließendes, Daraus 
fi) Ergebendes, die Art und Weife des Aalerv et- 
was benfelben Entiprechendes jei, zeigt das za an. 
Die apoftolifhe Weiſe des Vortrags wird antithe- 
tiſch dargeftellt, vergl. B.4.1. ovx Ev Öudaxrois 
avdownivns oopias hoyoıs. Der Genitiv hängt, 
wie das gegemüberftehende Glied zeigt, nicht von 
Aoyoıs ab, jondern von dudaxrois, vergl. dudaxroi 
deov, Joh. 6,45, nicht in Worten non menjhlider 
Weisheit gelehrt oder (was auf Eins hinausfommt) 
erlernt. Er meint einen fünftlichen, dialeftifcherhe- 
torifhen Vortrag (Genitiv der unmittelbaren Ab- 
hängigfeit). srwevuaros ohne Artifel, wie B.4, 
meil es qualitativ zu nehmen ift, in Worten, die | 
Geiſt gelehrt, d. h. ein höheres Prinzip, als menſch— 
liche Weisheit. An eine wirflihe Eingebung ift 
nicht zu denken, fondern an eine aud) „die Sprache 
und Darftellung fräftig durchdringende Wirkſam— | 
feit des Geiftes“, an einen einfachen Vortrag, wie 
er unmittelbar ans dem vom Geifte Gottes ergrif- 
fenen Gemüthe hervorgeht. — Dies erhellt au 
aus dem erläuternden Sabe: rwevuarızois rwev- 
uarıza ovyrolvovres. Wie dies zu verftehen fei, 
das hängt zunächſt von der Erklärung des avyzoi- 
vovres ab. Diejes bedeutet urſprünglich: mit Aus- 
wahlverbinden, dann überhaupt vereinigen, verbin- 
den, Gegenfat Ötaxoiverr; hieran jchließt fi) das 
Zufammenbalten — vergleihen (2 Kor. 10, 12); 
daraus ergibt fih das Meffen, Beurtheilen nad) 
etwas, und demnach deuten, auslegen, wie e8 Gen. 
40, 8; Daniel 5, 12 u. d. in Bezug auf Träume 
gebraucht wird, wo aber die Wortbedeutung „beur- 
theilen“ ift, oder auf das Zufammenhalten der ver- 
ſchiedenen Momente des Vorgangs zurüdgegangen 
werden muß. Jedenfalls ift feine Berechtigung da, 
es ohne Weiteres — erflären zu nehmen, fer e8 ö 
nun, daß man nvevuerıxois ald mase. nimmt 
(was aber durch V. 14 ff. keineswegs gefordert 
wird, da hier ein nener Pafjus beginnt): „Geifte 
geleiteten Geiftgeoffenbartes erflärend, vortragend 
Rückert), oder als Neutrum: „aus den Typen des 
A. T. die neuteftamentliche Lehre erklärend“ (Chry⸗ 
ſoſtomus u. A.), oder: „was die Propheten vom 
Geiſte Gottes getrieben, gejagt, dur das, was 
Shriftus durch feinen Geiſt uns geoffenbart, erfläs 
rend“ (Grotius u, A.), (mas Beides dem Zufame- 
menbange ‚ferne liegt) ; oder: „mit geiftlihen Wor— 
ten Geijtlihes erflärend“ (Elsner u. A). Das 
einzig Richtige ift, ovyxgivewv in feiner nrfprünge 
lichen Bedentung zu nehmen, revevuarızois aber 
nicht als Masculinum: „mit Geiftvollen geiftoolfe: 
Worte wechſelnd“ (?) (Schrader), jondern als Neu- 
tum: „mit Geiftlichem Geiftlihes verbindend”, 
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d. h.: geiftlichen Inhalt, das Objekt des Anlovuer 
(8.12), mit geiftlicher Form — geiftgelebrten Wor- 
ten. So Eaftalio, Calvin, Oftander, Meyer u. A. 
— Hierdurch wird die Angemefjenheit der jo eben 
beſprochenen Vortragsweife noch näher beleuchtet, 
und, wie Oſiander richtig bemerkt, nichts Tautolo— 
giſches geſagt, indem vielmehr „der Gedanke ſo 
mehr als Grundſatz und mit höherem Nachdruck 
aufgenommen und abgerundet wird. 

13. Ein ſeeliſcher Menfc aber nimmt nicht auf, 
was des Geiſtes Gottes ift — — weil es geiftlic) 
gerichtet wird. Daß die apoftolifche Lehre, die nach 
Inhalt, Urfprung und Bortragsmeife ein göttliches 
Gepräge bat, von Vielen nicht aufgenommen wird, 
‚erklärt der Apoftel aus der Beichaffenheit der Men— 
ſchen, an die fie fich wendet, welche eben fo fehr in 
einem Mißverbältniß zu ihr fteht, als fe felbft in 
jeder Hinficht ein in fih Harmoniſches ift. Diefe 
Beſchaffenheit wird ansgedrüdt durch wugıxos 
arFowmos, Luther, Dem Sinne nad richtig: 
„der natürliche Menſch“, mas er jelbft fo erflärt: „der 
natürliche Menich ift, wie er außer der Gnade 
ift, mit aller Vernunft, Kunft, Sinnen und Ber: 
mögen, auch auf's befte geſchickt.“ Es ift ver Ge— 





intellektuelle und die ethiſche Seite darin befaßt. 
Vergl. Dftander, de Wette, Meyer, Die letztere 
Seite, die Abgeneigtheit gegen das höhere Kebens- 
gebiet, tritt jofort hervor ın Dem oð deyeraı ra tod 
TVevuarTos Tod Feod. Denn ÖeyeoFas ift hier nicht 
— verftehen, was hernac durch yrovasausgebrüdt 
wird, jondern, wie immer im Neuen Teftament 
(Luk. 8, 13; Apoftg. 8, 14; 11, 15 17, 11; 1 Theſſ. 
1,6; 2, 13; vergl. 2 Theff. 2,10; 2 Kor. 8, 19) 
— aufnehmen; oV dexeraı = anwäeiraı, Apoftg. 
13, 46. Bengel: „Quamvis oblata sint, tamen 
non vult admittere“ In à Tod nv. T. Feov 
ift nun zufammengefaßt, was V. 13 in evsvuarı- 
x0is Tvevuarıza ovyxgivovres unterschieden war 
(das göttlich Geiftige nad) Inhalt und Form). Der 
Grund diefes Verſchmähens ift: uwola yao aüro 
gorıv. Bengel: „Hie autem sapientiam quae- 
rit“, Rap. 1,22. Weil es mit ihren befchränften 
vorgefaßten Meinungen ftreitet und Demnach ihnen 
widerfinnig Scheint, weifen fie e8 von fih. Das 
folgende zar od dvvarar yrovaı wird entweder an 
umoia yag adro angelnüpft: „er hält es für ab- 
jurd, ohne e8 verftehen zu können“ (Meyer), oder, 
als ein dem oð deyeraı paralleles Moment anf der 


intelleftnellen Seite, davon abaelöft, jo daß der 


genſatz zu mvevuarızos V. 15; vergl. Iudä V. 19: 
Sat: örı-avazoiverau blos hierauf bezogen wird. 


Wwvyınoi, seveüua um Egovres. Poyn ift das Mitt- 
lere zwiſchen rvevna und o@ue, das durch Ein- | Das erftere ift wohl das Richtige: er verſchmäht 
Boen des Geiftes in das irdijche Leibesorgan, als | e8 aus Vorurtheil und Unverftand, weil ꝛc., Ozs 
eſſen Lebensodem, entftehende perfönliche Ichleben, | mvevunrızds avanpiverar. avangiveır—beurtheis 
len, wie ap. 4, 35.59, 35 14, 24, als Refultat des 
Prüfens, Erforihens, Unterſuchens, was es zu— 


in welchem ſich das Geiftige und Sinnliche zu einem 
Doppelleben vereinigt, eines in das andere eingeht. 


Senes, indem e8 jeelifch wird, bildet ein Bewußt- 
fein und Wollen, das ſich einſenkt in das Empfin- 
Dungs- und Triebleben und fid) auch den Menſchen 
einverleibt, organifch wird, dieſes aber (was aus 
der Sinnenmwelt Die Seele in ihrem Empfindungs- 
und Triebleben erfüllt) wird, von ihrer geiftigen 
Kraft ergriffen, in bewußter Selbftthätigfeit wer- 
geiftigt und zum erfennenden Wiffen und Wollen, 
Bermöge ihrer finnlich -geiftigen Doppelnatur ift 
die Seele abhängig von Lebenszuflüffen jowohl der 
Sinnenwelt als der geiftigen Welt. Im Einzelnen 
aber bat fie die freie Wahlbeftimmung über Maß 
und Ordnung der jeweiligen Aneignung und Be- 
nutzung; e8 hängt von ihr ab, die geiftige Subftanz 
ich anzueignen oder nicht, und vom’ göttlichen Gei- 
ftesleben fich jelbft, eben damit den eigenen Geift, 
zu ifoliren, oder daffelbe aufzunehmen. In der 
Abjonderung vom geiftigen Xeben entbehrt der 
Menſch als blos jeeliiher Menſch des geift- 
lihen Charakters, wird fleifchlih. Der Geift ift 
noch in ihr, aber in ihrem Sinnes- und Triebleben 
nicht das beftimmende Prinzip; feeliih gebunden 
wird er auch für die abtrünnige und fleifchliche 
Seelenrihtung immer mehr dienftbar, woraus 
Trug, Untreue, Befledung im Geifte mit dem ent- 
iprehenden geiftig Böſen, auch eine irdifche und 
meltlihe Weisheit (Jak. 3, 15), fich bildet. Die 
Seele, in fich jelber des Geiftigen als eines per— 
fünlichen Lebens (als Geiftes) beraubt, kann auch 
das Geiftige nicht fiir fich in bewußter Selbftthätig- 
feit bis zum erfennenden Erfaffen verarbeiten, 
Der bloße Seelenmenſch ift für das Geiftige weder 
anregbar, noch perceptionsfähig; er ift fiir dieſe 
höhere Weisheit als für eine Thorheit verfchloffen, 
Bergl. Bed, Bibl. Seelenlehre, ©. 14 ff., 33 ff; 
Lehrwifl., ©. 207 u. 213. Hieraus erhellt, daß die 
Ueberſetzung „finnlich”, nicht erſchöpfend ift. Es liegt 
darin eben ſo das Selbſtiſche; auch iſt Beides: die 





nächſt bedeutet (Apoſtg. 17,11; 4,9; 12,19; 24,8). 
Ilvevuarırds auf geiftige Weife, fo daß das (vom 
heil. Geift erfüllte) rveüun des Menfchen, nicht die 
yoyn,bdasBeurtheilende iſt, oder: auf geiſtlicheWeiſe, 
fo daß dem göttlichen Geiſte, dem Das zu Beurthei— 
lende nad) Inhalt und Form angehört, aud) das 
Urtheil darüber zufteht, derfelbe alfo durch jeine 
Erleuchtung zu dieſem Urtheil befähigt. Der Stun 
ift weſentlich berfelbe; Das zweite dem Gebrauch 
des wedna im Conterte entjprechend. Meyer 
(ed. 3): Weil die Würdigung feines Wefens und 
Seins ein Gefhäft ift, welches der Natur der be— 
treffenden Gegenftände zufolge nicht anders als 
vermöge einer Durch den heil, Geift bereits befähig- 
ten Urtheilsfraft verrichtet wird. Luthers Ueber— 
feßung: e8 muß geiftlich gerichtet fein, ift ungenau, 
aber nicht unrichtig; deun es wird damit ein Grund— 
fat ausgeiprochen, etwas, das ftattfinbet und, wor 
fern das Urtheil richtig fein foll, ftattfinden muß. 
14. Der Geiftliche aber richtet Alles, er jelbit 
aber 2c. Der geiftliche Menſch (Gegenſatz des 
pſychiſchen V. 14) ift der, gemäß dem Bilde Got— 
te8 (Kol. 3, 10) zum Sein im Geift, der wieder 
als Leben in ihm ift, und zum Wirken in jeiner 
Bemegungskraft ernenerte, der, welcher Geift als 
Kraft, Norm und Richtung in fich hat (Bed, See- 
fent., ©. 35 f.). Bon diefem fagt er avaxoiveı va 
scavra. Hierbei ift nach dem Zufammenhang, we— 
nigftens zumeift und vorzugsweile, an das zu den— 
fen, was des Geiftesift und was der jeeliiche Menſch 
zu pritfen und zu würdigen nicht im Stande ift. 
Diefe Beziehung dürfte auch noch durch den Artikel 
beftimmter angezeigt fein. Uebrigens gilt, mas 
Bed (Lehrmwiff., S. 210) jagt: „mur die Spiritug- 
fität iſt es, wodurch der Menſch fähig ift fir bie 
Erfaffung geiftiger Objekte, Gottes und göttlicher 
Dinge, und in beven Energie er auch feine ganze 
übrige Lebensiphäre als eine niedrigere und dem 
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Geift dienende, kritiſch fichten, geiftig bewältigen 
kann.“ So auch Meyer (ed. 3): „Das Sämmt- 
liche, was fich feiner Benrtheilung barbietet, alle 
Objekte, die in den Kreis feines Urtheils treten. 
Allem dem kann er vermöge feiner vom heil, Geift 
erleuchteten und getragenen Urtheilsfvaft die rich— 
tige Würdigung angebeihen laſſen“ (Beleg Paulus 
felbft). Lieft mar navra (ohne Artikel) und nimmt 
es als Maskulin, jo könnte ber Sinn nur fein: er 
fann Jeden, den er reden oder lehren hört, beur- 
theilen, ob er aus Gott fei oder nicht, 1 Joh. 4, 1. 
Vergl. Meyer. Jedenfalls aber führt der Zufam- 
menhang mit dem Vorhergehenden vielmehr auf 
das Neutrum, al8 daß man durch das Folgende 


genöthigt würde, e8 als Maskulin zunehmen, Bei | ( 


vn ovdevos führt der unmittelbar vorhergehende 
Sat auf die nähere Beftimmung: „ber nicht geift- 
lich ift.” Sein Standpunkt ift für ſolche zu hoch, 
als daß fie fein inneres Wefen begreifen und ein 
gründliches und gültiges Urtheil darüber fällen 
könnten. Was der Apoftel im erften Saß in Be- 
zug auf ben Pneumatiſchen im Allgemeinen fagt. 
findet natürlich in concreto feine Bejhränfung, je 
nad) dem Maße und der Stufe der Bolltommenbeit 
des geiftlihen Lebens (vergl. Calv., Ofiander). 
Eine Probe der römischen, finnverfehrenden 
Erxegefe ift die Beziehung diefer Stelle auf Die Hie- 
rarchie undihr Richteramt in zweifelhaften Fragen 
(Corn. a Lapide, Eſtius). 

15. Denn wer hat den Sinn ded Herrn er- 
kannt? — — Wir aber haben Chrifti Sinn. Die 
zmeite Hälfte des B. 15: die Erhabenheit des geift- 
lichen Menſchen über das Urtheil aller Nichtgeift- 
lichen wird erwiefen, jo daß zugleich erhellt, daß 
der ſich mit einjchließende (nueis) Apoftel die un— 
befugten Urtheile der Tadler der apoftoliichen Lehre 
im Auge hat (vergl. Kap. 4, 3). Der Beweis wird 
eingeleitet mit einem Frageſatz, in welchen Jeſ. 
40, 13 (nad) den LXX) eingefügt ift, mit Auslaf- 
fung ber Worte: za is auußovlos adrod byevero 
(vor ös). Der voös xvgiov ift hier — voos Kor- 
orod. Zwar könnte man in Rückſicht auf die je- 
jajanifche Stelle das erftere auf Gott beziehen ; da 
aber die Worte derjelben ohne alle Citationsformel 
frei angewendet find, fo ift feine Nöthigung dazu 
da, und die Gleichftellung mit vods Xoucroo ift das 
Einfachere und dem Gedanfengang Entiprechendere. 
Der voös aber ift der Geift als Subjekt der Ge- 
danken, Rathſchlüſſe, Pläne, der Geift, aber nicht, 
wie er in fi) abgejchloffen ift, fondern fofern, was 
darin liegt und vorgeht, nah außen fi mit- 
theilt und wirft; alſo nicht ſchlechthin — NYveduu 
(Bed, Seelenl,, ©. 48 f.; Lehrwifl., S. 217). Es 
ift = Sinn, al3 geiftiger habitus, der die Gedan- 
fen 2c. umfaßt (Dieyer). Os ayußıpaoeı, eine Art 
Folgeſatz = were — Vergl. Paſſow, 
Handwörterbuch, 5. Aufl. II, 1, sub ös VII, 2; 
vergl. VI, 1, a). SuußıBatev, zufammenbringen, 
metaph. = ſich zurechtlegen, fich begveiflich machen, 
und nad außen hin: bemweifen , Lehren, fonft mit 
zı, im Hellenifhen auch mit perſbnlichem Objekt: 
Jemanden belehren. Das Objekt ift aber bier 
nicht das Pneumatiſche, fondern der Herr, Der 
Gedanke, der durch den Unterfaß: Nusis- Exouev 
vermittelt wird, ift der, daß das Beurtheilen des 
Pneumatiſchen von Seiten eines Nichtpneumatiſchen 
eine zum Belehren des Herrn ſelbſt befähigende 
Erkenntniß des Sinnes desHerrn erfordern würde, 
da bie alſo zu Beurtheilenden Leute find, die den 


. 
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Sinn Chrifti Haben, Inhaber beffelben, fofern fein 
in ihnen es (Röm, 8, 9. 10), ihr Denken 
beftimmender Geift fie in dieſen Stun, hineinbil- 
det, ihr Denfen mit feinem Denken ibentifizirt. 
"Eyouev niht —perspectum habemus. Es ift viel- 
mehr das Iunehaben, was in ber Geifteögemein- 
haft mit Chrifto, in dem Evdvoasdtaı Xoıorov 
(Sal. 3, 27) beruht. 


Dogmatifch=ethifhe Grundgedanten. 


1. Iſt Ehriftus ung zur Weisheit geworden (1, 30), 
find im Geheimniß des Gottes Ehrifti alle gebeimen 
Schäge der Weisheit und Erfenntnig enthalten 
Kl. 2, 3): fo muß in dem göttlichen Heilswerk, 
das in Ehrifto fein Gentrum und feine ewige Vermitt⸗ 
fung hat, auch für den erfennenden Geift eine reiche, 
ja unerfchöpfliche Fülle fih auffchließen, fo Daß mit 
der Entwidlung des neuen Lebens, in dem Maße, 
ald das Prinzip deſſelben, der Geiſt Gottes, des 
Fleifches Gefchäfte tödtet, als die niedrigen finnlichen 
jelbjtifchen Vorftelungen und Beitrebungen ver- 
fhwinden, als alle ven Blick beengende Gigenheit, 
Alles aus dem vor⸗ und außerchriftlichen Gebiete ſtam⸗ 
mende Borurtheil, alles Hangen an menfhlichen 
Meinungen und Autoritäten, alles Gefallenhaben an 
fich felbjt und an dem, was der Gigenheit fchmeichelt 
und aufant, abgethan wird, — von Stufe zu Stufe 
das Licht der Gottesweisheit in höherer Klarheit auf: 
geht, Das Verſtändniß der göttlichen Gedanken und 
Wege fich erweitert und vertieft, die Empfängfichkeit 
für höhere Auffchlüffe fich fteigert. Wenn von vorne 
herein dem erwachten Gewifjen, dem vor dem gött- 
lichen Gerichte bangenden Gemüthe, dem der Richtige 
feit und Verwerflichkeit des bisherigen Treibens mit 
aufrichtigem Schmerze fich bewußt gewordenen Men- 
hen, aus der Vorhaltung der Thatfache der Erlö- 
fung, aus dem ihm vor Augen gemalten ge 
Chriſtus (Gal. 3, 6) das Licht der die Sünde ver: 
gebenvden und Alles wieder gut machenden göttlichen 
Gnade entgegenleuchtet, und es ihm nun Flar wird, 
wie der bisherige Weg ein verfehlter gewefen, und 
wie er es anzugreifen, was er zu thun hat, um des 
Befiges der göttlichen Gnade theilhaftig zu werden, 
und darin zu bleiben, und derfelben in immer reiches 
vem Maße zu genießen, und zur Gemeinfchaft des 
vollfommenen Lebens tüchtig zu werden, fo wächlt 
mit dem Fortichreiten des Fhtfichevefigiöfen Lebens, 
der Durchdringung des Wollens und Thuns mit dem 
Lichte der göttlichen Heiligkeit, auch die Erkenntniß 


der Wahrheit in Chrifto. Der göttliche Reichthum 


feiner Perſon, was Alles in ihr zu finden ſei; ihre Bez 
ziehung zur Gottheit: als der ewige eingeborne Sohn 
Gottes, und zur Menfchheit: als ihr Fürft und 
Haupt, und die in Beidem, oder in dem einheitfichen 
Zuſammenſchluß von Beiden begründete Verföhnung 
und Erlöſung des fündigen Geſchlechts, die Art und 
Weiſe der Begründung, der Darbietung, der Anz 
eignung, der Durchführung und Vollendung des Erz 
löſungswerks; die Wirkung des h. Geiftes in den 
Mitteln der Gnade, die Gnadengaben und die Ges 
Haltung und Fortbildung des Gemeindelebens durch 
diefelben, das göttliche Walten in der allmäligen Gerz 
anführung der Menſchheit zur Gemeinfchaft des Heils, 
und wie eind das andere bedingt, und Alles in einem 


über alles menfchliche Denken und Sinnen hinaus: 


gebenden Rathſchluß des alleinweifen und guten 
Gottes beruht, auf defjen Verwirklichung die ganze 
Sefchichte (göttliche Erziehung) der Menfchheit in 
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ihren Hauptgebieten (Juden, Heiden) vor und nad) 
Chriſto Sinfihren and: die göttliche Vollendung des 
Heilswerks, in ihrem näheren Verlauf, in ihrem Zu: 
fammenhang mit dem, was vorangeht, und in 
ihrer Analogie mit dem Schöpfungswerfe Gottes 
(1 Kor. 15); endlich die Allem biehem zu Grumde 
liegenden inneren Verhältnifje der Gottheit — Alles 
diejes, und was ſonſt noch hieher gehört, oder was 
hierin begriffen tft, wird den gereifteren Chriften nach 
dem Maße ihrer geiftlichen Reife je mehr und mehr 
aufgeſchloſſen. Das ift die Weisheit, die ihnen in 
der ihrer höheren Faſſungskraft entfprechenden Be: 
lehrung dargeboten wird, die ftarfe Speife, die fie 
empfahen, und wodurch ihr geiftliches Leben zu im: 
mer höherer Entwicklung fommt. Was die Anfänger 
noch nicht tragen fönnen, was über die Einficht der An- 
gefehenten und für weife geachteten Häupter der 


außerchriftlichen Welt, was über alle natürliche Erz 


fahrung und Erfenntniß, über alles menfchliche Ahnen 

und Hoffen, weit hinausliegt, das kommt ihnen durch 

Er Offenbarung, durd Erleuchtung des heil. 
eiftes zu immer bellerem Verſtändniß. 

2. Daß die Weisheitsfülle im Heilswerk Chriſti 
‚den gereiften Chriften durch den h. Geift aufgefchloffen 
wird, alfo die offenbarende Wirkſamkeit des Geiftes 
Gottes, ift begründet in göttlichen Wefensbeziehungen. 
Sein Außeres Wirken und fein Einwohnen in den Men: 
ſchen wird (V. 10 ff.) zurücgeführt auf eine frühere 
und davon unabhängige Exiſtenz in Gott, vermöge 
deren er B. 11 correjpondirend dem rvsüue rov av- 
Fownov 70 Ev aüro, das nvedun Too Feov heißt, 
alſo nicht nur überhaupt in Gott, wie eine Kraft und 


Gigenfhaft, fondern, fo zu fagen, weſentlicher 


Zebensfactor der Gottesnatur, nur mit Feft- 


haltung der Selbitftändigfeit, die fchon aus feinem, 


ſelbſtſtaͤndigen Wirken außerhalb Gottes und aus der 
Vollkommenheit der Gottesnatur folgt; das ei- 
gene Selbſt Gottes, fo gewiß des Menfchen 

eift fein eigenes Selbit ift, und Doch wieder nicht 


der ganze Gott, wie auch der Geift des Menfchen | 


noch nicht der ganze Menſch ift; näher beftimmt im 
Zufanmenhang von V. 11: Der fih felbft 
durdhfchauende, erfennende Gott, wie man den 
Logos als den fich ſelbſt ausfprechenden, abbildenden 
Gott bezeichnen kann. Und wenn das göttliche Spre— 
hen, nach außen Leben fchaffend, darum nach innen 
ala Logos felbititändiges und fchöpferifches Leben ift: 
fo das göttliche Erkennen und Wiffen, nach außen 
Wahrheit ſchaffend und erleuchtend, ift nach innen, 
als Geift, felbitftändige und ſchöpferiſche 
Wahrheit, Licht: Gottes Sein und Zeugen ala 
Geiſt, der Geift in Gott und der Geift aus Gott ift 
Wahrheit, ift das Licht und Vater der Lichter. Auf 
Grund diefer wefentlichen Gottes: Innerlichkeit wird 
2. 18 dem Geifte beigelegt ein Schauen und Wiſſen, 
das nicht nur alle Gotteswerfe bis in ihre alles 
geichöpfliche Sehen, Bernehmen und Berftehen 
überfteigende Ziefe, alle Geheimniffe des 
Reichs Gottes durchdringt (vgl. 2. 9), fon: 
dern felbft die inneriten Geheimniffe der 
Perfönlichfeit Gottes, die verborgenfte Eigen— 
beit feines Selbftes; und eben weil er das in ſich 
ſelbſt verflärte, innerfte Selbft Gottes, und die Alles, 
wie es ift, bis in fein Innerſtes durchgründende 
Gotteöflarheit ift, ift er die Wahrheit. Geiſt ift 
Gott (Zoh. 4, 24) als die in fich felbit unanfchaubare, 
verborgene, fich felbft aber bis in die innerften Gründe 
ihres ganzen Seins offenbare, und Alles außer ſich 
durchſchauende und offenbarende Perfönlichfeit; umd 


der Herr ift der Geiſt, fofern Er die Hüllen wege 
nimmt, fich ſelbſt verflärt und von Klarheit zu Klar 
heit fich offenbart (2 Kor. 3, 17 ff.x vgl. 4, 6). 
„Alſo Gott, wie er durchaus fich felbft Far ift und 
„offenbar in feinem eigenen und unanfchaubaren 
„Selbit, Alles durchklärend, und, was Ihm fich hin— 
„gibt, in fich felbft verklärend, Licht in fih, Licht 
„durch fich nach außen, Licht zu fich. Dies ift die 
„gottinnerliche Bedeutung des Geiftes, und dies iſt 
„er in gotthafter Selbſtſtändigkeit als die gottleben- 
„dige und fchöpferifche Wahrheit u. |. w.” (Bed, 
Lehrw. ©. 103 ff.) 

3. Während der in feiner natürlichen Selbftheit 
befangene, außerhalb der Lichtiphäre des Gottes— 
geiftes mit feinem Dichten und Trachten ſich bewegende 
Menſch (pvgınos) feinen Sinn hat für die göttlichen 
Geiftesmittheilungen, alfo daß fie für ihn etwas 
| Widerfinniged und Unverftänpdliches find; fo hat da: 
| gegen, wer den Geift aud Gott empfangen hat und 
| von demfelben bejtimmt und durchdrungen iſt (der 
| pneumatifche), in fich felbft einen Maßitab für dag, 

was des Geiltes ift, Daß er daſſelbe, wie feinem In— 
|balt, fo feiner vemfelben entfprechenden Form 
| (Sprache) nach, zu würdigen weiß, und eben daher 
| auch Alles, was in feine Sphäre fommt, nad) dem 

höchſten Maßſtab alles Werths beurtheilen kann; er 

ſelbſt aber ift über das Urtheil der Nicht-Geiſtlichen 
| erhaben; fie vermögen ihn in feinem, aus dem Triebe 

des Geiftes hervorgehenden und im Lichte defjelben 
vor ſich gehenden Thunnicht zu veritehen und zurecht- 
zuweifen, fo wenig, als fie den Sinn Chriſti, den 
die geiftlichen Menfchen haben, erfennen , und dem- 
nad Ehriftum zu belehren im Stande ift. Der Geift- 
liche aber beurtheilt Alles, weil er die Salbung hat 
von dem Heiligen (Chrifto) und Alles weiß (1 Joh. 
2,21. 27). Das find die Feodıdaxror Joh. 6, 45. 
Es ift dies eine erhabene Stellung, welche, wie ge: 
wonnen, fo behauptet wird in wahrhafter, demüthiger 
Selbftverleugnung, in geiftlihenm Armfein, in fetter 
und entfchiedener DVerneinung der Eigenheit, und 
unverrüdter Hingebung an den allein Weifen und 
Guten in einfältiger Gelafjenheit, die den Geift 
Gottes Alles in fi) wirken läßt. Sowie e8 daran 
fehlt und ver Eigenheit Raum gegeben wird, fo ge= 
rät) der Menfh in geiftlihen Hochmuth und in 
fehwere Verirrungen der Verwechslung und Vermenz 
gung des Göttlichen und Menſchlichen. 





Homiletifhe Andentungen. 


1. Nach Rieger: Der große Unterfchied 
zwifchen der Weisheit diefer Welt und 
ihren Oberften und zwifchen der Weisheit 
Gottes. 1) a. Jene wechfeltin Grunbfägen und Mei: 
nungen faft jchneller, als die Kleidermoden. b. Es 
ift dabei eine große Anmaßung, den Ton anzugeben 
in dem, was für gefcheidt und gemeinnügig gehalten 
werden foll, und Alles mit ihrem Geift und Geſchmack 
zu erfüllen, und eine Neigung, fich an die eigentlichen 
Meltbeherrfcher zu hängen. c. Aber ſolche Welt: 
oberften vergehen oft recht augenscheinlich. Die 
meilten davon überleben fich in ihrem Credit, und 
das Anfehen ihrer Weisheit und ihre in der Jugend 
fo fehr zum Gefallen eingerichtete Schminke er ein 
defto wufteres Alter. — 2) a. Die heimlich verborgene 
Weisheit Gottes ſtammt aus der Gwigfeit her, und 
hat dort ſchon den Grund zu allem Wohlgefallen 
Gottes abgegeben und ift eben daher auch feiner Ver— 
Anderung unterworfen. b. Ihr Nutzen erſtreckt ſich 
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auch wieder in die Gwigfeit und wird fic bei der 
Vollendung unfers Heils in der Herrlichkeit finden, 
wenn das Weſen Diefer Welt längit vorüber fein wird. 
ce. Ihre Unterweifung fließt mit folcher Neinigfeit, 
daß nur die, fo mit der Furcht Gottes den Grund 
legen, bei von Schritt zu Schritt bewiefenem Gehor— 
ſam darein eingeleitet werden. d. Gegen ihre Stimme 
und ihren Antrag fann man fich freilich durch das 
Gefuc der Ehre bei den Menfchen fo befeftigen, daß 
es wie eine Ausnahme anzufehen ift, wenn einer von 
den Oberften diefer Welt zur Erkenntniß derfelben 
gelanat (B. 6—8). E * 

2. Das Geheimniß der göttlichen Weis— 
heit. Was hier zu glauben vorgehalten wird, geht 
über der Menjchen Sehen ımd Hören, Wiffen und 
Verſtehen hinaus, 3. E. die Grfcheinung des Sohnes 
Gottes in ver Welt, die durch ihn ausgejprochenen 
Geheimnifje des Reichs Gottes, fein Leiden, Ster- 
ben, Auferſtehen, die Aufrichtung feines Reichs 
durch Mitteilung feines Geiftes in fo niedrige Ger 
fäße, die bisherigen Wege uud Gerichte Gottes mit 
feiner Kirche auf Erden, die häufigen Kreuzesniedrig— 
feiten, die aber auf lauter Sieg der Wahrheit hin: 
ausgehen. Von dem Allem hätte nichts in eines 
Menſchen Herz fommen fünnen, wenn's nicht zuerit 
der Sohn aus des Vaters Schoß verfündigt, nach— 
mals aber der Geift noch weiter verflärt hätte (B.9). 

3. Die Dffenbarung durh den Geiſt 
Gottes. 1) Ihre Umentbehrlichkeit zur Erkenntniß 
Gottes: Weil Gott einig ift und nur fich felber be— 
kannt, alfo noch weniger zu ergründen als die Men: 
ſchen, die Doch gleicher Natur nn einander ergrün- 
den mögen. 2) Ihre Aulängfichkeit: Was der Geift 
forfchet und mithin auch lehren ann, ift ganz gründ— 
fi, da er fo gewiß zu Gottes Weſen Fehört, als 
unjer Geift zu unferem menfchlichen Wefen, und 
Alles mit folder Gewißheit weiß, ala unfer Bewußt- 
fein von ung felbft ung Gewißheit austrägt. 3) Ihr 
Inhalt und ihre Wirkung: Was Gott über uns in 
Gnaden verordnet hat, wozu er ung feinen Sohn 
gemacht hat, und was und auf die Ewigkeit von ihm 
bereitet iſt, das wiſſen wir vom Geift Gottes; der 
lehrt es, der erweckt auch die Begierden, wirft den 
Glauben, befeitigt und beruhigt das Herz in diefer 
Erkenntniß (V. 10—12). 

4. Die gottgefällige Gründlichkeit des 
Vortrags a. beruhte bei dem Apoſtel darin, daß 
er fich darin ganz und gar vom h. Geift leiten lich, 
und wird b. von und gewonnen, wenn wir der 
Apoſtel vom heil. Geift erlernte Worte fleißtg lefen 
und forſchen, und Herz und Sinn auch font unter 
die Zucht und Leitung diefes Geiftes bingeben, Dabei 
zwar das Nachdenken über die bequeme Einrichtung 
des Vortrags und den Gebrauch menfchlicher Hülfs⸗ 
mittel nicht zurückſetzen, aber immer darauf gerichtet 
find, vom Eigenen, von dem in der Meft Aufgefane 
genen, von dem in Worten Ausfchweifenden abzu⸗ 
kommen, und das Nachdrückliche, Nüchterne zu er⸗ 
reichen, das ung der Geift in der Schrift vorgeſpro⸗ 
chen hat. c. Eben deßhalb aber kann man fich nicht 
Jedem anbequemen; denn beim Vortrag geiftlicher 
ehren hat man fich meist nach geiftlihen Menfchen 
zu richten, wie es diefe durch Sülfe des — auch in 
ihnen wirkenden — Geiftes faſſen (V. 13). 

3. Der natürliche Menfch nimmt und 
faßt nicht, was ver h. Geift im Cvangelio 
lehrt. Ein folcher ift jever blos in feiner Naturfraft 
ftehende und noch nicht unter die Arbeit des Heiligen 
Geiftes gebeugte Menfch, und zwar in feiner Ver: 





dorbenheit, da er in feiner Gigenliebe fich zu viel 
traut, auf feine natürliche Kraft, deren Ginficht und 
Prüfung mehr nimmt, als er follte, und Darüber in 
Abneigung gegen geiftliche Dinge gerät). — Gin 
blos vernünftiger Menfch ohne die eigenliebige Un: 
gerechtigfeit würne feine einige Bahrbeit für Thorheit 
achten, obwohl er nicht auf die Geheimniffe des 
Seiftes Gottes fommen würde. Dem Verdorbenen 
aber find dieſe nicht anftandig, folange er fi) vom 
Geifte Gottes nicht in die Heberwindung feiner Vor⸗ 
urtheile hineinleiten läßt. — Solche Verdorbenheit iſt 
aber nicht blos Gefangenſchaft unter die fleiſchlichen 
Luͤſte, ſondern auch Weisheit nach dem Fleiſch Worte 
menſchlicher Weisheit erregen eine Widrigkeit wider 
die vom Geiſt herſtammenden Lehren, oft auch wider 
die Einfalt des Vortrags. Das hat aber ſeine Stu— 
fen: a. Macht der Vorurtheile bis zur Verwerfung 
göttlicher Wahrheiten auch mit Worten. b. Nach— 
läſſige Behandlung geiftlicher Dinge, es nicht der 


| 


Mühe werth achten, die Borurtheile abzulegen, oder 


bei Andern etwas darüber zu wagen. ce. Zugeitehen 
der Wahrheit, aber ohne einen vom Geifte Gottes 
gewirkten und zu ganzer Veränderung des Sinnes 
kräftigen Glauben, daher doch auch Feindſchaft wider 
das Licht, mit Unfähigkeit, geiftliche Dinge geiftlich 
zu richten mit einem vom Geiſte Gottes erleuchteten 
Sinn, nah dem von demjelben im Worte Gottes 
vorgefprochenen Uxtheil, mit felbigem Augenmaß 
und genauem Unterfchied. ' 

6. Des geijtlihen Menfhen a. Macht zu 
rihten, und b. Erhabenheit über Das Ge— 
richt. a. Wer durch den Geilt Gottes zur Erfennt- 
niß, Glauben und Gehorfam der Wahrheit gebracht 
it, und täglich unter der Anleitung vefjelben lernt, 
was und von Gott gegeben ijt, der richtet Alles, was 
ihm zur Grfenntniß und zum Dienft Gottes, Gehö- 
riges vorgetragen wird, zwar nicht mit völliger Un— 
trüglichkeit, aber nach einem richtigen Grunde, mit 
Bedacht, nichts Ungeprüftes anzunehmen, das 
Befte zu erwäblen. b. Darin aber it er Niemandes 
Urtheil unterworfen, noch verbunden, fich davon rich— 
ten zu lajfen. Denn mit der Kraft: „Wer hat des 
Herrn Sinn erfannt? — Wir aber haben Chrifti 
Sinn“; kann er fich über viel taufend menschliche Ur— 
theile hinüberfchwingen, und in dem ruhen, was 
Chriſtus von dem gnädigen Willen feines Vaters zu 


der Menfchen Seligfeit verfündigt hat. Aber freilich 


täglicher Umgang mit Gottes Wort, Abgefchieven- 
heit von allem Gefuch der Ehre bei den Menfchen, 
Inbrunſt im Gebet, vertragfame Liebe gegen Andere 
ehört Dazu, daß man diefen Ruhm: Wir haben 
hrifti Sinn, wirviglich führe. — O Gott, unter 
weife mich durch deinen Geift, fo lebe ich. 

7. Starfe: Je länger und getreuer ein Chrift 
feinen Gott dienet, je mehr geittliche Weisheit ers 
langet ev (®. 6). — Chriftus, und Alles in und mit 
ihm iſt ein unbegreifliches Geheimniß; grübfe darin 
nicht, du wirt zum Thoren; alaube aber dem, was 
dir davon geoffenbaret ift, es iſt genug zur Seligfeit 
(B. 7). — Wundere dich nicht, daß die Größten in 
der Welt, die Vernünftigiten und Weifeften, Chriftum 
nicht nur nicht annehmen, fondern gar — ihn mar: 
tern und Freuzigen. — Sie verſtehen's nicht beffer 
und vermefjen fih Doch, mit ihrer Vernunft, wie 
durch Alles, alfo auch durch den Glauben und Reli— 
hier dringen zu können (B. 8) — Daß Kinder 
Sottes Alles, infonderheit den innern Zuſtand der 
Gottlofen erkennen und geiftlich beurtheilen, fie aber 


E 


von Diefen nicht wieder richtig erfannt werden können, 


z 
{ 
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darin äußert ſich fehon zum voraus ihre —55 — 
Würde, nach welcher fie einſt gleichſam als Beifiger 
des roßen Richterſtuhls ihres Heilands Mitrichter 
der Welt fein werden (2g.). — O wie ungeſchickt iſt 
ein unbefehrter Kehrer zum Amte des Geiſtes, ins 
jonderheit zur wahren Beurtheilung des geiſtlichen 
Seelenzuftandes feiner Zuhörer (Zange). (®. 15.) — 
Ehrifti Sinn ift_des Vaters Sinn und des Heiligen 
Geiſtes, in der Schrift geoffenbaret. Wer nun Chrifti 
Sinn wiſſen will, darf nicht hinaufklettern und ihn 
ferne fuchen (Röm. 10, 7), fondern ſich an dem ge 
offenbarten Worte halten; da wird er fehen, wie es 
Gott meine und mit ung machen wolle (Er.). (2. 16.) 


8. Hedinger: Höre, wie man predigen fol: 
Nicht aus Romanen daherſtelzen, nicht Stachelwör— 
rt elender Spißfindigfeiten brauchen, fondern nach 
em Fürbilde der Keen Worte die Geheimnifje 


Gottes ausfprechen (1 Tim. 6, 3), und wie es der 
. Geift feinen getreuen Knechten auf die Zunge und 





in's Herz legt (Matth. 10, 20). (V. 13.) — Sit der 
Nichtende unmiedergeboren; was fol der Blinde 
von Farben richten? Iſt er wiedergeboren, fo hat er 
gleichen Sinn mit jenem. Und wenn fehon die Mei- 
nungen außer dem Hauptgrund Chrifto (3, 11) zer- 
ſchieden find, wird fich Doch dieſer Feines Urtheils 
über jenen wider die Liebe und Sanftmuth anmaßen, 
vielweniger feinen Begriff, Wiſſen und Gewiſſen 
meijtern, oder fich zum Seren und Nichter feines 
Glaubens wider die Gebühr aufdringen (®. 15). — 
Wo ift der natuürlich⸗kluge Menfch, der fich des rechten 
Beritandes und Einficht in göttlichen Sachen, abſon— 
derlich was den Zuftand eines erfeuchteten Chriften 
in feinem Glauben, Thun und Leben betrifft, rüb- 
men fönnte? Allein den Gläubigen und von Gott 
Gelehrten ift diefer Erfenntnißfhag gegeben (2. 16). 


9. Goßner: Es ift nit gut, Allen Alles fagen, 
und es gibt Wahrheiten, die nur in gewifjen Umftän- 
den und in gewijjem Maße gefagt werden können 
(3. 6). — 63 ift eine geheime Weisheit, nicht, weil 
fie eine geheime Sache betrifft, fondern weil fie Nie 
mand verjteht noch begreift ohne ein befonderes Gna- 
denlicht; und nur Leuten, die in die Betrachtung ihres 


eigenen Sündenelends kommen, denen wird Gottes 


Zamım, das der Welt Sünde trägt, zum Grundgedan- 
fen, zum Mittelpunkt, wo Alles heraus und Alles 
bineingeht (®. 7. 8). — Ehriften find ein geheimes 
Volk — in Hinficht ihrer — mit dem Hei⸗ 
land, der Seligkeit und Herrlichkeit ihres Umgangs 
mit ihm. — Am allerbeſten iſt's, Alles in einem fei- 
nen ftillen Herzen bewahren, und jeden Puls einen 
Dank, und jeden Dvem einen Gefang fein laffen, 
bis einmal alle zufammenfommen und wir ihm am 
rechten Orte und in Gefellfchaft der rechten Perfonen 
für Alles mit einemmal danken können (3.9 Der 
Bli in die Tiefen Gottes möchte hochmüthige Ge: 
danken machen, ald wenn man in Gottes Majeftät 
hineinfeben könnte. Allein unter diefer Tiefe ift eben 
nichts Anderes zu verftehen, als die Liebe, wie Gr 
fi) aus Liebe jo tief herabgelaſſen und fic mit den 
fchlechten und niedrigen, tiefverfunfenen Menfchen 
eingelafjen hat. Dies find in Gottes Natur die höch- 
ften Tiefen und unbefchreiblichen Geheimniffe. Das 
kann der natürliche Verſtand nicht begreifen, daß fich 
der große Gott fo Hein machen follte. Der Blick in 
diefe Sache erhebt alfo nicht, fondern demüthiget 
2. 10). — Wie man den Menfchen durch den Men: 
hen fennen fernen muß, fofann man Gott nur durch 
Gott oder feinen Geiſt kennen fernen (V. 11), — 
Range, Bibelwerk. N. T. VII. 





Der Geift der Welt ift im Grunde der böfe Geift, 
der Satan, der Gott diefer Welt, der fein Wefen 
hat in den Kindern des Unglaubens und die ganze 
Welt regiert. Der muß duch den Geift aus Gott 
ausgetrieben werden; wer diefen hat, der weiß durch 
fein Zeugniß, aus Erfahrung und innerer Anfchaus 
ung, was ihm von Gott gefchenkt iſt; der glaubt 
nicht nur fo auf's Gerathewohl, fondern er weiß, was 
er glaubt, genießt und befigt (®. 12). — Wenn ein 
Prediger fein ganzes Herz, Sinn und Thum Gott 
übergibt, und der heil. Geift feiner mächtig werden 
fann, der wird auch vom heil. Geift erleuchtet und 
jo eingenommen werden, daß man wohl merfen kann, 
daß Er durch ihm redet (V. 13). — Es gibt ehrliche 
Leute, mit denen man von vielen Wahrheiten des 
Chriftentbums, von der Gegenwart Gottes ꝛc. 
reden kann, die fie gerne hören und begreifen. — 
Aber fobald man ihnen nur ein Wort vom Heiland, 
von feinem verdienftlichen Leiden und Sterben redet, 
jo fagen fie: das verftehe ich nicht, das ift mir zu 
hoch. — Diefe Lehre paßt nicht für einen, der den 
h. Geift nicht hat; fie ift dem alten Sinne eine Thor— 
heit (8. 14). — Der geiftlihe Menſch Fann Alles 
beurtheilen, woher es kommt und wohin es führt; 
er erfennt jeden, wo er ſteht, und wo er hinaus will; 
ihn dagegen kann verftehen, erfennen und prüfen nur 
wer den Geift Gotted hat. Ein geiltlofer Menſch 
weiß nicht, was ein geiftlicher fagen will und was er 
lehrt (2. 15). — Wir haben Chrifti Sinn, denken 
wie Gr, wollen was Er will, und ftellen uns alle 
Sachen fo vor, wie Er. So iſt es ung gegeben, die 
Geheimniffe des Reichs Gottes zu verftehen (V. 16). 

9. Heubner: Der vom Geift Erleuchtete kann 
Alles richten, beurtheilen, auch den geiftigen, mora— 
lifchen Werth der Grundfäße und Thaten des Unbe— 
fehrten, die Eitelkeit des irdifchen Sinnes und Trei— 
bens. Er kann es, weil er aus Grfahrung die Sünde 
fennt, von der er fich losgeriſſen, und weil der, der 
den Willen Gottes, das abfolut Gute, erfannt hat, 
daran einen Maßſtab Hat, das Uebrige nach feinem 
Werthe zu beftimmen. (V. 15). 

u 3. 10—12, Vgl. Schleiermachers Pre—⸗ 
digten Ste Samml. Pr. 16. Bd. I. ©. 231 ff. „Aus 
dem, was der Ap. von dem inneriten Wefen und dem 
Urfprung des Geiftes aus Gott fagt, folgt, 1) daß 
die Wirkungen defjelben einzig in ihrer Art find; 
2) daß Alles, was uns von ihm kommt, vollfommen 
— und zuverläffig iſt; 3) die völlige Zu— 

änglichfeit defielben für alle unfere getitlichen 
Bedürfniſſe. Zu 1) Zu allem Anvdern kann uns die 
Melt erwecken mittelit der gemeinfamen Vernunft; 
aber die Tiefen der Gottheit erforfchen und Abba, 
lieber Vater, rufen, das vermag nur der Geijt aus 
Gott, wenn er in den Geift des Menfchen hinab— 
geftiegen ift, ihm zu geben. Zu 2) Die Ueberzeugung, 
daß Gott die Liebe it, als das auf und übertragene 
Wiſſen des Geiftes Gottes um das, was in Gott iſt, 
fo ewig und unmwandelbar, wie der Geift Gottes 
felbft, wird auch die innerfte und zuverläfligite Wahr— 
heit unſers Dafeins ꝛc. Zu 3) Es fehlt uns nichts zu 
der feligften Gemeinfehaft, in welcher wir mit Gott 
ftehen, wenn ung der Geift aus Gott die Liebe Gottes 
als die innerfte Tiefe feines Wefens offenbart, — 
wenn uns klar geworden tft der liebevolle Rathſchluß, 
der fein väterliches Herz bewegt hat gegen das menſch— 
liche Gefchlecht von Anfang an; — wenn alle Ger 
brechen unferer Natur geheilt werden können durch 
die Fülle der Gottheit, die in Chriſto, der gleicher 
Natur mit ung theilhaftig ift, wohnt; — wenn durch 
4 


50 


Der erfte Brief an die Korinther. 


3, 1—4. 





ihn der Geift aus Gott ald 


kende Kraft fich über Alle, bie an Chriſtum glauben, 


eine befebende und ftar- 





verbreitet, ihnen den Grlöfer verflärt und ihnen in 
ihm den Vater vergegemmwärtigt.“ 


IV. 
Die Rorinther erweifen ſich bis daher als unfähig für die Mittheilung der Weisheitslehre, 
Rap. 3, 14. 


1 Auch ih"), r, fo 
2 Fleifchlichen?), als zu Kindlein 


üder, konnte zu euch nicht reden ald zu Geiftlichen, fondern ald zu 
— in Shrifto, *Milch gab ich euch zu trinfen, nicht?) ſtarke 


’ ’ vr R “ ’ " — — t9 denn ihr 
© » *benn ihr Eonntet noch nicht; ja auch jetzt könnet ihr noch nich * 
= A fleiſchlich. Denn da unter euch Eiferfucht und Streit?) ift, feid ihr nicht 


4fleifchlich und wandelt nach Menfchen Weife? *Denn wenn Einer fagt: ich bin des 


Paulus, ein Anderer: ich des Apollo, feid ihr nicht Menfchen‘)? 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Auch ich — — Kindlein in Chriſto. Wie in 
Kap. 2, 1 wendet er fi von der allgemeinen Aus- 
einanderjegung auf fein Lehrverfahren in Korinth. 
Hier bieten Kap. 2, 6. 14 die Anknüpfungspunkte. 
Der apoftolifche Weisheitsvortrag bewegt fi im 
Kreife der Vollfommenen, ber Geiftlichen, kann ſich 
nicht auf ſeeliſche Menſchen, die unempfänglich ſind 
für das, was des Geiſtes iſt, erſtrecken. Auch ich 
(wie jeder Andere es hätte müſſen) muß euch als 
Leute der letzteren Art behandeln. Für wvyızos 
ſetzt er nun oagxıvos und sagxıxos, den gewöhn- 
lihen Gegenfaß zu rvevuarızos; der Sinn wird 
dadurch nicht verändert, denn Der woyexos ift eben 
ein odexıvos Und oaoxıxos (vergl. Kap. 2, 14), 
und man fann weder jagen, diefe Ausdrücke ſeien 
milder (Bengel), oder fie bezeichnen blos Die 
Schwäche, jenes den feindfeligen Gegenſatz (Rük— 
fert), noch fie jeien ftärker als yvyıxos (Theoph.), 
noch, dieſes gehe auf die Intelligenz , jene auf die 
fittlide Seite (Begehrlichfeit 2c.). Meyer, edit. 2 
wugınos: Die Kategorie, wozu aagxınos und -vog 
gehören; ed. 3 woxıxos, wer ganz außerhalb des 
Einfluffes des heil. Geiftes fteht, ihm noch gar 
nicht empfangen hat, oder von ihm wiederum ver— 
lafjen worden ift. Ein folder ift auch oagxızos, 
aber nicht jeder vaoxıxos als folder noch Woxixos, 
da 00oxıx0s auch ber ift, der den Einfluf des heil. 
Geiftes erfährt, aber von deſſen erleuchtender und 
heiligender Wirkſamkeit nicht dermaßen geleitet 
wird, Daß er Die dem Geifte entgegenftehende Macht 
der oaoE überwunden hat, nod) zara cagxa denkt, 
urtheilt, gefiunt ift und handelt, — Wie aber 0aoxıvos 
und oagxızos ſich zu einander verhalten, ift wieder 
ftreitig. Das erftere Wort hat fonft die Bedeutung: 
fleiſchern, fleifchig, in den LXX theils zur Bezeich- 
nung des Gegenſatzes des Irdiſch-Menſchlichen, 
Schwachen, zu Gott (2 Chron. 32, 8), theils zur 
Bezeichnung des Weichen, für Eindritde Empfäng- 
lichen im Gegenfatz gegen das Harte (Stein), Ezech. 
11,19; 36, 26; ebenjo 2 Kor. 3,3. Das zweite 


— [4 ‘ fi . — 
1) Rec. xcꝭ Ey® — mit den weit überwiegenden befferen Zeugen, & 
V. 3, wo ein Uebergewicht von Beugen für 
Hier, 


2) Rec. 0@9x1x088, nad) 
ſprüngliche Lesart in V. 1 veranlaft, GAagxıvor Iefen. 
TaoXlvoLS zu leſen (vergl. Bleek zu Hebr. 7, 16). 

3) Rec. xal od. Das xai ift nad) 
zuſtoßen. 

4) Die rec, OVTE ſtatt ovde ift ſchwach bezeug 

5) Die Recepta ſetzt hinzu: za deyooraalar. 
Vätern). Die Ausſtoßung ift nicht begveiflich. 

6) Rec, OVXi Gagxızoi Eore 3 beffer bezeug 





den beften Handſchr. (A. B. C.), mehreren Ucberfegungen und 


aber ift im Neuen Teftament, wie auch hernach bei 
den Kirchennätern, der gewöhnliche Ausdrud zur 
Bezeichnung der Gefinnung, der Lebensrichtung, 
im Gegenfag zu iveuuarıxos. Bleek zu Hebr. 
7, 16 meint num, bei der Bildung dieſes Sprach⸗ 
gebrauchs ſeien im Anfang beide Formen gleich 
üblich gewejen, und erſt jpäter habe ſich Diefe Be- 
deutung auf die fonft (bei den Klaffifern) unge- 
bräuchliche Form oagxızos beihränft. Meyer da- 
gegen will beide beftimmt unterjchieden wiffen: 
cagxıvos bezeihne das unpneumatiihe Natur— 
weſen, welches die Korinthernohim Zuftand ihrer 
erften chriſtlichen Anfängerihaft hatten, da das 
göttliche Prinzip des heil. Geiftes noch jo wenig ihr 
Weſen verändert hatte, daß fie noch als aus lauter 
oao& beftehend erſchienen; aagxızos den jpäteren 
Zuftand der Oberherrſchaft der widerftreben- 
den materiellen Natur, in intelleftueller und fitt- 
licher Hinficht über das göttliche Prinzip, deſſen fie 
bei fortgefeßtem Unterricht noch mehr theilhaftig 
geworden, und nur dag Letztere mache er ihnen zum 
Vorwurf. Infofern aber Beides doch gleichartig 
ſei, könne er troß des Unterfchieds jagen: ru yao 
cagxızoi Esre. — Die Unterſcheidung der zunaͤchſt 
intelleftuellen Gebundenbeit und Schwäche in den 
erften Anfängen des Chriftentbums, auf welche ia 
auc das parallele »rioss fich bezieht, und der fitt- 
lihen Unlauterfeit und Berkehrtheit im weiteren 
Verlaufe der hriftlichen Entwidelung, welde auch 
eine intellektuelle Unfähigkeit für das Geiftliche, 
für die Weisheitslehre mit fich führte, ift eine wohl- 
berechtigte und auch dem fonftigen Gebraud von 
cagxıxös und odoxıvos bei Paulus entſprechend. 
Daß aber der Ausdrudoagxivors relativ zunehmen, 
alſo nicht an ein völliges Entblößtſein vom Tvevun 
zu denfen fei, zeigt das @s »mmios &v Kost. 
Dies deutet anf die Zeit, da fie den erften Unter 
richt (Kap. 2, 1 ff.) ſchon empfangen hatten, und 
durch den Glauben und die Taufe in die Kebens- 
gemeinschaft mit Chrifto, alfo in die Gottesfind- 
ſchaft eingetreten waren, aber noch in einem Zu⸗ 
ftand der Unmündigkeit, der Unfelbftftändigfeit des 


achmann u. Tiſchendorf, zayo. 
‚Fagrıxoi Tpricht und nur wenigere, durch die ur: 
wie Röm. 7, 14; Hebr. 7, 16, ift nad) den beften Zeugen 


alten Kirchenvätern aus: 


t und ſprachlich unrichtig. 


Es fehlt aber bei guten Zeu 
“ Zeugen (A. C., mehreren Verſtonen un 
Alten, gloſſematiſcher Zuſatz aus Gal. 5, 20, “ . 5 


t als ouxd ift 00%, noch ftärfer AVIEWNOL. Beides aus V. 3, 
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geiftlichen Lebens ſich befanden, jo daß ihr Verhal— 
ten noch nicht das Gepräge des eweüze an ſich trug, 
ihr Ich noch in einer ſinnlich-ſelbſtiſchen Gebun- 
denheit fi) bewegte, und daher auch die Fähigkeit 
für die Erfenntniß der tieferen Beziehungen und 
Gründe der chriſtlichen Wahrheit noch nicht entwik— 
telt war. Alſo kurz das Unentwidelte, wie e8 bei 
Kindern zur finden ift. Indem diefe Schwäche, wel- 
he z. B. an die äußere Form des Vortrags, an 
das Glänzende, an eine beredte und dialektiſch ge— 
wandte Darftellung fich heftete, in Die Unlauterkeit, 
Eitelfeit eines egoiftiichen Parteigeiftes überging, 
wurden fie, anftatt mehr und mehr einen geiftlichen 
Charakter zu gewinnen, vielmehr sagxızoı. — Auch 
die Rabbinen ſprechen in ähnlihem Sinne von 
Säuglingen, Kleinen. ©. Schöttgen z. d. St.; 
Wetſtein zu 1 Petr. 2, 2; Matth. 10, 42, Nymioıs, 
vergl. Kap. 14, 20; Hebr. 5, 13; anders Matth, 
11, 25. Bei @4l’ @s vagxivoss ift zu ſuppliren: ich 
fonnte nur — id) mußte zu euch reden. Dies geht 
— noch auf feinen erſten Aufenthalt in Ko- 
rinth. 

2. Milch gab ich euch zu trinfen — — ihr konn⸗ 
tet's noch nicht (tragen). Das Bild der ormıor 
wird nun weiter ausgeführt (vergl. Hebr. 5, 12 f.). 
Als Kindlein gab er ihnen die folchen entfprechende 
Nahrung: Milch, als geiftlih noch nicht Erftarkten, 
als in’s neue Leben erjt kürzlich Eingetretenen, als 
erſten Anfängern im Chriſtenthum, einfache, Leicht 
faßliche Lehre, Elementarunterridt (Hebr. 6,1 f.); 
nicht fefte Speije, wie fie nur Erwachfene vertra- 
gen fönnen, nicht tiefere Weisheitslehre, wie fie 
nur für geiſtlich Erſtarkte oder Öereifte ſich eignet, 
Kap. 2,6 ff. Das 09 Boouea ſchließt fi zeugma- 
tiſch an; aus Zrörıca ift ein Allgemeineres zu ent- 
nehmen, wie 2doxa oder rooamveyza vuiv. Den 
Grund gibt er noch ausdrüdlid an: ovrw yao 
Zövvacde. Denn ihr waret noch unvermögend, 
derjelben unfähig; abfolut, wie duvacFaı auch bei 
Klaffitern vorkommt (ſ. Meyerz.d. St.). Der vollere 
Ausdrud wäre: Edvvacde Eodleıv Bomua, oder 
Baorabeıv (Joh. 16, 12), oder ywoeiv. Aber eine 
Ergänzung ift nicht nöthig. 5 

3. Sa and) 2 könnet ihr noch nicht, denn ihr 
jeid noch fleifhlih. 444c fteigernd; nicht allein 
waret ihr ge fondern ihr ſeid e8 auch 
noch jett (vergl. zu Kap. 2, 9). Die Auseinander- 
fegung Kap. 15 ift freilich vielmehr 40040 als 

aha, aber der apologetiiche Zweck erforderte die— 
elbe, jo daß man nicht jagen kann, ber Apoftel be- 
finde fich hier in einem Widerſpruch mit fich jelbft. 

4. Denn da unter euch Eiferſucht und Streit 
ift — — wandelt nad) Menjhen Weije$ Hiermit 
begründet er die Behauptung, daß fie noch jet 
fleiſchlich, fomit der tiefer eingehenden Belehrung 
unfähig feien. Indem er als Beweis ihrer fleifch- 
lichen Gefinnung das Parteimejen hinftellt, weift 
er auf Kap. 1, 10 ff. zurüd. Auch Gal. 5, 20 führt 
er das hier Genannte umter den Werfen des Flei- 
ſches auf (vergl. auch Röm. 13,13). Zrkos im 
Haffiihen, wie im heleniftiihen Sprachgebraud) 
ſowohl in gutem Sinn: Eifer, Wetteifer, als in 
fhlimmem: Eiferfucht; hier Die parteifüichtige, wo 
die Glieder der einen Partei es der andern zuvor— 
zuthun fuchten, oder auf deren Leiftungen mit Miß- 
gunft binfahen, fie herabzufetzen juchten u. dgl, 
woraus dann Streit (2gue) entitand, Wortftreit im 
Disputiren. Wäre dıyoorasiaı ächt, jo würde 
darin noch eine Steigerung liegen: Trennungen, 














Spaltungen (oXiouare). ‘Orov findet fich auch bei 
den Klaſſikern als Caufalpartifel — infofern, ſin— 
temal, da (ſ. Paſſow). Mich de Wette problematische 
Bezeichnung des Grundes, wie ei, nach Meyer 
räumliche Vorſtellung des bedingenden Verhält— 
niffes (vergl. Hebr. 9, 16; 10, 18). Kara avdow- 
rcov (auch Röm. 3, 5) — vaoxızas. Hier das Ge- 
gentheil von weruarı oroıysiv, Gal. 5,25. Er 
will jagen: eier Verhalten entjpricht der Weife 
der Menſchen, wie fie gewöhnlich find, in ihrem 
gottentfremdeten, geiftlofen Zuftand. 


4. Denn wenn Einer jagt — — feid ihr nicht 
Menihen? Das vorher Ausgefagte wird er- 
läntert und damit das darauf gegründete Urtheil 
bekräftigt. Die Aufzählung der Parteien ift nicht 
vollftändig, wie Kap. 1, 12, weil er es in biefem 
Abſchnitt nur mit den Apolliſchen zu thun hat, oder 
mit dem Gegenſatz zwiſchen diefer und der nad) 
ihm ſich nennenden Partei (Meyer); welche auch 
wohl die bedeutendften Parteien waren (Ofiander). 
Auch hier ift der Gegenfaß nicht grammatiſch regel- 
recht ausgebrüdt. Das 2yo uev aber hebt den 
Gegenſatz nachdrücklich hervor: ich, ich meinerfeitg, 
ober: ich allerdings (vergl. Paſſow, ur A. I 
0,7, 8.1.1, ©. 175 u. 170). Oi avdownoi 
&ore. Derjelbe Sprachgebrauch, wie in zar’ av- 
Foorov. Dem ifvaelitiihen Bewußtſein liegt es 
nahe, darin das Irdiſche (OTN), Gebrechliche, Un- 
vollfommene, ja den Gegenfat gegen Gott und das 
Göttlihe angedeutet zu finden. Daher der Aus— 
druck: „Menſchenkinder“ in vielen Stellen des Als 
ten Teftaments, insbefondere „Töchter der Men— 
chen”, im Gegenjaß gegen die Söhne Gottes in 
Gen. 6 (nad) der allein dem Zufammenhang und 
dem Geifte des Alten Teftaments gemäßen Auf- 
faſſung, wonach die Angehörigen des gottgeheilig- 
ten Geſchlechts denjenigen entgegengejeßt werben, 
welche die bloße, von Gott Iosgeriffene Menjchheit 
repräfentiren). Der Ausdrud ift bier freilich ein— 
zig, aber ganz der Analogie der Sprache der Schrift 
gemäß. Meyer: „Leute, Die fich nicht iiber die 
menſchliche Schwäche erheben, denen:das göttliche 
Lebengelement abgeht.” 


Dogmatifh=ethiihe Grundgedanken, 


Bergtznu 12.2, 6 12 

Die Menschheit, in der urfprünglichen Gotteben— 
bildlichkeit ſo Hoch geftellt, in Erfenntniß und Wil- 
fensmacht fo herrlich, ift durch Die Sünde fo-tief 
gejunfen, daß die Sprache des Wortes Gottes, 
melde die Sprache der Wahrheit ift, da, wo ber 
Menſch in feinem Fürfichfein, außerhalb der in 
Jeſu verwirklichten und durch ihn in den Gläubi— 
gen und feines Geiftes theilhaftig gewordenen fich 
verwirklichenden Idee betrachtet wird, den Begriff 
des Geringen, Ohnmächtigen, Untüchtigen, Hinfäls 
ligen, Nichtigen, Eiteln und Unwahren, überhaupt 
aller der Unvollfommenheit und Verkehrtheit, wel- 
che das Geftört- oder Aufgehobenfein der Gemein— 
ſchaft mit Gott und feinem Geifte im Gefolge hat, 
damit verbindet. So heißt e8 denn: wer bift du, 
o Menih? Röm. 9, 205 vergl. Kap. 2,1.3. Was 
ift ver Menſch? Pf. 8,5; 14, 3 f. Alle Menſchen 
find Lügner, Röm. 3, 4 Dan vergl. auch 1 Kor. 
1,251. a. Sa in der Verkehrsſprache der Men- 
ſchen jelbft hat der Ausdruck etwas VBerächtliches, 
Luk. 22, 60; Matth. 26, 72, Dagegen in Ehrifto 
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gewinnt Alles ein anderes Anfehen. Während im 
Alten Teftament „Menſchenkinder "häufig eine 
berabfetende Beeihnung Mi, fo ift Dagegen Chri⸗ 
ſtus, der Menſchenſohn, derjenige, der zwar in die 
ganze Schwachheit und Niedrigkeit des Menjchen- 
wefens eingeht und Das Aeußerſte des menſchlichen 
Sundenlooſes auf ſich nimmt, aber auch hinwie⸗ 
derum, und zwar eben darum der Träger und Ver⸗ 
mittler der vollkommenen Gottesgemeinſchaft und 
alles barin beſchloſſenen Segens und Heils fuͤr das 
menſchliche Geſchlecht iſt, der durch ſein reines 
Wohlverhalten das Uebelverhalten der adamitiſchen 
Menfchheit Ausgleichende und die Folgen deſſelben 
Auſhebende (vergl. Röm. 5,12ff.31 Kor. 15, 21f.), 
der eine Mittler zwifchen Gott und den Menſchen 
(1 Tim. 2,5), der ans tieffter Erniedrigung zur 
Höchften Majeftät Erhöhte (Bhil. 2, 6 ff; vergl. 
Matth. 20, 18; 24, 27. 30; 25, 31; 26, 64 u. a.; 
ob. 3,13 f.; 6, 27. 53. 62; 12, 23. 34). Dies ift 
denn ſchon in der altteftamentlichen Schrift vor- 
gezeichnet, in dem dauieliſchen Geſichte, wo er in 
des Himmels Wolfen fommt, wie eines Menſchen 
Sohuͤ, dem gegeben wird eine ewige Gewalt, ein 
Königreich, das fein Ende hat (Kap. 7, 13 f.), und 
wo diefes Menfchliche, das alſo von Gott ausge— 
zeichnet wird, den Gegenfaß bildet zu dem ganzen 
thierifchen Wefen, das in den Weltreichen zur Ent- 
faltung fommt, Als Typus diejes Menſchenſohnes 
(sort EEoynv) könnte auch wohl die fo oft wiederkeh— 
rende Anrede des offenbarenden Gottes an Ezechiel: 
DIN 12 — vie dudoumov betrachtet werben, 
welche an ihn als den die Offenbarung Empfangen- 
den ergeht und eben fo erhebend, wie demüthigend 
ift (vergl. Gerlach zu Ezech. 2, 1). Dahin gehört 
denn auch die öfters wiederkehrende, aus dem Alten 
Teftament aud) in's Neue Teftamentübergegangene 
Bezeihnung der Propheten und anderer Träger 
bes göttlichen Worts durch 6 ar townos Tov Fezov. 
Man kann wohl im Allgemeinen jagen: in dem 
Maße, als die urfprünglide, oder wieberher- 
geftellte, oder wiederherzuftellende Gemeinſchaft 
des Menſchen mit Gott in beiliger Geſchichte, Lehre 
und Weißagung hevvortritt, gewinnt Die Benen- 
nung: Menſch eine höhere Bedeutung, und ift eine 
ehrende und Hoheit verfündende, während fie jonft 
die entgegengejete Bedeutung annimmt. 


Homiletifche Andentungen. 


Heubner: 1) Die hriftliche Erkenntniß hat ihr 
Altersftufen vom ne bis zum ns 
alter, Eph. 4, 135. Die Weisheit des Lehrers be- 
fteht darin, ſich nach dem Alter zu richten, die Be- 
dürfnifje der Gemeinde zu berücfichtigen und die 
Anfänger im Chriftenthum zur Vollkommenheit 
beraufzubilden, V. 1. 2) Zum fleifchlichen Wefen 
gehört Eigenliebe, Eitelfeit und Ehrſucht, die in 
Barteifucht und Streitjucht fic) zeigen. Da ift Ei- 
ferſucht, ambitiöſes Halten auf eine Meinung 
Sache, Partei, weil es die unſrige iſt, weil wir 
damit zu ftehen oder zu fallen glauben, nicht, weil 
das Gewiſſen uns bindet. Daraus fommt Zant 
Streit über die Differenzpunfte, und daher völlige 
Trennung: meil feiner nachgeben will, fo gebt 
man auseinander, Da verfährt man nad) menjd- 
licher Weiſ e, d.h. ſo, als ob das Chriſtenthum Seften- 
iep wäre, wie die philofophifchen Schulen, oder 
als dürfe e8 in Chriftengemeinden eben fo hergeben, 


Der erſte Brief an die Korinther. 








3, 1—4. 


wie in ber gemeinen und bürgerlichen Welt, wo es 
überall —2 und Eiferſucht gibt, V. 2. 

Rieger: 1) Gotte8 Lehrart verlangt, und 
ja nicht zu überhäufen. Bon ſolchen, die erft 
jeit kurzem zur Gemeinjhaft mit Chriſto gebracht 
find, ift ala won Kindern nicht wohl anders zu er= 
warten, als daß fie von dem, was in die Sinne 
fällt, mod) eingenommen, umb nad dem äußeren 
Schein und Anfehn zu urtheilen, mithin aud et⸗ 
was zu fleiſchlichem Aufblähen über einander zu 
mißbrauchen geneigt ſind. Mit ſolchen nun iſt nicht 
zu verfahren als mit Geiſtlichen, die Alles zu rich— 
ten erleuchtet und geftärft wären und Alles wohl 
anzuwenden wüßten, wenn man ihnen aud den 
ganzen Umfang derHeilswahrheiten und die tieferen 
Gründe von Gottes Gnadenrath vortrüge, DB. 1. 
2) Ueber Milch und ftarfe Speife hüte man fi 
wohl, falichen Gebanfen Raum zu geben. M ilch 
iſt Bezeichnung des Evangeliums, nicht als eines 
veraͤchtlichen, ſondern als des wahrhafteſten und 
zur Stärkung des geiſtlichen Lebens bequemſten, da 
man Chriſtum fo predigt, daß es den erſten Glau⸗ 
ben an die durch ihm geſtiftete Verſöhnung wirkt 
und nährt. Starke Speiſe iſt nicht Alles, wonach 
man oft lüſtern werben kann. Predigt man Ehri- 
ftum fo, daß man die Gründe und Rechte jeines 
ewigen Hohenpriefterthums aufjhließt, jo ift Das 
Speife, doch aus lauterer Milch des Evangelii be- 
reitete. Dan kann aber auch unter dem Vorwand 
mehreren Wahsihums allerlei tiefere Aufihlüffe 
haben wollen, 3. B. über Urfprung und Fortpflan= 
zung der Sünde, die tieferen Gründe ber Mieder- 
geburt aus dem Geift, den Zuftand nad) dem Tode 
und die über diefe Zeit hinausreichende Gnaden— 
haushaltung Gottes; und dazu kann die Verſu— 
hung Schlagen, daß man gar über das Ebenmaß 
der Schrift hinausgeräth und zur Mil und Speiſe 
garuntüchtig wird, B.2. 3) Dazu führt der fleiſch— 
liheSinn, der ſich zeigt in dem Eifer, welder 
aus Anderer Vorzügen Nachtheil bejorgt, welcher 
zu Heftigfeit in Vertheidigung feiner Meinungen 
führt und dadurch zu Spaltung, daß man ein- 
ander nicht nur in Lehrſätzen widerſpricht, ſondern 
fich auch durch bejondere Uebungen und Berbin- 
dungen von einander unterfcheiden will. So ge- 
wiß Liebe, Einigkeit, Friede und Freude die Frucht 
des Geiftes ift und ein Beweis, daß man in Gott 
ift und bleibt, fo gewiß verräth Neid und Entrüften 
das Fleiſch und den Trieb gemeiner menjchlicher 
Affekten, B. 3. 

Starfe: 1) Cr.: Gläubig werden geſchieht nicht 
aufenthufiaftiih, als wenn’s Einem der Wind an— 
wehte und man ftrafs vollflommen würde; jondern 
man muß hören, lernen, leſen, beten, forſchen, bis 
man verfläret wird von einer Klarheit zur andern, 
2 Kor. 3,18. 2) Hedinger: Gottes Kinder ha— 
ben mandmal noch grobe und umerfannte Fehler 
an ſich, bis fie weiter fommen und ftärfer werden 
im Glauben, 8.1. 3) Mit Neubefehrten muß man 
miütterlich umgeben, ihnen die nöthigften Grund- 
lehren auf's einfältigfte vortragen, auf's bequemfte 
einflößen. Solchen tiefe Geheimniffe der hriftlichen 
Lehre vortragen, wäre fo unverftändig gehandelt, 
als wenn man Neugebornen harte Speife vorſetzte. 
Und weil bei den Meiften der Wachsthum fo fchlecht 
it, fo muß man nod) mit ihnen als mit Kindern 
umgehen. Spener: In jedem Artikel mag zur 
Milchſpeiſe gerechnet werben, mas allein zur Se- 
figfeit nöthig ift, das Uebrige find harte Speifen, 


3,516. Der erfte Brief an die Korinther, 


einige härter als die andern. Hierzu gehören z. B. | zanfen ſich um die Scale, 
in dem Artilel von Auferftehung und Gericht die V. 4. So iſt's bei denen, die im Geifte angefangen 
Umftände, in welcher Ordnung, auf welche Weife | haben, bei denen es ſich aber in’s Fleiſch zurück— 
es damit hergehen werde ꝛc., V. 2. geſchlagen hat: ſie werden wieder Kinder, ſchwach 

‚Goßner: Jeder meint, er habe bei feiner Par- am Verſtand und innern Menſchen; fie halten Ne— 
tei den Kern und die Andern hätten nur die Schale. | bendinge oder Sachen, die nichts taugen, für Haupt» 
Aber den Kern lafjen fie Alle ſäuberlich liegen und ſachen und werden aufgeblafen, V. J. 2. 
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als ob's der Kern wäre, 





v 


Parteiſucht trete Die richtige Schätzung der Lehrer und der Leiſtun 
deren Werth oder Amer ie iv Enge der Prüfung ausweifen wird, 2 


An die Stelle der 
eines Jeden, 


Mer!) ift nun Apollos? wer!) ift Paulus?)? Diener, durch die ihr gläubig ge-5 
worden jeid, und zwar wie einem Jeden der Kerr gegeben hat. *Ich Habe gepflanzt, 6 
Apollos Hat begoffen, aber Gott hat das Geveihen gegeben. *So ift nun weder ver da7 
pflangt, noch der da begießt, etwas, fondern Gott, der das Geveihen gibt. *Der aber 8 
pflanzt und der begießt, find Eines. Jever aber wird feinen eigenen Lohn empfahen 
nac) feiner eigenen Arbeit. *Denn wir find Gottes Mitarbeiter; Gottes Aderfeld, Got- 9 
tes Gebäude feid ihr. *Nach der mir gegebenen Gnade Gottes habe ich als ein meifer 10 
DBaumeifter Grund gelegt?), ein Anderer aber bauet darauf; Jeder aber fehe zu, wie 
er darauf baue. *Denn einen andern Grund fann Niemand legen, als ven, der gelegt 11 
ift, welcher ift Chriftus Jefus*). *So aber Iemand auf diefen?) Grund bauet Gold, 12 
Silber, Edelſteine, Holz, Heu, Stoppel, *fo wird eines Jeglichen Werk offenbar werben, 13 
denn der Tag wird’8 ausweifen, weil es durch Feuer geoffenbart wird; und wie eines 
Jeden Werk beſchaffen ift, wird das Feuer felbft‘) erproben. *Wenn Iemandes Werk 14 
bleiben wird’), das er darauf gebauet hat, jo wird er Lohn empfahen. *Wenn Jeman- 15 
des Werk verbrennen wird, jo wird er Schaden leiden; er felbft aber wird gerettet wer— 


den, fo jedoch, wie durch euer hindurch. 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. ®er ift nım Apollos — — gläubig gewor- 
den feid. Die Lesart zu erklärt ſich wenigftens 
ebenſo leicht Daraus, daß Die Antwort eher auf das 
„was“, denn auf das „wer“ zu führen jheint, als 
Die Lesart is aus dem Streben nad) gleihem Ge- 
nuß. — Die Frage ift aber nicht (wie Rückert an- 
nimmt) Frage der Lefer: („Wer ift nun — —, 
wenn es unrecht ift, fih an fie als Häupter anzu— 
ihließen?“). Dies würde Paulus nad) jeiner jon- 
tigen Weije bemerflich machen (vergl. 15,35; Röm. 
9,19 ff.). Die einfahfte Anfnüpfung ift wohl: 
Ihr nennt euch nach Paulus und Apollos als Par— 
teihbäuptern. Wer find num diefe beiden? — Aus 
der Antwort erhellt dann, daß fie im Unrecht find, 
daß das Parteimejen der wahren Stellung biejer 
Männer nicht entiprehend, aljo eine fleiſchliche 
Berirrung iſt. Das durch aaozıxol Lore vorläufig 
ſchon verurtheilte Parteiweiſen leitet zu der Frage 
hin (odv). Wäre a4)’ 7 ächt, ſo würde es Das her- 





vorheben, daß fie nichts Anderes find — Apollos 
und Paulus find nichts als Diener. In AA’ nm 
Berfhmelzung zweier Conftruftionen: ovde» &Alo, 
alla und ovdev ahlo-n. So Meyer zu 2 Kor. 
1,13. Anders Fritzſche nad) Hermann zu Viger: 
„Jondern entweder — oder ich weiß nicht was”. Das 
ahh m findet fih im N. T. fonft noch Luk. 12, 51, 
wo es kritiſch unangefochten ift, fo daß man fteht, 
daß es nicht wegen Anftoßes ausgelaffen worden. 
dıazowor hier in feiner allgemeinen Bedeutung, im 
Öegenfat zu Häuptern. Dan kann ergänzen: 75 
&xuhmoias, vuov, vergl. V. 21 und Matth, 20, 28, 
oder Tod FEod, Tod xvoiov, vergl. B. 6 ff.; 2 Kor. 
6,4 u.a. Der unmittelbar folgende Sat könnte 
für das Eine, wie für das Andere fprechen, oder 
auf die Verbindung von Beidem — diaxovoı Xor- 
Tod vrceo vuov (Kol.1,7) hinführen. dr ww Zrı- 
orevoore: Bengel furz und treffend: „per quos, 
non in quos“, vgl. Joh. 1,7. Sie werben damit 
als die Werkzeuge Gottes zur Hervorbringung des 
Glaubens bezeichnet. Dies waren fie als Prediger, 


1) Für die rec. TiS, wofür Lahmann, Meyer TE Iefen, fpricht ungefähr daffelbe Uebergewicht der Zeugen, wie für die 
Boranftellung des Apollo; die rec., die Havhos voranftellt, erklärt fid) aud B.4. 6. Auch die Wiederholung des EOTiw 


ift Durch die befferen Zeugen gefichert. 


2) Bor Ö1axovoı hat die rec., der Tifchendorf ed. 6 folgt, all N, wodurch die Frage bis drriorevsarte fortgeht, 
welches aber die beften Zeugen gegen fi) hat, daher von Lachmann, Meyer u. A. ausgeftoßen. Nach Meyer Zufag zur 
Marfirung des vom Pragmatismus dargebotenen Sinne: non nisi diaconi sunt. 

3) Rec., von Tifchendorf ed. 6 feftgehalten: tet EıxG, Lachmann nad) A. B. C. u. N. EInHE. 


4) Rec. 
oũs. 


’Inoods 6 Kouoros ſchwach bezeugt. Beſſer bezeugt ’Ioods Xoıoros. Tijhendorf ed. 6 Aguorös ’In- 


5) TovTov von Lachmann nad) A. B. C. ausgeftoßen, von Tiſchendorf nach vielen gewichtigen Zeugen feftgehalten. 
6) AvTo nad To TOO von Lahmann, Meyer, Tiſchendorf nah den vorzüglichſten Zeugen aufgenommen, 


7) Mevei gut bezeugt (Tat. Berf.), rec. ever. 
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Der erfte Brief an die Korinther. 


3, 5—15. 





des Wort3, ale Verkündiger des Evange- 
Yıms, ala Lehrer der Wahrheit (ng. Röm. 10, 14); 
jedod) fo, daß das Werden ihres Glaubens durch 
beide auf verſchiedene Weiſe vermittelt wurde: 
durch Paulus die erſte Entftehung, durch Apollos 
die weitere Entwickelung, Befeſtigung. Dieſes Ge— 
wordenſein drückt ber aor. ebenſo aus, mie Röm, 
13, 11; Gal. 2, 16, und zwar aud in Bezug auf 
den Fortgang, das Wachsthum des Glaubens, vgl. 
Foh 2, 11. 3 
“2 Und zwar, wie einem Jeden der Herr gege: 
ben hat. Hiermit wird ihre Abhängigfeit nom 
Herrn in Bezug auf ihre Begabung und bie darin 
beruhende Wirkſamkeit hervorgehoben, zur Däm- 
pfung des zavyaodaı Ev avdowmoıs. — Eine At- 
tractton ift hier nicht wohl anzunehmen, fo daß ie 
Exa0ros Sc. Öudxovos Eorıv, ws — Emnev avıa. 
Sondern Exaorg fteht emphatiſch voran, wie Röm. 
12, 3, weil er nad) ber Bezeichnung des Gemein- 
jamen nun au das Eigenthümliche hervorheben 
will: „Und zwar find fie euer Gläubiggeworbenfein 
vermittelnde Diener, in der Weiſe, wie einem 
Jeden 2c. Das 6 xcuos hier gegen den fonftigen 
pauliniihen Gebrauch von Gott, nicht won Chri- 
ſtus zu verftehen, dazu liegt in V. 6. 9. 10 durch⸗ 
aus feine Nöthigung. Die Ausftattung der Diener 
mit den mancherlei Gaben zur Erfüllung der Auf- 
gabe eines Jeden wird aud) Eph. 4, 7 ff. Chrifto 
zugeſchrieben. — Im Folgenden, wo 0 Jeos einge- 
führt wird, ift von etwas Anderem, von dem gött- 
lihen Segen, der Abhängigfeit des Erfolgs von 
ae babe ſlanzt, Apollos Hat begoff 

3. abe gepflanzt, 0109 hat begoſſen; 
aber Gott hat das Gedeihen gegeben. Durch dieſe 
bildfihe Darſtellung wird theils die Verſchiedenheit 
der Thätigkeit beider, theils die gänzliche Abhän- 
gigleit des Erfolgs derfelben von Gott in’s Licht 
gejeßt. Die Thätigkeit des Paulus ging auf die 
erite Begründung des Glaubenslebens und damit 
die Stiftung der Gemeinde, dad pvrevew, die 
Pflanzung dieſes geiftlihen Gewächſes; Die bes 
Apollos auf die Förderung jenes Lebens, die Be- 
fefligung der Gemeinde, das Begießen (nicht 
—= taufen, Auguftin u. A., wo dann purereıv auf 
das Wort, die Predigt bezogen wird). Gott aber 
war es, dev Wachsthum gab, jene Thätigkeit mit 
Erfolg fegnete; feine mit ihnen und durch fie wir⸗ 
kende Kraft war es, wodurch das Glaubensleben 
zu Stande fam, und völliger, kräftiger, fefter wurde, 
Dftander: „adgaver Bezeichnung der durch die 
göttlichen Kräfte, die in die Mittel, in die Arbeit 
gelegt find, und durch andere binzufommende, be- 
gleitende, vorbereitende Wirkungen ver Gnade be- 
fürberten Erreichung des Zweckes 

„4. So ift num — — Gott, der das Gedeihen 
gibt, Mit diefer Folgerung wird die Geltung der 
menſchlichen Organe in ihrem Fürſichſein, Somit 
das ganze Parteiwejen vollends verneint, Lori [77 
entweder — in numero est, ift etwas von Belan 
(vergl. Apoft. 5, 86); oder noch flärker: Beide find 
nichts. — Auf der Seite des Gegenfages ergibt 
fi) von felbft die Ergänzung. a navre eoriv 
(15, 285 Kol. 3, 11). Bengel: „Est quiddam, at- 
queadeo, quia solus, omnia“. Mas bier der un— 
gebührlichen Erhebung der Drgane gegenüber aus- 
einandertritt, wird anderwärtg 
bie Thätigfeit der Organe und 
Gottes 
Röm. 


als Träger 


i die Wirkſamkeit 
Chriſti) in ihrer conkrelen Einheit ED: 
11, 14; 1 Timm, 4, 16. — 











zuſammengefaßt: D 


Der aber pflanzet und der begießet, find 
Ce Dies TE auf ihren negativen Werth 
oder Würde: daß gleichermaßen feiner von Beiden 
was ift (Bengel, Billroth), fondern auf ihr Amt, 
ihren Dienft (dıaxovor); und eg foll damit die ſek— 
tirerifche Entgegenfegung und Erhebung des Einen 
über den Andern (B. 4) abgemehrt werden. — 
Diefe Einheit und Zufammengehörigfeit der Die- 
ner Chrifti ale folder jchließt aber Unterſchiede der 
Leiftungen und der denſelben entſprechenden Aner- 
fennung von Seiten des Herrn nicht aus. 

6. Jeder aber wird feinen eigenen Lohn em⸗ 
pfahen nad) feiner eigenen Arbeit, Das iö.ov 
fteht Dem &v eioıw gegenüber. Bengel: „eongruens 
iteratio, antitheton ad unum«. x07x0s ift nicht 
das Refultat, der Erfolg, jondern die Arbeit ſelbſt, 
die Bemühung und Anftrengung; was die nur von 
Gott zu ermejjende Treue und Hingebung in fi) 
begreift. Demnad) zeigt aud) zara: das qualitative, 
nicht 6108 das quantitane Verhältniß an. Durch iduos 
wird das Befondere eines Jeden noch beftimmter her⸗ 
vorgehoben : die bejonders von ihm aufgewandte 
Mühe, und der ihm befonders zufommende Lohn, 
Der modFos aber ift, wie der Zufammenhang mit 
dem Folgenden lehrt, Die göttliche Vergeltung. — 
Das Futurum Ayyeras (oder Anuperae — attiſch- 
jonifhe Form) weiſt auf die mit der Barufie Chrifti 
eintretende Belohnung hin (vergl. 4,5; 1 Theff. 
2, 19; 2 Tim.4,8; Daniel12,3; Matth. 25,20 ff.; 


'1 Betr. 5, 4), den Preis der Arbeit im Dienfte des 


Herrn an der Gemeinde; nad) Bengel: „quiddam 
salute ulterius“, eine Zugabe zu dem für Alle 
gleichen Heil der Begnadigten, was hauptfächlich in 
der verſchiedene Stufen zulafienden Sofa liegt 
(vergl. Luk. 19,17), wie Oſiander bemerkt; ein 
Önadenlohn, weil das Ganze in göttlicher 
Gnaden-Anftalt, -Verheigung und Wirkung be- 
ruht, aber dennoch in Gerechtigkeit beftimmt: „Je— 
dem das Seine”. — Daß folder Lohn von Gott zu 
erwarten jei, wird num im Folgenden dargethan. 
7. Denn wir find Gottes Mitarbeiter; Gottes 
Aderfeld und Gebäude ſeid ihr. Hier liegt der 
Accent durchaus auf Feov. Da e8 Gottes Ge- 
ſchäft ift, dem wir, jeber in feinem Theil, unfere 
Mühe widmen, fo ift es von feiner Treue zu er⸗ 
warten, daß er uns den entſprechenden Lohn nicht 
verjagt. Diefe Beziehung auf das unmittelbar 
Vorhergehende (Meyer) hat entſchieden den Borzug 
dor derjenigen Auffafjung, welche hier eine Zuſam⸗ 
menfaſſung der ganzen Darſtellung von dem Beruf 
der Lehrer und ihrem Dienftverhältniß zur Ge- 
meinde, B.5ff., hauptjächlich aber ihrer Einheit 
darin (B.8) findet; wo dann das yao in Bezug auf 
das erfte Glied explicativ wäre; in Bezug auf bie 
folgenden caufal (Oftander),. Da auch im Folgen⸗ 
den (B, 14) die Vorſtellung des Lohns wieder her⸗ 
vortritt, ſo iſt es doch wohl das Richtige, die Be— 
gründung der den Lohn betreffenden Ausſage in 


g dieſen Süßen zu finden. Feov evveoyol — Gottes 


Gehülfen, die mit Gott zufammenwirken, an ſei— 
nem Werk Theil nehmen, nicht: „die ee 
(gemeinschaftlich) das Werk Gottes treiben”; denn 
dies ift ſprachlich nicht zuläffig. — Ebenfo avveoyor 
uw, 1 Sees auch Gott Alles in 
Allem wirkt (12, 6), fo wirkt er doch durch feine 

tener, die er als Gehülfen in feinem Werke an- 
gejehen wiffen will, und Jeden in feiner eigen- 
thümfichen Weiſe wirken läßt. (Calvin.) Eximium 
elogium munisterii, quod, quum per se agere 
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possit Deus, nos homuneiones tanquam adju- 
tores adseiscat, per quos ita solus agit, ut ta- 
men vicissim cum eo laborent (vergl. Oſiander 
3. d. St.). Hierin Andeutung der Würde des Amts, 
wie ber Verpflichtung, nur Gottes Zwede im Auge 
zu haben. Heoö yewoyıor, ein Gott angehörendes 
Aderjeld; ebenjo Heod oixodoun. Der Genitiv 
auctoris (= Gott iſt's, der euch baut) paßt hier 
weniger, da tm Contert von der Leiftung und dem 
Lohne der Lehrer die Rede ift, und diefe Säte die 
Erwartung begründen, daß Gott ihnen ihren Kohn 
nicht vorenthalten werde, da ja das, woran fie ar- 
beiten, ihın angehört. yewoyıov (au) Spr.24,30, 
31,16) = angebantes fand — Ader, Garten, Wein- 
berg — oixodoun, ein Wort der fpätern Gräzität 
= oixodoula, oixodounue. In Beiden ift der In— 
balt der Wirkjamfeit der ovveoyoi Heov angezeigt: 
Bearbeiten des Aderfeldes,Aufführen des Gebäudes. 
— Dem Hervortreten des Feod aber entjpricht das 
Zurüdtveten des Subjefts auf beiden Seiten; da— 
her weder zueis noch vusıs. In Hinfiht auf den 
Contert im weiteren Sinn und die Abzwedung des 

anzen Abjchnittes, könnte man mit Chryjoftomue 
in dem wiederholten 80õ der letten Sätze zugleich 
eine polemifhe Hinweifung auf das bebräifche 
Sichbenennen nah Menſchen (B. 4) erfennen (vgl. 
Dfiander). Das Bild der oixodoun, verwandt mit 
voos Feod, B.16; 2 Kor. 6,16; Eph. 2,21 ff. 
wird im Folgenden weiter ausgeführt. 


8. Nach der mir gegebenen Gnade Gottes Habe 
id — — Grund gelegt. Hiermit gibt er an, was 
er jelbft für die Aufführung der oixodoun F. ge: 
than. Unter der Grundlegung verfteht er die den 
Glauben erzeugende Predigt von Chrifto dem Ge- 
Treuzigten (B. 11; Kap. 2,2). Wenn er jagt, er 
habe dies gethan ws copos deyırexrwov, jo fönnte 
ſich dies auf den Aft der Grundlegung jelbft bezie- 
ben, und der Sinn fein, er habe damit gethan, 
was einem ſolchen gezieme, oder fei jo verfahren, 
wie man es von einem ſolchen erwarten muß, da 
Bauen ohne Grundlegung einen Unfundigen ver- 
rathen würde. Doch könnte auch wohl in Boran- 
deutung des V. 11 Gefagten das gemeint fein, daß 
er in der Weiſe, wie es won einem folden Bau- 
meifter zu erwarten fei, Grund gelegt habe, den 
einzig möglihen Grund der oixodoun Heod. — 
Das Beiwort sopos aber bezeichnet den „Kunft- 
verftändigen“, der wohl weiß, was zur Aufführung 
eines Baͤuwerks erfordert wird, vergl. 2 Mo). 
35,10. Derjelbe Gebrauch bei Klaffikern, ſ. Meyer. 
Diejen Ruhm aber, den er gegenüber parteifüichtiger 
Herabiegung feiner Leiftungen geltend macht, will 
er nicht als Selbftruhm angeſehen wiffen, jondern 
führt ihn fofort auf Gott zurüd. zara 77% zagır 
tod Feod anv doFeioav uoı — Damit meint er 
nicht das Apoftelamt an fih, fondern feine gött- 
Yihe Begabung und Ausrüftung zu dem Werfe 
der Grundlegung (vergl. zu zaoıs Kap. 1,3. 4). 
Eigentlih: „Vermöge der mir erzeigten Gunft 
oder Huld Gottes". Dieje aber erzeigte fich eben 
in der Berufung zu diefem Gefhäft und in dem 
Tüchtigmachen dazu; wodurch er ein auvegyos Y. 
wurde, Dies in meifer Demuth vworanftellend, 
beugt er jeder Mißdeutung vor, bejeitigt zum Vor- 
aus jeden Schein der Anmaßung. Derſelbe Aus- 
drud Röm. 15, 15; 12, 3; ©al. 2, 9; Eph. 3, 2. 


9. Ein Anderer aber bauet darauf; Jeder 


aber jehe zu, wie er darauf bauet. Indem er ſich 








der Betrachtung der das angefangene Werk fort- 
führenden Thätigfeit, welche er Andern überlaffe, 
zuwendet, jo hebt er zugleich die Berantwortlichfeit 
derſelben hervor, oder, wie wichtig e8 fei, daß die— 
jelbe der Grundlegung entiprede. Wenn er jagt: 
ahkos, fo meint ev bamit Jeden, der an dieſem Ge— 
ſchäft betheiligt ift, nicht ausschließlich den Apollog, 
ſondern „mehr noch andere Nachfolger, die noch in 
der Gemeinde arbeiten” (Oftander), vergl. 4, 15. 
— Als der apoftolifche Leiter des Baues gibt er 
joldem die Weifung: Lxaoros Blenerw, mas 
errorxodousi, d. h.: Jeder, deſſen Gefhäft das 
Weiterbauen ift, habe Acht, daß es auf die rechte . 
Weiſe, mit dem rechten Baumaterial, gefchebe, daß 
nicht durch unpafjende, der grundlegenden Lehre 
nicht entſprechende Lehren und Lehrweiſen die Fort- 
bildung der Gemeinde geftört, ftatt gefördert werde. 
— Hierüber erflärt er fih näher, indem er zuvör— 
derft darauf hinweist, welches Das rechte und ein- 
ige Fundament der Gemeinde fei. 

10, Denn einen andern Grund fann Niemand 
legen als — — Christus Jeſus. Hiermit recht- 
fertigt er zunächft die vorangehende Mahnung, in- 
jofern fie blos an die Weiterbauenden gerichtet ift: 
„Jeder jehe zu, wie er weiter baue; denn mit der 
Örundlegung bat es feine Richtigkeit; in An— 
fehung diefer bedarf es feiner Weiſung; es kann fih 
um feine Veränderung hierin handeln.” — Der 
Nachdruck liegt auf Feuelıov, welches darum auch 
vorangeftellt if. duvaras nicht — darf; e8 wird 
vielmehr Damit gejagt, daß eine andere Grundlegung 
bei einer hriftlichen Gemeinde gar nicht ftattfinden 
fünne, ja hierdurch ihr Charakter als folder ver- 
nichtet würde. Das Nichtdürfen und die moralische 
Unmöglichkeit iſt immerhin eine Konjequenz hiervon. 
Es widerftreitetder Natur der Sade ; fein wahrhaft 
chriſtlicher Lehrer kann e8 alfo unternehmen wollen. 
rcaoa dient hier zur Bezeichnung des Berhältnifies, 
daß etwas neben einer Sache hingeht und Daher 
diejelbe nicht berührt, vielmehr außerhalb derſelben 
bleibt, und fo derjelben mwiderftreitet (Paſſow IL, 1, 
669). Bei xeiuevov fragt e8 fi), ob darin das re- 
Feıza (B. 10) wieder aufgenommen ſei, jo Daß es 
auf die grundlegende Thätigfeit des Apoftels fich 
bezöge: „ber won mir gelegt worden tft”; oder ob 
damit jene That Gottes jelbft gemeint ift, wodurch 
er das Chriftenthbum und das hriftliche Heil be- 
gründet hat: die Sendung feines Sohnes zur Ver- 
ſöhnung und Erlöfung der fündigen Menſchheit, 
und Alles, was Damit zufammenhängt (vgl. Matth. 
21, 42; Eph. 2, 20; Apoft. 4, 10 ff.; 1 Betr. 2, 6). 
Bei ber letzteren Auffaſſung bezeichnet das zedeıxa 
(8. 10) die Reproduktion diejer göttlichen That: 
daß er das objektive, won Gott gegebene Funda— 
ment an dieſe Stelle gelegt, indem er Chriftum den 
Korinthern aneignete, ihn durch feine Predigt zum 
Inhalt ihres Glaubens machte. Die Yettere Yal- 
fung ift Schon der allgemeinen Haltung des xeuue- 
vov gemäßer, und daraus ergibt fih nun auch die 
Begründung des Idvarar: Nachdem der Grund 
von Gott jelbft gelegt ift, fo kann Niemand (fein 
hriftlicher Lehrer) einen andern al8 dieſen legen, 
und demgemäß habe aud) ich Grund gelegt, das 
von Gott gelegte Fundament zur Bafis der Ge- 
meinde in Korinth gemacht, und konnte nit an- 
ders, — Welches aber dieſer Grund oder Grund 
ftein ſei, jagt der Nelativfaß: os dorıv Nousrös 
’Imooös. — Damit meint er Chriftum felbft in ſei⸗ 
ner erlöfenden Perfönlichteit, diejes reale Funda— 
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ment des Heils (vergl. 1, 30), nicht blos die Lehre 
von Chrifto als die Sundamentallehre. 


11. So aber Jemand auf diefen Grund banet 
Gold, Silber, Coelfteine, Holz, Heu, Stoppel, 
Bon der Hinweifung auf den von Goͤtt gelegten 
Grunpdftein, den aud er in feinem korinthiſchen 
Wirken zum Grunde der Gemeinde gemacht, wen⸗ 
det er ſich zum weiteren Aufbau und dem verſchie⸗ 
denen Bauſtoff, der dabei angewendet werben kann: 


werthvoller und dauerhafter, der in der Feuer⸗ 


vobe befteht (vergl. V. 18f.), oder werthloſer (don 
enge Werthe) und nicht probehaltig. Beiber- 
lei Stoffe werden in Tebhafter Darftellung, ohne 
ausdrückliche Hervorhebung der Verſchiedenheit nach 
einander vorgeführt. Nach der Erklärung der mei— 
ften und beften Ausleger, von Clemens Aler. bis 
Oftander und Meyer, hat der Apoftel bei biejen 
Bauftoffen Lehren im Sinn, die, mit dem Glau— 
ben an Chrifium in Verbindung gefegt, zum Fun— 
dament (Chriftus) paffen oder nicht, die an Werth 
und Probehaltigteit dem köſtlichen und ungerftör- 
baren Grundftein entjprechen oder nicht. Daß die 
Yeßteren (Holz, Heu, Stoppel) ſolche find, in denen 
abſchwächende und verunftaltende Produkte menſch⸗ 
licher Weisheit und Kunft, philojophifche und jü- 
diſche Meinungen der göttlichen Wahrheit beige- 
mengt werben, aljo unlautere Lehren und Lehrwei— 
ſen, liegt nahe; aber weitere Beftimmungen im 
Einzelnen, welche Dogmen er meine, oder zu wel- 
hen Theilen des Gebäudes die verfchiedenen Stoffe 
verwendet werden, find unhaltbar und geſchmack— 
108, Auch ift die Einheit des Gebäudes, zu welchem 
fo verjchtedenes Material verwendet wird, feftzu- 
balten, nicht an zweierlei Gebäude, PBallaft und 
Hütte, oder an eine Stadt (die Gotteöftabt) zu den- 
ten. Höchftens anwendungsweiſe, aber nicht eigent- 
li) auslegend fünnte man an die fittlichen Früchte 
der verſchiedenen Lehrthätigfeit denken, oder an 
Gemeindeglieder von verſchiedener fittlicher Be— 
Ihaffenheit, als Ergebniß des Vortrags von Leh- 
ven jo verjchtedenen Werths und Gehalts. Und da 
im ganzen Contert von Lehrwirkſamkeit die Rede 
tft, ſo ift es unftatthaft, (mit Olshauſen) an die 
Heiligungsthätigfeit der einzelnen Gläubigen zu 
denken, Zu unbeftimmt und abftraft gehalten aber 
{ft diejenige Auffafjung (Rückerts u. A), welche 
davon ausgehend, daß 20yo» (B, 13) bei Paulus 
die geſammte Lebensthätigkeit bezeichne, den Sinn 
geltend macht: „nur wer itberhaupt in rechter Art 
auf dem einzig wahren Grunde fortbaue, fo daß 
jeine Arbeit bleibend ſei und die Feuerprobe be» 
ftehe, könne auf Lohn rechnen: wer zwar den vech- 
ten Orund@eithalte, aber Ungehöriges und Unbalt- 
bares aufführe, das im der entfchei denden Probe 
untergehe, könne feine Frucht feiner Arbeit erwar- 
ten. Das Einzige, was er ihm zum Troft fagen 
fönne, jei, daß er ſelbſt des Heils nicht verluftig 
— Be io „ — ſein Wille war, 

as Werk Chriſti zu fördern, Vergl. 

Oſiander und Meyer. — 


12. So wird eines Jeglichen Werk offe 
werden 2c. Der Werth, oͤder Unwerth, bie 
haftigkeit ober Unhaltbarkeit deſſen, was er gelei- 
tet hat, wird nicht verborgen bleiben. — Denn der 
Tag wird's ausweiſen, wird's Fund oder Har ma- 
hen, was ächt oder unächt, Schein oder Wahrheit 
—— was ja oft längere Zeit im Unflaren 

leibt. Was ift aber das für einOffenbarungs- 








icht blog von jüdiſchen Meinungen die 
—— ren beren Nichtigfeit ſich herausſtellen 
fol, fo fan nicht die Zeit ber Zerſtörun — 
{ems gemeint fein. Aber auch nicht die Zeit über⸗ 
haupt, oder die Länge der Zeit; denn jo wird ber 
Ausprud im Neuen Teftament nie gebraucht umd 
dazu paßt aud das Folgende nicht (ug Aufech⸗ 
tung?). Aus dem reformatorifhen Zeitbewußtjein 
heraus geht wohl die Anſicht Calvins u. U., daß 
e8 die Zeit der hellen evangeliihen Erfenntniß fei. 
Der apoftolifchen Anfhauungsweije entipricht nur 
die Erflärung von der Zeit ber Paruſie Ehrifti 
(vergl. Rap. 4,5; Röm. 2,16; 2 Kor. 5,10). Dies 
ift die Zeit des prüfenden, ſichtenden Gerichts, 
welches ja am Haufe Gottes beginnt (1 Petr. 4,17), 
und nad manderlet Vorſpielen in ber ‚Parufie 
Chrifti zum Abſchluß fommt. So ſteht zuco« ohne 
Beiſatz auch Hebr. 10, 25; 1 Theſſ. 5,4 ff. Wenn 
er num fortfährt: Orı Ev vgl —— |o 
fragt fi’s, was wird in Feuer enthüllt? Das &o- 
yo, won dem er vorher gejagt: yawegov yerjoerau. 
Dagegen wendet man zwar ein, baß der Sat jo 
etwas Tautologijches habe. Aber Die Wiederholung 
dieſes Hauptbegriffs kann um fo weniger auffallen, 
da die nähere Beftimmung &r revgd binzutritt, und 
als eine pafjende weitere Entwidelung erſcheint der 
folgende Sat. Das Nächſtliegende ſcheint freilich 
die zueoa zu jein. Aber nirgends wird vom Tag 
des Herrn gejagt, daß er enthüllt, geoffenbart werde. 
Eher könnte man mit Bengel aͤ xugos juppliren, 
weil ja die 7ucoa Tod xvolov gemeint ift; und Dies 
würde feine Parallele haben in 2 Theff. 1, 7 f.: 
Ev anonahvıpeı Tod xvolov ’Inood — Ev tvgi pho- 
yos, ba das vo als die Offenbarung des Herrn 
Begleitendes (nicht als Mittel feiner Strafgeredh- 
tigfeit) Dargeftellt ift. Aber nur, wenn feine andere 
genügende Erklärung fi fände, würbe dieſe Er- 
gänzung flatthaft ſein. Iſt num aber 2oyo» das 
Subjekt, fo ift das Feuer das, worin die Enthill- 
tung begründet ifl, oder das, wodurch fie geichieht. 
Das Verhältniß dieſes Sates zum vorhergehenden 
ift num dieſes: weil Feuer das das 2oyo» Enthil- 
lende ift, jo wird der Tag des in Feuerflammen 
ericheinenden Herrn (2 Theff. 1), der Tag, ber 
brennen foll, wie ein Ofen (Mal. 4, 1; vergl. Kap. 
3,28.) dafjelbe Har machen. Der legte Sat: xai 
&xaoTov To Eoyov-doxıuaceı, der nicht mehr von 
orı abhängt, faßt nun Alles zufammen, indem er 
das Objekt nochmals ausprüdlich, und zwar in Be- 
treff feiner Bejchaffenheit, bezeichnet und das Ent» 
güllungsmittel, das Geiftesfeuer, als dasjenige 
binftellt, was am Tage des Herrn das Werk der 
Lehrthätigkeit erproben wird, d. h. die Haltbarkeit, 
oder Unhaltbarfeit defjelben offenbar machen. 
rg avro, das Feuer felbft, durch feine eigene 
Wirkung. Daß durch das Teuer weder der heil. 
Geiſt, noch die Anfechtung bezeichnet wird, erhell 
aus der richtigen Erklärung von nusoa. Noch we 
niger Halt hat die römifch-Tatholiihe Erklärung 
vom Fegfeuer, welches ja auch feine erprobende 
Wirkung hat (vergl, Ofiander, S.175; auch Heub- 
ner 3. d. St.). Es ift die reale Manifeftation der 
Nichterenergie des Herrn, melde als ein läntern- 
des Feuer wirken wird, aljo daß Alles, was in ber 
Sehrthätigfeit derer, welde die Gemeinde Chrifti 
aufbauen wollen, nicht das ächte göttliche Gepräge 
an ſich trägt, was darin halt- umd werthlojes Men- 
ſchenfündlein iſt, zunichte werden wird; wovon 
immerhin bie fortgehende Krifis des heil, Geiftes 
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und der Anfechtung ein Vorfpiel ift. — Dies wird 
gegenſätzlich ausgeführt, V. 14 f. 

13. Wenn Jemanded Werf bleiben wird, das 
er darauf gebauet hat, jo wird cr Lohn empfahen. 
Dies die pofitive Seite des Ergebniffes der doxc- 
waoie. Das ueverv ift das Unverjehrtbleiben un- 
ter jenem alles Untaugliche verzehrenden Feuer 
(das Futurum wevei korrefpondirt dem zara- 
»anoeraı). MıoFos wie V. 8. Man kann dabei 
denken eimerjeits an das Dargeftelltwerden vor 
Ehrifto als ein treuer und tüchtiger Arbeiter, dem 
jein Werk Ehre macht (vergl. 1 Theff. 2, 19 f.; 
Phil. 2, 15 f.), andererjeits an noch weitere Aus- 
zeihnungenim vollendeten Reich Gottes, Dan. 12,3; 
Matth. 19, 28; 2 Tim. 4, 8; Matth. 25, 21. 23. 
Nun folgt Die entgegengejette (negative) Seite, 

14. Wenn Jemandes Werk verbrennen wird, 
fo wird er Schaden leiden. Die Einführung des 
Gegenjaßes ohne Partikel gehört zur Lebendigkeit 
ber Darftellung, zum rafhen Fortgang der Rede. 
Dem woHorv Amwerau fteht gegenüber Enwodgnoe- 
rar, deſſen Objekt aljo nicht wohl zo Eoyo» fein 
fann: „er wird jeines Werks verluftig gehen, es ein- 
büßen“, jondern der wuoFos; denn jenes liegt ja 
eigentlich ſchon im Vorderſatz. Jenes Gerichtsfeuer, 
welches die unreinen, unhaltbaren Lehren verzehrt, 
verzehrt eben damit feine ganze Leiftung; Die Folge 
davon aber ift, Daß er den Kohn der Arbeit einbüßt, 
jomit Schaden leidet (vergl. Enwodctar:, 2 Kor. 
7,9; Phil. 3, 8; Matth, 16, 26). — Hiermit ift aber 
die allgemeine Heilsgemeinfhaft nicht aufgehoben. 

15. Er jelbjt aber wird gerettet werden, fo je= 
doch 2c. Hierbei wird vorausgeſetzt, daß ein ſolcher 
auf den Grund, Chriftum, gebaut, ihn feftgehal- 
ten und nur in der rechten Weiſe des Aufbaueng 
es verfehlt hat (nad) Calvin aus Schwachheit des 
Fleiſches over Unwiffenheit). Ganz überflüfftg und 
zugleich ſprachwidrig ift Die Heberfegung: er kann 
wech werden; willfürlih die Suppofition: ei 

vvarov 2orıv, noch willfürliher die Annahme, 
daß mit 29y0v Schüler eines guten Lehrers gemeint 
ſeien, die ohne deſſen Schuld verderben. Ganz 
verkehrt die Erflärung des awfesdha: von der Be— 
lafjung in den ewigen Strafen — nendnoeraı, 
wird nicht vernichtet werden, gleichſam durch's Höl⸗ 
lenfeuer hindurd) aufbewahrt; abgejehen von allem 
Andern ganz gegen den neuteftamentlichen Gebraud) 
des owLesFtar. Das avros Ög fteht entgegen dem 
Lohn, den er einbüßen wird. Der Lohn wird ihm 
verloren gehen, er jelbft aber gerettet, d. h. vor dem 
Berluft des Heils in Ehrifto bewahrt werben, — 
Sndem der Apoftel hinzufügt: odrw de ws dıa 
cvoos, jo will er jagen, daß dies faum mit genauer 
Noth zu erlangen jein werde; nur jo, wie Einer, 
ber bet einem Brand durch's Feuer hindurch muß, 
und nur eben jein nadtes Leben rettet (ogl. Sad. 
3,2; Amos 4, 11; Judä 8.23). Das Bild ift 
er nicht das eines Menjchen, der im Haufe wohnt, 
ndern eines mit dem Bau beſchäftigten, ber fid) 
uch das das Gebäude ergreifende Feuer hindurd) 
mit Mühe noch rettet, jo daß es alfo nicht ohne 
Angft und Schmerzen bei ihm abgeht, aljo nicht 
ohne Beeinträchtigung des Heildgenuffes, und ein 
ſolcher nur eine niedere Stufe des Heils erlangt 
(vergl. Matth. 20, 16; Mark. 10, 31 Letzte). So 
Meyer, jedoch mit Ablehnung der comparativ-pro- 
verbiellen Faſſung des ws da rvoos, da ja bie Rebe 
eine Feuersbrunft darftelle. Aber das ws wird doch 
hierzu nöthigen. Denn wenn man e8 auch jo neh— 












men wollte, wie es Joh. 1, 14 vorkommt (wie 
man's erwarten kann bei einer Fenersbruuft, wie 
Einer durch's Feuer hindurch fich retten fan), fo 
wird doch derjelbige Sinn herauskommen. Nur 
könnte man jagen, e8 ftehe nicht blos proverbiell. 
Vergl. auch Ofiander, S. 174 f. 


Dogmatifc - ethifche Grundgedanken. 


‚1. Diener, Gottes Mitarbeiter. Darin 
ift die höchſte Würde des Predigtamts, des rift- 
lichen Lehramts begründet. Nichts fein mollen, als 
Organ der Bollziehung des göttlihen Willens, auf 
nichts Anderes gerichtet fein, als auf die Erfüllung 
der Zwede Gottes, feine Macht haben und üben 
wollen, als welche dieſe Thätigfeit in fich ſchließt 
und mit fi) führt, feinen Lohn, Feine Ehre und 
feinen Genuß begehren, als welche diefes Wirken 
im Gefolge hat und zu vollfommener Ausrichtung 
dieſes Berufs erforderlich ift — das ift der Cha- 
rafter eines Dieners Gottes, der Chrifto nachfolgt 
in der Selbftverleugnung und Kiebe, der eben nur 
Menjchenfeelen fir Gott retten und felig machen 
will, und dazu alle feine Kräfte daran ftredt, der 
ein Gott wohlgefälliges und Gottes heilige Liebe 
preijendes Werk darzuftellen befliffen ift, und feinen 
Ruhm fiir fi), feine eigene Autorität fucht und 
erftrebt, fondern darin, daß Gott über Alles hoc) 
gehalten wird und fein Wille allein gilt, fich befrie— 
digt findet; dem nichts zu geringfügig ift, dem er 
ſich nicht unterzieht, wenn e8 zu dieſem Ziele führte; 
der fich feiner Arbeit, auch an den Kleinen, Ver— 
achteten, Berjunfenen ſchämt und weigert, damit 
nur erreicht werde die guädige Abficht Gottes, der 
da will, daß Allen geholfen werde. Sole Diener 
find in Wahrheit Gottes Mitarbeiter, Er er— 
hebt fie in die Gemeinfchaft feines Wirkens; er 
theilt mit ihnen fein hohes Werk der Erneuerung, 
Bejeligung, Heilig- und Herrlichmachung der er- 
löften Kreatur, eben damit fein Anfehen, feine 
Macht, feine Ehre, feine Freude in diefem Werke, 
Das Tann er aber, weil fie durch Wirkung des 
heil. Geiftes in die Einheit und Gemeinschaft ſei— 
ner Gedanken und feines Willens eingegangen find, 
meil der Geift Ehrifti, des vollfommenen Knechtes 
Gottes, fie befeelt, weil fein Sinn ihr Sinn ift, 
weil der heilige Wille der jelbftverleugnenden, auf- 
opfernden Liebe in ihnen lebendig ift. Darum wol- 
len fie aber auch von Parteiwejen nichts wiffen, 
Es fränft fie, wenn erlöfte Seelen fi) an fie hän— 
gen und fie neben Ehrifto oder an jeiner Statt zu 
ihrem Meifter machen wollen, nach dem fie fich rich» 
ten, deſſen menſchliche Eigenthiimlichkeit fie ala Das 
binftellen, worauf fie fehen, deſſen Autorität ihnen 
über Alles geht. Das lehnen fie won fi) ab und 
find mit allem Ernft bemüht, vie Seelen auf Ehri- 
ftum als ihren einzigen Meifter zu lenken, auf daß 
er ihnen Alles werde und jede menschliche Gabe 
und Tichtigfeit nur als fein Organ geachtet fei. 
Se höher Gott fie ftellt, defto mehr find fie Darauf 
bedacht, für fich nichts zu fein und zu gelten. So 
wird die Gemeinde Chrifti in Wahrheit erbauet. 
2. Die Gemeinde Gottes Aderfeld, Dies 
fteht eben jo allem Parteiweſen entgegen, mie bie 
Anfhanung der Lehrer als Diener und Mitarbei- 
ter Gottes. Gott gehört fie an, Er ifl e8, der die— 
ſes Feld anbaut; äußerlich durch die Predigt der 
Lehrer, innerlich durch feinen Geiſt Was die Leh— 
ver thun, ift pflanzen und begießen; aber fein ift 
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das Wort, das ausgefäet wird, feine Gabe alle 


Tüchtigfeit, die in ber erften Anpflanzung, wie in | 


der weiteren Pflege ſich erzeigt; von ihm allein 
hängt das Geht ab, ohne feine Segenskraft 
Kann alles Pflanzen und Begießen, wie geſchickt 
und mit wie großer Sorgfalt es auch geichehe, 
nichts ausrichten. Was aber jo Gottes ift, das ift 
ein Heiligthum, das ihm bewahrt werben muß; da 
einen Andern als Miteigenthiimer einführen wol- 
Yen, ift eine frevelhafte Verkennung und Mißach⸗ 
tung feines Rechts. Ja dieſes nicht ganz und un— 
getheilt gelten laſſen, heißt es ganz verneinen. Und 
das geſchieht, wenn 
Meifter betrachtet, ſich nach ihnen richtet und nach 
ihnen nennt. Da raubt man Bott, was fein iſt. 
3. Die Gemeinde Gottes Haus, Chri— 
ſtus der Grundftein, von Gott gelegt. 
Dies ift Grund und Maßftab aller rediten und 
heilfamen Lehrthätigkeit. Diefer Grunpftein ift 
von göttlihem Werth und von unvergänglicher 
Dauer. Auf diefen göttlichen Grund etwas bauen, 
was nicht aus Chriftt Sinn ift, was nicht feines 
Geiftes Gepräge an ſich trägt, was nicht ein Er- 
zeugniß dieſes Geiftes ift, jondern aus einem an— 
dern, fremden, menschlichen Geifte herporgegangen, 
ein Produkt menſchlicher Kunft und menſchlichen 
Denkens und Meinens, das heißt in den Gottesbau 
etwas hineinbringen, was, mie hoch e8 auch von 
Menſchen geachtet werde, doch in Wahrheit mwerth- 
108 ift; was in dem göttlichen Prüfungs- und Läu— 
terumgsgericht nicht beftehen kann, wie gejhidt man 
auch mit menfhlihen Gründen e8 behaupten und 
vertheidigen mag. Chriftus, wenn er fich offenbart 
als der, dem alles Gericht gegeben ift, wenn er mit 
feiner richterlichen Majeftät, die Alles ausjcheidet 
und verzehrt, was nicht fein ift, Alles durchſucht 
und erprobt, wird ſolches nicht probehaltig finden; 
fein Gerichtsfeuer wird e8 zunichte maden. So 
ift denn bie Arbeit eines ſolchen verloren; er kann 
nicht ausgezeichnet werden als Einer, der mitge— 
wirkt hat zum Gottesbau, kann nicht mit Freudig⸗ 
keit dem richtenden Herrn entgegenſchauen als dem, 
der ſeine Treue belohnt, oder eine derſelben ent— 
ſprechende Macht und Herrlichkeit in ſeinem Reiche 
ihm verleiht; er muß bange fein, vor ihm zur er⸗ 
ſcheinen, als Einer, der vergeblich gearbeitet, der jo 
gut wie nichts geleiftet, der das Gotteswerk nicht 
wirklich gefördert hat, und wie Einer noch wirklich 
froh jein muß, wenn er duch ein fein Baumerf 
ergreifendes Feuer hindurch noch eben fein nadtes 
Leben zu retten vermag: fo geht es einem ſolchen, 
daß er fir feine Perfon noch gerettet wird, aber 
von all feiner Arbeit nichts hat, daß feine Werke 
ihm nicht nachfolgen. Vom allgemeinen Heil zwar 
wird er nicht ausgeſchloſſen, als ber doch ben 
—— nn a aber von ber Herr- 
eit eines Mitarbeiters Gottes ier mi 
die Rede fein. —— 


Homiletiſche Andeutungen. 


Rieger: 1. Der ſchädliche Eifer. a. Wi 
Fan Wie 
wird der Zunder dazu gelegt over genährt? Wenn 
man aus dem Unterſchied der Gaben und der un: 


gleichen Art der Diener, die Sache HR re zu|b 


viel macht, wenn man dem Einen zur Laſt feat, dat 
f (de fi " x E a 
man bei ihm die Förderung nicht fo — 
dem Andern es zum Ruhm rechnet, daß einem durch 
ihn und feine Art das Licht aufgegangen, und nicht 


man menſchliche Lehrer als | (B 








bedenft, wie Gottes Gedeihen bei dem Einen und 
* Andern das Beſte thun wüfje, wie Der ungleiche 
Erfolg, fo viel auch an uns ſelbſt, an Zeit und Une 
ftänden gelegen fei, doch nicht immer von und ab: 
hange. — b. Wie weicht man folchen Verirrungen 
aus und verhütet fie auch bei Anderen? Um fo mehr, 
je tiefer fich einer unter Das Wort beuget, nichts zu 
fein, nichts für fich zu fuchen; und je mehr man in 
unparteiifcher Liebe Alles benugt, was uns Gott 
vorfommen läßt, ohne, zu unferm Schaden, früh⸗ 
zeitig beſtimmen zu wollen, welches der Unterſchied 
vor Gott fei, wovon wir ja Doch nichts verſtehen 
58). ö 
2. Gottes Mitarbeiter. Gott hat Arbeiter 
angenommen: a. nicht aus Bedürfniß, wie die Mens 
ſchen, die nicht Alles allein auszurichten vermögen; 
b. fondern nach feinem Wohlgefallen, weil er nicht 
Alles mit feiner allmächtigen Kraft durchtreiben will, 
fonvdern fo allmählich durch Menſchen an Menſchen 
zu arbeiten Luſt hat, damit ſich eines Jeden Liebe zur 
Wahrheit, freiwillige Neigung zum Gehorſam, unter 
dem Gebrauch ſchwacher Mitel zeigen könne (2. 9). 
3. Ein Jeglicher fehe zu, wie er baue. Daß 
die Arbeiter Gottes niedrig von ſich ſelbſt denfen, 
Andere aber nicht wählerifch in Bezug auf fie fein 
follen, das foll weder jene zu nachläffiger Gleich 
gültigfeit verleiten, noch diefe, Alles ungeprüft an⸗ 
zunehmen. a. Da viel auf Glauben, Beiltimmung, 
Annahme, Begierde derer, die bearbeitet werden, 
ankommt, wie fie auf etwas binfallen, over fich zu= 
rücziehen; fo haben auch fie Vorfichtigfeit nötbig. — 


b. Bei aller Erbauung, auch durch Zefen und münd- 


fichen Umgang, hat Feder zuzufeben, wie er baue; 
nicht nur an dem Was? der Wahl der Materien, 
fondern auch an dem Wie? der Verbindung der Wahr: 
heiten unter einander, den Hülfsmitteln zum Vortrag, 
den Kunftgriffen, womit man die Gemüther einneh- 
men will, ift viel gelegen (V. 10). 

4. Unterfohiede durch den Ueberbau bei 
Feithaltung des Grundes: a. Ob man bleibt bei dem, 
was mit den gelegten Grund die nächite Verwandt— 
fhaft, genaueite Verbindung bat, der Seelen Heil 
und Erbauung am ficheriten fördert, auch bei verän⸗ 
derten Umftänden einen unveränderlihen Werth bes 
hält, bei einer über die Kirche Gottes over einzelne 
Glieder ergebenden Heimfuchung nicht von feiner 
Brauchbarkfeit verliert, fondern ala aus Gottes Rath 
und Verordnung geſchöpft, auch Gottes richterliche 
Billigung immer finden wird. b. Oder, ob man mehr 
aus dem macht, was von dem Grund entfremdet, 
mehr auf menfchlichen Gutmeinen, ala Gottes Dffen- 
barung beruht, mehr durch Worte menschlicher Weis: 
heit einen Schein der Erheblichkeit befommt, als einen 
innern Werth hat, mithin auch mehr auf Ruhm von 
Menſchen, auf Fürwitz führt, als Erbauung in der 
Glaubensgemeinſchaft mit dem wahrhaftigen Gott 
ſchafft, mithin bet jedem Dareinſehen Gottes, und 
allermeift bei dem letzten Scheivungstag als untaug⸗ 
lich erfunden wird (®, 11 ff.) — 
5. Offenbarung diefes Unterſchiedes (der 
auch eine gewiſſe Lebensweife nach fich zieht, wie oft 
auch einer Freiheit im Leben zu gefallen erſt gewifle 
Srundfäge aufgeftellt werden). Gott hat Mittel und 

>ege genug das, was verborgen tft, an's Licht zu 

ringen und auch das in feiner eigentlichen Geftalt 
darzuitellen, was man gern anders hätte ſchmücken 
mögen, Feuer it num Alles, was eine genaue, 
un tichterifche, durchdringende Unterfcheidungs- 
aft beweifet, wodurch alfo —— wird, was eines 
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Jeden Erkenntniß, Lehre, Arbeit, dabei geführter 
Herzensrath, feine ganze Art, fic und Andere bei 
Glauben und Thun zu führen, in Gottes. Augen und 
Gericht für einen Werth und Dauer hat, over nicht. 
Was bier bewährt erfunden wird, dem wird alle vor: 
ber auf ibm gelegene Decke der Niedrigkeit nicht ſcha— 
den. Findet's fich aber, daß einer ſich mehr nach der 
Dunkelheit feiner Zeit, als nach dem Licht jenes Tages 
erichtet hat, jo wird er an dem Menfchenfob feinen 
hn dahin haben. Hat er aber dabei den Glaubens: 
rund an Chriftum Sefum beibehalten, jo kann es 
hn noch vor dem ewigen Untergang retten; aber mit 
welch vorher empfundenen Nagen vom andern Tod, 
mit welchen Verluſt alles von feiner Arbeit in der 
Welt gewonnenen Anfchens 2c., das fünnen wir und 
nicht genugfam vorftellen. (2. 13 ff.) 

Starke: Was wir Gutes find, haben und 
thun, das haben wir allein von Gott. Daß einer 
mebr Gutes hat und ausrichtet, darum ift er nicht, 
mit Verachtung Anderer, zu erheben: dem Herrn ift 
Alles zuzufchreiben (12,11).— Nicht das ift unrecht, 
daß die Schafe Ehrifti, die feine Stimme fennen, 
lieber erleuchtete und wievergeborne, als fleifchlich 

efinnte Prediger hören; wohl aber find die Zuhörer 
eifchlih zu nennen, wenn fie bei unterfchiedenen 
Gaben rechtichaffener Diener Einem anhangen und 
Andere verachten, fie gar nicht, oder doch felten hö- 
zen, wodurch fie ſich nicht nur an diefen, fondern 
auch an Gott ſelbſt und feinem Worte verfündigen, 
und zu erfennen geben, daß fie nody nicht den rechten 
Geſchmack haben, und mehr das Ohr als das Herz 
zur Predigt bringen. — Siehe die Kraft des h. Pre— 
Digtamts! es ift ein wirfendes Werkzeug, dadurd) 
die Menjchen felig werden. (oh. 1,7; Luk. 1, 77.) 
DB. 6.) — Die Werfe und Gaben im h. Predigtamt 
nd unterfchieden, aber ungetrennt; denn Einer muß 
dem Andern in die Hand arbeiten. — Die Predigt 
göttlichen Wort3 und auch deren Fortfegung ift höchſt 
nöthig; wer ohne fie meint ven Ölauben zu erlangen, 
machts nicht anders, ald wenn ein Aderömann den 
Pflug hinwegwerfen, die Saat und andere nöthige 
Stüde verfäumen und die Nahrung vom Himmel 
felbjt erwarten wollte. — Von Gott kommt alle 
Kraft; in feinem Worte liegt die Kraft, wie in einem 
Samen; er jelbit wirfet dadurch in den Herzen (V. 6). 
— Gott ift es, der von der Wahrheit des Worts 
überzeugt, erleuchtet und heiliget; Daher man ihm 
allein anhangen muß. — Die Diener joll man zwar 
nicht verachten (val. 4, 1); aber Niemand fidy an 
ihren Gaben alfo vergaffen, daß er ihnen die Ehre 
geben wollte, die dem oberften Urheber gebührt; denn 
Gott ift e3, der fie verorpnet, ihnen tüchtige Gaben 
ibt, daß ihre Arbeit kräftig ift in den Herzen der 
enfhen (2 Kor. 3, 5; 12, 6). — Sei vergmügt 
mit diefem! pflanze, begieße du. Sollt's nicht wach: 
fen, jo iſt's Gottes Gericht und Wille, welcher Ge: 
deihen und Wachsthun gerne gibt, wo der Baum 
für fich nicht erftorben fein und als dürres Holz das 
Land nicht irren will (Ser. 20, 7 ff; 2 Tim. 4, 2; 
Apoſt. 20, 31). ya! — Prediger geben zwar dem 
Worte Gottes, Das fie predigen, feine Kraft, die 
Frommen aber fönnen doch deito mehr Gedeihen von 
Gott durch ihr Gebet erlangen (B. 7). — Der mehr 
Gaben und ein anfehnlicher Amt empfangen, erhebe 
fich nicht über den, der unter ihm iſt; und der untere 
betrübe fich nicht, fie find alle gleich: Diener des 
Evangelii und Knechte Gotted (2 Kor. 12, 11, 
(B. 8.) — Lehrer wirken mit Gott, nicht als ob ihre 
eigene mit Gottes Kraft zufammengefegt würde, fon- 





dern weil die göttliche durch fie arbeitet (aus der von 
Gott verliehenen Gnade, 15, 10; 2 Kor. 3, 5 ff.); 
doch nach der Bildung eines Jeden, auch etwa na⸗ 
türlichen Gaben, die der Herr heiliget. (Hed.) — 
Tröftlicher Ruhm der Prediger, die fo hoch gemür: 
Diget find, daß fie Mitarbeiter Gottes heißen; wel— 
ches fie nicht zur Hoffart, fondern zum Fleiß ae 
brauchen follen, damit fie des Herrn Werk nicht läſſi 

thun. — Wer in’s himmlische Paradies will, der Ak: 
fich bier erit in Gottes Ackerhof begeben nnd über 
fich pflügen, ſäen und ernten laffen. — Wie ein Ges 
bäude nicht in einem Tage fertig und in Vollkom— 
menheit gebracht wird, alſo gefchieht auch ver Ger 
meine Gottes geijtliche Erbauung allmählich (2. 9). 
— Meisheit, Daß einer könne, und Treue (4, 2), 
daß einer wolle und die Weisheit oder geiftliche 
Züchtigfeit auch wirklich beweife, die gehören zu: 
fammen bei einem Haushalte Gottes. — Willſt du 
ſelbſt in's Predigtamt laufen ohne göttlichen Beruf 
und haft Gott nicht mit dir, wirft du Ichlecht arbeiten. 
Warte, bis dich Gott ſendet, mit feinem Geift und 
Gaben ausrüftet; dann wirft du wohl bauen (Ser. 
23, 21; Röm. 10, 14 ff.). — Einer kann nicht Alles 
ausrichten; was er angefangen, muß ein Anderer 
fortfegen, und zuweilen der Dritte erft vollenden. 
Siehe, wie nothwendig es ift, daß ein Prediger auf 
den andern, den der Tod nicht bleiben läßt, folget 
= 10). — Chriſtus der Grund, 1) nach feiner Per: 
on, als Gott (Kol. 1, 17), und Menfch Apoſt. 4, 125 
und nach feinen beiden Ständen; die ganze Kirche 
(Eph. 2, 20), ja ein jeglicher Gläubiger ift auf ihn 
erbauet und hat von ihm feine Feitigkeit; ja weil es 
lauter lebendige Steine find (1 Betr. 2, 5), und au 
der Grund lebendig ift, fo ziehen die Steine alle ihr 
Leben von folchem ihrem Grundftein; 2) in Anfehung 
feiner Lehre, Dadurch wir zu ihm, ald dem einigen 
Seligmacher (30h. 14, 6) gewiefen und gebracht wer- 
den, und durd den Glauben an ihn empfangen Ge: 
rechtigfeit, Heiligung und das ewige Leben. (Spener 
u. a.) — Die nur mit Anweifung zu einem ehrbaren 
Mandel Chriſto eine Kirche bauen wollen, führen 
einen Bau auf, der feinen Grund hat, darum er 
nothwendig von fich ſelbſt einfallen muß. — Der 
Grund ift noch Fein Haus; aber wer den Grund hat, 
bat Alles. — Beſſer nicht bauen und fich mit dem 
Grund begnügen, als Stroh und Holz von feiner 
Währung darauf feßen. Beſſer Cinfalt in Chriſto 
mit wenigen Wiſſen, als viel Wilfen ohne Chrifto, 
und das Gehirn mit Spinneweben des weltweifen 
Runftplauderns anfüllen (2,2; 1 Joh. 3,1). Hed. 
(2. 11.) — Die Lehrer find im Bauen nicht gleich: 
Gtliche bauen auf den Glauben an Chriftum die 
reine, unbefleckte und unverfälfchte Wahrheit, Lehren, 
welche zur Lehre von Chriſto mit gehören, zur Gre 
bauung des Glaubens und Befjerung des Lebens 
dienen, und nach dem Worte und Geilte Gottes die 
Probe halten. — Etliche aber —— die göttliche 
Lehre mit menſchlicher Weisheit, eileln, unnützen, 
nichtigen Satzungen, die das Fundament nicht um— 
ſtoßen, aber die Probe nicht halten, oder mit aller— 
hand vorwitzigen, unnöthigen Streitigkeiten, die 
nichts erbauen, ſondern eher hinderlich find, daß der 
Bau nicht recht von Statten gehe (B. 12). — Feuer 
bewährt und verzehrt. In Kreuz, in hohen Anfech- 
tungen, im Tode, an jenem Gericht zeigt ſich's, was 
Korn oder Spreu im Herzen fei, was ein faftiger 
Kernfpruch over ein leblofer Gedanke eines fpißfin- 
digen Verkünſtlers und unbekehrten Schulzänfers fei. 
(Hed.) (3. 13.) — Nichts wird im Himmel belohn 
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werden, als was im Gerichte Gottes beftehen wird 
(8. 14). — Es kann wohl gefchehen, daß die Xehrer, 
fo mit Holz, Heu, Stoppeln umgegangen, ſolches 
Alles fahren faffen, wenn fie fehen, daß es micht 
Stand hält; und fich einzig und allein an dem rech— 
ten Grund halten und darauf felig werden, jedoch 
fo, daß fie 2 Seele kümmerlich zur Ausbeute davon 
tragen (B. 15). 
H ner: Die chriſtliche Kirche iſt Gottes Pflanz⸗ 
arten, eine Pflanzſchule für den Himmel; die 
ehrer find die Gärtner, Wie dieſe die Pflanzen in 
den guten Boden feßen, begießen, beſchneiden, fo 
folfen auch fie durch das göttliche Wort an der Bil⸗ 
dung, Beſſerung der Herzen arbeiten. — Wie beim 
Wachsthum der Pflanzen der Einfluß des Himmels 
die Erde befruchtet, fo beim Lehrer die Gnade des 
Geiſtes (hier klares Zeugniß vom Unterfchied verfel- 
ben von der natürlichen moralifchen Kraft des Worts 
und des menfchlichen Unterrichts). Wie die Pflauze 
Lebenskraft fchon in fic) bat, fo der Menſch Empfäng— 
lichkeit (B. 6). — Vergiß es nie: du kannſt es nicht 
machen; du ſollſt dir das nicht einbilden, aber auch 
nicht verzweifeln. Der Geift Gottes hat feine Zeiten, 
wie das fruchtbare Wetter (V. 7). —- Die verfchiede- 
nen Zehrer haben Eine Aufgabe; darum follen fie 
einträchtig fein. — Es werden einft Alle der Arbeit 
Aller fich freuen (B. 8). — In Anfehung der Kirche 
ibt es zwei Stände: Lehrer und Hörer. Ohne Lehrer 
ann feine Kirche fein. Welche Ehre, dem Allmäche 
tigen zu helfen! Gottes Arbeit ift die Hauptſache. 
Wenn er den Acker, das menfchliche Herz, wüite lies 
gen ließe, blieben wir ewig wüfte. Aber er arbeitet 


n und. Wie treufich, wie fange arbeitet er oft an 
* einzigen Seele! Der Lehrer bedient er ſich als 
Werkzeuge. Er und fie arbeiten an dem Ader. Diefer 
muß durch die Pflugfchaar des Gefeges umgebrochen, 
mit dem Samen des Evangeliums bebaut, durch 
Wirkung des h. Geiftes erwärmt, durch Thau und 
Negen der Gnade befruchtet werden (B. 9). — Der 
Grund der Kirche ift Chriſtus: 1) an ſich als Hei⸗ 
fand, Oberhaupt der Gemeinde; 2) im Her, en, weil 
ver Glaube an ihn die Bafis des ganzen Chriften- 
thums ift. Wenn auf ihm, dem verfündigten Heiland, 
dem menfchgewordenen Sohne Gottes, nicht Aller 
Herzen als auf dem Schlußjtein ruhen, fo iſt's fein 
chrittliches Gebäude; da ift vielmehr Auflöfung der 
Gemeinde (B. 11). — Alles Eigene abthun, und 
reine Schriftlehre bringen, ift fehr ſchwer (B. 12). 
— Anticipire die Prüfung, erforfche dich bei Allen, 
was du meinst, lehrſt, predigft: ob du dich getrauft, 
es vor dem göttlichen Gericht zu vertheidigen (®. 13). 
— Der Lehrer wird defto reicheren Lohn haben, je 
reiner er das Wort Gottes gelehrt hat (B. 14). — 
Alles, was wir ohne Chriftum, außer ihm lehren, 
bringt uns feinen Gewinn (2. 15). 

Goßner: Es muß ein großer Unterfchied fein 
zwifchen ver Liebe zu ung und zu Ihm. Wir verfün- 
digen Gnade, und Er verfchafft fie. Darum find wir 
willfommen; aber geliebt ift Er. Wir find froh und 
dankbar, daß wir’s predigen dürfen; aber Ihm hat 
es fein Blut gekoſtet (V. 5). — Gott ift fo gut, daß, 
ob er gleich jelbit das Gute im Menfchen wirft, er 





es allein gewirkt hätte (2. 14). 
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Eregetifche Erlünterungen. 


1. Wiffet ihr nicht — — in end) wohne i 
unmittelbare Anknüpfung an Sr —— 
geht ſchon darum nicht, weil pFegei dem swfnserau 
vielmehr entgegenfteht, ala entjpricht, Das onx 
Adare wohl zu unterfcheiden von n) 00x oidare kann 
gar wohl eine neue Gedankenreihe oder Wendung 
einführen, welche etwa nur durch das Vorhergehende 
veranlaßt iſt. Bis dahin hat er die Gemeinde als 
ein Gott angehöriges Gebäude betrachtet und die 
große Berantwortlichkeit der weiterbauenden Thä- 
tigfeit an derſelben, nachdem das einzig vechte Fun⸗ 


Be Toörov, Lahmann, Tifchendorf u. A. RÖTOV nach vielen und 
>, mel nad) &U TuS im Vorderfag @VTOV als das Gewöhnlichfte 


2) TTV nad) überwiegenden Zeugen auszuftoßen, 


) *Niemand 
dünfet, weiſe zu fein unter euch in diefer Welt, 


zieht ein ſchweres Gericht nach ſich. Selbi- 
Quelle der — Weisheit, Abe de 
. 16—23. 


) wird Gott verderben; denn der Tempel 
betrüge ſich ſelbft. So Jemand fich 
jo werde er thöricht, auf daß er meife 
Thorheit bei Gott. Denn es fteht gefchrie- 


h *Und wiederum: der Herr Fennt die Gedanken 
Deßhalb rühme ſich Niemand eines Menſchen; *denn 
ſei es Apollos, ſei es Kephas, ſei es Welt, ſei es 


ſei es Zukünftiges; Alles ift?) euer, *ihr 


dament gelegt worden, dargethan. Jetzt ſchreitet er 
fort zur näheren Bezeichnung ihres heiligen Cha 
rakters als eines vom Geifte Gottes bewohnten 
Gottes-Tempels, deſſen Verderb ein entſprechen⸗ 


wußtſein, und gibt zu verftehen, daß in dem bi 

Gemeinde zerrüttenben, ir — Autsfung, alle 
die Zerftörung de3 Gottes-Tempels, binführenden 
| Parteigeift eine Verbunfelung dieſes Bewußtfeins 
ſich kund gebe, daß ſie ſich ſo verhalten, als wüßten 
fie das nicht. — Im Objeftjat liegt der Nachdruck 
auf vaos, im Unterfhieb von dem noch unbeftimm- 





zum Theif bedeutenden Autoritäten, Meyer: TOd- 
ſich dargeboten. 


es doch den Menfchen belohnt, als wenn der Menfch | 


des göttlihes Gericht nach fich ziehen werde. Mit 
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teren oix0doum Heod. Der vaos ift feiner Abſtam— 
mung nad (vaio) Wohnung überhaupt, wird aber 
bei den Griehen nur von Götterwohnungen ge- 
braucht, insbefondere von dem Raum, in welchem 
das Bild des Gottes fteht. Hier von dem geiftlichen 
Heiligtbum, welches der Ort der Gegenwart, 
Selbjtmittheilung und Anbetung des wahren Got- 
tes ift, injofern e8 ein aus Trägern des göttlichen 
GSeiftes beftebendes Ganzes ift. — Dies jagt der 
erläuternde Satz (zar erplifativ): und der Geift 
Gottes in euch wohnt. Infofern heißen die 
Chriften ein odxog nwevuarızos, 1 Petr. 2, 5, ein 
KATOIZNTNOLOV TOD #00 Ev nvevuarı, Eph.2,22; 
vergl. auch 2 Kor. 6,16Ff.; Röm. 8, 9. 11; 2 Tim. 
1,14; E;eh.37,27 u. a. — oixeiv — Bezeihnung 
des ftetigen Dafeins, vergl. Joh. 14, 23. — Das 
2v daiv (nicht unter, jondern: in euch) geht wie das 
vaos Eote auf die Gemeinde, oder auf die Einzelnen 
nicht in ihrem Fürfichfein, fondern in ihrem or— 
ganiſchen Zufammengejchloffenjein zu einem Gan— 
zen. Es waltet hier das Geſetz des Organismus, 
Daß jedes Organ jelbft wieder ein in fich geichloffe- 
nes Ganzes ift: Wie die Chriftenheit im Ganzen 
vaos Feo® ift, jo ift es auch jede Chriftengemeinde, 
und jedes Glied derjelben. Wie aber das Ganze es 
nur ift in feinen Theilen, fo diefe nur als im Gan- 
zen begriffen. — Die Ueberſetzung: der Tempel 
Gottes, ift feineswegs erforderlih, um die Vor— 
ftellung einer Mehrheit von Tempeln zu bejeitigen. 
Man kann überjegen: ein Tempel Gottes, zur An- 
deutung der Dualität = ein Haus, welches eine 
Stätte göttliher Gegenwart ift. 

2. Sp Jemand — — Gott verderben. Dies ift 
der Oberjat eines Schluffes, der in der zweifellofen 
Anerkennung der Heiligkeit oder Unverletlich- 
feit Des vaos Feod, wie fie auch in jüdiſchen Schrif- 
ten ausgejprocdhen wird (Bund, jüdiſches Heil, ed. 
Wolf, p. 432 ff.), begründet ift. Beihädigung, 
Entweihung, oder gar Zerftörung des Tempels 
Gottes, der Stätte feiner Gegenwart und Offen» 
barung, ift ein Frevel, der die göttliche Rache, 
firenge Vergeltung nad) fich zieht. Dies ift Fräftig 
angezeigt durch die unmittelbare Aufeinanderfolge 
Des peiosı und pireoer, ähnlich Dffenb. 22, 18 ff. 
— In Bezug auf den wirflihen Tempel ift mit 
pFegei Todesftrafe gemeint. In der Anwendung 
auf den geiftlihen Tempel ift da8 pYelosıv Zer- 
rüttung der Gemeinde durch um fich greifende Sef- 
tirerei, welche endlich zur völligen Auflöfung füh— 
ren muß; die Strafe aber (peoet) die anwleıa, 
die Ausſchließung vom Heil (nicht blos — ftrafen). 
Bei dem erfteren aber ift nicht eben an Umftoßung 
des Grundes in Fortſetzung des Bildes, V. 10 ff. 

u denken. — Nun folgt der Begründungsjat, mit 

em die Anwendung der Strafanfündigung auf 
das Borliegende, welche aber nicht ausprüdlich ge— 
‚macht wird, einleitenden Unterſatz des Schluffes. 

3. Denn der Tempel Gottes ift Heilig, und 
das ſeid ihr. ö vaos r. 9. ayıos Eorıv. Das liegt 
im Begriff des Tempels Gottes, daß er heilig ift, 
Gott geweiht, alſo unantaftbar, alfo jede Berlegung 
deffelben ein Frevel iſt. oirıves Lore vusis — 
dorıs bezieht fi) auf den Gegenftand überhanpt, 
ihn verallgemeinernd: welch' einer; hier: welcher- 
lei ihr jeid — nämlich @yıos. Denn nicht auf vaos, 
fondern auf &ycos bezieht fih das Relativ. Daß fie 
vaos Feov ferien, hatte er ſchon V. 16 gejagt. — 
„Wiederanknüpfend an 1, 1, wedt er hiermit das 
heilige Ehrgefühl uud den heiligen Gemeinfinn, im 








Gegenfaß der unwürdigen Serpilität von zertren« 
nender Menjchen-Autorität” (Oftander). 

4. Niemand betrüge fi) ſelbſt — — auf daß 
er weile werde, Hiermit weift er auf die Quelle 
des Unheils. Die Zerrütiung der Gemeinde durch 
Barteigeift hatte ihre Wurzel in Weisheitspünfel, 
in eitler Einbildung auf eine Weisheit, bie Doch 
eine der Welt, nicht dem Reiche Gottes angehörige 
war. So namentlic bei der apollifchen Partei, 
welche der Apoftel in diefem Kapitel zunächſt im 
Auge hat, und welche, wie fie in Apollos bie 
rhetoriſch-dialektiſche Gewandtheit und die Ge- 
lehrſamkeit rühmte und ſich daran hängte, auch 
wohl ſeine Weiſe nachahmte, ſich als Werth legend 
auf menſchliche, weltliche Weisheit, und als einge— 
bildet darauf zu erkennen gab. Der Apoſtel bezeugt, 
daß dies eine eitle, grundloſe, d. h. in der Wahrheit 
durchaus keinen Grund habende und den nach dem 
Reiche Gottes Strebenden keineswegs zuſtehende 
Einbildung, ein Selbſtbetrug, eine feinere oder 
gröbere Selbſttäuſchung ſei, wovor er ernſtlich 
warnt, unmdeis Eavrov LEanararw. Die Selbſt⸗ 
tänſchung befteht aber eben darin, daß man fi 
einbildet, eine wahrhaft höhere Einficht, eine tiefere 
Erfenntniß der göttlichen Wahrheit oder der Wege 
Gottes zu befigen, während man doch von aller 
wahren Einficht entblößt, ja in einem Zuftand der 
Verblendung umd in einer verkehrten Anficht fie 
befindet und befangen ift. Der Rauſch der Selbft- 
täufchuug aber wird hinweggenommen, es tritt eine 
Ernücdterung ein, indem aller Weisheitsdünkel 
aufgegeben, aller Einbildung des Weifefeins in 
diejer Welt, des weltlich Weijefeins entjagt wird, 
indem einer ein Thor wird, d. h. fich felbft für ent» 
blößt von Weisheit, für thöricht erkennt, oder auch 
jener Weisheit fih entäußernd, der Glaubens- 
einfalt, die für Thorheit gilt oder die er ſelbſt bis- 
ber dafür gehalten, fi) zuweudet. Dies fordert 
der Upoftel zum mweife, d. h. wahrhaft meife 
werden (Kol. 2,2 ff.), zur Erlangung wirklich 
tieferer Einfiht in Die Gottes- Wahrheit, Das 
doxstv kann „meinen“ oder „ſcheinen“ bedeuten, 
alfo: bei fi) felbft oder bei Andern dafür gelten. 
Für das Erftere ſpricht das Vorangehende. — Dar» 
aus folgt dann aud), Daß uwgos yercsIw nicht auf 
das Urtheil Anderer fich bezieht, fondern auf bie 
Selbftbeurtheilung, und zwar entweder fo, daß ein 
ao’ Eavrod hinzugebacht wird: er werbe e8 in fei- 
ner eigenen Beurtheilung feiner jelbft, achte ſich da— 
für; oder fo, daß darunter zu verftehen ift der Ue— 
bertritt auf einen Standpunft (dev Glaubens» 
einfalt), der ihm felbft, wie andern Gleichgefinnten, 
bis dahin als Thorheit gegolten. De Wette: „Er 
entſchlage fich jener Weisheit und fuche in dem, was 
in der Welt für Thorheit gilt, fein Heil”. Das 
Lebtere ift der den Worten am genaneften ſich an— 
ſchließende Sinn. — Die Worte 2v TO atwvı 
rovrp aber find nicht zum Folgenden zu ziehen, 
ſchon der Wortſtellung wegen (e8 follte dann heißen: 
umgös yeveodw Ev v. al r.), ſondern zu oopos, 
und bezeichnen die Sphäre, in welcher dieſe Weis» 
heit fich bewegt; vergl. vopia zoö xoouov, B. 19; 
Ev vuiv aber den Kreis, in welchem ein folder Durch 
Weisheit hervorzuragen meint. Theilweife anders 
erflärt Meyer, indem er 1) zu umdeis Eavro» Ea- 
nararo zwar bemerkt, e8 werbe hiermit Die fol- 
gende Ermahnung, als deren ftattfindendes Gegen» 
theil auf Selbfttäufehung beruhe, unter diefen Ge— 
fichtspunft geftellt (mas auf unfere Erffärung hin— 
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ihre), aber dann auf bie ähnliche Barnungsformel 
m —— Ka 9; 15, 33; Gal. 6,7 hinwei⸗ 
ſend, es (mit Theophyl.) darauf bezieht, daß bie 
Meisheitsftolgen nicht erfannten, daß fie mit ihrem 
Seftentreiben den Tempel Gottes verderben (2. 17) 
_ ein innerer Widerſpruch — 2) das Ev zw 
aiövı vovro nit mit aopos verbunden willen 
will, fondern als Zeitbeftimmung: „in dieſer vor⸗ 
meſfianiſchen Zeit" mit dem ganzen Satz; hinzu⸗ 
gefügt, um das doxeiv als irrig fühlen zu laſſen; 
denn gerade bie, welche glaubten, ſchon in dieſem 
Weltalter weife zu fein, waren es nicht. Hiergegen 
aber fpricht wohl ſchon die vopia rov xoauov in dem 





unferen Vers begründenden V. 19, und baß ber |z 


Gebrauch von 6 ai odros in 1,20 (nicht hlos als 
Zeit- oder Weltafter zur Zeitbeftimmung, fondern 
mit feinem Inhalt, der Kebensentwidelung). 
5. Denn die Weisheit diefer Welt ift Thorheit 
bei Gott, Hiermit wird die Ermahnung uwgos 
z26090 mit ihrem Zwedfat begründet, und zwar 
in ber Weife, daß ein folher hiermit in Gottes Ur- 
theil eingebe, maga Heo — nach Gottes Urtheil, 
wie Röm. 2, 13. — Nur wer der weltlichen, aus 
dem gottentfrembeten Leben hexvorgehenden und 
demfelbigen angehörigen Weisheit Wiſſenſchaft, 
Kunft, Bildung) fi) entäußert, ift auf dem Wege 
zur wahren göttlihen Weisheit. — Zopia Tov 
x00u0v Todrov, vergl.1, 21; 2,6. Oſiander: „Die 
vom Weltgeift beherrichte, ihre Schranken überſtei— 
gende, in göttlichen und fittlichen Dingen fich jelbft 
genügende, mit Irrthum behaftete, und Daher mit 
der hoͤchſten Vernunft, mit Gott und dem göttlichen 
Endzwed der Welt und des Menjhen in Wider- 
fpruch ftehende (40000) Weisheit. — Daß das gött- 
liche Urtheil iiber diefe Weisheit eben dieſes fei, 
wird durch Ausſprüche der Schrift, worin ja der 
Sinn Gottes fi) kundgibt, bekräftigt. 

.6. Denn es ftehet geſchrieben — — daß fie 
eitel find. Die erfte Stelle ift aus Hiob 5,13, aus 
der Rede des Eliphas, nach dem Grundtert, dem 
Sinne nad) mit der LXX übereinftimmend. Der 
Satz ift unvollftändig, da Paulus die für feinen 
Zwed paffenden Worte aus dem Terte heraus- 
nimmt, ohne das, woran fie grammatiſch fich an— 
lehnen, mit aufzunehmen, daher feine Ergänzung 
nöthig ift, Die menſchliche Weisheit, Klugheit, 
Lift, wird als eine ſolche geſchildert, die wor ber 
göttlichen Weisheit nicht befteht, da Gott vielmehr 
ſolche Weiſe in ihrer Schlauheit ergreife, ſo daß 
dieſe ſelbſt gleichſam die Schlinge iſt, darin fie von 
ihm gefaßt werden, indem fie fich felbft in ihren 
liftigen Anſchlägen verwideln. Indem Gott macht, 
daß ihr ſchlaues Verfolgen ihrer Zwede zur ihrem 
eigenen Verderben führt, fo ftellt er fie als folche 
bin, bie in feinen Augen Thoren find. — Das Ci- 
tat, das einzige im N. T. aus Hiob, ift, wie Man- 
ches, was Eliphas gejproden, zur Stimme der 
Weisheit auf der Gafje gehörig, daher hier mit dem 
Stempel der göttlichen Wahrheit bezeichnet (Ofian- 
der). — Die andere Stelle ift aus Pf. 94, 11, 
gerichtet gegen troßige Gotteswerächter, welche fo 
handeln, als ob fein lebendiger Gott wäre, der dag 
ungerechte Thun fieht und achtet, V. 5 ff. Seinem 
Zwede gemäß feßt Paulus anflatt row avFow- 
ro» (LXX und Grundtert) ro» vopov, jedo 
nicht willkürlich, da im Pfalm von Aftermeifen die 
Rebe ift, die auf ihre eigenen grundloſen und vers 
fehrten Gedanken von Gott pochen. dunAoyıouor 
im Hellenifchen gewöhnlich von twillfürkichen,, der 
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öttlichen Wahrheit widerſprechenden oder fie zwei⸗ 
ade Neflerionen, vergl. Röm. 1,21; 
Eph. 3, 17. uaracı ohne Grund und Wahrheits⸗ 
gehalt, aljo der Weisheit entgegen ſtehend, zur 
Thorbeit gehörig. Ob es gemäß dem Grundtert 
auf die Weifen felbſt ſich bezieht oder auf ihre dua- 
Aoyıouovs, En in Frage, kommt aber wejentlich 
auf baffelbe hinaus. k r 

h A ehatb rühme ſich Niemand eined Men- 
fhen. Der Gegenftand ſolches Sihrühmens, xav- 
zacyaı 1,29, ift eben das Menſchliche in feinem 
Fürfichfein, oder in feiner Natürlichkeit, nicht eine 
geiftliche Gabe als ſolche; jonft würde e8 ein xav- 
zäcgau Ev Fe, Ev xvoio fein. Wer anf Menſchen 
als hochgebildete, weile 2c. fich etwas zu gute thut, 
alſo daß er in parteiijcher Anhänglichkeit fih an 
te hingibt, andere Diener Chrifti gegen fie hintan« 
(et und gering achtet und der Einheit in Chrifto 
über diefer befonderen Anhänglichkeit vergißt, ber 
legt den höchften Werth auf eine natürliche Eigen- 
thümlichfeit weltlicher Bildung u. dgl., Die ihn an- 
zieht oder ihm imponirt,. Davon aber joll die Ue— 
berzeugung, daß die Weisheit Diefer Welt Thorheit 
vor Gott ift, abbringen. Dies ift der Sinn ber 
Folgerung, die mit were eingeführt wird, dur 
welches auch bei Klaffifern ein Heiſcheſatz einem 
andern angereiht wird, welcher den Beftimmungs- 
rund enthält, weßhalb der Aufforderung nachzu— 
ommen ift (vergl. Paſſow, II, 2, ©. 2640). 

8. Denn Alles ift ener — — Zufinftiges. 
Die Warnung vor ſolchem Sichhingeben an menſch— 
lie Autoritäten, vor ſolchem Sichabhängigmachen 
von Menichen begründet der Apoftel noch von einer 
andern Seite: Durch Hervorhebung der Würde 
der Chriften als folder, die in ihrer — 
an Chriſtum und durch ihn an Gott aller ſolcher 
Abhängigkeit enthoben, vielmehr einen Anſpruch 
auf alles von Gott und Chriſto Abhängige haben, 
daß Alles ihnen diene und für die Erreihung ihrer 
Beftimmung förderlich jei, vergl. Röm. 8, 28. — 
Aus der ganzen Ausführung diefes Sabes erhellt 
die Grumdlofigfeit der Erklärung Billroth's, 
wonach die vorangehende Warnung an die Lehrer 
gerichtet jein joll, daß fie auf ihre Anhängerjchaft 
nicht pochen follen. Dann müßte ja auch duo» auf 
die Lehrer fich beziehen, was unmöglich ift. Anftatt 
in partetifcher Einfeitigfeit zu fagen: der und der 
gehört mir an, als mein Meifter und Führer, joll- 
ten fie ſich Alle defjen bewußt fein, daß Alles und 
Alle ihnen angehören. Dies wird nun fpezifizirt, 
und zwar jo, daß zunörberft, wie es der Zweck der 
ganzen Rede mit fich brachte, die verſchiedenen Leh— 
ver, die man zu Parteihäuptern ftempelte, hervor— 
gehoben werben. zire Iavdos 2c. (vergl. 2 Kor, 
4,5). Er will jagen, daß fie jeden derfelben nad 
feinen befondern Gaben fih zu Nute machen foll- 
ten, anftatt fih an den Einen oder Andern aus— 
ſchließlich zu hängen. Er konnte nicht hinzufügen: 
eite Xgıoros, weil er Chriftum den vorher Genann=- 
ten nicht coordiniven konnte. Die Chriſtiſchen 
fommen hier nicht in Betracht und fünnen es aud) 
nicht, „wenn ihr Verhalten zu den apoftolifchen 
Lehrern ein negatives war” (vergl. zu 1, 12), eize 
xoouos. Bengel: „repentinus hie a Petro ad to- 


— 


ch tum mundum saltus orationem faeit amplam 


cum quadam quasi impatentia enumerandi 
eetera®. In hohem Auffhwung führt er den Ge- 
danfen weiter aus, als es ber nächfte Zwed erfor- 
derte, vergl. Röm. 8, 38. Es ift bier weder eine 
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Steigerung, fo daß er von dem unterften Punkte 
ausginge, nod eine argumentatio a minori. 
„Hat Chriftus auch Welt, Leben, Tod unterworfen, 
wie vielmehr Menſchen, fo daß fie euch dienen, nicht 
euch beherrſchen jollen (Calvin). Der xoouos aber 
ift weder Die universitas doctorum, noch geht es 
auf bie scientia rerum naturalium, womit fie fich 
brüften, noch find e8 „alle übrigen Menſchen“, noch 
die Ungläubigen als Gegenſatz der vorhergenann: 
ten gläubigen Lehrer, ſondern es ift im umfafjen- 
den Sinn zu nehmen; die Chriften, die einfligen 
#Amgovouoı too xoouov (Röm. 4, 13) haben ſchon 
jeßt einen Anſpruch an die Welt, fie gehört ihnen an, 
muß ihnen dienen. — Doch wird man, damit es nicht 
mit rarra zufammenfalle, mit Oſiander es auf die 
fihtbare Welt (mit vorzüglichen Inbegriff der Men— 
chen) zur beſchränken haben, woran fi) auch die fol- 
genden Glieder (vergl. Röm. 8, 38) am beften an- 
ſchließen, im welchen die bebeutendften Zuftände 
und Beränderungen dieſes Gebietes angedeutet 
find. — Son — Favaros die ungehemmte Kräfe 
tigfeit der thätigen Eriftenz mit ihren Einflüffen 
— mie die Hemmung aller Thätigfeit — dieſe 
Hauptzuftände des weltlichen Dajeins müfjen den 
Gläubigen zum Beften dienen oder ihr Heil für- 
dern. Die Gläubigen haben das Alles unter fi). 
Ebenjo ra Zveorora und ra uehhovra, was nicht 
auf das gegenwärtige und zufünftige Xeben geht, 
fondern dem jonftigen Spradgebraud gemäß auf 
die Veränderungen des zeitlihen Dajeins, auf 
Alles, was der Lauf der Zeiten mit fidh bringt, fei 
es Erfreuliches oder Schmerzliches. Diefes Beides 
ift jo wenig, als Eon und Favaros blos auf die 
Lehre (ihre Schidfale) zu beziehen. Noch weniger 
aber hat man dabei blos an die Lehrer zu denken 
(ihr Leben, Tod, Schidjale). 

9. Alles ift euer — — Gottes, Nachdem er 
noch einmal Alles zufammengefaßt hat, fo mweift er 
auf Grund und Bedingung joldher hohen Würde 
der Chriften hin, vueis d2E Xoısrov. Die fünig- 
liche Macht der Gläubigen, daß fie von allem Ge- 
ihaffenen innerlid unabhängig, Alles zu ihrem 
Heil gebrauchen mögen, beruht in ihrer Theilnahme 
am Werfe der Erlöjung, wodurch die urfprüngliche 
Beftimmung des Menjchen, 1 Mof. 1, 26; Bj. 8,7, 
und des Bolfs Gottes, 2 Mof. 19, 6, erfüllt wird, 
meit hinaus über alle Ahnungen des Heidenthums, 
welche ausgedrüct find in den befannten Sprüchen, 
daß der Weife allein König, frei, reich ift, vergl. 
2,43717.306.5, 1/9ff6.3, 2171 Petr. 2,9 Die 
Angehörigfeit an Chriſtum, ihr Haupt, macht die 
Gemeinde und damit alle ihre wahren Glieder zu 
Genofjen feiner Herrlichkeit, als deſſen, dem alle 
Dinge übergeben find von feinem Vater. In der 
Gemeinschaft mit ihm, darin fie won ihm ganz und 
allein abhängig find und ihm völlig angehören, 
(Matth. 23,7; Röm. 14, 7), find fie von Allem 
unabhängig und Alles fteht ihnen zu Gebote. — 
Mit den vusis de Xororov ift alles Parteimefen 
abgeichnitten, darin löfen fi) alle Differenzen der 
Art auf, darin ift Das richtige Verhältniß zu allen 
Lehrern begründet, Meyer fein: B.22 aktives, 
bier paſſives Eigenthumsverhältniß der Chriften 
als entgegengefetst jenem Unwejen der Dienfchen- 
Autoritäten. — Auf die Ehriftuspartei fonnte mar 
bier nur etwa eine leife Hindentung finden, daß in 
ihrer parteifiichtigen Berufung auf Chriftum eine 
Berkennung der Angehörigfeit Aller an Chriftum 
liege und eine herabfegende Gleichftellung Ehrifti 








mit menfhlichen Parteihäuptern. — Den Abſchluß 
ded Ganzen bildet das Agzorös de Heov, womit 
die Angehörigkeit an Chriftum mittelbar als An— 
gehörigfeit an Gott, und fomit als unumftößlicher 
Grund jener Unabhängigkeit und Macht der Gläu— 
bigen fich herausftellt. (gl. Joh. 10, 28—80). Es 
ift Hiermit einerjeits das wejentlihe Vermitteltjein 
der Angehörigkeit an Gott durch Chriftum, anderer» 
jeits das ausgeſprochen, was 11, 3 ausgefagt ift in 
dem Sabe: xepaln 2 Xgiorod 0 eos. Dabei 
aber von feinem göttlichen Wefen zu abftrabiren 
und dies blos auf feine menfchliche Natur zu bezie— 
ben, ift nicht der richtigen Anfchauung dev Sache 
gemäß. Es ift der ganze Chriftus, und zwar nicht 
nur in feinem Erniedrigungsftande, jondern auch 
in dem Zuftande der Herrlichkeit, in welchen er 
eingetreten ift (vergl. 15, 28; Phil. 2, 9). In der 
Öottgleichheit ift er Gott untergeordnet, vgl. Joh. 
5, 23—26; (17—29;) 14, 28; 17, 3. — Dfiander: 
„Dieſes letste Glied gibt dem Gedanken den mög» 
lich erhabenften Schluß, und dem Beweis jeinen 
höchſten und tiefften Grund, dem ganzen Abjchnitte 
die würdigfte, auf Die Idee des einigen und heilis 
gen Tempels Gottes (B. 16; vergl. V. 9 harmo- 
niſch zurückblickende Abrundung, um die Chriften 
fraft ihrer duch Chriftum vermittelten Gemein— 
ſchaft mit Gott darzuftellen als Heodıdaxrovs 2c." 
Meyer: „Er fteigt bis zur höchften abfoluten In— 
ftanz auf, um bei vorliegender Gelegenheit auch 
die Ehriftiner ihr Unrecht fühlen zu laſſen: „„Chri— 
ftu8 aber ift nicht etwa ein Parteihaupt, ſondern 
Gott untergeordnet““. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Iſt die Gemeinde Gottes Tempel, ſo iſt 
fie die Stätte feiner Gegenwart, ein Heiligthum, 
das mit zarter Scheu zu behandeln ift. Hierhin 
fremdes Feuer bringen, ift ein Gräuel vor ihm, 
der ein ſchweres Gericht nach ſich zieht: die Aus— 
ſchließung aus der Gemeinjchaft feines Heilig— 
thums, die Ausrottung aus feinem Volke. Deffen 
aber macht fich ſchuldig, wer in Der Gemeinde etwas 
Anderes zur Geltung bringt, als Gottes lauteres 
Wort, wer auf etwas Anderes hält und Werth legt, 
als auf das, was er felbft gegeben hat, wer eine 
andere Weisheit, al8 die in Chrifto ift, anpreift. 
Die Gemeinde als Tempel Gottes wird durch der- 
gleichen entweiht, verderbt, ihres Charakters be- 
raubt, fie wird als folcher zerftört. Solches gefchieht 
aber durd) die Parteifucht, Da tritt Menſchenwort 
und Menfchenweisheit an die Stelle des Gottes 
mworts und der Gottesweisheit; da wird die An— 
hänglichfeit an diefen oder jenen menschlichen Führer 
und Meifter zum Merkmal des ächten Chriftenthums 
erhoben, zum Schiboleth und zur Bedingung der 
Brüderfhaft; da ift Chriftus als der Eine Meifter, 
der ung von Gott gemacht ift zur Weisheit, zur 
Gerechtigkeit und Heiligkeit und zur Erlöfung, ver— 
drängt; an bie Stelle diefes heiligen Ebenbildes 
Gottes, welches in den Gläubigen eine Geſtalt ge— 
winnen foll, tritt das Gößenbild einer menſchlichen 
Perſönlichkeit, nach der man ſich richtet und bildet; 
und zwar nicht nach dem göttlichen Charakter Chrifti, 
ber ihr eingeprägt fein mag; denn Dies würde ja 
nicht zu Menfchenvergötterung, zum Pochen auf 
Menfhen, zum abjondernden Sihhängen an fie 
führen; fondern nach ihren menſchlichen Eigenhei« 
ten, nad) dem, was in ihnen noch der natürlichen 
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außerchriſtlichen Lebensentwickelung angehört. An 


bie Stelle des heiligen, von Gott in Chriſto ent- 
zündeten Feuers ber Liebe im Geifte, die Alle um- 
faßt, tritt da eine aus ber Eigenheit entftandene 
lamme menschlicher Zuneigung, welche Abneigung 
und Frembigfeit gegen bie nit derſelben Partei- 
richtung Folgenden mit fich führt; und wie fie nicht 
aus der Liebe Gottes in Chrifto geboren ist, jo 
aud) aus berfelben ihre Nahrung nicht empfängt. 
Wer folde Zerrüttung der Gemeinde anrichtet oder 
befördert, der verberbt das Werk Gottes und macht 
das Heiligthum, da Gott reine Opfer einmüthigen 
Robes und Danfes dargebraht werben jollen, zu 
einer Stätte, da allerlei menſchliche Leidenschaft 
mit ihrem ungöttlichen Getriebe Raum gewiunt. 
Wie fünnte es anders fein, als daß ein furchtbares 
Gericht des in feinem innerſten Heiligthum ange- 
tafteten Gottes über einen ſolchen ergeht? 

2. Alles euer, ihr Chrifti, Chriſtus 
Gottes. Das iſt der Chriſten königliche Herrlich⸗ 
keit in ihrem Beſtande und in ihrem nächſten und 
tiefften Grunde. Gott, als ber die Liebe ift, will 
nichts für ſich haben, will Alles, ja fi mit der 
ganzen Fülle feines Weſens, feiner Bolfommen- 
beit und Seligfeit mittheilen. Das thut er auf 
urfprüngliche und ewige Weife in feiner göttlichen 
Lebensfphäre jelbft, an jeinem Ebenbild, dem Sohn, 
der kraft diefer Mittheilung Alles ift, hat und ver- 
mag, was der Vater, Er thut es aber auch abgelei- 
teter und vwermittelter Weife an dem nad) feinem 
Bilde erichaffenen Kreaturen, und zwar nad) dem 
Maß ihrer Fähigkeit. Daher die Beftimmung des 
Reuſchen zur Herrſchaft in feinem Lebensbereiche, 
welche eine Theilnahme an der göttlichen Weisheit 
und Macht in fih fchließt. Diefe Beftimmung 
kommt zu ihrer Erfüllung in höherer Weiſe in dem 
zur Erlöfung der gefallenen Menſchheit Menſch 
gewordenen Sohne Gottes, deſſen Macht iiber die 
Kreatur zunächft in der Form des Erlöfens und 
Helfens ſchon in feinem irdiihen Wandel fich er- 
zeigt, nach feiner Erhöhung aber eine Himmel und 
Erde umfaſſende Bollgewalt ift, wie von ihm jelbft 
bezeugt wird. Als hangend an ihm, ihrem Haupte, 
als feine Brüder, follen bie Gläubigen, Die in feiner 
Nachfolge ſich erfinden laſſen, auch an feiner Macht 
Theil nehmen, jo daß alle ihm unterthan gemachte 
Kreatur aud ihnen zu Gebote fteht, und Alles jei- 
nem Liebeszwed an ihnen, ihrer Heiligung und 
Zubereitung zur Herrlichkeit dienen muß. Wie 
aber ihr Leben mit Ehrifto in Gott jet noch ver- 
borgen und vielfach) verhüllt ift, fo auch insbejon- 
dere dieſe ihre Macht. Sie gibt ſich aber auch ſchon 
jest fortwährend und jeund je in auffallender Weile 
zu erfahren in der Wirkſamkeit ihrer Gebete, Hierin 
aber zeigt fih auch, worin fie beruht, nämlich in 
ihrer Lebens⸗ und Willensgemeinfchaft mit Chrifto 
und durch ihn mit Gott. Die erhörlichen Gebete 
find ja, die im Namen Sefu und nad) dem Willen 
Gottes geſchehen (Joh. 14, 13 f.; 16, 23; 1 Ioh. 
2, 14 f.), oder die im Glauben gethan werden, 
Matth. 17, 20. Darin aber ift ein Sichzufammen- 
ſchließen mit Gott durch Chriftum, worin aller 
Eigenwille aufgegeben ift, worin man ſich im in- 
nerften Grunde abhängig von ihm hält, und zwar 
von ihm ausſchließlich Wie in Chriſto felbſt die- 
ſes Verhalten zu feinem Bater ift, wie er, ber gott- 
gleiche Sohn, in vollkommener Abhängigkeit vom 
Sater fch hält, nichts Anderes fein will, alg ber 

fienbaver und Ausführen des väterlichen Willens, 











3, 16—23. 
ober diefer ſich offenbarende Wille felbft ; ‚ber 
erfte Menſch auf dem Wege des Gehorja ur 


Ausübung göttlicher Macht ſich befähigen follte 2 fo 
ift e8 bei den Gläubigen: ihre völlige freie Abhän- 
gigfeit von Chriſto und dur ihm won Gott iſt 
Duelle und Bedingung ihrer Alles umfafjenden 
Macht, das, daß fie ihm völlig — der 
Grund davon, daß ihnen Alles angehört. 


Homiletifhe Andentungen. 


Starke: Ein Tempel Gottes fein und von dem 
heil. Geifte bewohnt werten ift der Ehriften höchſte 
Wuͤrde, welche Alle und Jeder gemein haben. — Ob⸗ 

leich fie vor der Welt gering und unanſehnlich ſind, 
übertrifft doch ihre Hoheit weit der ganzen Belt 
Ehre und Herrlichkeit 2c. (Röm. 8,16). — Der Geift 
Gottes wohnet in ung (in Allen, welche wiedergebo- 
ren find): 1) durch ven Glauben an Ghriftum, oder 
durch das Vertrauen auf die Gnade Gottes in Ehrifto; 
2) durch den Frieden mit Gott; 3) durch die Hoff⸗ 
nung; 4) durch die Liebe; 5) durd die fonderbaren 
Gaben und Kräfte; 6) im Kreuze, durch Troft, Mun- 
terfeit, Geduld und Freude; 7) durch das wahre Le⸗ 
ben in der Seele, auch wenn ſie aus dem Leibe fährt, 
welcher eben deffelben Geiſtes theilhaftig iſt in die— 
fem oder jenem Leben (Selnecker), V. 16. — Gottes 
Tempel zerrüttet falfche Lehre und Meinung von 
Chriſto, feinen Gaben und Reich im Herzen, bejonz 
ders diejenige, welche fein Verdienft nur zum Dedel 
der Bosheit braucht (Hedinger). — Wehe denen, die 
Andere verführen mit falfcher Lehre und ungöttlichem 
Leben; fie werden ewig verderben (2. 17). — Wuns 
derbar! Zuvor ein Narr werden, darnad Flug fein. 
Die Welt will weife fein, und wird zum Narren. — 
„Er werde ein Narr“ — nicht 36 dag er Witz 
und Berftand verliere, jondern fich deren Ein und 
Widerſpruchs, der weltlichen Gelehrfamfeitund Spitz⸗ 
findigfeit, auch alles defien, was die Welt für fing 
und tieffinnig lobt, verzeihe; hingegen den Weg ſich 
führen laffe, welchen der unbefehrte Haufe für Eins 
falt, albernes ungereimtes Weſen, Unfinn, Phanta= 
fteret und Thorheit achtet, beides, in der Lehre und 
Leben (Hed.), V. 18. — Gott läßt die Weifen diefer 
Welt alfo anlaufen, daß, wenn fie al’ ihre Kunft zus 
jammentragen, und es am allerflügiten meinen ein— 
— zu haben, ſie doch gleichſam in's Garn lau— 
en und gefangen werden, und alfo überführet wer⸗— 
den, daß fie Narren find (B. 19). — Die Kirche 
Gottes iſt nicht der Lehrer wegen aufgerichtet, daß 
fie ihnen unterworfen fei und fi nach ihrem Namen 
nenne; fondern fie find der Kirche halber veroronet, 
daß fie derfelben dienen und fie erbauen. — Darum - 
hat fein Menſch Macht über die Chriſten, Geſetze zu 
machen, die Gewiſſen zu binden (Randgl.). — Darum 
nehme Niemand einen Menfchen ala Leitftern üı 
Slaubensfachen ohne Bedingungen, vergaffe fich ir 
feine Gaben, folge blindfings jeiner Leitung; viel 
weniger achte er darin fich felig, weil er diefen und 
feinen andern zum Negenten feines Lebens und Ges 
wiſſens erwählt (Hed.). — Niemand ſuche darin einen 
Ruhm, daß er Einem Menfchen wolle vor andern 
anhangen, und fich nach ihm nennen, als wenn fein 
Glaube ſich auf ihn gründe. — Niemand richte Tren⸗ 
nung und Aergerniß an durch unmäßige Liebe zu Eiz 
nem und Erhebung feiner Gaben mit Verachtung 
—— V. 21). — Alles in der Welt: Sonne, Luf 
daffer, Feuer, Erde — ftehet euch zu Dienfte; ihr 
koͤnnet es gebrauchen und den Schöpfer darüber 
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loben; euer natürliches Leben (das durch den Ge: 
brau dieſer Welt erhalten wird) und euer Tod, als 
der Gingang in's ewige Keben, dient euch zum 
Beſten; ihr lebet oder ſterbet, ſo ſeid ihr des Herrn, 
Röm. 14, 8. (Hed.) — Nichts iſt euer, ihr Chriſten. 
Nimmt man euch doch Gottes Wort, Religion, Gut 
und Blut, Leib und Leben. Gönnt man euch doch 
nicht Die gefunde Luft. Alles hat die Teufelabrut 
hinweggenommen, auch fo viel an ihr ift, Sott und 
den Simmel. Jedoch, wenn man’s euch ſchon nimmt, 
fo it’3 doch euer. — D des bleibenden . Troftes 
(3. 22). — Ihr feid Chriſti: Er euer Herr und 
Meiſter, der euch mit feinem eigenen Blut erworben 
bat (Apoft. 20, 28); Er das Haupt, ihr feine Glie— 
der. Und alfo ſollt ihr ihm allein anhangen, von 
ihm allein euch fafjen nennen. Chriſtus ift Got- 
te8, als der Mittler und als der Gefandte des Va— 
ters, und das Haupt feiner Kirche, der feinem Bater 

ehorſam worden bis zum Tod am Kreuz, und der 
Alles zu feines Vaters Ehre und Dienft thut (8.23). 

Rieger: Wer gelangt zu der wahren, gött- 
lichen, dauerhaften Weisheit? Nur wer den Ruhm 
von der faljchen, Furzfichtigen, auf Vortheile diejes 
Lebens abgerichteten ablegt, und von Herzen das um— 
fängt, was der Welt thoͤricht ſcheint — Mas man 
noch jo weislich angegriffen zu haben glaubt, worun- 
ter man aber dent Kreuzesſchein ausweichen »will, 
darüber wird man fich betrogen finden. Woruni ' 
man aber Chriſtum und fein Kreuz und die Bekennt⸗ 
niß dejjelben redfich gefucht, Das wird wohlgethan 
erfunden werden. Wer Gott in Ehrifto erfennen und 
lieb gewinnen lernt, deſſen ift die ganze Welt, die 
um deß willen geichaffen ift, Daß das Neid) Chrifti 
darin offenbar werde. 

Heubner: Mo Gottes Geift wohnt, darf 
nicht eitler Parteigeift fein. — In Augenblicken heis 
liger Begeifterung wird aller Ehrgeiz und Seften- 
geift entfliehen. — Eine Chriftengemeinde und jeder 
Chriſt fol ein Tempel Gottes fein, und diefer Würde 
ſtets eingedenf fein (3. 16). — Alle Verführer, Zu: 
gendverderber, Unschuld und Seefenmörder zeritören 
nicht Menſchen-, ſondern Gottes Werk. Schrecklich 
ift die Strafe, die fie trifft (B. 17). — Der Selbft- 
betrug ift Einbildung von der eigenen unverbefjers 





lichen Meisheit. — Verlerne die eitle Weisheit und 
nimm in einfältigem Glauben die Schmach auf dich, 
von der Welt als ein Narr verfchrieen zu werden 
(B. 18). — Die Weisheit, die aud dem Weltgeift 
ſtammt und ihm dient und fchmeichelt, die von Gott 
nichts weiß, fondern nur von Natur, und dem Mens 
Ichen einbilvet, ex brauche feinen Heiland, weiß Gott 
zu befchänen, die Blöße ihrer Einbildung aufzudeden, 
ihre Abfichten zu vereiteln, fie durch ihre eigene Thor: 
beit zu betrafen (®. 19). — Stolz fein auf feine 
Schule, Sekte, Lehrer, ift verdeckte Eigenliebe, Die 
mit dem Nuhme eines Anvdern prangen will. Dabet 
jegt man auch feine Zuverficht auf Menfchen und iſt 
abhängig von ihnen. Das iſt unwürdig: denn der 
Chrift it Feines Menfchen Knecht (8. 21). — Alle 
Menfchen, alle Dinge follen ihm Führer zu Chrifto 
werden (3.22). — Ihr gehört Ehrifto an als Eigen— 
thum und follt ihm dienen, wie Chriſtus, das Eben— 
bild des Mefens Gottes, Alles nach Gottes Villen 
that und zu Gott führte (B. 23). — Zu 2. 16 vgl. 
Schleiermachers Predigten II, p. 987 ff. Die Ein- 


‚zelnen, wie die Gemeinde, Gottes Tempel: 1) al3 


Wohnſitz des göttlichen Geiftes; 2) ald Gegenitand 
der tiefften Ehrfurcht und treuften Sorgfalt; 3) als 
Aufbewahrungsort vieler Andenken göttlicher Wohl: 
thaten; 4) ala Ort, wo Viele ſich Raths erholen in 
zweifelhaften Fällen; 5) als Drt, darin dag Werk 
der Verföhnung zwifchen Gott und den Menfchen ges 
trieben wird. — Zu V. 21—23 vergl. Emmerichs 
Predigten, Straßburg 1824, I, 1, Neujahrspredigt. 
Der Chriſt, welcher durch Chriftum Gottes gewor- 
den, und dadurch das ewige Leben ſchon hier empfans 
gen hat, ift nicht mehr Sklave der Zeit, fondern_die 
Zeit muß ihm dienen, denn 1) fie fann ihm nut Seg— 
nungen bringen; 2) fie kann ihn nichts Anderes wollen 
machen, ald was er ſchon jetzo will, und auch feinem 
Willen in's Werk fegen und vollenden; 3) fie kann 
feinen Frieden nicht ftören, fondern nur befeftigen 
und vermehren. Ferner: Gin Herr, Gin Glaube. 
Barmen 1837, ©. 466 ff. (Couard: Am Reformaz 
tionsfefte.) Die forinthifche Gemeinde in einem Zu⸗ 
ftande der Menfchenfnechtichaft; Kampf des Apoſtels 
gegen dieſe falſche Richtung, — unſere eigentliche 
Stellung als evangeliſche Chriſten. 
ne 


= 


VII. — 
Der rechte Maßſtab für die Würdigung der zu Parteihäuptern gemachten Lehrer (Jaulus 


und Apollos), Deren Werth zu feiner 


Zeit offenbar werden fell; weßhalb mit den Urtheil 


zuuwarten if. Eu 
Rap. 4, 1-5. ——— 
— (Perifope am 3. Advent.) SR 0 
% Alſo fhäge man uns, wie Diener Chrifti und Verwalter von Geheimniffen Gottes. 1 


} 


*Hierl) wird übrigens an den DVerwaltern gefucht?), daß Einer treu erfunden werbe. 2 
9 \ 


Mir aber ift es ein gar Geringed, daß ich von euch gerichtet werde, oder bon einem 3 
menfchlichen Tage; ja nicht einmal mich felbft richte ich. *Denn ich bin mir ſelbſt 4 
nicht3 bewußt; aber nicht darin bin ich gerechtfertigt; der mich aber richtet, ift der Herr. 
*Deßhalb richtet nicht3 vor der Zeit, bis der Herr gekommen fein wird, welcher auch 5 
an's Licht bringen wird das DVerborgene der Finfternif, und offenbaren mird die An— 
fchläge der Herzen; und alddann wird einem Seglichen fein Lob werben von Gott. 


a r 
1) 2de durdy weit überwiegende Zeugniffe beftätigt, von Lachmann, Tifhendorf, Meyer der Rec. 0 ÖE vorgezogen. 


©, eregetifche Erläut. 2. 


9) Znreirau befonders durd) die alten Verfionen gefihert gegen Erreite, was entſchieden verwerflich. 
Lange, Bibelwerk. N. T. VII. 5 
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Exegetiſche Erfänterungen. 


1. Alſo ſchätze mun una — — Gotted. Das 
0VTw8 an an (wie aud) Meyer ed.3 eg nimmt, 
anders ed. 2) zur Vermittelung des Zujammen- 
bangs — ba dem fo ift, demnach; denn ein folder 
Zufammenhang mit bem Borhergehenden befteht 
nicht. Es wird vielmehr hier Die pofitive Seite 
der Würdigung der Lehrer im Gegenjaß zur ne— 
gativen (umdeis zavgaoIw, Kap. 3, 21) hervor- 
gehoben, und das ovrws gehört zum Folgenden und 
ift vorläufige allgemeine Andeutung ber rechten 
Weiſe des doyigenHas, welche ihre nähere Beſtim— 
mung in os VrnoETaS 2c, erhält. So, wie man Die- 
ner Chriſti 2c. ſchätzt, achtet. Es zeigt den Maßftab 
der Schäbung an, welcher mit dem Inhalt derſel— 
ben wejentlid zufammenfällt (Luther: dafür halte 
ung — für Diener). Bei juas ift, wie V. 6 und 
Kap. 3,4 zeigt, zunächft oder vornehmlich an Pau— 
tus und Apollog zu denken; Aoyißeodau, in Rech- 
nung bringen, berechnen, ſchätzen, wie Röm. 8, 36 


(hebr. 28. Oſiander: „Ein wohlerwogenes, 


werthbeſtimmendes Beurtheilen, zumal gegen die 
parteiiſch abwägenden Urtheile der Korinther über 
ihre Lehrer. Avdowros nicht— Jedermann, jon- 
dern — man, nad) griechiſchem (Meyer) und hebräi- 
ſchem Gebraud). drr7oeras wie Kap. 3,5 draxovoı. 
Das Wort bezeichnet eigentlich einen Diener von 
untergeordneter Art, Handlanger u. dgl., und wurde 
in der patriſtiſchen Sprache von den Subdiafonen 
gebraucht, In den neuteftamentlichen Schriften fteht 
es häufig von dienenden Gehülfen, Aufwärtern, 
Luf. 4, 20; Apoſtg. 13, 5; V. 36. Das Berb. von 
Davids Wirken für die Zwede Gottes, Apoſtg. 
26,16. Mnoerns wie hier in Bezug auf das Wirken 
für die Sache Chrifti. Es würde eben fo gefucht 
fein, wenn man auf die Grundbedeutung: Rude— 
rer, zurüdgehen wollte, al8 wenn man nad) Zeno- 
phons Sprahgebraud an Adjutanten, Ordonnan- 
zen dächte. Wenn es nicht geradezu — duaxo- 
vovs ill, jo könnte, im Gegenfat gegen falſche, 
parteiſüchtige Erhebung, die tief untergeordnete 
Stellung zu Chriſto damit angedeutet fein; wo— 
durch aber nicht ausgejchloffen ift eine hohe Würde, 
welche eben bie Beziehung zu Chrifto, deffen Wert 
fie treiben, mit fi) bringt. Diefe Würde, oder dag 
Gewicht und die Würde ihres Amts tritt jeden⸗ 
falls hervdr in der zweiten Bezeichnung: 0ixowo- 
vs UVoTngimv Heod. Die uwornoua Ieoo find 
das Objekt der Verwaltung, wie Rom 16, 23 ı7s 
TOohews ; 1 Betr. 4, 10 mowdAng xagıros Jeov. 
Der Artikel ift nicht geſetzt, meil eg qualitativ fteht, 
anzuzeigen, Daß es etwas Großes und Wichtiges 
ft, was ihnen zur Verwaltung anvertraut ift. Bei 
gvorngia aber hat man nicht eben an die Satra- 
mente zu denken, was patriftifcher Sprachgebrauch 
ft; es iſt das uvorne0v Feoo in feiner Mannig- 
faltigfeit und Fülle, Luf, 8,10. Ta UVETNOLE TS 
Basıkeias too Heod. Es find die Offenbarungen 
Gottes gemeint, alg etwas, was nur durch göttliche 
Kundmachung zu erfennen iftz und ihre Berwal- 
tung befteht in der Predigt und Unterweifung, fo- 
wohl in ber eigentlichen dudayr, als in der TOOPN- 
veic. Daß das Bild ber Nahrungsmittel yorfchnuehe 
und die 01x090u0, ala Berjorger der Hansgenoffen 
mit diefer Nahrung gedacht werden, das ſcheint 
—— weit bergeholt, und Luk, 12, 42 gibt wohl 
eine Berechtigung dazu für unfere Stelle, (Meyer: 





wifchen dem Hausvater und dei oixovouoıs ſteht 
Di Bu der vom Vater die verfügende Gewalt 
hat, jo daß Die oixovouos feine Diener find.) 


2. Hier wird iibrigen? an den Verwaltern ge— 
ſucht — — erfinden werde, Zunächft kommt hier 
die Lesart in Betracht: Die Rec. 8 de Aoınov ift 
eutſchieden ſchwächer bezeugt als wde A., was durch 
Handſchriften, Verſtonen und Kirchenväter glei⸗ 
hermaßen ſtark beglaubigt iſt. Wäre ode nicht 
urfprünglic), fo müßte e8 entweder durch ein Ver— 
jehen entftanden fein, oder durch abſichtliche Eor- 
reftur, weil 5 de Aoınov fonft nirgends vorkommt; 
was aber beides bei den vielen und wenigſtens 
theilweife von einander unabhängigen Zeugen nicht 
wahrſcheinlich ift. Die Rec. ift, abgejehen von ber 
Ungewöhnlihfeit des 5 de Aoınov, offenbar bie 
leichtere Lesart. Sinn: „am Ende aber wird — 
gefucht”; eigentlich: was aber übrig ift, d. h. was 
nach Befeitigung aller ungehörigen Anſprüche, der— 
leihen ihr macht, übrig bleibt, jo wird — —. 
Das ode aber, was im Neuen Teftament fonft 
häufig, bei Baulus nur noch Kol. 4, 9 fich findet, 
ift — hier, d. h. in diefem Verhältniß, in dieſer 
Sache, wo es fich von Verwaltung von Geheimnij- 
jen Gottes handelt (vergl. ode, Offenb. 13, 10. 18; 
14,12; 17,9). Aoınov könnte zum Vebergang 
dienen, wie ceterum, und zunächft zu bem ode 
gehören, Dder nimmt man es (wofür die Wort- 
ftellung fprechen könnte) zu Enreitar, und zwar fo, 
daß damit alles Andere abgejchnitten werden foll; 
gleihfam: „als nach) allen ungehörigen Ansprüchen 
Zurückbleibendes“, oder (einfacher) jo, daß etwas bei 
dem Berhältniß V. 1 noch befonders zu Erwähnen- 
des, was dazu gehört, ausgedrückt wird“ (Meyer). 
Znreiv — requirere, an Einen ſuchen — von 
ihm verlangen. Das iva drückt den Gegenftand 
des Suchens aus, und zwar jo, daß der Zweckbegriff 
mitgeſetzt iſt. Die Anfprüche an Solche zielen dahin, 
daß Einer treu erfunden werde, Das ift eg, 
worauf e8 anfommt, wenn Einem ſo Großes an— 
vertraut if, daß er Damit verfahre nad) dem Sinn 
und Willen Gottes, der es ihm anvertraut, zu 
Gottes Verherrlihung, zum Heil der Gemeinde, 
ohne alles Selbftgefuh (vergl. Luk. 12, 2). Ei- 
ge’, ſich ausweiſe durch die That, mit Hinmei- 
jung auf das Gericht (vergl, Ofiander 5. d. St.). 
Tis, Meyer — jedwelcher. 


3. Mir aber ift es ein gar Geringes — — 
menihlihen Tag. Nachdem er den Gefichtspuntt 
angegeben, aus dem allein ein richtiges Uxtheil 
über ihn und feinesgleichen fich ergebe, jo findet 
er ſich noch bewogen, e8 offen heraus zur fagen, wie 
wenig Bedeutung für ihn der Korinther und ande- 
ver Menſchen Urtheiler über ihn und feinen Werth 
babe, wie ex weit entfernt jei, nad) ihrem Beifall 
zu hafchen, ‚In eis Llayıorov dorıv zeigt das eis 
ein Ergebniß an, nad rein griechiſchem Sprach 
gebrauch: für mich ergibt es fih als etwas fehr 
Unbedeutendes, ‚bat es eine höchft geringe Bedeu— 
tung. Das de zeigt den Uchergang zur Anwendung 
im Allgemeinen Geſagten auf feine Berfon an, 

er Objeklſatz erſcheint als Finalfah: iva dva- 
20 ‚ was jedenfalls nicht — Hra» avargıdo 
iſt, aber auch wohl nicht geradezu — 7o ôÛ . 
— Eine Abſchwächung des iva in der fpäteven 
— iſt zwar nicht zu leugnen, aber hier liegt 
% orftellung der Mbficht, der Richtung daranf, 

aß etwas geſchehe ganz nahe: ich bin gar wenig 
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Darauf aus, daß mein Werth beftimmt werde von 
euch. In avdewnivn nusoa ift weder ein Cili- 
zismus, noch ein Hebraismus anzunehmen; es ift 
damit ein Gerichtstag bezeichnet, analog dem diem 
dicere, und wohl herbeigeführt durch den entſpre— 
chenden Ausdrud: n7ucoa zuoiov — göttlicher Ge- 
rihtstag. Der Gegenjat des öffentlichen gegen 
Privatgericht (dp duo») ift darin nicht zu ſuchen; 
es ijt eben die DVerallgemeinerung des dp’ duwv 
und durch einen naheliegenden Uebergang ift ber 
Gerihtstag für das Gericht jelbft, und zwar das 
verjammelte Geriht — Richter genommen, oderder 
Tag ift perjonifizirt (Meyer); Daher vno entipre- 
end dem vp vuov. E83 liegt etwas Feierliches 
in diefer Ausdrudsweife, wohl nicht ohne eine 
leife Sronie oder Rüge der Anmaßung von fol- 
Ken, die einen Gerichtstag anjegen, fich auf den 
Richterſtuhl ſetzen, um über den Werth oder Un- 
werth eim enticheidendes Urtbeil fällen. — Den 
Schein des Hochfahrenden in diefer Geringihätung 
menſchlicher Beurtheilung bejeitigt er durd) die 
weitere Erklärung, die er beifügt und begründet, 
4. Ya nidt einmal mid jelbit richte ih — — 
der mich aber richtet, ift der Herr. Das entfchei- 
dende Urtheil über feinen Werth (avazxoiveıv) fann 
er nur dem Herrn zujchreiben, weder irgend einem 
andern Menjchen, noch auch fich felbft. Das aAda 
ſteht wie Kap. 3,2. Vor Zuavrov erwartet man 
noch avros, doch ift es nicht erforderlih. Auf das 
oÜdE Zuavrov avazoivo folgt, anftatt des Gegen- 
fates, zunächft, und zwar in parenthetijcher Weife, 
ein Begründungsjaß, und diefer ın gegenfätlicher 
Form. Das oVdev yap Euavro ovvoıda fteht im- 
merhin concejfinv — denn obwohl id) mir nichts be- 
mußt bin, jo bin ic) doch nicht Darin gerechtfertigt. 
So auch Meyer: „denn mein reines (amtlidyes) 
Gewiſſen ift doch nicht der Grund, worin meine 
Rechtfertigung beruht." — Das oder geht hier 
zunächſt auf jeine Treue im Amie, 3.2. Er will 
won feines Böfen, feines Mangels an Treue, 
Ebenſo nil conscire sibi. Das dedınaıdodau fteht 
bier, wie Röm. 2, 13 dixauov eivaı naga to Seo. 
Es fragt fih, ob bier, wie Meyer u. X. behaupten, 
der dogmatijch-, oder ob der ethifch-gerichtliche Sinn 
anzunehmen, d. h. ob an das dixavov eivaı Ev Xor- 
oro (Kap. 6, 11; Röm. 1, 17; Apofig. 13, 39 u. a.) 
als pofitiven Gegenjaß zu Denken fei, fo daß er fa- 
gen wollte: weil in Chrifto, nicht in feinen Gemij- 
jen feine Rechtfertigung begründet fei, jo ſei ihm 
diefes auch nicht Die Norm feiner Selbftbeurthei- 
lung; oder ob die fittliche Zurechnung gemeint jei, 
fo daß der Sinn wäre: nicht darin, daß fein Ge— 
wiſſen ihm feinen Vorwurf wegen amtlicher Un— 
treue mache, beruhe fein Losſein von aller Anklage, 
fein ſittlich Tadellos- und Nechtihaffengeachtetfein 
vor Gott; weil nämlich) das Gewiſſen nur über 
einzelne Handlungen, nicht über die ganze fittliche 
Beichaffenheit des Menfchen nach göttlihen Ur— 
theil ſich ausfpricht, jo Daß alfo das reine Gewiſſen 
nicht die Grundlage bilden kann fiir die abjolute 
Werthbeftimmung der Perfon. Da im Zufammen- 
bang feine Hindeutung auf das Dogma ift, jo ver- 
dient die letztere Auffafjung (Oftanders u. A.) den 
Borzug. Man braucht aber deßwegen feine Bor- 
anſchiebung des oox anzunehmen, und das &vrovro 
zeigt den Grumd an, nicht — dabei, deß ungeachtet. 
Als das über feinen Werth untrüglich Entſcheidende 
ftellt er zuleßt das Urtheil des Herrn hin, d. h. 
Ehrifti, des alle Momente der Beſtimmung feines 





Werthes im Betreff feiner Amtsführung allein 
fiher Erfennenden. 

5. Deßhalb richtet nicht? vor der Zeit, bis der 
Herr gekommen fein wird. Dieſe praltiiche Fol» 
gerung ergibt fich eben daraus, daß er felbft foeben 
den Herrn als dei ausſchließlich zu feiner Beur- 
theilung Geeigneten hingeftellt hat. Mn-rı-xei- 
vere — füllet fein Urtheil. Te nicht Objekt des 
Urtheils, jondern Inhalt = xoioıv rıva. guſam⸗- 
menhang: „weil dem Herrn allein das Urtheil iiber 
mid) zufteht, jo enthaltet euch alles vorzeitigen Ur» 
theilensüber mich." Billroth weniger einfach: „weil 
ich mich felbft des Urtheils enthalte 2c., fo folget 
darin meinem Beifpiel.” — Gemeint find aber nicht 
gegenfeitige abſprechende, tadelnde Urtheile der 
Parteigenoſſen (Billroth), ſondern das Urtheilen 
von Gemeindegliedern über ihn ſelbſt. Das 7700 
xa1000, vor der gelegenen, rechten Zeit, wird fofort 
näher beftimmt: &os av 2497 0 avouos—nicht eher, 
als bis. Dieje Zeit aber, die fie abwarten jollten, 
ift die Zeit feiner Zufunft zum Gericht, feiner ra- 

ovoia oder Erıyparsıa, 2 Tim. 4, 152 Theff.1, 6. 
Das Eos av mit dem Conj., weil vom Standpunkt 
der Gegenwart aus ein Ziel angegeben wird, Das 
erreicht werben foll, und defjen Erreichung daher 
noch unentjchieden ift (bier in Bezug auf den Zeit- 
punft). Oder nad) Meyer: das Kommen infofern 
problematisch, den Umständen anheimgeſtellt, in— 
wiefern e8 zwar nicht bezweifelt, aber and) nicht 
von fubjektiver Beftimmung abhängig, fondern 
Gegenftand des erwartenden Glaubens ift (vergl. 
Matth. 16, 28; Luk. 13, 35). — Daß erft alsdanır 
ein richtiges Urtheil möglich ift, erhellt aus der 
weiteren Beftimmung. 

6. Welcher auch an’s Licht bringen wird — — 
die Anfchläge der Herzen. Das xar forrefpondirt 
weder dem xar im folgenden Sa — et — et, noch 
hat es eine verftärfende Bedeutung (fogar), ſon— 
dern es hebt aus den Funktionen des zum Gericht 
fommenden Herrn das herang, worauf e8 hier an— 
kommt. Dori&erv mit Ace. ift = erleuchten, erhel- 
len (3. 8. die Sonne die Welt), und daher be— 
Leuchten, an's Licht bringen (vergl. 2 Tim. 1, 10). 
Das Objekt wird bezeichnet durch ra xovssra od 
oxorovs, das Berborgene, was der Finfterniß an— 
gehört, oder was.biefelbe verhüllt (Köm. 2, 16 blos 
za »ovnra). Hierzu gehören die Bovlai Tov xag- 
dıov, deren Offenbarung er nod) weiter als eine 
Thätigfeit des richtenden Herrn anfführt, die in» 
nern Willensbeftimmungen, Abfichten, welche fi 


der Wahrnehmung entziehen Chebr. Maomn, 
ober man). Das ift eg, wonon das Urtheil 


über den Werth und die Treue zuletzt abhängt: bie 
Lauterkeit der Gefinnung, der Abficht, Das aufrich— 
tig dem Herrn dienen ohne alle Nebenabfichten. — 
Daran fchließt fic) denn das Weitere au. 

7. Und alsdann wird einen Jenlichen fein Lob 
werden von Gott. Das ai rore fteht entgegen dem 
voreiligen Uxtheilen in der Gegenwart, wo noch fo 
Vieles verhüllt ift. Da der Apoftel, wie der Zufam- 
menhang zeigt, zumächft ſich jeloft und den Apollos 
im Auge hat, nicht etwa umlautere judaiſtiſche 
Gegner, fo ift auch gar Feine Beranlaffung, Erreu- 
vos gegen allen Sprachgebrauch als vox media, 
ober auch als Euphemismus zu nehmen. Er ſpricht, 
wie Salvin fagt, ex bonae conseientiae fiducia 
heraus. Mit exaorıp 6 Erasvos aber deutet er auf 
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iedene Maße oder Grade bes Lobes oder des 
ek in Jedem das ihm gebührende, 
feinem wahren Werth entſprechende Lob. Nach⸗ 
drücklich ſteht am Schluß: ao rov Feor, womit 
er zu verſtehen gibt, daß das Urtheil des Herrn 
iber feine Diener, die von ihm ausgeſprochene 
Werthbeſtimmung berfelben das Urtheil Gottes 
ſelbſt ift, von Gott herkommt, — Bon dem par- 
tetifchen Urtheil, welches den Einen auf Unfoften des 
Andern hervorhob, weift er hiermit hin auf das 
abſolute unparteiifche Urtheil Gottes, ‚welcher ge- 
dem das Seine zuerfennt, Ueber das Richten Chriſti 
in ſeiner Beziehung zu Gott vergl. Röm. 2, 16; 
Apoftg. 10, 42; 17, 31. Ueber den Errawvos ao 
zod Feod vergl. Matth. 25, 21. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Chrifti Diener, Verwalter von Ge— 
heimniſſen Gottes. Darin ift die hohe Be— 
dentung und große VBerantwortlichkeit des chrift- 
lichen Lehramts angezeigt. Chriftus ift der Knecht 
Gottes xar 2Eoynv, der, durch defjen Hand das 
Bornehmen des Herrn fortgeht (Se). 53, 10), und 
dem Öott eben dazır den Geift gibt nicht nad) dem 
Maß (Joh. 3, 39), dem der Vater Alles in feine 
Hand gegeben hat als jeinem lieben Sohn (8. 35), 
dem. er Macht gegeben hat über alles Fleiſch, daß 
er das ewige Leben gebe Allen, die er ihm gegeben 
hat, 305. 17,2. In diefem Werk find die Apoftel, 
Evangeliften, Hirten und Lehrer (Eph. 4, 11), Se- 
der in jenem Maß und Theil, fo zu jagen Hand- 
langer (drenoeras) Chrifti, die ihm in die Hand ar- 
beiten, die allerlei Mühe und Gefchäfte itbernehmen 
und ausrichten, wodurch feine Seelenvettung und 
Seelenführung im Einzelnen, oder feine Gemeinde- 
leitung und Regierung im Ganzen vermittelt und 
gefördert wird. So tief fie hierin unter ihn ſich 
ftellen, aljo daß fie eigenem Willen feinen Raum 
geben, nur feinen gnädigen und heiligen Willen 
volführen möchten, eigene Pläne nicht verfolgen, 
nur jeinem Plan mit den Seelen, und mit feiner 
Kirche zu dienen bedacht find, eigene Macht und Ehre 
nicht fuchen, nur fein Anfehn, als das alleingül- 
tige, und feine Ehre zu fördern verlangen: jo hoch 
ſtehen fie als ſolche, die in dieſer allerwichtigften 
Angelegenheit biefem Knechte Gottes, der der Sohn 
Gottes ift, an die Hand zu gehen und feine Organe 


in Vollziehung des hohen Gotteswillens zu ſein 


gemürbigt find. Diefe hohe DBeventung des Amts 
leuchtet noch weiter hervor daraus, daß fie Ver— 
waltervon Geheimnijfen Gottes find. Der 
wunderbare Heilsvath Gottes, der von ewigen, 
undenklihen Zeiten her in Gott verborgen oder 
verſchwiegen war (Röm. 16, 25), in Jeſu Chrifto 
aber offenbar geworden, dieſes allen menſchlichen 


was der höchſfte natürliche Scharfſinn und Tiefſinn 
nimmermehr zu erforſchen uud zu ergründen ver— 
mochte, mit Allem, was er von Mitteln und Wegen 
Gottes zur Verſöhnung ber Sünder, zur Heran- 
ziehung der entfremdeten Gemüther, zur Erwek⸗ 
kung der im geiſtlichen Tod Darniederliegenden, zur 
Erleuchtung der ‚Verfinfterten, zur Bewirkung, 
Erhaltung, Befeſtigung und Vollendung des Glau- 
bensfebens, zur Läuterung und Heiligung der Kin- 
der Gottes, zur Sammlung, Reinigung, Entwif- 


telung der Kirche in ſich ſchließt, it ihnen anver- d 


traut, daß fie dieſe Heils- umd Gnadenſchätze, 











ieſen Reichthum won göttlichen Mitteln zur Aus— 
— * göttlichen Reichsgedanken, verwenden 
nach den Gedanken feiner Liebe und Weisheit, wie 
es den Einzelnen und dem Ganzen frommt. Die- 
fem Auftrag nachzufommen, „öffentlich und ſonder— 
lid”, an Alten und Jungen, an Gefunden und 
Kranfen, an Hoch» und Niedriggeftellten und —Ge— 
bifdeten, ben mancherlei Wegen nachzuforſchen, auf 
welchen Gott die Seelen der Wahrheit und Gnade 
in Chrifto entgegenführt, und ſolche Wege anzu— 
bahnen durch Erforjhung der mannigfaltigen Sce- 
lenfliimmungen, Charaktere, Bedürfniſſe, durch 
Wahrnehmung der Lebensumſtände und Zuſtände, 
der freudigen, wie der ſchmerzlichen, und darin 
nicht müde zu werben, als Botſchafter Chriſti, Die 
da freundlich und ernfilih rufen an Ehrifti Statt: 
Laſſet euch verjöhnen mit Gott, Die Da reden, zeugen, 
firafen, tröften in dem Bewußtſein, daß Öott, 
daß Chriftus durch fie es thue, mit feinem heiligen 
Ernft und mit feiner erbarmenden Liebe, das ift 
Treueim Amte, das ift die hohe Verpflichtung, 
darauf bezieht fi) Die hohe Berantwortlid- 
feit der Träger des chriſtlichen Lehramts. Darin 
jollen fie von ihm lernen, dahinein von jeinent 
Geift fich weifen laffen, darin ibm nachfolgen, der 
als Sohn treu war in feinem ganzen Haufe (Hebr. 
3, 6), der von fich fagt, daß er nichte thun könne, 
denn was er jehe den Vater thun, Joh. 5, 19, 
Gehen fie aber eigene Wege, machen fie ſich nad) ei- 
genem Gutdünken Methoden zurecht, verfahren fie 
in einer Weife, darin nicht mehr des Herrn Rath 
und Sinn zu erfennen ift, laſſen fie von fleiſchlichem 
Eifer und Ungeduld ſich hinreißen, oder geben fie 
einer Unluſt und Trägheit nad), oder laffen fie 
Unlauterfeiten, Befriedigung feiner oder grober 
Fleiſchlichkeit, in Geſuch von Ehre, Anfehn, Ein- 
nengenuß irgend einer Art mit unterlaufen, fo ift 
das eine Untreue, welche eine ſchwere Berantwor- 
tung nach fich zieht. So leuchtet ein, daß die Größe 
der Verantwortlichfeit der hohen Bedeutung des 
Amtes entiprict. 

2. Der Herr iſt's, der mich richtet. Das 
macht rechtſchaffene Diener Chriſti einerſeits getroſt 
gegenüber allerlei menſchlichen Urtheilen, welche ſich 
anmaßen, ihren Werth zu beſtimmen, andererjeits 
demüthig in ihrer Selbftbeurtbeilung. Der Herr, 
der da weiß, was im Menſchen ift, der Herzens⸗ 
kündiger, der die geheimſten Vorgänge, die dem 
Tageslicht und dem menſchlichen Urtheil fi ent⸗ 
ziehen, auf's genanefte fenut, der an feinem großen 
Gerichtstag ans Licht bringen wird, was das Iu- 
nerſte feiner Diener bewegt, was ihr Berlangen 
und Streben, was die Triebfeder ihrer Handlun- 
gen ift, der ihre geheimen Kämpfe durchſchaut, wor 
dem ihre nnausſprechlichen Seufzer, wie ihre aus— 


ie richtet. Mögen Menjchen, die nad) dem Schein 
urtheilen, dieſes und jenes am ihnen zu tadeln fin- 
den, oder fie in ihrem Thum und Laſſen verkennen; 
ſie können dies ruhig hinnehmen, und von folchem 
voreiligen Urtheil eines partetiichen Sinnes hin 
weg dem allein gerechten Urtheil des Alles offene 
barenden Herrn, ihres wahrhaften Nichters, getroft 
entgegenfehen, — Auf der andern Seite aber bat 
die Erwartung dieſes allein gültigen xtheils auch 
etwas Demüthigendes, Ob auch das eigene Ge- 
wiſſen fie feiner Untrene in ihrem Amte anflagte, 
arauf gründen fie nicht ihr Tadellosfein vor dem 
Herrn, Damit meinen fie nicht gerecht vor ihm erfun- 


Sinnen und Foriehen fih enfsichende ne — Gebete offenbar find — er ift’s, der 
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ben zu werden. Denn fein Alles durchdringendes 
Auge erkennt Mängel und Fleden, die dem eigenen 
Bewußtſein verhüllt find; in feinem Alles beleuch— 
tenden Lichte mag als unrein erſcheinen, was in 
jenem noch getrübten Kichte fledenlos jheint. Dar- 
um kommt ihm allein das enticheidende Urteil zur. 
Wer aber immer treu zu fein aufrichtig beflifjen 
ift, dem wird das ihm gebührende Lob nicht ent- 
gehen, wie auch Menfchen über ihn urtheilen mö— 
gen, der wird aus feinem Munde das Wort verneh— 
men: du frommer und getreuer Knecht, dır bift mir 
über Weniges getreu gewefen, ich will dich itber 
Biel jegen; gehe ein zu deines Herrn Freude, Wie 
aber jhon bier jedes Ehrenurtheil ihn beugt, fo 
“wird er in tiefer Beugung jenes hohe Lob des gna— 
denreichen Erzhirten vernehmen. 





Homiletiihe Andentungen. 


Starke: Diener Chriſti follen ihren Dienft 
verwalten, nicht jo, wie es Menfchen haben wollen, 
ſondern jo, wie es der Befehl ihres Herrn erfordert. 
— Sie find zu Sausbaltern gefegt über das Evan: 
gelium, darin die göttlichen Güter verborgen und 
vorgetragen werden. Sie haben Macht, diefe himm— 
liſchen Schäße vorzulegen und den Boshaftigen zu 
verſchließen (Matth. 16, 19). — Se höher der Herr, 
deito höher und größer ift der Dieuerz doch iſt er 
nicht der Herr, ſondern ftehet unter demfelben. — 
Lehrer find Knechte, feine Herren des Glaubens, daß 
man nach ihren Grfindungen glauben und lebeu 
müßte. Giner ift unjer Meifter, Chriftus. Hirten 
aber und Schafe find Brüder, 2 tor. 1,24 (Heding.), 
B.1. — Ein Lehrer muß treu fein: 1) Gott, daß 
er lauterlich auf ihn fehe, feine Ehre fuche, nach jei- 
nem Willen Handle, ihm nichts vergebe (Matth. 
25, 14 ff.); 2) der Gemeinde: dag er ihr nichts vers 
hehle, nichts, was zu ihrem Heil dient, verfäunte, fein 
Amt Niemand entziehe, daß feine Seele durch feine 
Schuld verwahrloft werde; 3) feinem eigenen Amte: 
Daß er nicht herrfche, ſondern fich als ein Diener 
halte, welcher bereit ift zu arbeiten und zu gehorchen. 
— Die Treue hat die Weisheit zum Grund (3, 10; 
Luk. 12, 42; 2 Zi. 2, 2). Die Klugheit bildet 
gleichfam die Augen und das Haupt eines guten 
Haushalters, die Treue Die Hände und Füße, ja ven 
ganzen Leib, d. h. alle feine Kräfte. — Die Amts: 
treue hebt fich an von der Treue gegen fich ſelbſt und 
bat ihren Grund darin. Denn wer feiner eigenen 
Seele nicht getreu iſt, wie will und kann der die 
rechte Treue gegen Andere beweifen (Matth. 22,39). 
— Ein rechter Prediger predigt Ehriftum nicht nur 
mit dem Munde, ſondern auch mit dem Herzen und 

anzen Leben. Er redet aus der Grfahrung von 
Shrito und befräftigt feine Lehre mit dem Wandel. 
— B. 2. — Man mag einen Diener Gottes, der in 
feinen Pflichten treu ift, loben oder fchelten, er muß 
zu Beidem faſt meiftens taub fein. Der Wille feines 
Königs iſt feine Negel, und nicht das Urtheil der 
Menjchen. Wer fi, dabei aufhalten will, der wird 
nimmermehr fein Amt thun (Luk. 6, 26). — Was 
ſchadet's? mit unfrem Namen an den Galgen, mit dem 
Leib in's Gefängnik, mit dem Glück zum Lande hin- 
aus. Wohl dir, ſo dich der Herr lobet, dein Gewiſſen 
loszählt, dein Herz nicht verdammt! (V. 3.) — Ein 
Anderes ift, ein gut Gewiſſen haben in feinem Thun 
und Wandel vor Gott, zu feinem eigenen Troft 
(1 Joh. 3, 21), ein Anderes, durch feine Werke vor 
Gott gerecht werden. Das Erite zeigt den Fleiß und 
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die Aufrichtigkeit feines Thuns an, welches auch Das 
vid oft in feinen Pſalmen bezeugt; das Andere eine 
Vollkommenheit ohne Mangel, welche Paulus, wie 
auch David, nicht in ſich ſelbſt finden (Pſ. 19, 135 
Phil. 3, 12ff.). — Seliger Zuftand, fich nichts bewußt 
fein, und ſich Doch in Demuth nicht rechtfertigen. — 
Chriſto, dem Hausherrn fteht es zu, über feine 
Knechte zu urtheilen; welcher auch, als der allwif- 
jende Herr, Das richtigſte Urtheil fällen kann (PB. 
44, 22). — (8. 4.) — Wie ungleich ift das Gericht 
Gottes und der Menjchen! Diefes ift gemeiniglich 
ungeitig, übereilt, gründet fich auf Unwiffenheit, rich 





tet fich nach dem Außerlichen Schein zc. Aber Gott: 
(ob! es jteht ein befjeres Gericht noch bevor, welches 
zu rechter Zeit, im rechten Liht, nicht nach dem 
Schein, fondern nach dem Herzen, genau, gerecht, 
unwandelbar richten wird. Alsdann wird einem Je— 
den Lob widerfahren, wie es ihm gebühret, — Was 
wird nicht der jlingite Tag hervorbringen? Gott hat 
den Schlüffel zu aller Menfchen innerften Gedanken; 
wenn die werden eröffnet werden, hilf Gott! was 
wird Dann gehört werden? Hüte Dich, Heuchler, der 
Herr fennt Dich; freue Dich, vedliches Herz, ver Herr 
wird bald kommen und dein Zeugniß ſein (Hiob 
34, 21). — Schreck- und Troftworte: o wie manches 
Greulicye und Schandbare, das hie verdeckt geblie- 
ben, wird dann aufgedeckt werden! und o wie viele 
Unjchuld wird unterdrückt, die dann foll offenbar 
Leide dieſes, und meide jenes! (2. 5.) 
Nieger: Das Predigtamt ſtammt von 
Chriſto her. Wie diefen der Vater geſendet hat, fo 
fendet er feine Kuechte, zum Erweis der ihm gegebe- 
nen Gewalt im Himmel und auf Erden. Daher find 
feine Diener aud) Haushalter über Gottes Geheime: 
nilje. — In dem einigen Geheimniß Gottes, wie 
Alles unter ein Haupt verfaßt werden folle in Chrifto, 
liegen auch alle übrigen Schäge der Weisheit ver 
borgen. Wie nun Eines nad) dem Andern ausgeführt 
werden joll, darüber find die Knechte Chrifti von 
Gott jo betraut, daß er nicht nur fie daS Geheime 
niß feines Willens wiſſen läßt, fonvern daß fie auch 
Andere Davon unterrichten, die Vollendung vefjelben 
betreiben, die nöthige Einrichtung Dazu machen, über 
verjelben mit Lehre, Ermahnung und Zucht halten 
pürfen. Das muß zur Richtſchnur vor fi) haben, 
wer von ihnen over ihrem Dienſt urtheilen will. 
8.1.) — Will man Unterfchied machen, fo fehe 
man vielmehr auf die Treue, als auf die Gaben 
und deren Nuhm. Denn nur aus deren Gebrauch tjt 
die innere Vortrefflichkeit in den Menfchen Gottes zu 
fhäßen, d. h. aus ver Anwendung zu Gottes Ehre 
und des Nächten Dienft in lauterer Liebe (V. 2). 
Das aber dad Zeugniß der Treue betrifft, jo 
darf man das, was den Menfchen allermeift in die 
Augen fällt, für das Geringite achten. Nechnet und 
baut man nicht auf günftige Urtheile, fo jpürt man 
verächtliche weniger. — Das fich felbit nicht 
richten it recht, als Folge einer neben dem guten 
Gewiffen wohlanjtändigen Furcht, Die fich beſcheidet, 
daß der endliche Ausipruch noch zu erwarten jet, und 
daß es bei durcheinanvderlaufenden Urtheilen ver 
Menfchen wohl anftehe, wenn man nicht zu gefchäftig .- 
it, feine Gerechtigkeit an’s Licht zu bringen. — Der 
Herr iſt's, der mich richtet. — Das iſt bei treuen 
Knechten der Grund alles wahren Troſtes und ver, 
unüberwindlichen Geduld, — Wenn der Rath der 
Herzen und andere Berborgenheiten werden an’s Licht 
gebracht fein, fo wird Manches erſt eine andere Ge— 





ſtalt bekommen; und Gottes Gericht wird bei Jedem 
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ohne Parteilichkeit nach der Wahrheit durchgehen. 
(8. 3—5 


eubner: A. Die Würde treuer evanz 
dan Lehrer befteht 1) an ſich ſelbſt in der 
Gen des Amts: a. Chriſto zu dienen, ganz 
von feinem Wort und Befehl abzuhängen, und mit- 
hin b. als Haushalter Gottes das Heil der Gemeinde 
zu fördern (®. 1); 2) in_ihrer Treue, welche fich 
zeigt: a. in der wirklichen That, in der Grfüllung des 
Berufs; b. in der redlichen Gefinnung, welche ſich 
erhebt über menſchliches Urtheil, und nur vor Gott 
beſtehen will (V. 2); 3) in der Demuth, Die a. ſich 
felbſt nicht rechtfertigt (V. 3 ff.); b. im Vertrauen 
auf Gottes Gnadenlohn ausharıt. — B. Wie Leh— 
ver und Gemeimen einft zufammen vor 
dem Gericht Gottes ftehen werden: I) Cie 
werden es: a. Paulus feßt dies voraus, und es ift 
nothwendig zur Offenbarung der göttlichen Gerechtige 
keit. 2) Dies ift wichtig a. für die Lehrer: fie follen 
ſich aller Untreue fehämen, gewiſſenhaft wandeln, 
und über das Urtheil der Welt ſich hinwegjegen. 
h Für die Gemeinde: fie foll nicht vor der Zeit rich 
ten, fondern forgen, daß das Wort Gottes bei ihr 
Frucht bringe. e. Beide follen fo wandeln, als ob 
fie ſchon vor dem Gerichte ftünden. — (Die chriftliche 
Meisheit in Anfehung der Urtheile Anderer, 1) Sie 
fucht Andern das rechte Urtheil beizubringen in Ber 
zug auf Beruf und Berufstreue (B. 1. 2). Sie erz 
kennt die Nichtigkeit der menfchlichen Urtheile, des 
fremden und des eigenen (2. 3). 3) Sie verweift 
auf das fünftige, allein untrügliche Urtheil Gottes 
und tröftet fich damit (B. 4. 5). — Wir werden einft 
Alle einander offenbar werden. Wie richtig würden 
wir einander beurtbeilen, wenn wir uns immer vor 
Gottes Richterſtuhl hindächten! — Der Diener Chriſti 
foll jein Amt verwalten erfüllt von dem Gevanfen, 
daß er Haushalter fei, nicht Gigenthlimer, Gottes, 
nicht fein Wort zu predigen babe; nicht Haupt der 
Gemeinde fei, nur von den Gütern feines Kern an 
„ fie austheilen ſoll — über Gottes Geheimniffe. 





(che find die Kirche, die Heildanftalten, Lehre, 
— weil in ihnen überall Gottes Kraft mit 
wirft, und ihr Urfprung, ihre Kraft, ihr Ziel das 
höchfte Geheimniß ift (3. 1). — Die Treue kann 
von Jedem gefordert werden. Daß wir große Gaben 
haben und viel Leiften, fteht nicht in unferer Gewalt; 
wohl aber, daß wir deren Maß treu und gewiſſenhaft 
gebrauchen. — Eine Warnung für Zalentvolle; eine 
Grwedung, Erhebung für Minderbegabte. Gott 
wird Alle fragen, ob fie treu gewefen find (3. 2). — 
Das Bewußtjein von wiſſentlichen Sünden frei zu 
fein, fich von feiner beherrſchen zu fafien, reicht noch 
nicht aus; wir können nicht untrüglich über unferen 
Werth, unfere Gefinnung urtheilen; Das hieße Gott 
in das Richteramt greifen wollen, fidy ſelbſt abſol— 
viren wollen. — Der Menfch erkennt auch nicht Die 
tiefften Triebfedern in fih, er fann auch nicht dafür 
jtehen, daß er nicht unterlaffen, nichts Sündliches 
gethan habe (B. 4). Handle immer fo, Daß du dein 
Herz fogleich fönnteft offeubar werden laſſen (V. 5). 

Goßner: Ein Haushalter ift ein Menſch, ver 
Alles in feiner Ordnung thun, d. h. zu feiner Zeit 
geben und — zurüdhalten muß, der mit einer quten 
Art das, was einem gebührt und nüglich it, geben, 
und was fchädlich iſt zurückhalten muß. (So ver Haus— 
halter Gottes.) [B. 1.] — Weil der Heiland zufries 
den ift, wenn Einer thut, wie er es erfennt vor feinem 
Angeficht, fo läßt fich Furcht und Bevenklichkeit über: 
winden, und man kann getroft in Alles hineingeben. 
63 ijt ein Leiden, wenn Be die gern Gutes thäten, 
fich gehemmt fehen, oder wenn die Sache des Heiz 
landes verfperrt wird, wenn es langwierig geht, oder 
gar nicht zum Zwede kommt; wenn erit gar Einige 
zurücgehen und die Welt wieder lieb gewinnen. 
Aber er muß fich auch in diefe Probe ergeben; man 
fordert von ihm nicht mehr, als daB er treu ift. Man 
mup den Willen Gottes nicht nur thun, fondern aud) 
leiden (D. 2). — Sonſt will der natürliche Menſch 
gern ‚hören, was die Leute von ihm halten. — Das 
Lob ift fchwerer zu verachten, als der Tadel (2. 3. 


VII. 


Contra zwifchen der eingebildeten Selbfigenugfamkeit der Korinther 
Zuſtand und dem Verhalten der Apoftel, 


6 Solches aber, Brüder, 


ſcheidet dich? 
8 empfangen haſt, was ruͤhmeſt du dich, 


und dem wirkliche 
(V. 6—13.) I 


habe ich auf mich felbft und Apollos gedeutet um euret— 
willen, damit ihr an uns Iernet: nicht über das hinaus : . 


7 ihr nicht Einer für den Einen euch aufblähet gegen den Andern. 


'), was gejchrieben ift?), damit 
*Denn wer unter- 


Was Haft du aber, das du nicht empfangen haft? Aber wenn du auch 
ald der nicht empfangen hätte? *Ihr fein fchon 


gejättigt; ihr ſeid ſchon veich geworden, feid ohne unfer Zuthun zur Serrfchaft gelangt. 


Und möchtet ihr doch zur Serrfchaft gelangt fein, 


9*Denn mich dünfet?), 


auf daß auch wir mit euch berrfehen! 


Gott hat uns, die Apoftel, als Letzte dargeftellt, wie zum Tod 


verurtheilt, dieweil wir ein Schauſpiel geworden ſind der Welt und Engeln und Men— 


10 ſchen. *Wir 
11 ihr aber ſtark, ihr herrlich, 
wir und dürſten, und ſind entblößt, 


1) Rec, 0, gute Zeugen 6, darnad) Lachmann, Tifchendorf. Nach 
2) Das P00VElv der Rec, ift eine alte Ergänzung, die bei guten 


3) Nach Öoxet yag hat die Rec. 
zung ift. 


OTL, was 


find Thoren um Chrifti willen, 
wir aber verachtet. 


und werden mit Fäuften 
12 und mühen uns ab, arbeitend mit ven eigenen an 


aber die beſten Zeugen gegen fi h 


ihr aber feid Hug in Chrifto; wir ſchwach 

*Bis auf die jetzige Stunde hungern 
n geichlagen und find unftät, 
Dan ſchilt uns, fo ſegnen 


Meyer vieffeicht veranlaßt durch Tavra. 
Zeugen fich nicht findet. 
at, und eine Teicht begreifliche Ergän⸗ 
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wir, man verfolgt uns, jo dulden wird. *Man verläftert uns“), fo bitten wir; mwie13 
Ausfehricht der Welt find wir geworden, Aller Auswurf bis jetzt. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Solches aber — habe ich auf mich felbft und 
Apollos gedeutet — — nicht über das hinaus, 
was geſchrieben iſt. radra geht auf 3,5 ff. zurüd, 
denn nur von da an bat er von fi) und Apollos 
ausdrücklich und ausſchließlich geredet. de zeigt den 


Uebergang auf die Schlußverhandlung über das | 


Parteiwejen an. Einige Schwierigkeit macht die 
Beltimmung des Sinnes von zereoynuarısa. Das 
Wort fommt jonft vor in der Bedeutung: umge— 
ftalten, verwandeln, Phil. 3,21. Das einfache 
oxnuarigeıv von einer Ausdrudsweile, da man 
nicht direkt und mit dürren Worten jagt, was man 
will, jondern dem Zuhörer nachzudenken und zu 
rathen gibt (werblümen); au von Wendungen, 
Scheinbewegungen, Scheinangriffen, Verftellung 
(vgl. 2 Kor. 11, 13 ff.). Daher die alte Erflärung, 
er habe nur verftellter Weiſe das, was Andere, die 
eigentlichen Parteibäupter, angehe, jo vorgetragen, 
als gehe es ihn und Apollos an, ihre Namen an» 
ftatt der Namen der wirklichen Seftenhäupter ge- 
nannt; was aber eine grundloſe, mit 1, 12 ff. un- 
vereinbare Annahme iſt. Noch weniger zuläffig ift 
die Meinung, daß e8 auf die Bilder und Gleich— 
nifje gehe, im denen er von fi und Apollos ge- 
ſprochen (8, 6 ff.) ; denn dieſe waren jedenfalls nur 
Mittel der anſchaulichen Darftellung, und an fid) 
nicht Mittel für den bier angegebenen Zwed. Er 
meint ohne Zweifel eine Uebertragung in dem 
Sinne, daß er, was non den Lehrern im Allgemei- 
nen gelte, was fie in ihrer wahren, bejcheidenen 
Stellung erſcheinen laſſe und fie von der falſchen 
Höhe der PBarteihäupter herabjete, auf fich und den 
Apollos insbefondere bezogen — eine Umfor— 
mung, nämlich ber allgemeinen Darftellung in die 
inbdividualifirende, deren Beziehung auf die Be- 
treffenden Durd) eis angezeigt ift. Mit adeApoi redet 
er die Gemeinde im Ganzen an; nad) de Wette zu- 
nächſt die Parteihäupter und deren Anhänger. — 
Das di vuas erhält jofort feine nähere Beſtim— 
mung in va — uadrre, aljo: zu eurer praftifchen 
Belehrung. — Indem er fi jelbft und den Apollos 
fo gering darftellte, und zwar, wie fie vorausjegen 
durften, auch dem Sinne des letzteren gemäß, follten 
fie an ihnen, an ihrem Beifpiel, Befcheidenheit, das 
fich nicht überheben, lernen. Dies drückt er zunächſt 
auf eine En Weiſe aus: To un Uno & ye- 
yoarıraı. Wäre yooveiv ächt, jo würde e8 jein — 
gefinnt fein, denken, von fid) ſelbſt urtheilen, vergl. 
Köm. 12,3. Der furze, durch zo jubftantiwirte 
Yusdrud hat etwas Kräftiges und ift zunächſt im— 
perativiſch zu faſſen: nicht iiber Das, was geichrie- 
ben fteht, hinaus! d. h.: überſchreitet dieſes Maß 
nicht, haltet euch in der Regel des Gefchriebenen, 
und zwar fowohl in eurem innerlichen Urtheil, als 
in den Kundgebungen befjelben; jo daß der kurze 
Ausdruck mehr jagt, als das Gloſſem: gYooveiv. 
Was meint er aber mit & yeyoanraı? Geine 
eigene vorangehende Auseinanberjegung, die auf 
beſcheidene Schätzung binzielt (3,5 ff.; 4,1 ff.)? 
Aber dann würde e8 heißen: roosyoaya (vergl. 





Eph. 3,3). — Das yeyoarıraı zielt nach paulini- 
Ihem Sprachgebrauch auf die h. Schrift, und zwar 
des Alten Teſtaments; denn von einer neutefta- 
mentlichen, etwa einer evangeliſchen Darftellung 
des Lebens Jeſu, ift bei Paulus feine Spur zu fin- 
den. Er hat aber ohne Zweifel nicht blos einzelne 
Ausſprüche des A. T. im Sinn, fondern den Ge- 
famnttinhalt dejjelben, der darauf hinführt, daß 
alle Ehre Gott gegeben, aller Selbftruhm und alles 
Halten und Pochen auf Menfchen aufgegeben werde, 
was dann zufammengefaßt ift in Kernſprüchen, wie 
Ser. 9, 23 ff., und worauf ſchon oben 1, 19, 31; 
3, 19 bingewiejen wird, jo daß der Sinn nicht 
zweifelhaft fein fonnte, zumal die weitere Nusfüh- 
rung denfelben noch mehr in’s Licht fett. — iva 
un — — PVowdode xara Tod Ereoov. In dem 
eis vnEo TOD £2vös YPvo. zara Too Ereoov findet 
man das parteifüchtige Treiben treffend gejhildert 
(Bengel: definitio sectae, in qua singuli singu- 
los — mirantur), indem da die Genofjen_ ver 
einen Partei ſich gegenfeitig (— vo allnkwv, 
vergl. 1 Theff. 5, 11) zu heben fuchen, zum Nach— 
theil der Genofjen einer andern Partei. — vreo, 
zum Beften, zu Gunften (nicht — über den Einen, 
ſowohl wegen des Genitivs, als wegen Des Gegen- 
ſatzes — xara); rov Evos bezeichnet den Angehöri— 
gen der eigenen, zoö Ereoov den der fremden Par- 
tei. Der Sachlage entjprehend aber ift es, das 
zod Evos auf das eigene Parteihaupt zu beziehen, 
zoo Eregov aber auf das andere Parteihaupt (nicht 
auf ein Glied der andern Partei), vrzeo fteht dann 
wie 2 Kor. 7,4, Es ift damit der Parteihochmuth 
geihildert, da einer zu Gunften (zu Ehren) feines 
VBarteihauptes ſich aufbläht und dabei herabfieht 
auf das Haupt der andern Partei; als Anhän— 
ger des vorzüglicheren fich flolz erhebt gegen das 
andere, — Ohne gehörigen Grund will de Wette 
dies auf die Ehriftifchen beziehen, als die alfo ihre 
Führer über andere erhoben haben. Nicht geringe 
Noth verurfaht nad va die Indikativform 
pvowvoFe Man verſucht es auf verſchiedene 
Weiſe zurechtzulegen. Da der Indik. nad) iva erjt 
in fpäterer Oräzität vorfommt (noch nicht in der 
neuteftamentlichen), fo nimmt man entweder (Ben- 
gel, Oſiander) eine eigenthümliche over fehlerhafte 
Zufammenziehung an: pvowovode ftatt puauwode 
(ebenfo in Snkodre, Gal. 4, 17), oder man corri- 
girt (Frisiche) Era un vreo — pvowdodas; oder 
man gibt dem iva eine andere Bedentung, wo, 100» 
bei, unter welchem Berhältniffe: wobei (bei wel— 
cher Maßhaltung) ihr alsdann (pvosovode das 
vergegenwärtigte Zufünftige) en ch nicht blähet 
(Meyer). Da die Eorrektur, welche den urſprüng— 
lihen Text herftellen will, ſchon darum unftatthaft 
ift, weil die Veränderung des Eva in iva ben Kon- 
junftiv nad) fi) gezogen haben wiirde, ber aber nur 
in einer Sondfcitt des Chryſ. vorkommt, der Ges 
brauch) des iva aber in der von Meyer angenom- 
menen Bedeutung zumal in bie Proſa DR Zeit 
nicht herabreicht, jo wird man fid) zu Der Bengel- 
hen Auskunft entſchließen müfjen; und das um fo 
mehr, da iva unmittelbar vorher als Abfichtspare 


1) Rec. Blaopnuovusvor. Gute Zeugen haben ÖvapnuovuevoL, was als ein im Nenen Teftament feltenes Wort 
(aur 2 Kor. 6, 8 das Subft.) Teiht durd das geläufige Phaopnu. verdrängt werden fonnte. 
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; Der zweite Sat mit dv« ift dem exften 
ee —— ober fuborbinirt, Das letztere 
fan auch fo verſtanden werben, daß er zwar, „wie 
der erfte, als Zweck des uersoynuarıca ZU — 
ten ift, aber in ber als a: ni nähere Be- 

immung an den erften ſich anſchließt. 

Rs Dean wer unterjceidet di? — — als der 
nicht empfangen hätte? Hiermit motivirt er bie 
Abmahnung von dem gvowvodar, und zwar in 
Vebhafter Weife, durch eine Reihe von Fragen, bie 
er an den einzelnen gvasoyuevos richtet. Die erſte 
Frage: ris-ae dangiveı wird gewöhnlich im Sinne 
der Auszeichnung genommen, ſei es ber thatjäch- 
lichen, durch Amt n. dgl.; jo daß bie Antwort wäre: 
Du haft das nicht dir felbft gegeben, ſondern der 
Herr; oder der deklarativen: fir vorzůglich erklä⸗ 
ven; fo daß er ſagen wollte: Das thut Niemand, 
als du ſelbſt; es ift eine willkürliche Selbſterhe⸗ 
bung; oder: es ift wenigſtens fein befugter Rich⸗ 
ter, der das thut. — Hierbei aber wird eigentlich 
voransgejeßt, Daß der Apoftel ſich an Parteihäupter 
oder Lehrer wende, da doch vorher von dem puacov- 
oFau ver Barteigenofjen die Rebe ift. Dazu kommt, 
daß bei der erfteren Auffaffungsweife der Inhalt 
der folgenden Frage.antizipirt wird. Endlich gehen 
diefe Erklärungen über den erweislichen Gebraud) 
des dsaxgivsıv hinaus, da e8 weder im N. T. nod) 
fonft in diefem Sinne vorfommt. Dem Sprad- 
gebrauch und Zufammenhang gemäß aber ift bie 
Ueberfegung: „Wer unterfcheidet dich?“ Dies geht 
auf die Parteiftelung, die einer einnimmt, und 
durch die er ſich ftolz von andern Parteien und 
deren Häuptern unterfcheidet. Der Apoftel will 
fagen: Worauf gründet fich das, wer berechtigt dic) 
dazu, daß du fagft: ich bin Pauliſch oder Apollifch 
und dich darüber aufblähft? Diefe Partet-Unterfchei- 
dung, worauf dur ftolz bift, ift etwas ganz Willfür- 
liches und Unberechtigtes. In der folgenden Frage: 
ti ÖE &yeıs, 6 00% Ehaßes fommt er auf Vorzüge zu 
reden, die ein folder haben mochte, und die etwa 
in Zufammenhang ftanden mit dem anregenden 
und bildenden Einfluß dieſes oder jenes Lehrers. 
Sole Vorzüge, will er jagen, fünnten nur dann 
ein Grund zum pvaöcdes fein, wenn fie dein 





felbfterworbenes oder ſelbſtgeſchaffenes Befitstyum 
wären. Du haft aber nur ſolches, das du empfan— 
gen haft: deine Einficht, Gabe zu reden u. |. f. ift 
eine göttliche Gnadengabe (wobei menschliche Leh- 
‚rer nur als vermittelnde Organe anztrfehen find). 
— An dieſe Frage ſchließt fi) Die folgende unmit- 
tefbar an, indem fie das 0 odx ZAußes als Boraus- 
ſetzung hinftellt, und zwar nicht problematiich, fon- 
dern das Borhandenfein zugeftehend, aber das 
xavgacheı als etwas, dieſer Vorausſetzung Wider- 
Iprechendes, ſomit Ungereimteg, bezeichnet: wenn dur 
aber (mas ic) zugeftehe) doch empfangen haft, was 
rühmſt du dich, ala der es nicht empfangen hätte, 
als wenn du Alles dir jelbft zu verdanken hätteft 
(oder deiner Anſchließung an diefen oder jenen 
Lehrer als Parteihaupt)? Das xai gehört, wie häu- 
fig (Pafjom I, ©. 1540), nicht zum ganzen hypo- 
thetiichen Satze, jondern zu &Aaßes, und kann üiber- 
ſetzt werben: wirklich, ja wirklich, ja, eben, doch. 
a * vollerer, 

ed Des Apoſtels noch mehr entſprechender Sinn 
gewonnen wird, wenn man in der — Frage 
eine Negation des Habens ausgedrückt findet: ent— 
weder jo, daß ⁊ de &xeıs zufammengenommen 
wird, oder getrennt: u 02 — wie nun? ober: wag 


den Worten und dem |b 


weiter aber? — £yeıs 6 oüx Ehaßes, haft du das, 
was du nicht empfangen haft? Dies geht daun 
auf leere Einbildung, eitles und grundloſes Rüh— 
men, Pochen etwa auf Gaben eines Lehrers, ohne 
jelbft daran wirklich Theil zu haben. Dann behan- 
delt erft die dritte Frage den Fall wirklihen Em- 
pfangenhabens, welches aber als folhes das Sich— 
rühmen ausfchließt. So Bengel: „multa sunt, 
quae non accepisti, eaque ideirco non habes, 
nec venditare potes. Aut accepisti, aut non 
accepisti; si non accepisti, non habes; si ac- 
cepisti, non nisi acceptum habes, eitra causam 
gloriandi“. Hic sensus vim voũ et (xai) quod 
mox sequitur expressiorem facit, et antana- 
celasin ostenditin „non accepisti: non accipiens 
(un — je: 

3. Ihr jeid ſchon gefättigt — — zur Herr- 
ſchaft gelangt. Eine durd V. 7 ſchon vorbereitete 
ftrenge Rüge der in die Gemeinde eingebrungenen 
falfhen Befriedigung, Selbftgenugjamfeit und 
Selbfterhebung (wohl vornehmlich gewiſſer Stimm- 
führer und ihrer Nachſprecher), als wären fie ſchon 
am Ziel alles chriſtlichen Hoffens und Strebens 
angelangt. — Es find feine Fragen, jondern ein- 
fache Ausfagefäte, welche eine ſcharfe Ironie in 
fih fchließen. Nur jo hat die Rede ihren vollen 
Nahdrud. Die fittlihe Berechtigung aber zu ſol— 
cher Sronie dem Apoftel abzujpregen und ihm 
Selbftjuht und Herrſchbegierde zuzuſchieben, das 
ift eine der vielen Rückert'ſchen Webereilungen 
und falſchen Brätenfionen. Mit Recht bemerkt da— 
gegen Meyer, daß Paulus am beften wiſſen 
mußte, wie er die Korinther zu züchtigen habe, und 
daß er gerade bei der Keinheit feines Gewiſſens 
dem fattfam motivirten Affekte feines Tempera— 


ments nachgeben konnte, ohne zu ſolchem Verdachte 


zu berechtigen. — Im Vorangehenden hat er fie 
zur Beſcheidenheit nach jeinem und Apollos Vor— 
bild ermahnt und an ihre alles Sihrühmen aus— 
Ioließende Abhängigkeit vom Herrn in Bezug auf 
alle etwa vorhandene Begabung erinnert. Jetzt 
hält er ihnen vor, daß fie niht nur dieſer Abhän- 
gigfeit uneingedenk ſeien, fondern fi) au) in einem 
eitlen Wahne der Bolllommenbeit wiegen; fie, die 
er doch vorhin (3, 2 ff.) überführt hatte, daß fie 
ſich mod) in einem Zuftand großer Unvollkommen— 
heit und fittliher Berfehrtheit befinden. Nahdrüd- 
lic) fteht das 2767 woran, als Hindeutung auf das 
Ferneſein des Ziels, da ja Satt- und Reichſein und 
Herrſchen nicht in den gegenwärtigen Aeon gehöre, 
alſo hierin eine eitle Vorwegnahme der Herrlichkeit 
des aiov uehhor ftattfinde, In den verſchiedenen 
Ausdrücken liegt eine offenbare Steigerung: genug 
haben, Ueberfluß haben, zur Herrſchaft gelangt fein. 
KEROQEOUEVOL EoTE — Erthovrnoare, vergl. Offenb. 
3, 17; jenes—= Heilsbefig und Heilsgenuß zur Ge- 
nüge, diejes — zum Ueberfluß; eine Sattheit und 
ein Reichthumsdünkel, dergleichen der ſektireriſche 
Sinn leicht mit ſich führt, und wodurch alle Em— 
pfänglichkeit für eine von außen her (von außer— 
balb des Barteifreifes) dargebotene geiftliche Mit- 
theilung verloren geht, indem man, als im Boll- 
beſitz ſtehend, fich dejj h 
ebürftig glaubt. — Wohl waren fie durch Gottes 
Gnade veich gemacht an Erkeuntniß und anderen 


geiftlichen Gaben (1, 5. 7); aber das Bewußtſein 


davon war in Selbfterhebung ausgeartet, und da- 
durch das Gefühl ihres Armjeins im ſich jelbft und 


die Anerkennung, wie viel ihnen noch fehle, ver⸗ 
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loren gegangen. In &rkovrnoare wie in £Baoı- 
Aevoare führt der aor. aus dem Begriff des Seins 
in den des Werdens (Gewordenfeins) hinüber (vgl. 
2807.38, 9. Bei Baoıkeverv aber ift weder an hohe 
Erfenntniß, Anſehen, Sicherheit, Glückſeligkeit u. 
dgl., noch an Herrſchaft der Seftenhäupter oder ei- 
ner Sekte über die andere zu denken; fondern an 
das meſſianiſche Königthum, deſſen Genoffen die 
Slänbigen fein jollen, an den Eintritt in die doEe, 
den Zuftand der Vollendung, wo das 3, 21 Gefagte 
ganz verwirklicht ift (wergl, 2 Tim. 2, 12; Röm. 
8, 17 ff.; Joh. 17, 24; Offb. 5, 10; 20, 4; Matth. 
19, 28; 1 Betr. 2,9). Es ift das freie könig— 
liche Walten der Erlöften mit Chrifto, gelöft von 
allen Hemmungen diefes Neon, im Tolbefit der 
Kräfte und Gaben des Himmelreihs. — Ein her- 
bes Wort ift noch das vorgeſetzte ywois nusv: ohne 
unfer Zuthun, ohne unſere Mitwirkuͤng. Es ift dies 
Teineswegs ein Vorwurf aus verletter Perſönlich— 
keit, ſondern eine nahdrüdliche Erklärung, daß mit 
dieſer ihrer Herrlichkeit, mit diefem vermeintlichen 
Gelangtſein zum böchften Ziele, er und feine Mit- 
arbeiter, durch deren Wirkſamkeit fie gläubig und 
in die Gemeinjhaft des Heils eingeführt worden, 
nichts zu thun haben, oder daß fie ihrer Dazu nicht 
bedurft haben. — Bon da an lenkt er in einen an- 
9°. nd mölhtet ihr dod zur Herzfioft gel 

4. Und möchtet ihr doch zur Herrichaft gelangt 
fein, auf daß aud) wir a euch herrichen. ögye- 
Aov nad) jpäterem Sprahgebraud als Partikel mit 
Indikativ (die urſprüngliche Konftruftion @peılov 
nomon — ih) hätte es thun follen). Das ye hebt 

und verftärkt. — In dem Zwedjat Iva-ovußası- 
Asvowusv geht ſchwerlich die Ironie fort, etwa 
in dem Sinne: „Damit ihr doch auch ung die Theil- 
nahme daran vergönnet.” Das wäre wohl zu bitter, 
Bielmehr ift das Ganze ein herzliher Wunſch, daß 
fie diejes Ziel wirklich ſchon erreicht haben möchten, 
damit auch fie, ihre Lehrer, im Mitgenuß der Herr- 
Kichfeit jein möchten, weil ja, wo dieje Hoffnung in 
Wahrheit erfüllt ift, Beides ungertrennlich jein 
muß. Bengel: „ubi vos consummati eritis, 
otium et finis erit tribulationis apostolicae. 
Daß er aber jagt avußacılevowusv, jene ala die 
urſprünglichen Befiger, fie als Mitbeſitzer hinftellt, 
iſt eine demüthige Ausdrucksweiſe (vergl. 9, 23), 
im welcher nod) eine indivefte Rüge des Hochmuths 
zu finden ift (vergl. Oftander z. d. ©t.). Meyer 
(ed. 3): Der farfaftiihe Klimar läuft hier tief 
beſchämend aus, 

5. Denn mid) diinfet — — der Welt und En— 
geln und Menfchen. Hiermit gibt er zur erkennen, 
wie nahe ihm der zulett ausgeſprochene Wunſch 
(opehov-ovußasılevoousv) liegen müſſe: daß 
die entjeßliche Tage, in der er und feine Mit— 
apoftel fich befinden, ein ftarfes Motiv dazu in 
ſich ſchließe. Der Zufammenhang läßt fi aus- 
drüden: denn wir, die Apoftel (Ofiander: „die 
Stifter und Leiter der Gemeinden — Gegenjat 
gegen die hochfahrenden Pfeudo-Apoftel”) find in 
einer ſolchen Lage, daß diejes auußaaskevew und 
höchſt erwünſcht jein muß. Dies ift jedenfalls ein- 
facher, als die Einfhiebung des Zwiſchenſatzes: bis 
zur Offenbarung des Reiches Gottes aber ift es 
noch nicht gefommen; denn 2c. Ganz verfehlt 
aber ift es, die Jronie hier fortgehen zu lafjen 
(Rüdert): „ich ftelle mir nämlich vor, Gott hat 
(ober: vermuthlich nämlich hat Gott) ung die Apo- 
ftel als letzte dargeſtellt; ihr geht natürlich voran, 














endlich nach Allen fommen auch wir daran”, Sn 
einer ſolchen Jronie, die an das unmittelbar Vor— 
angehende, als gleichfalls ironisch gemeint, fid) an— 
ſchließen fol, wiirde etwas Unedles Tiegen, was 
nur eine verkehrte Unbefangenheit dem Apoftel zu— 
Ihreiben Könnte, — Das dos fordert feineswegs 
eine ſolche ironiſche Faſſung. — Bei nuas blos an 
Paulus zu denfen, verbietet ſchon der Artikel vor 
srooroAovs, und wollte man überjegen— hat uns, 
die legten Apoftel (vergl. 15, 8 ff.) bingeftellt ws 
&ruudarvariovg 2. jo müßte, von Anderem abge- 
jehen, wor &ogarovs der Artikel wiederholt fein ꝛc. 
(vergl, Dieyer). In Zoxarovs wird mehr im All» 
gemeinen angedeutet, was hernach beftimmter aus— 
geführt wird: „als ſolche, die auf der niedrigften 
Stufe des menſchlichen Dafeins flehen (homines 
infimae sortis)“. anedeıfev, aufgezeigt, darge— 
ftellt, wie 2 Theff. 2, 4, vgl. Hearoov — ws Eruı- 
Favariovs Chryjoft. zaradıixovs, Suid. moos- 
doxiuovs Tov anodtaveiv, vergl. 2 Kor. 11, 23 ff. 
— Van hat nicht gerade an bestiarii oder Öladia- 
toren zu denken, Daß fie, wie zum Tode verur- 
theilte Verbrecher öffentlicher Schmach preisgegeben 
feien, wird noch weiter ausgeführt in einem Kaufal- 
fat. — Hearoov, was ſonſt Yeaua heißt. Sp Fea- 
roißeoFaı, Hebr. 10,33. — TO x00u@ — der gan- 
zen Welt, entjprechend der die Länder und Völker 
der Erde umfaffenden Wirkſamkeit der Apoftel, 
vergl. Kol. 1, 6.23; Röm. 10, 18. — Diefes All- 
gemeine wird jo fpezialifirt, daß xoowos in feiner 
meiteften Bedeutung erfheint, indem auch die Be— 
mwohner des Himmels, die &yyedoı, mit aufgeführt 
werden, alfo über den unmittelbaren irdiſchen 
Schauplatz der Wirkſamkeit hHinausgegangen wird. 
Bei ayyehoıs an menschliche Boten (des Evang.) zu 
denken, geht hier ſchon wegen za av fowmoıs 
durchaus nicht an. Db aber gute oder böfe Engel? 
Ohne Zweifel die erfteren, weil feine nähere Be— 
ſtimmung hinzugefügt ift, da nach neuteftament- 
lihem Sprachgebrauch ayyedoı, ſchlechthin gejetst, 
mit Ausnahme von 6, 3, wo aber das xguvoduer 
die nähere Beftimmung in fid) ſchließt — nur die 
guten Engel bezeichnet, weder die böfen für ſich, 
noch beide zufammen. Es find die Bewohner des 
Himmels und der Erde (dvFowzcoı) zujammen> 
geftellt. Nur wenn Hexroov als Gegenftand Des 
Spottes oder der Schabenfreude zu nehmen wäre, 
möchte man an böſe Engel denfen und bei xoouos 
an die dem Evangelium feindliche Maffe. Dies 
wäre aber eine willfürlihe Annahme (ſ. Meyer). 
— Während nun die avdowno: als Zuſchauer bei 
diefen Nöthen und Leiden in verſchiedener Stim— 
mung gedacht werben mögen, find bie ayysdoı 
jedenfalls Zufhauer mit liebewoller Theilnahme, 
Bewunderung der Standhaftigfeit der hriftlichen 
Dulder, vgl. Ofiander und Stellen wie Luk. 22, 45; 
Matth. 4, 11; Hebr. 12, 22; 1 Petr. 1,12 u. a. 

6. Wir ſind Thoren um Chrifti willen — — 
wir aber verachtet. Nachdem er den großen Ab- 
ftand Des apoſtoliſchen Looſes von ihrer eingebilde= 
ten Herrlichkeit hervorgehoben, jo jtellt er in einer 
Reihe kurzer fharfer Antithefen die Niedrigfeit 
der Apoftel ihrem Hoch- und Herrlichfein gegen- 
über, nicht ohne Ironie. Er geht aus von dem in 
diefem Bereihe am nächften liegenden Gegenſatz 
der Thorheit und Weisheit — nueis umooi, näm- 
lich Zauev. — Er will jagen: wir gelten dafür in 
der Welt, dıarov Xo., vgl.2,2; d. h.: weil wir den 
gefreuzigten Ehriftus predigen, von nichts Anderem 
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wiſſen wollen, auf nichts Anderes Werth legen, ber 
weltlichen Weisheit ung entäußern. Ueber dem ein- 
fahen Wortfinn hinaus geht die Erflärung (Dftan- 
ders): Sch laſſe mir's um Chrifti willen, aus Liebe 
zu ihm, zur Sörberung feiner Sache, gefallen, für 
einen Thoren zu gelten. — Das vneis de poovı- 
wor &v Xooro wil num jagen: daß fie in ber Ge⸗ 
meinſchaft Chriſti, in ſeinem Lebensbereiche, als 
Chriſten (nicht: „in der Kirche“, oder: „in der 
Lehre Chriſti“) klug, einſichtsvoll ſeien, d. h. nach 
ihrer eigenen Einbildung, und demnach auch dafür 
zu gelten ſuchen, indem ſie Chriſtenthum und welt- 
liche Weisheit verbinden (aufgeklärte Chriften). — 
Dfiander: „Mifhung von Ironie und Ernft: wirl- 
liches Weifefein in der Gemeinschaft Chrifti, aber 
Sichgefallen in einer höheren, von Chriſto unmit— 
telbar abgeleiteten Weisheit, die fie aber ſynkreti— 
ſtiſch mit der Weltweisheit zu vereinigen und aus— 
zuſchmücken, ihr zu conformiren wußten. Eine 
Beziehung auf die Ehriftifchen ift wenigftens pro- 
blematijh, ja bei der allgemeinen Haltung ber 
Stelle unwährſcheinlich. — Mit nusis aodeveis 
deutet er auf einen Mangelan Energie, deſſen Schein 
einerfeits feine bejcheidene bejonnene Haltung, an— 
bererjeits feine Leidenszuſtände (nicht gerade Kränk— 
lichkeit) der oberflählihen Beobadhtung und Beur- 
theilung darboten (vergl. 2 Kor. 13, 3 ff.; 10, 10). 
— Dem fteht entgegen: vueis de ioyvooi — was 
auf ein energiſches Auftreten hinmweift, welches aber 
den Charafter der Anmaßung und „dünkelhaften 
Steigerung der vom Herrn verliehenen Kräfte” 
Oſiander) an fi trug. — Hieran fließt fih num 
enge an bas in ber dritter Antithefe vermöge einer 
Umfehrung der Glieder vorangeftellte: vusis &v- 
ÖdoEo«, ihr jeid in Ehren, in Anſehen, nämlich ver— 
möge enter Weisheit und Kraft. — Hier befonders 
will es nicht pafjen, wenn man (mit Oftander) 
Wahrheit und Dünkel verbindet: „Verherrlichung 
durch die Fülle der Geiſtesgaben und der ſich darin 
offenbarenden do&a und Befledung diefer Vorzüge 
mit der eigenen, jelbftgefuchten und von Menſchen 
genommenen Ehre. — Der Gegenfat arıuoı führt 
am einfachften auf unfere Erklärung hin. — Denn 
diejes bezeichnet Mangel an öffentlicher Achtung, 
Ehrlofigkeit, wie dies in der ſchimpflichſten Behand⸗ 
fung (V. 13) ſich kundgab. — Die näheren Beſtim⸗ 
mungen: dıa 70» XKorsrov Und Ev Xoro au 
bei der zweiten und dritten Antitheje zu fuppliren 
iſt zwar nicht nöthig, gibt aber einen pafjenden 
Sinn: ftarke, geehrte Chriſten; hwac, um 
Chriſti willen, d. h. weil die befonnene und bemit- 
thige Rückſichtnahme auf ihn und feinen Zweck 
und das Leiden feinetwegen ung fo ericheinen läßt; 
vperachtet um jeinetwillen, weil wir ihm in Ein- 
falt und unbebingter Hingebung dienen. 

7. Bis anf die jetzige Stunde Hungern wir 
— — ud find unftät, Hiermit tritt er aus der 
Antithefe heraus und geht in die Schilderung zu- 
nächſt des entbehrungswollen und mit Schmach be- 
zeichneten apoftoliihen Lebens über; wohl nicht 
ohne einen Rücklick auf V. 8, ſo daß auch das 
axgı TS agrı — dem 707 entgegenſteht. yuu- 
vnreverw Mangel der nöthigen Kleidung, vergl. 
ae 11, IK N 25, > Jak. 2,155 ef, 

‚ 4. — xohapileodar die ſchimpfliche vohe Miß 
handlung des Geſchlagenwerdeus — 
Matth. 26, 67; 1 Petr. 2,20 und minyai 2 Kor. 
11,23, — a8 dorareiv ein im. key. deutet auf 
die Fluchtreiſen unter Verfolgungen, eigentlich ; 





feine bleibende Wohnung haben, immer von einem 
Ort zum andern fliehen müffen, vgl. Apoft. 13—16. 

8. Und miihen und ab, arbeitend mit den eige= 
nen Händen. Bon den blos leidentlichen Zuftän- 
den wendet er fich zur Thätigfeit, welche aber eine 
höchſt beſchwerliche und verleugnungsvolle war, 
vergl. 9, 6 ff.; 2 Kor. 11, Tff.; 1 Theff. 2,9 fi; 
2 Theſſ. 3, 85 Apoft. 18, 3; 20, 34. — Auf das 
doyabeoFaı — arbeiten um Lohn, um's Brod, und 
zwar rais idlaus zegoi vuhte nach griedyiicher Sitte 
und Denfweife eine Mißachtung, arında (vergl. 
Oſiander). 

9. Man ſchilt und, jo ſegnen wir — — man 
perläftert und, fo bitten wir. Hierin tritt ein 
Berhalten hervor, weld;es wieder in anderer Weife, 
als das vorher befhriebene, eine lebung der Selbit- 
verleugnung war, das Verhalten der Apoftel unter 
Kränfungen und Mißhandlungen in Wort und 
That. Er gibt damit zu verftehen, nicht ſowohl, 
daß fie jo ſehr aller Ehre bei Andern los und ledig 
jeien, daß fie gegen die fie Scheltenden 2c. nicht 
etwa fi) vertheidigen und räden, wie Männer 
thun, die Ehre zur retten und zu behaupten haben, 
fondern 2c. (Meyer), als: daß fie ihre Ehre darin 
fuchen, das Böſe mit Gutem zu vergelten und zu 
überwinden (ogl. Matth. 5, 44; Luk. 23, 34; Apoft. 
7, 60; Röm. 12, 14. 17 fj.; 1 Betr. 3, 9). — Dem 
Aowdogeiv (— ſchelten, ſchmähen, ausſchimpfen) 
ſetzen mir entgegen das euloyeiv, den böſen ver— 
wunſchenden Worten gute, Heil anwünſchende Worte, 
dem duwxeıv, der anbaltenden, thätlichen Feind- 
feligfeit, das avezsoFaı, eine jedes Widerftands 
ſich begebende Geduld, die ſich Alles gefallen läßt, 
dem Övopnueiv (vgl. dvapnuia 2 Ror. 6,8), ehren» 
rührigen Neben, Verunglimpfungen, das ragaxa- 
FJeiv, das Bitten, d.h. freundliches Abmahnen, 
gute Worte geben, daß ſolches nicht ferner gefchehen 
möge (Theoph.: mouoregoıs Aoyoıs zal uahaxrı- 
»ois ausıBousFa), nicht: Fürbitte. Die Lesart 
Bhaognuovusvor, welche freilich ftark bezeugt ift, 
jagt wejentlich daffelbe. Ob auch gottlofe Fluch⸗ 
torte dabei mitzudenfen find, ift wenigftens zwei- 
telhaft, da dieſe Vorftellung nur eintritt, wenn 
Gott das Objekt des SAaogpnusiv ift. — In den 
Augen der Welt gehörte diefe Geduld und Sanft- 
muth mit zur ara, und in fofern geht dieſe 


ch Schilderung nicht aus dem Eonterte heraus. — Zu« 


legt kehrt er zur einfachen Darftellung der fie tref- 
fenden Schmach jelbft zurück, und zwar jo, daß er 
fie in ihrem Extreme oder Höhepunkt hinftellt. 

10. Wie Anstehricht der Welt find wir gewor— 
den; Aller Auswurf bis jest, Damit ift das Aeu- 
ßerſte der Schmach bezeichnet. Meyer: Es geht 
uns fo, als ob wir der Abſchaum, das Allernidts- 
wilrdigfte dev Welt wären, Diefer Gedanfe wiirde 
übrigens nicht verloren geben, wenn man mit 
Luther. A. regiradaguara— Sühnopfer nähme, 
in Bezug auf Die alte Sitte, deren Abgefommen- 
fein in diefer Zeit nicht fo zuverſichtlich behauptet 
werben kaun, oder die wenigftens noch immer in- 
joweit in der Erinnerung war, daß der Ausdruck 
wohl in dieſem Sinne verftanden werden modte 
— bie Sitte: bei Landplagen u. dgl. die verwor- 
un Menfhen, Sklaven, Verbrecher zc, bem 

5 © zu weihen, ben Zorn der Gottheit auf foldhe 
abzulenfen und damit das Unheil son den Uebri— 
gen abzuwenden, Solche homines piaculares 





werden zwar gewöhnlich durch das einfa 19 
bezeichnet, aber Prov. 21, 17 entf I 
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Hagua dem hebr, "B3, Sühnopfer. Es iſt — Rei⸗ 


nigung, ringsumher Sühnung; aber auch das, was 
man durch Reinigung wegbringt, Schmutz, Aus— 
wurf, Unrath; bei Arrian: ein verworfener Menſch, 
Auswurf. — Zu dieſer Auffafjung würde auch 
nregiynua paſſen, welches eigentlich das bezeichnet, 
was beim Abwiſchen (reouyar) abgeht, Abgang, 
aber auch in der Formel vorfommt, mit ber ſolche 
Menſchenopfer, auf welche der Fluch gelegt wurde, 
geweiht zu werben pflegten: neorynua ν yi- 
vov — ro owrnola zal anokvrswoıs (Suidas) 
== jet unfer Abgang, das, was von ung gleichſam 
ausgefegt wird zur Reinigung für die Uebrigen. 
Luther: Fegopfer. — Der Einwurf (Meyer’s), 
daß dann der Plur, regiymuara erfordert wilrde, 
weil jeder Einzelne als ein jolhes Sühnopfer ge- 
dacht würde, reicht jhwerlich aus, dieſe Erklärung 
u bejeitigen, da fie ebenfo gut in ihrer Gefammt- 
Feit als ſolches angejehen werden fonnten. Die 
Genitive aber: z0ouov, navrwv (was nahdrüd- 
lich voranfteht) würden bei diefer Erflärung dieje- 
nigen bezeichnen, deren Fluch fie trifft, fiir welche 
fie geopfert werden; ohne daß jedoch das regı in 
zregımadagua hiermit etwas zu thun hätte (nach 
Analogie von reoi Tjs auagrias), oder damit der 
Annahme einer jühnenden Kraft der apoftolifchen 
Leiden Vorſchub getban würde. Obmohl aber die 
Idee der Sühnung und Rettung durch fremdes 
Leiden, namentlih des Schuldigen, anberwärts 
ſtark hervortritt (Joh. 11, 50; Brov.21,18; 11,8; 
Jeſ. 43, 3) und dies die ftärffte Bezeichnung ber 
Gemeinſchaft der Leiden des unter die Vebelthäter 
gerechneten Chriftus wäre, auch der Apoftel von 
jeinen Amtsleiden gerne in Bildern der Opfer- 
ſprache redet, um ihre Größe und die Heiligkeit 
ihres Zwecks: Segen für die Welt und Gemeinde, 
anzubeuten, fo ift Doch diefer Gedanfe unferem 
Eonterte fremd, und, Alles erwogen, dürfte die in 
der Ueberſetzung ausgebrüdte Erflärung, welche 
bierin die Bezeichnung der Äußerften arınia fin- 
det, den Vorzug verdienen. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanten. 


1. Die wahre Anfhauung Chrifti und des Ehri- 
ſtenthums vereinigt in fi Idealismus und Realis- 
mus. In Chrifto it Alles neu geworden, und das 
Alte vergangen (2 Kor. 5, 17); wer an Ihn glaubt, 
bat ewiges Leben (Joh. 3, 36); Gott hat uns mit 
Chriſto lebendig gemacht und mit auferwedet und 
mit in das himmlische Wefen verfegt (Eph. 3, 5 ff.). 
Aber es ift noch nicht offenbar geworden, was wir 
fein werden (1 Joh. 3, 2); unfer eben ift verborgen 
mit Chrifto in Gott (Kol. 3, 3); wir wandeln noch 
im Glauben, nicht im Schauen (2 Kor. 5, 7); wir 
find wohl jelig, aber in Hoffnung (Nöa. 8, 24). — 
Diefes leßtere, was auch durch die Kreuzgeſtalt des 
Reichs Chriſti bezeichnet wird, verkennt eine falſche 
Idealiſtik, welche die Herrlichkeit des Reichs Chriſti 
vorausnehmen möchte, welchevon Drud und Schmach, 
von kümmerlichen Umftänden und Anfechtungen, von 
Dedürftigkeit und Mangel, von Entbehrung und 
Berleugnun ‚ von Unficherheit der Griftenz und 
mühfeliger Zage, von Schwachheit und Verachtetfein 
nichts wifjen will, welche in hoher Selbftbefriedigung, 
im Gefühl des Neichthums und der Herrlichkeit Die 
in Chrifto ift, zu fchwelgen liebt, und auch nad) 
außen bin fich geltend zu machen fucht: mit hoher 
Wiſſenſchaft und Einfiht, die mit allem Glanze, 


= 


weltlicher Weisheit und Kunſt fich zu ſchmücken ver: 
fteht, und den Gipfelpunkt derfelben varftellen will 
wie mit ausgezeichneten Grweifungen von Kraft und 
Energie des Wirkeng; fo daß das Chriſtenthum auch 
in der Welt zu Ehre, Anſehen und Einfluß gelange; 
wie das ja dazu ftimme, daß Chriftus der Herr on 
dem alle Gewalt gegeben it im Himmel und auf 
Erden; was auch in dem Zuftand ver Seinigen, in 
ihrer inneren und äußeren Lage, je mebr und mehr 
fich Fund geben müſſe. Dies iſt die Quelle mannig— 
facher gröberer und feinerer Schwärmerei, von der 
römiſchen Anticipation der Füniglichen Herrlichkeit 
Chriſti im ihrer Hierarchie, und von dem gröbften 
Chiliasmus, welcher ein weltförmiges Reich Gottes 
aufrichten will (Wievertäufer des 16. Jahrh. u. a.), 
bis zu den feiniten Weltverklärungsideen, wornach 
das Chriftenthum allmählich das menfchliche Univer: 
jum in allen Zebensgebieten durchdringen und das 
Widerſtrebende verfchwinden machen foll, fo daß es 
in immer bellerer Lichtgeftalt als das Staat, Sitte, 
Kunft, Wiffenfchaft in Befig nehmende und ſich aſſi— 
milirende fich offenbare. In Allem diefem ift eine 
pelagianifirende Verkennung des ftrengen Gegenfaßes 
der gegenwärtigen, im natürlichen Leben wurzelnden 
Weltverhältniffe und des Geiftes Chrifti, eine eitle 
Selbitgenugfamteit, welche im Erreichtfein gewiffer 
Refultate, in einer verhäftnigmäßigen Beſſerung der 
Zuftände diefes Lebens, in dem Schimmer, den die 
Sonne der Wahrheit und Gerechtigkeit auf viefelben 
Baer in dem Verfegtfein menfchlicher Sitte, 
Wiſſenſchaft, Kunft, menjchlicher Nechtsverhältniffe 
und ſocialer Beftrebungen mit Chriftlicyen, in diefem 
Zemperirtfein des Natürlichen durd das geiftfiche 
Prinzip, eine aus diefem herausgewachfene und fich 
entwicelnde Lebensgeſtaltung zu finden meint, und 
daher von einer einfach fortgehenden Verwirklichung 
des Reiche Gottes träumt; von Abfall, von einer 
furchtbaren Kataftrophe, von Widerchriſtenthum und 
deſſen Vernichtung, von einer noch zu erwartenden 
Erneuerung nad vorangegangenem Vergehen des 
Alten, nichts wiſſen will; alfo das, was die Verheißun— 
gen des Wortes Gottes der Hoffnung vorhalten, und 
einem zukünftigen, vom gegenwärtigen verſchiedenen, 
Aeon vorbehalten, fchon in diefem zu haben behauptet, 
in allmählichem, unaufhaltfan fortfchreitenden Wer— 
den. Hiervon finden fich die Anfänge ſchon in der korin— 
thifchen Gemeinde des apoftolifchen Zeitalters ; und der 
Apoftel ftellt diefer Schwarmgeifterei mit hoher Nüch— 
ternheit die ganz anders fich daritellende Wirklichkeit 
entgegen. Nach Ehrifti Sinn und Vorgang geht's 
durch Leiden zur Herrlichkeit (Quf. 14, 27; 24, 26; 
vgl. Apoſt. 14, 225 Joh. 12, 24 ff.); der Weltförmige 
möchte das Thal der Zrübfal, der Niedrigkeit, der 
Berleugnung, der Roth, ver Berfolguug und Schmach 
überfpringen, und ohne weiteres in den Beſitz der 
Fülle und der Herrlichkeit eintreten; er ift kreuzflüch— 
tig, und daher, wenn fehwere Proben und harte Anz 
fechtungen fommen, bald erfchüttert, geärgert, irre 
gemacht und dem Abfall ausgefeßt. — 
2. Ein Schauſpiel den Engeln. Das iſt ein 
hoher ermuthigender Gedanke, der 9— Wurzel hat 
in der allumfaſſenden Idee des Reichs Gottes oder 
des Himmelreichs. Wie in Chriſto, durch ihn und zu 
Ihm Alles geſchaffen iſt, was im Himmel und auf 
Erden iſt, und Alles in ihm feinen Beſtand hat 
(Kot. 1, 16 ff.); fo hat es Gott wohlgefallen, auch 
Alles in ihm zufammenzufaffen, was im Simmel und 
auf Erden tft (Eph. 1, 10); in Ihm, durch. welchen 
die Engel: wie die Menfchenwelt in die urfprüngliche 
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armonie mit Gott zurückgeführt werden ſoll (vgl. 
Dover zu Kol. 1, 20), "und dirch defjen Gemeinde den 
Hohen Mächten im Himmel, die mannigfaltige Weis⸗ 
heit Gottes kund werden ſoll Eph, 3,8; vgl. 1 Betr. 
i, 12. — Daher find dieſe himmliſchen Geiſter voll 
der regſten Theilnahme für das Erlöſungswerk Gottes 
in der Menſchheit. Sie, die durch Gottes gnädigen 
Willen mit den Kleinen in eine enge Beziehung ge— 
ſetzt find, daß fie ihre Engel heißen (Matth. 18, 10), 
fie Die ausgefandt werden zum Dienjte derer, welche 
die Seligkeit ererben follen (Hebr. 1, 14), und bei 
denen Freude ift über Ginen Sünver, der Buße thut 
Luk. 15, 10), — fie find auch die theilnehmenden 

eugen der Kämpfe und Leiden der Mitarbeiter 
Gottes im Erlöſungswerke. Und während die menſch— 
lichen Zeugen derjelben gar verjchiedene Eindrücke 
davon in ſich aufnehmen und mit verfchiedenen und 
entgegengefegten Gefinnungen Jufchauer bei diejen 
wichtigen Vorgängen find; jo iſt bei ihnen nur Bes 
wunderung und Freude über ihre Geduld und Glau— 
bengfeftigfeit. Und wie ein Engel vom Himmel her 
den Herm felbft ftärkte in feiner ſchweren Anfech— 
tungsftunde (Luk. 22, 43); fo werden fie auch in 
den dunkelften Stunden des entfcheidenden Kampfes 
den Streitern Chrifti erquickend und ſtärkend nahe 
fein. Die Ermunterung und Stärkung, welche aus 
dem Bewußtjein der Theilnahme folcher Zeugen den 
bedrängten Kämpfern und Duldern zufließt, entjpricht 
dem, was (Hebr. 12, 1 ff.) in Bezug auf die Zeugen- 


wolke der alten Glaubenshelden aus der Menfchheit | 


und von dem Aufjehen auf Jeſum, den Anfänger 
Bollender des Glaubens gefagt wird. 


Homiletifhe Andeutungen. 


Starke (B. 7): Weß find die Federn? Haft 
du fie nicht entlehnt? Wie? wenn fie ver Wind weg- 
wehet; — wo bleibt dein Ruhm? — Gib denn Gott, 
was ihm gehört, und diene dem Teufel nicht, noch) 
dir jelbjt mit deinen Gaben. (Hed.) — B.8: Was 
thut Einbildung nicht für Schaven! Sie macht die 
Bettler veich in den Gedanken. (Hed.) — Begehre 


nicht in der Zeit, was nur der Ewigkeit zukommt; 


bie iſt Streit, dort erſt völlige Herrſchaft Meinſt 
du, du ſeieſt mit Gottes Wort genugfam gefpeifet, 
fo kann dir folches bald wieder zerrinnen, daß du 
neuen Troſt und Stärke aus demfelbigen haben mußt, 
wie ein Satter bald wieder hungrig wird. — 8. 9; 
Die mit den größten Gaben gejchmüct find, haben 
auch wohl große Anfechtungen zu ihrer Demüthigung, 
daß fie ſich nicht der hoben Gaben überbeben. — 
2. 10: Das Außerliche Anjehen, Herrlichkeit und 
Glückſeligkeit ift fein Kennzeichen der wahren Kirche, 
jondern wohl der falfchen. Welches find die beiten 
Chriſten? die Klugen, die Starken, die Herrlichen? 
Nein, fondern die Schwachen, die Verachteten, die 
Narren um Chriftus willen. — 8. 11: Du klagſt 
über dieſe und jene Verfolgung in deinem Amte. Haͤſt 
du denn ſchon Hunger, Durſt, Blöße und Schläge 
darin erlitten? Haft du fchon big aufs Blut wider: 
fanden? leide dich immerhin als ein guter Streiter 
Chriſti, ſo wirft du gekrönt werden (Hebr, 12, 1.4; 
2 Zim. 2,3). — V. 12: Steine Vorſchrift, daß man 
ſolle ohne Beſoldung predigen, und mit der Hand⸗ 
arbeit ſeine Nahrung juchen. Gin Arbeiter ift feines 
Lohnes werth. Doch ſei vergnügt, und laß ver ge— 
zingen Bejofdung halber dein Amt nicht Liegen. — 
Gutes thun und Böſes leiden, find die vornehmften 
Kennzeichen eines getreuen Knechts Chriſti. — Rech⸗ 











 Ehriften Waffen in Verfolgung find Geduld und 
—— V. (Luth.) Die Welt meinet, die Pre— 


diger des Evangelii ſeien die ärgſten und ſchädlichſten 


Leute auf Erden; wenn fie derer los wären, fo ſtünde 
5 En und wären alles Unglüds und Fluchs los, 
hätten damit Gott großen Dienjt gethan (Job. 16,2). 
— Getreue Knechte und Kinder Gottes wijjen, was 
für einen großen geiftlichen Adel fie in Gott haben, 
den fie durch Das arge Verfahren der Welt gar nicht 
verlieren, fondern der vielmehr dadurch herrlicher wird. 

Nieger: Anftatt fein Chriftentyum Anvern 
fo in's Geficht zu rüden, und hinwiederum Andere, 
die unferer Sache ein Anfehen geben können, zu be- 
wundern, follte man tiefer in dem Kreuzesſinn wur— 
zen. — Die ganze Schrift gibt Anleitung zum 
niedrigen Sinn, indem fie Gott allen Ruhm gibt, 
den Menſchen aber in nichts auffommen läßt. Das 
ift ein Hauptcharafter ihrer Göttlichfeit. — Unter der 
befondern und unreinen Anhänglichkeit an einen 
Menfchen, erhebt man nicht nur den, deſſen Gaben, 


Lehr und Xebensart man fo erhebt, ſondern man ges ' 


fallt ſich auch jelbft wohl hiermit, und erhebt und 
bläfet fich auf um Semandes willen über Andere. — 
Sobald man aus Etwas fo viel macht, daß man darz 
über einen Riß in das Band des Friedens mit andern 
Mitgenoſſen des himmlifchen Berufs macht, fo thut 
man, wie wenn man e3 nicht von dem Herrn em— 
pfangen hätte, der unter Allem nur nach der treuen 
Anwendung Dur die Liebe fragen wird; fondern, 
wie wenn man es in Gigenliebe zur Nahrung für 
feine felbitfüchtigen Wünfche und Triebe verwenden 
dürfte. — Wo Die Gefahr des Abweichens, Abneh— 
mens, Abkommens von der Geiitesfraft oft am grüße 
ten und nächiten ift, da fteigt Die Vermeſſenheit und 
die Zufriedenheit mit fich felbit am höchiten. — Mit: 
ten unter der Schmach, erlittenem Wiverfpruch, ertras 
genen niedrigen Urtheilen, Anderer übeln Begegniß, 
doch feine Schuldigfeit mit Treue, Muth, Ruhe in 
Gott thun, das ift ein Schaufpiel, das Die Engel nicht 
ohne Bewunderung, die Menfchen nicht ohne Hoch— 
achtung anjehen können. — Wie gemein wird es wie 
der in der heutigen Zeit, daß man Kreuz und Leiden 
den Apofteln und erſten Chriften allein überlafjen, 
und nun jo ein weltförmiges Chriftenthum führen 
will, dabei die Welt nicht Urfache hat, einen zu haſ⸗ 
jen! O wir haben auch äußerlich manchen Kreuzes⸗ 
weg nöthig, wenn der Sinn Chrifti nicht vom Welt: 
ſinn — werden ſoll. — Es gibt einen Weg, 
wobei man Chriſto und ſeinem Chriſtenthum nichts 
vergeben, aber doch der Schmach ausweichen, und 
an ſeinem Exempel zeigen will, daß man neben dem 
Chriſtenthum eine kluge Aufführung behaupten und 
ſich bei Andern in Achtung halten koͤnne Solche gez 
traut ſich dann nicht Jeder anzugreifen, und fie koͤn— 
nen fid) auch fonft wider manche widrige Urtheile, 
Mängel und unanjehnliche Umftände decken. 
Heubner Q. 7): Die Quelle der Dee 
muth tft das tiefe, herrfchende Gefühl unferer abſo⸗ 
Iuten Abhängigkeit von Gott. Das bewahrt vor 
Stolz. 638 gehört dazu eine Klare Erkenntniß von 
der Herrlichkeit und Größe Gottes; wir müffen füh— 
fen: Gott ift Alles, wir ſelbſt find nichts. Nur ein 
erhabener Geift Tann recht demütbig fein. Wie eitel 
iſt der Stolz auf Vorzüge, die wir uns nicht gegeben! 
se mebr Gaben du von Gott empfangen bajt, deſto 
mehr Aufforderung haft du, demüthig zu fein; es ift 
unverdient, was du empfangen halt. Stolz ift nicht 
blos Thorheit; er ijt auch Frevel, weiler Gottnicht die 


Ehre gibt. — 8.8: Die Lehrer follen ihren Gemeine 
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den gern Alles gönnen, fie wollen gern fich entbehr: | Jünger Jeſu ift in der Welt immer ein Fremdling, 
lich machen; aber die Gemeinden follen fich nicht ein- nirgends gelitten, nirgends zu Haufe; und wenn er 
bilden, die Lehrer entbehren zu können. — 2. 9:) auch) irgendwo anfäflig ift, fo weiß er doch nie, wie 
Gott ſcheint die Frommen oft nicht als feine geliebz | lange ihn die Welt und die Feinde Chrifti dulden 
ten Kinder, fondern als die Schlechteften zu behanz | werden. Da tröftet man fich mit dem Heiland. Sein 
deln, wenn man auf ihr Elend ficht. — Die höhere | Leben war immer unftät, und wenn er fich einmal 
Welt hat ihre Blicke auf uns gerichtet; wir ſtehen recht ſammeln wollte, fo mußte er in den Wald, in 
auf einem Schauplaß, wo wir von unfichtbaren Zus | die Wüfte hinaus. — So muf jeder Diener des Herrn 
ſchauern beobachtet werden. Je mehr Gott Ginem | gefinnt fein, daß ihm das Pilgern zur Natur wird, 
aufträgt, deſto ftrenger wird er beobachtet. — Die | und wenn er fich auch irgendwo bürgerlich einrichtet, 
guten Engel freuen fih, wenn wir fiegen. Die böfen | er e8 blos um des Heilands willen thut, nicht aus 
wünfchen, daß wir unterliegen. — V. 10: Verdiente | Neigung; denn da muß immer etwas fein, was dem 
Chriſten werden oft am meiften verfchrieen. — Die | Menfcheniohn nach will. — 2.12: Die Welt fam 
Schmach der eriten Chriſten ift eine befchämende Bes | ven Apofteln mit Fluch und Verfolgung entgegen; 
ftrafung unſers Hochmuths. Wie koͤmmode, wie | die Waffen der Apoftel waren Segnen und Duls 
herrlich fuchen wir uns Alles zu machen! So hatten | den. Diefen Sinn der Welt haben fpäterhin auch 
es die Apoftel nicht. — V. 11: Die Apoitel find | Chriften angenommen und bi8 jeßt behalten: fie dach= 
Achte Kreuzträger, Nachfolger Jefu unter dem Kreuze | ten, fie müßten die übrigen Menfchen in ver Welt 
geweſen. — Wie Fontraftiren gegen die Lage des | verfluchen und verdammen (Scheiterhaufen, Inqui— 
Apoftels die koſtbaren Tafeln, die glänzenden Anzüge, | fitionen), jo daß es oft umgekehrt heißt: wir ver- 
die Pracht, Berienung und Palaͤſte ſpäterer Geiſt- fluchen, und man fegnet und ıc. — B. 13: Lieber 
lichen! — V. 12: Paulus ein Beifviel edler Unab⸗ ein Ausfehricht der Welt, als Hochgeehrte, Lieber 
bängigfeit von den Menfchen. Er verdiente fich ſelbſt Auswürflinge, als Schooßfinder der argen Welt. Es 
fein Brod. — 2. 13: Paulus fagt: Wir werden bez | geht nicht anders. Der Heiland hat die Schmach ges 
handelt als die werthlofeiten, unwirdigiten Menz | liebt, die Apoftel auch, und wir follen uns mit dem: 
ſchen. Daran mögen fich die, auf welche Alles Unz | felben Sinne waffnen. — Dadurch wird man auch 
glück bereinbricht, zu ihrem Troſt erinnern. vor hundert Heuchlern bewahrt. Die Schmach, die 
Goßner, 8.6: Wir find zur Demuth ges | fie nicht tragen können, ift ein bewährtes Mittel, fich 
Schaffen, wir follen kurz gehalten werden; es foll uns | folche Leute, die nicht ganz werden wollen, vom 
nicht zu viel Ehre bewieſen werden in diefem Leben. | Halfe zu fchaffen. 
— Wenn du einen fiehit, der fich erhebt und bejfer | Berlenburger Bibel, V. 7: Wer zeucht 
dünkt als Andere, fo fordere nur weiter fein Zeichen ! dich hervor? Der gefreuzigte Chriſtus? Mit nichten. 
feiner Thorbeit. — DB. 8: Auch zu unferer Zeit gibt | Du thuft es felber, oder läßt es Andere thun auf 
es unter den Erweckten ſolche, die jchon fertig, jatt | deinen Antrieb. — Alles, was wir haben, kommt 
und reich find vor lauter Wijfen, worüber der Um- | von Gott her; was. nicht von ihm herkommt, iſt Irr⸗ 
gang mit dem Heiland und vie Liebe erfaltet. — |thum, Glend und Sünde. — Der Menſch muß ſich 
V. 10: Ihr Klugen wiſſet beſſer, als wir, wie in ſich ſelbſt rihmen von dem, was in ihm iſt 
man die Welt und Chriſtum zuſammen haben, und | (vgl. 2 Kor. 12, 5.9). Wer ſich in etwas Anderem 
mit ganzer Haut durchfommen fann. Darum haben | rühmet, ift ein Lügner; fintemal er ſich deſſen, was 
wir einen jchwachen Berftand gegen euch; denn ihr | Gottes ift und ihm angehört, rühmt. — V. 9: Che 
feid fo ſtark, daß ihr denfet: dies und das fünnen das Einer kann nachfagen, muß er fich fchon im Rath 
wir wohl vertragen; das wird uns nicht gleich der Gottes wohl umgefehen haben. Da findet er, daß 
Gnade berauben. Ihr verftehet es, wie man bei man erft muß aufgeftellet werden, gleichſam am 
Ehren bleiben fann in der Welt; wir aber find fo Pranger ftehen — als die legten, die fein Recht 
unflug und unbedachtſam, daß wir's bei allen Leuten | haben, in der Welt etwas zu juchen, fondern nur 
verderben und überall anftogen. — 3. 11: Der Alles müffen über fich ergehen laffen. 


IX. 

hterli nfprace, Anterſchied zwiſchen den Führern, Zuchtmeiſtern und dem Vater in 

ie — — a ae a ende (V. 14—21.) 
Nicht euch beſchämend fehreibe ich dies, fondern ald meine lieben Kinder ermahne 14 

ich euch), *Denn ob ihr auch zehn Taufend Führer habet in Chrifto, fo doch nicht 15 
viele Väter; denn in Chrifto Jeſu, durch's Evangelium habe ich euch gezeuget. *So 16 
ermahne ich euch nun, werdet meine Nachfolger. *Darum habe ich Timotheus zu euch 17 
gefandt, welcher ift mein?) Tiebes und treued Kind in dem Herrn; melcher euch erinnern 
wird an meine Wege in Chrifto®), wie ich allenthalben in jever Gemeinde lehre. *Als 18 
käme ich aber nicht zu euch, find Etliche aufgeblafen worden. *Ic werde aber bald 19 
zu euch fommen, jo der Herr will, und kennen lernen, nicht die Rede der Aufgeblafenen, 
fondern die Kraft. *Denn nicht in Rede befteht das Reich Gottes, ſondern in Kraft. 20 
Was wollt ihr? Soll ich mit einer Ruthe zu euch kommen, oder mit Liebe und mit 21 
dem Geifte der Sanftmuth?). 
4 1) Die Bar. vovter@v ift eine vermeintliche Verbefferung, behufs der Gleihförmigfeit mit EVTOENOV. 
2) Tifhendorf uov TEXvoV nady A. B.-C. u. A. Rec. TExvov uov. 3 
3) Sahmann Kosor ’Inooö, Andere zvgip "Inooo. Am beften bezeugt die Rec. Kguorg. 
4) Rec. NOAOTNTOS, Tiſchendorf mit guten Zeugen TOAUTTToS. 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Nicht beſchämeud — ermahne id) end. In 
einen a Fon einfenfend, ftellt er die bishe— 
rige Scharfe Rüge als wäterliche Zurechtweiſung hin, 
die in feiner väterlihen Liebe und feinem Vater— 


recht begründet fei. Bei odx dvroenov ift es wicht |y 


nöthig, die Vorſtellung der Abficht aufzunehmen — 
ia, um zu befhämen,“ obwohl das Part. Präf. 
eine Abficht anzeigen fan, Die man zu verwirklichen 
im Begriff fteht oder bereits begonnen hat. Meyer 
— ich bejhäme euch nicht durch Das, was ich jchreibe 
(8. 8-13). — Zu beſchränkt und im Contert nicht 
begründet ift die Nückertiche Annahme, daß er Bor- 
würfe wegen Nichtunterſtützung meine. Unnöthig 
ift die Rückertſche Erklärung von Zvrgenew — er- 
ſchüttern, niederbeugen, wie es bei Xelian vor— 
fommt. Das Wort kann hier allerdings nicht, wie 
jonft im Griechiſchen, die Hinführung zur rechten 
Befinnung (machen, daß einer in ſich geht) bezeic)- 
nen. Aber dem Apoftel geläufig ift die auch in ber 
LXX (für YO zuf. mit aiogvveoda: |. Trommii 
Concord.) häufig worfommende Bedeutung: be— 
ſchämen (vergl: 2 Theſſ. 3, 14; Tit. 2,8 und das 
Subft. &vrgonn 1 Kor. 6, 5; 15,34). — @s_Terva 
uov ayarınca ein gewinnendes Wort. Er gibt 
damit zu werftehen, Daß er bei feiner Rüge ihrer 
Selbfterhebung und falfhen Sicherheit, und der 
Aufdedung des Ungereimten und Ungeziemenden 
derjelben, fie als liebe Kinder anfehe, welche er aus 
väterlicher Liebe zuvechtzubringen fuche. Das vov- 
„Fereiv zu Gemüthe führen, je nad) dem Zufam- 
menhang von firenger Rüge oder von freundlid)- 
ernfter Mahnung, fteht hier offenbar in letzterem 
— von wohlmeinender väterlicher Zurechtwei- 
ung. 

2. Denn ob ihr and — — nicht viele Väter — 
— habe id) end) gezeuget. Ex begründet hiermit 
jein Hecht zu folhem vovfrereiv, durch Hervorhe- 
bung feines väterlihen Berhältniffes zu ihnen, 
welches er zunächſt antithetifch darlegt, indem er 
die Vaterſchaft gegenüberftellt der bloßen Päda- 
gogie, unter Hinweiſung auf andere Lehrer, welche, 
wie viel ihrer auch fein mögen, Doch anders zu ih⸗ 
nen ſtehen, als er, auf den ſie den Urſprung ihres 
geiſtlichen Lebens zurückzuführen haben, Das Zav 
befommt Durch das mit «AA angezeigte Verhältniß 
der Süße die Bedeutung von xav. — Mit wvoiovs 
aber bezeichnet er eine unbeftimmt große Menge, 
wie 14,19 u.85. — Mit neudayoyovs (bei den Grie- 
hen insgemein Sflawen, welche unmiündige Kinder 
zu beauffichtigen und zu erziehen hatten) find hier 
die nachpauliniſchen Lehrer (3, 10 ff.) gemeint, aber 
ohne ſchlimme Nebenbedeutung, fei e8 des Gemei- 
nen, oder des Herrifchen, was ja 3. B. auf einen 
Apollos nicht paffen würde. Schwerlich liegt aud) 
darin eine Hinweiſung auf ein Zurückhalten im Ele- 
mentariſchen (Gal. 4, 2), oder auf eine gejetliche, 
oder eine den gefetglichen und evangeliſchen Stand- 
punkt verbindende Behandlung und Verfahrungs- 
weile. Sondern er will eben jagen, fein Recht an 
fie jet ein höheres, fein Verhältniß ein innigereg, 
das dev Urheberfehaft des neuen Lebens im Ber- 
hältniß zur Leitung und Fortbildung. Durch den 
Beiſatz 2v Xousrp wird offenbar die Wirffamfeit 
diefer Lehrer als eine-auf das chriſtliche Leben fich 
beziehende, im Bereiche Chrifti fic) bewegende be- 
zeichnet. — Ebenſo ift im Folgenden das evva» en 
AQuoTE eine das Leben hevnorbringende hätigfeit 
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in der Sphäre Ehrifti oder des Chriftenthums. 
Der ie babe euch als Chriften gezeugt.“ 
yevvav vergl. Philem. 1, 10; Gal. 4, 19. Andere 
beziehen das dv Xuuoro auf &yo „in ber Gemein- 
ſchaft Chrifti” als fein Apoftel. Aber wie dieſe Be- 
fiimmung im Borangehenden nicht auf das rauda- 
oyovszu beziehen ift; in dem Sinn, baß dieſe ver» 
möge ihrer Gemeinjhaft Ehriftt jolches Leiften, — 
fo bier nicht auf Paulus; obwohl e8 ja an fich wahr 
ift, Daß Die das neue Xeben hervorrufende wie bie 
baffelbe fortbildende Thätigkeit nur in und kraft 
der Gemeinfchaft mit Chrifto vollzogen wird. — 
Das Mittel, wodurch dies geſchehen, — das ævay⸗ 
£hıov, die gute Botſchaft, deren Inhalt kurz zu⸗ 
ammengefaßt ift in $ob. 3, 16; 1 Tim. 1, 15 und 
ähnlichen Stellen. Diefes ift ja duvanıs 90ũ eis 
owrnoiav navri ro nıorevovr. Röm. 1, 16, der 
Aoyos toö oravgoö, der Aoyos dhmdeias, wodurch 
Gott ung geboren hat Yac. 1,18, das lebendige 
Gotteswort, der unvergängliche Same der Wieber- 
geburt 1 Petr. 1, 23. — Die hierdurch erfolgende 
Rebenserzeugung gefchieht in Ehrifto, als dem Ele- 
ment biejes Tebens, und das hierburd) erzeugte Le— 
ben bewegt fi) ſodann in ihm, der ja das jubftan- 
tielle Gotteswort, die Subftanz des edayyelıor iſt. 
Man fann den Sinn furz fo faſſen: 1 ihr ein 
Leben in Ehrifto habt, das ift vurh meine Thä— 
tigfeit vermittelft des Evang. bewirkt worden. — 
Der abjoluten Baterjchaft Gottes und Meifterfchaft 
Chriſti (Matth. 23, 9) wird hierdurch nicht wider- 
ſprochen, denn es handelt ſich hier um das Ber- 
hältniß der Gemeinde zu verſchiedenen Lehrern in 
Bezug auf die —— und Fortentwicklung 
ihres chriſtlichen Lebens; jenes abſolute Verhältniß 
wird dabei vorausgeſetzt und durch die näheren Be— 
ſtimmungen (&v — dıa —) angedeutet. Das blos 
Werkzeugliche in diefer Sache verfteht fich eben jo 
von felbft, wie in 1 Tim. 4, 16. 

3. So ermahne ich euch num, werdet meine Nach— 
folger. Dies ergibt fih eben aus dem väterlichen 
Verhältniß (B. 15). — Wie im natürlichen Ver- 
hältuiß des Baters und der Kinder das wuusio "ar 
von Seiten der letzteren begründet ift, jo auch im 
geiftlichen (ethifchen). Inwiefern aber? Nicht blos 
im Allgemeinen: in der Gefinnung, jondern in 
Demuth und Refignation (Ablegung von Dünkel 
und Selbftjucht) (Meyer). Dan kann mit Ofian- 
der hinzufügen den aufopfernden Heroismus, mit 
dent er feinen Glauben verfiegelt. Dieſelbe Ermah— 
nung 11, 1 (mit dem Beifaß @s xayo® Xouorov, 
welche aber hier ım jo weniger nöthig war, da fieim 
Vorhergehenden als durch ihn in die Gemeinſchaft 
Chriſti eingeführte bezeichnet find) und Gal. 4, 125 

BHil. 3, 17. — Wie nagaxarsıv jelbft eine freund« 
lie Ermahnung oder Bitte einführt, fo ift aud) 
— * Ermahnung der Art, daß er 
eeignet iſt, ſie heranzuziehen ünd zu gewinnen, 
— a — J 
Darum habe ich Timotheus zu euch geſandt 
— wie ich allenthalben — Tehre, Das dıa ToüTo 
wird entweber auf V. 15 zurüdbezogen als Motiv 
ber Sendung: weil ic) euer Vater und wäterlich ge 
gen euch gefinnet bin; oder auf B. 16 alg Zwed 
derfelben: zur Förderung eurer Nahahmung mei» 
ner. Das letztere ift darum vorzuziehen, weil ſonſt 
V. 16 parenthetiſch ftehen würde. Oftander ver- 
bindet Beides, und infofern mit Recht, als in B.16 
das Vorangehende als Grund mit enthalten ift. 
Beil ich als Bater darauf halten muß, daß ihr 


a 
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meine Nachahmer werdet, jo habe ich meinen lieben 
Timotheus zur euch gefandt, welcher euch dazu An- 
leitung geben wird. — Man bat da nicht nöthig, 
 Öıa gegen den Sprachgebrauch als Bezeichnung des 
Zweckes zu nehmen, obwohl hier Grund und Zwed 
imeinander geht. — Das Zrreunpe ift nicht jo gemeint, 
daß er Ueberbringer dieſes Briefes fein ſollte, vergl. 
16, 10. — Durch rexvov uov wird er, wie die Kor. 
V. 15, als ein von ihm Befehrter, algeinin Bezug auf 
fein hriftliches Leben von ihm Abhängiger bezeich- 
net, aljo als in gleichem Verhältniß, wie fie zu ihm 
ftehend; und der Apoftel bezeugt Damit feine zärt- 
lie Fürforge für fie, daß er diefen ihren Bruder, 
der ihm vorzüglich Lieb fei, und der fein volles Ver— 
trauen habe, zu ihnen fende, einen Bruder, dem 
auch fie Urfache haben mit Vertrauen entgegen zu 
fommen als einem ſolchen, der ihnen den Stun 
ihres gemeinjhaftlichen Vaters auf eine zuverläffige 
Weiſe vorhalten könne. — Die Beziehung des 
zexvov uov blos auf die Heranbildung des T. zum 
Lehramt duch Paulus, analog der Bezeichnung 


der Rabbinenſchüler durch fer ift Durch den Man— 


gel an fonftigen Nachrichten über feine Befehrung 
durch ihn nicht gehörig begründet, vielmehr weift 
bierauf die auch) ſonſt (1 Tim. 1,2.18; 2 Tim. 1,2) 
ſich Eundgebende Innigkeit des Berhältniffes und 
die Beziehung des zexvov auf rexva (B. 15) ent- 
ſchieden hin. Dieſelbe muß in der Apoſtg. 14, 6.7 
angebdeuteten Wirkfamfeit des Apoftels begriffen 
fein. Das 2vzvoio aber gehört nicht blos zu uuorov 
(mir ergeben und berufstreu, jomit zurwerläffig), ſon— 
dern geht auf Alles, was von Timotheus ansgejagt 
wird. — Der Auftrag des Timothens an die Ko- 
rinther aber ift ausgedrüdt in dem ds vuas ava- 
uvnosı tus 6dovs uov ras Ev Kouoro. Das ava- 
uiuvnozer jetst ein Wiſſen voraus, welches nur durch 
anderweitige Einflüſſe zurüdgebrängt worden, jo 
daß es einer Wiederauffriihung bedarf; ein leiſer 
Vorwurf (Oſiander). — Was er aber unter feinen 
Wegen in Chrifto verftehe, darüber erklärt er 
fich jelbft in zasos— dıdaozwn. Es ift feine Hand- 
lungsweiſe, fein Verfahren als chriftlicher Lehrer; 
jedoch weder in Bezug auf den Inhalt, noch in Be- 
zug auf die Vortragsweije, fondern in ethifcher 
Hinſicht: in welcher Weife d. h. wie vemüthig und 
mit welder Selbftverleugnung ich mein Lehramt 
führe. Denn darauf führt der Zuſammenhang und 
die Beziehung des B. 17 zu wunrai. Etwas Auf 
fallendes hat das zadws, welches fonft nicht jo zur 
Einführung einer nähern Beftimmung gebraudt 
wird. Daher Billvoth es an dvauvnoeı ſo an- 
tnüpft: er wird euch ebenfo an meine Wege erin- 
nern, wie ich ſelbſt lehre; wobei aber 1) fein guter 
Sinn herausfommt, 2) das „jelbft” willfürlich ein- 
gejhoben ift. Nicht ohne Härte, obwohl dem Sinn 
nad) pafjender, erjcheint die Erklärung (Oſiander): 
welcher euch erinnern wird an meinen Wandel (Xe- 
bensgang), dem gemäß ich überall lehre (mein Lehr— 
amt verrichte), oder der fo ift, wie ich überall lehre. 
Die erfte Erklärung hat troß der ſprachlichen Schwie- 
rigfeit am meiften für ſich, Die Erinnerung aber 
- Zonnte ſich auch auf feine Wirkſamkeit in andern 
Gemeinden beziehen, da fie ohne Zweifel von 
Derjelben eine mehr oder weniger genaue Kunde 
ten, aus Mittheilungen, wie fie durch veifende 
üder u. dergl. vermittelt wurden. Die Hinmei- 
ung aber auf jein allenthafben gleiches Verhalten 
verftärkte den Reiz zur Nachahmung. 












5. Als käme ich aber nicht zu euch, find Etliche 
anfgeblafen worden, Er beugt einer aus der Sen- 
dung des Timotheus etwa zu ziehenden Folgerung 
vor, als ob er jelbft nicht fomme, in welcher Vor— 
ausjegung (@s) Gegner des Apoftels fich itber- 
müthig erhoben, indem fie wohl behaupteten, er 
wage es nicht, perſönlich in Korinth fich einzufin— 
den (vergl. 2 Kor. 10, 1), Das de bezieht fich auf 
die Sendung des Timotheus: Ich habe ihn gefandt 
— id) werde aber auch felbft kommen, fo daß die 
Vorausſetzung jener Leute als unrichtig fid) er- 
weijen wird. Das, daß er felbft kommen werbe, 
jagt er beftimmt in V. 19. Bei eyvawdncav hat 
man nicht ſowohl an ihren Weisheitsdünfel, in 
welchen fie fich iiber die Einfalt des Apoftels er— 
haben dünkten, als an ein hochmüthiges Benehmen, 
überhaupt an einen übermüthigen zuchtlofen Troß 
zu denken. Ob übrigens dem Apoftel wirklich Aeu— 
Berungen Diejer Leute, fein Nichtkommen betreffend, 
binterbracht worden, oder ob er nur aus ihrem Be— 
nehmen gefhloffen, daß fie ſolche Meinung hegen 
müſſen, oder nur jagen wolle, fie haben ſich fo auf» 
gebläht, als wenn er jelbft nicht fomme, kann da— 
bhingeftellt bleiben. Fein, aber nicht zutreffend ift 
die Annahme Bengels, der Apoftel dede in gött— 
licher Erleuchtung die während des Leſens in ihnen 
entftehenden Gedanken auf. 

6. Ich werde aber bald zu euch kommen, jo der 
— will — — ſondern die Kraft, Das Taxgeos 

vergl. 16, 8) macht er abhängig vom Willen Des 
Herrn (vergl. 16, 7), d. h. Ehrifti, in deffen Dienfte 
er fteht, und der ihm Aufgaben zumweijen kann, de— 
ven Erledigung ihn von der fhnellen Ausführung 
diefes Vorjates abhalten würde, oder der ihm fonft 
dieſes Vorhaben wehren könnte (vergl. Apoftg. 16,7). 
Mit diefem demüthigen Abhängigkeitsfinn verbin— 
det fich ein muthiger Entſchluß, der jowohl in der 
nachdrücklichen Boranftelung des &Asvoouar als in 
der weiteren Ankündigung fi) ausſpricht. Das 
yvooonaı bezeichnet hier nicht das richterliche Er» 
fennen — Urtheilen, und das demjelben vorange- 
hende Prüfen, auch nicht Notize, Kenntnißnehmen 
(Meyer); jondern das Kennenlernen, Innewerden. 
Es ift damit gemeint der durch allen Schein zum 
Weſen hindurchdringende apoftolifhe Geiftesblid, 
der nicht durch feine oder hochtönende Reden, Durch 
eine hohle Kraftſprache (1, 17; 3, 4) ſich täuſchen 
läßt, fondern das Vorhandenfein oder Nichtvorhan— 
denfein einer realen Tüchtigkeit, die in thatkräftiger 
Wirkſamkeit für das Reich Gottes (vergl. V. 20) 
fi) erweift, fiher erkennt. Derfelbe Gegenjat von 
Aoyos und Övvauıs 1 Theff. 1,5; vergl. 2 Tim, 3,5. 
— Dem Enntert nit gemäß ift die Erklärung der 
Övvanıs von Wunderkraft, oder Tugendfraft, oder 
ſittlichem Einfluffe ver Lehre auf ihr Xeben. 

7. Denn nicht in Rede beiteht das Neich Got: 
te3, jondern in Kraft. Hiermit gibt ev Grund 
dafür an, daß Das apoftolifche Kennenlernen dieſer 
Leute nicht auf ihre Rede, ſondern auf ihre Kraft 
gerichtet ſei. Der apoftolifhe Blick geht auf das 
Reich Gottes und auf das, was zur Förderung deſ— 
jelben gereicht. Das thun nicht ſchöne oder hohe 
Reden, fondern Geiftesfraft, die geiftliches Leben 
weckt und ftärkt, Das zu jupplivende Zoriv mit 
&v ift eben fo zu nehmen wie 2, 5, — beftehen, be= 
ruhen in 20. — Die Bacıleia tod od aber ift 
das meſſianiſche Gottesreich, als ein Leben der Ge- 
meinjchaft in Gott, oder als ein durch den göttlichen 
Willen beftimmtes Gemeinfchaftsleben, welches da- 
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her den Charakter ber Gerechtigkeit ober Heiligteit 
und dev Seligfeit an fid) trägt, oder, wie ſchon bie 
altteftamentliche Weißagung (3. B. Pi. 72) 88 
fehildert, ein Reich ber Gerechtigkeit und bes Frie— 
dens ift, was auch Röm. 14, 17 wieber hervortritt. 
Daffelbe ift als die treibende Idee im geſchichtlichen 
Chriftenthum, deſſen primitive Form die Kirche 
ift. Seine volle Wirklichkeit aber, worin feine Idee 
bie Erfheinung ganz durchdringt, oder feine MWahr- 
heit ganz verwirkficht ift, gehört dem aiov ueAAov 
an. Das ethiſche Moment vom Begriff ausſchließen, 
ift eben fo unrichtig, als wenn man daſſelbe aus— 
fhließlich geltend machen wollte. In den neutefta- 
mentlichen Schriften ift Beides vereinigt, nıır etwa 
mit Borwalten des Einen oder des Andern an ver- 
ſchiedenen Stellen. Daß aber nur wahrhaft Gläu— 
bige und Fromme Mitglieder deffelben fein werden 
(Col. 3,35 Phil, 4, 18—21; Eph. 5, 5 2c.), das _be- 
ruht eben darin, Daß e8 ein Gemeinleben der Hei- 
Vigfeit ift. — An unferer Stelle kommt dieſes Mo— 
ment jedenfalls ſtark in Betracht. Ob aber der 
Apoftel hier von den Grund oder der Bedingung 
der Theilnahme an demfelben rede, oder won ber 
unmittelbaren aktiven Förderung deſſelben, fteht 
in Frage. Im erfteren Falle wäre der Stun: das, 
wodurch jene Theilnahme bedingt ift (Glaube und 
Liebe), wird nicht Durch Aoyos, fondern durch Ouva- 
us (des Lehrenden) hergeftellt (Mieyer); im andern 
Val: jenes Gemeinleben felbft vermag nur der 
wahrhaft zır fördern, bei dem fich die duvawıs (ſ. 
oben) findet. Das feßtere, welches zugleich in fich 
ſchließt, daß ein folher allein auch als ein dem 
Reiche Gottes wahrhaft Angehöriger angefehen wer- 
den kaun, ift das Einfachere und dem Zufammen- 
bang Entſprechendſte. 

8. Was wollt ihr? — — mit dem Geiſte der 
Sanftmuth? Nachdem er ſchon in V. 19 angedeu- 
tet, daß fein Kommen die Erweifung apoſtoliſcher 
Geiſteskraft mit ſich führen werde, jo ſtellt er es 
nun gleihfam in ihre Wahl, in welcher Weife fie 
Erfahrung davon machen möchten (vergl. 2 Kor. 
10, 6; 15, 2 ff.). Diefe warnende Frage bildet 
nicht den Anfang des nächften Abfchnitte Kachm.), 
in welchem ja von feinem baldigen Kommen nad) 
Korinth gar feine Erwähnung gefchieht (Meyer), 
jondern den Schluß des bisherigen. Das ri iſ— 
oregov, aber inſofern kräftiger als die Alterna— 
tive nicht jogleich hervortritt. Das 249m ift nicht 
abhängig von Felere-2v daß, verfehen mit ei- 
ner Ruthe ſ. v. a. ftrafend (eine ächt griechische 
Eonftruftion). — Auch hier gibt fich das Räterfiche 
zu evfennen, Die Ruthe ift Symbol der väterlichen 
Strenge. Dem entgegen fteht die Liebe, welche 
durch die Strenge zwar nicht ausgeichloffen ift, 
aber infofern den Gegenfat dazu bildet, ala ihre 
veine Mittheilung gehemmt ift und das Gegentbeil 
von ihr fich zu fühlen gibt. Dies wird moch näher 
beftimmt durch Nvevuurl Te roadrntos; Luther: 
mit janftmüthigem Geiſte, fo daß alfo TTVEedumn den 
le — # Gemütheftimmung 
nee. Aber mit echt verfteht Meyer nah Sonitiaer 
Analogie (oh. 15, 26; Röm. 8, 15: 2 EA Ne 
Eyh. 1,17; Nöm, 1, 4) das vera vom b. Geift 
defien Wirkung durch den hinzugefügten Genitio 
angezeigt wird. Die roadrns aber ift Die ſchoneude 
en iss — Auf eine gewinnende Weife 

\ © hiermit zu erfennen, da ; 
lieber überoben fein möchte, ie 





2c. bezeich- | fi 





Dogmatifchzethiihe Grundgedanken. 


1. Die Entftehung des geiftlfichen Lebens ift ei— 
Sottesthat, deren Prinzip der göttliche Heilsw: 
ift in feiner Beziebung auf das Individuum [& 
1,18; Eph. 1,4; 2 Theff. 2,13), deren Grun 
Shriftus mit feinem gottmenfchlihen Leben, wie 
es durch die vollbrachte Erlöfung, durch fein Ster— 
ben, feine Auferfiehung und feine ganze Verklärung 
mittheilbar geworden (vergl. Joh. 7, 39), deren 
unmittelbare Caufalität der Heilige Geift, ber das 
aus dem Tode hervorgegangene neue Leben Ehrifti 
in bie erlöften Individuen einführt, oder es ihnen 
zueignet, oder den in Chriſto durch den gerichtlichen 
Todesprozeß, der am Fleifche oder alten Menſchen 
vollzogen worden, gebornen neuen Menſchen ber 
Gerectigfeit in den menſchlichen Individuen res 
produzirt. Das Organon des Geiftes ift das Wort, 
das Zeugniß Chrifti und von Chrifto, Das von ihm 
ausgeht und deſſen Gegenftand und fubftantieller 
Inhalt Er ift. Indem der Geift diefes lebendige 
Gotteswort den Herzen der Menſchen fräftig nahe 
bringt, ſchließt erfie auf. DieLiebe Gottesin Chrifto 
in ihrer heiligen Macht ihnen bezeugend, als die 
einen Jeglichen wahrhaft angehende, wedt er in 
ihnen das erlofcheneBertrauen, und Damit dieQnelle 
alles göttlichen Lebens, alles Wohlverhalteng gegen 
Gott in Gehorfam und Geduld, und macht ein Ende 
dem alten Mißtrauen, dem Duell alles Widerfire- 
bens, aller Sünde; und zwar jo, daß darin Gott 
dem Menſchen groß wird, der Menſch ſich jelbft 
Hein, und alfo der alte Hohmuth in Demuth ſich 
verwandelt. Injofern aber Gott in diefem Erneues 
rungsprozeß, in diefem Akte der Hervorbringung 
eines neuen Lebens ſich menſchlicher Werkzeug 
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chen, welche die, fo zu jagen, zufälligen Werkzeuge 
diefer Wirkſamkeit find, welche durch ein ihnen 
felbft fremdes, in ihnen nicht zu Leben gewordenes 
Gotteswort, das fie jhriftli oder mündlich vor- 
tragen, ausjprechen, jene Wirkung veranlaßt oder 
berbeigeführt haben. Es gilt nur von denen, die 
ſelbſt das Leben Chriſti oder ſeinen Geift als jhöpfe- 
riſch-kräftige Macht in fich haben, die von ihm zeu- 
gen können aus eigener Erfahrung feines ihre Ber- 
ſönlichkeit durchleüchtenden und durchdringenden 
Lebens, und eben daher auch verwandtes Leben zu 
erzeugen im Stande ſind. In Chriſto, als ihrem 
Lebensgrunde ſtehend und fich bewegend, können 
Solche andere Individuen der erlöſten Menſchheit 
in denſelben Lebensgrund einführen, indem ſie ih— 
nen auf eine geiſtkräftige, erweckliche Weiſe durch's 
Evangelium Chriſtum oder Gott in Chriſto in der 
Fülle feiner heiligen Liebesmacht, in feinem gan« 
zen erlöjenden und verföhnenden Thun und Reiben 
vorhalten, und fie dazu bewegen, aus fich, aus ihrer 
alten, eiteln Schheit berans- und in ihn einzugeben, 
ich ihm zu geben, der fih für fie hingegeben hat 
und fih ihnen geben will, Solche werden für Alte 
dere geiftliche Väter; denn es ift die ihr weſentliches, 
perfönliches Leben gewordene Lebenskraft Chrifti, 
vermöge deren fie alſo zeugend Leben erzeugen, 
mie im Gebiet bes natürlichen Lebens die den In= 
dividuen immanent und zu perfönlichem Eigenthum 
gewordene natürliche Schöpferkraft in ihrer zeu⸗ 
En Bethätigung den Charakter und die Würde 
er Vaterſchaft mit ſich bringt, Ze llarer und Iau- 
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terer aber die geiſtliche Vaterſchaft in ihrem gött— 
lichen Grunde erkannt und feſtgehalten wird, deſto 
er tſchiedener und völliger geht die weitere erzie— 
ende Thätigkeit darauf bin, aus der anfänglichen 
än igkeit von der werkzeuglichen, menſchlichen 
zubjektivität, welche jo leicht auch auf deren indi- 
viduelle Beſchränktheit und Mangelhaftigfeit fich 
. wirft, in die reine und durchgängige Abhängigkeit 
von dem abjoluten Prinzip und Grund, von Gott 
in Chrifto hinüperzuführen, was eine Löfung von 
der menjhlihen Individualität in ihrer endlichen 
Beſchränktheit und fittlihen Unvollkommenheit, 
eine immer völligere Freiheit oder Selbftftändig- 
keit in Chriſto, und dadurch ein immer reineres 
Fortſchreiten in der Erfenntniß und Heiligkeit, 
oder in ber Gleihförmigfeit mit Chrifto mit fi) 
führt. Jene geiftlihe Vaterſchaft trägt aber auch 
in fi eine hohe Autorität, ein heiliges Hecht 
der Zucht, der Läuterung, der Ermahnung, ber 
Beftrafung, je nah Umſtänden in Strenge oder 
Milde, oder in einer weiſen Temperatur von Bei- 
dem ein Recht, weldes als Recht der Liebe geübt 
wird, im Drang derjelben und mit der erfinderijchen 
Weisheit, Die der Liebe eigen ift, und in der fie al- 
lerlei Mittel und Wege erfinnt, um die geliebten 
Kinder je nah Bedürfniß zu Ioden, zu treiben, 
zurädzuhalten, zu erſchüttern, zu erweichen, das 
geftörte Vertrauen wieder herzuftellen, das ge- 
ſchwächte Anſehn zu befeftigen u. ſ. m. Dies Alles 
ift uns in dem Apoftel Paulus vorgebilbet. 

2. Das Reich Öottes, ım Schattenriffe (ox«) 
vorgebildet durch Verheißung und Gefeß und eine 
Bi: göttliher Thatfahen, durh Wunder und 

Zeichen und eine gnabdenreiche, heilige und weife 
Bi und Führung des ausermählten Volks 







vorbereitet, ift als Königreich des Himmels auf 
Erden prinzipiell dargeftellt und verwirklicht in 
dem vom Himmel gefommenen Menfhenfohn (vgl. 
Luf. 2, 14; Matth. 12, 28), welcher alle Geredhtig- 
feit erfüllet, oder allezeit thut, was dem Bater mohl- 
gefällig iſt (Joh. 8,29; Matth. 3, 15u.a.), welcher 
in der vollen Kraft des Geiftes, der auf ihm bleibt 
(Joh. 1, 32), eine die Herzen bezwingende, Gott 
untertban madende Gewalt und eine die wider: 
firebenden finftern Geifter überwindende, den ſa— 
tanifhen Angriffen unzugänglihe, allerlei Bann 
löſende, allerlei Uebel hinwegnehmende göttliche 
Liebesmacht in Wort und That bewiefen hat; wel- 
er, äußerlich ohnmächtig und unterliegend, aus 
Gericht und Tod, darein er fich freiwillig hingibt, 
fiegreich hervorgeht und als der, dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erben, über alle 
freatürlihen Schranfen, in die er fid) begeben hat, 
ſich erhebt, und nun inder durch Satans Verführung 
von Gott abgewandten Menjchheit, die er in fich, 
feiner Perfon, wie wejentlich, jo in fortgehendem 
ethifchem Prozeß, vollfommen mit Gott geeinigt 
hat, durch Mittheilung feines Geiftes eine Gemeinde 
fammelt, die in heiliger Liebesgemeinfchaft, in ho- 
ber Macht über die Gemüther und in Kräften der 
Löſung und Heilung, das Reid) der Gerechtigkeit 
und des Friedens im Keime darſtellt. Dieſe Ge- 
meinde, die aus einem unfheinbaren Gewächs zum 
mächtigen Baume der Chriftenheit erwachſen ift, 
beſteht nun, wie fie entftanden ift, nur durch reelle 
‚göttliche Geiſtesmacht, die in ihren Gliedern, zu- 
vörderſt den vorzugsweiſe thätigen, erleuchtend 
und heiligend wirkſam ift. Nur hierdurch wird das 
Gottesreich in ihr geftärkt und gefördert und jener 
Range, Bibelwert, N. T. VL. 


“ 





Zeitpunkt herbeigeführt, da es in wahrhaftiger 


Wirklichkeit offenbar wird, da der Herr König fein. 


wird über alle Lande, Sad). 14, 9. Es find ja die 
Kräfte des aiov ueliov (Hebr. 6, 5), die in ihr 
walten, und indem dieſe Kräfte in zunehmender 
Reinigung von aller Befledung des Fleiſches und 
des Geiftes (2 Kor. 7, 1), in wachfender Erfennts 
niß und Heiligung, in der Stärke des Ausharrens 
unter den Anfechtungen ber Berführung und Ver⸗ 
folgung, ſich al8 göttlih-mächtig erzeigen, fo reift 
die Gemeinde entgegen jener Epoche, da fte in ber 
Bereinigung aller Heiligen im Himmel und auf 
Erden als die in Chrifto aller Dinge mächtige ſich 
darftellen wird, als das rechte Königreich Gottes, 
da Gott fein wird Alles in Allem, 1 Kor. 18, 28. 


Homiletifhe Andentungen. 


Starfe: Nichts dringet mehr ein und durch, 
als die Liebe, wenn fie ſich mitten in der -Beftras 
fung vecht hervorthut, V. 14, — Wer in Chrifto 
zeugen will, fol auch jagen fünnen: feid meine 
Nachfolger, V. 16; Matth. 23, 4. — Hedinger: 
Eines rechtichaffenen Lehrers Eigenſchaft und Pflicht 
ift, durch das Evangelium geiftlihe Kinder zu zeu— 
gen, oder auch, die ſchon gezeugt find, im Chriſten— 
thum weiter zu führen; wie es auch nicht weniger 
eines vechtichaffenen Zuhörers Kennzeichen ift, fich 
dur) das Wort der Wahrheit zeugen und zum rech— 
ten Alter in Chrifto bringen zu laffen, 1 Theff. 4, 
1.10; 1 Petr. 2, 2 (8. 15). — Ein Prediger muß 
nicht allein mit Worten, jondern auch mit dem Le— 
ben, und alfo mit beiden Händen bauen, daß er ein 
Vorbild jei den Gläubigen im Wort und Wandel 
(in Demuth, Friedfertigkeit, Sanftmuth, Einfalt2c.), 
1 Zim. 4, 4. — &8 ift Kindern eine Schande, wenn 
fie fremde Wege laufen und aus der Art jchlagen, 
3.16. — Es ift ein nützlich und hochnöthig Ding, 
daß die Kirchen vifitirt werden, und dazu joll man 
geſchickte und getreue Leute brauchen, 1 Theff. 3, 
2.5; Apoftg. 15, 36 (B. 17). — Wenn Prediger 
zumeilen abweſend fein müffen, follen die Gemein— 
den das zur Sünde nicht mißbrauchen, Apoftg. 
20, 29; Phil. 2,12 (B. 18). — Es ift darauf zu 
jeben, nicht, wie man vom Evangelio wohl reden 
könne, fondern, wie es um das rehtichaffene Weſen 
des Chriftenthums ftehe, ob Wahrheit, Erfahrung 
und That da fei (B. 19). — O thenres Wort! 
Kraft, Kraft, nicht Geſchwätz und Scheu macht ei- 
nen Chriften und Kind Gottes. — Hedinger: 
Wo Gottes Reich ift, da ift Chriftus und der Hei- 
lige Geift, der den Menfchen verändert, neu gebie- 
vet, und ſich kräftig beweiſet, das Böſe zu überwin— 
den und das Gute zu üben, B.20. — Wenn ſanfte 
Worte nicht helfen, muß ein Prediger auch ſcharf 
firafen. — Die Liebe bleibt ſowohl Liebe, wenn fie 
ernfthaft, als wenn fie fanft ift; wenn fie nur zu 
Gott führt. Man muß ihre unterjchiedenen Mäßi— 
gungsarten recht auslernen und, nach bem es noth 
ift, gebrauchen, Hebr. 12, 6; 1 Kor. 13, 4. — Ge— 
vechtigfeit, Heiligkeit und Liebe finden ſich in Gott 
ungeſchieden beifammen, und gleihwie Daraus 
Geſetz und Evangelium bergefloffen ift, jo fol auch 
ein evangelifher Lehrer Beides recht anwenden, 
Dazu aber gehört eine recht göttliche Weisheit, um 
das Wort aljo recht zu theilen, 2 Tim.2,15 (8.21). 

Berlenburger Bibel: Man Tann im 
Lande herumziehen und jhwagen, man jehe aber 
zu, ob man fich einer Seele im Grunde dev Wahr- 
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it angenommen, ob man bie neue Geburt auf- 
ecke — Der Name „Vater“ zielt auf eine 
gründliche Arbeit. Das ift gar eine große Sache, 
mer fich in der Wahrheit eine ſolche Arbeit, Vaters— 
forge, Liebe und Treue zueignen kann. — Es ge- 
hört was dazu, ein Vater und Lehrer zu fein, junge 
oder neu angehende Chriften zu leiten und zu un— 
terrichten, die Shwachen Kinder zu ſtützen und ihre 
Bürden zu tragen. Hierzu gehören wohlerwachjene 
Leute in Chriſto. Denn in welchem Grab der Heili- 
Yigung und Wiedergeburt ein Lehrer fteht, inſoweit 
Tann er auch nur andere Seelen bilden und zeugen. 
Es ift Daher eine große Bermefjenheit, wenn folche, 
die felbſt noch Heine Kinder find, Väter werben 
und Andere lehren wollen, ehe fie jelbft recht ge- 
lernt haben, V. 15. — Wer wollte ſich zum Mufter 
ftellen, wenn ex ſich nicht ſelbſt erſt Durch fein Leben 
zu einem Bilde Jeſu Chrifti gemacht hätte? B.16.— 
Das ift das befte Mittel, daß man nur wieder auf 
die erften Spuren und Stufen fomme, die man 
jelbft erft als göttlich hat erfennen müfjen, und daß 
man fi) wieder erhebe, V. 17. — Durch Geſchwätz 
wird die neue Geburt in der Seele jchlecht begrif- 
fen, noch weniger vollendet werden. Das ganze 
Königreich unſers Gottes ift vol göttlicher und 
himmliſcher Kräfte. Und wenn er auch Worte da- 
von gibt oder redet, fo find fie doch Geift und Le- 
ben, ja Worte des ewigen Xebens, Joh. 6, 63. 69. 
So find geiftreihe Erwedungsworte auch eine 
rucht des Reiches Gottes, welches in Kraft befteht. 
olche find lieblich gewürzt und zeugen von Gottes 
Reid, Summa: Alles, was Gott ſelbſt in und 
duch) feinen Sohn vebet, wirkt und ſchafft, das hat 
eine gemifje Kraft in fich und erweiſet fie, mo es 
‚nicht gehindert wird, Kap. 2,5; Röm. 1, 16 (B.20). 
— Die Leute jagen gleich: wo ift die Liebe? Mit 
Liebe richtet man mehr aus. Ja, man muf aber 
nicht zur Schärfe genöthigt werden, fonft ift bie 
auch eine Wirkung der Liebe, V. 21. 
Goßner: Je länger man mit der Sache be- 
kaunt wird, je mehr fieht mar, daß fi) die Sache 
und der Zufammenhang der Dinge auswendig Ier- 
nen läßt. Wenn man aber fragt: wie fieht’s um's 
Herz aus? da ift nichts; fteintodt, kalt wie Eis, 
2.19. — Wer den Heiland hat und feine Nähe 
genießt, ber lernt feine Sachen ftill weg, in Exfah- 
rung und wirklicher Seligkeit, und verlernt das 


IR 
Rüge eines weiteren Mangels an chriſtlichem Gemeinſinn. Aufforderun 


zucht gegen ein dur 
Hierbei Berichtigung eines Mi 


Derke 





5,118. 


Schreien und Vielredensmachen von feinem Thun; 


ex beweift, daß feine Sache nicht in Worten, ſon— 


dern in Kraft, im Thun beftehe. — Das Reich Got 


tes muß fi) bemweifen an den Herzen; es muß im 
die Er en wie ein Schwert und eine Schei- 
dung bewirken. Es muß in den Seelen etwas ge- 
ſchehen, das fie vorher nicht erfahren haben. 

Rieger: „Aus den Augen, aus dem Sinn“, 
das trifft oft auch bei der Verbindung zwiſchen 
Lehrern und Zuhörern ein, wenn fie von einander 
fommen und Andere nachkommen, bie nicht in 
gleihem Sinn wandeln, V. 17. — Wer fi) wiber 
den Kreuzesfinn fperrt, fällt in Ungezogenheiten, 
die mit dev Ruthe geftraft werben müſſen; wer am 
Kreuzesfinn fefthält, ift immer mit fanftmüthigem 
Geift zurechtzubringen, 

Heubner: PVäter, denen die Kinder an's 
Herz gewachſen find, trauern bei den Vergehungen 
der Kinder, wollen fie beſſern, jelig haben; fie rij- 
jen fid) das Herz aus dem Leibe, um den Kindern 
zu helfen, V. 15. — Welch eine Freudigfeit wird 
erfordert, fih Andern zum Mufter vorftellen zu 
können, V. 16. — Die Stille, Demuth und An— 


fpruchlofigfeit des wahren Verdienftes gilt bei be 


Prahlern für Shwäde, B. 18. — Die Aufgebla- 
jenen find groß und ftarf in Worten, aber klein 
und ſchwach in Thaten. Die innere geiftliche Kraft 
liegt in der Demuth. Die Kirche Chrifti will feine 
Großſprecher, jondern treue Arbeiter, V. 19. — 
Die wahre hriftliche Frömmigkeit, die Gemeinſchaft 
mit Chrifto, chriftliches Leben und Wirken befteht 
nicht in [hönen, Fünftlihen Worten, in Schönred- 
nerei von ber Religion, fondern in der Kraft, die 
von Gott ausgeht und die Herzen befehrt, erneuert 
in ber Kraft des heil. Geiftes. Diefe muß man 
jelbft empfinden, davon muß man bewegt werden 
und ftemuß aus Einem aufAndere wirfen. Daran 
erfennt man die Salbung des Predigers, ob 
jolde Kraft ausgeht auf die Herzen, B. 20. — Der 
Menſch bereitet fich felbft die Behandlung, die ihm 
wiberfährt, entweder Strafe, oder fanfte Zucht. 
Wohl dem, der noch gezüchtigt wird, noch in der 
Gnadenperiode der Züchtigung fteht; ex ift beffer, 
als der ganz Verworfene, Gott hat einen zwei⸗ 
fachen Stab, den Stab Sanft und den Stab 
Wehe, Sad. 11, 7—14 (8. 21). 


zur Gemeinde- 


grobe Unftttlichkeit die Gemeinde ente rendes und fſchadli 
verſtündniſſes feines früher ae 
rs mit unfittlihen Menfchen. 


Schreibens in Betreff des 


Kay. 5, 1-13, 


1 Ueberhaupt 


ah 
Eph 
2) Die Rec, &&aoF7 ift no 
3) Bweifelhaft ift, ob Toncag mit Griesbach, Meyer 
Sinne gleich gemäß und etwa gleich gut bezeugt. i 


hört man bei euch von Hurerei 
welche auch nicht bei den Heiden [vorfommt 
2"Und ihr ſeid aufgeblafen und feid nicht vielmehr traurig ge 
3 Mitte weggenommen werbe?), der dieſe Th 


H ſchwächer bezeugt als Ovouatera 9. 1 
oder Troa&ag 


und [gar] von einer 


olchen Hurerei 
1, daß Einer u. r 


feines Vaters Meib habe. 
worden, auf daß aus eurer 


at gethan hat 5). *Ja ich wenigſtens, als 


) Der Zuſatz Ovouaberas in der Rec. *. 
— ma Rec. hat die beften Autoritäten gegen fih und ift eine Er 


gänzung vielleicht nah 


und wohl aus V. 13 entftanden, 
mit Rückert, Zifchendorf zu leſen. Beides dem 


in 


FL 


- Damit zum ganzen Sabe. Mit axoverar Ev vuiv iſt Verlegung des Verhältuif 
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abweſend) dem Leibe nach, aber gegenwärtig mit dem Geift, Babe ſchon als gegen⸗ 
wärtig beſchloſſen, den, der dieſes alſo verübt hat, *m Namen unfers Herrn Jefu2), 4 
nachdem ihr verfammelt worden feid und mein Geift mit ver Kraft unfers Herrn Jefu?), 
*den, der aljo befchaffen ift, zu übergeben dem Satan zum Verderben des Sleifches, aufs 
daß der Geift gerettet werde am Tage des Herrn Jeſuds). *Euer Ruhm ift nicht fein. 6 
Wiſſet ihr nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verfäuert 9), *RBeget) den7 
alten Sauerteig aus, auf daß ihr eim neuer Teig feid, wie ihr denn ungefäuert feid. 
Denn auch unfer °) Paſſalamm ift gefchlachtet worven, Chriftus. * Darum laffet uns 8 
Feſtfeier halten, nicht im alten Sauerteig, auch nicht im Sauerteig der Bosheit und 
Laſterhaftigkeit, ſondern im Süßteig der Lauterkeit und Wahrheit. IIch fchrieb euch ing 
dem Briefe, daß ihr nichts follt zu fchaffen haben mit Hurern, *nicht überhaupt mit 10 
den Hurern diefer Welt, oder den Habfüchtigen und”) Räubertfchen, oder Götzendienern, 
ſonſt müßtet ihr ja aus der Welt herausgehen. »Nun aber ſchrieb ich euch, ihr follet 11 
nichts mit [ihnen] zu ſchaffen Haben, jo Jemand, der fich laͤſſet einen Bruder nennen, 
ein Hurer iſts), over Kabfüchtiger, oder Gößendiener, over Läfterer, oder Trunfenbold, 
oder Räuber; mit einem folchen jollt ihr auch nicht effen. *Denn was gehen mich auch?) 12 
die draußen an, daß ich fie follte richten? Nichtet ihr nicht, die drinnen find? »Die 13 
draußen aber richtet Gott. Thut von euch felbft hinaus 10) den, der böfe ift. 


mutter (unrovie) — vergl. 3 Moſ. 18, 7. u. 8— 


Eregetiſche Erfünterungen. babe, jei es num in ehelicher oder außerehelicher 
1. Heberhaupt hört man — — feines Vaters Gemeinſchaft. — Daß 2xeıv von der einen, wie 


Weib habe, Was hier folgt, dient wohl zur Däm- | von der andern gebraucht wird, zeigen Stellen, wie 
pfung ber Selbftüberhebung der Korinther (G. 63 7, 2. 29; Matıh. 14, 4; 22,28; 5 Moſ. 28, 30; 
vgl.4, 8) ; wird aber ohne weitere Bermittlung einge- | Joh, 4, 18. — In diefem Falle ift die höhere 
führt. Das öAws ift nit — durchaus, oder: in der | Wahrjcheinlichkeit für ein geſetzlich nicht firirtes 
That, wie es wohl mit der Negation vorkommt, | Concnbinats-Berhältniß (vergl. Dfiander), welches 
jondern wie Kap. 6, 7; 15, 29; Matth. 5, 34 — im | ebenfo ein 24», aljo etwas Habituelles war, wie 
Allgemeinen, überhaupt, gehört aber nicht zu wog- | eine vollbradhte That (oakas, #0TE0y00UEVOS), 
veia, jondern als Adv. zum Verb. axovera, und | Durd) yvvaisa Tod rrareos wird die frevelhafte 
Res zum Bater beflimm- 

aber nicht blos gemeint, daß in ihrem Bereiche | ter hervorgehoben, als wenn e8 hieße: umreviav. 
überhaupt davon die Rede jei, fondern daß das, | Der Bater aber ift wohl ala noch lebend zur denfen 
wovon die Rede ift, etwas jei, was da vorhanden | und als ein Chrift, vergl. 2 Kor. 7, 12 (adızndev- 
fei; obwohl dies nur aus dem Conterte zu entneh- | 7os); der Sohn muß ebenfalls zur Ehriftengemeinde 
men und nit unmittelbar ausgedrüdt ift. — (Es | gehört haben, die Frau Dagegen nicht, Da nur jener, 
würde dann beißen: 2v dutv ovca oder elvas; jenes, | nicht auch dieſe Gegenftand der Zucht iſt. Weitere 
wenn e8 als fihere Kunde, dieſes, wenn e8 als blo⸗ Fragen, z. B., ob der Thäter ein Brojelyt geweſen, 
Bes Gerücht vorgeftellt würde.) — Aus der gejeß- | und nad) der jüdischen Marime gehandelt habe, daß 
widrigen Befriedigung der Geſchlechtsluſt im All- ein folder „als neue Kreatur” aus allen früheren 
emeinen wird Durch xai, welches das Spezielle ein- Verhältniffen heransgetreten fei, und fomit auch 
ihre (und zwar), auhmohl, wie hier, mit dem Begriff | fonft verbotene Verbindungen eingehen könne, mö— 
der Steigerung (und gar), eine höchft auffallende | gen auf fich beruhen. — Das Greuliche Diefer rog- 
und jhlimme Form derjelben, mit nahbrüdlicher | vein, die Größe der Schmad), welche dadurch auf 
Wiederholung der generellen Bezeichnung, hervor- | bie Chriftengemeinde, den Amos yıos falle, wird 
gehoben: ein blutſchänderiſches Verhältniß, daß dadurch in's Licht geftellt, daß fie als eine folde 
Einer feines Baters Frau, d. 5. feine Stief | bezeichnet wird, mrıs ovde dv rois &dveoıv, wozu 





1) Die Rec. 8 vor arıav hat zwar die älteften Handſchr. gegen ſich, daher vor Lachm., Meyer ausgeſtoßen, aber auch 
viele und gute für fich, und kann eben fo gut zur Vermeidung der Wiederholung (wage), oder als nicht paffend zu ar» 
weggelaffen, ald nad) der Analogie mit Os 7Ta0@0v beigefchrieben und hernach aufgenommen worden fein. Wir halten 
e3 mit Tiſchendorf feft. 

2) Das Xgı0rTod der Rec. ift wohl fpäter beigefügt worden, Der Feierlichkeit des Aus drucks wegen. Em. 

3) Diefe Lesart (Rec.) ift die wahriheinfichfte. Sowohl die Weglaffung des 17000 (Tifhend.), ald die Zufäge: Nu@v 
(nad #volov) und KQ10T0d nad) Tooõ find nicht Hinreichend beglaubigt. 

4) Die Bar. HoAot und Pieioer find Gloffen. h 

5) Das 0» ver Rec., wie %@d vor od 8. 10 und #al vor 2Eaoare V. 13 find ſchwach bezeugte Berbindungszufäge. 

6) Das Urdo nuov nad) NUov ift ein dogmat. Gloffem, welches die gewichtigften Zeugen faft durchaus gegen ſich 

at. ” 
, 7) Die Rec. N, ichlecht bezeugt, begreift fi aus dem Tonft, im Gontert herrfchenden 7- 

8) Rec. DB nad) Analogie des Folgenden accentuirt; das 77 ift gehörig beglaubigt. 

9, Das #al hat zwar viele gewichtige Zeugen gegen ſich, konnte aber ala entbehrlich leicht wegfallen und ift wohl mit 
Dieyer und Tiſchendorf (ed, 1859) feftzuhalten. — 

10) Die Rec, rail EEageire ans 5 Mof. 24, 7 entflanden. EEaoare entſchieden beffer bezeugt. Br 
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n am einfachften dxoveras ober auch dariv 
aaa. — Art kamen immerhin bei 
Gliechen und Römern vor, aber als höchſt ſeltene 
Ausnahme, welche ein Gegenſtand des öffentlichen 


b 8 waren (vergl. Wetftein u. A. 3.0. ©t.). 
. — in r ſeid ee = — * weg⸗ 
genommen werde — der dieſes Wer gethan hat? 


Eine Frage unwilliger Berwunberung. Das vueis 
weiſt * * vuiv zurüd: Ihr, bei denen Solches 
vorkommt, ſeid aufgeblajen? Solche Fragen wer- 
den auch jonft mit xad eingeführt (vergl. Apoft. 
23, 3). Der Nachdruck Tiegt aber nicht auf zur, jo 
daß es „und doch“ wäre, fondern auf vweis. Bei 
dem Anfgeblafenfein aber ift nicht jomohl auf 
4, 18, wo Dies nur von „Etlichen“ ausgejagt wird, 
fondern auf 4, 8 zurüdzugehen, auf die Selbfterhe- 
bung wegen vermeintlicher geiftliher Bolllommen- 
heit. Ganz verfehlt aber wäre es, mit Chryjoft., 
Theodor., Grotius, den Blutſchänder jelbft, wel- 
cher ein angejehener Lehrer geweſen fein foll, als 
Objekt ihres Stolzes anzufehen, oder an eine par- 
teifüchtige Selbfterhebung zu denken, gegenüber 
derjenigen Partei, welcher der Blutſchänder ange- 
hörte Welde Stimmung ihnen vielmehr wohl 
anftehen würde, drüdt er in der negativen Frage 
aus: xal odxi uahkov Errevdnoare, fie jollten 
vielmehr traurig geworden fein, nämlich darüber, 
daß ein Gemeindeglied fo tief gefallen, und Die Ge- 
meinde des Herrn, die eine heilige fein ſoll, da— 
durch verumehrt und gefhändet worden (der Aorift, 
enevdmoare, zeigt das Gewordenfein des Zuftands 
an, deſſen Sein das Präſens ausdrückt, wie Zuı- 
orevoare, Kap. 3,5. — Diejes Trauern, welches 
aus dem lebendigen Gemeingefühl (12, 26; 2 Kor. 
12, 21) hervorgeht, fließt auch ein energijches 
Streben in fich, e8 zielt und führt hin auf Hinweg- 
räumung des Böſen: iva dpdn 2c. An ein gött- 
liches Strafgericht (Hinwegraffung des Thäters 
durch den Tod), welches fie durch ihre tiefe Trau- 
rigkeit hätten herbei rufen ſollen, ift hier keines— 
falls zu denken, da aus V. 13 deutlich erhellt, daß 
er eine GSelbftthätigfeit der Gemeinde im Sinne 
bat, eine Ausſtoßung des Blutſchänders aus ihr, 
wozu bie Traurigkeit fie hätte beftimmen follen, 
Bengel: nonhabuistis Juctum, qui vos moveret, 
ut tolleretur etc. — Das iv« ift nicht &rBarındv, 
fondern behält wefentlich feine tefiiche Bedeutung, 
„darauf hinftvebend, daß weggenommen werde. — 
Anders de Wette: Das iv zeige an die vom Ap. 
beabjihptigte Folge der Trauer. — Emphatifch 
{ft bie Bezeichnung defien, den ſolche Zucht treffen 


ollte. — &0y0» —= facinus, 


3. Denn ic) wenigiteng — — babe ſchon be: |t 


Ichlofien — — gerettet werde am Tage des Herrn 
Jeſu Daß eine zu ſolchem Ziel —— und 
hinführende Traurigkeit in der Gemeinde hätte 
ftattfinden follen, das befräftigt er (yao), indem er 
bezeugt, welchen Entſchluß er feinerfeits in dieſer 
Sache gefaßt habe. Das Ach hebt das 2y@ hervor, 
gegenüber ben in diefem Falle fo gleihgültigen 
und nachläſſigen Korinthern. — Hält man das erſte 
os feſt, jo faßt e8 die beiden Partizipien zuſam⸗ 
men und gehört eigentlich zu maoov als bei 
leiblicher Abweſenheit dem Geiſte nach gegenwär⸗ 
tig. Dies wird dann, ohne die nähere Beſtim⸗ 
mung, nachdrücklich wieder aufgenommen in xe- 
"0x0, as wagov. Derſelbe Gegenjat, Kor, 2,5: 
„26 Y0Q xal zn Gapni armen, aha To TVeviuarı 
vv vpiv eu, — An das mweöue äyıov kann bei 
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5,1—13. 


zi nveinarı des Gegenfages megen nicht gebacht, 


anbererfeits aber bei dem menjchlichen mvevuue des 
Apoftels auch wohl nicht abftrahirt werben von ſei⸗ 
ner göttlichen Erleuchtung und Energie, womit er 
auch aus ber leiblichen Ferne in die korinthiſchen 
Gemeindezuftände hineinſchaute und bineinwirkte; 
obwohl ro zveöüua bier eben fein der Leiblichkeit 
entgegengefetztes geiftiges Wefen bezeichnet. Aehn- 
lich ift 2 Kön. 5, 26, * der Prophet — zu Ge⸗ 
hafi ſagt: ovxi 7 zaodia uov Enogevdn uera cov 
er x) — Dieles energiihe Verhalten des 
leiblich Abwefenden bildet einen um fo ftärferen 
Kontraft gegen bie Schlaffheit derjenigen, in deren 
Mitte das ſchwere Aergerniß fich befand. Zu 707 
xergına vergl. zu 2, 2. — Wollte man den folgen- 
den Affufativ als unmittelbares Objekt davon ab- 
hängig jein laffen, jo wäre es — Urtheil fällen, 
richten. Aber das Richtigere iſt, dieſen mit raoa- 
dovvar zu conftruiren, jo daß 70» zowürov eine 
Reaſſumtion davon if. Das 7ov oUro TodTo zar- 
soyacausvov fteht ebenfo emphatiich, wie der ähn- 
liche Ausdrud, V. 2; als verftärfend ift hier noch 


— — — — 


urn — — 


beigefügt das ovrw, welches auf erſchwerende Um⸗ 


ftände hinweift, Die den Leſern befannt fein muß» 
ten. Bengel: tam indigne, dum frater diceba- 
tur. Man könnte auch mit Ofiander an Beides 


denken: an bie Frechheit in der Verübung ver 1 


That, mit völliger Nichtachtung feiner Chriften- 
pflicht. — Im Folgenden macht zunächſt die Ver- 
bindung der Worte einige Schwierigkeit, ob bie 
Nebenbeftimmuugen alle mit dem Hauptſatz raoa- 
dodvar 2c. (wozu Bengeln. A. auch das @s apa» 
ziehen), oder mit dem Part.-Sab avvaydevrnov 
zu verbinden feien, oder zum Theil mit jenem, 
zum Theil mit diefem, und dann wieder, ob 2» zo 
ovou. Mit ovvaydevrov 2C., adv 77 Övvausı mit 
ragadodvaı oder umgekehrt. Das Angemeffenfte 
dürfte fein Das nachdrücklich voranftehende &v zo 
övöuarı 7. x. nu. Ino., für defien Berfnüpfung 
mit ovvayderro» fonft die Analogie mit Matth. 
18,20 ſprechen fünnte, mit der Haupthandlung, 
als Bafis derjelben, zu verbinden, jo daß der Aft 
beruht in Jeſu, wie er in der Gemeinde erfannt ift 
als ihr Herr, in feiner maßgebenden Perjönlichkeit, 
jomit in feiner Autorität, und demnad als feine 
That zu gelten hat (vergl. 2 Theſſ. 3, 6; Apoft. 
3, 6. 16. 18 und über 32040 zu 1, 2). — Schon die 
Stellung der Worte macht es aber nun wahrfchein- 
li, daß da8 adv 77 Övvansı eher mit dem Part.» 
Sat zu verbinden fei, da dieſer jonft auf eine auf- 
fallende Weife die näheren Beftimmungen des 
Hauptjates von einander trennen würde; mozu 
ommt, daß 2» To övouarı als nähere Beftim- 
mung des leßteren hinveicht und das av» «m Öv- 
vousı weſentlich in fich ſchließt, abgeſehn won ber 
zu vermeibdenden Häufung der Beftimmungen bes 
Hauptſatzes (mie auch des Nebenjates, wenn beide 
zu Diefem gezogen würden). Damit ift jedoch nicht 
ausgeſchloſſen, daß auch das od» N Övvansı ic. 
ein das ragadoova. mitbeftimmendes Moment ift; 
aber nicht für fi, fondern als Beftandtheil des 
Satzes, wozu e8 gehört. Der ganze Zwiſchenſatz 
aber will jagen, daß in einer ae der 
Gemeinde über diefe Angelegenheit entſchieden wer⸗ 
den jolle, in Diefer aber werde fein Geiſt, oder er 
tm Geifte bei ihnen fein, und dieſes Zufammenfein 
werde begleitet fein von der Kraft des Herrn Jeſu, 
oder ftattfinden unter dem Beiftand derjelben (our 
Bezeichnung gemeinfamen Wirkens, wobei ber 


5,1—18. 


Der erſte Briefe an die Korinther, 
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Mitwirkende nicht bloßes Mittel in der Hand des 
Andern ift — Ivvarıs aber nicht DVerfügungs- 
— wie Meyer will, ſondern Kraft, Macht, 
Vermögen). — Was er aber ſich entſchloſſen hat, 
in ſolcher Weiſe auszuführen, iſt das magadovvau 
T0v roıoörov To oarard. Daß er damit die Er- 
communikation, die Ausſchließung aus dem Ge- 
meinde-Berband im Sinn babe, ergibt fih aus 
D.2 (iva don 2c.) und B.13 (eFagare 2c.). Aber 
daß dieſer Ausdrud, der auch 1 Tim, 1,20 vor» 
kommt, nichts Weiteres befage, ift [bon darum um- 
wahrſcheinlich, weil er jonft nicht als einfache Be- 
er der Ercommunifation ſich findet. Er 
Hließt vielmehr das in fi), daß Die aus dem Be- 
reich der Gemeinde Gottes, die als ſolche der Ge- 
waltdes Satans entnommen ift, Hinausgemwiejenen, 
dieſer finftern Gewalt und ihrer verberbliden Ein- 
wirkung wieber preisgegeben, aljo dem Satan eine 
Macht über fie gegeben werde, nämlich injoweit, 
als es dem durch jeine Gemeinde und das apo- 
a! He Amt (vergl. Meyer) ſolches verfügen- 
en Herrn wohlgefält. Worauf diefe Satans- 
wirkung fi beziehen foll, wird jofort durch die 
Zwedbeftiinmung eis öAed'g0v rs vagxos erllätt. 
Daß hiermit nicht eine blos ethifche Wirkung ange» 
zeigt werde: Ertödtung der Sinnlichkeit, oder der 
finnlich-jelbftiihen Natürlichkeit, Das ergibt ſich fo- 
wohl aus der Berbindung mit ragadovvaı zq ca- 
zava, welche auf eine Wirkung des Satans hin- 
führt, als aus dem Ausdrud OAsoos, der in bie- 
jem Sinne nit vorfommt (vielmehr Havarodv — 
vErg00» — oravoodv u, ähnl.) und aus dem Ge- 
genjat von oapE und nvedua. aags bezeichnet 
bier das leibliche Leben, freilich als ein joldes, 
welches durch die Sünde infizirt ift, ein die Sünde 
in fi) tragender und ihr Dienender Organismus. 
Diejer, der auf eine jo ſchändliche Weife von dieſem 
Menſchen als Werkzeug der Sünde mißbraudt 
worden ift, joll dem Satan preisgegeben werben, 
daß er eine entjprechende Zerftörung oder Zerrüt- 
tung darin ausrichte, und jo das göttliche Gericht 
daran vollziehe. ⸗ Diefer 0429005 000x035, der nach 
der firengen Bedeutung des Worts: Verberben, 
Untergang, wohl eine töbtliche Krankheit oder Plage 
anzeigt, jollte aber nicht das lebte fein, jondern 
dazu führen, iva TO nveüua c0I7 ev TH nusoa 
z0d xvgiov ’Inooö, daß aljo diefer Menſch nicht 
ganz und gar, oder in feiner ganzen Perſönlichkeit 
Der arrwieıa verfalle, jondern, durch das Gericht 
über jeine Leiblichfeit zur Buße gebradt, wenn 
aud dem Leibe nach zu Grunde gehen, doch dem 
Geifte, dem für die göttliche Einwirkung nod) em- 
pfänglihen innerften Kern feiner Perfönlichkeit 
nad, der anksıa entriffen und in Die Gemeinſchaft 
des ewigen Heils zurüdgebracht, und fo in dem 
Bereiche der Geretteten erfunden werde an dem 
Tage der großen Scheidung und Eutſcheidung. 
Daß der Apoftel hierbei mehr als bloße Möglich— 
Zeit im Sinne habe, geht aus der ganzen Haltung 
der Stelle hervor, und er Eonnte ſolche Hoffnung 
hegen auch ohne die Borausjegung einer unwiber- 
ftehlihen Gnadenwirfung (vgl, Oftander, ©. 243), 
Anmerk. Eine unverftändige, in Verkennung 
der apoftolifhen Vollmacht und ber göttlichen 
Reichswege fich überftürzende Kritik zeiht hier den 
Ap. leidenſchaftlicher und unkluger Uebereilung, als 
hätte er den Menſchen, ohne daß er vorher gewarnt 
worden (woher weiß man dies? oder war es noch 
möglich und zwedmäßig?) fofort dem Verderben 


preisgegeben, und fi dann doch wieder compro« 
mittirt, da nad) dem zweiten Brief dieſe Strafjen- 
tenz nicht zur Ausführung — (Rückert), 
woraus Dr. Baur noch den Schluß zieht, daß es 
überhaupt mit den apoſtoliſchen Wundern nichts 
gewejen je — im Widerſpruch mit den beftimmten, 
fomit als eitle Prahleret ſich berausftellenden Er— 
Härungen des Ap. Paulus, 12, 10. 29 ff.; 2 Kor. 
12, 12. — In dem ganzen Verfahren ift aber Teine 
leidenſchaftliche Gereiztheit, fondern ein heil. Ern 

und göttliher Eifer, Daß aber der Apoftel hernach, 
in Folge der ſich kundgebenden tiefen Neue des Sün⸗ 
ders nit auf der Außerften Strenge befteht, das 
ift diefelbe Inconjequenz, wie wenn Gott ange- 
drohte Strafen nicht eintreten läßt, weil ſchon die 
Drohung die bezwedte Wirkung zumege gebracht, 
Solde Drohungen find eben bedingte, was aber 
auszufprehen die pädagogiſche Weisheit werbietet. 
Abgeſehn hiervon aber tft das Berberben, dem er 
ihn preiszugeben befehloffen, ein begränztes; und 
der in Chriſti Macht und Autorität handelnde Apo⸗ 
ftel weiß, wie weit er gehen darf und hat die Sache 
in feiner Sand, jo daß es nicht weiter kommt, als 
er will (vgl. Meyer, Ofiander, Heubner z. d. St.). 


4. Ener Ruhm ift nicht fein. Wiſſet ihr nicht 
— — den ganzen Teig verfünert. Bei co zavynua 
fragt es fi), ob e8 Act oder Gegenſtand des Sich— 
rühmenssfei. Dieletere Bedeutung ift wohl jeden⸗ 
falls die im N. T. durchgängige (aud) 2 Kor. 9, 3). 
So wäre es denn auch hier „das, deſſen ihr euch 
rühmt“, und während bei der anderen Bedeutung 
das 03 xuA0» den Sinn hätte: „es ſteht euch nicht 
wohl an“, jo wird ed num heißen: „es nicht ſchön, 
alfo vielmehr häßlich“. Gemeint aber ift nicht der 
Blutſchänder felbft (ſ. V. 2), ſondern ihr ganzer 
Gemeindezuftand, deſſen Verunreinigung und Zer— 
rüttung fofort dur ein ſprichwörklich lautendes 
Gleichniß weiter beleuchtet wird: wie ja ein wenig 
Sauerteig den ganzen Teig verſäuert, jo wird durch 
Ein Lafter der Zuftand der ganzen Gemeinde ver- 
dorben (nicht blos: „ihr Auf befledt”). — Bei uia 
vum ift nicht fowohl an den Einen Menſchen, ber 
in Frage fteht, als an das in ihm zum Vorſchein 
und auf die Äußerfte Spitze gefommene Laſter der 
nogveia zu denken, vgl. B.8.— Dafjelbe Bild und 
ebenfo in nachtheiligem Sinne findet fi Gal.5,9; 
Matth. 16, 6 u. Barall., wogegen es Matth. 13, 33 
u. Barall, von einem durchdringenden guten Einfluß 
gebraucht ift. — Der verderbliche Einfluß Eines in 
der Gemeinde gebuldeten und Daburd) eine fittliche 
Erſchlaffung und Verunreinigung in ihr verur- 
fachenden Lafters führt ven Apoftel zu der nun fol 
genden Ermahnung. 


5. Feget den alten Sanerteig aus, auf daß ihr 
ein neuer Teig jeid, wie ihr denn ungefünert jeid. 
Die rahaıa Evun iſt nad) dem oben Gejagten nicht 
blos der Blutjhänder, fo daß die Aufforderung 
diefelbe wäre, wie ®. 2.13, jonbern das die Ge— 
meinde fittlic) Verunreinigende, Die Ermahnung 
geht aljo auf I Läuterung, duch Hinweg—⸗ 
Ihaffung des Schmußes ber alten, aus dem vor— 
chriſtlichen Zuftand herrührenden und nod immer 
ihre verunveinigende Wirkſamkeit auf die Ge— 
meinde äußernden Sünde. &xxad'aigsıw ausreini- 

en bald mit dem Acc. deffen, mas gereinigt wird, 
Cat wie hier, mit dem Acc, deſſen, was ale Schmuß 
entfernt wird. Das veov pvoane, friiher Teig, 
worin feine Zuum ift, alfo ein durch Reinigung fitt» 
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ich ernenertes Ganze, eine heilige und von Aerger⸗ 
a ea te Ge, bie ihre erfte Liebe und 
Eifer beweilet (Starke). (vos — friſch, unterſchie— 
den von xauvog was — ganz anders, denn zuvor). 
Das Folgende zeigt, daß der Apoftel die Hinweg- 
fhaffung des Sauerteigs aus ben Häuſern ber 
Sfraeliten vor Beginn des Pafjahfeftes 2 Mo]. 
12, 19; 13, 7) im Auge hat, Mit zadws dare 
äfvuoı wird die ideale, d. h. in ber göttlichen Idee 
der Gemeinde gejegte und durch bie Macht ber 
öttfichen Gnadenthat ermöglichte, (Meyer: in ber 
dealen Anihauung der Taufe Röm. 6, 2 ff. be 
gründete), fomit göttlich poftulirte Beſchaffenheit 
der Gemeindeglieber angedeutet, in welcher bie Er- 
mahnung zur Befeitigung ber empiriſchen Gebre- 
chen begründet ift. xadws wie 1, 6.8. Die Ueber- 
fegung bes Zore durch „esse debetis,“ an fi 
uurichtig, weift auf dieſes ideale Verhältniß bin. 
a&vno, aber find fie nicht, als ſolche, bie feinen 
Sauerteig efjen, die Fefttage ber ungefänerten 
Brode begehen; denn dies gen theils über bie er⸗ 
weisliche Bebeutung de3 Wortes („ungeläuert”) 
hinaus, theils würde e8 auf die Heidenchriſten nicht 
wohl pafjen. Sondern fie werben fo bezeichnet, 
als los von dem fündlihen Verderben, welches 
außerhalb des Bereichs der Erlöfung herrſcht. Da- 
für jpricht au) das vorangehende: va vo» pu- 
Au NTe. 

7. Denn auch unſer Paſſalamm ift geſchlachtet 
worden, Chriſtus. Ob hiermit das unmittelbar 


vorhergehende: zaIws Lore aGyuoı begründet, oder | 3 


bie ganze Ermahnung (B. 7) weiter motivirt wird ? 
Im erfteren Fall würbe der Sinn der fein: Ihr 
ſeid los von jenem Verderben vermöge der durch 
Chriſtum geſchehenen Erlöſung. Dieſe Verbindung 
würde aber eher paſſen, wenn «&vuo, in der vor— 
bin verworfenen Bedeutung genommen würde — 
Dftern feiernd, Wir beziehen daher ben Verbin— 
dungsſatz auf die ganze Ermahnung. Wie bei ven 
Iſraeliten vom erjten Tage der Feftfeier an, dem 
Zage der Schlahtung des Pallalammes, aller 
Sauerteig und alles gejäuerte Brod aus den Häur 
fern, binausgeichafft werden mußte, fo follten die 
Chriften, da auch ihr Paſſalamm, Chriſtus, geichlach- 
tel worden, den alten Sauerteig hinwegſchaͤffen, das 
vorige ſündliche Weſen abthun. Die Bezeichnun 
Shrifti als 70 naoya Auov läßt das altteftament- 
liche Paſſalamm als Typus Ehrifti erſcheinen, wor- 
auf anch Joh. 19, 86 binführt. — Der Verglei⸗ 
chungspuntt iſt zunachſt Die rettende Kraft des 
Blutes des Geſchlachteten, womit ja bei der Aus— 
führung aus Aegypten die Thürſchwellen und Pfo⸗ 
— ae — Iſrael beſtrichen, und 
innerha erſelben wohnen { = 
kn Da hs hnenden der tödten 
uterſchied von den diejer Macht verfallenen Aegyp— 
tern, und womit in ber —— Geht 
lung die Gläubigen am Herzen bejprengt, (Hebr. 
— el a aljo der anwleıa 
orden. Das lacht ⸗ 
lammes gewinnt damit den —— Se 
era Aal — zunächſt 
Opfers, welches einen Unterſchied bearii 
zwiſchen ven Gliedern des PS, Deren ne 
bebedt wird, und den anderen, die dem Gericht 
der Sünde anheimfallen. Beachtenswerth, obwohl 
—— die Bemerkung vucke s und Meyers 
a äh Bezeichnung Chriſti zur johanneifchen 
radition von ber Krenzigung Chrifti am Tage 


eines fühnenden Bun- 


Würgengels entzogen wurden, im | 


Charakter eines Opfers. 


der Schlachtung 


des — (im Gegenſatz 
gegen die fonoptifche) ft 


imme und nur hieraus er⸗ 


(ärbar fei. Wie dem auch fei, in biefem Factum 


liegt ein kräftiges Motiv ber fittlihen Läuterung, 
vergl. 1 Petr. 5, 24. Dies wird denn auch weiter 
ausgeführt. b 
8. Darum laſſet und Feitfeier halten — — im 
Süßteig der Lanterfeit und Wahrheit. Hiermit 
wird die Ermahnung dxxadtaoare — — v50v pü- 


oaua wieder aufgenommen, in ber milberen Korm 


der Ermunterung zu gemeinfhaftlihem Handeln, 
wozu das TO naoya nv a bildet. 
Der ganze Eontert (Cuum — aövnoss) führt auf 
Ofterfeier; und es tft höchft wahrſcheinlich, daß 
der Apoftel in der Nähe des DOfterfeftes ſchrieb 
(vergl. 16, 8), und won ber Idee deſſelben erfüllt, 
feiner Ermahnung dieſe a gab. Daß bie 
chriſtliche Dfterfeier, das Jahresfeſt ber Auferfie- 
hung Chriſti, [on zur Ausbildung gefommen, iſt 
zwar nicht zur behaupten; aber eine Anſchließung 
der Heibendriften an die Judenchriſten zur Bege- 
hung ber Baffafeier, in Bezug auf bie Erfüllung 
bes von bem Juden Gefeierten in Chrifto, liegt zu 
nahe, als daß man es in Abrebe fiellen möchte; jeden⸗ 
falls könnte man mit Ofiander annehmen, daß fie 
es im Geifte mitgefeiert. — Uebrigens ift bie Rede 
bilblich, und nicht die äußerliche Feftfeier gemeint, 
fondern bie innere fortgehende geiftige (ethiſche): 
die gemeinſame — der erfahrenen Erlö- 
jungsgnabe im hriftlihen Wandel (vergl. Dfiander 
.d. St.). — Die nähere Beftimmung wird anti« 
thetifch eingeführt um — «AA —; und zwar fo, daß 
zunädjft die nalaıa Evun V. 7 wieder aufgenom- 
men und erläutert wird. Denn als Erläuterung, 
nicht als Einführung eines Davon Verſchiedenen ift 
das umd2 Ev Euun zaxias zal rovngias anzujehen. 
Dean kaun nur etwa jagen: was der Sache nad) 
eins ift, ift formell auseinander gehalten; oder 
auch: aus dem Allgemeinen wird ein Bejonderes 
a (Meyer). Das 2» zeigt das bie 
eier Begleitende an, oder das, womit man babei 
verjehen tft. Die zaxia ift das Gegentheil der auf 
das Beſte Anderer gerichteten Liebe, Bosheit, Luſt 
und Streben, Andern zu ſchaden (vergl. Epbei. 4, 
31 f.), die rorngia, Schlechtigkeit, Kafterhaftigfeit, 


g | Schurkerei u. f. w. Der in folder fchlechten Be— 


ſchaffenheit beftehenden (genit. appos.) Eyun ftehen 
nun entgegen die aGvua zihıxoıveias ai air Pelas. 
Die eikrzgivera ift Lauterfeit — an der iA, dem 
Sonnenlichte, —— und ächt befundene Beſchaf⸗ 
fenheit. Die an Feıa die Harmonie des Menſchen 
in ſich ſelbſt und mit der göttlichen Wahrheit, was 
durch aufrichtiges Verhalten fich fund gibt. Beides 
fteht entgegen dem unlauteren und trü eriſchen We⸗ 
ſen der zaxie und rovngia. — Wohl zu abſtrakt 
tft die Unterf cheidung von beiden als Erſcheinung und 
Weſen der ſittlichen Güte, entſprechend dem Weſen 
Kaxia) und der Erſcheinung oder Yeußerung mo- 
vnoia bes Böfen. Auch die Bengelihe Unter 
ſcheidung, wornad xaxi« = vitium als Gegenſatz 
der reinen Tugend (eiAsxoivera), rovnoia dag Be⸗ 
barren darin und Bertheidigen des vitium als Ge⸗ 
genſatz der Wahrheit, ift unficher. Eher fünnte man 
mit ihm Die eihizoivera und aAmFeıa ſo unterſchei⸗ 
den, daß jene ſich Hüte, ne cum bono malum, diefe, 
ne malum pro bono admittat, Andere Unter- 
ſcheidungsverſuche ſ. bei Starke 5.2. ©t., 5. 8. 
Novngia = ee mit Berftellung begangene 
Sünde, oder Steigerung; rovng0s, qui medi- 


— 
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‚tate et cum dolo malo agit, ober qui sit in 
— Soon — a 
h rieb ench — nicht überhaupt — ſonſt 
müßtet ihr ja aus der Welt a Eine 
Art Epifode zum eigentlihen Gegenftand dieſes 
Abjchnittes, zu dem er V. 13 zurückkehrt. — Die 
Ermahnung zur Reinigung von Befledungen und 
zu einem reinen, ihres Chriftenberufs würdigen 
Berhalten führt ihn zur Erläuterung einer mißver- 
ftandenen Stelle jeines vorigen Briefes, den Ver— 
kehr mitrogwoss betreffend. — Dogmatiiche Aengft- 
lichkeit, welche fein Verlorengehen eines apofto- 
lichen Schreibens zulaffen wollte, bezog das 
Eyoarya Ev ı7 &rıorosr) auf diejen Brief & 246); 
aber dafiir paßt weder das &v 77) Emuoroln, noch 
der Inhalt von B.2.6. Es muß ein früherer Brief 
fein, der verloren gegangen. Die Warnung vor 
Verkehr oder Umgang (ovvavaniyvvoda wie 
2 Tbeſſ. 3, 14, der Inf., wie nad) Verbis des 
Rathens, Befehleng) mit röovors hatten fie jo ge- 
deutet, als jollten fie überhaupt mit Menjchen die— 
jer Art gar feinen Berfehr haben, vielleicht aus ei- 
ner geheimen Abneigung, diefer Ermahnung nach— 
zufommen, und wohl in ihrem Antwortjchreiben 
auf die Unausführbarkeit der Sache hingewiefen. 
Nun erflärt er fih näher darüber: od navrws 
Tois NOgvVOL5 TOD x00u09 Tovrov. Hier ift jeden- 
falls aus dem vorangehenden Zyoaya un ovvave- 
wiyvvodar wieder hinzuzudenten. Aber e8 fragt 
fi, ob nad) 02, jo daß Diefes von ravrws getrennt 
würde, oder ob od ravrws zufammen zu nehmen 
ift, und ob dies zu 2yoawa oder zu Tois rögvoıs 
T. x. 7. gehört. Die ans des 09 navrws 
(nicht ſchrieb ih, oder meinte es fo, daß ihr über- 
haupt — nit Umgang haben follt; oder: nicht, 
allerdings, mit 2c.), ift mo möglich zu vermeiden. 
Berbindet man aber od navıws #yoaya und über- 
fest jo: durchaus nicht (wie Röm. 3, 9 ſchrieb ich, 
Daß ihr — nicht Umgang haben follt, jo entfteht 
der Schein, als follte Diefjem Umgang Vorſchub ge- 
leiftet werden. — Am beiten zieht man e8 zu zois 
zogvors: nicht durchweg und überhaupt mit ben 
Hurern dieſer Welt, nämlid) wollte ich euch den 
Verkehr unterfagen. — Die nogvoı Tod x00u0v 
zovzov ftehen entgegen denen innerhalb der Ge- 
meinde, es find die ver außerchriftlihen Menſchheit 
angehörigen. — Weil e8 ſich aber in der ganzen Er- 
mahnung von fittlider Läuterung — han⸗ 
delt, ſo fügt er noch Anderes hinzu, was mit dem 
ſittlich-religiöſen Charafter des Chriſtenthums im 
Widerspruch fteht, jo daß der Verfehr mit ſolchen dem 
Ehriften nicht gezieme, und was er wohl auch ſchon 
in jenem Briefe berührt hatte. — rAsovexraus, 
agnagıy, eidwhohargaıs. Die beiden erfteren gehö- 
ven zufammen, worauf aud) das befier bezeugte zur 
vor dorafın hinweift. Dersleovexrns ift der, der 
mehr haben will als Andere, oder als ihm gebührt, 
und darum auch Gemwaltthätigfeit, Ueberliftung, 
Uebervortheilung Anderer ſich erlaubt, Dies wird 
nun noch bejonders ansgedrüdt durch aonafır, 
mas das räuberiſche Zugreifen, das Anfihraffen, 
alſo die Bethätigung der srlsovetia bezeichnet — 
Betrug, Erprefjung u. dergl. Auf die Berlegung 
ber Rechte des Naͤchſten folgt noch ſchließlich Die 
Berlegung des höchften Rechts, die religiöje Ver— 
irrung, woraus aud vornehmlich die fittliche her- 
vorgeht — zidwlokaronıs. — Daß jene Abmah- 
nung nit in foldem Umfang gemeint fein konnte, 
erweift er num apagogiſch durch Darlegung des 














Ungereimten einer folhen Zumuthung. rei öpel- 
ere Aga &4 Tod noouov EEeAdeiv (Recepta oper- 
dere, Andere @peihere, aber vergl, 7, 14; Röm. 
11, 6). Das Zrei apa ift — weil ja; aoa zeigt 
noch beftimmter die Folgerung an, welche aus der 
jo, wie die Korinther meinten, verftandenen Ab- 
mahnung gezogen werden müßte. — Eigentlich iſt 
ein Vorderſatz hinzu zu denken, daher überſetzt 
man: denn ſonſt, nämlich, wenn es fo gemeint iſt, 
daß ihr allen Umgang mit ſolchen Leuten meiden 
jollt, müßt ihr aus der Welt herausgeben. In 
diefer Redensart ift xoowos anders zu nehmen, als 
in Tod x00u0v Tovrov. — Es ift die ſichtbare Welt, 
in der man mit den Menſchen zufammen lebt. — 
Aus Diefer müßte man herausgeben, wenn man 
ſolche Leute meiden wollte, mit welchen man doch 
wegen der Nothdurft des zeitlichen Lebens in Han- 
del und Wandel zufammen fein muß. 

10, Nun aber ſchrieb ich ench — — mit einem 
folden ſollt ihr auch nicht efjen. Der Nachdruck 
liegt hier auf (&&v rıs) adeApos Ovoun&ousvos (7 
rogvos). Dieje Worte können im erften Brief nicht 
geftanden haben, jonft wäre ja jenes Mißverftänd- 
niß nicht möglic) gewejen. Daher muß Zyoaya 
bier die Meinung feines erften Schreibens aus— 
drüden, und »uv»i (Andere vo») fteht in logiſchem 
Sinne, und geht auf den unmittelbar worhergehen- 
ben Sab (Erei — EEsideiv) zurüd. So fteht e8 
auch 15, 20 nad) einer apagogiſchen Beweisführung, 
außerdem 12, 18; 14, 6. — Alſo: „Sp fann id e8 
nicht gemeint haben. Nun aber war meine Mei- 
nung beim Schreiben die.” — Ebenfo fteht ja 

yo, Eheyov in dem Sinne: das meine oder meinte 
ic) mit dem, was ich jage (jagte). Sp 1,12 u. ö. 
— Dies ift das allein dem Contert Gemäße: die 
pofitive Erklärung der früheren Aeußerung nad 
der negativen B. 10, nicht aber dietemporelle Faf- 
fung des vu» im Gegenjat gegen 2» = &mioroin 
3. 10, wo denn &yoaya in der Weiſe des Brief- 
ſtyls Der Alten ftände, (vergl. Meyer z. d. St.). Das 
övona&ouevos bildet einen Gegenjat zu 7), wenn 
einer, der ven Namen Bruder führt, ift ein sroovos. 
Dem rigtigen Sinn wie dem Sprachgebrauch (da 
ovouatesFa. nur — genannt werden überhaupt, 
oder — rühmlid) genannt werden) widerftrebt die 
Beziehung des Owouabousvos zum Folgenden — 
ein beriihtigter, notorijcher roovos. Auch müßte 
e8 dann heißen: adeApos rıs. — Gegen V. 10 tritt 
eine fleine Erweiterung ein: Aoddogog — ſchmäh— 
fürhtig, und: uedvoos (vergl. 11, 21), was in der 
älteren klaſſiſchen Gräzität nur von weiblichen Per— 
jonen vorfommt. Bei eidwAodarons ift an ein Ber- 
halten zu denken, dergleichen 10, 14 gerügt wird: 
Theilnahme an Gößenopfermahlgeiten und damit 
verbundenen heidnifchen Gebräuchen in den Tem— 
peln und Anderes der Art (vergl, Ofiander). Bei 
unde ovveohiew ift nicht gerade an die Liebes— 
mahle zu denken, ſondern an Mahlzeiten überhaupt, 
infofern dies zum näheren vertraulichen Verkehr 
gerechnet wird. Sie jollten aljo mit einem ſol— 
hen feine Tiſchgemeinſchaft haben, weder bei fich, 
noch bei ihm (oder bei Andern), aljo weggehen, um 
zu erfennen zu geben, daß man mit einem Solchen 
nichts gemein haben molle. Der Infinit. hängt 
wie ovvavaniyvvodea von Eyoawa ab. 

11. Denn was gehen mic) aud) die drangen an? 
— — die draußen aber wird Gott richten, Hier- 
mit gibt er weiteren Grund au, daß er Die Ermah- 
nung nur in dem angegebenen beſchränkten Sinne 
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‚gemeint haben könne. Es wäre dies eine Anmaßung 
— auf die Nichtchriſten, eine auch auf dieſe 
ſich erſtreckende Disziplin, welche ihm nicht zu— 
ftehen würbe. Das ri yao nor — vein griechiſch 
== quid ad me pertinet? d. b.: Es ift ja nit 
meines Amtes, welches nur auf die 200, nicht aud) 
auf die 2Ew ſich erſtrecket. oi £Ew bei ben Juden 
Bezeichnung dev Heiben, bei den Chriften ber Nicht: 
Chriften. Es find die nicht im Bereiche ber Got⸗ 
tesgemeinbe, des Gottesvolkes Befindlichen. Ebenfo 
Kol. 4,5; 1 Theſſ. 4, 12 u. d. — Dies befräftigt 
er no durch Berufung auf ihr eigenes Berfa ren: 
Oyyi ros Erw Üusis voivere; das nachdrücklich vor- 
anftehende zods Zow bilvet ben Gegenjaß zu rovs 
2Eo, das dueis zu wor: „ba ihr ſelbſt euer xolvew 
auf die innerhalb der Gemeinde Befindlichen be⸗ 
ſchränket, jo habt ihr feinen Grund, mir ein Ueber: 
teifenwollen über diefe Sphäre zuzufchreiben.“ — 

nrichtig ift Die Trennung des ovy. vom folgenden 
Sat, der dann imperativifh genommen wird: 
Nein! richtet ihr 2c. Es müßte heißen: ovder, und 
es würde aAAa darauf folgen. Mit dueis aber if 
nicht angedeutet, daß Paulus gar nicht richte, daß 
dies allein der Gemeinde zufomme; damit würde 
er fich felbft (®. 3—5) widerſprechen. — Den Sat: 
zovs ſe EEw 0 Deos xoıwei (oder zoiveı) nimmt 
man am beften als einen Sat für ſich, nicht als 
Fortſetzung des Fragefates. — Das Gericht über 
die Nichtchriſten Tommt Gott allein zur, weder mir 
nod euch. Zweifelhaft ift Die Accentuation des 
oliver. Das Fut. würde auf das fünftige (jüngfte) 
Gericht hinweifen, welches er aber wohl nicht aus- 
ſchließlich im Sinne hat; das Präf, entipricht am 
beiten den vorangehenden Süßen. i 
12. Thnut von euch ſelbſt hinaus den, der böſe 
üt. Hiermit wendet er ſich wieber zum eigentlichen 
Gegenftand der Auseinanderfegung diefes Ab- 
ſchnitts, den er noch gar nicht verlaſſen hat, fo daß 
man das Zurüdfommen darauf nicht aus momen- 
taner Aufregung zu erklären hat (Rüdert). Bei 
Tv rovnoov, den Schlechten, den Lafterhaften, hat 
man an den rogvos®. 1. zu denken, nicht mit Ealv. 
an ben Teufel, deſſen Macht durch Befeitigung des 
Schlechten und Unreinen entfernt werde, Dagegen 
Ipricht ſchon das auf Deut. 24, 7 zurüickweijende 
Sagare. ’EE duov adrov nadhdrüdlidh — aug 
eurer eigenen Mitte, 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Seele einer wahrhaftigen evan e⸗ 
liſſchen Gemeinde- oder ae ift Ehrie 
ſtus, fein Name, feine Kraft: Chriftus erkannt 
und geglaubt und durch den Glauben wohnend in 
den Herzen, feiner Gemeinde und ihren Gliedern, 
insbeſondere ſeinen Dienern, die ex zu Hirten in 
ihr geſetzt, innerlich gegenwärtig mit feinem Ieben- 
digen, kräftigen, Alles durchleuchtenden und durch⸗ 
dringenden, ſichtenden und ſcheidenden Worte, alfo 
mit der Energie feines darin wirkſamen Geiftes, 
In diefem Lichte muß die Sitnde erfannt fein als 
eine Berumehrung oder Entweihung feines Namens 
fomit als etwas diefen Namen, die in Jeſu o en- 
bar gewordene Macht der heiligen, göttlichen Xiebe 
zur Gegenwirkung Nöthigendes; und diefe Nöthi⸗ 
gung muß in ber Gemeinde, die ſein Leib ift, und 
insbeſondere in denen, die Chrifti Diener, Ver- 
walter der göttlichen a Botſchafter an 
Ehrifti Statt find, als ein ung weisliher Trieb, 





als ein ftarker Wille ſich geltend machen, und ihr 
Zufammenfein zur Erwägung eines folden zum 
Gericht dräugenden Falles muß von der Kraft Chriſti 
begleitet ſein. Dieſe muß ihnen zur Seite ſtehen, 
muß mit ihnen fein als das ihren Beſchlüſſen gött- 
lichen Nahdrud gebende. So und nur fo fann auf 
wahrhaft gültige Weife und mit unfehlbarer Wir- 
fung der den Namen Chrifti Schändende und der 
Gemeinſchaft ſeines Leibes Unwürdiggewordene 
aus dem Bereiche des Lebens in Chriſto, aus der 
Gemeinſchaft des Heils und des bewahrenden, die 
Angriffe des Satans abwehrenden Schutzes und 
Schirmes hinausgewiefen und dem Satan preis- 
gegeben werben, daß er bie ihm gebührende Strafe, 
das gerechte Gottesgericht, am ihm vollziehe. Der 
Satan, Ehrifti Widerfacher, wird hierin fein Diener, 
ver Bollftveder feines Willens, und zwar indem er 
feine eigene Luft, zu plagen, zu zerrütten, zu ver⸗ 
derben, zu befriedigen fucht. Die ſündliche Leiblich- 
keit, das Organ ber Sünde, die Werkftätte ihrer 
unreinen Triebe, wird ihm zur Verwüftung und 
Zerftörung übergeben. Aber während jeine Inten- 
tion Dabei auf das völlige und endloſe Berder- 
ben geht, fo zielt Chriftus und fein Die Gemeinde 
regierender Geift auf etwas Anderes: auf endliche 
Rettung des Geiftes, der durch das Fleisch gebun- 
den, durch die Shwähung und Zerftörung deffele 
ben frei werben foll. Der das Gericht verhängt, 
der hat aud) die Gränzen geſetzt, über Die der vers 
derbende Böfe nicht hinausgehen Darf; ja derjelbe 
muß, indem er nad) eigenem argen Gelüften ver- 
fährt, dem hohen Zwed der heiligen Liebe dienen. 
Dies lehrt Das Bud) Hiob, obwohl dort nicht von 
einer ftrafenden, jondern von einer prüfenden Züch- 
tigung die Rebe ift. Der Tag, der Alles offenbar 
macht, wird aud das Ende dieſer Gerichtsmwege 
an's Licht bringen, und zwar jo, daß Satan be— 
ſchämt, Gott in Ehrifto aber an den Seinigen, 
auch an den Tiefgefallenen verherrlicht wird, als 
der, defjen Rath wunderbar ift und der Alles herr- 
lich hinausführt. 

2. Das wahrhaft hriftliche Leben ift eine heilige 
Seftfeier, ein Preis der hohen Thaten Gottes, der 
Erlöfung und Berfühnung, die durch Ehriftum ges 
ſchehen ift. Das ift ja die That der göttlichen Liebe,‘ 
die das Loos der Sünde, den Tod auf ſich genom— 
men, bie ihr heiliges Menfhenleben zur Sühnung 
der Sünde geopfert und dadurch Rettung aus dem 
Berderben der Sünde zumege gebracht hat. Wo 
dies erkannt und erfahren ift, da hat die eigenfüch- 
tige, liebloſe Sünde feinen Raum. Wo das Opfer 
der Liebe Chriſti geglaubt wird, da achtet man ſich 
als todt für die Sünde (Nöm, 6, 11), da ift der 
Sündenleib mit ſeinen Lüſten an Chriſti Kreuz 
geheftet, da iſt eine Gemeinſchaft mit Chriſto, die 
das Leben für die Sünde ausſchließt. Die alle Liebe 
verleugneude Bosheit, die mit der Heiligkeit der 
Liebe ſtreitende Laſterhaftigkeit iſt abgethan, und 
Lauterkeit und Wahrheit, ein von aller Selbſtſucht 
gereinigtes und durch und durch aufrichtiges Leben 
in ber Liebe gibt ſich in allem Thum und Laffen 
zu erkennen, In ſoweit es alſo ſich verhält, iſt die 
Gemeinde und iſt jegliches Glied derſelben ein Got⸗ 
testempel, darin der Name des Heren, der Ein- 
geborne vom Vater voll Gnade und Wahrheit, 
Wohnung gemacht hat und erfannt und angebetet 
wird, und darin ein wahrhaftes, immerwährendes 
Seht gefeiert wird. Diejes Feftleben der Chriften- 
heit iſt freilich jet ein gar vexkorgenes, und nur 
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je und je, ba und dort leuchtet es hervor zum Be- 
weis, daß Chriſti Geift noch lebt und waltet. Da 
Tommt es denn auch, je nad) dem Maß der vorhan- 
denen und wirkſamen Lebenskraft, zu einer Zucht, 
Die den Unterjhied des Heiligen und Gemeinen, 
ber im Geifte und der im Fleiſch Wandelnden of- 
fenbar macht, die den Brudernamen nicht gelten 
läßt, wo der Weltgeift fihtbar waltet in einem ven 
Sinn Ehrifti verleugnenden, den Namen Chrifti 
Ihändenden Thun, die ſich abwendet, wo der Geift 
des Herrn muthwillig betrübt und erzürnt wird, 
Was ohne diefen Tebendigen Glaubensgrund von 
Gemeindezucht fich findet, das kann immerhin eine 
löbliche Ordnung, oder ein ehrenmwerthes Ankäm— 
pfen wider Unfitte und Ruchlofigkeit jein; aber es 
ift viel mehr ein gejegliches und wejentlich ohnmäch⸗ 
tiges Thun, als eine evangelifhe Erneuerungs- 
Träfte in fich tragende Wirkſamkeit. 


Homiletifhe Andentungen. 


Starke: Das Nergerniß und der Auf von 
den Laſtern, die in der Kirche begangen werden, ift 
größer, denn von denen, welche außerhalb derfelben 
geichehen. Darum muß man fie in der Kirche deito 
mebr fliehen, ſich deito mehr und allgemeiner darüber 
betrüben, und fie deito weniger ungeftraft leiden. — 
Zuhörer müfjen’3 nicht übel aufnehmen, daß öffent: 
liche Laſter auch öffentlich von den Predigern ange: 

ogen und mit Ernſt geftraft werden (2. 1). — 
riſten müfjen über fremde Sünden fowohl als 
über eigene Leid tragen (Pf. 119, 136; Gzech. 9, 4). 
— Eine tief verfallene Gemeinde kann ſich doch in 
einem glücjeligen und blühenden Zuftand zu fein 
einbilden, und fich wohl gar über Andere erheben 
und aufblähen, da fie vielmehr Buße thun und ſich 
demüthigen follte (8. 2).— Man Fann die Wohlfahrt 
der Kirche auch im Geift, im Gebet, in der Kraft, in 
Schriften, mit Rathgeben zc. befördern, wenn man 
ſchon nicht leiblih gegenwärtig ift (V. 3). — Eine 
hriftliche Gemeine gehört auch dazu, wenn Jemand 
bei ihr follte verbannet werden. Da es die Seelen 
betrifft, fol fie auch mit Richter und Frau fein. 
(Luther.) — Hed.: Dffenbare Laſter I nicht 
in die Kirche. Hinaus damit! Aber, leider, es ift 
ein Zöwe auf der Gaſſe; der Miffethäter iſt groß, 
reich, vornehm. Was wird er fchaden, wenn er zürz 
net? D hätten wir paulinifche Herzen, Beruf, Groß: 
müthigfeit; wie bald follte man mit diefen Schreck 
eipenitern fertig fein! Aber Menfchenknechte, Furcht, 
aliche Klugheit, verdecken Alles. Darum herrfchet 
der Teufel mit feinen Aergerniffen allenthalben. O 
du armer, aber göttlicher Kirchenbann, wo bift du? 
2.4) Derfelbe: Merke die zum Banne gehörigen 
tücke: 1) Im Namen und auf Geheiß, auch nad) 
ſchriftmäßiger Veroronung Chriſti. 2) In der Ge 
meinde mit ihrem Vorwiſſen und Ginwilligung. 
3) Mit dem Geift in göttlihem Sinn und Gifer. 
4) Mit der Kraft Chrijti, vermöge der Gewalt, fo 
er der Kirche verliehen, das Aergerniß von ihr hin- 
auszuthun und dabei Feines Menihen Born zu fürch- 
ten. 5) Zum Verderben des Fleifches, zur Plage 
nicht fowohl am Zeibe (2), als daß die Sünde gefreu: 
ziget, Buße gewirfet und die reuende Seele gerettet 
werde (2. 5). — Siehe, welch herrlicher Nuß des 
Kirchenbannes! Dadurch würde Mancher zur Buße 
eleitet und zur Seligfeit gebracht, ver alfo in feinen 
Sunden fortfährt und dem Zeufel Rn Theil wird, 
Die Kirche würde dadurch ihr Mißfallen an dem 





gottfofen Wefen zu erkennen geben, und um eines 
und des andern böfen Buben willen nicht in ein böſes 
Gefchrei kommen. Sie würde fich nicht theilhaftig 
machen fremder Sünden, welches durch Stillfchweigen 
zu den Sünden umd Laftern gefchieht, weßwegen oft 
ein ganzed Volk geftraft wird. So würde auch ver: 
hütet, daß das Böfe nicht weiter um fich fräße und 
auch Andere anſteckte (2 Kor. 10, 8). (Dagegen) 
Spener: Wir haben uns folder Macht nicht zu 
gebrauchen. Es kommt uns zwar zu, zu Gott um 
die Belehrung des Sünders, Diefelbe auf eine ihm 
befte befannte Art zu fchaffen, zu beten, nicht aber 
dieſes harte Mittel von ihm zu begehren und ihm 
darinnen vorzufchreiben (V. 5), — Eine Gemeine, 
in welcher alle Sünde ungeftraft bleibt, hat ſich nicht 
zu rühmen, wie herrlich es auch fonft darin zugeht. 
(Ep. 5, 11). — Böfe und ärgerliche Exempel ftedfen 
an und frefjen um fich, wie der Krebs. Ein einziges 
räudiges Schaf ift der ganzen Heerde gefährlich, 
wenn es nicht abgefondert, und der Anſteckung bes 
gegnet wird (B. 6). — Man muß nicht müde werden 
zu fegen, bis Alles aus it. Denn bleibt nur irgend 
eine Luſt zurück, fo zeuget die immer eine neue, bis 
das Letzte Ärger wird mit dem Menfchen, als das 
Erite gewefen. — Es ift nicht genug, daß du auf 
bhöreft zu fein, was du in Adam von Natur bift; du 
mußt auch anfangen zu werden, was du in Chrifto 
aus Gnaden werden ſollſt, eine neue Kreatur (Gal. 
6, 15). (8. 7.) — Laſſen wir der Bosheit ihren 
freien Lauf, jo wird endlich eine Schalkheit daraus, 
daß wir Bofes thun ohne Scheu, mit Luft und Vor: 
fa, wollen’s auch wohl nicht gethan haben, oder 
ftreichen ihm eine Farbe an, daß wer den Schalt 
nicht kennt, meint, es fei recht wohlgethan. — Die 
Sünde hat heimliche Schlupflöcher; fuche fie alle 
durch; was gil'ts, ob du nicht hie und da vom Sau- 
erteig etwas finden werdet. Thue e8 gänzlich heraus, 
oder du wirft Chriftus, dein Ofterlamm, nichtgenießen 
können. — Ach, daß man von geiftlihem Ditern, da 
die ganze Zeit des Chriftenlebens das Lamm Gottes 
im Glauben genoffen, und Bosheit und Schalfheit 
innerlich abgethan wird, unter den Ehriften fo wenig 
weiß, und ed noch weniger in Glauben und Heilig- 
feit, wie es fein follte, feiert (8.8). — (Hed.): 
Menfchengefellfchaft Fann und foll man nicht meiden. 
Was Hilft das Verkriechen in Bergen und Klüften? 
Der alte Adam kreucht mit. Treibe diefen aus, fo 
wird dein Herz eine holofelige Wüſte und Einöde 
fein, darin fich Ehriftus mit dir unterreden wird. — 
Unter offenbaren Sündern wandle fo, Daß du lehreft, 
nicht lerneft, warneft, nicht ftärkeft, zum Leben helz 
feit und nicht im Zode liegen läſſeſt (2. 9. 10). — 
Gin rechter Chriſt enthält ſich billig aller Gemein: 
ſchaft mit folchen, die den Namen eines Gläubigen 
führen, aber in offenbaren Sünden leben, damit fie 
beſchämt in fich —— und Andere nicht Gelegenheit 
bekommen vom Ehriftenthum übel zu reden (2. 11). 
Sehet ihr nur zu, daß es im Haufe gut ftehe; draußen 
wird Gott fohon das Regiment führen. — Wo die 
rechte Kirchenzucht foll ftatthaben, da muß der 
größte Haufe rechtichaffen fein, um wider Andere, 
die der Zucht bedürfen, einen Schluß zu machen, und 
demfelbigen einen Nachdruck zu geben (®. 13). 
Berlenburger Bibel, 3.2: Ob ihr's wohl 
wußtet, was vorgegangen; fo habt ihr Doch gedacht, 
es gehe euch nichtö an. — Wahre Liebe nimmt ſich der 
Sache an. — Schlägt man die Sorge der Liebe wes 
gen weg, fo kann der Fürſt der Luft wohl ein Aufblähen 
erregen. — V. 4: Aeußerliche Berfammlungen helfen 
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nichts; Die Geifter müſſen auch gegenwärtig fein, 
ee die müfjen ſich vorerſt vereinigen mit der Kraft 
Chriſti. — V. 5: Die (rechte) Zenſur fließt aus der 
Liebe. Der Zweck iſt, Daß der Geiſt erhalten werde. 
Das ift die Art des Geiftes Gottes immer gewelen, 
lieber etwas zu verderben, und zwar Das Geringite, 
als das Ganze zu verlieren. So hat das Evangelium 
doch das Uebergewicht. Und ob die Handlung ſchon 
an fich geſetzlich iſt, fo iſt doch ver Zweck evangeliſch, 
daß man rette, was Chriſto angehört. — An dem 
Tag des Herrn Iefu können wir unfere Erhaltung 
und Errettung finden, wenn wir aus dem Schlafe 
aufwachen, von den Todten aufitehen und und von 
Chriſto erleuchten Taffen. — 3. 6: Wenn man ein 
Kleines hingehen läßt, Das aus einem unlautern 
Grund gejchieht, fo wird leicht der ganze Gehorfam 
des Glaubens aufgehoben und die göttliche Geburt 
zerrüttet. — V. 7: Gib Acht auf deine Regungen; 
und wenn du merkſt, daß der alte jtolze Sinn ſchwul⸗ 
ftig und wallend wird im Zorn oder Begierde, ſo 
denfe alsbald, daß es ein verborgener Sauerteig fei, 
der nicht bleiben darf, und alsdann fege aus, was 
du Fannft, mit bittern Klagen und Kämpfen vor 
Gott, damit er dir's ausfchmeißen helfe. — Laß dir's 
auch nicht entgegen fein, wenn deine Unart vor Anz 
dern offenbar und gerichtet wird. Denn dad gehört 
nit zum Ausfegen, dag man feine Greuel feinem 
Gericht und Tod entziehe; fo wird man's deſto eher 
los. Am allerwenigften entziehe dich der innern Zucht 
der Weisheit, welche fo treulich alles Böſe beitraft 
und abthun will. — Wenn einer denkt, daß er neu 
fet, fo kann ex defto eher beiwahret werden. — Das 
rechte Ofterlamm, das um unferer Sünden willen 
erwürget, aber auch wieder auferwecket ift, daß wir in 
ihm Sünde und Tod verlaffen, mit ihm in Gerechtige 
keit und Heiligkeit auferftehen, und in feiner Unſchuld 
vor Gott ewiglich leben können und follen, ift Chris 
ſtus, den wir im Glauben angenommen, und nun 
durch denfelben auch ——— bekennen ſollen. 
Denn von ſolchen wird die Sache gefordert, die den 
h. Geiſt ſchon empfangen haben. Sie follen’s thun, 
weil fie es nun können, nicht in eigener Kraft, ſon— 
dern in dem auferftandenen Heiland. — Iſt der 
Glaube auch ſchwach, fo muß er doch Chriftum 
fuchen; und fucht er den recht, fo bleibt er nicht im— 
mer ſchwach. Denn Chriftus will das glimmende 
Docht nicht auslöſchen, ſondern durch ſeinen ſanften 
Liebes eiſt anblaſen und ihm zur Kraft helfen. Denn 
dazu iſt er geſtorben und auferſtanden, daß wir ſein 
auch alſ o ſollen theilhaftig werden und ihm ähnlich ſein. 
D er wird allen Kämpfenden gern und gewiß zu 
Dülfe kommen, und es an fid nicht ermangeln laffen, 
bis ſie das füße Ofterlamm mit ihm effen Finnen, und 
den fügen Zeig, das Himmelsbrod, in ihrem Herzen 
tragen. — ®. 8: Dad rechte Feft ver Chriften 
geht auf einen innerlichen Sabbath nad) dem andern, 
daß fie intäglicher Erneuerung anferftehen mit Ehrifto. 
Wer das lernt, der hält alle Tage Oftern. Chriſti 
Leben iſt fein Lehen; daſſelbe aber ift Friede umd 
Sreude im h. Geift. Diefe Feier wird fo wenig auf- 
hören, ala Chriftus felber aufhören wird. — Diefelbe 
beruht in dein unbeweglichen Grund des vollkomme— 
nen Opfers Chriftt, dadurch er dem abgewichenen 


Menschen einen Zugang zu Gott bereitet bat, und ift | fch 


zuvörderſt Ausleerung des alten Lebens, infonder: 
aa der Bosheit und Argheit, wie fie en 
uagen im Herzen, oder fich äußern in gewiſſen fünd- 

chen Birkungen: jene wohl meift eine Kraft des 
Zorns, wie diefe der Luft; jene des Drachen Eigen- 


aft, die vorfägliche Abweichung vom Guten, wenn 
id: Khenfs — weiß, daß Gott etwas verboten 
hat, aber fich wenig daran fehrt, und dennoch dawider 
thut: entweder, daß er Gott unmittelbar beleidiget, 
over feinem Nächften zum Verdruß und Schaden res 
det oder handelt; dieſe der Schlange Geitalt und 
Leben, deren Kraft in Argliftigkeit, Gigenliebe und 
Luft, Betrug, Züge, Verſtellung ze. befteht, womit 
man alle Thorheiten und Gitelfeiten verbergen mag. 
Diefer arge falfhe Sinn im Menfhen macht Alles 
an ihm fchalfhaftig. Sein inwendiges Auge Des 
Berftandes ift ein Schalk, Daß ed Alles ungleich an- 
fieht und deutet. Sein Wille ift voller Paſſionen 








und Berfehrungen. Worte und Geberden ftimmen 


nicht mit dem Herzen überein, fondern find verftellt 
und heuchlerifh. — Soviel wir Beides verlieren, fo 
viel neues Leben ift da. — Brecht nur getroft bins 


durch. — Auf eine fcharfe Marterwoche folgt unfehl- ° 


bar ein fröhliches DOfterfeft. Ja mitten im Sterben 
und Kämpfen wider Die Sünde wird ein neu göttlich 
Leben geboren, wenns gleich eine ringende Seele 
nicht flug3 gewahr wird. — Der neue Menfch ift ein 
Süßteig; denn er ift nichts anders als Jeſu Chriſti 
Sinn und Xeben, diefer aber ift des Vaters Liebe 
und füßes Herz. Denn in der ängftlichen Geburt des 
neuen Menfchen entiteht ein folcher fanfter freuden- 
voller Sinn, deralles Bittere und Widrige verſchlinget. 
— Gott ſchafft ein neu Herz, und darin wohnet Je— 
fus mit feiner verflärten Menfchheit. Er ift das füße 
Brod, dad vom Himmel, aus dem fügen Ort der Freude 
kommt und Leben gibt. — Aus diefem wächjet und 
ftärfet fich der neue Xeib der Auferftehung in Unſchuld 
und Seligfeit, und die Seele wird in ſolchem Süß- 
teig erfüllet mit Zauterfeit und Wahrheit, — 
Gott ift ein helles Licht und nahet fich auch zum 
Menfchen als ein durchfcheinendes Weien. Wenn 
man ihm das Herz nicht verfchließt, fo dringen feine 
Zeugniſſe hinein und beleuchten alles Arge, Zalfche, 
Verſteckte, das drinnen ift. Laͤßt man ihm nun freie 


En 


Wirkung, fo treibt fein Geift diefes alles durch feine 
ſcharfe Zucht in täglicher Buße aus. Ein folh Ge 
müth wird heiter, lauter und hell. Der Verftand - 
wird mit Gottes Licht durchleuchtet, die wahre Xiebe 


Chrifti durchläutert Die Kräfte der Seele, daß fie fein 
falſch Licht oder Leben mehr in ſich leiden. — Dieſe 
Lauterkeit iſt Gottes eigener Sinn und Natur 
(2 Kor. 1, 12), und muß aljo freilich auch was Freu- 
diges und Liebliches fein. Denn eben darin ift Gott 
voller Seligfeit und Nude, weil er in fich felbft und 
gegen alle Kreaturen lauter und gleich liebreich it. 
Eben fo ift’3 mit der Wahrheit bewandt, welche 
alle Züge und Heuchelei ausschließt, und Dagegen 
Treue und Redlichkeit gibt. Denn fie ift der erfte Sinn 
der Unschuld, wozu wir jollen erneuert werden (Eph. 
4, 24). — Alfo verfchlinget Gottes Liche die Seele, 
und dieſe läßt fich gern alfo aufnehmen, und findet 
ihren Urfprun und Alles wieder. Alsdann ift er- 
füllet, was geichrieben fteht: das Alte ift vergangen; 
fiche, es ift Alles neu worden. — So fann ein Chriſt 
alle Tage Oſtern halten. — V. 10: Muß man mit 
der Welt umgehen, fo ſehe man nur zu, daß man 


in fein Herz 
aden. 


Rieger, B,1-5: Das Nachlaffen im rechten 
Ginverftändnig thut gleich in jedem Haufe, noch — 
ee ln ‚ aller Unordnung die 

. — Freilich wird Ted i 
Dos füllen ai Jeder feine Laſt tragen. 


zu Gott; fo kann dir die Welt nicht 


= 


ie bei ſich ſelbſt bleibe, durch wahres Ginfehren 


die zu Einer Zeit leben, und in 
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Einer bürgerlichen over kirchlichen Verfaffung mit 
einander ftchen, evnftlich darauf jehen, ob fie einan- 
der auf den eg des Lebens oder des Verderbens 
mit Wort, Beifpiel und Nachficht bringen. — Auf 
eblajenheit, Wohfgefallen an fich ſelbſt u. ſ. w. find 
ei in Menſchen und ganzen Haufen die nächfte 
Deran affung zur Fleifchesfreibeitz und wenn nur 
eines Manchen Stolz noch durch dergleichen leidige 
Ausbrüche gebrochen würde, und er durd) die Gnade 
Chriſti zur gründlichen Ausheilung an Sinn und 
Gewiſſen füme! — Man muß tief in der Armuth des 
Geiftes gegraben haben, wenn man aus ‚Anderer 
Vergehungen feinen Ruhm mehr fucht. — Wer die 
Ruthe jpart, der hafjet fein Kind. — Die gelindere 
Zucht ſpart man, und in ein fchärferes Gericht ftürzt 
man einander. — Wer mit der Hoffnung, auf den 
Zag Chriſti felig zu werden, abfcheidet, der wandelt 
Kon nicht in Finſterniß. D was wird diefer Tag 
ür ein allgemeiner Freudentag werden fo vielen aus 
den Stricken des Satans, aus ihrer eigenen Luft und 
Laſt, aus den Verfuchungen und Aergernifien der 
Welt geriffenen und erretteten armen Sündern! 
B.6—8. Nichts Kläglicheres, als wenn der Ruhm an 
Gott durch Chriſtum (1, 31) fein Feines, vor Gott 
Zaugliches und Andern zur Befjerung Dienendes ver: 
liert. — Ein einiges Beijpiel, wodurd in einer Ge: 
meinde die Ginbildung, ungeftraft durchzukommen, 
aufgerichtet wird, thut unglaublichen Schaden: es 
dringen irrige Borftellungen, fleifhliche Freiheiten 
ein; es gewinnen freche Xeute die Oberhand; und da= 
mit ift der ganze Teig verfäuert. Wo man aber folcher 
Einbildung widerſtrebt, Werke des Fleifches abtreibt, 
ärgerliche Berfonen und Berführer ahndet, da wird 
der alte Sauerteig ausgefegt. Und der Eifer in einem 
wichtigen Fall kann auch wieder in andern Stüden 
zu merklicher Erneuerung dienen. — Der Chriften Ber 
ruf und das in ihnen kräftig gewordene Evangelium 
hat fie als ein gereinigtes und geheiligtes Eigenthum 
Gottes dargeftellt aIws Zore aEvuoe), und fie zur 
Reinigkeit an Herz, Sinn und Gewiffen verpflichtet. 
— Durd) Ehrifti Tod und Blutvergießen find fie vom 
Tod und dem, der des Todes Gewalt hatte, erlöfet, 
und zum Gingang in das verheißene Erbe Gottes 
Bee: Seine Aufopferung hat die ganze Zeit 
DEN. T. zur Feitzeit Net Das fann aber nicht 
bei dem unbußfertigen Beharren im alten Sauerteig 
beitehen, noch auch wo man feinen aufgegangenen 
neuen Sinn wieder mit Böſem vermengen läßt 
Bosheit; noch wo man fich das Böſe unter gutem 

chein einer rechtmäßigen Freiheit aufdringen läßt 
Schalkheit). — D wie viel ift auch heutiges Tages 
daran gelegen, Daß doch Lauterkeit und Wahrheit 
nicht Noth leide, daß man unter den Nergernifjen der 
Melt nicht gleichgültig gegen die Sünde werde, ſich 
nicht im Handel und Wandel, im Umgang mit Anz 
dern viel zu gut halte, worunter doch Bosheit, Geiz, 
Schalfheit, Begierde fid) nach dem Fleifch angenehm 
zu machen, ftedt (®. 6—8). — Hinter dem Miß— 
verftand einer Anforderung der Lehre Ehrifti fteckt 
oft das, daß man fi dem rechtmäßigen Gehorfam 
defto eher entzieht. — Auch mit den Lafterhaften, die 
draußen find, foll man feinen willfürlichen Umgang 
unterhalten, noch bei ihren vergeblihen Worten 
und Entfhuldigungen fich aufhalten. Einem in Ver 
fall gerathenen Bruder aber hat man zwar feine 
Rückkehr durch Alles, der Wahrheit und Liebe gemäße 
Bezeugen zu erleichtern; bis er fich aber zur Buße 
bequemt, ihn von allen in der Gemeinschaft der Heiz 
Tigen fonft zu genießenden Gütern auszuſchließen. — 





Die apoſtoliſche Kirchenzucht unterfcheidet fih von 
den beiden Abwegen: ſchnöder Gleichgültigkeit und 
Verſäumniß aller Wachfamkeit über Der Gemeinde 
Zauterfeit, und Außerlicher Gewaltthätigfeit und 
Zwang. Unfer Abfall davon und unfer Unvermögen 
zu helfen, foll uns Alle beugen. Bei uns ift nun 
Welt und Kirche in Eins zufammengefallen, und man 
findet jeßt Die Herren dieſer Welt mitten in der Kirche; 
aber das Geringe Häuflein der Gläubigen kann ſich 
fo wenig Recht und Macht über fie anmaßen, als 
man vorher über den Haufen der Ungläubigen hatte. 
— Laß mich in der Furcht beftehen, fein fehlecht und 
techt ftet3 einhergehen, unter der jegigen Zeit, unter 
den Kicchenmängeln, feinen Vortheil für das Fleiſch 
fuchen; gib mir die Einfalt, die did) chrt, und lieber 
duldet, als befchwert; Lieber unter der Laſt zum Mit— 
tragen fich Hinftellt, als nur immer Andern die Schuld 
auf ven Hals fchiebt. 

Heubner, B.1: Die Verwerflichkeit der Blut: 
fchande, wovon auch die Heiden ein natürliches Ge— 
fühl hatten, muß einen tiefen Grund in der Natur 
der Dinge, in Gott haben. In ven natürlichen Folz 
gen allein Fann der Grund nicht liegen. V. 2: Dcfz 
fentliche Aergernifje Hagen die ganze Gemeinde, auch 
die Befjeren an, theils weil Alle Glieder Einer Ge— 
meinde find, und deßhalb 3. B. eine Familie 2c. durch 
Einzelne gefchändet wird, theils weil Aergerniffe ein 
Zeichen find von Mangel an Eifer, Wachjamfeit und 
Sorge für die Ordnung in der Gemeinde. Sie follten 
allgemeine Traurigkeit und Buße erwecken. B.3 ff.; 
Diefe Strafgewalt, die jegt Keinem verliehen tft, 
wird unfichtbar von Ghrito und den Apofteln noch 
immer ausgeübt über jede Gemeinde, daß vor dem 
Geifte Chrifti, auch der Apoftel, alle Unwürdigen 
fchon als ausgefchloffen erfcheinen. D daß wir dieſes 
ſtete Herabfehen Jeſu und der Apoſtel und ihr Richten 
über uns bedächten! — Die hriftliche Gemeinde ift 
heilig, eine Stadt auf dem Berge, deren Licht weit 
hin leuchtet. Durch Sünden, Vergehungen wird ihre 
Krone mit Fügen getreten; fie find Vergehen wider 
die Majeftät Chrifti. — Solche Bergehungen können 
von Gott außerordentlich beftvaft werden. — Die 
ganze ftrenge Kirchenzucht der eriten Kirche iſt aber 
nicht mehr ausführbar: in fo gemischten Gemeinden, 
aus denen das Bewußtfein der chriftlichen Gemein: 
fchaft gefchwunden ift, würde eine öffentliche Beſtra— 
fung eine bürgerliche Befchimpfung fein und ihren 
Zweck verfehlen. Für uns bleibt nur das übrig, daß 
die befjeren Glieder der Gemeinde von dem, der ihr 
Schande macht und fich nicht befjert, fich zurückziehen, 
und ihren Unwillen tiber feine Schande zu erkennen 
geben (Matth. 18, 17) — eine freie, in des Ehriften 
Gematt ftehende Beftrafung, über die auch der Schulz 
dige nicht Hagen kann. DB. 6: Der Ruhm der Freiz 
heit (Liberalität) ift Schande, wenn es Freiheit vom 
Geſetz, von der göttlichen Ordnung iſt, — Die Er— 
fahrung lehrt, wie viel feichter und fchneller das 
Böfe fich mittheilt, als das Gute! Gäbe es keine Prä— 
dispofition zum Böfen (Grbfünde), fo wäre dies um: 
begreiflich. — 8. 7: Cine chriftliche Gemeinde_foll 
nichts Boͤſes in ihrer Mitte dulden; jedes Böſe ift 
nicht nur ein Flecken, fondern ein Gift, das den 

anzen Geift verdirbt. — Chriften leben in einer 
Bit in einer Saushaltung, wo es ſich geziemt, un 
gefäuert zu fein, wo es unerlaubt ift, mit Sünden 
und Sündern fich etwas zu thun zu machen. Die, für 
welche Chriſtus geopfert ift, müſſen in Unfchuld und 
Reinheit leben. Da nun dieſes Opfer für unſere 
Sünden immer gültig iſt, fo iſt Die ganze Zeit des 
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euen Bundes ein Feft der Erlöfung, des fteten Aus- 
— aus dem A in das himmlische 
Kanaan. V. 6—8: Perifope am Oſterfeſt. Zur 
würdigen Feier des Oſterfeſtes gehört 1) Buße 
(2. 6. 7 Ei 
öſung (B. 7). 
— — 8). — Das Leben des Chriſten eine 
ftete Ofterfeier 1) in fteter Buße und Trauer über den 
Siündenfall; 2) in ftetem Auffhauen auf Chriftum, 
den Auferftandenen, Xebendigen, Herrſchenden. — 


2) Glaube und Freude über die | ( 
3) Neue Entfchliegungen zur Heiz 





Das Ofterfeft als Feft der geiftlichen Auferftehung: 
1) E3 zeigt deren Nothwendigfeit, weil es an den 
Sünvdenfall erinnert; von einer Sünde hat fid) Ver— 
erben über Das ganze —— verbreitet 
2.6.7 med.). 2) 68 zeigt die Möglichkeit der Erz 
löfung. Nur Einer, Chriftus, kann uns vom Falle 
aufrichten (8. 7). 3) Es ift eine allgemeine Auffor- 
derung, in einem neuen Xeben zu wandeln, durch 
Heiligung des ewigen Lebens würdig zu werden 
(8. 8). — (Heubner.) 


XI 


Mangel an eu in Kl auf die Behandlung der restlichen Verhältniffe der 

Gemeindeglieder unter einander: 1 4 

mit lingereihiigkeis: welche don zu den vom Reiche Gottes ausſchließenden Sünden, davon 
e gereinigt worden, gehöre, 


Kap. 6, 1-11. 


1 Unterfteht ſich Jemand unter euch, fo er einen Nechtöhandel hat mit dem Andern, 
2 zu rechten vor den Ungerechten und nicht vor den Heiligen? *Oder) wiſſet ihr nicht, 
daß die Heiligen die Welt richten werden? Und wenn vor euch die Welt gerichtet wird, 
3feid ihr nicht gut genug, ganz geringe Gerichte zu halten? *Wiffet ihr nicht, daß wir 
4 über Engel richten werben, gefchweige denn über Dinge des Lebens? *»Wenn ihr aljo über 
Dinge des Lebens Gerichte habt, fo feget ihr Die in der Gemeinde Verachteten, die jeget ihr 
5 [zu Richtern]? *Euch zur Befhämung fage ich's?). So ift?) nicht ein Weifer, auch nicht 
6 Einer*) unter euch, welcher wird richten Fönnen zwifchen feinen Brüdern? * Sondern 
7 Bruder rechtet mit Bruder, und zwar vor Ungläubigen. *Es ift nun wahrlich über- 
haupt ein Schaden für eu), daß ihr Nechtshändel mit einander habt. Warum laßt 
ihr euch nicht Lieber Unrecht thbun? Warum laßt ihr euch nicht Lieber beeinträchtigen? 
3 ber ihr thut Unrecht und fügt Beeinträchtigung zu, und zwar6) Brüdern. *Oder 
wiffet ihr nicht, daß Ungerechte Gottes Reich?) nicht erben werden? Laßt euch nicht 
irre machen! Weder Hurer, noch Gögendiener, noch Chebrecher, noch Weichlinge, noch 
10 Knabenfchänder, *noch Diebe, noch Habfüchtige, nicht?) Trunkenbolde, nicht Läfterer, nicht 
11 Räuber werden Gottes Reich?) erben. *Und folde waren Gtliche von euch; aber ihr 
habt euch abgewafchen; aber ihr fein geheiligt worden; aber ihr feid gerechtfertigt worden 
in dem Namen des Herrn Jefu!0) und in dem Geift unfers Gottes. 


Chriftenwürde abhalten jollte. — Als Schuldige in 
der Sade hat man wohl vornehmlich Heidenchri— 
ften zu denfen, da die Juden mehr an Schiederich- 
ter aus ihrer Mitte gewöhnt waren, Mit mogyua 
— — gemeint, — in Geld⸗ 
— ve l me und Bermögensangelegenheiten. Bet moos Tow 
FB - dort mehr aus Mangel an ſittlich⸗religiöſem Ereoo» hat : — seien di Auge, 
et N En aus irdiſchem Sinn und eigen- | Kolveodau eigentlich fi fondern, trennen, va— 
ch ne ehthaberei. Die Rede ift ſcharf: voAu | der Kämpfen, ftreiten, auch mit Worten und vor 
ne (Schrader), jondern Ausdruck des | Gericht, wie hier, "url — vor, wie Apoftg. 23, 30. 
gl; „Ürandiverbo tat nes mnlenis ch | D6, dont ao Ta a 
i R IE 1- thäi 26, 45 mit auaorwäoi, wogegen Weish, 18,205 
— Aloe = sustinere : das Herz ha- | 16, 17; 11, 15 * —— ra —* Der 
‚ etwas zu thun, wovon das Bewußtjein der | Ausdrud ift gewählt, um das Widerfinnige des 


Exregetiſche Erläuterungen. 


1. Unterſteht ſich Jemand unter euch — zu rech⸗ 
ten — und nicht vor den Heiligen? Auch hierin 
(wie in Kap. 5) zeigt fih der Mangel an rechtem 
Gemeinſinn, der nicht über der Ehre der Gemeinde 





1) Die Auslafung des 7 in der Rec, ift ſchwach bezen 

2) Lachmann AuAo, nur nad) B. ———— 

— — EOTIV, weniger bezeugt; als geläufiger ſubſtituirt. 

© es wahrſcheinlich ächt. Die Auslaſſun r 

DR — g durch Ueberſe ö ärlich; 
oðbdelg oder os eis vor 6090s kritiſche en Br RS in. 

9 Rec. &v var. Einſchiebſel wohl nah der Erklärung des Mer 

> En TavTa weniger bezeugt; wohl der zwei Verba wegen gefeßt, 

® — — die geläufigere Wortſtellung, die auch V. 10 

oc. mit Lachmann OVTE, was aber ihre Zeugen aud — 
\ ) bei den folge 
9) Das OU yor x 00V. vielleicht eingefchoben nad Analo gie N, u Poren — 


10) Bar. 7U0V nach xuQ. und KQL0Tod und) ‘11000, ohne Zweifel eingefhoben 


nur — Gebrechen. 


im Progeffiren derfelben vor heidniſchen Gerichten, ſogar 


— 


= Tr 


VE — 
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Rechtfuchens bei folhen hervorzuheben. Es find 
die der wahren, nur im Bereiche der göttlichen 
Ordnung vorhandenen Gerechtigkeit (oder rechten 
Beſchaffenheit) Ermangelnden, die Gott fein Recht 
nicht geben, aljo ungeeignet find, den Gliedern des 
Gottesvolks in ihren Nechtshändeln unter einander 


Recht zu Schaffen. — Schon bei den Juden beftand | 16, 1 


ein (rabbin.) Berbot diefes Inhalts, und aus dem 
Judenthum ging auch das ſchiedsrichterliche Ver- 
fahren in's Chriftentbum über. — Es lag darin 
übrigens feine Widerfeglichfeit gegen die Obrig- 
keit, da es freigeftellt war, anftatt der Civilffage 
die Sachen auf diefe Weife auszumadjen. 
2. Oder wiſſet ihr nicht — — ? ſeid ihr nicht 
ut genng, ganz geringe Gerichte zu halten? 
termit führt er weiter aus, wie jo gar feine Bes 
ſinnung auf die Würde der Chriften fich in ihrem 
Verhalten zeige. Das 7 zeigt an, daß der Fall 
der Unmifjenheit hierüber ftattfinden müfje, wenn 
fie jenes ſich herausnehmen (entweder fucht ihr 
Recht bei den Heiligen, oder ftellt ihr euch dar als 
folde, die nicht wiſſen 2c.). Mit odx oidare wird, 
wie 8.3. 9.16. 19 u. ö., auf etwas hingewiefen, 
was fie wohl wiſſen follten, was unbeftrittene 
Wahrheit jei. — Das oi äyıoı TOV x0ouov xoı- 
vovo: ift nicht blos fo zu verſtehen, daß fte auf in- 
direkte Weiſe an dem Gericht über den xoowos ſich 
betbeiligen, wie Matth. 12, 41, daß fie durch ihren 
Wandel, ihren Glauben, die Berdammungsmwürdig- 
feit des xoouos in's Licht ftellen werden; auch nicht 
blos von der Einftimmung in das Urtheil Chrifti; 
oder unbeftimmt — avvdo&ateodaı; noch weniger 
vom fünftigen Richten in diefer Welt (hriftliche 
Obrigfeiten), oder vom Beurtheilenfönnen der 
Meinungen und Handlungsmweife (Kap. 2, 15; vgl. 
B. 3); ſondern e8 gehört dies zu dem avußaoı- 
heveıw, was den Gläubigen fonft verheißen wird 
(Röm. 8, 17; 2 Tim. 2, 12), und ift eben eine 
näbere Beftimmung Des avvdogacdnvaı. Was 
von den Apofteln insbefondere ausgefagt ift in 
Bezug auf Iſrael (Matth. 19, 28), das wird hier 
auf die Angehörigen Chrifti, das königliche Eigen- 
thumsvolk, überhaupt ausgedehnt in Bezug auf die 
im Widerſpruch mit dem Evangelium und der darin 
erfolgenden Gnadenanbietung Gottes beharrende 
Menjchheit, den zoouos. Es ift ein thätiges Theil- 
nehmen an der richterlihen Thätigfeit Chrifti, der» 
gleihen auch Dan. 7, 22 (Weish. 3, 8; Offenb. 2, 
26. 27) den Heiligen zugejagt wird. Daß er Diefes 
Moment aus ihrer do&a überhaupt hervorhebt, 
bringt der Eontert mit ſich. — Die Folgerung hier- 
aus, daß bie zu einem jo hohen, umfafjenden Ge- 
richt Beftimmten Doch des Richtens in fo gering- 
fügigen Dingen würdig geachtet werben follten, 
wird in eine Frage der Verwunderung eingefleidet, 
welche, wie oft, mit zar eingeführt wird (nicht eine 
fortgehende Frage von 7 odx oidare an). Ei &v 
duiv zolverau, die Richtenden werben als eine Ver— 
fammlung vorgeftellt, in der die Urtheilſprechung 
nor fich geht. Das 2r vuivift nicht geradezu — dur 
euch, wie Apoftg. 17, 31, oder = dp’ Huov, wenn 
es auch dem Sinne nad auf dafjelbige hinaus— 
fommt; eigentlich: in eurer Mitte, und jo — coram 
(nit: an eu). Mit ei xoiveras wird nach dem 
Contert die Sache nicht als problematiſch, fondern 
als eine zweifelloſe Vorausſetzung des Folgenden 
hingeſtellt; der Begriff des Zukünftigen tritt num 
zurück. — Die xorrngua find Gerichtsplätze und Die 
da gehaltenen Gerichte ſelbſt. — Hier das letz⸗ 








tere; avasıoı xoırnoiov aber fteht in aktiven 
Sinne: unwirdig Gericht zu halten, Fiayiorwv 
aber bezieht fich auf die Gegenflände der Gerichts: 
verhandlung: die geringfügigften Gerichte, d. h. Die 
mit den geringfügigften Dingen zur thun haben, 
nämlich mit dem irdifchen Mein und Dein, Luk. 


„10; 

3. Wifjet ihr nicht, daß wir iiber Engel richten 
werden, geidhweige denn iiber Dinge des Le— 
bens? Sind es zwei Fragen, oder eine? oder ift 
untıye Bıorıza ein einfacher Folgeſatz? Da das 
unrıye eigentlich bedeutet: erft gar nicht (Paſſow 
IH, ©. 230), und demnach: noch viel weniger, fo 
führt das auf eine zweite Frage. Sinn: Unfer 
Richten erftredt ſich, wieihr wiffen folltet, fogar auf 
überirdifche Weſen; follte es nun erft gar nicht auf 
Dinge des Lebens gehen? d. h. mie vielmehr muß 
es dieſe befaſſen. — Bei xolvsıw ayyeAovs muß vor» 
erft jede Erklärung abgemwiejen werden, wobei dies, 
anftatt einer Steigerung des xoivsıw TOv xocuov, 
etwasGeringeres wäre, jei es, daß man ayyedovs von 
Gemeindevorftehern, Prieftern, oder von an Schlau— 
heit tenfelähnlichen Lehrern, xorveı» von geiftlichent 
Gericht über Srrthümer, auch wenn fie von Engeln 
fommen, oder = ridten können, im Fal von 
Gal. 1, 8 verfteht. Nur das kann in Frage ftehen, 
ob an Engel überhaupt, oder an gute, oder at 
böje zu denken fei. Da die Beziehung auf gute 
nur in dem Hebr. 1, 14 angedeuteten Verhältniß 
derjelben zu den Gläubigen und in dem hypothe— 
tifhen Ausſpruch Gal. 1, 8 einen Halt fucht, und 
dieſelben im Gefolge des richtenden Chriftus und 
ala Organe deffelben und Zeugen feiner richter- 
lichen Thätigkeit aufgeführt werden (Matth.13,39; 
16,27; 24,31; 25,31; 2 Thefj. 1,7; Offb.20,1ff.), 
fo wird die Erflärung von den gefallenen Engeln 
(vergl. Jud. V. 6) als die allein richtige fich her— 
ausftellen, zumal das unbeftimmte ayyelovs eben 
auf die Qualität der zu Nichtenden als über- 
irdiſcher Weſen gegeniiber dem xoa nos hinmeift, bie 
Analogie mit dem xoouos aber auf Wefen dieſer 
Art, die in einem abnormen Verhältni zu Gott 
ftehen, fo daß das xoive, ein Strafe, Berdamms 
niß verhängenbes ift, wie in V. 2, nicht ein Ehren- 
anszeichnungen zuerfennendes. — Bıorıxa, zum 
Leben Dienliches (Luk. 8, 43), Dinge, die zum Le— 
bensunterhalt gehören, alfo irdiſcher, zeitlicher Art 
find, wie Alles, was den Inhalt der Vermögens-, 
Schuld», Erwerbsprozeffe bildet. h } 

4. Die ſetzet ihr zu Richtern. Die xoırnoıa 
find auch hier ebenfo, wie B.2 zu erflären, nicht 
—= roayuora, Streitfahen; denn diefe Bedeutung 
ift unerweislich. — Das 2ysıv Tünnte nun den Be- 
fig, und zwar den berechtigten, anzeigen, oder auch 
das Innehaben — ſich darauf verftehen; aljo im 
Stande fein, folde zu verwalten (wie 2%» Ertı- 
oryunv, teyvas, nv laroımmv 1. a.), was an's 
Borhergehende ſich gut anſchließen würde. Das ev 
als eine Correlation zum nachfolgenden Gliede ein— 


& |feitend, bliebe uniiberfeßt und od» wäre — alſo, 


demnach), oder würde durch eine Wendung tiber» 
fett, welche zu erkennen gibt, daß der Inhalt des 
Sates an und für fi als ausgemacht erfcheint 
und zugleich mit einer vorhergehenden Ausjage in 
einer innern Beziehung fteht. „Wenn ihr, wie die 
Sache fteht, oder wie fich zeigt ꝛc.“ Eigentlich: alfo 
habt ihr zwar folche Gerichte, aber ihr nerfahrt 
keineswegs demgemäß. Dies würde durch einen 
Vorder⸗ und Nadja ausgebrüdt, won denen ber 











letztere al3 eine Frage ber Verwunderung über 
ſolches umbegreiffihe Verfahren zu betrachten ift; 
eine ähnliche Trage, wie Joh. 10, 36; a V. 35 
— fo fetzet ihr? d. h. wie kommt es, Daß ihr das 
thut? Bei dieſer ganzen Auffaſſung wird aber 
—=ei (B.2) gebraucht, was durch die Ungenauigkeit 
der Späteren in dieſer Hinſicht nur gerechtfertigt 
ſein würde, wenn eine andere Auffaſſung unzu⸗ 
läſſig wäre. Man kaun aber auch das 2a» zoır7- 
oa &ymre vom Stattfinden foldyer Gerichte, vom 
Gehaltenwerben verfelben bei ihnen verftehen; wo 
denn dv — wenn, im Fall daß, wofern. — Tritt 
num der Fall ein, daß Gerichte, die Dinge Des zeit- 
lichen Xebens betreffen, bet euch gehalten werben, 
fo feßet ihr die in der Gemeinde Verachteten zu 
Nichtern? Damit find die Heiden gemeint, die @dı- 
#0 ober anıoror, welche eben als jolche in der Ge— 
meinde nichts gelten, fein Vertrauen und Anfehn 
genießen, jo daß man fich in folhen Fällen an fie 
wenden möchte. Will man es nicht als Frage der 
Befremdung nehmen, fo fünnte es aud) ein affir- 
mativer Satz fein, wiederholte Hinweifung auf das 
Thatſächliche. Das od» wäre daun Uebergangs— 
partifel. Immerhin aber ift die Frage nachdrück— 
liher. Das zadıdeıv aber ift eine treffende Be— 
zeichnung derjenigen Handlungsmeife, wo man, bei 
vorhandener Berehtiguug zu fchiedsrichterlicher 
Ansgleihung durch Gemeindegenoffen, an heid- 
niſche Nichter fi) wendet, welche man hiermit (für 
fih) auf den Aichterftuhl ſetzt — Tovrovs nad)- 
drüdlihe Wiederaufnahme des Objekts. Theile 
an dem Ausdrud xadiLere in Bezug auf Obrig- 
feiten Anſtoß nehmend, theils weil man eine ſolche 
Bezeichnung der Heiden nicht paſſend fand, hat 
man unter den Verachteten ꝛc. Gemeindeglieder 
verſtanden und das Ganze als eine Aufforderung 
genommen: lieber (als Heiden) nehmet gering- 
geachtete Gemeindeglieber zu Schiedsrichtern. Aber 
dann würde es doch wohl heißen: zods &v 77) Euxd. 
Eovdev., und das „lieber“ ifteine willkürlichẽ Sup- 
pletion, Dieſe wäre übrigens nicht nothwendig, 
wenn man an Öemeinbeglieder denkt, welche hierzu 
wobl tüchtig wären, obwohl fie wegen Mangel an 
Gabe oder Erfenntniß 2c. gering geachtet werden, 
Wie dem aber fei, fo jpricht das Volgende vielmehr 
für die erftere Auffafjungsweife, 

5. End) zur Beſchaͤmung fage ich!s. — Alſo ift 
nicht Ein Weifer, — — fondern Bruder rechtet 
mit Bruder, umd zwar vor Unglänbigen. Zu 
77905 Evroosenv, vgl. zu 4, 14, Es geht wohl, wie 
15, 34, aufs Vorhergehende. Und das Folgende 
ift theils eine nähere Beftimmung, in wiefern das 
B.4 Vorgehaltene beſchäͤmend für fie ſei, theils 
eine emphatiſche Wiederholung des Thatſächlichen. 
Das odros nimmt man entweder als fteigernd, 
„ſo jehr“, was aber zu ber ftarfen Verneinung 
nicht paßt, ober — aljo, auf diefe Weife, fo dak 
damit auf V. 4, oös LEovder. — adıicere, zurüc- 
Be wird. Das Er ftatt Zveorı, adverbialer Ge- 

rauch des ohne Copula = ift da, ift vorhan⸗ 
den. — MWÖR eis verftärkt, wie non ullus, nemo 
unus. Die frage ift bei dem Weisheitshiinfer der 
Korinther fehr einſchneidend und enthält zugleich 
ein ſtarkes Motiv zu anderem Verfahren. Er weiſt 
ſie damit auf die praktiſche Bethätigung der Weis 
heit, woran fie es fehlen laffen Copos S geſchickt 
kundig in allerlei Fern keiten, anſtellig, gewandt, 
erfahren in Angelegenheiten des häuslichen, wie 
des Öffentlichen Lebens, klug, verftändig, gefeheidt. 
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ös Övvrioera, welcher, wenn der Fall vorfo 
wird fönnen — latein.: qui possit. — Öraxgiverw 
— entfheiden, hier durch ſchiedsrichterlichen Aus— 
ſpruch. ava usoov Tod ddehpov — eine weiſe 
Ausprucdsweife, wo man, als fich von felbft ver« 
ftehend, hinzudenft xai zoo adelgov. Meyer file 
det darin die Unterfheidung des klagenden Theile, 
der zunächft verftanden fei, Daher weder ber Plural, 
nody jene Ergänzung genau wäre — Mit dem 
Ausdrud odeAypov ift eine weitere Rüge angedeu- 
tet, welche fofort ausgeführt wird in «Ada ddei- 
yos uera adehpov. Es ift hier fein Frageſatz, mer 
der für fich, noch als Fortiegung des Borangehen- 
den, fondern nahbrüdlih rügenbe Affirmation. 
Dem dsazgivew fteht zoiveras (B. 1) entgegen, 
dem oyös Ev Univ das xai Tovro Ei aniorow. 
6. Es ift nun ſchon überhaupt ein Schaden für 
euch — — Uber ihr thut Unrecht — — und zwa 
Briidern. Abgefehn von dem zuleßt hervorgeho— 
benen: &ni aniorov rügt er nun überhaupt das 
Prozeffeführen untereinander als etwas Schlim- 
mes, uev hebt diejes Moment hervor, gegenüber 
dem oben genannten, was das Aergſte ift. oo» ift 
mweiterführend und anfnüpfend. Das 707 aber ift 
(vgl. Baffow II, 1326 ff.) eine determinative Par- 
tifel, welche theilg zur Bekräftigung ganzer Süße, 
theils zu nachdrücklicher Hervorhebung einzelner 
Begriffe dient. Hier = in der That, wahrlich — 
öAos überhaupt. Darin liegt das Abfehen von dem 
noch befonders erfceywerenden Zi anisrtwv. — Das 
nrrnua, Niederlage, wird theils von Gebrechen 
oder Unvollkommenheiten verftanden (daher die 
Bar. &v duiv), theils von Nachtheil oder Schaden, 
fei es num ethifcher (durch Hingerifjenfein von der 
Siinde, Ueberwältigung von Affekt, vergl. jrra- 
odaı, 2 Petr. 2,20, vızdoda:, Röm. 12, 21), oder 
deſſen Folge: Einbuße am Heil, an der Gemein- 
Ichaft des Reichs Gottes; eine Hindeutung auf das 
V. 9 noch ſtärker Ausgefprochene. Dies ift ohne 
Zweifel das Richtigere und bildet einen verſchwie— 
genen Gegenfat gegen den etwaigen zeitlichen Vor» 
theil beim Prozeſſiren. vaio, Dat. ine. —xoiue, ſouſt 
richterliche Entiheidung, Urtheilsſpruch, auch Ber- 
urtheilung. Hiernach wäre der Sinn: daß ihr rich- 
terliche Entfcheidungen habt untereinander (davrov 
= a)lmıov, aber nahdrüclicher, ſ. Meyer), d. h. 
daß es dazu bei euch fommt. Hiermit kommt der- 
jelbe Sinn heraus, wie wenn man es in der fonft 
nicht vorfommenden, an xoiveodas — prozeſſiren, 
ich anſchließenden Bedentung, Rechtshändel (du- 
x) nimmt. — Wie fih Chriften in ſoichen, das 
Mein und Dein betreffenden Sachen verhalten foll- 
ten, Spricht er in nachdrücklicher Srageform ans, 
adızEiode — anooregeio de hier inmebialem Sint: 
fi beeinträchtigen, berauben laffen; ein Hrrnua, 
dem Anſchein nach, welches aber in Wahrheit ein 
Sieg wäre (Ofiander), vgl. Matth, 5, 39ff.— Dieſem 
ächtchriſtlichen Verhalten, worin die friedfertige 
Liebe den Sieg über die Selbſtſucht und den irdt- 
ſchen Sinn davontragen würde, ftellt er mit fühl- 
barem Unwillen entgegen ihr wirkliches, ſelbſtſüch⸗ 
tiges, unchriſtliches Benehmen. — Das Folgende 
nimmt man entweder als einen Fräftigen Nusfage- 
laß oder als einen Frageſat ſei es nun für ſich 
oder als noch von da zi abhängig, weil das 
ovx oidare (B. 9), feine Logifche Beziehung in dıa 
&i habe (Meyer ed.2). Aber bei der exften Kaffung 
und bei der Annahme der Selbſtſtändigkeit diefer 
Säge ift der Zufpruch nachbrüdlicher, und fiir einen 
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Ausſageſatz fpricht auch das zul rodro AdeAyors. 
Das oAAa aber wird dann am beften mit „aber“ 
überſetzt. „Ihr ſolltet euch lieber Unrecht zufügen 
Yafjen, als jo prozeſſiren; aber ihr thut Unrecht 2c.” 
Das vueis hebt ihre Selbftthätigfeit in diefer Hin- 
ſicht noch mehr hervor (Dfiander). , 
7. Oder wifjet ihr nicht, daß Ungerechte Got: 
tes Reich nicht erben werden? — laßt euch nicht 
irre machen! Weder Hurer — — werden Gottes 
Reich erben. Das 7) 00% oidare fett ein fi won 
ſelbſt verftehendes Urtheil über das vorher bezeich- 
nete Verhalten voraus. „Das folltet ihr, Leute, 
deren Hoffnung auf das Reich Gottes geht, welche 
Kinder Gottes und demnach auch Erben fein wol- 
en. euch nicht geftatten. Oder wißt ihr nicht ꝛc.“ 

Diejes euer Benehmen ift nur erflärlich aus einem 
ſolchen Nichtwiffen 2c., vergl. zu J 00x oldare, 


V. 2. Hier ift nun zunächſt das adızeiv überhaupt 
in's Auge gefaßt (&dıxoı) — noch abaefehn von 
dem, wodurch fie als Glieder der Gemeinde Chrifti 
fi befonders verfünbigen (za roöro adeAgpovs). 
Die adızos find diejenigen, bei welchen das adıxeiv 
babituell geworben, oder die in ver Rechtsverletzung 
beharren, ſich nicht bußfertig davon abwenden; hier 
wohl Unfittliche überhaupt, die Gott und Menſchen 
durch Ungebühr aller Art beleidigen, wie das im 
Holgenden ausgeführt ift. — In Bezug auf Bao. 
Tod Feod vergl. zu 4,20. In feiner Vollendung 
gedacht, als Dbjeft der chriſtlichen Hoffnung, ifl 
das Reich Gottes der jelige Zuftand des ganz ver— 
wirklichten Willens der heiligen, alles wohlmachen⸗ 
ben und zurechtbringenden Liebe Gottes, oder dag 
durch den göttlichen Willen ganz beftimmte Ge- 
meindeleben der Menſchheit (und Geifterwelt); ein 
Leben der Gerechtigkeit und des Friedens, ſomit 
das höchſte Gut, an dem Theil zu haben, das Aller- 
wünſchenswertheſte ift. Dieſes Theilhaben wird 
durch »Anmgovoueiv ausgebrüdt, was an den Be- 
griff ber Gotteskindſchaft ſich anſchließt, Röm.8,17; 
Gal. 4,7, und ein Recht aus Gnaden und einen 
dauernden Befit in fich fchließt. Der Ausdruck 
(eigentlich, durch's Loos befommen, dann als Erb— 
theil erhalten) gehört der theofratifhen Sprache 
an und wird im A. T. von dem Eintreten in den 
Beſitz des verheißenen Landes und in die damit 
verknüpfte Gemeinichaft des durch den göttlichen 
Willen beftimmten Bolfslebens gebraudt; mas 
aber nur eine oxıc ift von dem Gottesreich auf der 
neuen Erde (2 Petr. 3, 13; Matth.5,5). Die Kon- 
firuftion mit dem Accuſativ (ftatt Genitiv) gehört 
der jpäteren und helleniftifhen Sprache an. — Das 
od »Amoov. als Ausjhliegung vom Mitbefiß des 
höchſten Guts ift das zaraxoiverdas und ano)- 
AvaFaı. — Daß ein das Recht Gottes, die Ord— 
nung der heiligen Liebe verleendes oder vernei- 
nendes Verhalten von dieſem Erbe ausfchliehe, 
liegt in der Natur der Sache. — In der forinthi- 
ſchen Gemeinde jcheint e8 aber nicht an leichtferti- 
gen Leuten gefehlt zu haben, welche fi und Andere 
zu bereden juchten, Gott nehme es nicht fo genau, 
den in die chriftlihe Gemeinde Eingetretenen 
Tönne Diefe xAmpovouie nicht entgehen. Vor fol- 
hen xevois Aoyoıs (Epheſ. 5, 6) warnt er mit dem 
15, 335 Sal. 6,7 u. ö. vorfommenden un la- 
vaode, und läßt eine nähere Aufzählung der von 
der xAnoov. ausjchließenden Unfittlichfeiten folgen. 
Boran ſteht das in Korinth jo im Schwange ge- 
hende: roovoı (vergl. Kap. 5), woran er das an- 
fließt, womit um Heidenthum die zogveia in fo 








engem Zufammenhang ftand, und was bei Glie— 
dern des Gottesvolkes felbft rooweia und woryeia 
war (eidwAokargaı); jodann diejenige unordent- 
lihe Befriedigung des Geſchlechtstriebs, melde 
zugleich die göttliche Ordnung der Ehe oder das 
darin wurzelnde Recht des Ehegatten verlett (40⸗- 
xoi). Den Schluß diefer Art von Unfittlichkeit bil« 
det die widernatürliche Befriedigung jenes Triebs 
in gahaxod und aooevoroiraı, — Correlatbegriffe: 
die erfteren folche, die ſich zur Päderaſtie gebrait- 
chen laffer, qui muliebria patiuntur (eigentlich: 
üppig lebende), die andern, die hierin aktiv fic) ver— 
halten — ein damals weit verbreitetes Lafter (vgl. 
Wetft. 3. d. St. u. zu Röm. 1,29. — Hierauf fol» 
gen adıxoı im engeren Sinne, die am Eigenthum 
Anderer ſich vergreifenden und darauf gerichteten 
ahereraı UNd rAsovextaı, vgl. zu 5, 10 fj. Ebenſo 
über aefvooı, Aoidoooı, aornayss. Die Aufzählun 
ift nicht ſtreng logiſch, wie denn die @orayes fi 
an die „Aerıras und rAsovexraı zunächſt anreihen 
würden. Die uedvoo. und Aoidogo, aber gehören 
zufammen, da das Letztere häufig eine Folge Des 
Erfteren iſt. — Nachdem er in Bezug auf dieſe ganze 
Reihe von Unfittlicyfeiten nochmals das xAnoov. 
Bao. Feov verneint hat, fo führt er den korinthi— 
ſchen Ehriften zu Gemüthe, wie dergleichen für fie 
der Vergangenheit angehöre, wie Die Hingabe an 
folde Sünden ein ihre hehe riftlihe Erfahrung 
verleugnendes Zurückſinken in's alte heidniſche 
Leben ſein würde. 

8. Und ſolche waren Etliche von euch; aber 
— — indem Geiſt unſers Gotted. Das Neutr. 
zavra hat etwas Verächtliches: ſolches Zeug, Ge- 
lichter (Meyer). Die allgemein lautende Ausſage 
zavra ne wird beihränft durch das beigefiigte 
zıves, welches etwas Milderndes hat (— £x ueoovs). 
Während das bloße mre oder vueis nre zu viel 
fagen würde, da nicht Alle ohne Ausnahme vor 
ihrem Eintritt in’s Chriſtenthum in der einen oder 
andern Art der Unfittlichkeit fich bewegt hatten, ge= 
ſchweige denn in allen, jo würde dagegen zuwes 
duov noav zu wenig jagen („nachdrückliche Hervor— 
bebung des Ganzen, und Andeutung, daß der Theil 
faft Damit zufammenfalle". (Oftander), Die Um- 
wandlung / die mit ihnen vorgegangen, wird auf 
dreifache Weife bezeichnet, mit nachdrücklicher Wie- 
erholung des alla. — Das arekovoacdte bezieht 
fi) auf den Eintritt in die Gemeinde durch die 
Zaufe, vergl. Tit. 3, 5. Ebenfo Apoft. 22, 16 — 
fi) abwaſchen oder abwaſchen laſſen (nicht: abge- 
waschen werben (aor. med.). Dies beutet auf 
den Sündenfhmuß, wovon eben die Nede war, 
und auf die Keinigung davon durch die in der 
Taufe erlangte Vergebung der Sünden oder Auf« 
hebung des Schuldverhältniffes (Apoft. 22, 16; 
7, 38), analog dem xadagivas, Eph. 5, 26. Die 
fittfiche Reinigung durch Abthun alles Sündlichen 
Rückert) ift alfo hier nicht gemeint, obmohl die 
usravora und rriorıs die Borausjegung der Taufe 
iſt. Die Reinigung durch das Blut Chrifti (Offb. 
1,5; 1306. 1, 7 ift im_biejer Abwaihung ber 
Taufe mitbegriffen. Auf arelovoace folgt nyıa- 
orte, was ſchon als aor. nicht auf Die allmählich 
ſich vollziehende fubjeftive Heiligung fich beziehen 
kann, fondern wie 1,2 zu verftehen tft: als die Aus- 
fonderung aus dem profanen Gemeinleben der 
Sünde und Verſetzung in die Gemeinjchaft mit 
Gott, nicht blos zurechnungsweiſe oder blos objef- 
tio, fondern fo, daß eine Geifteswirfung darin ges 
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etst ift (vergl. Tit. 3,5; 1 Betr. 1,2). — Das dritte 
Ba ift, wie da8 duxasovr in pauliniſcher 
und überhaupt biblifher Sprache, nicht in dem 
auguftinifch-tridentinifchen Sinne bes Gerecht⸗ 
machens zu nehmen, wogegen ſchon der aor. ſpricht, 
ſondern das Eingeführtwerden in den Stand eines 
dixaos, eines zur Theilnahme am Öottesheil oder 
Gottesreih und feinen Gütern berechtigten, bie po- 
fitine Seite der Aufhebung des Schulpverhältniffes 
und Folge des Gottgeweihtjeins, alſo das britte 
abſchließende Moment zu anelovoacte und nyıa- 
odnre. Ale drei aber bezeichnen zufammen den 
Eintritt in den Gnadenftand. Die nun folgenden 
Beftimmungen: &v TO ovöuarı. — Ev To ivev- 
uorı, werden von den Einen auf bie drei voran- 
gehenden Momente zujammen, von Andern blos 
anf Zdinauwdnre bezogen. Noch Andere machen 
eine Theilung, fo daß das &v To Orouarı auf Eöı- 
zu dnre oder auf diefes und arreAovouodte, das 
dv To nvevuarı auf nyıaodnre gehen fol. Diefe 
Theilungswerfuche find jedenfalls verfehlt, obwohl 
es ja an ſich wahr ift, daß das amolovoacdar wie 
das dinauwdnvan in dem ovoua ’T. Xo. begründet 
ift, jo wie andererfeits das ayıaoInvaı im rvedun 
Feod. Die Beziehung auf alle drei aber ſcheint 
bie Auseinanderhaltung der Säte durch aAAa gegen 
fi) zu Haben, wie aud) die Unangemeffenheit des 
Ev TO nvevuarı zu artehovoaote, in ſofern der 
Geiftesenpfang in der Kegel (Apoft. 10, 47 Aus- 
nahme) erft nach der Taufe erfolgt (Meyer). Aber 
der erftere Grund kann nicht entiheiden, und was 
den zweiten betrifft, jo wird auch Tit.3,5 die ava- 
ralvooıs vevuoros mit der Taufe unmittelbar 
verbunden, als Eperegeje zu makıyyevscias (vgl. 
Hutherz.d. ©t.); und wie das &v ro Ovouarı 
den objeftiven Grund, worin das anolovoaoFaı 
beruht, anzeigt, fo das 2» 7a nvevuarı den fub- 
jeftiven, d. h. das Prinzip der ſubjektiven Mitthei- 
lung und Zueignung der dur anslovoache an: 
gezeigten Sündenvergebung. In Bezug auf voua 
I. X. vergl. zu 1,2. — Die in övoua gemeinte 
ganze Perfönfichfeit Jeſu, wie fie im Erlöfungs- 
werk fi) fund gegeben, ift der objektive Grund, wie 
ber Sündenvergebung in der Taufe, jo der Heili- 
gung und Rechtfertigung im angegebenen Sinn. 
Das rveöna Feov aber iſt es, welches das in jenem 
Namen von Gott Gefetste und Dargebotene einem 
Jeden innerlich zueignet, zum Bewußtſein bringt, 
zufichert, zutheilt, umd ſomit diefes Alles ſubjektiv 
verwirklicht, 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


Es iſt ein gewaltiger Ausſpruch: „die Heili 
werden die Welt richten“, in — — Eunel 
richten.“ Damit wird ein Blick geöffnet in die 
Geheimniffe des Himmelreichs, und zwar vor Al- 
lem in das Grundgeheimniß der Menſchwerdung 
des „wie ſchaffenden, fo richtenden Worts, und in 
die Lebensgemeinſchaft der an den Herrn Glau— 
benden mit ihm, ſodann in das Geheimniß der 
Zukunft, wo mit Chriſto, dem jett in unſichtbarer 
Herrlichkeit waltenden, auch das jeßt mit ihm ver- 
borgene Leben der Seinigen offenbar werben wird, 
ein Reben göttliher Macht und Heiligkeit. Sie, 
von denen er jagt: ich in ihnen und fie in mir, von 
wo es in jenem prächtigen Liede (Es glänzet der 

briften inwenbiges Leben) heißt: „Sie bleiben 
ohnmächtig und ſchůtzen bie Welt; fie kriegen, die 








Aermſten, was ihnen gefällt”; fie, die hier M 
genofjen feiner Leiden umd feiner Schmach geweſen 
werden einft Mitgenofjen feiner offenbar geworde⸗ 
nen Herrlichkeit fein. „Wenn Chriftus, ihr Leben, 
wird offenbar werben, wenn er ſich einft, wie er 
ift, öffentlich ftellt, fo werben fie mit ihm als Göt- 
ter ber Erden auch herrlich erfcheinen zum Wunder 
der Welt. Sie werben regieren und ewig floriren, 
den Himmel als prächtige Lichter auszieren u. |. w.“ 
Hierzu aber gehört au die Gemeinjchaft feines 
vichterlihen Waltens, Sie, die Durch den Glauben 
an ihn dem Gericht entnommen ($ob. 5, 24), des 
ewigen Lebens weſentlich theilhaftig find, werden 
mit ihm ausführen jenen entjcheidenden, die Fülle 
feiner Majeftät kundgebenden Aft des Gerichts 
über die unter allen Ermeifungen göttliher Liebe 
und Weisheit, Macht und Gerechtigkeit im Wider- 
ſpruch mit Gottes Wahrheit, in ber Nichtahtung 
feiner Gnade, in der Verfhmähung feines Heils, 
im Widerftand gegen feine Reichswege gebliebene, 
und darin ganz und gar verhärtete Dienjchen- und 
Geifterwelt — jenen Aft, woburd) fie als unver» 
befferlih, als aller Gnadenwirkung unzugänglid 
geworben, von der num vollendeten Gemeinſchaft 
des Heils, vom offenbar gewordenen Reich Gottes 
ausgeſchloſſen wird — ein Aft der tiefften, den 
Grund der Herzen und Geifter und die Unent» 
ihuldbarfeit der Böſen durchſchauenden Einficht, 
tie der höchſten ethifchen Macht oder der vollfom= 
menen, durchgreifenden, feine Einſprache mehr 
geftattenden, alle Bertbeidigung ſchlechthin nieder- 
Ichlagenden, durch die Energie der Alles durchleuch— 
tenden Wahrheit als lügneriſch und unhaltbar ver⸗ 
nichtenden Gerechtigkeit. Dieſe Einficht und ethiſche 
Macht ift prinzipiell in ihnen gejest mit dem Leben 
Chriſti in ihnen, mit der Geburt aus dem Geift; 
und fie entwicelt fi und fommt zur Dez 
mit ihrem geiftlihen Leben, und zur vollen un 
höchſten Bethätigung in jenem Akt, deffen Voraus— 
ſetzung aber ift eine Erweifung und Bewährung 
des Sinnes Chrifti, ſowohl feiner den Verlornen 
nachgehenden, ven Wegen ihrer Verirrungen nad- 
ſpürenden und die Mittel des Findens und Ret— 
tens mit aller Geduld und Weisheit erforſchenden 
und anwendenden Liebe und Barmherzigkeit, als 
auch feiner von aller Gemeinfchaft der Sünde ſich 
ſcheidenden, dem Dienfte Gottes ungetheilten Her- 
zens fih weihenden, im Glauben und Gehorſam 
des Glaubens, unter den mancherlei Verſuchungen 
von innen und außen, in Freud umd Leid, unter 
Ehre und Schmach, in Ueberfluß und Mangel, in 
geſunden und Franken Tagen, bis in den Tod be» 
barrenden Rauterfeit und Heiligkeit, fo daß fie als 
Gefäße und Werkzeuge feiner Lichte und Liebes— 
macht zur Erwedung, Ueberführung, Gewinnung 
dev noch in der Finfterniß Wandelnden gethan 
baben, was fie fonnten, und fomit als befähigt und 
berechtigt auch zum Nichten mit Chrifto erfheinen. 
Infofern aber dies auch auf die anermenichliche 
Geiſterwelt (auf &yyeAoe) ſich erftredt, fo muß au) 
diefe irgendwie als Gegenftanb diefer auf Rettung 
gerichteten Thätigfeit gedacht werden. Wird nicht 
die Berföhnung durch Chriftum dargeftellt als eine 
a da8, was im Himmel ift, umfaffende (Kol. 
‚19? Und fol nicht wermittelft der Gemeinde 
auch den aoxais und Efovaiaus Ev Tois Ertovga- 
— die mannigfaltige Weisheit Gottes kund wer- 
en (Eph. 3,10)? Werben wir wohl fehlgreifen, 
wenn wir auch in der außermenjchlichen, über- 










diſchen Geifterwelt Abgemwichene, aber Nettungs- 
fähige vermutben, und daß in jenes Gebiet, aus 
welchem Verführung zur Sünde und Unheil aller 
Art in die Menjchenwelt gekommen, nad) Gottes 
mwunberbarem Rath aus eben diefer Menſchenwelt, 
in Kraft des Eingehens des Sohnes Gottes, durch 
den Alles, was im Himmel und auf Erden ift, ge- 
ſchaffen worden, in diefelbe, in Kraft feines Lebens, 
Leidens und Sterbens in menſchlicher Schwachheit, 
aber in göttlicher Lauterfeit und Kiebe, in volllom- 
menem Gehorfam und ftiller Geduld, rettende, zu— 
rechtbringende, Verſöhnung und Heil gewährende 
Kräfte bineinwirfen ſollten — ein Wirken, wel- 
ches freilih, wie das Hereinwirfen diefer Geifter- 
welt in die unfere, nicht in das empirische Selbft- 
bewußtiein der Gläubigen fällt, aber darıım nicht 
weniger Realität hat, und, wie fo vieles jetzt Ver- 
büllte, den vollendeten, in's himmlische Wefen ein- 
gegangenen Gläubigen offenbar werden wird, jo daß 
fie einft auch zum Richten über die ſolchen Einflüf— 
ſen bebarrlich fih verichließenden, das Heil in Chrifto 
bartnädig verihmähenden Geifter geeignet fein 
werden. — Das find freilih Muthmaßungen, die 
man aud) noch weiterführen könnte: in die Ahnung 
einer jenfeitigen Wirfjamfeit der aus der irdischen 
Welt geihiedenen Heiligen; aber diefelben als 
leere Vermuthungen wegzumerfen, find wir nidt 
bere&tigt, da theils die Analogie der ausgeſproche— 
nen Schriftwahrheit, tbeils der innere Zufammen- 
bang zwifchen dem Richten und einer vorangeben- 
den, auf Kettung gerichteten Wirkſamkeit dafür 
ſpricht. — Zu den vorbereitenden Uebungen für 
jene hohe Funktion, welche nicht etwa blos als eine 
befräftigendezuftimmung zum Richterſpruch Chrifti 
anzufehen ift, ſondern als eine jelbftthätige Theil- 
nahme an feinem Richten, indem er der Seinigen 
als freier Organe jeiner richterlihen Thätigfeit in 
den verjchiedenen Regionen und Lebensgebieten ſich 
bedienen wird, gehört auch das Rechtſprechen— 
fernen, nicht allein in öffentlichen Aemtern, fondern 
aud in Privatverhältniffen; aljo daß man in der 
Unterjheidung des Rechts und Unrechts eine Fer- 
tigkeit gewinnt und weder durch die Blöbigfeit der 
Einfältigen, noch durch die unlautere Sophiftif und 
unverftändige Berblendung ber Kechthaberei fich 
blenden läßt, vielmehr die Wahrheit des Standes 
der Sahen immer Harer durchſchaut (Analogie mit 
Luk: 16, 10 ff.; 19, 17 ff). Es gehört dazu ferner 
die gelaffene Selbftverleugnung im Rechtnehmen, 
daß man dem riterlihen over ſchiedsrichterlichen 
Ausſpruch fi willig fügt. Denn auch hier gilt der 
Grundſatz, daß man durch Gehorchen zum Regieren 
geſchickt wird. Endlich die nod höhere Selbftver- 
leugnung, daß man lieber Unrecht leidet als durch 
Prozeffiren zum Schaden der Liebe und Einigkeit 
etwas gewinnt. Wogegen das Unrechtthun und 
Uebervortheilen Anderer aus eigennützig-habſüch— 
tigem Sinn, wie zum Antheil am Reiche Gottes 
überhaupt, fo zu jener richterlihen Wirkfamfeit 
insbejondere unfähig macht. Und dies gilt von 
allem göttliches und menſchliches Recht verlegenden 
Thun; wodurd ja auch dev ganze Gnabdenftand, in 
welchem der Menfch durch die in Chrifti Perfon und 
Werk begründete und in der zueignenden Wirkſam— 
feit des Geiftes Gottes berubende Reinigung von 
der Schuldbefledung (in der Taufe), Weihung für 
Gott und feinen Dienft und Rechtfertigung oder 
Berehtigung für das Reich Gottes eingeführt wor⸗ 
den ift, verleugnet und aufgehoben wird, 
Zange, Bibelwerk. N. T. VII. 
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Homiletifhe Andeutungen. 


Starke, 3. 1 (He): Wehe den Staatsz, 
Haus- und SKirchenzänfern! Wo bleibt Vertrag 
— Liebe, Nachfehen, Sanftmuth, 
tiller Geiſt? Ausflüchte genug, beides die Billigkeit 
und Liebe zu übertäuben! O daß wir vor Gott Necht 
bätten! Die Menfchen möchten glauben von ung, 
was fie wollen. — Das Rechten vor Gericht ift nicht 
Schlechterdings unrecht, weil die Obrigkeit eine gött— 
liche Ordnung ift, welche die Bedrängten wider alles 
Unrecht fchüßen ſoll (Berufung des Paulus felbft 
auf ungläubige Obrigfeiten, auch wider die Juden, 
Apoft. 22, 25; 25, 10). Bei Prozeffen fehe fich 
aber Seder wohl vor, warum, vor wem und wie er 
ftreite, fonit Fann’s ihm zur Sünde und großem 
Schaden gereichen. B. 2: Herrlicher Troft derer, die 
mit ihrer gerechten Sache nicht fortkommen fünnen! 
Merkt's, ihr ungerechten Richter! Welchen Frommen 
und Gerechten ihr auf Erden unrecht Urtheil geipro= 
chen, von denen müßt ihr am jüngften Tage ein ges 
rechte Gericht zu eurer Verdammniß leiden. ®. 3: 
(ine der größten Verbeißungen und eine hohe Würde 
der Gläubigen ift, daß fie nicht nur in's Reich Gottes 
eingeben ala Untertbanen des Herrn, fonvdern auch 
als folche Neichegenojfen, die der föniglichen Würde 
mit theilhaftig werden (I Betr. 2, 9; Dffenb. I, 5.65 
3, 21). — Diefe Würde äußert fich fchon hier, da fie 
nicht nur über fich und die Welt, ſondern auc über 
ven Teufel berrfchen, und folche ihre geiftlichen 
Feinde überwinden (Röm. 8, 37; 1 oh. 5, 4), auch 
die Weltkinder mit ihrer Lehre und Leben hier fchon 
richten und beitrafen. ®. 4: Die das höchite Gut, 
unfern Gott, erfennen und genießen, find viel höher 
zu achten als alle Ungläubigen, denen beides fehlt. 
— B 5: Bift du mit deinem Nächiten ftreitig, fo 
Yaß einen frommen Mann eure Sache hören und ente 
fcheiden, fo handelt du hriftlich, und darfit nicht 
vor Gericht gehen. — Gott hat unter feinen Chriften 
auch Meltweife; alfo ift die Weltweisheit, Nechtd- 
fachen zu entfcheiven, an ihr ſelbſt nicht verwerflid) 
(NRöm. 3, 11 ff). — 2. 6: Die Güter der Welt find 
vermögend, auch die verbundeniten Herzen zu ent 
zweien; die himmfifchen aber fünnen auch die wider: 
wärtigiten verbinden. O wie viel fehöner find dieſe 
vor jenen! V. 7: Chriften follen die zeitlichen Güter 
fo gering achten, daß fie nicht hoch darnach fragen, 
ob fie folche haben over nicht haben; fo follen fie ſich 
auch unter einander fo lieben, Daß, wo zwifchen mir 
und meinem Bruder ein Streit wäre, ob dieſes oder 
jenes mir oder ihm gehöre, fo ſoll mir das Zeitliche 
Yo wenig und der Bruder fo viel anliegen, daß ch’ 
ich wollte einen Prozeß anfangen, wodürch ich mic) 
in meinem Gemüthe fo fehr beunruhigen würde, daß 
ich zu vielen göttlichen Dingen untüchtig, auc dem 
Nächiten mit Gelegenheit zum Sündigen geben würde, 
ich fieber ſolches folle fahren lafjen und e8 dem Bru— 
der ſelbſt ſchenken, als mit ihm darüber rechten. — 
B.8(Hed): Hat einer wilfend Unrecht, ſo thut er 
eine grobe Sünde mit Lügen, Bemühen, Koſten vper— 
urfachen dem Unfchuldigen; wenn unwiſſend, fo iſt's 
unrecht, 1) daß man den ftrengften Weg fucht und 
feinen Vertrag leidet; 2) weil man aus neidifchemn, 
böfem, geizigem Gemüth richtet; 3) weil es oft der 
Mühe nicht werth ift. — 2. 9. 10 (Hed.): Weich— 
lingeze. Schaͤndliche Greuel vor Bott, und die man 
felten ftraft, ob fie gleich häufig getrieben werden, zur 
Berdammung der Miffethäter! — Die vor Gericht 
um kahle Dinge zanfen, ſtehen mit den Hurern und 
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ieben in gleicher Ordnung und Strafe der Ver- 
vs 8 ſchamt euch, feid verträglich und fried- 
fertig! — Die Welt urtheilt viel anderd von der 
Sünde, als der heil. Geift. Denn nichts Gemeineres 
ift, als die Sünde entſchuldigen und gedenken, es fei 
wohl mehr geichehen. — Der Geizhals, ein häß— 
licher Menſch! aber Keiner will geizig heißen. Das 
ewifjefte Kennzeichen eines Geizigen, das er in und 
Bei ſich ſelbſt hat, iſt, daß die zeitlichen Dinge in ſei— 
nen Gedanken und Begierden gemeiniglich des Abends 
das leßte find, womit ev einfchläft und des Morgens 
das erite, womit er erwacht, auch wohl in der Nacht 
damit manche ſchlafloſe Stunde zubringt. Ingleichen, 
wenn er fich über einen Gewinn oder Verluſt gar em: 
pfindfich freuet und betrübt. — Gin Trunfenbold 
ift auch, wer fih nur bisweilen bei befonderer Ge: 
legenheit mit dem Trinken überladet. Ja, auch das 
ift Trunfenheit, wenn man um des bloßen Wohl⸗ 
eſchmacks willen viel mehr zu ſich nimmt, als die 
—9* erfordert. (Hed.) Sind dieſe Alle verdammt, 
ſo kannſt du die Seligen faſt Alle zählen. Ungerechte 
Prozeſſiſten, Hurer, kleine und große, ſubtile und 
robe Diebe, erſchrecket! — V. 11 (Hed.): Süßes 
ort: geweſen! Sein und bleiben wollen, ſcha— 
det. — Die einmal den Stricken des Teufels ent— 
gangen find, follen fich deſſen ſtets erinnern, zur 
Vermeidung der Sünde und zur Dankfagung. 
Berlenburger Bibel. 3.1: Die Heiligen, 
die ja mehr Licht zum Urtheilen haben, geht man vor— 
bet und nimmt Ungerechte, weil man da eher was 
zu erhalten getraut, V. 2: Zur Zeit der Offenbarung 
des Reichs Jeſu wirft du Gericht halten über Anvere, 
wenn du hier Niemand gerichtet, ſondern dich viel 
mehr in Niedrigkeit des Herzens haft richten laffen. 
— 2.4: Das Evangelium will darum Niemand ver: 
achtet haben; aber die Leute vergaffen fich gern an 
dem Anfegnlichen, was doch dem Chriften nichts fein 
fol. — 2.7: So gar tief treibet der h. Geift Chrifti 
die Natur von ihrem vermeinten Recht herunter, und 
jeßt fie in die leidſame Geduld, ja in's Sterben bins 
ein, daß man fich auch feines Nechts nicht nach Eigen⸗ 
willen gebrauchen dürfe, ſondern überall ein Auge 
auf den Schatz des Friedens behalte, Damit der nicht 
verlegt oder benommen werde. Wenn man Gewalt 
fieht, muß man lieber mehr leiden, als zur Nothwehr 
greifen und Duerhülfe fuchen. Das ift die Praxis 
aller Gläubigen und vieler taufend Märtyrer, die fich 
lieber Alles nehmen ließen, che fie den Frieden mit 
Gott verließen. — 8. I—11: Ungerechte find, die 
Sünde thun, ja Alle, die nicht iwiedergeboren find 
(1 305. 3,7; 30h. 3,3). — 63 gibt der Sünden 
viel; darum, wenn du einen Andern fiehft fündigen 
fo weife nicht mit Fingern auf ihn, als wäreft du 
vein, Vielleicht ſteckſt du in einer andern noch tiefer, 


als der in diefer. — Das Andenken an dag Vergangene | 


fol eine ftet3 währende Demütbigung veranla 

In diefem Abſehen ift nöthig, vor En der A 
Sünden gedenke; in einem andern, daß man derfelben 
vergeffe. — Aber — aber — aber — Wichtigkeit 








und Koftbarfeit ver gefchehenen Veränderun .— Ihr 
feid in = Stand der Gnade verſetzt; fo, bleibt nu 
auch darin, und tretet nicht wieder zurück. — Die 


6, 12— 20. | 





Gnadenwohlthaten Bangen alle aneinander, vb fie 
ſchon unterfchieven find. Wenn man betet: Gott fei 


mir Sünder gnädig, jo wird auch eingefchloffen: 


Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz! Was alfo 


Gott und fein Geift zufammengefügt hat, und was 
auch in der Befigung nicht kann getheilt werden, das 
foll fein Menſch fcheiden. — In den Namen Jeſu 
kann man zu Allem kommen. Das Heil, jo in dem⸗ 
jelben liegt (Apoft. 4, 12), faßt nicht nur die Verz 
gebung der Sünden in fi, fondern auch vollfommene 
Heiligung und Grlöfung (1, 30). — Man kommt 
aber anders nicht dahin, als in dem Geift unfers 
Gottes, welcher die Rechifertigung appliciren und 
verfiegeln muß. 

Rieger, B.1: Dem Hader oder Rechtsgefud 
fol man fo viel ald möglich ausweichen und ent- 
weder lieber ein, gleichwohl erträgliches, Unrecht letz 
den, oder den Beleidiger durch brüderliche, vor ers 
betenen Schiedsrichtern gemachte Vorftellungen ab» 
bringen; und Die Gemeinde und ihre Borfteher 
jollten hierin bejjer vor den Riß ſtehen. — Wer die 
Schwäche feiner Kräfte und den geringen Nußen, 
den er etwa zu erreichen fich einbildet, ein wenig über: 
legt, der wird es nicht wagen, auf die Xehre Gottes 
und feines Heilandes durch ſolch einen Rechtshanvel 
einen übeln Verdacht zu bringen. — 2. 2. 3: Der: 
gleichen Blicke indie Hoffnung des Zufünftigen muß 
man To zu benugen juchen, daß man — ſchon jeßt 
im Kleinen in feine Zeit und feines Lebens Gang 
von der Hoffnung beiterer Zeiten im Großen fo viel 
verpflanzt, als nur immer möglich tft. — Der Be: 
feivigte verfchuldet fich oft durch Eigenliebe, Zorn, 
Ungeduld, Geiz hintennach jo ſchwer, als der, jo 
ihn anfangs gereizt hat. N 

Heubner, ®. 1: Es ift bedenklich für ven 
Chriften, vor die weltliche Obrigkeit zu gehen, weil 
vor weltlichen Gerichten nicht nach ethifchen und reliz 
giöfen, fondern nach juridifchen Prinzipien entſchie⸗ 


a u EEE 


den wird. Wahre chriftliche Brüder follen es midyt 


zum Aeußerſten kommen laffen, fondern unter eine 
ander ſelbſt brüderlich allen Streit fchlichten. Jever 
Chriſt foll ein Friedensrichter fein. B. 2: Wer einſt 
Andere richten ſoll, muß ganz rein ſein. Welch eine 
ernſte Aufforderung! — Aber auch welch ein Wtoft! 
Die Welt richtet, beberrfcht, druͤckt jeßt die Chriſten 
im Aeuperlichen; aber das Blatt wird fich wenden, 
Das erhebt die Chriften beim Unmuth über die Welt. 
— 3.3: 68 ift Doch wohl natürlich, daß der Vers 
führte den Verführer richtet: daher aus einer Vor: 
abnung Tommt der Haß der böfen Engel gegen die 
Chriſten. — 3.5: Der Mangel an weifen, recht 
Ihaffenen Männern in einer Gemeinde ift ein em— 
pfindlicher Schimpf für diefelbe. — 3. 6: Ein weite 
liches Zwangsgericht unter denen, wo die Liebe allein 
richten ſollte, iſt ein Aergerniß, iſt entehrend. 


XII 


Mahnung zu chriſtlich fittlicher Haltung in 


gefehen werden könne, 
Charakter als Wohnung 


Ich Habe Alles in meiner Gewalt, 


meiner Gewalt, aber ich werde nicht von 


niſchen Hureret, welche nicht wie der en en — 
wenn man bedenke dns 


des heil, Geiſtes und den hohen Preis der Erlöfung. &. 12—20.) 
aber nicht Alles frommt; ich babe Alles in 


er Speife als ein fittlich indifferentes an- 
Verhältniß des been —2 — ſeinen 


irgend etwas unter feine Gewalt gebracht 
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werben. *Die Speifen [gehören] dem Bauch und der Bauch den Speifen; aber Gott 13 
wird ihn und fie abthun. Der Leib aber [gehört] nicht der Hurerei, fondern dem Herrn 

und der Herr dem Leibe. *Gott aber hat den Herrn auferweckt und wird unsl) auf- 14 
erwecken?) durch feine Kraft. *Wiſſet ihr nicht, daß eure Leiber Glieder Chrifti find? 15 
Soll ich nun die Glieder Chrifti wegnehmen und Hurenglieder daraus machen? Das 

fei ferne! *Wiſſet ihr?) nicht, daß, wer der Hure anhängt, Ein Leib [mit ihr] ift? 16 
Denn es werben, fpricht er, die Zwei Ein Sleifch fein. *Wer aber dem Herrn anhängt, 17 
ift Ein Geift [mit ihm]. *Fliebet die Hurerei. Jede Sünde, welche etwa ein Menſch 18 
gethan bat, ift außerhalb des Leibes; wer aber huret, fündigt wider feinen eigenen Xeib. 

*D per wiſſet ihr nicht, daß eure Keibert) ein Tempel des in euch wohnenden b. Geifte 19 
find, den ihr Habt von Gott, und ihr nicht euch felbft gehöret? *Denn ihr ſeid erfauft 20 





worden um einen Preis. 


Eregetiihe Erlänterungen. 


1. Ich habe Alles in meiner Gewalt — aber 
ich werde nicht von irgend etwas unter feine Ge— 
walt gebradjyt werden, Der ganze Berlauf des 
Abſchnitts zeigt, daß der Apoftel die dem ko— 
rinthiſchen Heidenthbum jo geläufige, Teichtfertige 
Anfiht von der jhon vorher (Kap. 5, 1 und 6, 9) 
wiederholt erwähnten rooveia« im Auge hat, welche 
nun noch mit der hriftlihen Freiheit beihönigt 
wurde, vermöge deren dieje Befriedigung eines 
natürlichen Triebs eben fo geftattet oder fittlich un— 
verfänglich jein müſſe, wie die Befriedigung ande» 
rer natürlicher Triebe, 3. B. des Triebs nad Nah— 
zung. Daraus, daß Kap. 10, 23 diefelbe Marime: 


zcavra uoı EEeorıv, in Bezug auf den Genuß von | 


DOpferfleiich gebraucht wird, folgt feineswegs, daß 
der Apoftel diefes Thema ſchon hier behandeln 
wollte, aber nad) V. 13a. in einen Gegenfaß hin— 
eingefommen, der ihn davon abgebradit, jo daß er 
erft Kap. 8 darauf zurücdgefommen (Neander, vgl. 
Dagegen Meyer). Es fteht aber hier nicht als geg- 
neriihe Einrede, was durch ein dAA” Eosis u. dgl. 
angezeigt fein würde; jonbern ber Apoftel jpricht es 
jelbft aus als einen an fich feftftehenden Grundfaß 
des Chriftentbums, aber mit der gehörigen Be— 
ihränfung feiner Anwendung auf das wirkliche 
Leben des Chriften (uo.—mir als Chriften). Dem- 
nad ift in dieſen Verſen (B. 12, 13) feinesmegs 
ein Dialog zwiihen einem Gegner und dem Apo- 
ftel (Bott). Daß die Beziehung jenes Grundjates 
auf die mooveia wirklich ftattgefunden, ift nad) 
dem Contert nicht zu bezweifeln; nur Das ift eine 
ungegründete Borausjegung, daß die Korinther 
allgemein, und daß fie in ihrem Briefe die mooveia 
hiermit in Schuß genommen. Vielmehr wird Dies 
nur von Einzelnen gejhehen, und der Apoftel wird 
e8, wie das Kap. 5, 1 ff. Beiprochene, aus miünd- 
lichen Nachrichten inne geworben fein. — Daß das 
savra uor EEeorıv in Beziehung ftehe zu V. 11: 
Sch, als in den Gnadenftand eingetreten, bin frei 
von den gejeglihen Schranfen des Judenthums, 
von aller Beengung durch blos äußerliche Satzun— 
gen und durch ein von Sündenangft gebundenes 
Gewiſſen (Ofiander), ift nicht wahriheinlich, da Die 
mit 4444d eingeführten Sätze zunächſt Warnung 


1) Rec, vuds ſchwach bezeugt (aus Röm. 8, 11). 





Preifet nun Gott in eurem Leibed). 


vor Rückfall in das vorige fiindlihe Treiben be— 
zwecken. Eher fann man eine Anfnüpfung an V.9 
annehmen, daß er aus Der Reihe von Unſittlichkei— 
ten, Die er als vom Reiche Gottes ausfchließende 
aufgeführt, die dort vorangeftellte nun befonders 
in’s Auge faßt und deren jcheinbare Beſchönigung 
zurüdweift. Das ravre ift, wie ſich non jelbft ver- 
ftebt und die Leſer e8 verftehen mußten, auf adıa- 
gooa zu bejhränfen, d. b. auf folde Handlungen, 
welche nicht an fich, ſondern nur unter gewifjen 
Umftänden und Verhältniffen mit der hriftlichen 
Sittlichkeit in Widerftreit erfchtenen. Bengel: Om- 
nia, quae licere possunt. Die erfte Beſchrän— 
tung dieſes Saßes liegt in dem a4A ov navr« 
ovugpeos:, womit bier, wie Kap. 10, 23 nicht 
änßerer materieller Vortheil, fondern das ethifch 
Zuträgliche, das ſittlich Förderliche gemeint ift, und 
zwar vielleicht zunächft für Andere (im zweiten Sat 
Beziehung auf den Handelnden jelbft). Die zweite 
Beihränfung jpricht der Sag aus: add odx 2yo 
2Eovoraod'noouaı Üno Tıvos. Es ift hier eine Paro— 
nomafie in Z&sors (wovon 2£ovalie) und ZEovosa- 
cFnooucı, wodurch der durch Mißbrauch der Frei- 
heit eintretende innere Widerſpruch noch ftärker 
bhervortritt. Nachdrücklich fteht das ovx &yw, worin 
die Berjönlichkeit, Has ethische Selbft (nicht blos das 
pauliniiche, fondern das hriftliche überhaupt) jed- 
weder Sache entgegengeftellt wird, die, wenn man 
fi ihr leidenschaftlich hingibt, fie mit widerftreben- 
dem Gewiſſen gebraucht oder genießt, und fie als 
unentbehrlich fefthalten will, als eine Macht über 
jene, als ein Gewalt über fie Gemwinnendes ſich 
darftellt. — Das Futur. in 09% EFovauaeInoouas 
drückt die fittlihe Zuverſicht und Feftigfeit aus. 
ZEovaraseıv —= Gewalt haben (auch Kap. 7, 4). 
Twvos aber ift Neutrum, entjprechend dem wavra, 
nicht Maskulin. 

2. Die Speifen [gehören] dem Bauch — — und 
der Herr dem Leibe. Gott aber hat den Herrn 
auferweckt — durd) feine Kraft. Hier tritt der 
Gegenfats hervor zwilhen einem NAdiaphoron, 
mworanf der allgemeine Grundfag anwendbar ift: 
dem Genuß der Nahrungsmittel, und der mit nic)» 
ten in dieſe Kategorie gehörenden rooveia, — 
Theils aus der gegenfeitigen, in der ſchöpferiſchen 
Unordnung beruhenden Beziehung der Bowuare 


2) Am ftärkften bezeugt das Fut. von Efeyeigeıv und EEnyeıgev ; jenes Tifhend,, dieſes Meyer (f. ereget. Erläut.). 


3) Rec. und Lachmann mit bedeutenden Zeugen 7) 00%. 


4) Rec, und Lachmann TO ou mit guten Zeugen, aber vielleicht Gorreftur, durch 7X0S veranlaßt. 
5) Rec. xal Ev TO nvevuarı vuov, aTıva EoTı Tod Peod, ein alter, durch Lektionarien weit verbreiteter Zuſatz. 


Die gewichtigften Handfchriften und andere alte und gute Zeugen, haben es nicht. 
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nd der xosAla, daß jene dazu beftimmt find, von 
Diefer Aa und verbaut zu werben, dieſe 
dazır, jene aufzunehmen, theils aus der Bergäng- 
Yicheit beider, ihrer Beftimmung blos für Das ge- 
genwärtige Leben, ergibt ſich, daß jener Genuß ein 
ittlich indifferenter, ſomit erlaubter ift, freilich ſo, 
be er in dem ayupeoov und 00x Eovarabeordau 
(2. 12) feine Schranten hat. — ng anders ver⸗ 
hält ſich's mit der rogveia, da ber Leib, ala mit 
dem Herrn in Wechjelbeziehung ftehend und im bie 
Gemeinschaft feines unvergänglichen Lebens auf- 
genommen, nicht der rogveia angehört, nicht in ihr 
jeine göttliche Beftimmung finden fanır. — 77 x0ı- 
hia sc. Eoriv. Die xoıhia ift = yaoıno, — die 
anodoyn Tov oıtiwv; vergl. Matth. 15, 17. — 
Das 0 de Heös-xaraoyyosı enthält in dieſem Con— 
text feine Warnung vor Unmäßigfeit. Es ift da— 
mit hingewiejen auf die Verwandlung des Zuftan- 
des der Menſchheit bei ver Parufie Chriſti, wo von 
irdiſcher Nahrung und den Organen dafiir feine Rede 


mehr fein wird. Vergl. Kap. 15, 44. 51; Matth. 


22, 30. — Das xai radza führt über den Tod als 


eitpunft des xarapyeiv hinaus. — Bei Bowua , 
— er | Gap. 15, 38; Matib. 22, 29; Epb. 1,19. — did 


bier ſchon an die mit mogveia verbundenen Opfer- 
mahle zu denken, ift unnöthig; ja der Zufammen- 


bang wird Dadurch vielmehr geftört ala vermittelt. | 


In der Antithefe gegen das Vorhergehende wird 


als Negation das vorangeftellt, defjen Analogie 


mit dem Genuß der Speifen zur beftreiten des Apo— 
ſtels Zwed ift, zo soua 0® ı7 nogveig. — Diefe 
ift nicht eine naturgemäße Funktion eines vergäng- 
lichen Organs, fondern ein Gebrauch des ganzen, 
dem Herrn angehörigen, mit ihm zu unvergäng- 
lihem Leben beftimmten Leibes gegen den Willen 
bes Herrn. Auch hier find zwei Momente: 1) die 
Angehörigkeit an den Herrn, welche auch hier eine 
wechjeljeitige ft: daß ber Leib fir den Herrn be- 
ftimmt ift, fein Glied und ausſchließliches Eigen- 
thum zu fein, und binwiederum der Herr fiir den 
Leib: ihn zu regieren und zu gebrauchen, ja noch 
mehr, ihn fich zuzueignen (und zu affimiliven), 
Andere: ihn zu nähren; vergl. Joh. 6, 33. 533; aber 
vergl. V. 15 ueAn. 2) Die in der Gemeinfchaft mit 
dem Herrn beruhende göttliche Beftimmung des 
Leibes zu unvergänglichem Leben Gegenſatz zu 
»aragynası, V. 13. it 709 2910» nyeuge ift 
die Einführung in ein dem Tode nicht mehr unter- 
worfenes Leben gemeint, Vergl. Nöm.6,9ff. Das 
»al-za, „ſowohl, als auch“, druͤckt die Beziehung 
der Satze zu eittander aus. Im zweiten aber ift 
bie Lesart ftreitig, und Meyer hält ed. 2 das üßri- 
gens weniger bezeugte 2&7yeroe als das allein rich⸗ 
tige feſt, da der Apoſtel das Zyeioeıw und #Seyei- 

eıv der Öläubigen, eine Wieberherftellung des 

ebens nad dorangegangenem Sterben, niemals 
von ſich und jeinen Zeitgenoffen ausfage (2 Kor, 
4, 14 ſei geiftig zu verftehen), vielmehr in der Gr- 
wartung der Nähe der Parufie eine Verwandlung 
ohne Tod für fie hoffe (Kap. 15,51: 1 Thefl. 
—— rk 2 — A fünnte Eowo- 

unGEL, mot ESeyegsi (vergl, Kap. 15, 92: 
Röm. 8,11). Er ——— — nicht von ve 


geiftigen Auferweckung (Wiedergeburt), ſondern 


wie Eph. 2, 6; Kol. 2, 12 f,, fo, daß Chrifti « 
fung das Faktum iſt, in welchem —* 
mit gegeben iſt, obwohl diefer Zuſammeuhang 
erſt bei der Parufie an den Subjeften real wird: 
durch die wirffiche Auferftehung der Geftorbenen 
und Verwandlung der Lebenden, — Wenn aber 





bei diefer Auffaffung in 2myeıge dieſes Beides 
zufammengefaßt werben fan, warum nicht auch, 
wenn das Fut. gefett ift? Wir halten ſomit die am 
beften bezeugte Lesart feft, welche auch dem xarag- 
ynocı entipricht, umd nehmen das Eeyeoei in dem 
umfaffenderen Sinne, fo daß die Berwandlung der 
Lebenden mit darin begriffen ift, mas aud von 
2 Kor. 4, 14 gilt. Da er anderwärts jene Unter- 
ſcheidung deutlich herworhebt, fo bat er hier nicht 
nöthig, fie zur Sprache zu bringen. (Hiermit ftimmt 
denn auch Meyer, ed. 3.) — Schwerlid) ift bier 
(mit Bengel und Ofiander) zwiſchen Zyeige» und 
EEeyeiosıv zu unterjheiben, jo daß jenes auf den 
Anfang (Erftling), dieſes auf die Vollendung bes 
Ernenerungswerfes ginge. — Die nähere Beitim- 
mung: nuas ftatt ca owuara 7uov ift durch zov 
»voıov herbeigeführt. Der Eontert läßt fein Miß- 
verftändniß zu. Oſiander: „Der Leib Träger ber 
Perſönlichkeit.“ Das dua rjs Övvdueos adrod wird 
feiner Stellung wegen am beften blos auf den zwei— 
ten Sat bezogeu, wenn man auch bei aurod an 
Gott, nicht an Chriftum denkt; was hier vorzuzie- 
ben ift, weil Gott Subjekt des 2£eyeoer ift. Bergl. 


hier inneres Medium. , 

3. Wiſſet ihr nicht, daß enre Leiber Glicder 
ChHrifti find ?— — Wer aber dem Herrn anhängt, 
ift Ein Geift [mit im]. 7& owuare vuov ulm 
Xoıorov. Hiermit wird das V. 13 Angedeutete 
(70 0@ua TO xvgio) weiter ausgeführt und „auf 
Grund des DB. 13 f. gegebenen Beweifes der Un- 
fittlichfeit der mogveia die Verabſcheuungswürdig— 
feit derfelben zum Bewußtſein gebracht“ (Meyer 
gegen Banrs Behauptung einer petitio prineipii 
bei Paulus). Sonft heißen die Chriften felbft zedr, 
als Theile des a@ua Koıorod, der Gemeinde inihrer 
Totalität, deren Haupt Chriftus ift (vergl. Kap. 
12, 27; Eph. 5, 30); bier ihre Xeiber als mejent- 
licher Theil (Träger) der Berfönlichkeit. Aber nicht 
ſowohl wegen feiner Fleiſchwerdung, alſo in Bezug 
auf die Gemeinſchaft der menjchlihen Natur, als 
megen der Einwohnung jeines Geiſtes (B. 19). 
Jedenfalls wird dadurch die innigfte Gemeinfchaft 
des Lebens, wie zwifchen dem Geift und feinem 
Organismus und defjen Gliedern, angezeigt. Ob 
dem Apoftel das Bild des ehelichen oder bräutlichen 
Verhältniffes im Sinn liegt (vergl. 2 Kor, 11, 2; 
Eph. 5, 26 f.; Röm. 7, 4), ift weniger fiher. Die 
Ineoneinnität zwiſchen Chriftus einerfeits und der 
roovn andererſeits (Meyer) würde nicht im Wege 
ftehen. Denn ob der andere Theil männlich oder 
weiblich ift, e8 handelt fich um den innern Wider- 
ſpruch zwiſchen der Angehörigfeit oder Lebens- 
gemeinschaft mit Chriſtus, dem Heiligen und Rei— 
nen, und dem eine Selbfthingebung zu ſolcher Ge- 
meinſchaft in ſich ſchließenden Verkehr mit einer 
unveinen, fich jelbft preisgebenden Perfon, einer 
feilen Dirne (rogrn). — Die Unfittlichfeit dieſes 
letzteren Vexhältniſſes konnte nur dem unreinen, 
heidniſchen Gewiſſen ſich verbergen; filr das chriſt⸗ 
liche Gewiſſen verftand ſich das, und fomit, daß 
dies ein Frevel gegen Chriſtum, eine greuliche An- 
taftung feines Rechts fei, von felbft. Daber fan 
ber Apoftel ohne Weiteres fortfahren: «pas ou» - 
nogvns uehn. Das alosıv ift nit = nehmen 
überhaupt, fondern wegnehmen, alio dem recht« 
mäßigen Eigenthümer entziehen. Od» fiihrt die 
Solgerung ein: da dem fo ift, fo werde ich doch das 
nicht thun, mich nicht fo weit vergefjen. Dasnoınaw 
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ift entweder Conj. aor. (wie Kap. 11, 22): joll ich 
machen? oder Zut.: werde ich machen? Der Stun 
tft derjelbige, Er verneint dies mit der ftreng 
abweiſenden Formel: un yevoıro, wonad Röm. 
6, 2 und öfters unheilige Behauptungen, Folge- 
Be oder Zumuthungen zurücgewiefen werben. 
— Daß die mogvsia nichts Anderes jet, als was 
ex fo eben ausgeiprohen, beweift er damit, daß das 
»olh&osaı 7 open eine völlige Vereinigung des 
leiblichen Lebens im fich jchliege, während das x04- 
Aaosaı To zvoio zu einer Geifteseinheit mit ihm 
führe, jo daß aljo der Wideripruch zu Tage liege: 
Geiſteseinheit mit dem Herrn und Leibeseinheit mit 
der Hure. "ZH ovx oidare: „feineswegs, oder, wenn 
euch dies noch zweifelhaft erihiene, jo müßte euch 
unbefannt fein” (Meyer). Das xoAldodaı, ſich an- 
ſchmiegen, anfchließen, fich vereinigen, innig ver- 
binden, weift im erften Gliede auf die Gefchlechts- 
vereinigung, die innigfte Verbindung des leiblichen 
Lebens, hin. Auch 1 Mof. 2, 24 (Matth. 19, 51) 
wird als Folge des zoAlacdaı das eivaı eis wiav 
caoxe hingeftellt. Darauf beruft er fich jest als 
auf einen göttlihen Ausſpruch (pnoiv, nämlid) ö 
eos), denn die Schriftausſprüche find Gottes Aus—⸗ 
ſprüche, auch wenn fie durch ein menschliches Organ 
geſchehen; vergl. Kap. 15, 27; Ephef. 4, 8; Hebr. 
8, 5 (niit gerade 7 yoaypn, Oder zo veüua, maß 
dem Sinne nad) freilich dafjelbe wäre; noch weni- 
ger — heißt es). Was aber in der Schriftftelle 
von der ehelichen Vereinigung gejagt ift, wird hier 
auf die außereheliche bezogen, welche, phufifch be- 
trachtet, jener analog ift (Thom. Agq.: „secundum 
speciem naturae non differunt“), Er gibt da- 
mit zu verftehen, daß es fich hierbei nicht blos um 
einen momentanen Genuß handele, womit die 
Sache ſchlechthin abgemacht wäre, jondern daß Dies 
eine Bereinigung des leiblichen Lebens mit fid 
führe. Sao&trüdt1Mof.2 no blos den Begriff der 
natürlichen Leiblichkeit aus, ohne den Nebenbegriff 
der Verderbniß. Das or dvo fteht im Grundtert 
nicht, aber in der LXX und in allen Citaten, auch 
bei den Rabbinen (ob im Intereffe Der Monoga- 


mie?). Eis, hebr. a‘ auch im rein Griechiſchen 


vom Uebergang in einen Zuſtand. — Der Gegen— 
fa zu dem xoAlacFaı 77 roovn ift nun das xo4- 
Jaodaı To xvoio, was aud) 5 Moſ. 10, 20; 2 Kön. 
18, 6 u. ö. fi findet. Dem &v oou« aber fteht 
gegenüber das Zu wveüue, wo, wie bort, der Ge- 
genftand, womit man Eins ift, ſich won felbft ver- 
fteht. Die Einheit ift aber feine blos ideelle — 
Uebereinſtimmung, jondern reale: Einwohnung 
Chrifti, wodurch fein Geift und der Geift der ſich 
ihm innig Anſchließenden Eins wird (vergl. Joh, 
14, 23). Diejer Sat ift übrigens felbftftändig, 
nicht mehr von örı abhängig, 

4. Flichet die Hurerei — preifet nun Gott an 
eurem Leibe, Was im Borhergehenden gemeint 
war, die Warnung vor Hurerei, das wird jet be— 
ftimmt ausgefproden. Devyere rw moovelar. — 
Obwohl Rejultat der vorangegangenen Bekehrung 
wird es in raſcher aſyndetiſcher Darftellung ohne 
od» eingeführt. Devyere ein treffender Ausdruck. 
Anjelmus: „Alia vitia pugnando, libido fu- 
giendo vineitur.* — Das Nächſtfolgende ift eine 
Begründung diefer Warnung, durch Hinweiſung 
auf das Charakteriftiiche dieſer Sünde, wodurch fie 
von jeder andern ſich unterfcheide: daß der Menſch 
dadurch gegen feinen eigenen Leib jündige, Dies 





wird in antithetifcher Form dargeftellt, — Wie 
kann er aber fagen: jede andere Sünde, bie ein 
Menſch etwa gethan (div — av eine Nebenform 
Ipäterer Gräzität), fei außerhalb des Leibes (als 
Objekt), da ja auch Trunkenheit u. a. eine Beſchä— 
Digung des Leibes mit fih führt und auch nicht au- 
Berhalb deffelben zu Stande fommt? Man nimmt 
entweder das rar in populärer Weife — faft alle, 
was jedoch willkürlich ift; oder den ganzen Saß 
hypothetiſch; wenn auch alle andern Sünden außer- 
halb des Leibes wären (Flatt); was aber unzuläffig 
ift. Oder jagt man: durch die Hurerei werde der 
ganze Leib befledt; was aber die Worte nicht ja- 
gen, Dder: alle andern Sünden trennen den Leib 
des Chriften nicht vom Leibe Chrifti (Fritzſche); was 
aber weder die Worte jagen, no im Sinne des 
Paulus ift, Kap. If; Nöm. 8,9). Oder fagt man: 
feine Sünde führe eine fo tyrannifche Gewalt des 
Fleiſches über den Geift mit fi); was aber hin- 
eingelegt ift. Oder läßt man Schlemmerei und 
Zrunfenheitin der rogveia mit begriffen fein; mas 
aber dadurch, daß fie häufig damit verbunden find, 
nicht gehörig begründet ift. Eher Tann man fagen: 
bei diefen Sünden werden zunächft nur vergäng- 
lihe Organe (die xoAia) gebraudt und bejchädigt, 
ober: fie bedürfen eines Neußeren, eines dem Men— 
ihen fremd Gegenüberftehenden zur Vermittelung 
und gehen von außen auf den Körper über. Ode 
mogvevwv-eis To idıov owua. Der Zufammen- 
bang mit dem Vorangehenden und Nachfolgenden 
führt darauf, daß der Apoftel einestheils das im 
Auge hat, daß in der mooveia eine Hingebung des 
Leibes an die Hure ift und damit eine Verwide- 
lung des eigenen leiblichen Lebens mit demihrigen, 
wodurch der Menſch die Dispofitionsfähigfeit über 
feinen eigenen Leib verliert, das Necht daran an 
eine fremde Xeiblichkeit hingibt, dieſer eine Macht 
über fi) gewährt (analog Kap. 7, 4); anberntheils 
das, daß der Leib der Ehriften, den er ja hier im 
Sinne bat, eine fo hohe und heilige Würde bat 
(8. 19; vergl. B. 13. 15), welche aber durch Die 
rogvela in einer Weife verlegt wird, wie burch 
feine andere Sünde. In beiderlei Hinficht ift Das 
nogvevEıwv EIN auagraveıv eis To LdLov O@ua, wie 
feine andere Sünde. Meyer: „Der felbfteigene 
Körper ift das unmittelbare Objekt, das der Hu— 
rende fündlich affizirt. — Daf das auaoraveıv des 
nogvEIDV eis To WLov oou« bei Chriftenmenfchen, 
mit denen er ja zu thun bat, unleugbar ftattfindet, 
das jetzt er noch in's Licht durch die von ihnen doch 
wohl erfannte Würde, die der Leib des Chriften als 
folder hat. — Wie er B. 15 den Leibern der Chri— 
ften zufchreibt, was er ſonſt von den Chriften felbft 
ausfagt, daß fie An Xororoo find, fo hier in Be- 
treffihres Charakters als vaos Heoö (Kap. 3, 16; 
2 Kor. 6, 16), oder zoo aylov rveuuaros. Der Heis 
lige Geift wohnt zunächſt im Zw avdewsos, im 
rrvevua des Menſchen, defjen Träger, Wohnftätte 
und von ihm unzertrennliches Organ aber das 
coua ift, Xieft man ro ooua vuov, jo tft das 
f. v. a. der Leib eines Jeglichen von euch. Der- 
jelbe Sinn, wie bei der Lesart ra awuara. — An 
diefen Gedanken, zunächft an den Sat, daß fie den 
inwohnenben h. Geift von Gott haben (ano — von, 
ber, wie Joh. 15, 26), aljo hierin von ihm ab» 
bängig feien, knüpft fi) noch der weitere: zul 00x 
8ote Eavrov, woraus unmittelbar folgt, daß fie 
auch nicht über ſich jelbft und ihren Leib verfügen 
können, alfo den Leib nicht zu unreiner fleiſchlicher 
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Luft, jondern allein zur Vollbringung bes heiligen 
Bene Gottes gebrauchen dürfen, — Daß fie nicht 
ſich felbft angehören, das ftellt er noch iu's Licht 
durch Hinweiſung auf Das Werk der Erlöſung. — 
’Hyogaodnte yao, denn ihr feid gekauft worben, 
ndmlid) fir Gott, fein Eigenthum zu fein. Vergl. 
Apok. 5, 9 und wegınosioda Apoitg. 20, 28. Zu 
Grunde liegt das Bild eines Sklaven oder leib- 
eigenen Knechts, über den ja ausſchließlich fein Herr 
zu verfügen hat. Diejes Erfauftworbenfein ſchließt 
als Vorausſetzung in ſich die Loskaufung wor der 
Sündenknechtſchaft, vom Geſetzesfluch, von der 
Gewalt des Satans (vergl. Röm. 6, 17 ff.; Gal. 
3,13; Kol. 1,13; Apoftg. 26, 18). — Er jeßt noch 
hinzu die nähere Beftimmung: zuwjs. — Es ift 
nicht eine unentgeltliche Erwerbung, ihr jeid Got- 
tes Eigenthum geworben für einen Preis; die— 
fer ift Chriftus, feine wugn, fein aiua. Vergl. 
Matth. 20, 28; 1 Petr. 1,18 f. Ueber die Wort- 
bedeutung binausgehend, aber mejentlih Dem 
Sinne gemäß ift die emphatiſche Faflung: um ei- 
nen hohen Preis, theuer. Derjelbe Ausdruck Kap. 
7,23, wo aber, wie Apoſtg. 20, 28; Tit. 2, 14, 
Chriſtus als Eigenthumsherr vorgeftellt ift. Die 
praftiihe Folgerung hieraus, welche Die voran— 
gehende Warnung in fich begreift, ift: do&aoare ön 
zov FEov Ev zo owuarı vuwv. do&agsıv — ver- 
herrlichen. Hier Offenbarung der göttlichen Hei- 
ligfeit (oder feiner heiligen Gegenwart — vaos), 
durch ein reines feufches Verhalten, ein Preiſen 
durch die That, wie das eis dogav FEoV MoLsiv 
Kap. 10, 31. Vergl. auch Joh. 21, 19; 12, 28; 
13,31, Zr = in, Bild des vaos, oder = an — 
dasjenige, woran die verherrlihende Thätigfeit 
ſich erweifen joll. Das d7 dient dazu, die Ermah- 
nung vet Dringend zu machen — thut's nur recht, 
jo daß es augenfällig ift, daß ihr's thut. Vergl. 
Paſſow I, ©. 612. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Die Freiheit des Chriſtenmenſchen hat ihre 
Schranke, welche aber im Grunde nur ihre Selbft- 
begränzung, die Beftimmtheit ihres wirklichen Le- 
bens und Waltens ift, in dev Liebe. Der Chriſt 
iſt durch den Glauben frei, los von allem Geſetz 
als äußerer, ihm gegenüberſtehender, ihn mit Straf- 
androhung verpflichtender Satzung. Daraus folgt 
aber die Berechtigung, den ſündlichen Eigenwilfen 
gegen den geoffenbarten Gotteswillen geltend zu 
maden, jo wenig, daß vielmehr eben durch jene 
Sreiheit diefe Willkür ſchlechthin abgeſchnitten iſt. 
Denn ber Glaube, durch den er frei geworden, tft 
ja das Eingegangenfein des Ich in Chriſtum, das 
Ehriftum-Ergriffenhaben, fo daß nun nicht mehr 
ic) lebe, fondern Chriftus in mir lebt, hiermit 
aber bie mid und alle Miterlöften umfafjende hei- 
lige Gottesliebe. In dieſer aber haffe und meide 
ich Alles, was mit dem göttlichen Willen und Eud 
zweck in Bezug auf mich ſelbſt und Andere ſtreitet, 
Alles, was meine Gemeinſchaft mit dem Herrn und 
die darin beruhende Macht über Satan, Fleiſch 
und Welt ſtört und aufhebt, ober mas mir und An- 
dern Schaden an Seele und Leib bringen mag. 
Nur was mir und Andern frommt, oder förderlich 
iſt für das Heil in Chriſto, für das Wachsthum im 
Hriftlichen Leben, nur was meine wahre Freiheit 
En aller Dinge und vor Allem meines natir- 

ichen Lebens (Fleiſches) Mächtigſein unverfehrt 





läßt, laſſe ich mir gefallen, oder laſſe mich damit 
ein, ſei es im Wirken oder im Genießen. So be— 
ruht die Wahrheit und Wirklichkeit der hriftlihen 
Freiheit in Chrifto. h “a 

2. Nur in Chrifto ift auch die Macht der Keini- 
gung und des Sichreinhaltens von Unzucht und 
Hurerei. Das Ehr- und Schamgefühl, oder bie 
Furcht vor Schwächung und Zerrüttung des leib= 
lichen Lebens reiht allein nicht aus gegen bie mäch— 
tige und lodende Verführung und gegen bie Ge— 
malt des ftärfften finnlichen Triebe. Der Genuß 
ift gegenwärtig und füblbar, der Nachtheil liegt in 
ver Zufunft, oder man bildet ſich ein, er trete wohl 
gar nicht ein; wie er denn oft, jo meit die menjch- 
lihe Erfahrung reicht, ausbleibt. Aber in der Ge- 
meinſchaft Chrifti und im Haren lebendigen Be- 
wußtſein derſelben liegt die Macht der Ueberwin- 
dung auch des gemaltigften fleiihlihen Triebs, 
auch der Iodendften Berfuhung zur Befriedigung 
beffelben. Da ift Chriſtus mit feiner heiligen Xiebe 
die bejeelende Macht des Organismus. In dieſer 
Liebe, welche den bittern Tod um unfrer Sünden 
willen erlitten, ift die fündliche Luſt wejentlich er— 
tödtet, und der Chrift will mit feinem Leibe und 
deſſen Gliedern num feines Andern mehr fein; fein 
Leib gehört Ehrifto an, ift ein Glied Chrifti, ein 
Organ feines heiligen Lebens, welches er nimmer 
mehr einer fremden unreinen Macht hingeben, 
nimmermehr in die Xebenseinheit einer Hure ver— 
wideln kann. Da Chriftus mit feinem Geifte in 
ihm Wohnung gemacht, fo wenbet er fich mit tief- 
ſtem Abſcheu ab von der Entweihung dieſes der 
Verherrlichung Gottes geweihten Heiligthums durch 
Preisgebung zur Befriedigung unreiner Luft. Dur 
die Macht der Erlöjung, deren Preis das koſtbare 
Blut des Sohnes Gottes ift, findet er fih ganz und 
gar an Gott gebunden, und will und fann feinen 
Leib, der ja Gottes Eigentbum ift, nicht mehr an— 
ders gebrauden, denn zum Dienfte und Preije 
Gottes. — Mit Chrifto in die Einheit des Geiftes 
aufgenommen, will er nimmermehr aufer ber 
göttlihen Ordnung (dev Ehe) in Fleifcheseinheit 
eingehen, wie die Hurerei fie mit ſich bringt, wo— 
durch ja auch der zur Gemeinschaft des unvergäng- 
lichen Lebens Chriftt beftimmte Leib verderbt und 
hiezu unfähig würde, 


Homiletiſche Andentungen. 


Starke, 3. 12: Gin Chrift ift ſchuldig, zu 
unterlaſſen, was er ſonſt thun könnte, wenn er weiß, 
daß, es mehr ärgerlich, als erbaulich iſt (Gal. 5, 13). 
V. 13 (Hed.): Hurerei eine grope Sünde; denn da 
nimmt man Gott, was fein ift, Schändet Chrifti Glied; 
wird ein Leib und Herz mit einer Metze und Schand⸗ 
gas, verunehret feinen Leib auf's aͤrgſte, zerbricht den 
Tempel Gottes, ſündiget wider feine Erlöf ungspflicht, 
und gibt nicht Gott, ſondern dem Teufel Leib und 
Seele, welche Gottes find. B.14: Die Auferitehung 
iſt gegründet in Chrifti Auferftehung und foll ab— 
halten von aller Unzucht. Denn obgleich die Unreiz 
nen auch werden auferwedet werden, fo wird doch 
ihr Leib nicht verklärt fein. — V. 15: Schämet euch, 
ihr Ungüchtigen! Ihr befudelt nicht nur eure Leiber, 
fondern auch Chrifti Glieder. Wird's nicht einmal 
heißen: Weg, weg mit deu Unflaty! — V. 17: 
Chriſtus und der Gläubige find auf's innigfte ver⸗ 
einige, fo daß ſie als eine Berfon geachtet werden. 
An ſolcher geiftlichen Vereinigung hindert den Glaͤu⸗ 
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bigen die Che nicht (1 Mof. 5, 22), die ja ein Bild 
ſolcher geiftficen Vermählung iſt (Hof. 2,195 Hobel. 
4,9; Eph. 5, 30 ff). Aber mit einer Hure ein Leib 
werden, macht uns untüchtig, mit Chrifto ein Geiſt 
zu werden. — V. 18 (Hed.): Die Hurerei allein iſt's, 
welche den ganzen Leib zur Schandthat verpflichtet 
und damit verunreinigt, mehr als alles Andere. Die 
Voͤllerei dürfen nicht alle Gliedmaßen entgelten, auch 
ift Speife und Trank, damit man fündiget, fein 
Glied des Leibs. — Andere Sünden werden begangen 
an des Nächiten Leib (tödten), Gut (ftehlen), Ehre 
(falſch Zeugniß reden); die Surerei wird an ung 
mit dem eigenen Leibe begangen. — 2. 19: Inner: 
liche Herrlichkeit der Gläubigen, daß Gott felbft in 
ihnen wohnt und wandelt (Bf. 132, 14). — 2. 20: 
Das theure und unvergängliche Löſegeld des Blutes 
Chriſti für das menschliche Gefchlecht verdient eine 
Dargebung des Leibes und der Seele zum heiligen 
Dienite des Herrn. 

Berlenburger Bibel, 3. 12: Man fragt 
nur immer: ob's erlaubt fei? das ift gefährlich; aber 
nicht, ob ſichs auch gezieme? oder man eben müffe ? 
— Den Chriften iſt mehr erlaubt, als ihr meinet; 
aber fie nehmen fih in Acht. Chriften find nicht 
blind; fie ſehen wohl, daß fie in Ehrifto über Alles 
erhoben find; aber fie fehen zu, wie fie Alles ge: 
brauchen, und find Eug, wie die Schlangen, bei 
ihrer Zaubeneinfalt. — Die Freiheit ift eine göttliche 
Eigenschaft; aber fie kann nicht ohne göttliche Art 
bejefjen werden. — Die Macht an Kreaturen haben 
wir nur in Gott und Ehrifto. Die Chriften find 
rechte Könige. — Wenn du im Stand bift, daß dich 
nichts gefangen nimmt, fo haft du alle Macht. Die 
Freiheit ift ein göttlich Kleinod; aber e8 muß auch 
Freiheit bleiben, dag man fich nicht in die Sache laſſe 
einflechten. Der Menſch fpricht: ich bin ein Herr 
über die Kreatur. Sa, fei es nur, und werde nicht 
ein Sklav darüber. Bon der Sache fann man wohl 
fagen: Das iſt gut. Aber wie biſt du? Kann es 
dich nicht gefangen nehmen? — 3.13: Darin ift 
eine edle Probe, daß Chriftus fih uns fo ergeben 
bat, daß es heißt: Der Herr fei für den Leib. Wer 
nun feinen Leib recht ehret, zu dem thut fich der 
Herr. — Der zerreißet. die Ketten göttlicher Drd- 
nung, der feinen Zeib mißbraucht. — Im Anfang 
warıder Leib nicht der Unreinigfeit gewidmet; jetzt 
aber und wie er nun ift, ziehet er dahin. -Das folget 
aber nicht: was mich ziehet, dem muß ich, wie ein 
Ochs, folgen. — 3.14: Wer im Glauben auf diefe 
Seligfeit feines Leib? wartet, fann der wohl durch 
uureine Zuft fih um folhe Hoffnung bringen? — 
B. 15: GChrifti Glieder find die Gläubigen felbit, 
alfo auch Alles, was ihr ift. Hurerei ift eine große 
Sünde: der Hure ſchenken und hingeben, was Jeſu 
ift. — Ueberhaupt, wenn ein Chrift fih der Welt 
und Kreatur ergibt, jo entzieht er fich dem Herrn 
Jeſu. Wer fündigt, nimmt die Kraft, die ihm Gott 
gegeben, und opfert fie einem Andern auf. — Aber 
im Winkel ſich ſetzen und fpefuliren, macht die Sache 
nicht aus. Man muß beten, fampfen, fich die heilige 
Riebe des Erlöfers voritellen. — 3.17: Ein Seit, 
— Wollen, wa8 Gott will, das ift Gott ſchon gleiches 
Weſens fein; ihm ift das Wefen und Wollen einer: 
lei. (Der b. Bernhard.) — Dieſe Vereinigung wird 
allein im Innerften des Gemüths erlernt und erlangt. 
Haben wir nun Luft, mit Chrifto zu fein, fo lafjet 
ung dem Herrn, und nicht der Hure, anhangen, mit 
Gott wandeln und dem Lamme folgen, wo es _hin- 
gehet; in Gott bleiben, daß Herz, Muth, Sinn 











und alle Kräfte in Gott hineingehen, und aus ihrer 
Gigenheit und falfhen Freiheit in die Gigenfchaft 
Gottes eindringen. Sp findet Gott den Menfchen 
wieder, der ihn verlaffen hatte, und wohnt da, als 
in feinem Tempel. — V. 18: Das ift zugleich ein 
Unterricht, wie man fid) zu retten habe: die Gelegen- 
heit meiden, fich nicht in Gefahr geben, fich nicht fo 
ftark dünken, fich losreißen, wie Joſeph Tief. — 
2. 19: Gin Gläubiger ift nicht fein eigen, fondern 
Gottes Knecht, der feines Herrn Befehl erwartet und 
ausrichtet. Wo möchte wohl eine größere Seligkeit 
in diefem Leben noch genoffen werden, ala eben darin, 
daß man Gott ganz und gar eigen fein fann? Er 
mug wohl für die forgen und die ſchützen, die ihm 
angehören und nicht mehr ihr felbit find. So feid 
denn in feinem Stücde mehr euer felbit, auf daß er 
felbit ganz der eure fei. — ®. 20: Chriftus hat den 
ganzen Menfchen erkauft; durch fein unbeflecktes 
Opfer follen wir auch den Leib heiligen laſſen. Nach 
dem eriten Urfprung ift der Menſch Wohnung und 
eigenes Gut der Gottheit, und dann ift er auf's neue 
in der Erlöfung fo theuer erfauft. Darum jollen die 
Menfchen Gott fich winmen; und zu dem Ende follen 
wir und reinigen von aller Befleckung des Fleifches 
und des Geiftes (2 Kor. 7, 1). 

Nieger, 2. 12: Inter dem Mißbrauch der 
Freiheit wird man am meiften gefangen genommen. 
Freiheit ift, wo ich nicht nur etwas gebrauchen, fonz 
dern ed auch Leicht miſſen kann. — V. 13: Wer mit 
jedem Bilfen auch etwas vom Urtheil des Todes, 
darumter Alles liegt, in fich nimmt, dem wird alle 
hierin zu genießende Luft als das Geringfte vorkom— 
men, und er wird fich auf die Macht darin fo wenig 
einbilden, al8 auf ein Henkermahl. — Durch den von 
Gottes Finger in die Herzen gemachten Eindruck der 
Schamhaftigkeit und des Verlangens nad) der erften 
Unſchuld werden wir Traftig erwecket, die in ver 
Gnade Ehrifti angebotene Kraft zur Bewahrung des 
Leibes und feiner Glieder wohl anzuwenden, und fie 
dadurch zum Dienft der Gerechtigkeit und in die Frucht 
der Heiligung zu bringen; aber auch dafür zu ge 
nießen, daß der Herr auch dem Leibe gehört, die 
Fürforge, Liebe und Gnade Gottes in Chrifto Jeſu 
auch über ihn fich eritreckt, und feine Heiligung durch 
feinen Geift, ja feine Verherrfihung in der Auf 
erftehung bewirkt. — 3. 14: Die Freiheit, feinen 
Leib der Hurerei zu geben und die Hoffnung der Auf 
erftehung zum eben kann im Herzen nicht neben ein- 
ander beſtehen; jene Dornen treiben diefen Samen 
ab, und durch rohen Mißbrauch feines Leibes bringt 
man fic um den Genuß manches verborgenen Manna, 
der auch für den Leib der Heiligen im ewigen Leben 
fich finden wird. ®. 15 u. 16: Unſere Leiber find 
Chriſti Glieder, indem von dem Haupt Chrifto auch 
über fie eben, Luft, Kraft, Gott und der Gerechtigkeit 
zu dienen, Regierung feines Geiftes, Hoffnung, Be 
gierde, den Sinn Chriftt auch im Wandel auszu— 
drücken, ausfließt. Wo man aber diefe Glieder ihrem 
rechtmäßigen Herrn und Haupt entzieht und damit 
auch den aus folcher Gemeinschaft fließenden Genuß, 
Friede und Freude im heil. Geift unterbricht, ja dar 
übergaran eine Hure oder einen Hurer geräth, fo gibt 
das eine folche Verbindung und Gefangenfchaft ab, 
daß ein Theil des andern Glieder in feinen Dienft 
fordern und ziehen, wenigftens mit feinen Unreinig- 
keiten und Entzündungen anſtecken kann, wie wenn 
fie fein eigen wären. — Was nach der Ordnung 
Gottes nur in der rechtmäßigen Che gefchehen follte, 
das gefchieht durch Anhangen an der Hure auch, und 
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war fo, daß es in dem Leib und deſſen Gliedern 
on binterfäßt, die einem bis auf Die Auf 
erftehung des Gerichts nachgehen können. — V. 17: 
Durch Anhängen an die Kreaturen und die darin 
efuchte Ergoͤhung wird der Menfch fleifchlich, durch 
Anhangen an den Schöpfer geiftlich. Mer nicht im 
Anhangen feines Herzens mit Liebe, Treue, Halten 
an der angebotnen Hoffnung, Regiment über feinen 
Reib und Glieder feit tft und wird, verfäumt das 
Heranwachfen zu einerfei Sinn und Willen, das 
Grneuertwerden nach dem Bilde Gottes, den Genuß 
feiner Inwohnung, und was noch weiter in der 
Ewigkeit daran hangt. — V. 18: Je tiefer der Zun⸗ 
der der Luft in einem Seven felbft liegt, je mehr Anz 
derer Exempel, Hoffnung, daß e3 verborgen und un- 
aeftraft bleibe, vom Menfchenwig aufgebrachte Ent: 


ſchuldigungen daran aufblafen, je nöthiger wird eine, 


ſolche Wächterftimme: Fliehet die Hurerei !—®. 19f. : 
Ein Tempel iſt Gott und feinem Dienfte geweiht, 
und auch hinwiederum von Gott mit manchen Gr: 
weilungen feiner Gnade ausgezeichnet. Welch ein 
Troſt, wenn man feinen Xeib als von Gottes Hand 
gebauet und bereitet, mit Chrifti Blut erfauft, bei ver 
Zaufe zum Gigenthum Gottes und Chrifti ein: 
geweihet, durch Des Teufels Neid nur gar zu oft von 
allerlei fremden Kräften angegriffen und überwältigt, 
von der Macht der Gnade aber Doch wieder ergriffen 
und zur Inwohnung feines Geiftes würdig gemacht, 
anfehen und glauben darf! — 68 ift ein einziges 
Werk Gottes, worunfer er ſich Geift und Leib zu— 
eignet. Wer den Leib ihm und dem Dienft der Ge: 
techtigfeit entzieht, hat iym gewiß Geift und Herz nicht 
gegeben. — Ad was wird e3 fein, den himmlifchen 

eib tragen, in welchem Feine böfe Luſt mehr wohnt! 





Heubner, 8.12: Die Lehre von der chriftlichen 
Freiheit kann nicht ärger verdreht werden, als wenn 
fie auf Fleifchesluft angewendet wird. Die Regel für 
ihren Gebrauch tft, vb etwas mit der —— — 
mich ſelbſt und den Nächſten beftebt. Der Chriſt ſoll 
ſich durch nichts feffeln laffen. Keiner Luft anzuhäns 
gen, das ift wahre Freiheit. — V. 13: Gott hat und 
den Leib zu heiligen Abfichten gegeben; feine Glieder 
und Kräfte find gleichfam ein Abbild der göttlichen 
Schöyferfraft. Alles an ung foll dem Dienfte Gottes 
geweiht fein. — Der Herr ift auch dem Leibe Erlöſer 
geworden, indem er ihn vom ewigen Zode befreit 
und feine Wiederbelebung erworben hat. — ®. 14: 
Die Auferftehung des Leibes fol und felbit gegen uns 
fern Leib eine gewiffe Achtung einflögen, daß wir 
ihn derfelben würdig gebrauchen. — V. 15: Jeder 
Chriſt ift ein Glied Chrifti. Diefe heilige Verbin— 
dung verftärft den Gedanken der Schande der Un— 
zucht. — V. 16: Hurerei ift Vereinigung mit einer 
Hure, mit etwas Unreinem, alfo Abfonderung von 
Chriſto. Der Menfch wird das, womit er ſich ver: 
einigt, durch Affimilation. — V. 18: Hurerei ift eine 
direkte Verfündigung gegen ung felbit, wir entweihen 
durch fie unfere Perſoͤnlichkeit. — V. 19: Der Leib, 
vom Geifte Gottes bewohnt, fol Heilig gebraucht 
werden. Das Chriſtenthum heiligt auch das leibliche 
Leben. — V. 20: Gott hat es fich feinen Sohn foften 
faffen, und Chriftus hat Alles für und dahin ge- 

eben. Das Ueberdenfen der Größe feines Leidens 
iot und dankbar machen. Der Ernit der Heiligung 
fließt aus dem lebendigen Glauben an die Erlöfung, 
Da an ihren theuren Grund, ald an ihre Widh- 
igkeit. 


XIII. 
Weiſungen in Bezug auf die Ehe. 
Kap. 7. 
A. Relative Nothwendigkeit der De 2 wirklichen ehelichen Gemeinfdaft. 


1 In Anſehung deſſen aber, 
2 Menſchen gut, daß er kein Weib berühre. 
3 ſein eigenes Weib, 
4Mann die Pflicht?), 
nicht Gewalt über den 
5hat nicht Gewalt über 


deögleichen aber auch 
eigenen Leib, fondern 


was ihr mir!) gefchrießen Habt, 


[lage ih]: es ift einem 


*MWegen der Hurereien aber habe ein Jeglicher 
und eine Jegliche habe ihren eigenen Mann. 


*Dem Meibe leifte der 
dad Weib dem Manne. *Das Weib bat 
der Mann; desgleichen aber auch der Mann 


den eigenen Leib, fondern dag Weib. *Entziehe ſich nicht Eines 


dem Andern, es fei denn etwa aus Deider Bewilligung auf eine Zeit, daß ihr dem 


Gebet?) euch widmet und euch wieder 
6 verſuche eurer Unenthaltfamfeit wegen. 
7 weife. *Ich mwünfche aber®), 

bat eine eigene Gabe 


B. Vorſchriften, 
heirathete in Bezug auf Vortf 


Ihleiben, wie ih. *Wenn fie 


1) Moı don Tifhendorf gehrihen nah) B. O. u. a. 
2) Opel nad weit überwiegenden Zeugen. Die 
unrichtiges, fei es im Ausdruck (ftatt gu sTnTa), oder 
e ie Tn De xal 7 e00EvgN), ‘ 
ec, OVVEOYEO de } 
a (oder Ovv£oynoe) 
6) Rec. Os uev-ög de, 


— Gloſſem. 


zuſammenthut“), damit nicht der Satan euch 
*Dies aber 


daß alle Menfchen feien, wie i un]; 
RR en ns f e ich felbft [bin]; aber Jeder 


a. für Unverheirathete in Bezug auf Chefihwerden, b. 
; egung oder Aufgeben der Ehe, 
Ich fage aber den Unverheivatheten und den Witwen: 


fage ich aus Vergunft, nicht befehls— 


der Andere fo9). 


für Ber» 
(8. 8—16.) 


ed ift ihnen gut, wenn fte 


aber nicht enthaltfam find, jollen fie heirathen; denn es 


Rec. Opeilousvnv ev i 

79 EVVOorav, ein altes Gloffem, und zwar ein 
aus Mißverſtändniß. 
ein alter asketiſcher Zuſatz. 


dem Sinne nach paſſend, aber ſchwacher bezeugt. 
beſſer bezeugt 0-0. Jenes in der fpäteren Gräzität, 


ne ee EEE 


7,140. Der erfte Brief an die Korinther. 105 


ift beſſer heirathen, als Brunft leiden. *Den Verheiratheten aber gebiete nicht ich, fon=10 
dern der Herr, daß ein Weib vom Manne fich nicht ſcheide!) *Chat fie ſich aber fchon 11 
getrennt, jo bleibe ſie unverheirathet, oder verfühne fi) mit dem Manne) und ein Mann 
dad Weib nicht entlaffe. *Den Uebrigen aber fage ich?), nicht ver Herr: wenn ein 12 
Bruder ein ungläubiges Weib hat und diefe?) läßt es ihr gefallen, bei ihm zu wohnen, 
fo entlafje er fie nicht, *und ein Weib, welches einen ungläubigen Mann hat und die 13 
fer?) läßt es fich gefallen, bei ihr zu wohnen, gebe den Mann?) nicht auf. *Denn 14 
geheiligt ift der ungläußige Mann im Weihe und gebeiligt ift das ungläubige Weib in 
dem Bruder?); fonft find ja eure Kinder unrein, nun aber find fie heilig. *Wenn aber 15 
der Ungläubige fich fcheidet, fo mag er fich ſcheiden; der Bruder oder die Schwefter ift 
nicht gebunden in foldhen Fällen; in Frieven aber hat euch®) Gott berufen. *Denn 16 
was weißt du, o Weib, ob du den Mann felig machen wirft? oder was weißt du, o 
Mann, ob du das Weib felig machen wirft? 


©. Allgemeine Weijung, in der Lebensftellung zu bleiben, in der man berufen 
worden ift. (B. 17—24.) 

Uebrigend [do] wandle ein Seglicher fo, wie der Herr?) es ihm zugetheilt, wie 17 
Gott?) ihn berufen hat. Und alfo verordne ich's in allen Gemeinden. *Ift Jemand 18 
bejhnitten berufen worden, fo ziehe er Feine Vorhaut; ift Einer in der Vorhaut beru- 
fen, jo laſſe er fich nicht befchneiden. *Denn die Befchneivung iſt nichts und die Vor- 19 
baut ift nichts, fondern Halten der Gebote Gottes. *Ein Seglicher in der Berufung, 20 
durch welche er berufen worden ift, darin bleibe er. *Biſt du ald Knecht berufen wor- 21 
den, fo las dich’3 nicht befümmern, fonvdern wenn du auch frei werden Fannft, mache 
vielmehr Gebrauch davon. *Denn wer im Herrn berufen worden ift als Knecht, ift ein 22 
Öefreiter des Herrn; desgleichen wer als Freier berufen worden ift, ift ein Knecht Chriſti. 
*Ihr feid erfauft worden um einen Preis; werdet nicht der Menfchen Knechte. *Ein 23 
Seglicher, worin er berufen worden ift, Brüder, darin bleibe er bei Gott. 2 





D. Xpoftolifher Rath in Bezug auf das Xedigbleiben; a. für Unverheirathete 
überhaupt, b. für Jungfrauen und deren Bäter, c, für Witwen (B. 25—40,) 
Megen der Iungfrauen aber habe ich fein Gebot des Herrn, gebe aber ein Gut- 55 
achten, als der Barmherzigkeit erlangt hat vom Herrn, glaubwürdig zu fein. *So meine 26 
ich nun, dies fei gut um der eintretenden Noth willen, daß es einem Menfchen gut fei, 
alfo zu fein. *Bift du gebunden an ein Weib, fo fuche nicht, los zu werben; bift du 27 
aber 108 von einem Weibe, fo fuche fein Weit. *Wenn du aber auch geheirathet haft), 28 
fo Haft du nicht gefündiget, und wenn die Jungfrau gebeirathet hat, fo Hat fle nicht 
gefündiget; folche werden aber Trübfal Haben für das Fleiſch, ich aber ſchone euer. 
*Das aber fage ih, Brüder, dad der Zeitlauf fortan verkürzt if?), damit auch Die, 29 
die Weiber haben, feien, als hätten ſte feine, und die da meinen, ald weineten fie nicht, 
*und die fich freuen, als freueten fie fich nicht, und die da Kandel treiben, ald behielten 30 
fie nicht, *und die diefe Welt brauchen '0), als gebrauchten fie nicht; denn die Geftalt 34 
diefer Welt vergehet. *Ich will aber, daß ihr ohne Sorgen feiet. Wer ledig ift, forget, go 
was des Herrn ift, wie er dem Herrn gefallen möge! '); *der DVerheirathete aber forget, 33 
was der Welt ift, wie er dem Weibe gefallen möge!!). *&etheilt ift auch dad Weib 34 


1) KwgıoFHvar, Lahmann; zwoiseoFar mit guten Zeugen, aber wohl durch dgsevas veranlaßt. 

2) Rec, Ey Aeyw. Die älteften Zeugen AEyw Ey. * 

3) ÄAUTN-00ToS. Rec. aUTN-avTOS 00TOS; beſſer bezeugt aVrn nad) lat. Verſionen u. a. 

4) Rec. @VTOV, conform mit B. 11. Für T0v dvdoa großes Uebergewicht der Zeugen. 

5) AdeAp® nad) den beiten und Äfteften Zeugen; Rec. avdol Gloffem. 

6) Rec., Lachmann nuäs mit bedeutenden Zeugen; vuas innerlich wahrſcheinlicher. 

7) Rec. umgefehrt J'eos, #VOLOS mit viel ſchwächerer Bezeugung. : ke 

8) yaunans, Rec. ynuns, conformirt dem Folgenden; jenes beſſer bezeugt. Andere: haßns NUDE — Gloſſem. 

9) Verſchiedene Lesarten EoTiv vor oder nad) TO A0ımtov, einige zweimal EoTiv Aoırrov mit und ohne TO. Die 
älteren Zeugen TO Aoımov Eotıv (f. exeg. Erlänt.). — 

10) Rec. TO n00u@ TOUTY, Correktur. Das Richtige: TOV X00U0V (ohne ToõTo), welches aus dem Folgenden 
entftanden). s e 

11) Ageoeı, Lachmann 080; weniger wahrfcheinlich, weil geläufiger. 
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und die Jungfrau‘): die ledig iſt, 


d am Geifte, die verheirathete aber forget, \ 
R4 h *Dies aber fage ich zu eurem eigenen Beften?); - 
fondern wegen des wohlanftändigen und ‚ungetheilt bei dem Herrn \ 
*Wenn aber $emand meint, unfchidlich zu handeln gegen feine 


35 gefallen möge. 
Schlinge überwerfe, 
36 verharrenden Wefens?). 


Jungfrau, falls ſte über die Blüthezeit hinaus ift, 


forget, was des Herrn ift, daß fle heilig fei am Leibe“ 


was der Welt ift, wie fie dem Manne 
nicht daß ich euch eine 


und es fo gefchehen muß, fo thue er, 


i ündigt nicht; ö i . Wer aber feſt ſteht in ſei— 
was er willens iſt; er ſündigt nicht; fie mögen heirathen f | 
. — Herzen, da keine Noth bei ihm hat, und er Macht bat feined eigenen Willens 
halber, und hat die befchloffen in feinem Kerzen, um?) zu bewahren feine eigene Jung= 


38 frau, der thut®) wohl. 


*Demnach thut, wer verheirathet?), wohl, und wers) nicht | 


i i ib i 9 lange ihr Dann lebt, wenn 
39 verheirathet, thut®) beffer. *Ein Weib ift ‚gebunden Ir fo ' 
aber ihr Mann entfchlafen ift, fo ift fie frei, ſich zu verheirathen, an wen fie will, nur 
40 in dem Herrn. *Gie ift aber feliger, wenn fie fo bleibt, nad) meiner Meinung; mic) 


pünfet aber, daß auch ich den Geift Gottes 


Eregetifde Erläuterungen. 


Bon Kap. an erffärt ſich der Apoftel über ſolche 
Fragen, worüber die Korinther in ihrem Schreiben 
an ihn fein apoftoliiches Gutachten fich ausgebeten. 
Zunächſt über Fragen, die Ehe betreffend. Dies 
lag wohl auch nad) der ernften Abmahnung von 
der nrogveia (6, 12 ff.) am nächften: nicht nur, weil 
es ſich auch hier um die geſchlechtlichen Berhältniffe 
handelte; jondern auch, weil die Herabjegung der 
Ehe, als eines Berhältniffes, welches nicht ohne 
Sitnde einzugehen und wo möglich wieder aufzır- 
löſen und deſſen finnlihe Bollziehung zu meiden 
fet (vergl. V. 28. 36. 10. 3 ff.), als eine Reaction 
gegen die in diefer Sphäre herrſchende Uufittlich- 
feit, welche in der moovera ihre Spike hatte, anzır- 
ſehen ift. Diefe Heraͤbſetzung der Ehe ift aber kei— 
neswegs mit Grotius aus philoſophiſchen Zeit- 
anfichten abzuleiten, da dieſe nicht auf das Sitt- 
liche, fondern auf die Sorgen und Gefahren der 
Che fic) bezogen. Eher fünnte man (mit Ofiander) 
einen Einfluß der damals anfgefommenen Abnei- 
gung gegen die Ehe annehmen; jedoch nur als ein 
untergeordnete Moment. Ob und in wiefern dieje 
Differenz mit dem Barteimefen in Zufammenhang 

- geftanden, ift zweifelhaft. Und wenn auch), jo hat 
man weder (mit Golohorn u. A.) an die Ehrifti- 
ſchen zu denfen, deven theofophiich-asfetifcher Char 


rakter ganz problematifch ift; noch (mit Schwegler) |h 


an effenijch- ebionitifche Chriften; deren Vorhanden? 
fein in Korinth eine unfichere Annahme ift; noch 
an Kephiiche, welche wielmehr im Hinblick auf ihren 
Hanptapoftel, ber felbft in der Ehe lebte (9, 5; 
Matth. 8, 14), und vom altteſtamentlich-jüdiſchen 
Standpunkt aus überhaupt, die Ehe hochſtellen 
mußten; ſondern am eheſten an Pauliſche, welche 
durch das Beiſpiel des Apoſtels, und durch Aeuße⸗ 
rungen, dergleichen auch hier vorkommen, und welche 


1) Manche Lesarten und Interpunktionen. 
2) Zuupogor, Rec. OvupEgov. 
3) Evnageögov beffer bezeugt ala 
4) Avrov ftark bezeugt, ift wohl urſprünglich. 
5) Tod vor 779819 laſſen 
6) Lachmann TTomoeı mit 
N) 0 &xyauiiov Tifhendorf, Meyer. 

Beugen, aber es it, doch wohl ein Gloffem 
8, Kai 0, rec. 6 Ö2. Senes urſprünglich, 
9) Rec, 264 aus Röm. 7, 2, 


N 








zwar gute Zeugen aus, aber übri 
guten, aber nicht hinreichenden Beugen. 


; \ 
Lachmaun u. A. Yyaulov anv TAagHEVoV Eavrod 


habe. 


von ihnen gemißdeutet und von ihrer Bedingtheit 
abgelöft wurden, zu einer überfpannten Werth- 
ſchätzung der Ehelofigfeit und Herabſetzung der 
Ehe veranlaßt werben fonnten; im Gegenſatz ſo— 
wohl gegen die heidniſche Unfittlichfeit, als gegen 
die jüdische Fleifchlichkeit in diefer Beziehung. Mit 
welcher Nüchternheit und Weisheit der Apoftel Die 
Sade behandelt, wird aus dem Weiteren erhellen. 
1. In Anfehung deſſen aber, was ihr mi; 
gejhrieben Habt — — und eine Jegliche habe 
ihren eigenen Maun. In B.1 ift eine Brachylo— 
gie, wie 11,16; Röm.11,18, Man fann fuppliren: 
fage ih, oder: ift meine Meinung, oder: wiſſet (e8 
ift gut). — Das yuvraızos un anteohaı hat Verf. 
diejes mit Nitdert früher von der Enthaltjamkeit 
in ber beftehenden Ehe verftanden; mo dann das 
&yeıv, DB. 2 ehelich im Befiß haben, wäre, alfo 
anf die Geſchlechtsgemeinſchaft in ihrer wirklichen 
Vollziehung zu beziehen, und V. 3—5 nur eine 
weitere Ausführung diefer Weifung. Das zalo» 
aber — fittlih jhön, dem zarteren Gefühl ent- 
Iprehend. Aber abgefehen von andern (ſachlichen) 
Gründen, führt ſowohl der ganze Contert, als auch 
derSprahgebraud (&4eı») auf die gewöhnliche Erffä- 
rung, wonach das anteodhaı yuwaızos die gefchlecht- 
lie Verbindung überhaupt (wie 1 Mof. 20, 6; 
Spr. 20, 29) bezeichnet, wovon die ebeliche eine 
Species ift, welche er in ®. 2 befonders hervor 
ebt. — are fteht nicht geradezu für avdgi, 
obwohl bier natürlich der Mann gemeint ift (wie 
Matth. 19, 3. 10). Bei xaA0r fragt 8 ſich, ob blos 
an Zweckmäßigkeit, Zuträglichkeit, oder die in ſei⸗ 
nem Nuten beruhende Vortrefflichkeit des Cölibats 
zu denfen ift, vergl. V. 26; oder ob der Ay. das 
ſittlich Schöne der Enthaltſamkeit im Sinne habe, 
Verfteht man dies velativ, fo folgt daraus nicht 
das: „malum est tangere« (Hieronymus); und 
der Werth der Ehe, wie er auch in biefem Context 


©. Exeget. Erläut. 
Für jenes die älteren Zeugen. 
die rec, EUTTOOGE g0ov. 


geus ſtark bezeugt, ift es auch leet. difficilior, 


» zwar mit bedeutenden 


dieſes durch den Gegenſatz veranlaßt. 
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geltend gemacht wird, bleibt unangetaftet, Bengel: 
„hoc congruit cum affectu cap. praeced. Conf. 
infra V, 7. 8. 26. 34. med. 35. fin. 40. Bonum, 
pulerum conveniens, ob libertatem et immuni- 
tatem a debito (8.3) et ob potestatem sui 
integram (B.4), quum e diverso tactus (V. 1) 
semper pudorem habeat comitem apud ca- 
stos“. — In 93.2 tritt dem idealen xudlo» das 
reale praktiſche Bedürfniß gegeniiber: ua de ras 
nogveios ?c. Der Plural. mogveiau deutet auf den 
in Korinth im Schwange gehenden vielfahen und 
anftäten Geſchlechtsverkehr (Bengel: vagas libidi- 
nes), insbejondere durch die Menge der käuflichen 
Hetären. Wegen diefes, für Eheloje befonders ver- 
ſuchlichen Umftands, zur Vermeidung der Verge- 
hungen diefer Art duch geordnete Befriedigung 
des Geſchlechtstriebs, jollte Feder feine eigene Ehe- 
frau baben, und ebenjo Jede ihren eigenen Diann. 
Das Eavrod und iöcos deutet auf ein feftes geord- 
netes monogamijches Verhältniß. Der Imperativ 
24er aber ift nicht permijfiv zu nehmen, ſowohl 
wegen der Analogie mit denfolgenden Smperativen, 
als wegen der Beziehung zu dia Tas ogveias. 
Steht es aber in gebietendem Sinne, fo ift natür- 
li das &xaoros und &xaorn auf diejenigen zu be- 
ſchränken, welche die Gabe der Enthaltfamfeit nicht 
ben (vergl. 3. 7. 36. 37). Hier tritt nun aller- 
ings eine niedrigere Betrachtungsweiſe der Ehe, 
als temperamentum continentiae, hervor. Dieſe 
dem vorliegenden Bedürfniß entiprechende pädago- 
giſch-praktiſche Auffaffung ſchließt aber Die ideale 
— Eph. 5, 29 ff. — nicht aus. 

2. Dem Weibe Ieifte der Mann die Pflicht 
— — damit euch der Satan nicht verjuche eurer 
Unenthaltjamfeit wegen. Damit die B.2 ertheilte 
Weijung ihren Zwed erreiche, fo dringt er, viel- 
leicht veranlaßt durch das korinthiſche Schreiben, 
welches, auf Neigung zu ascetijher Verirrung in 
diejer Beziehung oder auf Borhandenfein derjelben 
binwies, auf Vollftändigfeit des ehelichen Lebens, 
Mit oyeıhn kann daher nicht die Gattenliebe, die 
Sperhousvn evvora der Rec., fondern nur das de- 
bitum tori gemeint jein, Daß die ehelihe Beimoh- 
rung unter den Gefihtepunft der Pflicht geftellt 
wird, gehört zur höheren ethiichen Auffafjung der 
Sache. — Dies wird fofort näher begründet, aber 
mit Weglaffung des yoo. Jeder Theil ſoll dem an- 
dern die Opee)n leiften; denn Das ehelihe Berhält- 
niß ſchließt das in fih, daß die Gewährung oder 
Berjagung nicht in dem Belieben des Einen und 
des Andern liegt, daß jeder Theil eine rechtliche 
Gemalt über den Leib des Andern, einen Anſpruch 
auf den geihlechtlihen Genuß deſſelben hat; eine 
Gegenjeitigfeit, wodurch allein Die Ehe ihren vollen 
monogamiſchen Charakter erhält und behauptet. Zu 
ahh 0 avno iſt zu ſuppliren: 2£ovodar Eye Toü 
couaros avıns und ebenjo im Folgenden. — 
EEovora&sı — idilov. Bengel: elegans paradoxon. 
— Auf die 2fovoia geht nun Das um amooreoeire, 
B.5. Uebrigens fommt es auf daffelbe hinaus, ob 
man rs 2£ovaias (Tadıns), oder Tod awuarog, 
oder ı7s opeılms hinzudenft. Gemeint ift eine 
einjeitige, eigenmächtige Entziehung des ehelichen 
Umgangs. In ei um av se. anootegnre liegt 
eine Beſchränkung diejer Abmahnung: „wenn ihr 
nicht etwa ſolches thut“. — Diefe aber unterliegt 
zunächſt der Bedingung, daß beide Ehegatten da— 
mit einverftanden find, aljo das beiberjeitige Recht 
(8. 4) gewahrt iſt. — & ayupwvov aus Ueberein- 








kunft (Uebereinftimmung). Sodann aber fol eine. 
jolche Uebereinkunft ihre zeitliche Schranke haben. 

7005 xaıoov, was zwar eine angemefjene, gelegene, 

folde Enthaltung empfehlende Zeit bezeichnen 

fönnte, jo daß auch hierin nicht blos fubjeftives 

Belieben walten follte; aber nad) dem fpäteren 

Sprachgebrauch auch von einer Zeitfrift, einer be— 

ftimmten Zeit verftanden werben kann. Und hiefitr 

ſpricht Die Zweckbeſtimmung in ihrem ganzen Um- 

fang. Zunächft weift ev auf die religiöfe Mebung 

bin, wofür fie Zeit und Ruhe gewinnen follten: 

iva ogohaonte (Oder agoAafnte) N nöooevygN, da⸗ 

mit ihr dem Gebet eure Zeit und Muße widmen, 

euch frei hingeben möget, ungeftört durch Sinnen . 
luſt, durch Erregung diejes mächtigen Triebe, — 
Solche außerordentliche, längere Zeit fortgejeßte 
Gebetsübungen waren in jpäteren Zeiten fiir be= 
jondere feftliche Zeiten angeordnet, verbunden mit 
Vaften (daher die Rec.); in dieſe Periode mögen 
Anfänge davon zu feßen fein, welche noch den Cha- 
tafter der Freiwilligkeit und einer frei fich bilden- 
den Sitte an fih trugen. — Daß der Geſchlechts— 
umgang zu heiliger eier, zu frommen Hebungen 
fi nicht ſchicke, war auf teſtamentiſchem (2 Miof. 
19,15) wie außerteftamentiihem Gebiet angenom= 
men. — Der folgende Sab: xal alın Eri To 
avro nre zeigt euphemiftiich die Wiederanfnüpfung 
des ehelichen Umgangs an (eigentlich: „und wieder 
zufammen feiet" — Erri To avro prägnant — zu— 
jammen fommet und demnach zujammen feiet). — 
Die Abhängigkeit des 7re von iva hat etwas Auf- 
fallendes, daher die Bar. avveogerFe (Imperat.); 
fie hat aber Doch guten Grund, Die Beihränfung 
der Enthaltung auf eine beftimmte Zeitfrift ſchließt 
Beides in fih, daß fie Muße haben mögen zum 
Gebet und daß fte fi Dann wieder ehelid) vereini— 
gen follen. Den Zwed dieſer Anweifung gibt er 
an mit iva um neıgaön — droasiav vuov. Cr 
meint das Hineingerathen in das, wogegen eben 
die Ehe verwahren jollte, in Die moovstau, wozu der 
Grund vorlag in ihrer Unenthaltfamfeit, in ihrem 
Mangel an Macht über die finnliche Luft, der ja, 
wie aus den korinthiſchen Zuftänden überhaupt, jo 
insbejondere aus dem Berheirathetjein, als einer 
Folge des Nichtvorhandenſeins des zaoısua Eyroa- 
reias (vergl, 3. 7) mit gutem Rechte erſchloſſen 
werden fonnte, — Diefes Hineingeriffenmerben in 
fündlihe Ausſchweifung ftellt aber der Apoftel dar 
als ein rergabeıw won Seiten des Satan; mas 
feine bloße Redeweiſe ift (alles Böfe dem Satan 
zugefchrieben), noch auch blos auf heidniſche Ver— 
lockung zu Ausſchweifungen geht (Satan — Hei— 
den, als Feinde des Chriſtenthums), ſondern nach 
der ganzen Schriftlehre, namentlich der pauliniſchen, 
auf die Wirkſamkeit eines wirklich exiſtirenden und 
auf Verführung der Gott angehörigen Menſchen 
ausgehenden widergöttlichen Geiſtes ſich bezieht, 
der eben daher auch 6 neioa&o» genannt wird 
(Matth. 4, 35 1Theſſ. 3, 5). Das mergageıv aber, 
in fofern e8 won dieſem Geift der Bosheit ausgeht, 
ift = auf die Probe ftellen, in der Vorausſetzung 
der Unlauterfeit oder finnlihen Schwäche u. bergl., 
oder in der Hoffnung eines für fie ſchlimmen Er- 
folgs auf Grund der Wahrnehmung ihrer unfitt- 
lichen Dispofition, jedenfalls in der Abficht, fie als 
unlautere, unfromme, unfittliche Menſchen zu er- 
weiſen, fie zu Falle zu bringen, und an ihnen Gott, 
Chriftum zu Schanden zu machen, in der Gemeinde 
Aergerniß anzurichten, Schmach über fie herbeizu- 
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ihren, ihre Ausbreitung zu hemmen, fie extenfiv 
* intenfio zu ſchwaͤchen, vgl. Hiob 1.2; 2 Kor. 
2,11. a. — Das meipabeww ift dem Sinne nad) 
— reizen zur Sünde, und zwar mit dem beabjich- 
tigten Erfolg, alfo — verführen (vgl. Jaf. 1, 13ff.; 
Gal. 6, 1; Offenb. 2, 10; 3, 10). — Die axgaoia 
aber — Nichtvermifhung (in gejchlechtlicher Bezie- 
hung) zu nehmen, von »eoavvum abgeleitet, ift 
eine philologiſche Fiction Rückerts, ſchon darum 
unmöglich, weil xegavvuua nie = wiyvyua in 
diefer Bedeutung vorfommt. Das subst. asoaaia 
von zegavvvuc ift — ſchlechte Miſchung, 3. B. Der 
Luft; unfer axgasia (auch Matth. 23, 25) hängt 
mit axgarns zufammen und ift— angareıa Öegen- 
fat von Eyxgareın. — 

3. Dies aber ſage ich aus Vergunſt, nicht be— 
fehlsweiſe. zodro geht weder auf das Folgende, 
3.8 ff. (ſchon wegen V. 7), nody auf B.2 ff., wo 
denn Die Imperative, V. 2 ff., conceffiv zu nehmen 
wären, während doch V. 3 eine Berpflihtung ent- 
hält; noch blos auf den Sat: zul adır erl To 
adro ne, jondern auf B. 5 im Ganzen. Diefe Be- 
ſchränkung des arrooreosiv alAmkovs will er nicht 
als Befehl angefehen wiſſen, fo daß fonftige oder 
längere Enthaltungen, 2x ouupovov, nicht ftattfin- 
den dürften. zara ovyyvaumv, vermöge einer 
Nachſicht, einer Nachgiebigfeit gegen eure Schwäche, 
euren Mangel an der Gabe der Enthaltfamteit. 

4. Ich wünſche aber, daß alle Menſchen feien, 
wie ich jelbit — — der Eine jo, der Andere fo, 
Daß er zu jener Beihränfung nicht befehlsmeife 
fie habe auffordern wollen, das begründet er num 
durch Hinweiſung auf feine perfünliche Gefinnung 
in Bezug auf &yrgareıa. Diefe Auffafjung des 
Zufammenhangs veranlaßte die Lesart yao; fie 
verträgt ſich aber auch mit dem beffer bezeugten d2, 
wenn man es (mit Meyer) jo nimmt: nicht befehls⸗ 
weiſe fage ich dies; ich wünſche vielmehr, daß 
alle Menſchen die Gabe völliger Enthaltung haben 
möchten, wie ic) ſelbſt, jo daß der Eheftand über- 
flüfftg würde. Das mavras dvdowmovs auf die 
Ehriften zu beichränfen, ift unzuͤläſſig. Diefen 
weitgreifenden Wunſch Spricht er wohl aus im Hin- 
blid auf die Nähe der Paruſie, wo die Menfchheit 
engelähnfich fein wird, fo daß das Freien und Sich— 
freienlaffen aufhört. (Matth. 22, 3) vgl. Dfian- 
der. Das xad bei den Griechen in Vergleihunge- 
fügen, im Deutjchen nicht wiederzugeben. Eben fo 
in xy B.8. — Mit dem zweiten Gliede: dAla 
ecugros —0 Me ovrwg beleuchtet er das zar« avy- 
yvounvd.6. Mit ala führt er ein, was der Ver— 
wirklichung feines Wunſches entgegenſteht. Die 
individuelle Beſchaffenheit, vermoͤge deren nicht 
Jedem die Tüchtigkeit zur Enthaltung von Gott 
verliehen ift. Bei gaoıoua fteht in Frage, ob eine 
Natur- oder Gnadengabe gemeint fei, ob in Rüd- 
fiht auf ravras av owrovg an eine durch göttliche 
Huld verliehene natürliche Tüchtigkeit oder Fähig⸗ 
keit zu denken ſei, wie ſie auch außerhalb des Be- 
reichs der Wirkſamkeit der Erlöfung (der Gnade) 
vorhanden ift (Meyer), oder ob der Apoftel eine 
innerhalb dieſes Bereichs von Gott gegebene Fähig- 
feit im Sinne habe, aljo eine, im wirklichen Zus 
fammenhang mit der Erlöfungskraft begründete 
eine eigentliche Gnadengabe, welche aber immer. 
hin an eine natürliche Dispofition, Temperament 
2c. ſich anfnüpfen kann. Fur die lehtete Auffaſſung 
—— der ſonſtige durchgaͤngige Gebrauch des Wor- 

es in biefem Briefe (1, 7; 8, 12), und im N, X. 








itberhaupt. Und obwohl mavras avd'gamovs all» | 
gemein zu faffen ift, jo hat der Apoftel es doch bie: 
mit Gemeindegliedern zu thun, und folde hat er 
auch bei &xaoros und yagıoua im Auge. BengelzZ 
Quod in homine naturali est naturalis habitus, 
id in sanctis fit donum. Charisma h.l. est 
totus habitus animae et corporis apud christia- 
nos, quatenus v. gr. conjugium aut coelibatus” 
ei magis convenit, cum actionibus utrique sta- 
tui cohaerentibus, secundum praecepta Dei. In 
statu autem involuntario eertius auxilium gra- 
tiee apud pios. — Das id1ov wird noch erläutert 
durch 0 uev ouros, 0 dE oürws, was entweder alle” 
gemein gehalten werben kann, oder beftimmter auf 
das Vorliegende bezogen, d. h. auf die Enthaltfam- 
feit und Ehelofigfeit und auf den Eheſtand. per 
diefe Anwendung führt der Contert hin, fo daß 
aljo das zweite auf die Tüchtigkeit des Chriften zur 
Ehe, zur Conftituirung und Regierung eines Fa⸗ 
milienlebens ſich bezieht. , \ 

5. Ich fage aber den Unverheiratheten und den 
Witwen — — befier heirathen, als Brunit lei 
den. Bon dem 9. 7 Ausgefprodenen madht er 
nun die Anwendung auf die Unverheiratheten, aus 
denen er noch die Witwen bejonders herworbebt 
(„und namentlih den W.“), fo daß ayanoı ganz all» 
gemein zu nehmen ift von Unverheiratheten beider 
Geſchlechter. — Der Nachdruck liegt nicht auf aya- 
uoı (Uebergang von den Verheiratheten auf Diefe), 
jondern auf Aeyo, anders V. 10 (Stellung der 
Worte), — zalov wie B. 1 usivworv os zay@ eis 
gentlich geblieben fein werden, wie ich geblieben bin 
— nämlid: ayauoı. Daß Baulus Witwer gemejen, 
ift auf feine Weife angedeutet. — Im Hinblid auf 
das id1ov zagıoua (B.T) erflärt er aber, daß diefer 
fein Ausſpruch nicht unbedingt zu verftehen jet: 
wenn fie das gamona Eyroareias nit haben, wie 
er, wenn fie unenthaltjam jeien (ein Begriff), fo 
jollen fie heivathen. Das Eyaoarevew — Eyroarn 
eivaı — feiner felbft mächtig, zunächſt in Bezug 
auf den Gejchlehtstrieb, ein Wort der fpätern 
Gräzität. — nvoosodhe:, Bezeihnung der pein- 
hen Aufgeregtheit in Folge des unbefriebigten 
Triebs, der num wie ein Feuer im Organismus 
brennt, und den Menſchen wenigftens innerlich übers 
wältigt, oder doch hemmt, ftört, ſchwächt. In x0810- 
co» liegt nicht eine Herabfegung des Eheftandes, als 
des Heineren Uebels, fondern der Gegenjat eines 
in dieſem Falle fittlich zuträglichen und ſündloſen 
Verhältniſſes (V. 28, 36), und eines unfittlichen 
oder das füttliche Leben trübenden Zuftandes, 

6. Den Verheiratheten aber gebiete nicht ich 
< — und ein Mann das Weib nicht entlaſſe. 
Das rois YEyaumaooı ſchließt fih an yaunsarwoav 
an, geht alfo, wie dieſes auf Chriften. Die Bez 
ſchränkung auf Neuverbeirathete, und auf einen 
Ipeziellen Fall (Rückert) ift weder durch den Aus 
druck noch durch den Contert angezeigt. — Mit rag- 
ayyehho tritt die erırayn (B. 6) ein. Es — 
net einen ſtrengen Befehl — Ankündigung, daß 
man etwas thun fol, vgl. Luk. 5,14; 1 Tim, 6,13, 
1. a. Diefen aber ftellt ex hin als Befehl des Herrn 
jelbft, d. h. Chriftt, des Hauptes der Gemeinde, 
Cr hat dabei die ihm auf dem Wege ficherer Ueber⸗ 
liefzrung zugefommenen Ausſpruche Cprifti Matth. 
5, 32; 19, 4 fe; Mark. 10, 12 im Sinne, Daß er 
eine unmittelbare Offenbarung dariiber empfangen, 
iſt eine überflüffige Annahme, Die Ausnahme wao- 
extos Aöyov nogveias, weldhe auch Luk, 16, 18 umd 
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bei Mark. nicht erwähnt ift, läßt ev entweder darum 
weg, weil die ihm gewordene Heberlieferung fie nicht 
enthielt, oder weil ein ſolcher Fall in Korinth nicht 
vorlag (vergl. jedoch 5, 1), oder weil es ſich ihm 
don jelbjt verftand, weil die ogvsi« eine that- 
ſächliche Auflöfung der Ehe if. — Die Voranftel- 
lung und Hervorbebung der Frau bedarf zur Er- 
klärung nicht dev Vorausſetzung eines vorliegenden 
Vals, wo die Frau fi trennen wollte; fie evflärt 
fi) wohl aus der größeren Geneigtheit der Fran, 
bes ſchwächeren, gebrüdteren, umjelbftftändigeren, 
etwa auch in eine asfetiiche Nichtung leichter ein- 
gehenden Theils zur Scheidung. — Die Sätze dav 
de gagıodn — zarahkayrro find Parentheien, jo 
daß das zai — ayızvar an guaodnve. unmittel- 
bar ſich anfchließt, als von naoayyeiio abhängig. 
— Das dar dE gogıodn weit auf einen Fünftig 
möglicherweife, dem Gebot Chrifti zuwider, eintre= 
tenden Fall der vollführten Löſung des ehelichen 
Bandes, nicht eben auf eine in dem (vorausgefeß- 
ten)"peziellen Fall, vor Ankunft des Briefs ſchon 
eingetretene Trennung. Das xai gehört hier nicht 
zum ganzen Sate (= wenn au, obgleich), ſon— 
dern zu zogodn und kann durch: wirklich, eben, 
ſchon, doch, ja, überjett werden. Zu usverw aya- 
wos vergl. Darf. 10, 12. — Das zarallayırw 
wie das yogıcdn wird am beften reflerio genom- 
men — verjöhne ib, was die vermittelnde Ein- 
wirkung Anderer nicht ausschließt (Meyer: werde 
verjöhnt, werde wieder gut mit ihrem Manne). Er 
will jagen: Sie joll das Ihrige thun, um wieder 
in ehelicher Liebe mit ihm vereinigt zu werden, ihre 
Liebe ihm wieder zumenden, oder die jeinige wieder 
zu gewinnen ſuchen (vgl. duallayrvaı Diatth.5,24), 
jedenfalls beflifjien, oder bei feinem Entgegen- 
kommen bereit fein, das unfreundliche Berhältniß 
wieder in ein freundliches zu verwandeln, die Wie- 
derherftellung der gelöften Gemeinſchaft ihrerjeits 
zu befördern. In Betreff des Mannes lautet die 
Weifung kurz: za: avdga yuvaiza un dyıevar — 
ein Ausdrud, der B. 13 auch vom umgekehrten 
Berhältnig gebraucht ift, — Aus der Gleichberech— 
tigung beider ergibt fi, daß, was noch weiter der 
Frau gejagt ift (®. 10, 11), aud) dem Manne gel- 
ten muß (Ofiander). 

7. Den Uebrigen aber fage ih, nicht der Herr 
— — gebe den Mann nit auf — — num aber 
find fie heilig. Die Aoınoi find offenbar die in ge- 
mijchter Ehe Lebenden, welche nach ihrer Verheira- 
thung Chriften geworden; woraus noch weiter er» 
heilt, daß er im Vorangebenden mit rein hriftlichen 
Ehen zu thun hat, Hier galt es nun ein Verhält- 
niß, worauf das Gebot des Herrn nicht Shlehthin 
bezogen werden konnte, da e8 ja ein Gebot für feine 
Sünger war, in diefem Falle aber die Fortſetzung 
ber ehelihen Gemeinfchaft von dem Willen folder, 
die ihm nicht untertban waren, mit abhing. Da 
mußte der das Wort Ehrifti entwicelnde und in— 
jofern ergänzende Geift des Herrn in dem Apoftel, 
oder die apoftolifhe Erleuchtung und Weisheit das 
Rechte, dem Wort und Sinn des Herrn gemäße, 
feftftellen. So ift da8 &yw, 0u% 0 xuouog gemeint 
(vergl. B. 25. 40). In un apıero wird der Wille 
des Herrn in dieſer Beziehung feftgehalten. Die 
Bollziehung defjelben aber ift bedingt durch Das 
ouvevdoxeiv des ungläubigen Theils, d. h. des nicht 
hriftlichen Ehegatten. In owvevdoxet ift einerfeits 
die Geneigtheit des riftlichen Ehegatten, vermöge 
der höhern Liebe und des Bewußtſeins der Heilig- 





teit dev Ehe, vorausgeſetzt; anbererfeits ſchließt es 
in fi eine gewiffe Werthſchätzung oder Achtung Des 
Chriftenthums im Ehegatten, die ein Gemähren- 
laſſen, ein Nichthindern in der Ausübung deffelben 
mit fih brachte. Das oixeiv fommt auch bei den 
Klaffifern von diefem Berhältniß und in diefer Conſtr. 
vor: unfer „baufen.” In xal ovros ift eine auch 
jonft bei den Griechen vorkommende Veränderung 
der Structur (Eintreten des Demonftrativs im Ne— 
benjaß, fonft: zei advros was die Rec. hat). — Das 
Apıevos in Bezug auf die Frau ift auffallend, e8 
iſt = laffen, aufgeben. Uebrigens wird auch arro- 
Aveır Marxc, 10, 12 von der Frau, wie vom Manne, 
präbteirt. Bengel, dem Meyer fich anfchlieft: di- 
mittit pars nobilior, wa3 hier der hriftliche Theil 
ift. Nach griechiſchem, wie römischen Recht fonnte 
auch die Frau ſich fheiden; auch bei den Juden 
wurde das Gefeß in dieſer Hinficht durch rabbinifche 
Beftimmungen gelodert (Lightf. II. 191). — Das 
um dpıero begründet er, und begegnet der zum 
ayıEvar führenden Beforgniß einer Befledung der 
Chriften durch die innige Gemeinfhaft mit einem 
Ungläubigen (zumal Heiden), indem er Darauf hin- 
weiſt, daß vielmehr der ungläubige Theil hiedurch 
eine Weihe erhalte. — Das nylaorar aber iſt nicht 
jubjectiv zu nehmen, da ja die Vorausſetzung hie- 
von das ift, was hier eben fehlt: der Ölaube; auch 
nicht fo, daß es auf die zufünftige Befehrung ginge 
(candidatus fidei); noch weniger bezieht es ſich 
auf die Heiligung des ehelichen Umganges durch 
das Gebet des gläubigen Theile; fondern es be- 
zeichnet die chriftlich theofratiiche Weibe. Der nicht 
chriſtliche Ehegatte, als der in der Lebenseinheit mit 
dem hriftlichen ftehende (mia oaos) partizipirt an 
defjen Heiligkeit (Gottgemeihtheit), ift nicht als pro- 
fan zu betrachten, fondern als in Beziehung ftehend 
zur Gottesgemeinde und zu Gott ſelbſt. Das 2» 
cn yuvaızi — Ev co adehpo will jagen, daß das 
—— im chriſtlichen Ehegatten beruhe, deſſen 
Charakter als &yıos auf den nicht chriſtlichen über— 
gehe, woraus folgt, daß die Ehe als eine Gott ge— 
nehme anzufehen ift, alfo der chriſtliche Theil, fo 
viel an ihm ift, darin beharren ſoll. — Daß der 
nicht Hriftliche Theil, der durch fein ovwevdoxeiv 
als der hriftlihen Gemeinſchaft zugewandt erſcheint, 
Grund gibt zu der Hoffnung, er werde noch ganz 
der Gemeinde zufallen, unter deren Geifteseinfluß 
er ſchon fteht, das ift an fid) wahr, aber nicht un— 
mittelbar durch yydaoraı ausgebrüdt. — Für die— 
ſes Geheiligtfein des nicht hrijtlichen Ehegatten in 
dem riftlichen führt er noch einen apagogiſchen 
Beweis: Zrrei — ayıa Eorıw. Zu Enrei vergl. 
5,10; Abſchn. 11, 9 eigentlich: weil ja, — wenn 
das nyiaoraı nicht ftattfindet. — Er will Sagen: 
wenn Die innige Lebenseinheit, welche zwiſchen Ehe— 
gatten ftattfindet, wovon ber eine Theil gläubig, 
der andere nicht gläubig ift, dem letzteren Feine 
Weihe gibt, fo folgt daraus, daß auch die Lebeus— 
einheit zwifchen chriftliher Eltern und deren Kin- 
dern den Ießterenfeine ſolche nicht gibt, daß Die Kin— 
der der Chriften als unrein, als profan, als den 
Heiden gleich zu achten find. Dem ftellt er aber als 
zugeftanden, als eine bei ihnen feftftebende Voraus— 
jegung entgegen, daß biefelben heilig find, Daß fie 
permöge jener Lebenseinheit oder Weſens- oder un- 
mittelbaren innigen Lebensgemeinfchaft als ſolche 
angefehen werben, !bie zum Aaos ayıos gehören. 
Hieraus ergibt fih denn auch aus bemjelbigen 
Grunde diefelbige Folgerung für die Ehegatten, 
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alfo nyiaoraı. ; 
Dr hr gegen, als für Das Borhandenfein dev 
Kindertaufe (vergl. Meyer u. de W®., Stud. und 
Krit. 1830, p. 669 u. ff.). Eine andere Frage wäre, 
ob nicht diefe Stelle einen gewichtigen Grund für 
die Taufe der Kinder riftlicher Eltern darbiete. 
Nach jüdischer Anficht freilich gilt die Taufe einer 
Profelytin für die des Kindes, das hernach von ihr 
geboren wird, fo daß dieſes nicht getauft zu werben 
braucht. Aber fofern die Taufe ein Gnadenmittelift, 
kann daraus auch ein Anſpruch des ſchon durch bie 
Geburt von Chriften gottgeweihten Kindes barauf 
abgeleitet werden. Seine Beziehung zum Neiche 
Gottes, die ſchon in feiner Abfunft beruht, mird 
dadurch verfiegelt, es wird auf eine feierliche Weiſe 
als theilhaftig der der Gemeinde verliehenen Gna- 
denfülle bezeichnet. duo» geht auf die hrijtlichen 
Ehegatten überhaupt, die in gemifchten Ehen nicht 
ausgeſchloſſen. »3» de logifh, wie 5, 11. ayıa 
vergl. Bengel und Oſiander. i 

8. Wenn aber der Unglänbige ſich ſcheidet — 
— — ob du dad Weib ſelig machen wirft? Hier- 
mit fommt er auf den andern möglicherweife ein- 
tretenden Fall, das Gegentheil des avvevdoxeiv 
V. 12 f., daß der nichtehriftliche Theil (Mann oder 
Frau) fi) trennt, die Verbindung nicht fortſetzen 
will; wie dann? — ywoı&eodw, fo mag er fi) 
trennen, Das ift feine Sache, darin man ihn ge- 
währen laffen muß. Bengel: Frater sororve sit 
aequo animo: ne putet mutandum sibi esse, 
quod mutare nequit. — Ohne Cauſalpartikel 
enthält das Folgende eine Begründung des ywor- 
Ceotw. Das od dedovAwrnı gibt den Grund an, 
warum hriftficherfeitsdie Trennung zugegeben mer- 
den joll, und fann nicht blog heißen: ift nicht ver- 
bunden ſich aufzudrängen, ſondern (= dederau 
V. 39: ift nicht unbedingt gebunden an das ehe- 
liche Verhältniß, gleich einem Sklaven, nicht un— 
fret (vergl. Dftander). Das 2» rois roiorross ift 
entweder Mask.: bei ſolchen (nicht: an ſolche), die 
ſich trennen; oder, was beſſer, Neutr.: unter ſolchen 
Umftänden, (vergl. Phil. 4, 11; Röm. 8, 37; oh. 
4, 3. Wenn er num hinzufügt: &v 62 elonem 
nErhnnev vuäs 0 Feos, jo ſchließt fich Dies enge an 
Das 0v dedovioraı an und dient zu weiterer Be— 
gründung des ywgıßerIo, oder des Gewährenlaf- 
ſens von hriftlicher Seite in Bezug auf das zwoi- 
Esodaı des arıoros. Das Beharrenwollen in der 
Ehe gegen den Willen des andern Theils würde 
nur zu Streit und Hader führen; mas mit der 
chriſtlichen Berufung im Widerſpruch fteht, dieweil 
in Frieden Gott uns (euch) berufen hat, d. h. ent- 
weder: dazu, daß mir in Frieden feien, aljo — zum 
Frieden (Zwech), oder: indem er bag Evangelium 
des Friedens uns verkündigen ließ, deſſen wefent- 
liche Wirkung Friede ſein muß (Art und Weiſe der 
Berufung, vgl. Eph.4, 151 Theff.4, 7; Luf.2,11). 
Beides fommt im Grunde anf eins hinaus, und 
der Sinn ift, daß diefer göttlichen Berufung wider- 
fireiten wide ein Widerftreben gegen die Tren- 
nung, wodurch die vorhandene Dieharmonie nur 
gepflegt und immer neue Ausbrüche derſelben her- 
beigeführt würden. Diefe Auffaſſung entfpricht dem 
ganzen Zufammenhang, auch mit dem Folgenden; 
wogegen biejenige, welche durch de eine Beichrän. 
fung des zooıkiodo einführen läßt, jo daß der 
Sim wäre, eine Trennung folle wo möglich ver- 
mieden, die Gemeinschaft erhalten werden, abge- 
jehen von andern Gründen (vergl. Dfiander), dem 
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anzen Gebanfengange nicht entſpricht. — Der 
Apoftel bekräftigt feine Weifung nod) weiter, indem 
er ein Bedenken befeitigt, welches einen ftarfen Be 
weggrund enthält, gegen bie Trennung im gegebe= 
nen Falle fich zu ſträuben: ob nicht dadurch das Heil 
des ungläubigen Theils, das ber gläubige durch 
Fortfetzung der Gemeinſchaft erzielen möchte, ab⸗ 
geſchniften werde. — Dem tritt er entgegen mit 
Hinmeifung auf die völlige Ungewißheit des Er- 
folgs einer darauf gerichteten Wirkfamteit. Sinn: 
du weißt ja nicht, ob du retten wirft. ow&eır wie 
1,18, bier von dem Werkzeug ber vettenden Got- 
tesgnade, wie 9, 22; Nöm. 11, 14; 1 Tim. 4, 16. 
— Mit Berufung auf den helleniftiihen Gebrauch 
(dev LXX) 2 Sam. 12, 22; Joel 2, 14; Ion. 3,9 
bringt man freilich den entgegengejeßten Sinn 
heraus: du weißt ja nicht, ob dur nicht retten wirft, 
d.h. es ift ja noch Hoffnung dazu vorhanden; wor- 
aus dann für die befhränfende Auffafjung des 2» 
d2 sionvm nenhmnev 20. eine Betätigung fid) erge= 
ben würde. Aber diefes wäre dann doch zur kürz 
und undeutlich ausgedrüdt. — Eine Beziehung des 
V. 16 auf B. 12—14 aber ift unzulälfig, da es 
reine Willfür wäre, B. 15 als Parentbeje zu be— 
trachten. Und jene altteftamentl. Stellen find nicht 


ganz analog, da im Hebr. fein DN ſteht und der 


Contert auf den affirmativen Sinn beftimmt hin- 
führt (vergl. Meyer und Oftander). 

Anmerf. 1. Unſere Stelle, zunächſt V. 15, 
bildet bekanntlich den Schriftgrund für die Ehe— 
ſcheidung auf Grund der böslichen Verlafjung. Es 
ift aber dies durchaus fein fiherer Grund, denn 
bier ift nur von gemischten Ehen die Rede, bei de» 
nen der Wille des nicht-hriftlihen Theils weſent— 
lich mit in Betracht fommt. Für rein Kriftliche 
Ehen gibt es feinen andern ſchriftmäßigen Schei— 
dungsgrund als die uosyeia oder mooveia, dieſe 
thatſächliche Vernichtung der Ehe. Und es kann 
nur davon fih handeln, ob das Wort Chrifti als 
buchſtäblich durchzuführendes Geſetz anzujehen ift, 
oder als Prinzip, als eine Norm, welche eine An— 
wendung nad) Analogie zuläßt, jo daß auch Ande- 
res, wodurd die Ehe thatjächlich zerftört ift, einen 
gültigen Scheidungsgrund bilden könnte. Dahin 
würde dann auch die malitiosa desertio gehören. 

Anmerf, 2, Bei dem 09 dedoviora V. 15 
erhebt fi) noch die Frage, ob eine Wiederverhei- 
rathung nah dem Sinne des Apoftels zuläffig oder 
ansgejchloffen fei. Die Worte jagen weder das 
eine noch das andere aus, und es ift willkürlich ein 
uevero ÖE ayanos aus B. 11 bier zu fuppfiren. 
Eher könnte man (mit Meyer) fagen, da Paulus 
das Scheidungsverbot Chrifti nicht auf gemiſchte 
Chen bezogen, jo werde er auch das Verbot der 
Wiederverheirathung (Matth.5,32) auf ſolche nicht 
angewendet haben. 

9. Uebrigens wandfe ein Jeglicher jo — — in 
allen Gemeinden. Hier ift zweierlei, woriiber die 
Auslegung uneins ift 1) die Anknüpfung ans Bor- 
bergehende durch ei um, 2) das Verhältniß der 
Parallelſätze os Eusoısev, — ws xernknner, — 0b 
fie im Grunde dafjelbige aussagen, oder Verſchie— 
denes. Was das Iehtere betrifft, fo erhellt aus der 
gleich folgenden Spezification B.18ff., daß an die 
Lebensftellung zu denfen ift, in welcher fich ein Je— 
der befindet, und bei feiner Berufung zum Chri- 
ftentbum befunden hat. Der erftere Sat bezeichnet 
num dieſe Stellung als das vom Herrn einem Je— 
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ben zugetheilte Loos, der zweite als die Rage, in 
welcher er den Ruf zum Heil erhalten bat. Das fo 
wiej.v. a. im der lage, worin Gott ihm berufen 
bat. So ift beides nicht tautologiſch. Auffallend ift 
aber das 0 xvouos bei Eusoroe, da diefer Ausdruck 
von Paulus, wo er jelbjt_ redet, insgemein von 
Chrifto gebraucht wird. Hieraus erklärt fi) die 
Umftellung von 0 xvugcos und 6 Heos in der. Rec., 
da jenes eher als Subjelt von xerAnxer gedacht 
werden konnte, obwohl auch das zadsi» gewöhnlich 
auf Gott zurüdgeführt wird. Dieſe Schwierigkeit 
führte zu derjenigen Erklärung, welche als Objekt 
des Zucoıoev die gaoiouara betrachtet, d. h., Die 
höhere, von oben geftärkte Befähigung für den in- 
Dividuellen Stand und Beruf (vergl. B.TD. So 
Dfiander nah Bengel u. X. Aber V. 7 wird das 
zagıona, von dem es hier ſich handeln würde, auf 
Gott zurückgeführt; und in der weitern Erpofition 
ift jo wenig eine Hindeutung bierauf, daß man ſich 
eher dazu verjtehen mag, 0 xvouos hier — 6 Feoös 
zu nehmen, was aus dem Bedürfniß des Wechfels 
im Ausdrud fi erklären und auch dadurch moti- 
virt fein dürfte, daß es fich hier won einem Aft ſei— 
ner zvor ns handelt. Im Contert nicht begründet 
und dem Boranftehen des ws Eucoısev vor ws 
xerAnzev nicht gemäß ift die Reich eſche Erklärung, 
welche das @s Zuzoroev auf die Wohlthaten Chrifti 
bezieht (vergl. Meyer ed. 3). — In Anjehung des 
erften Bunftes aber muß man geftehen, daß 
eine ganz befriedigende Auslegung nicht vorhanden 
ift. Supplirt man zu ei un aus V. 15 ywoißeras, 
oder aus V. 16 owaeıs, jo follte es heißen: eu de 
un, ober ei dd zai um, abgejehen von der fonftigen 
Unangemefjenbeit. Zieht man & un zum Borher- 
gehenden — oder nicht, jo ift dies ſprachwidrig 
(daher die nachhelfende Var. 7 ur), und würde den 
Sinn der Frage nur abſchwächen. Wollte man aber 
&i un — 6 zvoros zum Vorhergehenden ziehen, jo 
wäre dies eine unzuläffige Auseinanderreißung der 
Barallelfäte, und die Erklärung: nisi proutquem- 
que Dominus adjuverit, eine matte und den Wor- 
ten nicht recht gemäße. — Das ei un mit Andern 
— al), zu nehmen, ift ſprachwidrig. Ueberſetzt 
manesabermitnur: „Nurals allgemeiner Grund- 
fat bleibt feſt“, jo ift feine rechte Anfchliegung ans 
Borhergehende; denn mit de Wette auf 00 dedov- 
Joraı zurüdzugehen, das wäre als leberfpringung 
des Dazmwifhenliegenden bedenflih. Sieht man 
aber auch davon ab, da ja diejes zur Begründung 
des 09 dedovkwraı dient, jo paßt es infofern nicht, 
als der Inhalt von B. 17 dem oß dedovinras viel- 
mehr entgegenftehen würde; daher man binzuden- 
fen müßte: wenn jene Bedingung (ei d2 0 amıoros 
zooi&erau) nicht eintritt. — Es bleibt nod) übrig, 
mit Grotius und Meyer das ei ur —= ausgenom- 
men an ®. 16 anzufnüpfen, und ein oidare aus 


3.16 zu fuppliren: ausgenommen (das, die Ver- | 1 


bindlichfeit wiffet ihr), Feder wandle 2c. Wie hart 
aber dies ift, zumal der Imper. eintritt, und nicht 
fortgefahren wird, orı — dei negıareiv, leuchtet 
fofort ein, Dazu fommt, daß auch hier eine Incon— 
gruenz zwifchen dem Inhalt von V. 16 und 17 ein- 
treten würde (vergl. das vorhin Bemerkte). Wir 


laſſen uns ein (philologiſches) non liquet gefallen, 
und die dem Gedanfengang entipredhendfte Ueber— 


fegung Bengels: ceteroquin. (Dan könnte etwa 


das & un —= wo nit, in dem Sinne nehmen: 


wenn nicht ein den Zmed der göttlihen Berufung 
(8. 15) aufebendes Moment, wie im angeführten 








Talle das zwoideoHar des Ungläubigen eintritt). 
— Das Exaorop ws fteht wie 3, Dur. d, — nregına- 
ziiv = vitam instituere, hier im Sinne der Yort- 
jeßung der Lebensweiſe, oder des Sichfortbewe- 
wegens in der Lebensſtellung, was nachher be— 
ftimmter durch uewerv ausgedrüdt wird, — Mit 
dem zul ourws — Öraraocouaı hebt er die Vor— 
ſchrift aus ihrer fpeziellen Beziehung blos auf die 
forinth. Gemeinde heraus und gibt ihr damit ei- 
nen höhern Nachdruck: „Da ich das Gleiche in al- 
len Gemeinden verordne, euch nichts Bejonderes 
auflege, jo jeid ihr um fo mehr dazu verpflichtet. 
10. Sit Jemand befchnitten berufen worden — 
Halten der Gebote Gottes. Inder Spezififationder 
allgemeinen Vorſchrift faßt er zunächft die religiöfe 
Stellung: das Jüdiſch- oder Nichtjüdiſchſein beim 
Eintritt ing Chriſtenthum mit ihren äußeren Abzei- 
chen ins Auge. In dem einen ſo wenig wieindem an— 
dern ſoll eine Veränderung vorgenommen werden, 
da auf dieſe Aeußerlichkeiten gar nichts ankomme, ſon—⸗ 
dern Alles (vergl. 3, 7) auf die zyonoıs &vroAov 
Heod — auf Halten der Gebote Gottes (vergl. 
Röm. 2, 25 ff.), auf den Glauben, der in der Liebe 
thätig ift (Gal. 5, 6). — Gegenüber ber Aeußer— 
lichkeit ſolcher felbfterwählten Gottespienftlichkeit 
wird das Ethifche, der auch den Glauben in fih 
fafiende Gehorfam (vergl. 1 Joh. 3, 23) als Das 
für's Reich Gottes allein Werthhabende und -ge— 
bende bezeichnet. Vergl. Calvin, Oſiander. — In 
V. 18 wie auch hernach V. 21 nehmen die Einen 
Frageſätze, die Andern hypothetiſche Sätze an. Das 
Letztere iſt nachdrücklicher. Man könnte aber auch 
aſſertoriſche Sätze annehmen: „Es iſt einer — be— 
rufen worden; er ziehe ꝛc. Das Eriondodaı, das 
PWiederherziehen der VBorhaut iiber die Eichel, ihre 
künſtliche Wiederherftellung, war eine Operation, 
welche die jpäteren Juden öfters bei ſich vornah— 
men, fomohl beim Uebertritt zum Heidenthum, als 
aus Scham und Furcht vor den Heiden in Zeiten 
der Verfolgung, oder wen fie bei öffentlichen 
Spielen nadt als Kämpfer auftraten (vgl. 1 Macc, 
1,15; Joſeph. Ant. 12,5, 1, u, Lübfert, Stud, 
und Rrit. 1835, ©. 657 ff.). Man nannte folde 


DNIADN) recutiti. Unter den korinth. Juden- 


chriſten muß es folche gegeben haben, welche in Bes 
zug auf gänzliches Abthun des »ouos hinter den 
Heidendriften nicht zurückbleiben und aus aller 
Gemeinjchaft mit den Juden heraustreten wollten, 
und darum aud) jede Spur des Judenthums bet 
fi vertilgen wollten. Als judatftiihe Reaktion 
gegen diefen Hellenismus (vergl. Apoftg. 15, 1) ift 
das Andere zu betrachten, daß Heidenchriften fich 
noch beſchneiden ließen — Ev ax00Bvoria wie Röm. 
4, 10. — Sowohl V. 18 als V. 19 treten aſynde— 
tifch ein in lebhafter und nachdrücklicher Darftel- 


ung. 

11. Ein Jeglicher bleibe in der Berufung — 
— ift ein Knecht Chrifti. In dem Sat: &xaoros 
uevero, ift ein Zurüdgehen auf die allgemeine Re— 
gel, womit die fpezielle Anwendung V. 18 abge» 
ſchloſſen und eine weitere Erempfififation eingelet- 
tet wird. — Nachdrücklich wird mit 2» ravurn das &» 
zn ahmocı wieder aufgenommen. Die »Ansıs aber 
ift nicht — Beruf, in göttlicher Fügung beruhende 
Stellung, Stand, denn jo fommt e8 nirgends vor 
(bei Dion. H. »Arjosıs von vömiſchen Bürgerabthei- 
Yungen — clässes, was aber doc) nicht daſſelbe ift). 





Eher könnte man (mit Bengel) jagen, es fei der 
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status, in quo quemgque vocatio offendit, welcher 
instar vocationis fei. Aber wie man’8 auch wende, 
der Sprachgebraud) fteht entgegen. Im N. T. ift 
»Amoıs durchaus bie Berufung oder Einladung zum 
Reiche Gottes. Diefe ergeht an Menjchen verſchie— 
dener Lebensſtellung als ſolche, jo Daß es beißt: 
du Beichnittener, du Unbefchnittener, du Sflav, 
du Freier, glaube an den Herrn Jeſum. ‚Sie er⸗ 
faßt alſo den Menſchen in ſeiner eigenthümlichen 
Lebensſtellung, und damit wird dieſe als ein mit 
dem Chriſtenthum Vereinbares und durch das Chri— 
ſtenthum zu Heiligendes bezeichnet, folglich nicht ein 
Aufgeben derſelben, ſondern ein Bleiben darin an— 
gezeigt. So kommt man allerdings auf jenen Sinn; 
aber nicht jo, daß xAnaıs eine ſolche Bedeutung 
hätte. — Nahdem er in V. 18 den religiöfen Ge⸗ 
genſatz, in welchem die ganze damalige Menſchheit 
ſich bewegte, hinſichtlich ſeiner äußerlichen Darſtel— 
lung als indifferent in Bezug auf das Reich Got— 
tes bezeichnet hat, ſo kommt er nun auf den großen 
Gegenſatz des ſozialen Lebens, den der Sklaven 
und Freien, und erklärt, daß das Sflavenverhält- 
niß mit dem Chriftfein feineswegs unvereinbar fei, 
aljo der Sflav, der gläubig geworden, wegen Wen- 
derung feines äußeren Standes unbefiimmert fein 
ſolle. un 00. ue)ero, e8 fei dir fein Gegenftand 
der Sorge, der Bekümmerniß, als ob du in diefer 
äußeren Gebundenheit nicht als Chrift, als Freier 
beten und Gott dienen könnteſt, oder in deinem 
chriſtlichen Rechte verkürzt würdeſt. — Im Folgen— 
den ai} ei zal Övvacaı EheviPegos yeveoFaı, uak- 
3ov zonoau ift die Erklärung ftreitig. Die Einen 
juppliren zu yejonı aus Edeveoos ein «N Ehev- 
Heoig, nehmen alla —= aber, und beziehen das 
zo wicht auf den ganzen Gab, fondern auf &dev- 
Degos: aber wenn du gar, oder: noch dazu frei wer- 
den fannft; wogegen aber mit Recht eingewendet 
wird, 1) daß xau dann wor EhevFeoos ftehen müßte; 
2) daß ſowohl das unmittelbar Borhergehende als 
das Folgende (3. 22) und die Tendenz des ganzen 
Abſchnitts nicht dafiir fpreche, daß er den Sklaven 
exmuntere, lieber von ber Freiheit Gebraud) zu ma= 
en (fi des Freimerdens zır bedienen); fondern 
vielmehr für die andere 
alla = fondern, eixal — wenn aud, obgleich, 
obwohl, nimmt, und gorjoas auf das Berufenfein 
als Sklav bezieht: made vielmehr Gebrauch da- 
von durch Bleiben in diefem Stande, — Man fagt 
freilich, dies fireite mit dem Geift des Apoftels, 


Aber mit Recht bemerkt biergegen Meyer, daß viel- 3 


mehr ber bei ber ermarteten Nähe der Paruſie doch 
nur unwichtige und Heinfiche Rath, die Gelegen- 
beiten zum Freiwerden zu nügen, der erhabenen 
Idee Pauli, Alle ſeien Einer in Ehrifto, Gal. 3, 28, 
in Ehrifto fet der Sflaw frei und der Freie Sklav 
(B. 22), durchaus nicht conwenient fei. Vergl. auch 
Bengel, (ber erflärend binzufitgt: nam qui liber 
fieri posset, habetherum benignum, cuiservire 
praestat, quam alias sequi eonditiones, 1 Tim, 


6, 2; und den ſcheinbaren Widerfpruch diefes Aıra- | b 


ſpruchs mit V. 23 damit befeitigt, daß es ni 

heiße: nolite esse, fondern Ei gr a — 
und Dfiander, welcher zuletzt bemerkt, daß die 
Härte des Ausipruchs fi fehr mildere durch die 
Erwägung der fehr leidlichen Lage der Sffanen in 
den gebifveten Staaten Griechenlands, wo fie in 
vieler Hinficht unter dem Schutze des Geſetzes ſtan⸗ 
den und die Herren nicht Gewalt über Reben und 
Tod hatten, — In B, 22 wird ber Zuſpruch des 


Erflärung, welche F 





B. 21 begründet, und ber als Sklav Berufene in 
Bezug auf ſein Verhältniß beruhigt. Der Apoſtel 
weiſt darauf hin, wie der Chriſt gewordene Sklav 
ſein Verhältniß zu Chriſto als das eines freige⸗ 
laſſenen Chriſten, der — als das eines dov- 
hos Koıorod anzufehen habe, jenes hebend, dieſes 
demüthigend. Das &r zvoip fteht in Beziehung zu 
xvolo. Dit Ev zvolozimFeis aber deutet er entweder 
an, was die Berufung mit ſich gebracht = eis ro 
elvaı Ev Xouoro); ober was einfacher, in wen fie 
begründet jei; oder auch Die Sphäre, worin fie ftatt- 
gefunden, das Element, worin fie ihre ſpezifiſche 
Beſtimmtheit hat, alſo ſ. v. a. der die chriſtliche Be— 
rufung empfaugen hat, alſo Chriſt geworden iſt. 
In amehevegos xugiov iſt der zuguos natürlich nicht 
gebacht als der, ber ihn aus feinem Dienfte entlaf- 
jen hat, denn zuvor war er ja im Dienfte des Sa— 
tan, jondern der, dem er angehört, in Folge der 
Befreinng von dem Dienfte eines Andern, die er 
ibm zu verdanken hat. In der Sphäre des Herrn 


it Freiheit (vergl. 2 Kor. 3, 17; Joh. 8, 32. 36), —- 


die Sklaverei ift aufgehoben, und ber aljo Frei- 
gelafjene jein Eigenthum. — Es ift hier ebenjo die 
religiös - ethifche Freiheit gemeint, die Löfung von 
den Banden der Schuld und Gemalt der Sünde, 
wie im gegenüberftehenden dovios Xoıorod die re- 
ligiög -ethifche Gebundenbeit, das ſchlechthin und 
von innen Abbängigfein von Chrifto, feiner Gnade 
und feinem Willen. Was bier entgegengefett ift, 
gehört übrigens auch wieder zufammen, und eines 
ergänzt das andere, vergl. Roͤm. 6, 16 ff. 

12. Ihr jeid erfauft worden um einen Preis 


— — darin bleibe er bei Gott. Der Gedanke der 


Angebörigfeit an Chriftum und Abhängigkeit von 
ihm, führt auf den Grund davon, daß Chriftus um 
einen Preis (vergl. 6, 20) fie erfauft Habe zu jei- 
nem Eigenthum, und daraus ergibt fih die Er- 
mahnung, dieſem alſo begründeten Berhältniß nicht 
untreu zu werden durch Hingebung in Menſchen— 
knechtſchaft. Er redet hier, wie auch ber Uebergang 
in den Plural andeutet, die korinthiſchen Chriften 
überhaupt an und mahnt fie ab, nicht von Men- 
Ihengefälligfeit und Anbequemung an unfittliche 
orberungen im Allgemeinen, noch auch von Hin- 
gebung an menſchliche Häupter (Barteimefen); fonz 
dern eher bon einer jolhen Abhängigkeit, daß fie, 
menſchlichen Einflüffen fich bingebend, nad) Verän- 
derung ihrer äußeren Tebensftellung (B. 18. 21) 
ftreben (Frigiche, Meyer). Weniger dem nächſten 
Zufammenhang entiprechend Oſiander: „Keiner 
ſoll die wahre Sreibeit und Knectichaft verleugnen, 
indem er jeinen Glauben einer Rückſicht auf un— 
glänbige Herren oder Gatten zum Opfer bringe.“ 
— Unwahrſcheinlich ift die Beziehung entweder auf 
die Sflaven, in dem Sinne, daß fie nicht blos 
den Menfchen dienen follen (Epb. 6, 6), oder auf 
die Freien, daß fie ihre Freiheit nicht veräußern 
follen (2), ‚oder, was fich eber hören neße, daß fie 
in feine fittliche Abhängigkeit won Menichen fich 
egeben follen. — Die ganze Digreffion (V. 17 ff.) 
ſchließt er endlich ab mit dem SRoroe— &ulndn 
HErETO Taga de, weſentlich daffelbe, wie B. 20 
(and das nachdrücliche &r voor). Das &v © 
&xhIn weift geradezu auf bas Lebensverhäftnik 
hin, worin einer bei feiner Berufung fich befunden, 
— Eigenthümtich ift aber der Beiſatz: aa Fein. 
* Dan kann als Objekt des Bleibens entweder 
das &v [M} ln) n betrachten (wie V. 21), fo daß 
waga Fep eine nähere Beflimmung dazu if, ⸗ 
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mit der Richtung auf Gott, als in feiner Gegen- 
wart (— 2vwnıov Tod Feod), oder: ald unter Got» 
tes Auffiht, tanquam inspectante Deo (Grot.), 
vergl. Pi. 123, 2; Eph. 6, 6; oder das raoa FEo, 
jo daß der Sinn wäre: Ein Jeglicher — in dem 
Stande, darin er berufen worden ift — darin bleibe 
er bei Gott, d. h.: fein Beharren in jenem Stande 
ſei ein ſolches, daß feine Gemeinfhaft mit Gott 
darunter nit Schaden leide. — Das Iettere ift 
ohne Zmeifel vorzuziehen, da hiermit ein neuer 
Gedanke beftimmter eingeführt wird, und zwar ein 
ſolcher, der das V. 23 Angedeutete auf das Verhält- 
niß zum abſoluten Prinzip des chriſtlichen Lebens 
J 

3. Wegen der Jungfranen aber habe ich Fein 
Gebot des Herrn — — ich) aber ſchone wi Im 
Folgenden redet er zwar auch von unverbeiratheten 
Männern, aber daraus folgt nicht, daß nagFEvos 
auf beide Gejchlechter auszudehnen ift, was dem 
nenteftamentliben Spradgebraud nicht gemäß 
wäre (denn Offenb. 14, 4 ſteht e8 als Präpdifat, 
jungfräulich). — Es find vorzugsmeife die eigent- 
lihen Jungfranen, anf welche jein Rath fich bezieht, 
und daran ſchließt fich die Rückſicht anf andere Un— 
verbeiratbete an. — Das de zeigt den Fortfchritt 
der Rebe an, welche von der Digreffion zum eigent- 
lihen Thema zurüdkehrt und dafjelbe von einer 
neuen Seite in's Auge faßt. — Erırayn, dergleichen 
in dem Falle V. 10, nagayyeilo our &yw, aAR 0 
»vguos.— Den Gegenſatz dazu bildet, wie B.6. avy- 
yvoun, jo bier yvoun; über yvoan vgl. zu 1, 10. 
Hier — Gutachten, Kath 2c. Diefen Rath aber 
ftellt er als einen gewichtigen und wohl zu beach— 
tenden bin durch den Beifaß: @s Jenusvos — uı- 
oros eivaı. Darin liegt einerfeits eine Hervorhe— 
bung jeiner apoftolifhen Autorität, daß er glaub- 
baft, zuverläſſig jet, jo daß man Grund habe, dafür 
zu halten, was er rathe, ſei etwas, was man, als 
dem Sinne des Herrn gemäß, anzunehmen babe, 
nad dem Worte Ehrifti: „Wer euch höret, der höret 


mich”, obwohl e8 nicht in einer glaubwürdig über- | y 


fteferten ausdrüdlihen Vorſchrift des Herrn be— 
ftehe; andererfeits aber fpricht er, mie 2 Kor. 4, 1, 
jo, daß er, fich jelbft vemüthigend, der Gnade des 
Herrn die ganze Ehre in diefer Sache gibt, welche 
ihn aus tiefem Elend heraus in diefes apoftolifche 
Amt emporgeboben und ihm den Geift ver Wahr- 
beit gegeben, der ihm den Sinn Chriſti alfo auf— 
ichließe, daß fein Ausſpruch ſolches Gewicht voller 
Zuverläffigkeit babe, vergl. V. 40 (mıozos mie 
1 Zim. 1, 12. 15; Offenb. 1, 5, bier nicht gläubig, 
aud) nicht geradezu—tren). — In V. 26 ff. ertbeilt 
er feinen Rath zunächft in Bezug auf die Ledigen 
überhaupt, und fommt dann erft V. 36 auf die 
Zungfranen insbefondere zu reden. — Die yroun 
wird eingeführt Durch 09» in dem beſcheidenen vo- 
uito, ich halte dafür. Das rovro wird erläutert 
in vem Sabe: örı zalov-rö ovrws elvar, womit 
offenbar das ayauov elvaı gemeint ift. — Aus der 
Snfinitiveonftruction geht er iiber in die mit özz, 
wozu ſchon das Subjekt des Satzes, ro ourws elvaı, 
veranlafjen fonnte, jo daß man die Annahme eines 
Vergeſſens der Conftruftion (Meyer) nicht nöthig 
bat. — Nach de Wette ift on — weil, voor — 
nagFEevov elvar, und der Sinn: „meil e8 über— 
haupt dem Menſchen gut ift unverheirathet zu fein”. 
— Über bier ift das „überhaupt“ eingelegt, und bie 
Erklärung paßt nicht zu dia — avayanv. — Noch 


weniger fann man (Heydenreich) lefen: 0, zu zaAor, | 
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„was dem Manne gut ift”, fo daß das roüro xaAov 
vrragyeıv adrais, erläutertdurd) vo ourws elvaı auf 
die maodevoı ſich bezöge, „daß ihnen dies gut fei”, 
Hier dürfte aurais nicht fehlen, und davon 
kann nicht ohne Weiteres fir avdor geſetzt werben. 
— Mit xaAov aber ift hier das Paſſende oder Zu— 
trägliche bezeichnet, wie der hinzugefügte Grund zu 
erkennen gibt. Mit der dveoroca (3, 21) avayan 
meint er entweder eine Damals gegenwärtige Noth, 
nah Einigen die Hungersnoth unter Claudius, 
nad) Andern ehelihe Sorgen und Leiden (?), nach 
Andern Drud und Erſchwerung des Chriftenthums; 
oder etwas noch Bevorftehendes, und zwar nahe 
Bevorftehendes, im Eintreten Begriffenes, und 
zwar bie der Barufie Chrifti, welche ja felbft als 
nahe erwartet wurde, vorangebenden heißen Käm— 
pfe und fchredfichen Krifen (dolores Messiae). 
Diefer Grund gilt natürlich aud) für den erläutern- 
den Sat. — In Asdvoas 2c, ftellt fi die ſchon 
durch av Howe eingeleitete Ausdehnung des Raths 
auf Ledige überhaupt vollends deutlich heraus, 
Derjelbe tritt aber in der Form des Gegenjaßes 
auf, fo daß das B. 11 Vorgeichriebene wiederfehrt; 
offenbar, um einer Mißdeutung des Borhergejag- 
ten von Seiten der Gegner vorzubeugen. — Auch 
bier, wie in V. 18. 21 ift eine verfchiedene gram— 
matifhe Auffaffung möglich. Am_beften nimmt 
man bypothetifche oder afjertorifhe Säße an: „Bift 
du gebunden, jo —“, oder: „Du bift gebunden —; 
ſuche nicht 26.” Der Sinn ift derfelbe. — Das yv- 
vauxi ftebt, wie Röm. 7, 2, avdol: Dativ ber 
Gemeinſchaft. — In Askvoaı liegt zunächft die Be— 
ziehung auf eine vorher beitandene Verbindung, 
welche durch den Tod oder fonftwie aufgehoben 
worden; aber in diefem Zuſammenhang ift wohl 
das Los- oder Ledigfein überhaupt gemeint, und 
der Ausdrud dur die Symmetrie mit Ögdsoar 
berbeigeführt. Daß das un Imre yuvaixa al8 
vvoum zu faſſen (anders das um Enreı Ava), er 
heilt aus der weiteren Ausführung: 2av de ai 
aunons, oöy nuagres ıC. — yaunans, eigentlich: 
gebeirathet haben wirft u.f.w. Ebenjo yzun. Auch 
vom Weibe kann yausiv gefagt werben, wenn fein 
Accuſativ dabei fteht, ſonſt yauziodal rıvı. — 
Nach Befeitigung des Gewiſſensbedenkens in die— 
fer Hinficht weift er num auf ein anderes Bedenken 
bin, welches wohl mit der &veorwoa avdyan zu- 
fammenbängt. Denft man auch mit Calvin u, A. 
an Hausfrenz, fo ift es doch ein durch die dvayın 
gefteigertes, indem die bei Berheiratheten eintre= 
tenden Verhältniffe (Sorge um Manu, Fran, Kin— 
der, förperliche Umflände) in Zeiten ber Verfolgung 
und fonftiger Noth befondere Berlegenheit und 
Bedrängnig mit fi führen (vergl. Luk. 23, 28; 
Matth. 24, 19). 77 oagxi zu verbinden entweber 
mit en HAhyes oder mit ESovaıv; ber Sinn der- 
jelbe. Die oao& aber bezeichnet das niedere finnliche 
Leben mit feinen Intereffen. Es ift bier zu denfen 
an das Familienleben mit feinen manderlei im 
Leibfihen und Aeußerlichen fic) bewegenden Sor— 
gen um Nahrung und Kleidung, um Bewahrung 
der Angehörigen wor allerlei Verletzung u. |. w., o 


| zowooroı, die in folder Lage, d. h. verheirathet find. 


— An 2yo 2 duov yeidoucı ſpricht das väterliche 
Wohlwoͤllen fih aus. Inder ich euch ſolchen Kath 
gebe, ſchone ich euer, will euch Die Trübfal eriparen, 
gpeidonch ftebt bier fitr yeıdorunv av. : 
14. Das aber fage ic), Brüder, daß der Zeitlauf 
ift fortan verkürzt — — denn die Geftalt dieſer 
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t vergehet, Dieje Auseinanderfegung fol zur 
ac des Naths dienen, fie geneigter zur 
Befolgung deffelben ftimmen. Das roöro de yruu 
Könnte auf das Vorhergehende bezogen werben, nur 
wenn dr (— weil) ächt wäre, So aber kann es 
nur das Folgende einleiten, und zwar jo, daß es 
die Wichtigkeit diefer Eröffnung hervorhebt. — Hier 
ift num die Interpunftion und Lesart ftreitig. Die 
am beften beglaubigte Lesart ift Zoriv ro Aoınov. 
Bei diefer, wie bei der To Aoımov Eorıv ſcheint bie 
Verbindung des zö Aoınov mit dem Vorhergehen- 
ben wie mit bem Nachfolgenden möglich; Dagegen 
bei dev Wiederholung bes Zariv ift e8 nur bie leß- 
tere ; Daher man aud) vermuthen könnte, Daß Dieje 
Lesart aus der Anficht hervorgegangen, daß man 
das 76 Aoınov zum Folgenden ziehen müfje*). 
Dann würde es heißen: „es bleibt übrig, daß ꝛc.“ 
Dem fteht weder der Artikel noch das iva entgegen, 
denn auch bei Plato findet fich in ſolcher Redeweiſe 
der Art.: zo de Aoınov 77 nuiv Eorı aneıyaodas. 
(S. Paſſow II, 1. 81.). Das iva aber zeigt an, daß 
es ſich von einer zu löſenden fittlihen Aufgabe 
handelt: „Was übrig bleibt, ift, daß die — — 
feien. Verbindet man es aber mit dem Borher- 
gehenden, fo ift e8 eine nähere Beftimmung des 
Satzes —= insfünftige, fortan. Die Entſcheidung 
hängt davon ab, wo ber befjere Sinn ſich ergibt. 
— Was will aber der Satz: 6 xuu00s auvsozal- 
uevos Eoriv jagen? Die Einen erflären’3: Die 
Zeit ift bebrängt; aber in den Stellen, aus denen 
dieje Bedeutung erwieſen werden fol (1 Makk. 3,6; 
5,3) fteht es nur von Perfonen — gedemüthigt; 
niedergeſchlagen; was zu xasoos nicht paßt. Es 
bleibt Daher nur Die andere Auffaffung: zufammen- 

ezogen, beſchränkt, verkürzt. Bei ö xauoos ift aber 
Ei jedenfalls nicht an die irdiſche Kebenszeit der 


auf den Zeitlauf bis zur Paruſie. Aber ob es hier 
ber Zeitlauf an ſich ift? oder ob er die gelegene, 
günſtige, paffende Zeit (opportunitas) meint, d. h. 
die Zeit, wo man nod) jein Heil fchaffen, oder zu 
der mit der Barufie eintretenden, den ganzen gegen- 
wärtigen Weltzuftand aufhebenden Beränderung 
fih anſchicken kann: der xau00s Öertos, 2 Kor, 
6, 2; vergl. auch Gal. 6, 10. So witrde das Prä- 
difat noch mehr dazu paffen, und ebenfo «ö Aoınov, 
die (gelegene) Zeit ift fortan zufammengebrängt 
(nahe beijammen). — Den Zweckſaß va — wow 
bezieht man nun entweder auf das roüzo de ynu, 
mit der Erklärung über die Kürze der Zeit bezmwede 
er das —; oder, was beffer ift, auf den Inhalt der 
Erklärung felbft, fo daß es ben objektiven Zweck, 
die göttliche Abſicht bei der Anordnung ſolcher 
Kürze der Zeit anzeigt, Darauf führt auch die 
nachfolgende Begründung, zagayaı, B.31. So 
gewinnt man einen guten Sinn, Jedoch auch hei 
der andern Interpunftion: „Da bleibt nichts An- 
deres übrig, feine andere Wahl, als daß —“. Su- 
deß leidet dieſe doch an einiger Härte, und die er- 
ftere verdient den Vorzug. Noch mehr aber wohl 
die von Dreyer (ed. 3) angenommene Beziehung 
des zo ‚Ahoıncov — forthin, zum Folgenden, „damit 
forthin die Vexhältniſſe ganz anders genommen 
werben follen als bisher”, Nachfetzung des va 
wie St 2, 10 n. 5. — Die nun 

zeichnen ein innerliches Losſein von den Verbin: 
dungen (auch den engften) und Zuftänden, von dem 


A x ee 
a te freifich auch eine Combination der beiden 





folgenden Säte | b 





Befit und Gebrauch des irdiſchen Lebens, kurz „ein 
eb bängigbatten von ben weltlichen Lebens- 
verhältniffen” (Meyer), ein fi nicht fefjeln laſſen 
durch diejelben in Bezug auf feine Gemeinſchaft 
mit Gott und Chriftus, ſo daß man dieſes Alles 
zum Opfer zu bringen eutſchloſſen ift (vergl. Luk. 
14, 20). Alfo feine eheliche Liebe, fein Schmerz 
über Störungen des Wohlfeins und wehethuenden 
Verluſt, feine Freude über glückliche Exeigniſſe im 
Leben foll das Gemüth jo einnehmen, daß dadurch 
jener Gemeinſchaft Eintrag geſchähe. Und wie von 
dieſem Vergänglichen die Chriſten innerlich los ſein 
müffen, um jenes ewige Gut zu behaupten, jo 
müfjen fie aud) in Bezug auf den Erwerb des Zeit- 
lichen fich halten : immer fich defjen bewußt, daß es 
fein bleibender Befi ſei, wie nicht inne habend 
und behaltend; endlich in Bezug auf ben Gebrauch 
der Welt, „wie ſolche, die nicht gebrauchen —“. 
Das ayooabeıv entſpricht ganz den korinthiſchen 
Berhältniffen (Handelsftadt). Es ift — Handel⸗ 
treiben überhaupt, bejonders Kaufen. — Bei zara- 
z0cuevos theilen ſich Die Ausleger, indem bie Einen 
88 — yomuevo. nehmen, jo daß das zara nur etiwa 
verftärkte, Andere — mißbrauchen. Das Lebtere 
geftattet aber die Analogie mit den vorangehenden 
Sägen nit. Im ber Ueberjegung: brauchen — 
gebrauchen, nußen — benugen. (Das zara viel- 
leicht Durch zaregovres herbeigeführt.) gereFar—= 
in Gebraud nehmen, bat jein Objeft auch im Acc, 
bei fich, vgl. Paſſow II, 2, p. 2496. Die Rec. zo 
»00 ug ifteine Aenderung nad der geläufigeren Con» 
ftruction. Mit 7ov z00uov aber wird die Totalität 
des Sichtbaren, Irdiſchen, der Dinge, Güter, Ver- 
hältniſſe des «io» odros bezeichnet; es befaßt Die 
(susgedrüdten oder angebeuteten) Objekte der vori— 


gen Säge in fi. Daher der folgende Sat aud) auf 
Einzelnen zu denken; der Context führt vielmehr, ; i L ⸗ 


dieſe ſich mit erſtreckt. Bei rapaysı-ro oynue ift 
nit an eine Veränderung der Scene zu denken 
(vom Theater genommenes Bild), an das Wechfeln 
der Zuftände der Gegenwart, oder an die Bergäng- 
lichfeit der irdifhen Dinge überhaupt, fondern an 
die mit der Parufie Chrifti eintretende VBerändes 
rung, das Borübergehen, d. h. Vergehen der Geftalt 
(äußeren Erſcheinung, Eriftenzform) dieſer Welt, 
wovon auch 1 30h. 2, 17; Offenb. 21,1 die Rede 
ift. Diefe große Umwandlung ift ihm eine nahe 
bevorftehende und fiher eintretende, daher das 
Präſens. (Meyer: It im Vergeben begriffen.) — 
Da er mit diefem Sat nicht eine Ermahnung moti- 
virt, jondern das als göttliche Abficht Hingeftellte 
begründet, jo kann man nicht das folgende el — 
Aas unmittelbar anknüpfen (Komma nad Tovrov), 
jondern bat dies als ein Neues anzufehn, ale ein 
weiteres Moment für die Empfehlung der Eheloſig⸗ 
keit, welches aber immerhin an das Vorhergehende ſich 
anſchließt, in ſofern ſein Wunſch undWille dahin geht, 
daß fie los ſeien von der Sorge, die auf die Dinge 
biefer Welt gebt, welche ihrem Ende entgegeneilen. 

15. Ich will aber, daß ihr ohne Sorgen feiet 
— — Die Verheirathete aber forget, was der Welt 
it, wie fie dem Manne gefallen möge. Pit Aus- 
grrevoı Meint er die Freiheit von Sorgen um Dinge 
diefer Welt, wie das aus der weiteren Auseinander- 
jegung erhellt. Denn was er zumächft zur Sprache 
ringt, 0 &yauos uegıuvd T& Tod xvolov: ift ja 
das, was er für das Nechte halten muß: daß man 
(ungetheilten Herzens) beforgt fei um das, wag des 
Herrn ift ; was er fofort erfäutert durch Das: rg 
MrEOE To avgio, — Dem Ehelojen d. h. dem, ber 


| 
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das neigsan der Enthaltfamfeit hat, und um des 
Reichs Gottes willen, um dieſem, ungehemmt durch 
irdiſche Bande, ganz ſich widmen zu können (vergl. 
Matth. 19, 12), jo bleibt, ift es um die Angelegen- 
beiten des Herrn zu thun, und eben damit nur 
darum, wie er ihm gefallen möge. — Wenn ber 
Apoftel hier folhe im Auge bat, die wie er jelbft, 
im rechten Sinne ayauoı waren, fo fteht ihm 
dagegen im Folgenden die gewöhnliche Erfah- 
rung vor der Seele, daß mit dem Eintritt in bie 
Ehe ein Getheiltfein des Herzens erfolgt, eine Ver: 
widlung mit den Angelegenheiten des irdiſchen Le— 
bens, eine Richtung des Gemüths darauf, wie der 
eine Theil dem andern gefallen möge, wie er (eben 
in dieſen weltlichen Interefjen) es ihm recht mache 
u. j. w. — In der Ausführung diefer Gedanken in 
Bezug auf den weiblichen Theil (B. 34) begegnet 
uns zunächſt eine ftarfe Verſchiedenheit der Lesart 
und Suterpunftion. Die erftere beſteht in fol- 
‚genden Varr.: 1) Mit guten Zeugen lieſt Lachmann 
za ueusguorar ai— und bernad) obwohl mit we- 
nigen Zeugen, 7 yvon 7 ayauos. 2) Tiich. mit 
Griesb. und Scholz: neu. zaln yvon za — mit 
theils gleich gewichtiger, theils überwiegender Au— 
torität der Zeugen. 3) Die Rec. läßt das za nad 
gez. weg, jedoch obne hinreichende Autorität. — 
Die Interpunktion ift abgeſehen von verjchiedenen 
unftatthaften Erperimenten bei Griesb. und Scholz 
eine zweifache. Lahm. und Rüdert fnüpfen das xai 
aus. an das Vorhergehende an, jo daß das Subj.: oͤ 
yaunoas ift: und iſt getheilt (= curis distractus). 
Mit zai 7 yvvn fängt dann einNenesan: Sowohl 
Die unverheiratbete Frau Witwe) als die unver- 
beirathete Sungfrauforgt2c. Dagegen Tiſchend. und 
Meyer lafjen mit uex. das Neue anfangen. Und 
getheilt ift auch das Weib und die Jungfrau: Die 
Unverbeirathete jorgt 2c. — Die Differenz er- 
Härt fih (nad) de W. und Meyer) daraus, daß das 
zeu. nicht verftanden (daher auch ganz mweggelaffen) 
oder mifverfianden wurde (curis distractus est), 
baber durch zal an das Borhergehende angefnüpft, 
wodurch man genöthigt wurde, Die yv»7 ale Witwe 
zunehmen (Aeth. vidua), weßhalb 7 &yauos vor- 
gerüdt (Vulg.), oder eingefligt wurde (vgl. Reiche, 
comm. erit. spec. III. Öött. 1839). — Das ueu. 
aber bezieht ſich auf die Verſchiedenheit beider in 
Betreff des ueouvav. — Sie find getrennt, geſchie— 
den, getbeilt in ihren Interefjen (vergl. ueoißeodau 
Mattb. 12,25 f.) Theoph. ueueoiouevaı eioi rais 
onovdais. Luther: Es ift ein Unterfhied — nicht 
beftimmt genug. Der Sing. erklärt ſich aus ber 
Stellung und aus der Auffaffung des meiblichen 
Theils als Gefammtbegriff (Dieyer). — Der rao- 
„evos fubftituirt er 7 ayauos und ftatt ms agson 
To xvolg fest er nun das, was hiezu führt: iv 
7 ayia, dem Herrn ganz geweiht, ihm zu dienen 


mit ihrer ganzen Perjon und allen ihren Kräften. h 


Boran fteht owners, weil der &heftand zunädjft ein 
Gebundenfein des Leibes im irdiihen oder melt- 
fihen Berhältniß, eine ESovaia des Mannes über 
den Leib der Frau (B. 4) mit fi) führt, und Leicht 
auch eine Befledung des Tetblichen Lebens. Das 
Heiligfein dem Leibe nad) aber, wenn e8 rechter 
Art ift, wurzelt in dem Heiligfein dem Geifte (drw 
avdewros) nad) (vergl. Oftander). Das xai vor 
oouarı hat überwiegende Antoritäten für ſich; we— 
nigelahm. zo owu. zai to uıv. — 

16. Dies aber ſage ich zu eurem eigenen Beſten 
— — wegen des wohlanftändigen und ungetheilt 








bei dem Herrn verharrenden Wefend. Hier ver- 
wahrt er fi in Bezug auf feine Anpreifung des 
Ledigbleibens (V. 32, V. 26), daß fie nicht aus 
ſelbſtſüchtigem Motive geflofjen, aus dem Intereſſe 
einer Beherrſchung ihres Gewiſſens, oder eines 
Ehreſuchens durch Aufbringen feines (ehelofen) 
Standes, ſondern allein aus der Rüdficht auf ihren 
eigenen Nußen, fei es ihnen Ungemach zu erfparen, 
(DB. 28), oder, worauf das Folgende hinweilt, die 
Behauptung ihres Chriftenftandes in diefer Zeit» 
lage zu erleichtern. Dies ift das odupogov, waß er 
nım antithetifh entwidelt, 09% iva - dAlad. — 
890x0v ErrıBahw, von der Jagd hergenommene bild= 
liche Bezeichnung der Gefangennehmung ihres Ge» 
wiffens und des Bindens an jeine Meinung. Aehn— 
lich: &vyo» und pogriov Enıßahksıv (Apoft. 15, 105 
Matth. 23, 4). Weniger wahrſcheinlich ift die Er- 
Härung: Gewiffensferupelerregen, oder: Durch Abs 
haltung von der Ehe Verderben zuziehen (Verfüh— 
rung zur Unzudt). Ebenfomenig die Verbindung 
der einen von dieſen Dentungen mit der erften. — 
Das oVupogov wird pofitiv näher beftimmt durch 
all rröös TO evoynuov, denn 7roös zeigt den Zwed 
an, wie Kap. 10, 11 u. 8. = zur De des 
evoy.— Dieſes iſt das honestum (vgl. Röm. 13, 18; 
1Theſſ. 4, 12), die edle, von Weltſorgen 2c, freie 
Haltung, die würbigere unabhängigere Stellung 
(vergl. V. 32 ff.). — Als nähere Beftimmung da= 
von erfiheint das durch zer angeſchloſſene: evrrag- 
E000v TO xvoip anegıonaorws: das beftändig 
(emfig) bei dem Herrn figende Weſen, die ftetige 
Beihäftigung mit ihm, ohne daß man hin- und 
bergezogen (duch Anderes abgezogen) wird. Dies 
tft das usoıuvav Ta ToV xvolov — das ganz dem 
Herrn und feiner Sache gewidmete Leben, das Ges 
gentbeil des ruoßatsodhaı regı roAla Xuf. 10, 41, 
die Bethätigung der ayıorns, V. 34. — Das Ganze 
ift = sVoynuoveiv naiv evriaosdoov eivaı (Meyer 
ed 3. Die der Hingabe an den Herrn entſprechen— 
de Darftellung des inneren Lebens in der ganzen 
äußern Erfheinung; die ganze fittlihe Weihe und 
Züchtigfeit, Sofern fie im Benehmen, in Rede, Ges 
bärde, Haltung ꝛc. fih als die riftlihe Wohl- 
geftalt des Lebens ausprägt). 

17. Wenn aber Jemand meint, unfhidlich zu 
handeln — — fie mögen heirathen. Hier fommt 
er num befonders auf die Jungfrauen zu reden. — 
Das de führt zunächſt einen Gegenfaß gegen das 
EvVoynuov ein — aoxnuoveiv. Dies iſt — un— 
ſchicklich, unziemlich handeln (13, 5), aber aud) = 
Unanftändiges erleiden, Schimpf haben, Nur die 
erftere Bedeutung paßt zu Zrri, welches die Rich— 
tung einer Thätigfeit anzeigt, — gegen, ober: in 
Hinfiht auf. Bei der zweiten würde man auch 
erwarten daynuovnosıv — er werde Schimpf erfah- 
ren in Betreff 2c. Beides führt aber auf vaffelbige 
in. Denn er meint wohl nit den Schimpf der 
alten Jungfernfchaft oder des Unverehelichtbleibeng, 
den er ihr zuziehen witrde, ſondern den Schimpf 
der Verführung, ben er durch Verſagung der Hei— 
vath veranlaffen würde, ragdEevv avrod—Yvya- 
1£00 adrod magFEevov vregaruos Über die Jahre 
der Jugendkraft, der Blüthe hinaus — (nad) Plato 
beim weiblichen Geſchlecht der uergros X00v08 ax- 
uns = 20 Jahre), wo dann bei Berweigerung Der 
Heirath von Seiten des Vaters eher eine Nachgie= 
bigfeit gegen ben Liebhaber zu befürchten märe, 
als in früheren Jahren. Das zul opeiheı ourws 
yivsodaı fann man ſchon des Indik. wegen nicht 
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av abhängig fein laſſen (Rückert), auch kann 
eh uevewy fein, (und fie fo ehelos 
hfeiben folle). Cs hängt vielmehr von ei ab, und 
mit oörws yiv. ift das im Folgenden Ausgeipro- 
chene, die Berheirathung der Tochter, gemeint, — 
Das ogpeiheı — oportet, Paſſow II, 1, ©. 1029), 
geht darauf, daß die Beichaffenheit der Tochter 
die Verheirathung nöthig macht; ein meiteres 
(objeft.) Moment zu dem (jubjelt.) vowiLer. 
Das 9 Heheı zeigt nicht bloßes Belieben, mwillfür- 
liche Wünſche des Vaters an, mo man denn such 
wohl bier das Subjekt von yiv. findet, und zul 
odros auf das Vorangehende bezieht: und unter 
dieſen Umftänden geſchehen joll, was er wünſcht (ſo 
thue er es); ſondern ſeinen in ſeinem Dafürhalten 
(vou.) begründeten Willen. Zu yausırwooa» ift das 
Subj. leicht zu finden: Diermaotrevos und ihr Freier. 
18. Wer aber feititeht in feinem Herzen — — 
der thut wohl, Hier bringt er einen, dem vorigen 
entgegengejetten Fall zur Sprache, mit unverfenn- 
barem Wohlgefallen jenem gegenüber; wie fchon 
der Schlußjaß zeigt: zados most gegenüber dem 
negativen 09% duapraveı, und den Imperativen, 
welche mehr permiffin ftehen. Zuerft hebt er hervor 
bie Feſtigkeit, Beharrlichkeit (Edomios feftgegründet 
— auch 15,58; Kol. 1,24) und Unabhängigkeit 
ber Ueberzeugung und Entſchließung — Eornzev 
Ev ı7 ragdig avrov Edoaios — gegenliber der Ab- 
hängigkeit und Schwäche des Andern (B. 36). — 
Dies wird näher beftimmt in den beiden folgenden 
Sätzen, welhe als negative und poſitive Erflärung 
des erſten zu betrachten find, Das un mv dvayımv 
ftebt entgegen der Nöthigung durch die Beichaffen- 
beit der Tochter (B, 36). In 2Eovolav Ö2 &yeı tft 
eine Anakoluthie (ftatt yo»). — Worin das idıov 
Jelmua, ber eigene Entichluß, beftehe, erhellt aus 
dem Folgenden. Mit coöro ift das Nichtverheira- 
then gemeint, Stände im Folgenden einfach qn- 
geiv, oder To zngeiv, fo wäre dies die Erflärung 
davon. Da aber die vichtige Lesart: od zno. na 
fiherem Sprachgebrauch als Zwedjag zu betrach- 
ten ift, jo geht dies nicht an. Dann ift aber zne. 
znv nagdevov nicht bloße Umſchreibung des Nicht- 
verheirathens, ſondern — bewahren im jungfräu⸗ 
lichen Stande, alſo daß fie ayia fei ai cwuarı 
zormevevuarı. Nicht eben in feinem eigenen wäterli- 
Intereſſe, wie Meyer annimmt, was aber aus 
dem Eavroo nicht folgt; auch würde ein ſolches 
egoiſtiſches Motiv dem Geifte der apoftolifchen Er- 
pofition nicht entfprechen. Das Ganze beruht in 
der, nicht blos im jüdiſchen und griechiſchen, ſon— 
dern guch im chriſtlichen Lebeusgebiete gelten- 


den väterlichen Gewalt, auf welche auch das 7» |t 


ragdEvov Eavroo fich bezieht. Die Art und Weije 
aber, mie der Apoftel die Sache behandelt, meift 
nicht auf eine despotiſch rücfichtlofe, jondern auf 
eine die Umftände, das Naturell, das Wohl der 
Tochter beritdfichtigende Ausübung deffelben, fo 
daß der Beſchluß (zErgıxev) als ein wohl erwoge- 
ner zu betrachten iſt. Uebrigens deutet die aus- 
ſchließliche Aetivität des Waters auf den Unterſchied 
des Alterthums von unfern modernen Zuftänden, 
St, 


— z. d. 

„Zemnach thut, wer verheirathet, wohl; 
und wer nicht verheirathet, thut beſfer. Sen 
sieht er dag Refultat zu B. 36, 37, Das Kal — 
“al ſowohl, als auch paßt eigentlich nur zu einem 
wiederholten »ahs rorei, (daher die Var, de, wo⸗ 


bei man dag zur im erften Satze durch auch über⸗ 





ſetzen könnte), Es ſcheint, daß er urſprünglich jene 
Wiederholung im Sinne hatte, aber dann dem vor: 
ber angebeuteten Verhältniß (od, auagrarıı — 
»ahos roıet) e8 angemefjener fand, im zweiten Satze 
den Komparativ zu fegen. Jenes ift wohlgethan, 
als denUmſtänden entſprechend und Schlimmem vor- 
beugend: diefes befier, nad) dem B. 34 Geſagten. 
20. Ein Weib iſt gebunden — — mid) düukt 
aber, daß auch ich den Geift Gottes habe. Das 
in Betreff ver Berheiratbnng der Jungfrauen Ge- 
jagte wendet er num auf Die Wiederverheirathung 
der Witwen an. Nachdem er ihr Heraustreten aus 
ber Gebundenheit an den Mann im Fall feines Ge- 
ftorbenfeing, ihre nunmehrige Freiheit, ſich zu ver— 
heirathen nach ihrem Gutbefinden, nur mit ber 
Beihränfung, daß es eine riftliche Verbindung 
jet, ausgeſprochen (B. 39), jo weift er auf bie hö— 
here Befriedigung des Bleibens im Witwenftande 
hin; zwar jo, daß er dies eben als jeine Anficht 
hinftellt, welche aber als die Anficht eines Solchen, 
der auch den Geift Gottes habe, zu achten jei. Das 
dedera: (wie B. 27; Röm. 7,2) ſchließt die Tren- 
nung und Verbindung mit einem Andern aus. — 
»0undg—anodarn Röm.T,3. Das al vor xor- 
undn, was Tiſchend. aufgenommen, ift wohl nicht 
binreihend bezeugt. Man müßte etwa über— 
fegen: fall8 aber der Mann ja entjchlafen jein joll- 
te. — Das Ev zvoio will nit blos jagen: in 
chriſtlichem Sinn, jondern daß es ein Ehebund 
in der Gemeinjchaft Des Herrn fein folle, alfo Ver— 
bindung mit einem Chriften (B. 12 ff. geht auf 
Ehen aus der vorchriſtlichen Zeit). Nur jo hat die= 
jer Beifat hier das gehörige Gewicht. uowo» wie 
Sal. 2, 10. Mit uazagıwreoa meint er die für 
eine Chriftin höhere Befriedigung gewährende Mög- 
lichkeit einer ungeftörten Hingebung an den Herrn 
und feine Sache, vergl. B. 34 (nicht blos Freiheit 
von Fihvıs V. 26, 28). In box dE zayo 2c. ift 
ein poleiniſcher Seitenblid auf Gegner, welche ihn 


& herabſetzten, und nicht gleich andern als einen mit 


dem h. Geifte begabten Apoftel gelten laſſen woll- 
ten, dox@ eine ironiſche Litotes. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 

1. Die Che iſt dem Apoſtel die Lebensgemeinſchaft 
von Mann und Frau mit aleicher Berechtigung beis 
der. Als Lebensgemeinfchaft erſtreckt fie fich auf den 
ganzen Menfchen, begreitt auch das Reibliche. Dies 
iſt eben das Charakteriftifche der Che, im Unterfchied 
von aller blos freundfchaftlichen Verbindung. Wäh— 
vend fie das Moment der Freundfihaft, als der gegen⸗ 
ſeitig ergänzenden Einigung der Gemüther, in ſich 
yat, jo fommt in ihr noch hinzu das Moment der 
gegenjeitig ergänzenden leiblichen Ginigung, das Ger 
Ichlechtliche ; was zwar auch feine pfychifche Seite 
hat, aber im leiblichen Leben zur vollen Ausprägung 
und Derwirklihung fommt. Beide find in diefer Hinz 
Nicht an einander gewieſen, und jeder Theil bedarf 
des andern zur Erfüllung feiner gefchlechtlichen Bez 
fimmung: der Maum der Frau zur Verwirklichung 
jeiner ſchöpferiſchen Kraft, in welcher er sind» Heon 
ECHT, 7); Die Frau des Mannes, damit ihre Em: 
pränglichkeit ein wirkliches Empfangen werde, ihre 
mütterliche Anlage zur wirffichen Ausbildung und 
Bethätigung gelange, Diejes gegenfeitige Bedürfen 
als ein göttlich geordnetes führt bier auf eine gleiche 
Verpflichtung und Berechtigung beiver in ihrem Verz 
hältniß zu einander: daß Jedes ein Recht hat an 
den Leib des Andern, und Jedes die Verpflichtung 
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zum Sihhingeben an den Andern in Bezug auf die 
Gefchlechtsgemeinfchaft ur Hingebung des Leibes an 
ihn), daß bier fein beliebiges einfeitiges Verſagen 
fittlich ſtatthaft iſt, ſondern nur eine Entfagung over 
Enthaltung in gegenfeitiger Einwilligung, um eines 
höheren religiös =fittlichen Zwecks willen. — Hierbei 
kommt aber etwas Weiteres in Betracht, daß bei den 
fündigen Menfchen, in welchen als folchen die finne 
lichen Triebe, und insbefondere der mächtigite der: 
felben, der Gefchlechtstrieb, aus der Unterordnung 
unter den Geiſt, vermöge deren fie ftets von ihm aus 
den Impuls erhalten follten, alfo der Gefchlechtstrieb 
die reine Offenbarung und Bethätigung der Kiebe, 
des Willens der Selbitmittheilung, zur Freude und 
Befriedigung des Andern, fein müßte, herausgetreten 
find, und an die Stelle ver Liebe ein Selbitgefuch, 
ein Streben, ſich ſelbſt Befriedigung, Wohlgefühl ze. 
zu verfchaffen, wozu der Andere das Mittel fein fol, 
getreten it, — daß, fage ich, bei dem fündigen Menfchen 
die Ehe kraft göttlicher Vorſehung darauf abzwedkt, vor 
unordentlicher Befriedigung jenes Iriebes zu bewah— 
ren, daß fie nicht in willfürlicher Lüſternheit da oder 
dort, wo fich Gelegenheit dazu darbietet, gefucht 
werde; jondern je zwei für die ganze Lebenszeit und 
mit ihrer ganzen Perfon verbundene, fich hiezu ein- 
ander hingeben. Je weniger nun die Enthaltfamfeit, 
die Macht des Geiftes über den finnlichen Trieb, aus: 
gebildet und zur fittlichen Stärke gediehen ift, deſto 
mehr Borficht ift nöthig, daß nicht die Enthaltung 
u weit ausgedehnt werde, fo daß jener Trieb einem 
eiz zu unordentlicher Befriedigung erliege. 

2. Diefe Gebundenheit, welche übrigens einen 
Reichthum religiös =fittliher Momente in fich trägt: 
Demütbigungen, Uebungen in der Selbitverleugnung, 
in der Aufopferung des eigenen Willens, in der Ger 
laſſenheit und Geduld, in ver Sanftmuth und Freund- 
lichkeit — ruft, und zwar um jo mehr, je mehr in 
der empirischen Gricheinung der Ehe die fleifchliche 
Schwäche noch vorwaltet, eine Reaction des hrift- 
lichen Strebens nach Freiheit und Heiligkeit, nach 
ungehemmter und ungetheilter Singebung an den 
Herrn, nad) völliger Weihung der Seele und des Leibes 
für feinen Dienjt, nach ungeftörtem Genuß feines 
Umgangs hervor. Diefes zur Ehelofigfeit füh- 
rende Streben iſt ein fittlich berechtigtes, wenn es 
frei ift von fleifchlicher Bequemlichkeit und Scheu vor 
dem Hausfreuz, wie von geiftlihem Hochmuth und 
Ehrgeiz, der durd die Enthaltung von der Ehe eine 
beſondere Heiligkeit zu haben und eine höhere Stufe 
der Seligfeit und Serrlichfeit zu verdienen meint; 
wenn überhaupt Gigenfinn und Gigenwilligfeit, Gitel- 
keit und faliche Spröpigfeit, oder irgend welche fitt- 
liche Verkehrtheit in die Ablehnung ver Ehe fich nicht 
einmifcht, wenn das Bewußtſein, nicht etwa ver Un— 
tüchtigkeit zur Che, welches das Gingeben derfelben 
zu einem Mig verwerflichen Akte ſtempeln würde, 
ſondern der vom Herrn verliehenen Tüchtigkeit zur 
Enthaltung von derſelben und des göttlichen Berufs zu 
einer —— für das Reich Gottes, für welche das 
eheliche Leben eine wejentliche Hemmung fein würde, 
oder das Nichtzuftandefommen angeitrebter over gez 
wünfchter ehelicher Verbindungen durch göttliche 
Fügung, und die ruhige Erwägung des göttlichen 
Riflens und Wohlgefallens in Folge folcher Vor⸗ 
gänge, defjen auch die ſchwindende Neigung zu folcher 
Berbindung mehr und mehr gewiß macht, wenn über: 
haupt ein Mangel an Neigung und Trieb dazu, den 
man im Aufblid zu Gott und im Flehen um feine 
Erleuchtung in vieler Sache als einen göttlichen Winf 








verftehen lernt, zur Chelofigkeit oder zum Beharren 
darin führt. Wenn alle diefe Bedingungen nicht ftatt- 
finden, fo ift der Eintritt in die Ehe, wo eine Aufz 
torderung Dazu ergeht, und begründete Hoffnung, 
daß es eine Gemeinfchaft im Seren fein werde, 
daß es alfo zur Förderung des Reichs Gottes in den 
und durch die ſich Verbindenden gereichen wird, vorz 
handen ift, und die phyfifchen und pſychiſchen Vorz 
ausfeßungen einer dem Zweck entfprechenden Berbinz 
dung nicht fehlen, als etwas von Gott gewolltes 
indieirt, und es ftellt fich eine Verpflichtung heraus, 
an der Fortpflanzung des menfchlichen Gejchlechts 
und an der ganzen religiös fittlichen und fozialen 
Bildung der kommenden Generationen in diefem VBerz 
hältniß fich mit zu betheiligen. — Die durch die Ers 
wartung der Nähe der Barufie, wo mit dem nahen 
Aufhören der irdifchen Griftenzform auch diefe Vers 
pflichtung zurüdtritt, bedingten apoſtoliſchen Weiz 
jungen befonmen aber auf's neue Gültigfeit, wenn 
fichere Zeichen der Zeit diefe Kataftrophe erwarten 
laſſen. (Vgl. auch J. M. Hahn, Auszug aus feinen 
Schriften 1857. Kap. 1,2. ©. 257 ff.) 

3. Die Eheſcheidung oder Auflöfung einer 
beſtehenden chriftlichen Ehe ift ein Heraustreten aus 
dem von Gott geordneten Stande, in welchen Glie— 
der des Volks Gottes, vor ihrem Gott uud Herrn, in 
deſſen Namen, als ihm Angehörige, und aud) in die 
fer Hinſicht Verpflichtete, mit der Gelobung des Ber 
harrenwollens in diefer Verbindung, auch unter den 
ſchwierigſten und fchmerzlichiten Umjtänden, oder der 
Zreue bis in den Tod, mit einander eingetreten find. 
Dies kann auf eine chriftliche oder gottgefällige Weife, 
ohne Verlegung heiliger Verpflichtung gegen und vor 
Gott, nicht anders gefchehen als unter der von Gott 
(durch Ehriftum) gejegten Bedingung, der_thatjäch- 
lichen Zerftörung der Ehe durch den andern Theil, der 
yorzeia oder rogveia, der Hingebung an eine andere 
Perſon des andern Gefchlechts, in der Weife der in 
der Ehe ftattfindenden und nach göttlicher Ordnung 
dem Ehegatten ausschließlich zu gewährenden Selbſt— 
hingebung. — Wollte Jemand vom Chegatten fich 
fcheiden, aus Abneigung gegen den ehelichen Umgang, 
ja aus Verabfcheuung vefjelben als einer Verunrei— 
nigung, überhaupt aus Drang nad) Freiheit in diefer 
Beziehung, fo wäre das ein eigenmächtiges, mit der 
vor Gott eingegangenen Verpflichtung jtreitendes, alſo 
unfittliche8 Verfahren. Ueber Gewiljensferupel in 
diefer Hinficht hat ein Chriſt feinen Seelforger oder 
fonit erfahrene Chriften zu Nathe zu ziehen; vor 
allem fie betend vor Gott zu bringen, damit er Licht 
und Gewißheit erlange, oder dem Ehegatten das Herz 
gelenkt werde zu einer das Gewiſſeu nicht verlegenden 
lebereinfunft. Iſt es ihm eine Laſt, fo hat er fie zu 
tragen aus Pflicht, in Gehorfam gegen die göttliche 
Ordnung, in Unterwerfung unter das Recht der Ehe. 
— Blope Abneigung des Ginen oder Andern, oder 
Beiver, Kränkungen, Mißhandlungen, Krankheit, 
auch unheilbare, des Leibes over Gemüthes, u. dgl. 
begründen feine Scheidung. Vorübergehende Trenz 
nung mit der Bereitwilligfeit zur Wieververeinigung 
kann unter Umftänden das einzige Mittel fein, das 
zerrüttete Verhältniß wieder herzuftellen, oder eine 
richtige Befinnung und nachhaltige Befjerung herbeis 
zuführen. Wenn aber irgend etwas ald unter die 
gorgeia zu fubfumirender Grund anerkannt werden 
kann, fo ift es die bösliche Verlaffung, d.h. 
die Entfernung des einen Theils von dem andern, 
in der erklärten oder unverfennbaren (notorifchen) 
Abficht, die eheliche Gemeinschaft mit ihm ganz aufz 
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eben. Denn dies iſt eine thatſächliche Loͤſung des 
Bandes, wodurch die Verpflichtung des andern Theils 
aufgehoben ift. Cine foͤrmliche Scheidung aber, zum 
Behuf der Schließung eines andern Ghebundes, wird 
ein vechtfchaffener Chriſt nicht mit Eile betreiben, 
vielmehr fo fange als möglich zuwarten, ob nicht 
eine Sinnesänderung des andern Theils eintrete, fo 


daß eine zaraklayr, eine ein neues Zufammenleben | g 


begründende Wiedervereinigung der Gemüther zu 
Einnde fommen Fönnte. Dies gilt auch in Betreff 
des eigentlichen Chebruchs, rogveia. Der hriftliche 
Glaubensgeift hat ſich in folhen Verhältniffen durch 
Geduld zu bewähren. Und nad) einer folchen ernten 
göttlichen Züchtigung, welche in vielen Fällen auch 
etwas Gerichtliches hat in Bezug auf das Verhalten 
bei Gingehung der Ehe, oder in der Führung derz 
felben Mangel an Treue gegen Gott, daß man nicht 
eden Schritt mit ihm und vor ihm gethan, dem 
sleifche, wenn auch in der fubtiliten Weife, Naum 
egeben, den h. Geift aber betrübt hat ac.) wird ein 
Shrift mit ganz befonvderer Sorgfalt bevenfen, ob er 
in ein neues Verhältniß fich einlaffen folle, und mit 
der Bitte um Erleuchtung und um Lauterkeit des Ge- 
müths wohl prüfen, ob es Gottes Wille, oder blos 
eigene Neigung fei, die man fo gern dem Willen 
Gottes jubitituirt, oder dafür hält und ausgibt; in 
demüthiger Gelafjenheit es Gott anheimgebend, ob 
fein Wille auf längere oder beftändige Entſaguug, 
oder auf einen neu zu knüpfenden Ehebund gehe; und 
im erſteren Falle ihm trauend und ihn fort und fort 
bittend, daß er die zur Ueberwindung der natürlichen 
Neigungen und Triebe erforderlichen Lichtkräfte nicht 
verfage. — Man könnte fagen, wenn die worxeia, 
jei e8 in der Form der ropvei« oder der böslichen 
Verlaffung nicht blos eine vorübergehende, durch 
wahrhafte Sinnesänderung wieder zurückgenommene 
Verirrung, fondern etwas VBeharrliches ift, was 
durch Feine Geduld und Sanftmuth, durch feine Will- 
fährigkeit des Gekränkten zur Verzeihung und Ver: 
jöhnung fich überwinden läßt, fo fei eben damit der 
hriftliche Charakter verleugnet, ein folcher ftelle fich 
als ein Ungläubiger, ja ärger denn ein Heide, dar, 
und es trete wefentlich der Fall der gemischten Ehe 
ein, wovon V. 12 ff. die Rede iſt; und ein folches 
Verhalten zeige eben, daß ein Geheiligtfein des Ei- 
nen durch den Andern nicht ftattfinde, und daß 
wegen einer fchlecht begründeten Hoffnung auf Bez 
fehrung und Rettung ein Beharrenwollen in einer 
Derbindung, welche den Zweck der evangelifchen Be: 
rufung, ein Leben in göttlichem Frieden, nur hemme 
und vernichte, Teineswegs das Nechte, dem göttlichen 
Willen entſprechende je. — Aus den, was nach der 
Norm der heil, Schrift dem einzelnen Ehriften recht 
und geziemend ift, ergibt fich num auch, was das 
vechte Verfahren rücffichtlich der Ehe in den objektiven 
Juſtitutionen der Kirche und des Staates fei. Die 
Kirche zuvörderſt weiß fich gebunden an das Wort 
ihres Herrn und fann mit gutem Gewiffen Feine 
Eheſcheidung und Wiederverheirathung Gefchtedener 
gutheißen und legtere fegnen, infofern Nie darin einen 
iverfpruch mit dem ausgefprochenen Willen des 
Herrn erkennt. Der Staat, als ein mit feinen Rechts: 
eſtimmungen und deren Anwendung und Vollziehung 
n den Prinzipien des Chriſtenthums wurzelnder, 
muß darauf gerichtet fein, auch feine Ehegeſetzgebun 
denſelben gemäß zu geftalten. Inſ— ten: 
N zu geſtalten. Inſoweit aber dies 

— — iſt, muß er der 
in geben, beim Wort ihres Herrn zu bleiben 

und in Diefen ihrem Nechte fie ſchützen; auch infofern, 








Kirche wenigſtens 3 





daß er von ihm zugelaſſene Ehen, welche ſie als dem 
Worte des Herrn nicht gemäß anſehen muß, einzu⸗ 
ſegnen ihr nicht zumuthet, und ſie nicht hindert, ihre 
Zucht gegen ſolche zu kehren, welche auf einem von 
ihm geordneten Wege ein feftes gejchlechtliches Ver⸗ 
hältnig eingehen (Civil-Ehe). Dies ift die reine und 
Mare Stellung in der Sache. Aber ob nicht unfere 
emifchten Volfsgemeinden eine Mopififation des 
Verfahrens zulafjen und erfordern? ob nicht eine 
Ausdehnung des ſchon bei dem Scheidungsgrunde 
der böslichen Verlaffung angewandten Prinzips Der 
Analogie auf Anderes, was gleichfalls als eine that⸗ 
fächliche Zerftörung der Ehe ſich ergibt, ftatthaft 
und nothwendig tft? Das find brennende Fragen der 
Gegenwart, deren Grörterung uns aber hier zu weit 
führen würde. — Es gejchieht Vieles, was nicht gut 
ift, unter väterficher göttlicher Geduld. Ob auch die 
Kirche eine mütterfiche Geduld üben foll in Bezug auf 
Vieles, was fie nicht gutheißen kann? das wird Nies 
mand leugnen. Aber auf der andern Seite muß fie 
darauf halten, daß das Wort ihres Herrn gelte. 
Beides in der rechten Weife vereinigen, das iſt es, 
worin fich die Weisheit der Kirchenleitung bewähren 
muß, (Vgl. die Grörterungen diefer Frage in der 
Ev. 8.3. und in der Neuen Ev. K.-3. 1859.) 

4. Das Chriſtenthum als die wahre Religion der 
Menschheit zeichnet dadurch ſich aus, Daß es jede ge— 
ſchichtlich gewordene Lebensſtellung der Individuen, 
inſofern fie nur nicht weſentlich mit ſich führt ein un⸗ 
fittliches Thun, in feine Sphäre aufnimmt, und ent 
weder durch feine heiligenvden Kräfte verflärt, oder 
im Verhältnig zu feiner geiftlichen Wirkung zu etwas 
Indifferentem herabſetzt. Die Gegenfäge der reli- 
giöfen Zebensitellung der Juden und der Heiden, 
aͤußerlich abgebildet durch Befchneidung und Bor: 
haut, verfchwinden in ver chriftlichen Sphäre, infor 
fern bier das allein Gültige und Werthgebende ift 
das Eingehen des Menfchen mit feiner ganzen Per: 
fönlichkeit in Die heilige Ordnung Gottes; was ge— 
Ichieht durch den Glauben, ver in der Liebe thä- 
tig ift, alfo daß der Unbefchnittene, der alfo be: 
funden wird, ganz gleich ift dem Befchnittenen, der 
fich alfo verhält; jo Daß weder der Eine noch der Anz 
dere irgend Grund bat, aus der einen Stellung in 
die andere überzugehen, als wäre die Befchneidung, 
das Zeichen der Geſetzesknechtſchaft, des Davon befreiz 
ten Chriften unwürdig, oder die Torhaut, ald Zeichen 
der außerhalb des Bundes und der Verheigung ſtehen⸗ 


‚den, ein Sinderniß der Theilnahme an diefem. Der 


Gegenfa der bürgerlichen Lebensſtellung: der Stla= 
ven umd der Freien hebt fich innerlich auf. Der 
Sklav als Chriſto angehörig, it ein Freier, inner 
lich allein an Chriftum gebunden, dem er dient in 
Allem, was er vermöge feiner Stellung zu thun 
(oder zu leiden) hat, indem er Alles thut und feidet 
um feinetwillen, oder weil e8 feines Herrn Wille iſt, 
daß er das, was ſeine Stellung mit ſich bringt, thue 
und leide, und alſo ihn ehre, dder beweiſe, daß die 
Hemeinſchaft mit Jeſu treue, Dienfteifrige Xeute bildet. . 
Anvdererfeits der Freie, als Chriſt, it an Chriftum 
gebunven, fein Thun nicht hervorgehend aus eigener 
Willtur— ſ ondern aus beſtaͤndiger Unterordnung unter 
den Willen Chrifti. Wie der äußerlich von Andern 
—7 Abhängige in der Gemeinſchaft mit Chriſto ein 
ha ift, indem in feiner Selbithingebung an 

hriſtum alle ‚Abhängigkeit von Menjchen, aller 
„wang feiner Äußeren Stellung, aufgehoben ift: fo 
iſt der äußerlich von Andern Unabhängige in feinem 
Verhältniß zu Chrifto ein Knecht, in dem von Ehrifto 
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ganz Abhängigfein ift alle Willkür feiner Außern Un: 
abhängigkeit aufgehoben. So find Beide wefentlich 
gleis, und der Sklav hat feinen Grund, nach einer 

eränderung feiner äußern Stellung zu trachten, als 
wäre feine Würde als eines freien hriftenmenfchen 
dadurch bedingt. — Ein Anderes ift nun freilich, 
wenn innerhalb der Chriftenheit fich eine mächtige, 
nicht ruhende Reaktion erhebt gegen das Sklaven: 
halten von Seiten folcher, die Ebtiften fein wollen, 
und zur Chriftenheit gerechnet werden. Denn Men- 
fchen die an Chrifto, dem Menfchenfohne, dem all: 
gemeinen Erlöfer, Theil zu haben beftimmt find (wenn 
auch noch nicht wirklich Theil haben), find eben da— 
mit zur Würde der Perfönlichkeit verordnet und follen 
nicht mehr als Sache behandelt werden. Alfo ftreitet 
es mit dem Geifte des Chriſtenthums, wenn folche, 
die als Chriften gelten, folches fih herausnehmen, 
und die Chriftenheit darf nicht ruhen, bis fie diefen 
Flecken weggefchafft hatz wie denn von den erften 
Jahrhunderten an das Chriftenthum, infoweit als es 
berrfchend wurde, der Sklaverei mehr und mehr ein 
Ende machte. 

5. Es iſt etwas Großes um die Freiheit eines 
Ehriftenmenichen, in die er durd den Glauben erho- 
ben wird, alfo daß er aller Dinge ledig, von Allem 
unabhängig ift, während er durch die Liebe Jeder- 
manns Knecht ift (vgl. Luthers treffliches Büchlein, 
Das dieſen Titel führt). Sm Glauben, der das ewige 
Wort Gottes und die darin fich auffchließende un- 
fihtbare und zukünftige Welt ergreift und fich daran 
hält, gewinnt er den Bilgerfinn, der die Geftalt die: 
fer Welt als eine vorübergehende oder vergehende 
anfieht und mit dem Betrieb derfelben, mit ihren 
Berbindungen und Befigthümern, mitihrem Gebraud) 
und Genuß fi) nicht verwidelt, fich nicht dadurch 
einnehmen läßt, fondern, während er äußerlich damit 
befchäftigt ift, und nichtS verfäumt und vernachläffigt, 
vielmebr alle erforderliche Pflege, Sorgfalt und Im- 
ficht vemfelben angeveihen läßt, doc) innerlich davon 
108 ift, fo daß er in feinem Hauptgefchäft: der Sorge 
um das Reid) Gottes und den Antheil an demjelben, 
fi dadurch nicht ftören, feine Gemeinfchaft mit dem 
Herrn dadurch nicht beeinträchtigen läßt und allezeit 
bereit it, um des höchſten Guts und Zwecks willen 
das Alles aufzuopfern und fahren zu laſſen, ja auch 
in dem Haben, Beſitzen, Gebrauchen immer darauf 
bedacht ift, Daß er darin und Dadurd dem Herrn 
diene, feinen Zwed fördere, fich als ein Angehöriger 
des Herrn erweife, Alles in feinem Namen und zu 
feiner Ehre thue (10, 315 Kol. 3, 17). Sp in der 
Ehe durch zarte Fürforge für den Ghegatten, durch 
fromme häusliche Zucht; in der Erwerbsthätigkeit 
durch Klugheit und Treue; im Gebraud) und Genuß 
der zeitlichen Güter, durch Mäpigfeit, Wohlthätig— 
feit 2c. Dafjelbe gilt von Freude und Leid, von den 
durch den Wechfel der Lebenszuftände erregten Em— 
pfindungen. Auch hierin bewahrt der Chriſt feine 
innere Freiheit. Nicht fühllos, nicht eine ftoifche 
Apathie affeftirend, aber bei inniger und tiefer Em— 
pfindung doch feiner felbft mächtig, und in Gott ges 
faßt, fo daß die Freude in kindlichen Dank, der 
Schmerz in kindliche Ergebung fich auflöit, jo ift er 
in feinem Affekte befangen, von feinem Gefühl leiden: 
fchaftlich ergriffen (vgl. unter andern das Lied: Es 

fänzet der Chriſten inwendiges Leben, befonders 
$. 5, und von Terfteegens Liedern bejonders: 
Kommt Kinder, laßt und gehen ze. Liebſter Heiland, 
nahe dich 2. In Jeſu Namen ic) alleine ze. u. a.). 
6. Es muß immer als die höchſte Aufgabe des eher 





lichen Lebens betrachtet, und um die Kraft zur Löfun 
derfelben ernftlich und anhaltend gebetet werden, wi 
Mann und Frau Eins werden darin, daß fie darnach 
trachten, in Allem dem Heren zu gefallen, einander 
aber nur fo, daß e8 hierin befchloffen fei, daß fie feine 
Sache ihr Hauptanliegen fein laffen und mit Seele 
und Leib ihm hingegeben feien. Aber je feltener und 
ſchwieriger dies iſt, und je —— insgemein 
die Ausführung, je mehr die ſündige Art bald mehr 
in dem Einen, bald mehr in dem Andern, oft in ihrer 
beiderſeitigen und gegenſeitigen Stimmung und Hal- 
tung, ſich geltend macht und unverſehens eine Störung 
verurfacht, je mannigfaltiger die Hemmungen und 
Verſuchungen zur Untreue, zum Straucheln und 
Fallen auch von Außen her ſind, deſto begreiflicher 
iſt es, daß J enüber dem chriſtlichen Eheſtand die 
Richtung auf Eheloſigkeit ſich geltend macht, welche 
freilich auch ihre eigenthümlichen Verſuchungen mit 
ſich führt, in welcher aber eine keuſch-jungfräuliche 
Haltung, ein an den Herrn Hingegebenz, ein Heilig: 
fein mit Leib und Seele, eine fefte Richtung allein 
auf fein Wohlgefallen, eine ganze und ungetheilte 
Sorge um feine Sachen, eher behauptet werden mag; 
wie denn auch die Gefchichte der Chriftenheit, neben 
traurigen Verirrungen auf diefem Gebiete, aus allen 
Beiten folche Sungrräufiche aus beiden Gefchlechtern 
aufrührt, welche pas Reich Gottes in einen beveuten- 
den Maße — haben und als eine Zierde der 
Gemeinde Chriſti daſtehen. 

7. Zu den zarteſten, eben ſo viel Feſtigkeit als 
Umſicht, eben fo viel Liebe als Weisheit erfordern⸗ 
den fittlichen Aufgaben gehört unftreitig die des rich- 
tigen Verhaltens der Väter (Eltern) bei der Verhei- 
rathung ihrer Kinder (zumal Töchter). Eines Chriften 
unwürdig, Zeichen eines irdischen ungläubigen (oder 
doch Heingläubigen) Sinns tft ohne Zweifel das un: 
bedingte Dringen auf Berforgung. Jedenfalls ift dar- 
auf zu fehen, daß eine chriftlich gefinnte Perfon, mit 
einer wefentlich gleichgefinnten fich verbinde. Es gilt 
durchaus, was V. 40 den Witwen eingefchärft wird: 
uovov Ev »volo. Eheliche Verbindungen zwiſchen 
Gläubigen und Weltkindern, aus finnlichem Wohl- 
gefallen over Rückſicht auf Vermögen, glänzende 
Stellung u. dgl. eingegangen, etwa in Hoffnung ei- 
nes heilfamen Ginfluffes, find etwas höchſt Gewagtes, 
und es tritt viel eher das Gegentheil ein: Verwelt— 
lihung der Gläubigen (vgl. 1 Mof. 6). Hier follen 
chriftliche Eltern vielmehr hemmen, als fordern, und 
foweit fie immer die Sache in ihrer Gewalt haben, 
zurüchalten und verhindern, ob's auch wehe thue und 
einen jchmerzlichen Kampf herbeiführe. Es gibt frei 
fich auch Fälle, wo ein Nachgeben unvermeidlich tft; 
was aber nicht ohne ernfte Bezeugung des ſchmerz⸗ 
lichen Mißfallens und ver großen Gefahr und Ber: 
antwortlichfeit für das erzwingende Kind gefchehen 
foll. Hat aber eine Tochter feine, oder doch Feine 
entfchiedene Neigung zum Heirathen, und ift in ihr 
bei reifer Meberlegung die Gabe und die Freudigkeit 
zum Dienite des Herrn in jungfräulichem Stande zu 
erkennen, fo gilt es, feit hinzuſtehen gegen allerlei 
Drangen von Zreiern, Verwandten u. a., umd alſo 
ihr beizuftehen, daß fie ihrem göttlichen Beruf ſich 
weihen fönne. Die Meberlegung muß aber eine Alles 
wohl erwägende fein, und unter anhaltendem Flehen 
um Weisheit von Oben, um klare Einficht in die in- 
neren und äußeren Zuftände und Umftände, um fichere 
Unterfcheivung des Gigenfinns, der falfchen Sprödig— 
feit, der fleifchlichen Gemächlichkeit, von geiftlicher 
Entſchiedenheit und wahrhafter Richtung auf die Sache 
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des Herrn, und um eine Lauterkeit des Herzens, die 
alle Pofifchen Intereffen ausſchließt, geſchehen, da⸗ 
mit nicht eine Neue, die zu ſpät ift, das Gemüth 


befchwere. 


Homiletifhe Andentungen. 


V. 1-9. Starte: In Anfehung des gan— 
zen menſchlichen Geſchlechls war es nicht gut, daß 
der erfte Menfch allein bliebe, in Anfehung aber 
diefes und jenes Menſchen, wegen feiner bejonde- 
ren Gabe und Umftände, ift es gut, baß er ohne 
Ehe bleibet (8.1. — Spener: Wir haben bie 
Ehe aud) in dem Stand der Berberbniß als gut 
anzufehen, weil fie eine Arznei ift wider alle Un- 
keuſchheit und alle aus dem Sündengift bei uns 
fonft entftehende Befledung des Fleiſches und des 
Geiftes, — Hedinger: Gemeinjhaft der Ehe- 
Yeute ift Fein fündlicher Unflath, fein ftummer Sün- 
dengreuel. Nachdem wenig davon darf geredet wer- 
ben, weil Alles die ſchamhafte Natur und Gottes 
Ordnung für ſich lehren folle, verderben viele See- 
len in dem Schlamm der entfeglichften Greuel 2c. 
(2. 3). — Eruf.: Wer in den Eheftand tritt, 
verkauft feine Freiheit; denn fein ganzer Leib ift 
nun gebunden an eine gewifje Perfon (DB. 4). 
5) Eheleute mögen fich einander entziehen eine Zeit 
lang, daß fie defto geſchickter werden mögen, ein 
befonderes Anliegen mit defto mehrerem Ernft im 
Gebet Gott vorzutragen (BD. 5). — Hedinger: 
Es ift erlaubt, aber nicht geboten, daß demnach die, 
welche fich zu entziehen feine Urſache und Willen ha— 
ben, nicht fündigen. Damit ift aber nicht aus- 
geſchloſſen Zucht und Nothdurft der Ehegebühr in 
Abfiht des darunter waltenden Zwedes der Be— 
mwahrung vor Sünde und des Kinderzeugens, 
Denn ſchändliche Uebung der gereizten Geilheit ift 
auch im Eheſtand verboten, und ift Hurerei im Ehe- 
ftand, Mißbrauch des heiligen Standes und der 
göttlichen Ordnung, ein Greuel vor den Feufhen 
Augen des allerreinften Gottes (B.6). — Hedin- 
ger: Keine Reizung zur fleifchlihen Vermifhung 
haben ift eine Gabe Gottes. Wer ſolche nicht bat, 
noch erlangen fann, thut befjer, er freie; ja es iſt 
ihm befohlen, wenn er Brunſt leidet (B, 9). — 
Denn Jemand die Gabe der Enthaltung hat, fo 
bebält er doch feine Freiheit, fich zu verheirathen. 
Ein folder Tann denn die Che mit fo viel mehrer 
Heiligkeit führen, zumal wenn ihn die gnädige 
Vorſehung Gottes zu einer Ehegattin von gleichem 
Siune führt (V. MD. — Der).: Der Trieb zur 
ehelichen Gemeinihaft ift von Gott geftiftet, wie 
der Hunger zur Speife. O aber des teufliſchen 
Mißbrauchs, des heidniſchen Verunehrens und 
Spottens, des heuchleriſchen Verachtens des anti- 
Hriftiihen Verwehrens einer heiligen Che durch 
Pfaffen- und Soldatengefete, Ein Jeglicher wiffe 
— a — Heiligung und Ehren! 

„CEhebrecher und ſtumm i 
— 3. ſtumme Unfläter wird Gott 
erlenburger Bibel, B.2: Daß ve F 
Ben Menge der Aergerniffe vecht er — 
werben, jo muß ſelbſt dev ordentliche Cheftand ben 
trom als ein Damm aufhalten, Das ift eine 
unbeichreibliche Barmherzigteit Gottes, gereicht 
aber dem Menfchen zur Schande, Alfo kann Gott 
Önabe thun und doch fo, daß der Menſch davon 
— wird. Weil die Welt lacht, wenn man 
om ber Keuſchheit des Eheftandeg vevet, und meint, 








derſelbe ſei nur eine privilegirte Hurerei, fo müf- 
fen die Chriften ihr ein gut Erempel — daß ſie 
mehr zurüdgehalten werde. — B.4. Manche jagen, 
der Mann fei nicht gebunden, Aber er hat ja eben 
das Band gejchloffen und die Zufage an das Weib 
gethan. Beide Theile müfjen erkennen, mas zu er- 
fennen ift, und wer Leute da zu informiren bat, 
muß beide auf’8 allerbefcheibenfte beſcheiden. Sonft 
geſchieht Schade, wenn man dem fleiſchlichen Theil 
Recht gibt, das Theil aber, das unter der Ber- 
fuhung fteht, unterbrüdt. — 3.5. Mit Gelübden 
hat man fi in ſolchen Saden gar wohl in Acht zu 
nehmen; denn man hat gemeiniglich die Tiefe jei- 
nes Berberbens und den Teufel noch nicht genug 
fennen lernen. Man muß in der Demuth bleiben. 
Die Zufammenftimmung ift möglid und aud zu 
rathen, aber Andere müffen nichts davon wifien, 
damit nit ein Hochmuth dazu ſchlage. Es muß 
aus dem Glauben fommen, und der ift was De- 
müthiges. Ernftliher Fortgang im Chriftenthum 
erfordert bei ſolchen, die, weil fie ſich nicht völlig 
enthalten können, geheirathet, daß fie neben ftetigem 
Anhangen des Herzens an Gott, auch alle mögliche Zeit 
undKraft auf's Gebet undKaſteien des Leibes wenden; 
weil aber dies bei den andern Reizungen des Flei- 
ſches nicht geſchehen kann, jo verbindet fieihr Gewiſ⸗ 
len, fic) eine Zeit lang zu enthalten. — Die Natur 
muß aber ihr Recht, das fie von der Schöpfung hat, 
behalten; denn fie ift nicht die Sünde jelber, ſon— 
dern nur damit behaftet. Durch das Blut Chriſti 
gereinigt, tritt fie wieber in ihr voriges Recht. Sie 
iſt Gottes Werk, nicht des Teufels. Will ih nun 
des Teufels Werk zerftören, fo muß ich Gottes 
Werk nicht angreifen. Das Fleifh kriegt hernach 
eben Gewalt, wenn man dem Leibe zu viel thut, 
Die Leute fangen Dinge an, die fie nicht hinaus— 
führen fönnen, und fallen gräulich zurüd. Hernach 
läftert die Welt: „jehet die fchönen Chriften!” — 
Der Teufel leicht den Chriften auf dem Fuß nad. 
Dan muß auf der Schildwache ftehen, daß er Ei- 
nen nicht äffe (vergl. 2 Kor. 11, 14; 1 Tim. 5, 15). 
— 3.6. Hieraus tft nicht zu [hließen, daß Paulus 
nicht aus göttlihem Eingeben gejchrieben. Gott 
läßt fi auch mit herab und handelt mit uns nad 
feiner Barmherzigkeit und Liebe. Paulus fagt nur, 
daß er jegt feine gemeine Regel jege. — 2. 7. 
Weil die Menſchen verjchieden find, jo kommt daher 
auch die Mannigfaltigfeit in den Umftänden, aus 
der man ſich aber wieder zufammenfinden fol zur 
Einheit der Gnade und fi nicht unter einander 
ftoßen. — V. 8, Jede Lebensart hat ihre Vortheile 
und Beſchwerniſſe, und der Chrift muß fich drein 
ſchicken, kehren und wenden. — V. 9. Wenn von 
Beiden Eines fein muß, fo ift beffer, ehelich als in 
Brunſt fein, — Das muß man nicht mißbranden, 
fondern bei folhen Texten fih ſchämen und die 
Augen niederichlagen. 

Rieger: 1) Es ift fobald etwas verberbt, als 
verſäumt, fobald der Sünde durch viel Geſetz noch 
mehr Gelegenheit und Kraft zu reizen gegeben, 
als etwas Gutes geftiftet wird. Was Gott frei und 
unentſchieden gelaffen, darüber follen wir wenig» 
ftens eine Anfrage abwarten, ehe wir ung auch nur 
mit einem Rath hevanszurücen getranen. 2) Das: 
„8 it dem Menſchen gut“, hat man nicht gerade 
von einer innerlichen Güte, vorzünlichen Heiligkeit 
und damit verfnüpften Wohlgefallen Gottes zu 
verſtehen, fondern es ift fo viel ala zuträglich, 
mwohlanftändig, weniger Noth unterworfen. Aber 
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man muß auch auf die Noth, auf die Stride der 
Verſuchungen fehen. Die ununterbrochene Liebe 
bedarf durch mancherlei Hülfleiftungen, aud) wirt 
lichen Gebraud der Ehe, unterhalten zu werben; 
bewegen unbejonnenes, eigenliebiges, oder gar 
tachgieriges Enthalten von einander ein mißlicher 
Bruch in die ebeliche Liebe ift (8.2 ff.). 3) Was 
Allen zu wünſchen ift, ift nicht eben das ohne Ehe 
bleiben; aber Macht über ihren Leib in und außer 
der Ehe, ein niüchterner Sinn, ein Eindrud von 
der Kürze der Zeit, von dem vergänglichen Wefen 
ber Welt (daf fie leicht ehelos bleiben Fünnten), 
2.7. 4) Ein fonft rechtſchaffenes und im Gehor- 
jam die Wege Gottes furhendes und wandelndes 
Herz genießt von der Gnade allemal denjenigen 
Beiſtand, daß es einen, auch gegen feine jonftige 
Gabe und —35— laufenden Stand doch gewiſ⸗ 
ſenhaft führen Tann. Aus Vermeſſenheit ſoll Kei— 
ner weder die erſte, noch die andere Heirath ver— 
werfen, ſondern blos auf Gottes Beiſtand ſehen, 
vermittelſt deſſen auch das, was man zu bekämpfen 
hat, doch ſo in Ordnung gehalten werden kann, daß 
es nicht in Brunſt leiden ausſchlägt. Wie andere 
Neigungen kann auch dieſe in den Gliedern rege 
Luſt durch das Salz der himmliſchen Zucht, auch 
duch uns zu Hülfe kommende äußeriliche Leiden, 
oder durch gemeinjhaftlihen Zuſpruch fo unter 
der Gemeinfhaft des Kreuzes und Todes Jeſu ge- 
halten werden, daß es feinen Brand abgibt, der 
Leib und Seele in die heiße Feuerhöle ftürzt 
(2. 8.9): 


Heubner, V. 1: Ehelos fein kann einem 
rühmlich jein, wenn er es um des Reiches Gottes 
willen bleibt. Der Werth des ehelofen Lebens ift 
durch individuelle, perfönliche Verhältniffe und die 
Lage des Zeitalters bedingt. — B.4. Mann und 
Weib gehören einander ganz an mit Leib und 
Seele, Feder Theil ſehe fih an, als befige ihn ber 
andere. Denn Jeder hat aud ein Recht auf die 
Berien des Andern, Es muß mwechjeljeitig eine 
völlige Hingebung ftattfinden. — 3.5. Es ift 
Pflicht, dem Reiz des vertrauten Umgangs Grän- 
zen zu fegen, um dadurch zu geiftlichen Uebungen 
Zeit und Luft zu behalten. Aber auch hierin muß 
Eintracht herrſchen. — Wie fünnen Ehegatten ein- 
ander immertheuer bleiben, wor Ueberdruß an ein- 
ander bewahrt werden? Sie müfjen fi nicht gar 

u gemein mit einander machen, Stunden der Ein— 
— haben, ſich Zeit nehmen zum Beten, zu re— 
ligiöſen Uebungen. — Die chriſtliche Weisbeit trifft 
das rechte Maß zwiſchen unnöthigem Genuß und 
zu langer Abſonderung in der Ehe. — V. 7. Es iſt 
ein Zeichen eines heiligen Herzens, daß man ver— 
nünftiger Weiſe wünſchen kann, daß Alle ſo wären, 
wie wir. Der Fromme wünſcht, daß der ihm ge— 
gebene heil. Geiſt allgemein herrſchend ſei (4 Moſ. 
11, 29). Aber es gibt verſchiedene Stufen hinficht- 
lich der Yeußerungen und des Grades, Man darf 
nicht einen Grad der Vollkommenheit für fi in 


Anſpruch nehmen, zu dem man feinen Beruf hat. | 3 


— 8,8. Die faljhen, asfetiihen Speen fommen 
nicht auf Rechnung des Apoftels. 1) Er gibt ung 
einen Rath, nnd zwar 2) aus Zeiturfadhen; 3) er 
gibt fonft dem Eheftand den Vorzug (Eph. 5, 22f.) 
und rechnet die Ehewerbote zu den teufliichen Leh— 
ren, 1 Tim, 4, 3; 4) er madıt fein Verbienft aus 
ber Ehelofigfeit, welche nur Werth hat, wenn das 
Herz Dabei rein bleibt. 











„2. 10—16, Starke (Hedinger): 1) Eheftand 
ift feine Wechſelbank. Behalten muß bie walten, 
Aber was der Teufel zufammenbringt, die Flei— 
ſchesluſt zuſammenknüpft, Geld- und Ehrſucht zus 
jammenfuppelt, hat fchlechtes Glüd, Segen und 
Beſtand. Fromme Eheleute dulden, ſchweigen, 
meiden, juchen den Frieden, B. 10, 2) Es ift jehr 
gemein, daß im Eheſtande Eins mit dem Andern 
nicht zufrieden ift: da ift Eins dem Andern nicht 
freundlich, fleißig, werftändig, rei, jung und 
ſchön genug. Der Dann meint, fo fein Weib mür- 
riſch, unfruchtbar und noch dazu nicht ſchweigen 
kann, Recht genug zu haben, ihr ungünſtig zu fein 
und fie zu mißhandeln. Und Das Weib meint dann, 
Urſache genug zu haben, vom Manne wegzulaufen; 
da doch Eins mit dem Andern Geduld tragen, ein 
Jeder feinen böfen Sinn ablegen und aljo dem 
Uebel abhelfen follte. Denn da ift nicht mehr die 
Frage, was man für eine Ehegattin haben wolle, 
jondern wie man fic) in das Gemüth derfelben, die 
man bat, verträglich ſchicken ſolle. — Die Eheſchei— 
dung, wo nicht Ehebruch vorangegangen, ift wor 
Gott nicht recht. Wo ſolche gejhieht allein aus 
Haß und Feindichaft, da ift wenigftens Eines gott- 
los, und kann ber Gnade Gottes nicht theilhaftig 
werden, e8 habe denn jein Unrecht erfannt und ſich 
mit feinem Ehegatten in aufrichtiger Liebe wieder 
vereinigt. 3) Den Keinen ift Alles rein (Tit.1,15). 
Wie es einem Srommen nicht ſchadet, unter gott- 
loſen Obrigfeiten zu wohnen, aljo aud) dem Gläu— 
bigen nicht, bei einem heidnifchen Weibe zu wohnen. 
4) Wo Eheleute zwar zu einem Chrifto und Evan» 
gelio fich befennen, aber doch eines Theile, wo nicht 
beide an der Welt bangen: da ift es denn freilich 
eine Hebung der Geduld und der Liebe (V. 12. 13). 
5) Iſt eines der Ehegatten gläubig, fo wird auch 
der andere Theil zum Gebraud) des Cheftands ger 
heiligt; und die Kinder find heilig won wegen des 
Gnadenbundes, den Gott mit den Gläubigen und 
ihrem Samen gemadıt hat (1 Moſ. 17, 7). 6) Ein 
frommer Ehegatte fann aud) den, der nicht fromm 
ift, mit Wort, Gebet und Hriftlihem Wandel ge— 
winnen und befehren (1 Betr.3,1), B.14. 7) Wenn 
ein Ehegatte treulos wird und davon zeucht, fich 
auch durch feine Mittel wieder herbeibringen läßt, 
fo ift der andere Theil frei, und die hriftliche Obrig- 
keit jelbft jpricht ihn frei (B. 15). 8) Es ift nicht 
genug, daß Eheleute zufammenhalten in Freund» 
ſchaft, in leibliher Hülfe 2c., fie müfjen auch Einer 
des Andern Seligfeit beforgen helfen (B. 16). 
Berlenb, Bibel, 3. 10: Der Eheftand fol 
heilig gehalten werben, was auch fir Schwierigfeis 
ten ſich dabei ereignen, melde Gott ſchon heben 
wird, — Der Herr beftehlt es; alfo ift es eine be» 
ftändige Regel und nichts Willfiirliches. Denn er 
ift ein wäterliher Herr, der für feine Unterthanen 
forget und ihr Heiland zugleich iſt. B.10. Wenn 
das Gele des Chriftenthums als Geſetz angejehn 
wird, jo follte e8 einem wohl hart vorfommen; 
aber e8 ift Gottes Barmherzigkeit unter ſolchem 
wang, und die Sache follte vielmehr als eine 
Uebung des Glaubens, der Hoffnung, der Geduld 
und Liebe angefehen werden. — Der Menſch ift 
veränberlich und von Natur geneigt zur Unbeſtän— 
digkeit. Wenn nun der Stand der Ehe wieder 
fönnte geändert werben, das würde des Menjchen 
Unbeftöndigfeit und Leichtfinn trefflich nähren und 
das Uebel unterftügen. Alſo jehen wir daraus die 
Heiligkeit der göttlihen Orbnung und Einſetzung, 
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ter folhem elenden Zuftand ift, fo kann man ſich 
felber nicht losreißen. Wenn aber ein Weg gezeigt 
wird, fo fommt Gottes Ruf. Daß wir was dulden, 
kommt von der Sünde her. Iſt aber ein Weg da zu 
einem befjern Stand, jo nehme man ihn an. Man 
fol fi der Noth nicht entziehen; aber wenn Gott 
was zeiget zur entrinnen, jo thue man es und fei 
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auch in Anfehung diefer fo ſcheinenden Strenge. 
— hat — der Schwachheit zu Hülfe zu 
fommen. — Wäre man das Ehegatten überdrüſſig, 
fo würde man ſich gleich jo wollen helfen. Und jo 
wird der andere Theil in die Deſperation getrie- 
ben, gegen welden man doch follte Mitleiden haben 








und üben. — Nur der Ehebruch ift ausgenommen, 
weil der den Bund bricht. Die übrigen Urſachen 
rühren aus Kreuzesflucht ber, wogegen man ernft- 
Yich ftreiten fol. Anftatt feinem natürlichen Trieb 
zu folgen, wenn man z. B. einen kranken, mijera- 
bein Ehegatten hätte, jollte man denken: da ſollt 
du bleiben; da haft du Gelegenheit, Liebe zu üben; 
da fol man gern fein; da ift ein Lazarus. Gott 
will dich jetst auf die Probe jegen. Er legt dir einen 
Sieg nicht vor die Thür, fondern noch näher, daß 
er jehe, was für Treue bei bir ſei (B. 10). — 
V. 11: „Sie bleibe ungeehlicht“ und lafje 
fi) eine andere Strenge gefallen, da fie jener 
Strenge des göttlichen Geſetzes hat entfliehen wol- 
Yen, — „Oder verföhne fi”, das wäre am 
beften und verftändiglicd) gethan. Es fommt aber 
nicht auf ein paar Worte an, jondern auf die That, 
daß fie den vorigen Bund erneuern und es nun 
anders anfangen, was einen andern Vorſatz, ein 
anderes Gemüth zum Grunde hat (V. 11). — 
V. 12—14: Ein Chrift muß ja nicht weniger hal- 
ten, als ein anderer; er kann es aud) thun; er ver- 
Viert feinen Gnadenſtand in ſolchen Umftänden 
nicht, fondern erfüllet vielmehr, was die Gnade er- 
fordert (Fit. 1, 15). Man muß aber zujehen, daß 
dies nicht verkehrt werde, und fol eben ein Chrift 
da handeln nad) feiner hriftlihen Erfenntniß; da 
fol man bemeifen, was für ein Chrift man fei, und 
dem Weib feine Ehre geben (1 Betr. 3, 7), eben 
durch Berfhonen, damit nicht ein Theil über den 
andern jeufzen dürfe. — Ein folder Chrift follte 
blos umd leidentlih auf Gottes Fügung hierin 
fehen und ſich keineswegs eigenmächtig losmachen ; 
vielmehr ſolchen Stand als eine felige Hebung zum 
Sinn Chriſti anſehen und gebrauchen, Gott um 
den Geift feines Sohnes anflehen und den unbe- 
fehrten Ehegatten ohne Wort mit gutem Mandel 
zu gewinnen und zu Überzeugen trachten. — Durch 
was Mittel du des Audern Heiligung, zum wenig⸗ 
ſten anfangs- und vorbereitungsweiſe kannſt beför—⸗ 
dern, dem kannſt du dich nicht entziehen. In ſol⸗ 
chem Herunterlaffen kaun Gott was Gutes aus— 
richten. — Weil wir Alle einander zugehören, fo 
braucht Gott alle Stände und Gelegenheit dazu 
Einen durch den Audern zu heiligen. Hiezu gehört 
aber eine Aufmerkjamkeit, wie Gott das Band 
wolle gehalten haben, ja wo er's zur Heiligung 
hingerichtet habe. Gott will alfo, daß wir Alle zie⸗ 
len auf des Andern Heiligung. Und dies ift vor 
Gott ſchon eine heilige Sache. Alfo find die Stände 
nicht vergebens. — Die Kinder find heilig— 
durch!s Gebet werden fie dem Teufel genommen 
und Gott, als dem vehten Herrn, zugewendet. — 
2.15: Im der Freiheit jollen wir ung leidender 
Weiſe verhalten, fo ift fie recht, und man kann eg 
annehmen; lieber, als daß man mit Gewalt ein 
Sklav jein wollte, — Gott gönnet ung gern Frie- 
den. Schlechterdings ift es eben auf feine Marter 
angejehen, ſondern auf Heiligung des Andern, Es 
ift ein Friedenszweig zu ergreifen in md außer 
dem Band, .— Das Chriftenthum geht in der Reid- 
ſamkeit dahin, nimmt aber einen 


des Friedens mit Freuden auf, — Wenn man un- 
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gefaßt, wieber zu dulden, fo Gott will, Wo das 
geichieht, da bleibe ic) in Frieden, Den aber haben 
oft Leute nicht, weil fie nicht zu Allem bereit find. 
— 9.16: Mit und unter Chrifto fann Einer des 
Undern Seligmader fein. Das Waſſer, das aus 
dem Heiligthum fließt, macht Andere gejund. — 
Solches Seligmaden geht nicht anders, als küm— 
merlid) zu. Drum fann Einer, der da foll Andern 
helfen, nicht gleich den Ausgang fehen. 

Rieger, B. 14—16: Sunerlide Heiligkeit und 
das daraus fließende Wohlgefallen Gottes kann 
fein Ehegatte über den andern oder auch über eine 
Kinder bringen; aber der Glaube des einen Theils 
bringt doch iiber die ganze Ehe und deren Führung 
eine gnädige Genehmigung Gottes, und daß ber 
Gebrauch nicht unrein ift 2c. — Seit der Eine für 
Alle geftorben ift, hat es auch zwiſchen Gläubigen 
und Ungläubigen doch ein anderes Verhältniß, als 
zwiſchen Siraeliten und Heiden im Alten Bund. — 
Auf die Hoffnung aber, daß ein Theil zu des an— 
dern Rettung etwas beitragen könne, darf man 
nicht fo hineinfallen, und der übrigen Warnungen, 
z. B.; Ziehet nit an fremdem Joch mit den Un— 
gläubigen, vergefjen; ſondern es will Alles mit 
viel Mäßigung verftanden und geübt fein. 

Heubner, B.10: Nach des Herrn Gebot find 
Eheſcheidungen unerlaubt, fowie die Verbindung 
Ehrifti mit der Gemeinde unauflöslich iſt. — 
V. 12.13: Die Ehen zwiſchen verfhiedenen Reli— 
gtonsverwandten find geftattet, wenn fie einmal 
beftehen. Die Grundfäße des Chriftentbums find 
duldfam und gemäßigt. — Soll man aber als 
Chrift eine ſolche Ehe eingehen? Da joll man nad 
der Religion fragen. — V. 14: Der Chrift fol in 
allen jeinen Lebensverhältniffen das Reich Gottes 
als das mächtigere, fiegbafte, das Reich der Fin- 
fterniß als das ohnmächtige, zufammenftürzende, 
anſehen. In der gemifchten Ehe heiligt daher die 
mächtigere Gottesfraft, die in dem gläubigen Theile 
wohnt, den noch in der Finfternig wandelnden un- 
gläubigen Theil (Gerlach). — Die Kinder rift- 
licher Eltern find jedenfalls ſchon zur Kirche be— 
fimmt durch die Geburt, obwohl fie noch nicht 
darin find, 


V. 17—24, Starke, 3.17: Iſt ein Stand 
und Beruf an fich felbft vor Gott wie der andere, 
jo joll ein Jeder mit feinem Stande und Beruf zu⸗ 
frieden ſein. — V. 18.19: Man muf das vergef⸗ 
ſen, was man vorhin gewefen iſt, ehe man Jeſu 
Chriſti war, und nur daran denken, wie man ihm 
das Herz heiligen möge. — In Chrifto wird nicht 
geſehen auf diefen oder jenen Außerlihen Zuftand, 
zum Vorzug oder zur Verachtung; feines gilt vor 
Gott, feines fchadet oder hilft am oder zum ewigen 
Seil. Alles tommt darauf an, wie man ſich in der 
vechten Heilsordnung finden läßt (Apoft. 10,34 f) 
— 8. 20: Herrliche Probe won der Vortrefflichkeit 
der chriſtlichen Religion, da fie fi für alle Völ— 
fer, Geſellſchaften, Alter und Lebensarten dergeftalt 
chickt, daß fie ihnen ift, was Salz und Gemwirz an 
der Speife, — ®, 21: Armer Menſchl mußt dur 
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ſtlaviſch und gedrückt leben; fei getroft! du kannſt 
doch Gott gefallen und zur ewigen Freiheit gelan⸗ 
gen (Ephei. 6, 8). — B.22: Ein Knecht vor ber 
Welt und ein Gefreiter in Chrifto vor Gott ift 
Ehre, Troftes und Seligkeit ſatt (Gal. 3, 26. 28). 
— Bift du frei geworden, gebrauche die Freiheit 
nicht zum Dedel der Bosheit (1 Petr. 2, 16), diene 
deinem Herrn Chrifto, dem du verpflichtet bift, in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit (Tit. 
2,14). — 3.23: Weg mit den Herren und Mei- 
fern, die Chrifto zuwider find! — Mit danfbarem 
Herzen jollen wir die große Wohlthat der Gewif- 
jensfreiheit, die wir in der evang. Kirche haben, 
erwägen und fie defto wirdiger gebrauchen (Phil. 
1,27%). — B. 24: Obwohl ein Beruf mehreren 
Berfuhnngen unterworfen ift ala der andere, fo 
fteht dennoch jeder unter Gottes Vorſehung; und 
wenn genugjame Sorgfalt angewendet wird, fo 
läßt er bei Gott bleiben, wie denn auch das Blei- 
ben bei Gott oder der Dienft Gottes in allem Be- 
zuf vor allem Andern foll gefucht und ausgeübt 
werben (1 Betr. 1, 15). 

Berlenb. Bibel, V. 17: Ein Jeder bat das 
Seinige. Drum muß man nicht auf Andere jehen. 
Sei du nur getreu in deinem Theil. Gott will 
nicht, daß Jemand verderbe; aber in Austheilung 
anderer Sadhen muß man ihm das abfolute Recht 
laſſen. — Ein Jeder fteht unter Gottes Vorjehung, 
und wie dies Auge einen Jeden leitet, alfo wandle 
er feinem Beruf gemäß und thue nichts aus und 
von fich jelbft; er nehme nichts wor, davon er in 
feinem Gemijjen nicht gewiß jei, daß es Gott von 
ibm haben wolle. Nur jo fann ein Menſch des 
Segens Gottes verfihert fein. Solches göttlichen 
Berufs kann er aber nicht anders verfichert fein, 
als durch den h. Geift. — Im Geiftliden fol man 
dem Trieb des Geiftes Gottes treulich folgen; im 
Aeußern nah der Lehre des Evangelii in jeiner 
Lebensart gewiſſe äußerliche, an fich jelbft unfchul- 
Dige Formen, Umftände und Weijen fo wenig 
Andern nahäffen, als auch Jemand entweder auf- 
dringen oder verbieten. — Alle eigene Wahl wird 
hiermit abgejhnitten: in den Wandel ift mit ein- 
geſchloſſen aller gebührende Gehorſam zu Gott in 
dergleihen Sachen, aller Fleiß und Treue, alle 
Unterwerfung und Geduld bei zuftogender Müh— 
feligfeit und andern Anfehtungen; in Summa bie 
ganze chriſtliche Pflicht gegen Gott, den Nächten 
und ung jelbft. — An ſolchem richtigen Wandel im 
Beruf hanget unfer zeitlich und ewig Wohl. Nicht, 
daß wir duch folche äußerliche Dinge felig werben. 
Aber unjere äußerliche Lebensart ift mit dem geift- 
lichen Zuftand der Seelen jo genau verfnüpft, daß 
Teines ohne das Andere recht beſtehen kann. Wer 
im Aeufßerlihen unordentlich, falſch und boshaftig 
Yebt, der kann unmöglich im Innerlichen gut und 
redlich bleiben. Wer hingegen in feinem Herzen 
wohl georbnet, von Gott vegieret und bewahret 
wird, der kann auch in leiblichen Dingen recht han- 
deln, fonft nit. Die innere Vollkommenheit be- 
fteht darin, daß man feiner Gabe folget. Die äu— 
Bere, daß man in dem Beruf und Stand, mworein 
einen Gott gejeßt hat, feine Schuldigkeit thue. — 
8,19: Die Menjhen gehen gern vorbei vor ben 
wejentlihen Geboten Gottes und nehmen etliche 
Nebenſachen heraus; das ſoll es hernach ſein. Pau— 
lus aber ſpricht: fo iſt's nichts, wie ihr es faſſet, ob 
es wohl jonft was fein könnte. — Den Willen Öot- 
tes vollbringen, und feinem Licht, Wort und Geift 





gehorfamen, das ift etwas, und die neue Kreatur 
in Ehrifto Jeſu ift Alles, — V. 20: Bor allen 
Dingen ift nöthig, zu jehen auf das, was Gott von 
uns haben will. — Das viele Beſchauen madt ung 
nicht heilig, wenn Gott von ung viel Wirfens haben 
will, Es ift ein behender Griff des Satans, uns 
den Stand des Lebens vorzirprebigen, ber fich für 
uns nicht ſchickt, und Das Thun ung geringe vor- 
zuftellen, das fich zu unferem Zuftand ſchickt. — 
V. 23: Die meiften Menfchen maden fid Einer 
dem Andern zum Knecht. O erfennete Doch der 
Menſch die Größe feiner Seele, und was fie ge- 
foftet bat, Sie Hat ja das Blut und Leben Got» 
tes gefoftet, welches mehr ift, als alle Welt, ja hun» 
derttaufend Welten bezahlen fünnen. Und dennoch 
wird öfters dieſe jo edle und große Seele um eine 
geringe Luft und Lapperei verfauft. — Alle, die 
von Chrifto, dem wahrhaftigen Vorbild, auch nur 
in etwas find ee die find eingegangen 
in die Einbildung der Menfchen und folhergeftalt 
deren Knechte geworden. So viel du aber ein 
Menſchen-Knecht bift, jo viel haft du hierin Gott 
feine Dienfte aufgefündet. Denn der Herr leidet 
feine andern Herren neben fih. Er bedarf auch 
feines "Statthalters, noch deß etwas. Er ift eg, 
und Keiner mehr. Er will es allein fein, und feine 
Ehre feinem Andern laffen, Er ift der Bräutigam, 
die Braut fol ihn hören. Er ift der Herr, ihm 
fol man gehorchen und dienen. — V. 24: Es ift 
an einer unfterbliden Seele fo gar viel gelegen, 
daß Gott felbft die Mühe und Sorgfalt auf fich 
nimmt, einen $eden infonderheit aus Gnaden be= 
ruft und feßt zu einer gewiljen Weiſe und Art, 
wie er fein Leben bier auf Erden nod) könne und 
folle wohl und heilfamlich zubringen, Dazu gibt 
er auch alle Mittel an die Hand und verordnet den 
Ausgang weislich voraus, Und Alles, was er un» 
ter die Hände gibt, heiliget er dem Menſchen, wenn 
er nur folgen will. — Ein Feder aber muß feines 
Berufs gewiß fein. Unter dem Kampf über der 
Ungewißheit führt uns Gott in die Gemwißheit. — 
In diefem Beruf aber bleibe er und wende feine 
Gabe an zum gemeinen Beften. Laſſet uns ben 
Ort zieren, an welchen uns der Herr geordnet hat, 
damit Alles wohl ftehe und zugehe in feinem Haufe. 
— Dadurch, daß wir bet Gott bleiben und in jei- 
ner Gegenwart, muß der Beruf und deſſen Ges 
brauch geheiligt werden. Außerdem ift derjelbe 
dem Fluch unterworfen, wenn er aud) nod) fo rechte 
mäßig und gewiß wäre; daß man fi) alfo damit 
nicht groß oder breit machen darf. Ein Feder muß 
feinen Stand und Beruf fein alfo anfehen lernen, 
wie derjelbe in und durch den Fall verderbt und 
verfehrt, wie aud das Befte durch den von Gott 
abgewichenen Willen werderbt ift, wie den meiften 
Lebensarten 2c. viel Unlauteres anflebt, und wie 
alle jolhe Dinge unter der Geduld des heiligen 
und gütigen Schöpfers ſtehen. Bedenke demnad), 
wie demütbig und ehrerbietig dur in deinem Stande 
vor Gott zu leben habeft. Der Segen daraus muß 
bei Gott und in der Zufehr zu ihm gefucht werden. 
Was von Gott herfommt, das ift gut, und kann 
auch in Gottes Namen gejchehen. — Der 
Glaube ift was Stilles bei Gott; und gleich 
wie nichts Verzagtes, aljo auch nichts Vermege- 
nes, Er ift Gott in ums und was Ruhiges 
bei Gott. — Wenn wir allezeit ftil wären 
in dem Stand, worin wir gegenwärtig find, und 
nur in demjelben den gemeinen Pflichten eines 
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abren Chriften genug zu thun fuchten, das wäre 
RN Befte * und Gott das Allerangenehmſte. 
Es ift fein Stand, in welchem man nicht zu der 
Gtücfeligfeit gelangen könnte, in Gott zu leben und 
in ihm zu bleiben. Und das geichieht durch die 
Liebe, worin man in allen Ständen ftehen fanıı 
(1305. 4,16). Alſo beftehet denn Alles darin, daß 
man in — Stand in Gott verharre und ſich 
nahe zu ihm halte. \ 

a Hat fi) Gott beine äußerlihen Um— 
ftände nicht hindern laffen, feinen himmliſchen Be— 
ruf an dich zu bringen, und di dadurch zum 
herrlichen Eigenthum unfers Herrn Jeſu Chriſti 
aufzufordern; fo laß auch du dich ſolche Umftände 
nicht hindern, dem Evangelio würdig zu wandeln; 
ſondern ſieh deinen Stand als die nächſte gute Ge— 
legenheit an, darunter dem Willen Gottes zu die— 
nen zu deiner Zeit. Schiebe das Innerliche, den 
Gehorſam gegen den himmliſchen Beruf, nicht auf, 
um etwas Aeußerlichen willen, meine nicht, zu— 
vor dieſe und jene Aenderung zu erreichen; ſondern 





in was für Umſtänden dich Gott auffordert und fei- 
nes Berufs würdigt, darin fei getroft, daß er dich 
auch werde durchbringen. — Es kommt in Allem 
meift darauf an, was einer für Licht vom Herrn 
bat, feinen Stand gewifjenhaft zu führen und da— 
mit auch für fich felbft ertzäglicher zu machen. Got- 
tes Rath muthet uns nicht zu, daß wir die äufßer- 
lichen Umftände, jondern daß wir Des Herzens Sinn 
ändern. Wenn aber eine Lebensart mit Gott ge- 
führt werben und bei feiner Gemeinfhaft im Licht 
beftehen fan, fo bleibe man darin bei Gott. 


8. 25—40. Starke. V. 25. Zur Tüchtigfeit 
und Treue eines rechtſchaffenen Lehrers gehört, daß 
er in Dingen und Fragen, welche in ver heiligen 
Schrift nicht ausdrüdlich entſchieden find, nad) den 
Grundregeln, die fich darin befinden, dem Gewiſſen 
mit genugfamem Unterricht zu vathen wife. Da- 
ber er biejelben im göttlichen Lichte vecht einzufehen | 
und richtig anzuwenden wiſſen muß. — V. 26. Auch 
im jeßigen verderbten Zuftand der Kirche wird es 
einem Gläubigen in feinem Hausweſen von der, 
böfen Welt vet fauer gemacht, weßhalb P. jetzt 
Dielen eben den Rath geben würde; vorausgejeßt, 
daß Eines die Gabe befiße, die jungfräuliche Keufch- 
heit bei Gebet und Mäßigfeit zu bewahren (8. 7 ff.). 
— Ged.) Ein Anderes iſt die Noth der Verfolgung, 
ein Anderes ein Nothſtall im Kloſter durch ein un- 
bejonnenes Gelübde. — B. 27. (Spen.) Wer die 
Gabe jungfräuliher Keufchheit empfangen, bat 
Macht ſich derſelben zu gebrauchen, je nachdem er 
er findet, daß der Gebrauch oder Unterlaffung zu 
mehreren Ehren Göttes und beſſerer Berrichtung 
desjenigen, wozu er jonft von Gott berufen, dienlich 
ſei. — V. 28. Die Ehe iſt an fi) eine heilige Ord 
nung Gottes, und muß feinem an fih zur Sünde 
gemacht werben, wenn das Freien nur aus lau- 
teren Urſachen gefchteht. — Mancher hört die Laft 
des ehelichen Lebens und vernimmt’s nit; die Er— 
fahrung bringt Rene, aber zu ſpaͤte. — Mer hei⸗ 
rathen will, mache ſich auf alle Fälle gefaßt. — Sind 








aber Eheleute Eines Sinnes, und fürchten fie mit 

einander Gott, fo können fie ſich aud) die gen ſehr 

erleichtern. — V. 29. Die, ſo Weiber haben, ſollen 

zwar mit einer befondern Liebe ihnen anhangen, 

— daß u 2 Verleugnung bleiben, ih 
ı gefallen nicht wider Gott fündigen 

jeien, auf Gotteg als 


ihnen | 


bereit | M 
Wink und Willen fie zu verlieren, | — 


V. 30. Das richtige und lautere Vergnügen an den 
Geſchöpfen muß auf Gott zurückgeführt werden, 
wodurch es geadelt und zur Aehnlichkeit der geift- 
lichen Freude in Gott gebracht wird. Die ſich freuen, 
follen dabei in der Furcht Gottes bleiben und be— 
reit fein, auch dasjenige, deſſen man fich freuet, nach 
Gottes Willen zu entbehren (Hiob 1, 21); die be» 
trübt find, in Betracht des Willens Gottes und der 
feligen Frucht des Leidens, mitten unter den Thrä« 
nen Troſt faffen; bie fih was Eigenes jhaffen, ihr 
Herz nicht daran hängen, fondern zufrieden fein, 
wenn ihnen ihre Güter genommen werden. — 
3.31. Gläubige find hier al8 auf der Reife; da 
fteht e8 frei, Alles in der Herberge zu gebrauden; 
meiter aber nimmt man fi defjen nicht an, und 
nimmt vorlieb, wenn man nur nad vollbraditer 
Reife was Gutes zu erwarten hat. — Auguſtin: 
Boni ad hoe utuntur mundo, ut fruantur Deo; 
mali contra, ut fruantur mundo, uti volunt 
Deo. — 3. 32. (Hed.) Die Meinung ift nicht, daß 
der Eheftand fchlehterbings und ohne Ausnahme 
binderlich, der ledige Stand beförberlih wäre zum 
Chriſtenthum. Mancher hat mehr Hinderung zum 
Guten im ledigen, als im ehelichen Stande, Und 
diefer ift jelbft ein Gottesdienft; denn der Eheftand, 
feine heilige Ordnung und die Arbeit darin ein 
von ihm befohlenes und darum heiliges Werk ift, 
eben jomohl als Beten. — Wer im ledigen Stande 
Gott recht gefallen will, der gehe von aller Gefäl- 
ligfeit an ſich ſelbſt aus, und fonderlich von der 
falihen Meinung, daß er Gott wohlgefalle um fei- 
nes ledigen Standes willen; welcher nur eine Ge— 
legenheit ift, daß man bei weniger Hinderungen 
feiner Seele recht wahrnehmen kann. — (Spener.) 
Pan hat in dem Ehejtande mehrere Gelegenheit zu 


niß göttliher Güte ꝛc., und Gott jegnet oft ihre we— 


‚ andern Uebungen der Gottjeligfeit, zur Erfennt- 


nigen Biertelftünblein, die fie dazu haben, jo viel 


kräftiger. — Ach wie viele ledige Leute jorgen nicht, 
was dem Herrn angehört, und bleiben ledig, damit 
fie der Welt defto beffer dienen Fünnen, meinend, 


daß fie, wenn fie eine Familie hätten, nicht wiel 
würden auf ihr Wohlleben wenden können, — 


DB. 33. Dinge diefer Welt: Nahrung, Kleidung, 
Wohnung u. dal., an fich jelbft'nicht unerlau 

(1 Tim. 3, 4. 5, 8), find dem Menfchen oft fo an— 
gelegen, daß er nicht fo gefliffen den geiftlihen Din— 
gen nachtrachtet. Hierin haben die Ledigen weniger 
Hinderniß, wenn es fonft ihr Beruf und Gaben 
zulafjen. — Zwiſchen zwei Abwegen, daß man hart 
und unfreundlich mit dem Weibe umgeht, ihr alle 
Laſt des Hausweſens und der Kinderzucht überläßt 
und nicht nach Vermögen erleichtert, und daß man 
ihr aus unorbentlicher Liebe zu viel nachfiebt, ja 
ſich wohl won ihr beherrichen läßt, ift die Mittel- 
ſtraße, daß man fein Weib mweislich regiere mit Bes 
weilung der Liebe und Geduld. — B.34. (Heding.) 
Sich in der Heiligung üben mit Gebet, Leſung ber 


Schrift, erbaulichen Geſprächen, Uebung allerlei | 


Liebes: und Tugendwerfe, das bleibt unterwegs 
bei denen, bie ihre Haushaltung pflegen ; denn dies 
{ft zwar ein heilig Merk bei den Heiligen, aber 
mehret an und für ſich die Heiligung nicht; ja bei 
den Unachtfamen folget Zerftrenung, Verwicklung 
in Die Bauchſorge 2c. — (Spener.) Auch die Liebe, 
welche das Weib gegen den Mann trägt, und der 
Gehorfam, welchen fie ihm auch ſchuldig ift, bringt 

mit ſich, daß fie, deſſen Mißfallen nicht 
Störung göttliher Ordnung auf ſich zu 
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ziehen, einige Dinge thun und unterlaffen muß, 
die fie etlichermaßen hindern an der Sorge deſſen, 
wie fie jonft dem Herrn zu gefallen ſuchen wird. — 
B. 35. Kein Prediger ift ein Herr der Gemiffen; 
ſondern ſoll derjelben fchonen, und fein Gewiſſen 
machen, da es nicht zu machen ift. — Im ledigen 





Stande kann man fi hinſetzen und fid) aus Got- 


tes Wort erbauen, da es im Eheftand manche Ab- 
haltung gibt. Eine Mutter, die bei einer Haus— 
erbauung ihr Kind auf dem Schoofe hat oder doch 


ein Auge auf dafjelbe mit richten muß, kann ihre, 


Gedanken nicht völlig auf folhe Erbauung haben. 
Solches ift jedoch Gott ein nicht weniger angeneh- 
mes Werk, — V. 36. (Hed.) Die Macht der Eltern 
ift zwar groß über ihre Kinder; aber wehe denen, 
die fie zwingen umd reizen zur unmilligen Ehe, nur 
auf Geld und Ehre! Wehe auch denen, die ihnen 
alle Büberei verftatten, um einen Mann zu krie— 
gen! — Was hilft aber wachen, fo die wahre 
Gottesfurcht den Unverehelichten die Thür der 
Keufchheit nicht bewahrt ?— 3.37. Wenn der Kin- 
der Wille, umebelich zu bleiben, mit der Eltern 
Willen übereinfommt, jolche Kinder auch keuſch und 
züchtig leben; jo find fie glückſelig und vieler Sorge 
überboben. — B. 28. Der Eheftand ift gut, ohne 
Sünde, Gott gefällig und freigelaffen Jeder— 
mann; aber der ledige Stand ift ruhiger und ftil- 
ler; man fann befjer Gottes warten. — 93.39. Wer 
in dem Herrn etwas thun oder laſſen will, der muß 
zuvörderſt in dem Herrn oder in gläubiger Ge- 
meinjhaft mit ihm fteben. — 3. 40. Die bloße 
Einſamkeit macht eine Witwe nicht felig; fo fie aber 
ihre Hoffnung auf Gott ftellt und bleibet am Ge— 
bet und Slehen Tag und Nacht (1 Tim. 5, 5), jo 
ift fie felig. 

Berlenb. Bibel, V. 5. Wo Liebe ift, da 
nimmt man ein Dingzu Herzen ; und ift fein Menſch 
da jo einfältig, der nicht einen guten Kath geben 
Tönnte. Manchen fehlt es nicht an gutem Verftand; 
aber weil fie ihren Nächften nichts achten, fo fommt 
doch fein guter Rath hervor. Gottes Barmherzig- 
feit bewegt mich, wieder barmherzig und treu zu 
fein; da fehlt es dann nicht an Erfindung eines 
Raths, den man geben kann. — 2. 26: Wenn Ber- 
folgungen ausbrechen, fo ift man viel leichter auf 
den Füßen, wenn man allein ift. — Ein Chrift 
darf befonderen Trübfalen aus dem Wege geben, 
nad Gottes Willen, Matth. 24, 18—21. — V. 27: 
Die Menjhen wären das gern los, mas fie haben, 
und ſuchen das, was fie nicht haben, Darum hüte 
man fich vor feinem eignen Geift. — V. 28: Dar- 
aus entftehen große Konfufionen, wenn was für 
Sünde erklärt wird, das feine iſt. — Leibliche Lei- 
den am Fleiſch haben Eheleute mehr; Ledige dage— 
gen mehr andere Berfuchungen, die das Wort Got- 
tes leicht erftiden fönnen, — In aller Verleugnung 
ift eine Erleichterung; es ift eim Ablegen der Laft, 
die einen drüdet. Darum Spricht Chriftus: Ver: 
leugnet Alles. Es jammert ihn unſer. — Ein 
Menſch könnte Vielem entgehen, wenn er über fich 
wachet. — Ein Frommer fürchtet fih wor Gefahr, 
und traut fich felbft nicht. — V. 29: Den heutigen 
Ehriften will die Zeit oftzur lang fallen; darum ſucht 
man Kurzweil und Zeitvertreib 2c.; ba wir vielmehr 


wirken follten, weil e8 Tag ift, ehe uns die Nacht | 


ergreife, weil die Zeit fo furz ift. Darum eile, o 
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der Verlengnung haben: daß mai, wo es fein foll, 
in göttlihem Gehorfam alle Güter des Eheftandes 
fahren laſſe. Hierzu kann aber weder eigene Wahl 
und ſelbſtgeſuchte Scheinheiligfeit, noch eigenmäch— 
tiges Bemühen einen wahren Grund legen; fon- 
dern allein Gottes Erbarmen, in welches nur foldhe 
Seelen ſich ergeben mögen, die an ihrer eigenen 
Kraft längft haben zu Schanden werden und verza— 
gen, und daher eine höhere und unüberwindliche ſu— 
hen müſſen; was gejchieht mit ernſtem Gebet und 
ſtarkem Kampf wider die Sünde, und mit brünftiger 
Begierde nad) der reinen Liebe Gottes in dem Herrn 
Jeſu. Deffen fehnendes Verlangen zieht das Herz 
von allem Andern ab und über fih, und macht e8 
im Licht und in Gottes Augen leben, fo daß alle, 
auch fonft geringicheinende Berrichtuingen in ſolchem 
Wandel mit Gott geihehen. So jollte es mit al- 
len Dingen in der Welt fein, daß man fie lernte 
um Gottes willen nieberlegen, und fich jelbft zwin— 
gen, Damit das Herz frei zu Gott aufgehoben bleibe. 
Auch das Scheinbarfte und Unſchuldigſte jollte man 
fo haben und brauchen, als hätte man’s nicht: Die 
weichen Sinne durch gebührenden Ernft zu ftärfen 
wiffen, und in der Traurigkeit doc allzeit fröhlich 
fein (2 Kor. 6, 10); die Freude nicht ins Fleisch 
führen, jondern fic) freuen mit Zittern; an nichts 
Heben, mas man doch alle Stunden uns wieder 
nehmen fann; in das, was man brandht, nicht die 
Freude, Liebe und Luft hineinführen. Hierzu ges 
langt man nur durch Gebet. Denn diefes, indem 
es ung an Gott verfnüpfet, trennt ung ganz won 
ung felbft ab. Wer noch an ſich ſelber Elebet, hängt 
ſich and) gar leicht an Alles, was ihn noch in etwas 
beftehen machen fann. Wer aber Io8 ift, der 
flebt nur an Gott, und Alles, was nicht Gott ift, 
ift ihm fremd. — Ach, fo wirf doch Alles hin, was 
dich hindert an der Gemeinschaft Jeſu Chriftil — 
V. 31: Was vergeht, ift die Art und Beihaffenheit, 
der Glaſt und Schein, die äußerlihe Figur, oder 
wie e8 jeßt ausſieht, der jegige geruhige und fried— 
liche Zuftand diefer Welt, der den Chriften vergönnt 
ift. Wie die Welt vergeben wird, dafür haben wir 
nicht zu forgen, fondern nur, daß wir nicht mit ihr 
vergehen. — V. 32: Keine andere Sorge verbietet 
Gott, als die das Gemüth zerftreuet und das Herz 
zerichneidet, Nicht als wenn man fih ganz von 
Sorgen Sollte los mahen. Ohne Zerfirenungen, 
bie uns Leiden machen, können wir nicht fein, 
Nur muß man nicht felber in Die Sorgen hinein» 
gehen. — Bon folhen reinen Seelen, die unbe- 
kümmert und forglos find won allen Zufällen, die 
außer Jeſu nichts haben, das ihnen gefällt, die der 
Welt Freundfhaft und Allem, was dem Fleiſch Tieb, 
ſüß und angenehm ift, gänzlich abfagen, wird der 
ledige Stand erft recht geheiligt; die find aud) allein 
bequem, vertraulich mit Gott umzugehen. — V. 33: 
Mer verehlicht ift, muß fich äußerlich mehr drängen 
laffen und fieht freilich au) darauf, wie er vem 
Weib gefallen möge, die gemeiniglich viel präten- 
dirt, wenn ihr ein Genüge geſchehen ſoll. So wird 
aber der Fortgang nad der Ewigfeit gehemmt, 
wenn man fich inirdifche Angelegenheiten einwickeln 
läßt. Doc fann Gott folhen anders helfen; und 
verehlichte Gläubige fönnen und follen eben ſowohl, 
auch mitten in der Arbeit, fitr göttliche Dinge ſor— 
gen. — V. 34: Das allein ift eine vechte Jung— 


Seele, daß du Gott Iiebefl. Wir haben ja feine frau, die fir des Herrn Werk allein forget, und fo 
hundert Fahre Zeit, zu wachen in der heiligen Liebe den Willen ihres Bräutigams thut. — Ein Ehemweib 
Gottes. — Auch im Eheftand kann man eine Uebung ſteckt unter den Laften der Dinge diefer Welt, und 
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mu uchen in den Mann zu ſchicken. Was fün- 
Bei I fitr Fälle geſchehen! — Gedenke daran, 
wie du Chrifto recht gefalleft, dem Marne, ber dic) 
om Dienft der Sünden frei macht, daß bu nicht 
bald hier-, bald dahin laufeft mit deinem Gemüth. 
Denn diefes muß ſich allein zum 
wenben, welcher dich ganz beſitzen will. — V. 35 
Auch die beften Lehren find den Gewiffens- Ban- 
den am nächſten. Der Stand des Gewiſſens ift gar 
zart, in Führung der Seelen muß man gar behut- 
fam gehen und darf die Sache nicht geſetzlich traf- 
tiren. — Soll der Menſch wieber zu Gott fommen 
und mit ihm eins werben, welches feine höchſte Se- 
Vigfeit ift, jo muß er fih unverrüdt an ihn halten 
oder mit allen Kräften in ihm lernen bleiben. Scha⸗ 
det es nun der vollen Einigkeit nichts, wenn einer 
halb an der Kreatur hängt? — Der beſte und 
nächſte Weg zur vollkommenſten Seligkeit ift: von 
den Befledungen des fhändlichen Abfalls nad) und 
nach befreit werden. Dazır gehört, daß auch der 
Leib dem Unflat der Welt entzogen und dem ewi— 
gen Schöpfer als ein, Opfer bargeftellt werde zu 
allem heiligen Wohlgefallen. — Iſt man mit dem 
Gemüth an eine Kreatur gebunden, jo wird manche 
Kraft des Willens, mande ſchöne Zeit u. dgl. Gott 
entzogen. — Dadurd) will aber der gute Geift uns 
weder ben Eheftand als verdammlich, noch den le— 
digen allein als ſeligmachend vorftelen. — Son- 
dern das ift der lautere Sinn Chrifti und feines 
Geiftes, daß wir ein Zeugniß in unfern Herzen 
friegen mögen, wie Gott den ganzen Menſchen gern 
zu feinem Beſitz und Genuß wieder haben will, 
und wie wir und daher auch ihm ganz und gar mit 
Leib, Seel und Geift aufopfern und überlafjen fol- 
len zu feiner Heiligung und Bewahrung. So- 
daun: wie gut e8 folhe Seelen haben, nnd wie 
ſolch eine innerliche Abſcheidung von allen Din- 
gen wohl nod möglich jet, daß, die da ehelichen, 
jeien und bleiben, als ehefichten fie nicht; ja was 
endli für eine GSeligfeit könne unter Cheleuten 
entſtehen, bie mit beider Bewilligung ſich im rech 
ten Kampf wiber das Fleiſch aller Dinge enthalten 
lernen, um dem Herrn zu gefallen und feinem rei- 
nen Geifte. — V. 36: Es muß allenthalben auf den 
Willen gefehen werden, daß nichts blog geſetzlich 
geſchehe. Chriſtus will unfern Willen zur Braut, 
nicht zum Sklaven. — Ein geiftlicher Führer muß 
das nicht zum Zweck haben, große Staats-Heilige 
zu ziehen, fondern der armen Heiligen zu warten, 
— Unfere Natur ift die Materie zum Guten und 
Böen ; die Gnade aber muß diefelbe bereiten, Ans 
Erfenntniß unferer Schwachheit fol man oft zur 
Önade gebracht werden. Darunter ift eine große 
Dorjehung Gottes. — Die Vernunft foll man 
nicht vergöttern; doch ift fie auch nicht zu verachten, 
— 2. 37: ft der Wille deg Menſchen mit dem 
Evangelio gewafinet, fo kann ex mehr ausrichten, 
als das höchfte geſetzliche Gelübde, Esift nicht aus- 
zuſprechen, mas für eine königliche Macht in des 
Menſchen Wollen liege, in feinem freigemachten. 
Willen, der mit evangelifchen Kräften verſehen ift,t 
da man ein Vertrauen und Muth zu Gott faffet, 
woraus man ſich was vorſetzen kann, wie bier feine 
——— im ledigen Stand zur laffen, weil fie jel- 

er will, Die Rejolution geſchieht im Herzen, im 


. 
* 
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rechten Tempel Gottes, wenn e8 ftille und vertrau- 
* ift_ ge ei Gott. — V. 38: Niemand barf eine 
Heiligkeit Daraus machen. Ein Jeder muß willen, 
was ihm brüde. Der Eheftand ftehet zwiſchen ei⸗ 
nem beffern Stand im Geift, und einem ärgern ım 
leiſch. — V. an 1, 7 — Be Theile in dem 
errn fich beziehen, fo ift’8 geheiligt. e 
. Rieger, 2. 25 ff.: Ein Rath mag noch fo tüch— 
tige Gründe haben, fo fol man es einem nicht zur 
Sünde im Gewiffen anrechnen, wo fein Gebot des 
Herrn im Wege ftebt. — Zu allen Zeiten follte 
man einem bie Abſicht und Hoffnung, in den Ehe- 
fand zu treten, nicht fo einſchwätzen und bie Nei— 
gung dazu nicht fo beftändig anfenern; fondern lie- 
ber aud zum Glauben und zu aller daraus er- 
wachſenden Mäßigung und Berleugnungsfraft ein- 
ander reizen und aufmımtern. — V. 29 fj.: So 
hoc) ſoll ſich freilich einer nicht fegen, als ob ihm 
durch äußerlihe Schickungen weder wohl noch wehe 
geſchehen könnte; aber doch ſoll die Freude daran 
und der Schmerz darüber durch Verleugnung jo 
eingeihränft werben, daß man jpürt, es ift nur 
zum Brauchen, nicht zum Genießen angemiejen. — 
Wir haben uns nicht jowohl zu freuen, daß wir e8 
baben, als zu befeufzen, daß wir es nicht entbehren 
können, oder nicht ftarf genug find, uns fo ſchnell 
davon zurüdzuziehen.—B.32 ff.: Esruhet auch auf 
dem Eheftande viel Segen, und wird viel ſchweren 
Berfuhungen dadurch vorgebeugt; er bat auch 
große und auf die Ewigfeit frudtbare Abfichten. 
Aber leichter, freier könnte Mancher im ledigen 
Stand durhlommen, wenn ihm Gott die Gnade, 
e8 jo einzufehen, und Die Gabe, es fo zu befolgen, 
verleiht. — Das Sorgenfreie bringt freilich der le— 
dige Stand nicht von felbft mit; jondern wenn in 
einem Herzen aus dem Cvangelio ein gejunder 
Glaube, ein einfältiges auf das Unfihtbare gerich- 
tetes Auge, ein Fleiß, fi dem Herrn wohlgefällig 
zu machen, gepflanzt ift, jo kann der ledige Stand 
Förderung dazu thun, dieſes Alles zu üben und zu 
bewähren. Aber wen der Feind Durch Unzufrieden- 
beit und Lüfternheit auf feinen Grund und Boden 
bringen kann, der verfäumet die Vortheile feines 
Standes und fteht auch andern Verſuchungen offen. 
Ebenſo bringt Ehelihwerden auch nicht für fich 
mehrere Sorgen; fondern bei unferer übrigen 
Schwachheit, Unerfabrenheit, Noth der Zeiten und 
eines Manchen Gemüthsart kann er deßhalb meh— 
rere Gefahr haben. — V. 35: Was der Apoſtel 
nicht zum Strid anlegen will, das foll man noch 
weniger ſich jelbft zum Strid machen, indem man 
aus unbedachtſamem, großthuerifhem, auf andere 
Erfättigung des Fleifches zielendem Sinn das Le— 
digbleiben wählen und durchfegen will. Wer aber 
lonft im Weg der Wahrbeit erfahren und auf den 
Willen Gottes bedacht ift, dem kann eine folde Aus 
genleitung vom Vater der Geifter auf das, was 
fein ift, etwas austragen, — 9.36: Die Macht 
der Väter in der Beftimmung des Weges ibrer Kin- 
der jeßt woraus, daß fie denfelben auch vorher Got- 
tes Wahrheit Fund gethan umd ihnen im Zugang 
zu Gott priefterlich gedient haben. — O Gott, dein 
Geiſt feite mid in Allem, was ich ſelbſt zu thum 
ober Andern zu rathen habe! 


* 
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—— XIV. 
Verhalten der Starken oder Freigeſinnten gegenüber den Schwachen in Mitteldingen. 
(Kap. 8—10.) 
A. Nicht das Wiſſen ift Hierin. das Mafgebende, fondern die Liebe. 
Rap. 8. 


In Anfehung der Götzenopfer aber wiffen wir, daß wir Alle Erfenntniß haben. 1 

Die Erkenntniß blähet auf, die Liebe aber erbaut. *&o') Jemand fich dünken läffet, 2 
er wifje?) etwas, fo Hat er noch nichts?) erfannt®), wie man erkennen fol. *So aber 3 
Jemand Gott liebet, der ift vom ihm erfannt. *In Anfehung des Eſſens der Götzenopfer 4 
nun 'wiffen wir, daß es feinen Götzen in der Welt gibt, und daß es feinen andern?) 
Gott gibt, außer Einem. *Denn ſelbſt wenn fogenannte Götter find, fei es im Himmel, 5 
fei es auf Erden, wie e3 denn viele Götter und viele Herren gibt; *fo gibt's doch für 6 
uns [nur] Einen Gott, den Vater, von welchem Alles ift und wir für ihn, und Einen 
Herrn, Jeſus Chriftus, durch welchen Alles ift, und wir durch ihn. *Aber nicht in?7 
Allen ift die Erfenntniß, vielmehr effen’3 Einige, indem fe noch jegt ein Gewiffen®) 
des Bögen haben, ald Gögenopfer, und ihr Gewiſſen, weil es ſchwach iſt, wird befledt. 
*Speife aber wird und Gott nicht darftellen”): weders) wenn wir nicht effen, ſtehen 8 
wir zurüc, noch wenn wir effen, haben wir etwas voraus?). *GSehet aber zu, daß nicht 9 
etwa dieſe eure Freiheit ein Anftoß werde den Schwachen. *Denn wenn Iemand dich, 10 
der du Erkenntniß Haft, in einem Gögenhaufe zu Tifche Liegen fteht, wird nicht fein 
Gewiffen, da er ſchwach ift, erbauet werden, zu eſſen das Götzenopfer? *Zu Grunde 11 

y gerichtet wird ja!®) der Schwache!) über!?) deiner Erfenntniß, der Bruder, um deffen 

willen Ehriftus geftorben if. *Wenn ihr aber fo gegen die Brüder fündigt und ihr 12 
ſchwaches Gewiffen fchlaget, fo fündigt ihr gegen Chriftum. * Darum, wenn eine Speife 13 
meinen Bruder ärgert, jo werde ich gewiß in Ewigfeit Fein Fleifch effen, auf daß ich mei- 
nen Bruder nicht ärgere. 


Exegetiſche Erläuterungen. 
Die Belehrung und Ermahnung dieſes Abſchnittes, 


fei und fie mit den Götzen dadurch in feine Beziehun 
kämen, die einen nachtheiligen Einfluß auf fie mit fie 
bringen könnte, fintemal die Gößen als nichtig, als 


welche nad) Dfiander auf 6, 12 zurüclenft und eini- 
ermaßen an Kap. 7 (Berührung mit Heiden, hrift- 
iche Freiheit im Handeln) ſich anichließt, bezieht ſich 
auf eine weitere Anfrage des korinthiſchen Schrei- 
bens und auf den darin fich kundgebenden Conflikt 
zwiſchen ſolchen einerfeits, welche im Bewußtjein ſo— 
wohl der Nichtigfeit alles Gößenthums, als dev hrift- 
lichen Freiheit in Betreff alles deffen, was mit der 
SHriftlihen Lebensordnung nicht in Widerſpruch fteht, 
bafür hielten, daß es ihnen freiftehe, Götenopfer- 

eiſch, das auf dem Marfte feilgeboten wurde, zu 
aufen und ſowohl diefes, als was ihnen bei Gaft- 
mabhlen in ——— Häuſern vorgeſetzt wurde, zu 
eſſen, ja auch wohl an Götzenopfermahlzeiten ſich zu 
betheiligen, da ja dieſes Fleiſch gleich anderem Fleiſche 


wirkungslos von ihnen erkannt ſeien; und zwiſchen 
ſolchen andererſeits, welche davor ein Grauen hatten 
und eine Verunreinigung darin ſahen, inſofern ihr 
Bewußtſein von den Goͤtzen als wirkſamen Weſen, 
welche einen ſchlimmen, befleckenden Einfluß üben 
auf die ihnen irgendwie ſich Bloßgebenden, nament- 
lich auf Die von dem Fleiſche der ihnen gemweihten 
Thiere Effenden, noch nicht erloſchen war. Daß 
‚die Letzteren Heiden-, niht Juden=-Chriften ge— 
weſen, wird aus V. 7 gefolgert, indem das Eos aorı 
auf den Fortbeftand eines Früheren hinweift, auf ge— 
weſene Heiden, welche in ber heidniſchen Borftellung, 
‚ oder im Bemwußtfein der Götzen als göttlicher Reali— 
‚täten, welche fie jegt nur als dem Einen höchften 
Gotte untergeorbnnete Wefen anfahen, noch immer 





1) Rec. ei de, ein nad guten Zeugen von den beiten Krit. ausgeftoßener Verbindungszufaß. 
2) Rec. und Meyer eidevar, Tiſchendorf u. A. Eyvoxevaı, was ftärker bezeugt, von Meyer wegen ded Vorhergehenz 


den und Nachfolgeuden für gloſſematiſch gehalten wird, 
3) Lachmann u. A. 0vTT@ Eyvo nad) guten Zeugen (A. 


B. u. A.), aber wohl nicht urſprünglich (f. Meyer). 


4) Lachmann Eyvo. Das xe wohl ausgefallen wegen des folgenden Xa. 
5) Eresogos von Lachmann nach bedeutenden Autor, ausgeftoßen, aber die Ausſtoßung begreiflicher, als die Einfchiebung 


vergl. Meyer). 


6) Lachmann u. a. svvndeia, nicht ohne gewichtige Zeugen; aber Gvveudnoeı ift leet. diffic, und jenes Gloffen, 
Sn der Rec. &WS KQTı nad) TOD El whov, Umftellung der Struktur wegen; ſchwächer bezeugt. 
7) Das Präfend TagloTnTL veranlagt Durch die praesentia im Folgenden. 


8) Das Ya nad) OVTE eingefügt. 


9) Ree.: umgefehrte Stellung der Süße. Die Zeugen etwa von gleihem Gewicht. 
10) Rec. Kai anolsirar, das Fut dem oixodound. 


Gloſſem für das umverftandene yag. 
11) Rec. 6 aodevov adeAgpos, ſchwach bezeugt. 


Rec. gegen A. B. u. X. conformirt. Kar (Andere oiv) 


12) Gut bezeugt ſtatt Erd, nad) Meyer Gloſſem für das weniger geläufige Erri. 
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befangen gewefen. Diefe Folgerung wird auch nicht 
a fein, wenn gleic) zuzugeben ift, daß auch 
von den Juden (Juden-Chriſten) die Götzen als 


Kealitäten, als im Heidenthum wirffame, und auf F 


Alle, die mit heidniſchem Weſen ſich irgendwie ein- 
Yaffen, einen ſchlimmen, verunreinigenden Einfluß 
übende dämoniſche Mächte angefehen wurden, jo Daß 
auch bei ihnen ein ſolches Grauen und eine folche 
Aengſtlichkeit vorauszuſetzen ift. — Mit dem Partei- 
weſen in Korinth hat die Sache nichts zu thun, ſo daß 
bei den Strengen ober Aengftlichen meber an Kephi- 
ſche noch an Ehriftifche zu denken ift; cher Fünnte 
man die Freifinnigen unter den Pauliſchen ober 
Apolloniſchen ſuchen. Der Apoftel ftellt fich ber theo- 
tetiichen Ueberzeugung nad) auf die Seite der Frei⸗ 
finnigen, rügt aber bie rüdfichtloje Anwendung dieſer 
Ueberzeugung und den darin ſich offenbarenden Wij- 
ſenshochmuth, und bezeichnet Die in Selbſtverleug— 
nung ſich bethätigende, den Gebrauch der Freiheit der 
Rückſicht auf die ſchwachen Brüder unterordnende, 
zur Vermeidung des Anftoßes und Aergerniffes 
gern eine Opfer bringenbe Liebe, wie er jelbft in jei- 
ner amtlichen Thätigfeit fie beweiſe, (Kap. 9) als die 
rechte Norm des Verhaltens in diefer Sache; den äu— 
Berften Gebrauch jener Freiheit aber: die Theilnah- 





iehung auf die Kor. (de W.), wozu aber das ravres 
— 7 vergl, mit V. 7 nicht paßt; oder bezicht 
man das dv näcıw auf nad Korinth kommende 
vemde (Schrader), wozu ber Tert gar feine 
Beranlaffung gibt; ober unterjcheidet man Das Sein 
der yrooıs in Allen als innerlich er 
von dem &geıv yvocıv als einer mehr oberflächlichen 
Erfenntniß, was aber willkürlich ift. Die einfachſte 
Löſung ift die, daß in V. 1 Paulus ſich jelbft mit den 
Freifinnigen meint, in V. 7, wo er in ber 3. Perjon 
von der Allheit rebet, Diefe in weiterem Sinne nimmt, 
So nad Theoph, Meyer. — So braudt man auch 
nicht zur ironiſchen Faſſung feine Zuflucht zu neh— 
men, welche zur ganzen Haltung der Rede im Fol- 
genden nicht pafjen würde. Der Neigung, auf dieſes 
yvocıv Eye ſich etwas zu Gute zu thun, tritt er 
ernftlich entgegen, indent er Über die yroazs, wie fie 
bei den Freifinnigen in der forinthiichen Gemeinde 
vorhanden war, fi bedenklich äußert. 7 yvanıs 
pvowoi — die ſo gepriejene höhere Einficht, die über 
allerlei Borurtheile erhebende Erfenntniß, wo fie für 
fi allein waltet, erzeigt ſich als etwas von der chriſt⸗ 


lihen Vollkommenheit noch Entferntes, ja Diejelbe 


u 


vielmehr durch Die Wirkung, die fie mit fich führt, 


Beeinträchtigendes, indem fie hochmüthig macht, und 


damit die Grundlage jener Vollkommenheit unter- 
gräbt und zur Förderung derjelben bei andern un— 
tüchtig macht, da hiezu vor Allem das Sichherunter- 
geben, Das demüthige Eingehen auf ihren Stand- 
punkt, in ihr Beiichtif — wird. Dies thut 
num eben die ayarım, welche im Gegenſatze gegen 
jene Selbfterhebung der mit ihrer hohen Einficht auf 
Andere als Beichränkte Herabjehenden, eine Selbft- 
entäußerung ift, ein Herausgehen aus fich jelbft ın ° 
Andere, eine Willigfeit zu jeglichem Dienft ard mit 
Aufopferung des Eigenen zu ihrem Wohl, Während 
nun jene yvocıs vielmehr nieberreißend, das chriſt⸗ 
liche Leben in Andern zerftörend wirfet (vgl. B.9—12), { 
jo wirft die Liebe aufbauend, jenes Leben, oder dag ; 
Heil der Brüder, das Wohl der Gemeinde fürdernd 
(vergl. oixodoustv 14, 26; Röm. 14,19; Ephef.4, 12 ° 
und Oftander 3. u. &t.).— Der furz angeveutete Ge» 
genſatz wird nun weiter in’s Licht gejett, und zwar 
ſo, daß der Apoſtel die aufblähende yroaıs als eine 
eingebifdete bezeichnet, welche eben darum der vollen ° 
Wahrheit ermangle und dagegen auf Seiten der 
Liebe Das höchfte Erkennen findet. — An die Stelle 
der yroöaus fetst ev hier daS doxst eidevaı (Eyvame- R 
vor) Te, und einem folhen ſpricht er das Erkannt— 


me an Öötenopfermahlen im Tempel als etwas mit 
der Gemeinschaft Chrifti Streitendes und göttliche Ge- 
vichte Herbeiflihrendes (K. 10), — f 

4. In Anfehung der Götzenopfer aber wiſſen 
wir — — und Einen Herin, Jeſus Chriftus, 
durch welchen Alles iſt, und wir durch Ihn 
B. 1-6). In V. 1-3 iſt eine logiſche Parenthefe. 
Ehe der Inhalt der yrooıs (B. 1) dargelegt wird 
(V. 4), wird eine fiir das Ganze maßgebende Be- 
merfung über yvocıs und ayarım eingefügt. Diefe 
Parenthefe laſſen Einige ſchon mit öre mavres 
vocıw Eyouev beginnen, welches dann ala Caufal- 
* genommen wird, (weil, oder: denn —); aber 
dann müßte es B.1 heißen: 7 de yromıs; aud) 
Ipricht Dagegen V. 4, wo or⸗ nach dem wieberanf- 
nehmenden oidausv — daß, if. So beginnt denn 
die Parentheſe mit 7 yrooıs pvauor, welches ver⸗ 
anlaßt ift durch orı— yracıv &%ousv. — Die eidw- 
oFvza find die Ueberrefte der nur in ihren edferen 
heilen zum eigentlichen Opfer beftimmten Thiere, 
welche theils dem Priefter, theils dem Darbringen- 
den ſelbſt zufielen, und theils zu öffentlichen Ber- 
fauf ausgeboten, theils auch zu Opfermahlen in den 
Zempeln oder in den Häufern verwendet wurden. 
Der Objektſatz zu oldausv: orı navres yvoocıv &y0- 
ger ift ohne Zweifel zu verſtehen von der höheren Ein- 
Nicht in Betreff der eidoAoyvura (D. 4); woraus aber 
keinegswegs folgt, daß dag wegi von yoocım 2yo- 
ger grammatiic abhängig jei. — Auffallend ift num 
freilich, daß ex in V. 7. das Gegentheil hiervon ſagt. 
Zur Beſeitigung dieſes Widerſpruchs nahmen Einige 
dieſen Eingang wieauhB.4: drıoddev bis V. 6 extr., 
als Worte aus dem Schreiben der Kor., welche in 
DB. 7 von Paulus widerlegt werden; aber B, würde 
1) Die] e Worte nicht ohne eine Anfihrungsformel ein- 
geführt, 2) auch die Bemerkung ®. 13 in die Wi- 
derlegung mit aufgenommen haben. Andere umter- 
Heiden yronıs und 7 yoocıs: jenes ein gewiffer 





haben irgend einer Sache, wie man erfennen — 
ab, — Mit sagos dei yrovar meint er das vo %, 
tief eindringende, erſchoͤpfende, ſittlich wirkfame Er- 
kennen, wie es eine ſittliche Nothwendigkeit iſt auf 
dem Gebiete der wahren Religion, im Shriftenthum, 
oder wozu das Chriftenthum, wo es jeine volle ſitt⸗ 
liche Wirkung hat, unabweistich hinführt (dei—opor- 
tet). Bon der Lesart ourw dyvo ausgehend nehmen 
Einigedas zagos der yrovar als Objektſatz zusyoo 
= er hat das Weſen der Erfenntniß, was dazır ge- 
hört 2c, noch nicht erfafit, — gegen den Gebrauch des 
»Ios. Das volle, ganze, fittlich träftige Erkennen 
— a Ku wo die Liebe ift (vergl. 13, 2), — 
: ne ; , tan erwartet n ie LYAITa 
en oon utenntnig im Allgemeinen, dieſes die odrog £, vOoxev, Be "Aber — 
und Kraft im Oben (Ob ne | 1% R — un iu ihrer unge, 
voor Ihon 8, 1 und 4 Pla bon Heap okteöltebe, umb von dem menſchlichen Erxfen- 
: fi BR A| zu jeiner Quelle, dem ad x i 

ht N den Aboftel in ®. 1 allgemein wo ber Menſch Gott liebt on a 
eovetifch reden, erft in ®, 7 im Be: | Nächten die wefentfiche Folge und Neuerung ft, 
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(vergl. 1 Joh. 4, 20 f.), da ift er von Gott erkannt; 
einen jolhen hat Gott erkennend in fich aufgenom- 


men, er ift jomit im die Sphäre des geiftigen Licht⸗ 


lebens Gottes, wovon denn Licht der Erkenntniß in 
ihn fich ergießt, jo daß das Erfanntjein von Gott 
Erkennen zur wejentlichen Folge bat, wie das Gott 
lieben, Nächftenliche (Bruderliebe). Bengel: cogni- 
tionem Dei passivam sequitur activa: cogni- 
tus est eoque cognovit. (VBergl. Ofiander: Aſſi— 
milation der Liebe und Erkenntniß mit ihren Ge- 
ee — Ohne Anerfenung diejes inneren Zu— 
ammenhangs Meyer: „es findet bei ihm nicht nur 
das Erfennen in vechter Weile, jondern auch das von 
Gott Erfanntjein ftatt (Prägnanz. In ed. 3 effec- 
tive Erkenntniß, causa salutis des Menſchen. 


Wenn Gott einen Menjchen erkennt, ſo ift darin eine. 
auf den Menſchen übergehende Thätigkeit, in | 


und mit welcher ihn Gott erkennt, aljo der Liebe, Für⸗ 
jorge u. ſ. mw.) Daß das göttliche Erfennen eine lie⸗ 
bende Theilnahme, ein Wohlgefallen in fich jchlieft, 
erhellt auch aus andern Stellen: Joh. 10, 145 2 Tim. 
2, 19; Gal. 4, 9; Matth. 7, 235 Pf. 1, 6. Ber- 
Außerlicht ift dies in der Erklärung: approbatus est, 
Grot. u. A.); und über den Wortſinn hinaus geht das 
inter filios censeri (Calv.). Dem griech., auch neu⸗ 
teft. Sprachgebrauch zumider aber ift Die hophalitifche 
Erklärung: edoctus est (Nöffelt u. A., auch ſchon 
Kichenv.). Auf das Richtige ftrebt Billroth hin: 
Gott weiß ſich in ihm; aber in fpeculatin-pantheifti- 
ſcher Form. — Die myſtiſche Auffaffung Dlshaufens, 
daß mit yrwozeodtaı das bräutliche Berhältniß 
der Seele zu Gott angezeigt fei, geht zu weit und nicht 
weit genug; zu weit: imjofern der Contert nur die 


Analogie geftattet; nicht weit genug: jofern das ehe⸗ 


liche, nicht das bräutliche Verhältniß durch yıro- 
oxeıv im geſchlechtlichen Sinne indizirt ift. — Mit 
B.4 wendet ſich der Ap. nun zur Exrpofition des 
Gegenftandes jelbft, welcher fofort näher beftimmt 
wird durch 7 Bowoeos. Als Inhalt des Wiffens 
fommt nun zum Vorſchein das: orı oVdEv eidw)ov 
2v »00uo. Hier ift ſchon der Wortftellung und des 
parallelen Sates wegen nicht wahrſcheinlich, daß 
ovdev nom Subjekt zu trennen jet (— nichts ift) 
vergl. 10, 19; 30h. 21, 24; Ser, 10, 3. Er will ja- 
gen, daß fein eidwAor in der Gefammtheit des Wirk- 
Tichen vorhanden fei. Dies führt von jelbftdarauf, daß 
mit eidw4o» hier nicht Das Bild, ſondern das dadurch 
Dargeftellte: der Götze as ag emeint ift. Die- 
ſem — er die Realität im Breite des Wirklichen 


ab. Dies kann nun aber nad) B. 5 und 10, 20 nicht, 


fo gemeint fein, daß die Eriftenzlofigfeit dev Gegen- 
ftände der heidniſchen Verehrung Ichlechthin behauptet 
wird, jondern nur, daß fie fo, wie fie von den Heiden 
vorgeftellt und verehrt werden, in der Geftalt eines 
Supiter, Apollo u. |. w. nicht wirklich eriftiven, daß 
fie, als folche den Bildern imvohnende numina, heid- 
niſche Phantafiegebilde jeien. — In dem parallelen 
Sat ift Das ei um blos auf ovdeis zu bezichen. — 
An diefen Sat: daß fein anderer Gott ift (eriftirt), 
außer Einem, ſchließt fih nun V. 5u.6 als Begrün- 
dung und nähere Beftimmung zugleih an. In V.5 
fönnte man ein Zugeftändniß 


und mit B, 4 in Hebereinftimmung gebracht würde, 

daß fie als Aeyouevoı bezeichnet werden, d.h. als ſolche, 

die nur Götter genannt werden, nicht wirkliche gött⸗ 

Yiche Mächte find, wie die Heiden wähnen. — Das 

eirreo, was — wenn wirklich, wenn anders, wenn 

nämlich, wo der Hauptſatz den hypothetiſchen befräf- 
Zange, Bibelwerk. N. T. VII 


ß der Eriftenz von, 
Göttern finden, welches aber jofort dadurch beichränft 


‚tigt und fteigert, ift da, wo Diefer im Gegenfaß zu 
‚jenem fteht — wenn gleich, felbft wenn GPaſſow I, 
2; 197). So hier. Das eiod bezeichnet in beiden 
ı Süßen reale, nicht blos ideelle Exiſtenzen in der Mei- 
‚nung der Heiden; was aus der Voranftellung des 
eioi undden beftätigenden werzeo eiar fic) ergibt. Bei 
\ woAhoi Deol rc. denkt er weder an Sonne, Mond, 
‚ Sterne (dv den), noch an Oreaden, Najaden oder 
‚ vergötterte Menſchen, oder Obrigfeiten (Erri yrjs), ſon⸗ 
‚dern an überſinnliche Mächte, welche er auch fonft 
‚Rvgrorntes nennt (Eph, 1, 215 Kol. 1, 16), und 
‚durch Heovs im weiteren Sinne bezeichnen konnte, 
vergl. 5 Mof. 10, 175 Bj. 136, 2. 3. — Ob aber die 
Engel, oder die Dämonen, die zoouoxoaroges, Eph. 
‚6, 125 vergl. 2,2 gemeint find? Das Lebtere könnie 
man aus 10, 20 ſchließen; aber es ift keineswegs noth- 
wendig, in dieſem Vers eine Ausjage über die Reali- 
‚ tät der Objekte der heidnijchen Verehrung zu finden, 
‚da der Satz: eine eior auch ein bloßes Sehen des 
Falles ausjagen kann; denn jelbft den Fall angenom- 
men, daß Götter der heidniſchen Mythologie wirklich 
eriftiven, was ja feine abjurde Annahme wäre, da es 
‘ Götter und Herren in Menge gibt (Meyer). Das eire 
| Ev odoavıp eire Erd ans yas weilt dann hin auf den 
Himmel und Erde ben heidniſchen Götter⸗ 
kreis und braucht nicht auf den Satz ware zit ıc. 
mit bezogen zu werden, jo Daß bei Feor etwa an die 
im Himmel befindlichen guten u bei vouo. an 
die auf die Erde verſtoßenen und da wirffamen Dä- 
monen zu denfen wäre. Es fteht hiernach frei, Feor 
und »vocos blos auf die Engel zu beziehen, welche 
‚ Feol genannt werden wegen ihrer Theilnahme an 
‚der göttlichen Würde und Majeſtät, als Abbilder 
und Kepräjentanten derſelben, #vosor wegen ihres 
Einfhufjes oder ihrer Wirkſamkeit in ihren Sphä- 
ren, wegen ihrer wirffamen und mächtig en 
menden Beziehung zu einander (in ihren höheren 
und niederen Ordnungen), wie zur Menjchheit und 
niedern Kreatur, (Pi. 104, 45 Dan. 10, 13). — 
Bergl. Oſiander z. d. St., der höchſtens „eine 
feeundäre Mitbeziehung auf die Dämonen gelten läßt, 
jofern dieſelben an dem Guten uriprünglic Theil 
hatten und ein Scheingöttliches mit einer gewiſſen 
Realität an ihnen haftet” ꝛec. — V. 6 enthält num 
die pofitiwe, dem ei um eis V. 4 entiprechende Aus— 
fage. Der Zufammenhang: Selbft wenn jogenannte 
Götter eriftiren, jo gehen fie doch uns Chriſten nichts 
an, ftehen im feiner Beziehung zu uns, haben aljo 
auch feinen Einfluß auf ung, jind für und wie gar 
nicht vorhanden; für uns gibt e8 (nur) Einen Gott, 
und das ift der Vater, der, aus welchen Alles ift, 
| und der unfers Dafeins Zweck und Ziel iftz und eben 
ſo nur Einen Heren, Jeſum Chriftum, durch welchen 
Alles ift, und durch den wir find. Indem wir im 
' Ölauben Gemeintchaft haben mit dem Einen Gott, 
‚dem Vater, der aller Dinge Urgrund ift, von dem 
alſo Alles abhängt, auch die moAloi Heoi, und der 
unſeres Daſeins Ziel ift, für defien Zwede wir da 
find, in deffen Dienft wir alfo ftehen, und mit dem 
Einen Herrn, der aller Dinge, auch der vielen xvgsoe 
| Sein und Beftand vermittelt, und ber unſres Seins 
Vermittler iſt, nämlich desjenigen Seins, ie 
deſſen der Eine Gott, der Vater, unjer Zwed ift, 
alſo unſers neuen Lebens, unferer gottgeweihten Eri- 
ſtenz: jo find wir aller Macht, allen beſtimmenden 
 Einfluffe jener Heor und zvgoos entnommen, nnd 
| die für das heidniſche Beroufklein und das darin bes 
| ruhende Verhältniß mit denjelben in Beziehung ſte— 
henden und einen Einfluß derſelben wermittelnden 
9 
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' 4 Je Ir i Ber 
ine, wie das Opferfleifch, haben Für uns biefe 
a wicht mehr; fie gehören eben zu bem wave, 
was aus Gott und durd) Chriftum ift, aljo unſerem, 
Gott zum Ziel habenden und durch Chriſtum ber- 
mittelten neuen Leben feinen, Eintrag thun kann. 
Das M⸗ wie 4, 15. — Mit o nano wird das an⸗ 
gezeigt, was bie Chriſten an Gott haben. Daraus 
ergibt fich ihre Gottestindſchaft, daher ein vad nuers 
2E auzoo nicht möthig war, und DAS nweis eis an 
76 Ichon jeine Bafis hat, Mit &£ od wird er als 
fchöpferifches Prinzip bezeichnet. ‚Als Urgrund oder 
Ucquell im pantheiſtiſch emanatiſtiſchen Sinn eben 
fo wenig, wie in eis aurov ein dem entſprechendes 
Zurückgehen in Gott gemeint ſein fann. Das va 
save aber muß in beiden Sätzen gleichermaßen von 
dem Al der Dinge verftanden und auf Die natürliche 
Schöpfung bezogen werben, deren Vermittler ja der 
Sohn Gottes eben jo iſt (vergl. Kol. 1, 16 u. f.), wie 
ex Bermittler der neuen geiſtlichen Schöpfung if, 
welche in nuels dı asrod gemeintift (vgl. Eph.2,1 0). 
Au mueis eis avrov Wie in mueis du avrod findet der 
Uebergang in's Demonſtrativ ſtatt wie 7, 19. Das 
sis avrov — &v adrıd zu nehmen, fordert Dad Ver— 
hältnif der beiden Süße feineswegs und iſt gegen den 
Sprachgebrauch. Es zeigt an die Richtung, die Be— 
ftimmiung, hier zur Genieinſchaft mit Gott, und da 
mit zur Crfenntniß amd zur Ehre Gottes. Unter 
nueis aber find in diefem Contert nicht Die Menichen 
überhaupt, ſondern vie Gläubigen zu verftchen. — 
Mit zugeos aber in jeinem Unterſchied von Yeos 
wird eben fo wenig, wie mit de adroo in jeinem Un- 
terichied non 2E avroö, die Gottgleichheit oder gött- 
liche Wejenheit Jeſu negirt, Da vielmehr das Allum— 
fafjende der Vermittlung, wie die Benennung zUguos 
ſelbſt (vergl. zu 1, 2) auf Diejelde hinführk (wergl. 
Dfiander 3. d. St. und Geh ©. 85, 51. wgros 
ber den griechiich rebenden Juden die Bezeichnung 
Sehonah’s ſelbſt). — Im Folgenden wendetfich nun der 
Apoftel zur praktiſchen Seite der Frage, Daß man fi) 

um der Schwachen willen bes Genuffesenthalten müſſe. 
22. Aber nicht in Allen iſt die Erkenutniß — — 
ihr Gewificn, weil es ſchwach ift, wird befleckt. 

us dem Bisherigen ergibt fi), daß Das Efien von 
Opferfleiſch für die Chriften vermöge ihres höheren 
Glaubensbewußtſeins (oder Standpunfts) durch— 
aus feine veligtöje Bedentung, und demnach nichts 
ſittlich Berunveinigentes hat. Aber, führt er num fort, 
dieſes Bewußtjein, dieſe Erfenntniß ift nicht in Allen ; 
es gibt ſolche, deren Glaubensbewußtſein noch nicht 
fo gelöſt iſt vom religiöſen Bewußtſein des Heiden- 
thums, noch in den Banden des alten, heidniſch be— 
finmten Gewiſſens; was allerdings eine Schwäche 
des neuen Lebens und chriſtlichen Gewiffens ift, die 
aber eben mit Schonung behandelt werben muß. — 
In Bezug auf den erften Sat vergl. u ®. 1. Der 
Artikel vor yoocıs weiſt auf ſchon — hin: 
die in Rede ſtehende Yroess. — Der poſitide Gegen- 
ſatz mit de (vielmehr) eingeführt, und zwar jo, daß 
dev Grund der Schwäche Einiger (wohl eines flci- 
nen Theils dev Gemeinde) fofort deutlich herwortritt: 
“m Gvvendnas Ews dorti Tod eilwhov Lolovow 
06 eidoAöitvron: fie fen das Fleith als Gäten- 
opfer, alſo nicht als gemeines Fleiſch, welches als 
“isun Deo0 nahen ift (1 Tin. 4, &; vgl. 1 Kor, 
10, 26), ſondern als etwad, was fie mit den Abgt 
tern in eine reale Beziehung bringe (Oftander), Sier- 
Be Fovaı) wide nach der Wortftellung der 
iu a Srind: aorı gehören, welches aber aus kriti⸗ 

hen Gründen vor zoo eidodonv zu jegen ift, und jo 








als nähere Beftimmung zu cn avweönseı zunehmen 
ift, — es ohne — angehängt iſt, nach ſouſtigem 
griechiſchen Sprachgebrauch, und wie 2 Kor. 110233 
hit, 1,26 (vergl. Dieyer). — Die avveidnsıs, aber 
ift nicht — Borftellung im Allgemeinen, oder Judi- 
cium, oder Ueberzeugung; ſondern, wie durchaus im 
Neuen Teftamente, Gewiflen, Das Bemwußtjein als 
fittliches oder religiöszfittliches. Die Gvveidngıs Tod 
eidohov nun ift dieſes Bewußtſein als ein jolches, 
deffen Objekt oder Inhalt der Götze ift, und zwar (ta 

dem Contert) als ein reales, wirkſames Weſen, ähn— 
fich wie 1 Petr. 2, 19. avveidnas Peod — das Gott 
pezeugende Gewiſſen, hier: Das mit der VBorftellung 
des Gögen als eines realen x. behaftete Gewifien, 
das hiedurch affizirte fittliche Bewußtſein, in dem 
Sinne, daß jene Borftellung das Urtheil über das 
Handeln beftinmt, alſo hier das Eſſen jenes Fleiiches, 
als eines mit dem realen Abgott in Beziehung fichen- 
den, ſomit den Efjenden perumreinigenden Stoffs, zu 
einem unfittfichen fünblichen, das religiöſe Berhält- 
niß des Chriften alterivenden ſtempelt. Das jo affi- 
zirte Gewiſſen nun ift anders — ſchwach, eben in- 
iofern es don jener Vorftellung ſich nicht losmachen, 
fich nicht zu der Zuwerficht der in der Gemeinſchaft 
Chriſti ſchlechthin aufgehobenen Beziehung zum Gö— 
tzenthum und jenem verunteinigenden Einfluß, oder 
des kraft derielben roiederhergeftellten reinen Verhält⸗ 
niffeg zu Gott, folglich auch nicht zur Totalität der 
Dinge, als dervon Oottallein abhängigen, ihm allein 
angebörigen, erheben fan (mierıs Röm. 14, 23). 
Su dieſer feiner Schwäche aber wird es (dur) das 
Eſſen) befledt — volvvereu — d.h. zum Schuldbe— 
mwußtjein, getrübt duch das darin ſich kundgebende 
göttliche Mißfallen (Ofiand.: das Gewiſſen, Das fitt- 
liche Chrgefühl, per Wächter unferer ſittlichen Rein— 
heit, iſt, wo es feiner Bejtimmung treu bleibt, ſelbſt 
rein, daher wolvvesdtear ein treffender Ausdrud der 
Entweihung deſſen, was jener Natur und Beftim- 
mung nad) heilig ift). Bei der Lesart avrndeia, 
welche eine Correktur des für unpafjend gehaltenen 


ovreidroeı, oder ein Gloſſem jein mag, würde ber‘ 


Sinn der fein: Durch Die bisherige Gewohnheit Des 
Götzen d.h. weil fie fich bisher an den Götzen gewöhnt 
haben, in Verkehr mut ihm gemejen find, aljo Die Bor- 
ftellung dejjelben, namentlich beim Efjen dieſes Flei- 
ſches, ihnen eine geläufige ift. Jedenfalls zeigt der 
Dativ den Grumd an. — Nach Diefer Darlegung der 
Sachlage geht er zur Ermahnung in Bezug auf das 
Verhalten der Freiſinnigen über, indem er zuvörderſt 
auf die religiöſe Werthlofigkeit des Eſſens oder Nicht- 
eſſens hinweiſt und damit allen Vorwand für das Sich- 
nichtanbequemenwollen an die Schwachen abichneidet, 

3. Gpeiſe aber wird ums Gott nicht daritellen 
— — haben wir etwas zuvor. Daß P. bier W 
der Kor. zur VBertheidigung des Opferfleiicheffens an= 


führe, ift Schon wegen des Mangels der Anführungss 


formel nicht anzunehmen. Daß ex zugleich dem Be 
denken dev Engeren entgegentrete (Oftander), das 
ſtimmt mit der weiteren Auseinanderfegung Oſiand. 
nit). Das de iſt hier weiterführend, nicht abverja- 
tiv. — Das zagaorryaeı wird von Manchen gerade 
zu — oveiornue: empfehlen, genommen (was auch 
un der gloſſematiſchen Lesart aundezneı zum Vor⸗ 
ſchein kommt) aber ohne Begründung im Sprachges 
brauch), Es ift weder an ein Sinftellen vor Gott ale 
ſtrafenden Richter zu denken (Contert), noch an ein 
Darbringen als Opfer een wegen des Suhjefts 
BEou«), noch an ein Darftellen zum Dienfte (ans dem⸗ 


jelben Grunde); cher: darftellen — in Beziehung 
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bringen, als vox media, fo daf die beiden folgenden 
Süße darunter ſubſumirt werden können. Alſo: 
Speije wird unfer Verhältniß zu Gott nicht beftim- 
men, weder jo, daß wir (bei ihm) zurückſtehen, falls 
wir nicht efjen, noch fo, daß wir etwas (bet ihm) 
voraus haben, falls wir eſſen. Dieſe Erklärung des 
ragaornoeı iſt aber doch wohl zu abftrakt, und man 
könnte Die Vorſtellung Gottes als richtenden zu 
Grunde legen; alfo: ihm als ſolchem darftellen; aber 
fo, daß günftiges wie ungünftiges Urtheil in Betracht 
füme, und der Sinn wäre, daß Speiſe auf Gottes 
Urtheil über uns feinen Einfluß hat, es nach feiner 
Seite hin beftinunt (verwandt Röm. 14, 17). So 
Bengel: neque ad placendum in judicio, neque 
ad displicendum. 

4. Schet aber zu, daß nicht etwa diefe eure Frei⸗ 
heit ein Anſtoß werde den Schwachen — — auf 
daß ic) meinen Bruder nicht ärgere (9—13). Hier 
folgt nun die Warnung Us; vor rückſichtloſem Ge- 
brauch der Freiheit oder der höheren Einficht, Begrün- 
det durch den dadurch den Schwachen erwachjen- 
den Seelenſchaden, deſſen Verurſachung eine große 
—— wäre, und eine ſchwere Verſündigung 
gegen hriſtum jelbft. — Das de ift hier nicht blos 

ebergangspartifel, jondern zugleich adverſativ. Eſſen 
und Nichteſſen ift etwas religiös Gleichgültiges. Schet 
aber zu, daß euer Eſſen, euer Hecht, eve — in 
dieſer Hinſicht (von euch rückſichtslos gebraucht) feinen 





Schaden anrichte. EEovnra— Macht zu thun und zu 
laſſen, Freiheit, die eben aus der religtöfen Gleichgül- 
tigfeit des jo oder anders Handelns ſich ergibt. — 
77000xo0uue etwas, woran man ftößt, worüber man 
auchelt, fallt, hier: Anlaß zum Sündigen, durch 
Neigung zur Nahahmung mit widerftrebenden Ge- 
Eier (vergl. Röm. 14, 13. 2% — Dies erläutert 
er jofort in V. 10 f., indem er jagt: Wenn einer, 
nämlid ein Schwacher im angegebenen Sinne, Dich, 
der du Erfenntniß haft (vergl. B. 4) in einem 
Götzenhauſe zu Tiſche liegen jieht 2. (e- 
Öwseiov ein Göbentempel, ebenjo 1 Maff. 1, 50; 
10, 83.). Diejes Extrem berührt er hier nur in Be- 
ug auf jeine nachtheilige Wirkung; erft Kap. 10, 14 
’ tritt er demjelden mit ſtrenger Abmahnung ent- 
egen, indem er es noch von einer andern Seite be— 
leuchtet. Zur Bejeitigung des Grobanftößigen eines | 
ſolchen Verhaltens 2 Einige entweder von der Lo⸗ 
falbedeutung des zidwseiov ab und denfen nur an 
ein Gaſtmahl mit Ueberbleibſeln von Dpferfleiih, mas 
————— oder an eine Art Hauskapelle, wo 
pfermahle gehalten werden (Oſtander); was nicht 
unmöglich, aber immerhin precar ift. Die Opfer- 
mahlzeiten wurden doch wohl insgemein im Tempel | 
gehalten. Die Folge jolher Wahrnehmungen wird | 
in einem lebhaften — ——— eingeführt. 09, — oixo- 
dounFnserau x. Das oinodousieFra, it nicht — 
impelli oder confirmari, dazır beftimmt, verführt, 
ober in dem Vorſatz (Unerlaubtes zu thun) beftärkt wer⸗ 
den; jondern, wie durchaus im Neuen Teftamente, — 
erbaut werben; nur daß es hier antiphraftiich in irg- 
niſcher Weife gebraucht wird, Es ift eine aedificatio 
ruinosa, wie Calv. fi) ausdrüdt, ein Gefördertwer- 
den zu etwas, was für einen Schwachen, dem e8 an 
Glauben fehlt, verderblich ift (vergl. V. 11), eine 
ſchlimme Erweiterung des geiftigen Baues, indem es 
zu einem bisher gemiedenen Handeln kommt, ohne 
alle Ueberzeugung von der innern Berechtigung da- 
u, blos auf den Borgang eines Andern hin, dev aus 
Däberer Einficht Fein Bedenken trägt, es zu thun, und 
dem gegenüber man nicht als beichränft angejchen 





fein will. Aenderung der Lesart durch Conjecturen 
iſt unnöthig. Aufgebung des Frageſatzes wegen oxxi, 
und weil dann eis To — Ev To In joll, ſprachwi⸗ 
drig. Die Annahme einer Anfpielung auf einen Aus- 
druck im Briefe der Korinther überflüſſig. — InB. 11 
könnte, wenn manxal arroleitau(Rec.), oderx. arıoA- 
Avras lieſt, Die Frage fortgefett werben, Doch wäre 
88 beffer (nachdrücklicher), einen neuen affirmativen 
Satz anzunehmen: und er wird zu Grunde gehen, 
oder — geht zu Grunde, Aber die wahrſcheinlichſte 
Lesart ift anoAAvrau yao. Weil das yao Schwierig- 
feit machte, fetten Einige 00”, Andere, die in ver- 
ſchiedenen Handſchriften yao und od» fanden, ver— 
warfen das Eine wie das Andere, und fetten xad vor 
anohhvrav . Das yag dient zur Löſung der 
antiphraftiichen Ironie in oixodoundnoeras, und 
zwar im eimer furchtbar nachdrücklichen Weile: zu 
Grunde gerichtet wird ja, Man Eönnte binzuden- 
fen: Eine ſchöne Erbauung; es erfolgt ja das Gegen- 
theil. Das anoAAvoFeı wie 1, 18 ift zu verftehen 
von dem Berluft des Heils, von der ewigen anw- 
Asıc, was eben Die Folge des gewiſſenswidrigen und 
glaubensloſen Handelns iſt; nicht (mit Bengel) vom 
— des Glaubens ſelbſt; noch weniger aber von 
allmählichem Abfall oder ſittlicher Verderbniß, oder 
Verluſt der Gewiſſensruhe. Nimmt man es paſſi— 
viſch, jo tritt die Schuld des die Freiheit Mißbrau— 
chenden noch mehr hervor. — Dieje wird noch geftei- 
gert durch drei Momente, welchebei der kritiſch geficher- 
ten Stellung der Worte (0 adeApos nad) &ri en 07 
yrooeı) noch beſtimmter heraustveten: 1) 0 aode- 
vov, der als folcher mit rückſichtvoller Schonung be— 
handelt werden, dem man nichts zumuthen jollte, was 
über feine Kräfte geht; 2) der Bruder, der, durch 
ein jo enges Band mit Dir verbunden, vielmehr Hülf- 
leiftung zum Heil, als Hineinſtoßung in's Verderben 
von div erwarten ſoll; 3) was die Schuld am ſchwer⸗ 
ften macht, ein ſolcher, um deſſen willen Chriftus ge— 
ſtorben ift, jo Daß durch Dich der Zweck des erlöſenden 
Todes Chriſti an ihm vereiteltiwird (opt, Röm. 14,15), 
indem du dem zu Lieb, um deſſen willen Chriftus fein 
Leben geopfert, nicht einmal dieſes kleine Opfer des 
Nichtgebrauchs deiner Freiheit bringen magft. Ob 
man nun lieſt Zi oder Ev 7) 07 yvoacı, der Sinn 
ift derſelbe. Es enthält den Grund des anolAvedau. 
Diefer ift die rückſicht- und lieblos geltend 5 
Erkenntniß. 77 07 — die du haft und darauf dur 

ochſt. Als Folgerung aus dem letsten Die Schuld er- 
a Moment ergibt fi) der Hauptjat des 
V. 12: eis Xororov auagravere, womit er wieder 
in die Mehrzahl übergeht. Dies beruht nach dem 
nächften Context darin, daß dadurch der Zweck feines 
Todes vereitelt wird. Daß Chriftus als Haupt ſeines 
Leibes durch — — gegen die Glieder deſſel⸗ 
ben verletzt wird, iſt au ſich wahr, aber hier nicht aus— 
geiprochen (auch wohl nicht durch adeAgpovs angebeu- 
tet). Mit auaoravorres gibt er zu verftehen, daß 
es fich hier von feinem adıapogo» handle. — Als 
Erplifation des auapravovres ergibt fi) das Hai 
zuntovres x. runreıw — ſchlagen und dadurch 
ſchmerzlich affiziven (verwunden), indem e8 ein böjes, 
verunreinigtes (B. 7) Gewiffen wird, — „Wie int 
Hauptſatz das dritte Moment des V. 11 wieder auf⸗ 
genommen ift, fo in den Partizipialjägen Die beiden 
erſten“ (Oſiander). — Den Tieblojen Gebrauch der 
Freiheit Gelhlimt ex auf's tieffte, indem er als Re— 
fultat der bisherigen Erwägung (duorreg) den Vorſatz 
der Selbftwerleugnung ausſpricht: wenn Speiſe meir 
nen Bruder ärgert, fo werde ich gewiß Fein Fleiſch 
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en (oda bie beftimmte Speije, von ber ſich s hier 
eh. Das — od um wird noch ver⸗ 
ftärkt durch das hyperboliſche eis 70v auwva. Lieber 
als ſolcher Sünde, die ja Glinde gegen Ehriftum ift 
(8. 12), mich ſchuldig machen, werde ich alles Flei⸗ 
jches file immer mic) enthalten. — Das 2 Kor. 11, 
29; Röm. 14, 21 umd häufig in den ſynopt. Ev. vor⸗ 
fommende oxavdakigeı» it eigentlich das zu Falle 
bringenburdheinen gelegten Fallſtrick; daher zur Sünde 
reizen und verleiten, namentlich durch böſes Beiſpiel. 


Dogmatisch- ethiſche Grundgedanken. 


1. Erkennen und Lieben ift weſentlich Eins. Denn 
das wahre Exfennen ift vor Allem ein aus fich jelbft, 
aus dem Fitrfichfein, aus dem in fi geichloffenen 
Selbft Herausgehen, und in ein Anderes Eingehen, 
um es in fich aufzunehmen, um es mit fid) und fid) 
mit ihm zu einigen, um es ſich zu aſſimiliren, indem 
man fi) ihm alfimiliet, oder in die Idee Weſenheit) 
des Andern ſich verſenkt, fi) bingibt und fie in ſich 

eftaltet. Dies ift eine That des Geiftes, im ber Die 
Sirte des Selbft erweicht wird, in der das Ich aus 
der Höhe der Eigenheit herabfteigt, als fir fid) Sei— 
endes ſich vernichtet oder aufgibt, eben damit 
aber befennt, Daß es [2 ſelbſt nicht geniige, eines 
Andern bedürftig ſei und nur in der Einigung mit 
demjelben feine Befriedigung, die Erfüllung feiner 
Beſtimmung, finden möge. So erſcheint die Demuth 
als weientlihes Moment des wahren Erfennens; 
woraus folgt, daß, wo Selbfterhebung ift, wo ein 
Wiſſensdünkel fic) zeigt, wo Einer in jeinem Wiſſen 
fi jelbft groß machen will, Das wahre Erkennen 
nicht vorhanden iftz wie denn auch Die Erfahrung 
lehrt, daß die in die Tiefen der Erfenntniß Hinab— 
ee wahrhaft demüthig find, daß ihnen wor 
er Größe des zu Erfennenden, das, je weiter fte 
vordringen, defto mehr in feiner unendlichen Fülle 
und Tiefe fich darftellt, das eigne Sch je mehr und 
mehr verſchwindet. — Eben darin aber befteht auch 
das Weſen der Liebe, In ihr tritt das Selbſt aus 
feiner Geſchloſſenheit heraus und in Anderes ein, es 
ſchließt fich fir Diefes auf mit feiner inneren Fülle, 
um fie ihm mitzutheilen, um feine Güter nicht mehr 
für ſich zu haben, fondern mit ihm; was im Gebiet 
des perjönlich-kreatitclichen Lebens in Folge der Ge- 
genjeitigfeit umd Gemeinſchaft der Liebe eine Ergän- 
zung mit fich führt, indem auch der Geliebte wieder 
ein Tiebender tft, der ſich mit dem Seinigen mittheilen 
will. In dieſer Selbftentäußerung ift die Demuth, 
die Willigfeit des Sihheruntergebeng, das Dafein- 
wollen für Andere, zu ihrem Dienfte, zur Förderung 
ihres Wohle, ein wejentliches Moment, und diejelbe 
iſt ebenfo bei höherer, wie bet geringerer Begabung, 
Einficht 2c., in dem einfältigen Nehmen des minder, 
wie in dem einfältigen Geben des höher Begabten 
in der Bereitwilligkeit des Letzteren, Die höhere Ein- 
fiht und Die Sreiheit im derſelben nicht geltend zu 
machen, wo e8 fich um fittlich-werthlofen Genuß baute 
delt, und in dem Vertrauen des Erxfteren, daß der 
Andere recht handeln möge, auch wo er von jeinent 
Standpunkte aus daſſelbe fich nicht geftatten, c8& ihm 
nicht nachthum dürfte. — Solche demüthige Liebe 
ſchließt ein wahres gegenſeitiges Erkennen in fich, 
wie umgekehrt das wahre Erkennen folche Liebe in 
fi hat. Die Wurzel von Beiden aber iſt zunächſt 
in dem Gott erkennen umd lieben. Der gegen 

Gott ſich aufichliekende, Die Wahrheit Gottes, fe 
lebendigen jchöpferii Kb Ak 
gen ſchöpferiſchen Gedanken in ſich aufneh- 











ende (Gott erkennende) Geift wird eben dadurch fähig 
en le , die Ausprägung dieſer Gedanken in der 
pernünftigeperfönlichen, wie in der Übrigen Kreatur 
u erforfhen, aus fich heraus in fie a ſich 
in ſie zu vertiefen und, fie ſich aneignen, ſein Selbſt zu 
erweitern, ober die vermöge der göttlichen Ebenbild- 
fichfeit alle Geftalten des kreatürlichen Lebens in, fi) 
tragenden Formen befjelben zu erfüllen, eine —— 
feit, in welcher das Selbft als egoiſtiſches, in ſeiner Ich⸗ 
heit fich ſuchendes und geltend machendes nicht be— 
ſtehen kann, mehr und mehr ſich aufgeben muß, in 
die Tiefen Gottes und feiner Schöpfüng ſich verlie— 
rend, wodurch es aber eben wahrhaft groß, reich und 
herrlich wird. — Ein ſolches Sihaufichließen des er- 
fennenden Geiftes gegen Gott aber ift zugleich ein 
Sichaufichlieen des liebenden Herzens gegen ihn, 
melches mit fich führt ein Sichaufſchließen des Her- 
zens gegen das im Leben Gottes begründete, in Liebe 
von ihm gejetste und getragene freatürliche Leben, zu— 
nächſt das Gott ebenbilvlihe, zur Gemeinſchaft mit 
ihm geichaffene perſönliche, ſonach ein Sichhin- 
geben an daſſelbe zur Mittheilung in Demuth und 
Selbftverleugnung. Wo aber ein ſolches Gott Lieben 
ift, da ift ein Erfanntjein von Gott, was in 
fih ſchließt ein Geliebtſein von ihm. Und dies 
iſt die Urquelle alles menſchlichen Erkennens und Lie— 
bens: indem Gott gegen ſeine Kreatur, die er aus 
Liebe geſetzt, d. h. aüs kräftigem Drang, ſeine ewige 
Lebensfülle einem feiner Bedürfenden mitzutheilen, 
und darin die Demuth feiner Liebe zu bethätigen, in- 
dem er gegen dieſe lebend fich aufichließt, jo zieht er 
fie damit an fich, und je mehr fie diefem Zuge in Hin- 
gebung des Herzens folgt, alſo ihn wieder liebt, deſto 
mehr tjt fie von ihm als die feinige, als ihm in freier 
Selbftbeftimmung angehörig, erkannt, in das Licht 


jeines göttlichen Lebens aufgenommen und wird von 


dieſem Lichte durchleuchtet, jo daß fie eine wahrhaft 
erfennende wird, 

2. Nach der geiftwollen Ausführung Luthers in 
dem Büchlein: „Freiheit eines Chriftenmenjchen‘, 
iſt der Chrift durh den Glauben frei von 
Allem, Dur die Liebe aber Jedermanns 
Knecht. Dies findet auch hier (wie zu 7, 29. Dogm.⸗ 
eth. Grundged. Nr. 5) feine Anwendung. Im Glau- 
bensbewußtjein der Gemeinihaft mit Gott dem Vater 
durch Jeſum Chriftum, weiß fi der Chrift erhaben 
über Alles, Sein Vater ift der Eine Gott, der aller 
Dinge Grund und von dem Alles abhängig ift; und 
der Vermittler feines neuen Lebens, jeiner Gemein- 
ſchaft mit dieſem Gott, ift der Eine Herr, durch den 
Alles ift. Im diejer ihrer Beziehung zu Gott durch 
Chriſtum darf er alle Dinge anjehen und gebrauchen. 
Wie diejelben auch von Andern angeſehen und ge- 
braucht werden mögen, ihm find fie nichts als Werke 
und Gaben Gottes, durch denjelbigen, der Vermittler 


ihres Seins und Beftehens mie Vermittler jeines 


Lebens in der Gotteskindſchaft ift, ihm dargeboten 
zum freien Gebrauch und Genuß, enthoben allen 
Jonftigen Beziehungen, die fie im Bewußtiein Anderer 
haben mögen, So ift dem Chriften Fleiſch von Thie- 
ven, die Götzen zum Opfer —— worden, eben 
nur Beſtandtheil einer Kreatur Gottes, deren Genuß 
bon Schöpfer ihn vergönnt, und fofern er nur mit 
Anerkennung der darin ſich erteijenden göttlichen 
Güte verbunden ift, ein reiner und tadellofer ift (vgl. 
1 Tim. 4, 3). — Alſo frei durch den Glauben, tft er 
amdererfeits durch die Liebe gebunden umd begibt 
fih in Die Abhängigkeit von den Brüdern, Iſt der 
Gebrauch oder Genuß der Kreatur, von dem es ſich 


EEE urn zu —————— 


8 


Kir: 
Ss, 


Der erfte Brief an die Korinther. 


133 





handelt, etwas für feine Gemeinfchaft mit Gott und 
jeinen Werth vor Gott Gleihgültiges, für Schwache 
Brüder dagegen, die zu jenem Glaubensbemußtjein 
noch nicht Durchgedrungen, deven religiöſe Haltung 
in dieſer Hinficht noch unfeft und ſchwankend ift, Be— 
denflihes, indem fie darin eine Verflechtung mit 
Ungöttlichem ſehen, aber doch nicht entjehteden und 
ng enug find, um nicht Durch das Beiſpiel 
der für — Geltenden ſich beſtimmen zu laſſen: 
ſo gebietet die Liebe, — ihnen zu richten, ſolches 
für ſie verführeriſche Beiſpiel ihnen nicht zu geben, 
ſich deſſen zu enthalten, was ihnen alſo zum Anſtoß 
und Aergerniß gereichen würde. Hierüber ſich hin— 
wegſetzen, ſeiner Freiheit ſich bedienen, unbekümmert 
darum, ob der Schwache dadurch zu einem ſein Ge— 
wiſſen verunreinigenden, ſein Verhältniß zu Gott 
untergrabenden, ihn des göttlichen Heils verluſtig 
machenden Handeln verleitet werde — das iſt eine 
Liebloſigkeit, wodurch nicht allein der Schwache be— 
ſchädigt und die Bruderpflicht verletzt wird, ſondern 
auch der Herr Chriſtus ſelbſt, der ſein Leben auch um 
dieſes Schwachen willen aufgeopfert hat, beleidigt, 
indem ſein Heilszweck an dieſem muthwillig vereitelt 
wird. So muß alſo die Liebe Chriſti, dieſe den 
Schwachen und den Starken umfaſſende Liebe, welche 
durch den Glauben eine inwohnende Macht, eine den 
Chriſten treibende und bewegende Kraft geworden iſt, 
den Starken beſtimmen, ſich zum Schwachen herun- 
terzugeben, dem Schwachen ein Schwacher zu werben 
(9, 22), fi in feinem Verhalten nad) ihm zu richten, 
jo daß er, was für fein religidjes Verhältniß indiffe- 
rent ıft, was er unbejchadet defjelben thun oder lafjen 
kann, meidet, wofern er Grund hat zu fürchten, Daß 
das religiöje Leben des Schwachen ſonſt Schaden 
nehmen mödte. 


Homiletiihe Andentungen, 

Starke, B.1—3 Ged.): Hochmuth verderbet 
Alles, auch das Beſte. Wiſſen iſt gut, aber Gift mit 
Hochmuth, Waſſerblaſen, ſchön von Farben, voll vom 
Wind. — Erkenntniß göttlicher Dinge nicht in De— 
muth haben, noch zum rechten Gebrauch anwenden, 
ift vor Gott nichts. — Es fommt hierin nicht ſowohl 
auf die Sachen an, womit der menjchliche Verſtand 
zu thun hat, als auf die Art und Weije, wie man 
Etwas erkennt. — (Hed.) Liebe muß Negentin jein 
unfers Lebens, das Herz des Verftandes, der Zweck 
des Unternehmens. — Sie ift ein untrügliches Kenn⸗ 
zeichen derer, Die bei Gott in Gnaden fiehen. — 
B. 46: Es iſt nur Ein Gott, Aber macht ſich nicht 
der Sünder deren fo viel, als er Kreaturen liebt, und 
richtet ſich Götzen in jeinem Herzen auf? Ein Jeder 
unterfuche feines (Kol. 3, 5; Phil. 3, 19). — Ged.) 
Freude! viel Herren, und doch nur Einer, Jene 
haben den Titel und Schein, Einer das Recht und 
die Macht ſammt dem Titel; dieſer ift Chriftus, dem 
follen wir leben und fterben (Röm. 14, 8); fein An— 
derer ſoll über uns, aber wohl unter ihm gebieten, 
— V. 7: Wenn die Chriften fefter in der göttlichen 
Erkenntniß wären, würden fie Manches foffen, das 
fie für vecht erfennen, und Manches thun, das fie 
ohne Grund als Sünde achten. — Wie dem Auge 
das Heinfte Sandförnlein große Beſchwerung ver- 
urſacht, jo kann dem Gewiſſen, wenn es nicht ein- 
geſchläfert iſt, die geringſte a von Gottes 
Geſetz Kummer und Unruhe verurfahen. — D. 8: 
Die Speife gehört zu dem äußeren, nicht zu dem in- 
neren Menſchen, Hut alfo nichts an fich zum Ehri- 
ſtenthum. —B.9u.10: Der Starke im Ölaubenmuß 











fih in allen feinen Thaten und Bornehmen wohl in 
Acht nehmen, damit der Schwache nicht, wenn ex ihn 
ſiehet und höret, über ihn falle und verderbe (Matth. 
18, 6). — V. 11—13: An einem ſchwachen Bruder 
tft viel gelegen, denn Chriftus ift ja ſowohl für ihn, 
als für den Starken geftorben; welche num Chriftus 
hochgehalten hat, die müffen wir auch nicht verachten. 
Solche Sünde geht nicht allein wider den ſchwachen 
Bruder, fondern wider Chriftum felbft (Matth. 
18, 10 ff). — Alle Sünden wider den Nächften gehen 
auc wider Gott, der uns den Nächften zur Lieben be— 
fohlen hat, — Dies gilt von allen dergleichen Dingen, 
die an fich keine Sünde find und doch dem Nächſten 
einen Anſtoß geben können: Geſellſchaften, Ergöt- 
lichfeiten, Kleidertrachten c. Wer frech hin ſpricht: 
was frage ich darnach? es ftoße fich, wer da wolle; 
Gott kennt mein Herz, daß ich nicht Daran hange; 
der wiſſe, daß ex weder Buße, noch Glauben, no 
Liebe im Herzen habe; fonft er nicht jo vermeffentlic) 
reden wilrde, Sa, Gott kennet ſolch ein Herz, es 
nicht nur an dieſen Dingen, ſondern überall noch an 
der Welt und am Teufel hange. — (Hed.): Was thuſt 
du? du weicheft um fein Haar, und denkſt nicht ein- 
mal daran, ob in dent, was Du thuft, dein Nächfter 
Beflerung habe oder den Tod finde, 

Berlenb. Bibel, B. 1-3: Daraus, daß mar 
fagt: wir haben eine ſtärkere Erkenntniß — und machen 
ung fein Gewiffen, wir wiſſen, daß an der Sache 
nichts jet, entftehen oft große Gräuel, Der Chrift 
muß nichts ohne Grund thun; aber der muß in der 
Liebe gegründet fein, daß man auf Die Schwachen 
ſehe. — Das Evangelium ift fein todtes, eitles 
und aufblähendes Wiſſen, jondern eine lebensvolle 
Kraft für alle Gläubigen. Die Erfenntniß allein 


macht trunken, die Xiebe aber macht nüchtern. Zu 


einem rechten Chriftenthum gehört Die wahre Er— 
fenntniß mit, Die fich auch bald findet, wenn man 
was aan liebet. Denn ſobald ſich eine Seele in 
rechtſchaffener Buße zu Gott wendet, jo wendet Gott 
auch jein heiliges Angeficht zu einem folhen Men- 
— und erleuchtet ihn durch ſeinen h. Geiſt. Wird 
aber eine ſolche Seele nicht in der That alsbald in 
dem Erkannten gehorſam und treu, ſo nimmt man ſich 
der göttlichen Wirkungen bald ſelber eigenthümlich 
an, bildet ſich etwas darauf ein, ſpiegelt ſich gern 
ſelbſt in der erkannten Wahrheit und will auch An— 
dern in eigener Gefälligkeit ſeine Erkenntniß zeigen, 
und ſie bekehren und erleuchten, da man ſelbſt kaum 
ein Fünklein von der Sache erkannt hat. — Wer 
nichts ſucht als Liebe und ſich in den Grund ein— 
ſenket, dem wird Gott ſchon Erkenntniß geben, und 
behält es nicht für ſich. Wenn Einer die Erkenntniß 
und Liebe mit einander vereinigt, der iſt bei Gott an— 
genehm; und von Gott erfannt und approbirt in 
feinem Exfennen, weiß ex erft recht, wie man wiſſen 
ſoll, nämlich in der Liebe und Straft Gottes, Da man 
jelbft Die Kraft des Geiftes wirklich in ſich hat, und 
das Werk und Weſen ſelbſt in fich fühlet und beſitzet; 
wovon die menſchlich⸗ gelehrten Schuloberſten nichts 
wiſſen. — V. 4—6: Du bift nicht allein da; man 
muß nichts unbefonnen thun. Wer ſich unbedachtſam 
in den Gebrauch dev Kreaturen einmijchen will, der 
kann ſich nicht entſchuldigen, obſchon die Sache un— 
ſchuldig iſt. — Der Götze hat ſein Weſen allein in 
der Phantaſie und Meinung der verblendeten An— 
beter. Eben um deßwillen darf man nicht damit um— 
gehen, wie man will, weil er an ng, nichts ift, Man 
fieht oft nichts, und hat ſich doch zu hüten. — Iſt 
Gott auch ung ein Einiger? Der Ölaube, dev. ges 
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aubt wird, ift nicht genug, ſondern der Glaube, der 
% laubt, 9 * ommen. Gott muß uns Alles 
in lem fein. Sp haben wir ben Vater als den 
zechten Vater über Alles, was Kinder heißet, ber 
auch unfer Vater El und in den mir wieder eingehen 
folten, dem Zwed unferer Schöpfung gemtä. — 
Es folget nicht: „weil nur ber Bater Gott genannt 
wird, fo ift Chriftus nicht Gott“, Sonft fönnte man 
auch jagen: Chriftus wird der einige Herr genannt, 
alfo ift der Vater nicht Herr. — Chriftus hat für ung 
bis auf's Blut geftritten; aljo J er auf's neue unfer 
Herr geworben nad) dem Fleiſch; fonft ift er es auch 
von Ewigkeit. — B. 7: Was nicht aus geprüfter Ge— 
wißheit des Glaubens geſchieht, das geſchieht leicht- 
finnig. — Aller Frevel zieht ein Gericht nach ſich, und 
aus ſolchem kann ein verdammlicher Zuftand kom— 
men. — Wer in feinem Gewiffen in der Götzen Ge— 
meinschaft kommt, deſſen Gewiſſen wird befleckt. — 
3.8: Starkjein im Effen ift fein Wadhsthum im 
Chriſtenthum. Die nicht fo mitmachen, jondern um 
des Gewiſſens willen fih enthalten, find defmwegen 
nicht geringer. — B.9—11: Daraus, daß etwas an 
ſich frei ift und unſchädlich, folgt nicht, daß es ohne 
weiteres Bedenken geſchehen kann. Was nicht mit 
den Kegeln des Glaubens und der Liebe überein— 
fommt, das fol man nicht thun. — Ein Gefreiter 
des Herrn jucht nicht feine Luft in jelbftangemaßter 
— und daher ſündigt er nicht. Viele hungern 
itzig nad) Freiheit und greifen geſchwind darnad). 
Aber recht frei ſein macht, daß man fich aller Freiheit 
verzeihet — um des Schwachen willen — Die rechte 
freie Liebe fieht nicht auf ihren eigenen Nuten, fon- 
dern auf Anderer Befferung, und infonderheit auf 
die, deren inwendiger Grund zerrüttet wird um An- 
derer Freiheit willen. — Das J eine ſchlechte Er— 
bauung, ein Aufbauen auf Sandgrund, wenn man 
ſich auf einen Andern verläßt und es ihm nachmacht, 
un der vorgefaßten Meinung, ex jei ein kluger Mann, 
— Hüte dich, daß dir Fein Zerſtbrer des Hleinften in- 
wendigen Gehorfams in einem Kleinen anfangenden 
Ehriften werdeft. Bedeuke, wie nahe der dich angeht, 
um welches willen Chriftus En iſt; ſonſt kannſt 
du auch wenig achten, was bein Heiland für dich ge- 
than umd gelitten hat. — V. 12, 13: Mehr auf ſich 
fehen, ala auf Andere, wider die jündigen, denen 
man alle Liebe ſchuldig ift und das ſchwache Rohr 
vollends zerknicken, das ift ein Sündigen wider 
Chriſtum, ver fi) nach dem Elend gerichtet und um 
Anderer willen da war, fie zu erhalten. — Es ift eine 
delikate Sache um ein zartes Gewiſſen, da man wohl 
zuzufehen hat, daß man ein jolches nicht verwirre, — 
Der wahre apoftolifche Geift macht ſich freiwillig 
Allen zum Knecht, damit er dem Mort der Wahrheit 
—— den — — auch Recht hat, be— 
an ſich deſſelben aus Liebe, wenn u il 

Sinne Chrifti ftehet. ebe, ———— 
‚Rieger, V. 17: Gar leicht füllt man darauf 
daß man feinen Einfichten zu viel traut, und inmit- 
telit, wie es dem Nächten Dariiber gehe, was der für 
Schaden und Anftoß daran nehme, nicht achtet. Die 
Liebe aber jollte einen anhalten, auch feine Erkennt⸗ 
niſſe ſo zu brauchen, daß daraus eine freie Ueberzeu⸗ 
ung, Unterricht und Beſſerung des Nächften folgen 
önnte, — Mer nicht auch die Schwierigkeit, fein 
Wiſſen zu behaupten und wohl anzuwenden, fleifig 
bebenft, bet weiß noch nicht, wie man bei Furcht Got- 
tc8, Demuth und Liebe wiſſen fol. Bon Gott für den 
Seinen erkannt, mithin auch über ſein Willen fo 
derfiegelt werden, daß man unter Furcht und Liebe 








Gottes dazu gefommen fei, daran Tiegt das Meifte. 
Alles Willens Urfprung und Anfang ift Gott; Das 
ibt den Grund zur wahren Demuth; und alles 
Toiffens Ziel und Ende ift der Nächte, deſſen Er⸗ 
bauung und Beſſerung, und das iſt der Grund aller 
Liebe. — Durch) das Licht des Evangelii von ber ei⸗ 
nigen Gottheit im Himmel und auf Erden wird alle 
faliche Furcht und alles vwergebliche Vertrauen ver— 
trieben; und wir haben nur im Glauben, Beten und 
Anrufen unfer Herz immer auf den Halt an den ei- 
nigen Gott und an den einigen Herrn Jeſum Chri⸗ 
ftum zu ſammeln und bei einander zu behalten. — 
B.8—13: Mander gefällt ſich im feiner Freiheit 
und in einem gränzenlojfen Gebrauch derjelben jo 
wohl, als ob das ein Beweis wäre, daß man mit 
Gott befonders wohl ftünde. — Aber das Schätbarfte 
an unferer Freiheit ift, da wir nicht unter des Ge— 
ſetzes Fluch, fondern unter der Gnade find, daß ung 
jetst aljo auch alle Kreatur Gottes gut und nicht ver- 
werflich ift, weil wir es mit Dankſagung empfahen 
fönnen. Wie fih Einer im wirklichen Gebrauch) der- 
jelben mehr oder weniger einfhränkt, das macht ihn 
weder befjer noch geringer. Wer die Freiheit nur 
darein fett, Alles zu thun, was er meint, obne 
Sünde thun zu können, der ift noch nicht auf der 
rechten Spur; an der Macht und ae es zu 
entbehren, ift eben jo viel gelegen. — Sobald man 
meint, e8 liege ein Wachsthum oder mehrere Brauch⸗ 
barfeit Darin, wenn man zu geößerer Freiheit komme, 
fo will fid) Keiner gern darum anſehen lafjen, als ob 
er nicht auch jo viel Erkenntniß und Freiheit hätte, 
als ein Anderer, — Wen das Umfommen eines 
Bruders, für den man doch, nad) Ehrifti Sinn und 
Borgang, eher das Leben lafjen, gejchweige im einer 
ſolchen Sache jeiner ſchonen jollte, gering ift, der 
ift gewiß in Gefahr, auch jelbft umzufommen. — 
Befter, zurüdzubleiben und ſich für einen Schwachen 
anjehen zu lafjen, als iiber Stod und Stein hinein- 
zurennen und zuleßt jo zu ftürzen, daß man des Auf- 
ſtehens vergißt. Was Einer im Verſchonen nicht thut 
an einem der Geringften, die an Chriftum glauben, 
das thut er Chrifto nicht, und fündiget alfo an Chrifto. 
— Sagjt du: jo dürfte ich zuletzt um Anderer willen 
gar nichts mehr vornehmen, müßte ewiglich warten; 
was wäre es dann? (B. 13.) Gemeiniglich aber 
trüge oft ein feiner Verzug und eine bedächtlichere 
Einrichtung Schon Biel aus. O darum lege dich auf 
die Erfenntniß, die Dich Iehret, wie du nichts dem 
Heil des Nächiten vorziehen jollft; damit haft du et⸗ 
was gelernt, das dir ewige Frucht Schaffen wird, 
Heubner, V. 1-3: Das Wifjen hat nur zwei⸗ 
deutigen Werth und Gefahren, wenn e8 ohne Liebe 
iſt, und zum Zweck gemacht wird, oder über die Schrift 
hinausgeht, und demnach Einbildung und Dinkel, jo 
wie Beratung und Lichlofigkeit gegen Andere er- 
zeugt. Die rechte Verbindung von Liebe und Einficht 
macht den vollkommenen Chrifter. — Weisheitspin- 
kel ift ein Beweis der Thorheit; die wahre Weisheit 
macht demüthig, indem fie einfehen — wie wenig 
wir wiſſen umd den rechten Endzwect, Gottes Ehre 
und des Nächſten Heil erkennt, Lerne darum viel 
lieber Gottes Liebe begehren und ſchmecken und wieder 
lieben. Der Demithige, in deffen Herzen Liebe 
wohnt, erkennt jo, wie ev erkennen fol. —B. 46: 
Es nur ein einiger Gott, aber deſſen Verehrung ge⸗ 
chieht Abbruch, wenn wir an Dinge, die Nichts find, 
als ob ſie Etwas wären, unfer Herz hängen. Vieles ai 
fi) Bedeutungsloſe wird durch Die damit verbundes 
nen Gedanten und Abfichten ftrafbar. Auch Gebilde 


— 


—— 
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der Einildungskraft können Zur] Sünde werden. — 
Die Eitelfeit des Götzendienſtes Toll ung den nend— 
lichen Werth der Verehrung des wahren Gottes und 
das Verdienſt des Chriftenthums Lehren, welches die | 
jen tief gewunrzelten, weit verbreiteten Aberglauben 
ausgerottet hat. Hauptſumme des Ehriftentbums im 
Gegenjag zum Heiden- und Iudenthum: der Eine 
Öott, der Schöpfer hat ſich durch Chriſtum als Vater 
offenbart. — Ein Herr, den Gott zum Seren, Erlöfer 
der Menſchenſeelen verordnet, dev fie fich euworben 
bat. — V. 7: Der Mangel an freiever Einſicht ift 
nicht Sünde, Tann feine Schande bringen; aber wider 
jein Gewiffen zu handeln und Andere dazır zu ver— 
leiten, das ift Sünde, Darnach ift jeder Genuß zu 
beurtheilen. Es fragt fich nicht blos, was er an fich 
iſt, jondern wie er dir oder Andern ericheint. Daher 
die Kegel: Schone die ſchwachen Gewiſſen. — V. 8: 
Daß man ſich Alles erlaubt, macht Niemanden beſſer; 
Einſchränkung, Entſagung, Gebundenheit verun— 
ehren uns nicht, Die Furcht, als Schwaͤchling ober 
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Frömmling zu erſcheinen, macht dich erſt zum 
Schwächling. — V. 9 ff: Wahre Stärke und die 
befte Freiheit iſt es, aus Liebe zu Gott und um Au— 
derer willen feine Freiheit beſchränken zu können. 
Der Freie, Glaubeusſtarke gebrauche feine Freiheit 
nicht, um Anſtoß zu geben, fondern um aufzurichten. 
Je Starker, defto zarter und fchonender! — Andere 
können ſchon Durch unſer Beiipiel, durch die falſche 
Shan, um nicht als Schwaͤchlinge zu ericheinen, 
verleitet werden, Wenn deine Freiheit Andere ver— 
führt, bringſt du dich ſelbſt zum Falle, — Unſelige 
Wiſſenſchaft, die Andere um ihr gutes Gemiffen 
bringt! — Das Gewiffen ift das Zartefte, Das Hei— 
Ligite in jeden Menſchen, das jchon durch die geringfte 
Berührung leidet. — Chrifti Herz wird verwundet, 
wenn wir einen jener Gläubigen verwunden. Ver— 
führung tft die ſchwerſte Verfündigung an Chriſto. 
— Genuß und Aergerniß ſteht in gar feinem Ver— 
hültniß zu einander. Jener iſt eitel, werthlos, ent 
behrlich; dieſes verderblich und ſchwer verſchuldend. 





B. Bethätigung der ſelbſtverleugnenden, des Rechts oder der Freiheit zum Beſten 
Anderer ſich begebenden Liebe in ſeinem apoſtoliſchen Leben. 
Kap. 9, 1-23. 
1. Darlegung feines apoftolifhen Rechts. (Q. 1-14.) 

Bin ich nicht frei!)? Hin ich nicht ein Apoſtel? Habe ich nicht unfern Herrn Je—1 
fu3?) geſehen? jeid nicht ihr mein Werk in dem Herrn? *Wenn ich Anvern Fein Ayoftel 2 
bin, jo bin ich es doch gewiß euch; denn das Siegel meines?) Apoſtelamts ſeid ihr in 
dem Herrn. *Meine Verantwortung gegen Die, die mich richten, tft viefes®), *Haben? 
wir nicht Macht, zu effen und zu trinfen? *Gaben wir nicht Macht, eine Schwefter 5 
als Weib mit uns Herumzuführen, wie auch die übrigen Apoftel und die Brüder des 
Herrn und Kephas? *Oder haben nur idy und Barnabas nicht Macht, nicht zu arbei= 6 
ten?)? *Wer zieht je mit eigenem Solve zu Felde? Wer pflanzet einen Weinberg und 7 
ißt nicht feine Frucht)) Dper”) wer weidet eine Heerde und ift nicht von der Milch 
der Heerde? *Rede ich dies nach Menfchen Weife, oder fagt dies nicht auch) das Ge-8 
ſetze)? *Im Gefeg Mofts ſteht ja gejchrieben’): du follft einem drefchennen Ochſen das 9 
Maul nicht verbinden!®). Bekümmert fih Gott um die Ochſen, *over fagt er’3 nicht 10 
allerdinge unfertwegen? Unfertwegen iſt's ja gefchrieben worden, daß auf Soffnung pflü- 
gen foll der Pflügende und der Drefchende [dreihen] auf Hoffnung, daran Theil zu ha— 
ben!!),. *Menn wir euch das Geiftliche gefäet haben, ift’8 ein großes Ding, wenn wir 11 
euer Fleiſchliches ernten follent?)? *Wenn Andere an dem Hecht über euch?) Theil 12 
kaben, [warım] nicht vielmehr wir? Aber wir machten von diefem Necht Feinen Ge- 
brauch, fondern ertragen Alles, damit wir nicht irgend ein Hinderniß machen dem Evan— 
gelio Chriſti. *Wiffet ihr nicht, daß die, welche die heiligen Dinge verrichten, vom 13 


1) Die Boranftellung diefes Satzes ift dur A. B., faft alle VBerfionen und andere alte Zeugen gejüchert. 

2) Rec. Inoovv Xgıorov, Andere Xosorov Inoovv — Zufag. 

3) Lachmann, Tiſchendorf 40V 778 (ftatt 778 Zus) nicht hinreichend bezeugt. 

4) Aban Eortiv, Lahmann Eoriv avrn, ebenfalls nicht hinreichend bezeugt. 

5) Die Weglaffung des 705 wohl ftarf bezeugt, aber erflärbar aus Gonformation mit dem Vorangehenden. 

61 Rec. &% TOO xa0T0d — Gonformation mit dem Folgenden, ſchwächer bezeugt. 

7) BEN nad) bedeutenden Zeugen von Lachmanu ausgeftogen; vielleicht weggelaffen nach Analogie der vorangeheuden 
Sätze. a —2 x 1 r 4 1% r . 7 * 

8) Rec. 7 0UXL HAL-TAUTR NEYEL ihwach bezeugt. Aenderung des unverſtändlich fcheinenden. — 

9) Griesbach: yEygarrar yag x. nicht hinreichend bezeugt. J a * 

10) Knuwoeıs, Rec. und Lachmann PLumdeıs. Jenes gut bezeugt und wahrſcheinlicher, weil pi, LXX fremd. —J 

11) Im erſten Sage 070 opelkeı Vair. der Wortſtellung; die beglaubigtfte: OTL oyeiheı En € idı 0 00. &00- 
zgıav. Im zweiten fejen Einige dev beſſern Zeugen: uns ‚Ehridos —— METEXELV, wozu die Rec. noch das ur 
forüngfiche &re EArtide hinzufegt. Am beften bezeugt en einidı Tod wereyew. ©. Meyer. | f' 

12) Rec. und Lachmann Jegloouev. Der Conj. Vegioouen ift Stark bezeugt und wurde als grammatiſch anftößig 


durch das Fut. verdrängt. \ r —F— SM A 
13, vuov £eE, entfchieden beffer bezeugt als das rec. ESova. vumv. Weniger ftarf Teva Eyz. ala &y2070n7v Tıva, 
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Heiligen effen? die des Altars pflegent), mit dem Altar fh [in das Opfer] theilen? 
14*Alſo hat auch der Herr denen, die das Evangelium verfündigen, verordnet, vom Eban⸗ 


gelium zu leben. 
2. Bezeugung ſeiner Selbſtverleugnung in Bezug auf ſein Recht und feine Macht. (B. 15—23.) 


15 Ich aber habe von der Keinem Gebrauch gemacht?). Ich ſchrieb aber dies nicht, 
damit demgemäß an mir geſchehe. Denn gut iſt's für mich, eher zu ſterben, als — 
16 meinen Ruhm wird Niemand zunichte machen °). *Denn wenn ich dad Evangelium 
predige, fo ift e8 mir fein Ruhm, denn ih muß es thun; denn‘) wehe mir, wenn ich 
47 das Evangelium nicht prediged). *Denn wenn ich freiwillig dies thue, jo ‚babe ich Lohn, 
18 wenn aber unfreiwillig, fo ift mir ein Haushalteramt anvertraut. *Was iſt nun mein®) 
Lohn? Daß ich, das Evangelium predigend, dad Evangelium”) Eoftenfrei made, auf 
19 daß ich einen Gebrauch mache von meinem Recht am Evangelium. *Denn frei von 
90 Allen machte ich mich felbft Allen zum Knecht, auf daß ich die Mehrzahl gewinne. Und 
warb den Juden wie ein Jude, auf daß ich Juden gewinne; denen, die unter dem Geſetz 
ſind, wie Einer, der unter dem Geſetz iſt, wiewohl ich ſelbſt nicht unter dem Geſetz bin®), 
21 auf daß ich, die unter dem Geſetz find, gewinne. *Denen, die ohne Gefeg find, wie Ei- 
ner, der ohne Gefeg ift, wiewohl ich nicht los bin vom Gefeg Gottes?), fondern im 
29 Geſetz Chrifti?), auf daß ich, die ohne Gefeß find, gewinne”). *Ich ward den Schwachen 
ein Schwacher!®), auf daß ich die Schwachen gewinne; Allen bin id Alles!!) geworden, 
23 auf daß ich allerwege Etliche felig mache. *Alles!?) aber thue ich um bes Evange= 
liums willen, auf daß ich fein mittheilhaftig werde. 





: „ d. h. unabhängig von Menfchen fein, wird in V. 19 
. Eregetiſche Erläuterungen. wieder aufgenommen, und ie Rückſicht darauf, daß 

1. Bin ich nicht frei? — — meine Verantwor- dies erſt nach der Auseinanderjegung feines apofto- 
tung gegen die, die mich richten, iſt dieſes. Was | lichen Rechts ausgeführt wird, könnte Die Umftellung 
er Kap. 8, 13 als perſönlichen Grundfag und Vor- | der beiden erften —— veranlaßt haben. — Ohne 
fat kurz ausgeſprochen, das führt er num weiter aus, | Zweifel in Rückſicht auf Beftreiter jeines apoftoliichen 
indem er nachweift, wie ev Selbftverleugnung aus | Anfehens, welche in der korinthiſchen Gemeinde ihm 
Liche zum Herin umd den Brüdern in der That entgegenmirkten — zu welcher Partei man fie auch 
geübt, wie er in einem höheren Maße, als er ihnen rechnen mag — verweilt er bet Diefem Punkte ein 
zumuthe, auf fein Hecht und feine Freiheit um des | wenig und beruft fich zuvörderſt darauf, daß er einer 
Evangeliums und um ber zu gewinnenden Seelen Erſcheinung des Herrn gewürdigt worden und dem- 
willen verzichtet habe, — Er beginnt mit vier Fra- | nad) fein Apoftolat auf berjelben Grundlage unmit- 
— und zwar jo, daß er im der exften feine Freiheit | telbarer Berufung Chriſti und Augenzeugenſchaft ſei— 
* n a ausſpricht, die ihn über ſolche nes neuen Lebens beruhe, wie der der Übrigen Apoftel, 
2 fi htnahme, wie Kap. 8, 13, zu erheben jcheinen | ev alfo denfelben hierin ebenbürtig jei. Das Eogaxa 
in un ter zweiten das, was dieſe Freiheit be= | bezieht fih wor Allem auf jene erſte Erſcheinung, 
3 n — ſeine hohe apoſtoliſche Stellung, wodurch er welche die Entſcheidung bei ihm herbeiführte (Kap. 
— ein — deſſen Geſandter ev ift, verant- | 15, 1; Apoft. 9, 22. 26); doc nicht eben mit Aus— 
— — en von ihm abhängig erſcheint; in ſchluß der jpäteren, namentlich Apoft. 18, 9, wodurch 
Ynich = ie aſis feiner apoſtoliſchen Stellung in er ja in feinem apoftolifchen Wirken in Korinth be- 
— Bun es — der vierten Die Verſiegelung ſtätigt wurde. An ein Geſehenhaben Chriſti während 
— a urch Die korinthiſche Gemeinde ſelbſt oder ſeines irdiſchen Lebens ift auf feinen Fall zu denken, 
I: RN ung an ihr, Hiermit gewinnt er dann den | da dies ja durchaus Feine Bedeutung für den Apofto- 
— En jein Recht des Unterhalt dureh die | Tat des Paulus haben wilde. Daß er es mit Rüd- 
ee he 6 — — — Rückſichten ſicht auf die Chriſtiſchen, als Solche, die auf Viſionen 
as EAevV'Egov eivaı, ein großes Gewicht gelegt, ſage, jo daß es ein argu- 





)) — beyfaubigten als rec. rOOGEdE. 
2 — oVdent ftärfer bezeugt als odden? xE4Q. und rec. OVdEri &yonodunn. 
„2er; Zr rs zencier, uferingide 
ie du A S KEVWTEL und die Rec. Emu i clä 
* — ee —— mendationen. ©. exeg. Erläut. u. Meyer. 
— vowwarL beglaubigter als -Iomuaı (Rec.), oder -Louaı (Lahmann) 
E — — Ree,, Lachmann Kot, ziemlich bezeugt, aber von Einigen nah Earıv gefeßt 
2 m las TOV Kgıorod (Rec.) hat die beften Zeugen gegen ſich. . 
h) rn — se ee Beugen an (in der Rec, hi eh 
R ei Lg) ° w. Si i Ü 2 
Bi, ‚ x200n icher beglaubigt Weod, KguoTod, xe00avo. In 2200700 Konformation 
10) Rec. @g d6Fevns mit vielen icht überwi 
: , , aber nicht überwiegenden Zeugen; dem 
= er vor hi (Rec.) gegen die beften Zeugen. = ae 
) Rec.: TOVTO viel ſchwächer bezeugt, Meyer: „näher beftimmendes Gloſſem.“ 


9, 1—23. 
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mentum ad hominem wäre, ift eine ganz prefäre 
Annahme. In der legten Frage gehört die Beftim- 
mung Er xvoio zum Ganzen. Sie waren fein Wert, 
durch ihn in das neue Leben eingeführt, zu einer Ge⸗ 
meinde Gottes gebildet im Herin, das heißt in und 
vermöge jeiner Gemeinſchaft, oder im Bereiche Chriſti, 
in jeiner Wirfungsiphäre, vergl. 3, 5 ff.; 4, 15 
Daß fie jo am fich jelbft den überzeugenpften Beweis 
feines Apoftolats haben, dariiber jpricht ex fich roch 
meiter aus, V. 2 ff. — Bei @Akoıs hat man wohl an 
von außen Hereingefommene (paläftinenfiiche Emij- 
ſäre) zu denfen, welche die Korinther in Bezug auf 
jein Apoftolat irre zu machen ſuchten. Es ift der 
Dativ des Urtheils: „nach ihrer Anftcht, Schätung“, 
deren Recht er für’s Erſte auf ſich beruhen läßt. Mit 
09x zii wird eine Thatjache ausgejprochen, daher 
or», nicht ur. — Das ye bei aida ift hier verftär- 
end: Doch wenigftens, doch gewiß. — „Ihr könnt 
nicht umbin, mic) als Apoftel gelten zu lafjen. Denn 
ihr jelbft mit der Thatſache eurer Bekehrung, eures 
neuen Lebens dient meinem Apoftelamt zur fichern 
Beftätigung“. An die Wunder des Apoftels ift Dabei 
nicht eben zur denken. Solche konnten ja auch Nicht- 
Apoftel verrichten. Daß aber jeine Predigt ſolchen 
Erfolg batte, die nur Wirkung der Kraft Chriftt fein 
Tonnte, das war ein Beweis fir die Wahrheit feiner 
Behauptung, daß er ein Gejandter Chrifti ſei (vergl. 
2 Kor. 3, 2). opoayis, Siegel, das, womit man et- 
was verjchließt, bezeichnet, bekräftigt; dann auch: 
Bekräftigung, Zeugniß, Urkunde. — Das 27 xvoio 
gehört auch hier zum ganzen Sate und will jagen, 
daß dies im Herrn beruhe, begründet fei, jofern er 
dem Apoftel einen jo herrlichen Erfolg, in einem der 
Hauptfite des Heidenthbums eine jo blühende, reich- 
begabte Gemeinde zu ftiften, verliehen habe. — Er 
ſchließt diefe Andeutungen ab mit V. 3, wo das 7 
Zun arohoyia ebenjo nachdrücklich woranfteht, als 
avrn Eoriv ſchließt. — Es tritt hier die Gerichts- 
ſprache ein, ſowohl in arokoyia, als in avaxgiveın, 
was ein auf Beftreitung zielendes Unterjuchen feiner 
apoftoliichen Würde bezeichnet (vergl. Kap. 2, 145 
Apoft.4,9). aroloyia hat, wie das Berbum (2 Kor. 
12,19) den, an welchen die Bertheidigung fich richtet, 
dem fie begegnet, im Dativ bei fi. — avın, was 
das Subjekt Des Satzes ift (wie Joh. 1, 19; 17, 3), 
geht auf die vorher ausgejprochene Thatſache (7 
opgayis — Üueis Eore Ev nvg.). Diefen Sat als 
Einleitung zum Folgenden zu ziehen, geht Des In— 
balts (von V. 4 ff.) wegen nicht, ö 
2. Haben wir nicht Macht zu eſſen und zu trin⸗ 
fen? — — Oder haben nur id) und Varnabas 
nicht Macht, nicht zu arbeiten? Hiermit fommt er 
num auf das, wovon es fid) hier zunächft handelt, auf 
jeine Macht, d. h. rechtlihe Macht, Berechtigung, 
worauf er freiwillig verzichte. — Die Unbeftreitbar= 
feit derjelben gibt er ſchon durch Die Form der da e 
zu erkennen: Wir haben doch nicht etwa kein Recht 
(00x &xouev, ein Begriff, vergl. Kap. 11,22; Röm. 
10, 18). Er geht in den Pluralis tiber, weil ex hier 
feine Amtsgenofjen mit in’s Auge faßt, oder fich nicht 
in feiner Kerfönlichteit, fondern in feiner amtlichen 
Stellung, die er mit allen Apofteln und Dienern des 
Evangeliums gemein hat, betrachtet wifjen will. Das 
Ejjen und Trinken bezieht fich weder auf jüdiſche 
Speifegefete, mas dem Context ferne liegt, noch auf 
Spferfteile; fondern, wie das Folgende zeigt, auf das 
aus dem Apoftolat fich ergebende Recht, auf Koften 
der Gemeinden zu Ieben. — Dafjelbe gilt auch in 
Bezug auf die Amtsveifen in Begleitung einer hrift- 


lichen Ehefrau. Denn diefe ift mit yuvaiza gemeint, 
o daß nicht an eine serviens matrona zu benfen 
tft, was ſchon die Hinweifung auf Petrus (vergl. 
Matth. 8,14) nicht zuläßt, und dem Beiſatz yoracza 
nicht gemäß ift, abgejehen von anderen Gründen 
(vgl. Oſtander). — Bon dem Necht der Verehelichung 
ſelbſt ift hier nicht Die Rede, dafjelbe wird einfach vor— 
ausgeſetzt; e8 handelt ſich hier Davon, daß der Unter- 
halt derjelben von den Gemeinden beftritten werde, 
— Hiefür beruft er ſich auf den Vorgang der übrigen 
Apostel (woraus übrigens nicht a 
daß fie alle werheivathet gewejen). — Ob er Apoftel 
in weiterem oder engerem Sinne meint? Das Erftere 
ſchließt Oftander aus der mohl eine höhere Stelle an- 
zeigenden Anführung der Brüder des Herrn, welche 
zwar Männer von umfafjender Beftimmung und 
Milfionsthätigkeit waren (wie Safobus Gal. 1, 18), 
aber nicht höher als die Zwölfe. — Wer find aber die 
Brüder des Herrn? Eine auch bei Evangelifchen 
vorkommende Scheu, Die Mutter des Herrn, welche 
ihn aus Kraft des heil, Geiftes empfangen, als Mut- 
tev noch anderer Kinder in Folge ehelicher Beiwoh— 
nung zu denfen, führte zu der Annahme, daß fie ent- 
weder Brüder in weiterem Sinn, Geſchwiſterkinder 
Jeſu gewejen, wie denn ſolche unter den Apofteln 
vorkommen, aber nie mit diefer Bezeichnung (Luk, 
6,15 ff. und die Parallelen Matth. 10; Mark. 3), 
oder Kinder aus einer früheren Ehe des Sojeph. 
Aber ſowohl die Andeutung Matth. 1, 25, als auch 
die wiederholte Zuſammenſtellung dieſer Brüder mit 
Maria, welche auf ein näheres Verhältniß, als Das 
der Stiefjöhne, hinweiſt (vergl. Apoft. 1, 14; Matth. 
12, 46; 13, 55), macht es wenigftens wahricheinlich, 
daß fie Söhne der Maria geweſen, welche, anfangs 
mit der Mutter in feinem Gefolge (Joh. 2, 12), ſpä— 
ter ſich ihm entfremdeten (30h. 7, 3 ff.; vergl. Mark, 
3, 21), in Folge feiner Auferftehung aber von ihrem 
Borurtheil und Unglauben frei geworben, im Kreije 
der Jünger fich befinden (Apoft. 1, 14 — hier aus— 
drüdlih won den Zwölfen unterſchieden). Unter 
ihnen ragte Sakobus hervor, der einer bejondern Er- 
ſcheinung des Auferftandenen gemwürdigtiwurde (1 Kor. 
15, 7) und in jo hohem Anjehen in der judenchrift- 
lichen Gemeinfchaft ftand (vgl. Apoft. 15,13; 21,18; 
Gall, 19:02, 9) ef. — und Meyer, — In 
Rückſicht auf dieſes Anſehen des Safobus, an dem 
wohl auch jeine Brüder im ihrem Maße Theil nah- 
men, hebt er nächft den Apofteln dieſe befonders her- 
vor, um gegenüber judaiftiichen Anfechtungen jein apo= 
ftolifches echt auch in Diefer Beziehung geltend zu 
maden*). Dies gilt denn auch von der nament- 
lihen Aufführung des Kephas (Petrus), der ja in 
diefem Kreife jo hoch geftellt war. — Im Folgenden 
ftellt ex neben fi) den Barnabas, feinen früheren 
Mitarbeiter, einen Mann von hohem, apoftoliichen 
Anjehen, Apoft. 4, 365 11, 22 ff.; Kap. 13 u. 14. — 
Er führt hier nicht eine weitere &Sovora ein, jondern 
tritt einer etwaigen Verneinung der vorher in Frage- 
form von ihm behaupteten Berechtigung entgegen mit 
dieſer neuen Frage; indem Sinn: es mwäredenn, daß 2c. 
(apagogiih). Mit oyafeodar aber ift hier das Ar- 


) Ofianderd Schluß in Bezug auf die Zoırol anoaro- 

or ift demnad wohl unficher, und wir bleiben bei dem 
engeren Sinne des Npoftel-Namend. Meyer ed. 3: Aus 
dem gefammten apoftolifchen Kreife, zu welchem auch die 
Brüder des Herrn ald Apoftel in weiterem Sinne gekommen 
waren, macht er noch befonders den vornehmſten namhaft 
„und namentlich Kephas“. 
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heiten zum Behuf der Erwerbung des Unterhalts ge- 
meint (ar. ir 2 Theff. 3, 85 Apoft. 18, 5), aljo 
der Sinn: Sind wir allein verpflichtet, ung mit eig- 
ner Arbeit den Unterhalt zu erwerben? (Bulg. mit 
Weglaffung des 7 hoc operandi, nad) Ambroſius 
— an den Unterhalt von Seiten der 
Gemeinden —?! t : 

3. Wer zieht je mit eiguem Sold zu Felde? — 
— fo hat aud) der Herr denen, die dag Eyau— 
gelium verfüindigen, verordnet, vom Evangelium 
zu leben (®. 7—14). Hiermit geht er zur Begrün— 


höhere Deutung wird geradezu — mit Ueber⸗ 
gehung der nachſtliegenden, welche hier ſogar als 
Bernemmung erſcheint; denn die Milderung dürch ein 
nur ift wilfiirlich. (Meyer: Doch nicht um die 
Schfen befünmert ſich Gott? oder, da dies nicht 
anzunehmen ift, findet der Fall ftatt, daß er’s ganz 
und gar unfertwegen fagt?) —ravros, „in allweg“, 
Die Bejahung der zweiten Frage vorausſetzend, gibt 
ex den Beweis hierfür, indem er Die Vorſchrift (das 
Subjekt von 2yoagn) ihrem höheren Sinne nad) er= 


plizivt. Das re ift nämlich weder — weil (mas folg 





dung der 2£oveia Über, und zwar zuvörderſt aus der 
Analogie ivdiicher Berufsarbeiten, welche zugleich 
treffende Bilder der apoſtoliſchen Wirkjainkert find, 
vergl. Kap. 3, 6; 2 Tim. 2, 4.—orgareveodtau, zu 
Felbe ziehen, jowohl von Feldherrn, als von Solda— 
ten (wie das act.); hier das letztere: Kriegsdienſte 
thun (vgl. Paſſow II, 2, ©. 1562). owwvıa, Pro- 
viant, Beröftigung, Sold (Luk, 3, 14; Röm. 6, 23), 
Dativ der Art und Weile: jo daß er fich jelbft beföftigt 
oder beſoldet. — &x ToO yahazros — der Lohn ber 
Hirten ift im Orient — jetzt ein Theil der Milch. 
— Bon den Analogieen aus den menſchlichen Lebens- 
verhältniffen, Sitten, Bräuchen, jhreitet ex fort zum 
Beweis aus der Schrift, alfo aus pofitiver göttlicyer | 
Anordnung. xara ardownov hier in anderem 
Sinne, als Kap. 3,3. Gegenſatz zu vouos Tod Feov: 
„Meine Behauptung jenes Rechts ıft nicht (blos) 
eine menschliche, menjchlihem Herkommen gemäße, 
auf dag im gemeinen menjhlichen Leben Gebräud- 
Yiche ſich ſtützende; auch Das Gefeß, Die Urkunde ver 
göttlihen Ordnung, jagt Dies. — Das xar führt 
die neue höhere Inſtanz ein. Das 7 fteht nad) Meyer 
apagogiſch, wie B. 6. „Nicht nach menſchlicher Be— 
trahtungsmweile rede ich Diejes, es wäre denn, daß 
auch das Geſetz nichts davon enthielte”. — Wegen 
des xad, welches hierbei doch überflüifig wäre, ninumt 
man es doch wohlbefier als eine einen höheren Beweis 
einführende Gegenfrage zur vorigen — 7) oð (ovxi) 
Aeysı radra nal 6 vouos. Er wollte aber 6 vouos 
als das, worauf der Hauptnachdruck Liegt, voran— 
ftellen. (Die Rec., richtig glofftvend). Auleıv und 
Aeyewv, unterſcheidet ſich, wie „vortragen“ und „jagen“ 
[legteres in Bezug auf den Iuhalt]), vergl. Röm. 
3, 19 (Meyer) ; nicht eben als Niederes und Höheres 
(Dftander). — Mit dem erläuternden oder (den Sat, 
daß aud) das Geſetz dies jage) bemeifenden yao wird 
die Gejeßesbeftimmung jelbjt eingeführt: die Ver— 
ordnung 5 Moſ, 25,4, welche verbietet, den den 
Dreſchwagen ziehenden oder mit den Füßen das Ge- 
tveide austretenden Ochſen — nad) jonftigen Brauch 
— einen Maulkorb anzırlegen, um ihn am Freffen 
zu verhindern. — Das nächſtliegende Motiv Derjel- 
ben, Billigteit gegen die heifenden Thiere, tritt dem 
Apoftel zurück, indem ex die Sorge um die Ochſen in 
diefer Anordnung dem gejetsgebenden Gott abipricht, 
und die Verordnung geradezu, nicht 6108 in dev Form 
des Schluffes a minori ad majus, oder anwen— 
dungsweiſe, auf die Lehrer bezieht, als auf ſolche, die 
einen Dienſt höherer Art, Bereitung der geiftlichen 
Nahrung, leiften (micht auf die Menjchen, die wer- 
nünftigen Geſchöpfe überhaupt, wie Philo). Die 








Deutung beruht in der wahren Vorausſetzung, dafs 
das Geſetz einen typiſchen Charakter bat, dal feine 
Beftummungen „auf höhere Verhältniſſe hinzielen, 
wovon Die zunächſt vorliegenden niedern eine bloße 
x find (Kol. 2, 17). Es liegt aber nicht in der 
raſchen apoſtoliſchen Argumentationsweiſe, die ver- 
mittelnden Beſtimmungen darzulegen; ſondern die 


kann nicht wohl als Begründung gelten), noch — daß, 
um Sinne “ Anführens einer Schriftftelle (mad) 
Rückert aus einer apokryphiſchen Schrift, nad) Paret 
— in den theol. Jahrbb. v. Liebner 2. — ein Sprud) 
Jeſu, der ſich durch einen Gedächtnißfehler dem Ap 

ftel als ein altteftamentlicher Ausſpruch darftellte), 
Jondern das erplifative Daß 2. Mit 0 agorgum» — 
ahoov aber tft nicht wieder der Ochje gemeint, da 
wir ſchon im Gebiete der höheren Deutung find; 
auch nicht dev gemeine Pflüger und Dreſcher, jon- 
dern die Thätigfeit der hriftlichen Lehrer in bildlicher 
Bezeichnung (ohne Unterſcheidung perichiedener Wei- 
jen derſelben), welche ſich anſchließt an die Schrift- 
ſtelle, die ja in den Bereich des Landbaues gehört. Der 
Nachdruck liegt auf Er’ EAmridı, die Verpflichtung zu 
pflügen beruht auf Hoffnung, namlich der Theilnahme 
am Genuß des Ertrags Des Aders (vergl. 2 Tim. 
2, 6); desgleichen Die zu drejchen auf —— der 
Theilnahme, nämlich an den, was gedroſchen wird. 
— Wie im erften Gliede zu 27° &Amidı ſich leicht als 
Ergänzung gibt, was im zweiten durch Too uerezew 
ausgedrückt ift, jo liegt in dieſem die Ergänzung 
des Infinitiv alogr (ober: opeilsı aloav ganz 
nahe. Dies verfennend, geriet man im Aenderungen 
hinein, wie die Varianten bier aufweiſen (vergl. 
Dfiander). — Der Sinn ift: „Daß (nämlidy) der 
Lehrer auf Hoffnung, Genuß davon zu haben, zu jei= 
ner Lehrthätigfeit verbunden ſei“ (Meyer); oder, all- 
gemeiner ausgebrüdt: daß die Verpflichtung zu den 
Mühmaltungen des Berufs (der Arbeit im yewoyıor 
tod Feod (3,9) auf Hoffnung 2c. beruht. — SuB, 11 
macht er nun die beſtimmte Anwendung des Gefagten 
auf jein (und jeiner Gehülfen) Berhältniß zur forin- 
thiſchen Gemeinde in Anjehung jenes Rechts: ei 
nusis — Feoiowuev. Achnliher Gegenjag Röm. 
15, 27. — Bei nueis an Barnabas mit zu denen, 
tft fein Grund, da von deſſen Wirkjamkeit in Korinth 
nichts befannt ift. Man kann mit Meyer jagen, 
Paulus meine, communifativ die Kategorie aus- 
drückend, ſich ſelbſt. — Nachdrücklich ift Die correfpon- 
dirende Zuſammenſtellung nueis vu» — nusis 
vuov. Die Berechtigung aber ftellt ſich als um fo 
unbejtreitbarer heraus, Da der von den Arbeitenden 
in Anſpruch genommene Genuß etwas viel Gerin- 
geres zum Inhalt hat, als was fie bereitet und dar— 
gereicht haben: wevuarıza — vagzızd. Jenes 
Güter, die vom heil. Geifte ausgeben, die Kehren der 
göttlihen Offenbarung, durch deren Mittheilung die 
Keime eines göttlichen Lebens in die Herzen gelegt 
werden, welche zu Erfenntniß, Glauben, Liebe, Hoff 
mung fich entfalten; diefes, Güter des natürlichen, 
leiblichen, niederen Lebens, — Mit oreioeıw und 
"egiLerv wird angezeigt, daß das Inempfangnehmen 
der niederen Güter eine jo natürliche Folge der Mit 
theilung dev höheren ſei, wie das Ernten eine Folge 
des Süens if. Das ueya Loriv aber deutet — das 
Mißverhältniß des Werths des Einen und des An— 
dern hin — „ſo ift es ein Geringes 20. — Der Kon⸗ 
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junftiv nad) ei (Feoiowuev) findet ſich häufig, ſowohl 
im höheren Altertbum (Homer und —— als in 
der ſpäteren unreinen Gräzität („Mitte an Be- 
ſtimmtheit und Unbeftimmtbeit: beftimmte Behaup- 
tung des Rechts, Unbeftimmtlafjen dev Anwendung“, 
Dfiander). Nachdem er jo die Berechtigung des Em- 
pfangens anf das vorangehende Mittheilen, und zwar 
von unvergleichlich Höheren Gütern, gegründet; jo ſetzt 
er diefelbe V. 12 noch weiter in's Licht, indem ex fich in 
dieſer Beziehung mit andern Lehrern zufammenitellt, 
Die bei geringerer Berechtigung von dem Rechte des 
Unterhalts durch die Gemeinde Gebrauch machen. 
Es find nicht gerade falſche Lehrer gemeint, wie 2 Kor. 
11, 12. 20, da bier von einem wirklichen Rechte die 
Rede ift, ſondern nur ſolche, deren Verdienſt um fie 
dem jeinigen weit nachftche (uaAAor), vu» ift Ge- 
nitiv des Objekts (wie Matth. 10, 1; Joh. 17, 2): 
Recht au, über euch, nämlich in Bezug auf das He- 
gifeıw ra oagzıza, V. 11. (Unnöthig und unpaj- 
ſend find Die Erflärungen: Erlaubniß [die ihr gebet]; 
oder: Bermögen.[—= das, worüber ihr zu verfügen 
habt]; oder: weil 2Fovara nie fo vorkommt, Aende— 
rung in oveias; oder ftatt: duov — nuov [an un- 
ſerem Recht.)) — Das 09 uaklov nusis ergänzt ſich 
leicht aus dem Vorderſatz. — Nach dieſer ftarken Be— 
bauptung und Begründung feines Rechts weiſt er 
kurz darauf bin, daß und warum er feinen Gebraud) 
davon — ſondern lieber Alles, d. h. alle mög⸗ 
lichen Mühen und Entbehrungen aushalte oder ertrage 
(vergl. 4, 11 ff), um nicht dem Evangelium Chriſti 
ein Hinderniß in den Weg zu legen, feine Aufnahme, 
Wirkſamkeit und Verbreitung zu hemmen, indem er 
fi jelbft dem Verdacht des Eigennutzes ausjeßte, 
oder die, denen er predigte, fich davon abwandten, 
um nicht ein Opfer bringen zu müffen. areyeıv aud) 
Kap. 13, 75 1 Theff. 13, 1, eigentlich: deden, machen, 
daß etwas nicht ein= oder durchdringen kann, abhal- 
ten, aushalten (Paſſow II, 2, ©. 1526). Eyzorm, 
Einjhnitt in den Weg, daher Hemmung. — Nad) 
dieſer vorläufigen Erflärung über jeine Berzichtlei- 
fung auf jenes Recht, gibt er V. 13 nod) einen Be- 
weis fir daſſelbe aus der Analogie der jüdiſchen Prie- 
fter. Nicht der heidniſchen; denn auf heidniſchen Brauch 
ſich zu ftügen, wäre unziemlich gewejen und, da ja 
dies feine göttliche Iuftitution war, unpafjend. Die- 
felben werden zunächft bezeichnet als 0 za ieoa &o- 
yakousvoı. Dabei Tann man an die Berrichtung 
oder Bejorgung der Opfer denken, wie ieoo» bei den 
Klaſſikern ters vorkommt; oder an die Berrichtung 
dejfen, was zum Tempeldienfte gehört, überhaupt: 
Das Lebtere ift vorzuziehen, Da die zweite Bezeich- 
nung auf das Dpfergeihäft beftimmt hinweift: Das 
beftändige Sein (assidere) beim Opferaltare 
(ragsdgevew, vergl. Kap. 7,35). — Die Beziehung 
des erften Satzes auf Die Leviten, Des zweiten auf die 
Prieſter ift unftatthaft. Auf die letzteren allein paßt 
die Bezeihnung, und fie allein bilden ein Analogon 
für die hriftlichen Lehrer. — Was hier von den Die- 
nern des Heiligthums ausgejagt wird, beruht auf 
den Anordnungen 3 Mof. 7; 4 Moſ. 18, 8, und es 
mußte dies etwas den Lefern Befanntes fein, ovx 
öildare. „Sie effen aus dem Heiligthum“, 
d. h. diefes, der Tempel mit den darin dargebrachten 
Gaben ift die Duelle ihres Unterhalts, ihre Nah— 
rungsquelle (Zehnten, Erjtlinge, Schaubrode). Das 
ovunsgikovrau geht davauf, daß fie bon den Opfern 
ihren Nritheit bekommen, alfo ntit dem Altar fich 
darein theilen, — Das oürw, B. 14, geht auf V. 13 
zurüd (anders Paret: „In Uebereinſtimmung mit 





allem Bisherigen“). 6 xveros ift Chriftus, deſſen 
Ausſpruch, Matth, 10, 19; Luk. 10, 8, der Apoſtel 
bier im Sinne hat, xod weift auf das Altteftament- 
liche, auf die Vorjehrift des Bundesgottes Iſraels 
zurüd, der dieſe Anordnung Chriſti entjpricht. Wäre 
0 xvgLos — 0 eos, ſo würde es heißen: za: rois— 
»arayyelhovsıv 0 wiguos dusrase (Meyer). — Env 
&#: „Das Evangelium ſoll die Duelle ihres Lebens- 
unterhaltes jein”, 

4. Ich aber habe von der Keinem Gebrauch ge 
macht — — auf daß ich Teinen Gebrauch made 
bon meinem Recht am Evangelium (B. 15—18). — 
Nachdem er nochmals darauf hingemwiefen, daß er 
von dem jo wohl begründeten Rechte feinen Gebrauch 
gemacht (ovderi vovrwv, geht wohl nicht auf die ver- 
ſchiedenen Gründe der Berechtigung, ſondern [ogl. 
V. 12] auf das Recht jelbft in je verſchiedenen 
Objekten V. 4. 5); jo erklärt er auf's beſtimmteſte, 
daß es mit der bisher gegebenen Begründung deſſel⸗ 
ben nicht darauf abgefehen fei, es in Zukunft für fich 
in Anſpruch zu nehmen: „damit jo (wie ich geſchrieben), 
an mir geſchehe (Ev wie Matth. 17, 12), d. b. mir 
der Unterhalt gereicht werde. — Dies bekräftigt er 
mit großem achbrud, Mit zalov meint er das 
ihm Geziemende, Rühmliche, Ehrenhafte. — Bei 
anoFavsiv hat man nicht eben an den Hungertod zur 
denken. — Im Folgenden ift die Lesart jehr ftrei= 
tig. Lieft man mit Lachm. (dev ftatt 7 vermuthet: 77, 
vgl. 15, 31), und Meyer ovdeis zevwaeı (nad B.D*, 
u. a.), jo wird man nicht mit Lahm. interpungiven 
dürfen wov' ovders, jondern am beften mit Meyer 
eine Apofiopefe des Affekts annehmen, fo daß nad 
7 binzuzubdenfen ift etwa goneFau ı7 Efovoia tavrn 
ober ua F0r Aaußaveıv n.dgl.(was auszufprechen ihm 
zuwider war), worauf dann ein neuer nn 
Satz folgt: Meinen Ruhm wird Niemand zunichte 
machen. Was er mit xavynua meine, erhellt aus 
dem Conterte: das evayyekiteodhar, ohne etwas da⸗ 
für zu nehmen, Aus dem Berfennen der Apofiopeje 
entjtanden Die verſchiedenen Verbeſſerungsverſuche: 
weil ovdsrs nicht paßte, Tus (einige zis), wozu aber 
noch ein iva erforderlich ſchien: — daß irgend 
Einer ꝛc.), endlich die Verwandlung des fut. ind. in 
aor. con). (Rec.). — Für ovdeis ſpricht aud) A. 
(ovFeis un). Will man aber die Apofiopefe nicht 
gelten lafjen, jo muß man ſich zu der Lesart iv rıs 
»evooeı (B.) entihließen: „als daß Jemand 20. 
Meyer, ed. 3, findet die Apofiopefe zu fühn, und 
nimmt 7 —= oder aber, dem Sinne nad) = fonft, 
widrigenfalls. Beſſer für mich, zu fterben, d. h. ftatt 
mid) ernähren zu laffen, will ic) lieber fterben; oder 
aber, wenn diefer Fall nicht einzutreten braucht: 
Meinen Ruhm fol Keiner zunichte machen, Dieje 
Auffaffung hat aber etwas jo Gezwungenes, daß wir 
immer noch Die Apofiopeje ihr vorziehen möchten. 
Im Folgenden (8. 16 ff.) gibt er Grund an, warum 
er jo großen Werth darauf lege, unentgeltlich jein 
Amt zu verwalten, jo daß ihn Niemand dazu bringen 
folle, davon abzuftehen, und damit das zunichte zu 
machen, defien ex fid) zu rühmen habe («avynue wie 
5, 6 materies gloriandi). Die Verkündigung des 
Evangeliums für fich ſei nämlich nicht etwas, deſſen 
er — jeinen Widerſachern gegenüber — fich rühmen 
fönnte, nur eine ganz uneigennüßige Wirkſamkeit, 
ein Bergichten anf jenes Recht, gebe ihm Grand 
hiezu. Die Erklärung von vayyeiit.: Lohn für die 
Berfündigung nehmen ift jedenfalls gegen den neu⸗ 
——— Sprachgebrauch und gegen den Ge- 
brauch des Worts im Contert. Warum dies fein 


140 


Der erfte Brief an die Korinther, 


9,123. 





zosymwa für ihn ſei (oder es, wenn er dies thur, 
Ken ed. Kir ihn gebe), ja Das daupem dp wor 
Zreberon: denn eime Nothwendigkeit, nämlich) 
Dies zur thun, liegt auf mir; es ift etwas, bem ich 
mich nicht entziehen kann. Dies begründet er wieder, 
und zwar durch Hinweiſung auf das, was bie Unter- 
laſſung dieſer Thätigkeit ihm zuziehen würde. Das 
oval, wozu man Zorıw jupplivt (Hoſea 9, 12), ſo 
daß es ſubſtantiviſch fteht: „Wehe trifft mich“, weift 
auf göttliche Strafe hin, die ihn treffen wilrde, wenn 
er, dem göttlichen Ruf ungehorjam, der Berfün- 
digung des Evangeliums fid) entzöge. — Hierin, oder 
in dem, pünktlichen Gehorſam forbernden, über den 
Ungehorjam Strafe verhängenden, göttlichen Willen 
beruht die avayan. — So iſt e8 bloße Erfüllung der 
Schuldigkeit, aljo fein zauynua. — Den letzten Sat 
(und damit freilich auch Die vorangehenden, aber nicht 
dieſe, ſei es den erſten, oder zweiten, unmittelbar) 
jegt ev in’s Licht und begründet ihm durch Berneinung 
des Gegentheils: Wehe mir, wenn id) nicht predige; 
denn wenn id) Dies freiwillig, aus eignem Willen, 
auf eignen Antrieb thue, jo habe ich Lohn, werde ge⸗ 
wiß von Öott belohnt; wenn aber unfreiwillig, fo 
ift mir ein Haushalteramt anvertraut, d. h. jo ift 
meine Stellung die eines Haushalters, der, wenn er 
auch Alles gethan hat, eben feine Schuldigfeit gethan, 
aljo feinen Anjpruch auf Lohn hat (vgl. Luk. 17, 10). 
— Der erſtere Fall aber, will er fagen, trifft bei mir 
nicht zu, weil ich gedrungen durch einen höheren, 
mich ſchlechthin verpflichtenden Willen (vgl. avayan 
nor Errixerrae), predige, aljo im Falle eines vom 
Willen feines Herrn jhlechthin abhängigen oixovouos 
bin, der, wenn er dem ihm anvertrauten Geſchäfte 
nahfommt, feinen Lohn, vielmehr wenn er dem— 
jelben ſich micht widmet, Strafe zu gewarten hat 
(over). — Diefe Auffafjung Meyers 3 (und theil- 
weiſe Ofianders) thut den Worten und dem Context 
Genüge. Das wioHov &uo geht natürlich auf den 
Herrn, nicht auf die Verpflichtung der Gemeinde 
(oder Das Recht an dieſelbe). Die Ueberfeßung des 
&0v, ax»: Mit Luft, mit Widerwillen, geht nicht, 
wenn das —rerriorevuas eben der Fall des Pau⸗ 
lus ift, bei den ja von Widerwillen nicht die Rede 
fein kann. — Zieht man aber ei Ö2 axwv oix. meni- 
orevuaı in Einen Sat zujammen, fo verliert 0rx0- 
vopiev jeine Bedeutung für die Argımentation; 
eben fo, wenn man oixov. zrertior. zur Parentheje 
macht); und die Ellipfe des roüro 00000 bei ei 
dE axoov iſt jedenfalls einfacher, als die eines Nach⸗ 
ſatzes: A10P0v ovx %o. Das Folgende aber (es 
odv x.) als Nachſatz zu nehmen geht wegen des od» 
nicht an. Ganz anders ftellt fi) der Sinn, wenn 
man das oda de ꝛc. und dvayar 2c, überfpringend; 
bie Begründung oder Erläuterung des Anfangs von 
D. 16 bier findet, jo daß in &wv das gratis ein- 
gewidelt ft, in dw» das Gegentheil, umd das wu- 
00V &yo das zavynua in ſich Ihlicht. Das or 
würde dann darauf gehen, daf ex die Sache wie feine 
eigene Angelegenheit behandele und nichte unterlaffe, 
was zur Forderung derjelben dienen könnte; was er- 
freuliche und ehrenvolle Folgen für ihn haben müſſe 
(nıoPor E40); das dxow aber darauf, daß er nur 
feine nächte Schuldigfeit fo weit thue, daß ihn Keine 


*) Diefer will übrigens nur das im Begründungsfage finz 
den, dag vom Gegentheil des Wehe, von Lohn, bei ihm 
nicht die Nede fein könne (Begründung des behaupteten 


OA X, durchs Gegenthei ö ierin ei 
heil). Wir möchten hier 
Schritt weiter gehen. en 


Strafe der Nachläſſigkeit treffen möge; wo er ſich 
denn eben herausftellen würde als ein oixovonos, al8 
ein Sklav, dev mit Beforgung des Haushalts beauf- 
tragt fei, jo daß von wiodos oder zauymua nicht die 
Rede jein könne, — Hierbei aber wird 1)in Das wo» 
und «xov und in das oixov. errisrevuas etwas 
hineingelegt; 2) würde er im Folgenden das als jei- 
nen Lohn bezeichnen, was vorher ald Grund Des 
mıoFov Eyeıw ewiheint, da in dem uw» Tovro 
704000, das adaavov 2. mit eingewidelt wär 

— Nachdem er in B. 17 dem xauynua den wodos 

ſubſtituirt hat, jo hält er Dies im Folgenden feſt und 
wirft auf V. 15 (To zavynua uov) zurückgehend, d 
Frage auf: zig oVv uoi Earıv 0 moFos. Dies 
Meyer im Sinne der Verneinung zu nehmen, it 
unmittelbavem Anſchluß an oixo». rerriorevnar: 
Da ich eben ein Haushalter bin, jo fteht mir fein 
Lohn zu, damit (dev von Gott geordnete Zwech) ich 
unentgeltlich predige (mas mir nun erft, als etwas 
außer meiner Schuldigfeit Liegendes, Anſprüche auf 
Lohn erwirbt), tft einestheils hart, anderntheils fommt 
hier das heraus, was Dr. Baur (Tüb. Theol. Jahrb.) 

der Meyerſchen Auffafjung porwirft, daß hierin ganz 

im Widerfpruch mit der pauliniichen Denkweiſe ein 

Keim der opera supererogativaliege, da doch, wenn 

Paulus das adaravov rıtevar To evayyehıov als 

etwas anjah, was zur Forderung des angeliums 

diene, er das für jeine Pflicht erfennen mußte, — 

Die Antwort auf jene Frage liegt eben in iva — 

Incow 2c.: Da das Predigen an fih meine Schul 

digfeit ift, deren Erfüllung feine Anſprüche auf Lohn 

oder ehrende Anerkennung fir mich begründet, jo 

ſuche und finde ich meinen Lohn oder Ruhm darin, 

daß ich es umfonft thue, den Gemeinden feinen Auf- 

wand dafür verurſache. Das iva führt eine Beftim- 

mung ein, Die Objekt des Strebens oder Wünſchens 

it. Sinn: Worin ſuche ih num meinen Lohn? — 

Darin, daß ich — mache —. Hierin ift der urfprüng- 

liche Gebraud) des iv« feftgehalten. Das eis ro aber 

kann man als feine Abficht bet dem adaravor rı- 

Fevar To evayy. (um nicht 2c.), oder als das fi 

daraus ergebende Reſultat (jo daß — betrachten, 

Beides ift ——— — xarayonoFaı wie 7, 31. 

— Ev 70 evayyehiop, bei Berfündigung des Ev. — 

I7oo, fut. ind. was auch jonft bet iva fteht (no 
mehr bei örrws), wo es ſich um etwas Fortdauern- 

des, in die Zukunft fi) Sineinzichendes handelt. 

5. Denn frei don Allen, machte ich mich ſelbſt 
Allen zum Knecht — um des Evangeliums willen, 
auf daß ich fein mittheilhaftig werde (19— 23), 
Das yag weiſt auf einen Zufammenhang des &Asv- 

908 0» — Euavrov &oviwoea mit dem un 
xaraxomoaodtaı ci EEovaia, V. 18, Dies wird 
entweder jo gefaßt, daß zwilchen der 2Eovara und 
dem EAevegos höchſtens eine Verwandtſchaft an= 
genommen wird; denn die Selbftverleugnung, ver- 
möge deren ich mich dieſes Rechts (B, 18) begebe, 
beweiſe ich — in anderer Hinſicht (de W., ähnlich 
Oſiander? „Mit leichter Anſchließuug an das big- 
ber ausgeführte Objekt feiner Selbftverleugnung, gebt 
er ſchnell zu einem andern, zur höchſten Stun der⸗ 
jelben über“); oder fo, daß Sobola uov hier bie 
apoftoliiche Prärogative überhaupt bezeichne, jene 
ſpeziell (B. 4 ff.) mit eingeſchloſſen (Meyer). — Je⸗ 
denfalls ift der Zuſammenhang vemittelt durch den 
Gedanken, daß es Überhaupt fein Grundſatz fei, von 
einem Rechte feinen Gebrauch zu machen; wie nur 
zu geben, und nicht zu nehmen; fo auch ſich ſelbſt 
Andern hinzugeben, anftatt diejelben fich zu unters 









— 
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‚werfen, oder ſich von ihnen, anftatt fie von fich ab- 
hängig zu machen. Das letztere führt er nun näher 
aus, umd zwar immer mit Darlegung des Zwecks 
jeines Verfahrens, worin zugleich jein xavynua in 
diefer Beziehung gefunden werden kann. Zuerft fagt 
er im Allgemeinen, wie ev um eines höhern Ztweds 
twillen feiner Unabhängigkeit ſich begeben, da er ala 
(Chrift) Apoftel von feinem Menſchen abhängig fei, 
ſich in die Abhängigkeit von Allen geftellt habe, nad) 
ihnen, ihren Sitten, Vorurtheilen 2c. fich gerichtet 
oder bequemt habe, aus der apoftoliihen Machtvoll- 
kommenheit in die Niedrigkeit eines Sklaven ſich her- 
unterge eben. rovs srÄeiovas, wie 10, 5 genau: bie 
> Mebaabı diefer Geſammtheit (nicht: defto mehrere, 
oder: jo viel als möglich; auch nicht wegen zovs 
(mit Olsh.) die von Gott zum Heil werordneten. — 
Das xeodnco findet feine Erklärung in dem ab- 
Ihlichenden wow, V. 22. Es ift Das Gewinnen 
für Chriftum, für's Reich Gottes, durch die Bekeh— 
zung gemeint (vgl. 1 Petr. 3, 15 Matth. 18, 15). 
Dies war a für ihn jelbft ein Gewinn, ein 
wıoFos, zavynua, obwohl das Wort in diefem Con- 
tert nicht geradezu darauf zu beziehen tft. — Die 
ſpezielle Ausführung könnte man beziehen theils auf 
Die durch die vorchriftliche religiöje Stellung bedingte 
Berihiedenheit (Juden, Heiden, B. 20 ff.), theils 
auf die Berüdfichtigung fordernde Schwachheit inner- 
halb der Gemeinde (B. 22), womit er dem Haupt⸗ 
thema näher träte. Aber weil auch hier derfelbe 
Zweck ausgejprochen ift, wie hei den vorhergehenden, 
jo muß auch dies auf den vorchriſtlichen Zuftand ſich 
beziehen; womit übrigens eine Hindeutung auf Das 
im ganzen Abſchnitt Beſprochene nicht ausgejchlofien 
ift. Ber Zovdaroıs an Judenchriſten, bei rois vo 
vono» an ftreng phariſäiſche Sudenchriften zu denken, 
werbietet wie der angegebene Zwed (iva-zeodnow), 
fo der Gegenſatz B.21. Das zois Uno vouor tft nur 
Die Bezeihnung der Juden nad) ihrer religidjen Ei- 
enthümlichfeit Röm. 6, 14; Gal. 3, 13; 4, 21 (nicht 
eng pharijäiiche Juden, nicht Projelyten der Ge- 
rechtigfeit, oder gar Samaritaner, oder Sadduzäer, 
die nur an den Sentatend) fich hielten). Das &s zeigt 
eine Gleichftellung an, ein fi ihnen Anbequemen, 
in Bezug auf Gebräuche, Lebensmeife, Lehrweiſe 
(vgl. Apoft. 16, 3; 18, 28; 21, 26). Daß er hierin 
jeine Selbftftändigfeit gewahrt, mo man das Jüdiſche 
als Bedingung des Heils hinftellte, erhellt aus Gal. 
2, 3 ff. — Aud) hier ſpricht er eine Verwahrung ſei— 
ner perſönlichen Freiheit vom Geſetze aus, in dem 
(nicht parenthetiichen) Part.-Sat un @v avros uno 
vouov, wo das um auch die Vorftellung verneint: 
Daß nicht hieran zu denfen ift, oder auch das anzeigt, 
daß er jeiner Ueberzeugung nach nicht unter Dem Ge- 
feß jet. Daß er hiermit einem Vorwurf beliebigen 
Sichentbindens vom Geſetz, dem er doch eigentlich 
verpflichtet ei, begegnen wolle, ift eine prefäre An= 
nahme. — Die avouoı aber find nicht etwa Profe- 
Ynten des Thors, als dem Gefete in feiner Totafität 
nicht Berpflichtete, auch nicht folche, Die den Satzun— 
en nicht ferner fid) fügen wollten, fondern die Hei— 
Den (vgl. Röm. 2, 12. 14), nach ihrem Gegenſatz 
gegen die Juden, ihrem Nichtgebundenfein durch Das 
moſaiſche Geſetz, bezeichnet; worin er fi ihnen 
gleichftellte (ws avowos), injofern er der jüdiſchen 
Satzungen in Bezug auf den Umgang mit ihnen ſich 
entichlug (vgl. Apoft. 11, 3. 7), und nicht in jüdischer, 
fondern in Belfenifeger Lehrweiſe ihnen die Wahrheit 
nahe brachte (dgl. Apoft. 17, 28 2c.). — Sowohl zur 
Abtwehrung einer Mißdentung, als aus Pietät weift 








er den Gedanken der heidniſchen avoui«, des Los- 
geriffenfeins von der heiligen Ordnung Gottes von 
ſich ab und bezeugt, daß er in Diefer, tote fie durch 
a in ihrer Vollkommenheit geoffenbart ei, 
fi) befinde und bewege — Zrvouos Xoıorod, Bol. 
vowos Koıorod Gal, 6, 25; Joh. 13, 34. — E00, 
Xororoö, Genitiv der Beziehung, ober der Abhän- 
gigfeit (Meyer: ohne geſetzliche Abhängigkeit von Gott, 
na abhängig von Chrifto). Das Evrouor Xoı- 
Tod eivaı ift verjchieden von do vouov eivar, wie 
das Bewußtjein der Verpflichtung des in Chrifto ge- 
recht gewordenen, Chriftt würdig zu wandeln, ihm 
nachzufolgen im Thun des Willens Gottes, von dem 
Bewußtſein der Gebundenheit an das Geſetz als den 
Weg zum Gerechtwerden vor Gott (vgl. Röm. 10, 
5 ff.; Gal. 3, 10 ff). — Mit rois aodeveoır faßt 
er die vorher (DB. 20. 21) Aufgeführten zufammen als 
jolche, Die der höheren Kraft des Geiftes Chrifti er— 
mangelnd, eine rückſichtsvolle, ihrer Schwäche ſich 
anbequemende Behandlung erforderten: die Juden 
geſetzmäßiges Verhalten im Verkehr mit ihnen, Die 
Heiden das ws avouov eivaı. Das Eyeröunv dode- 
vs bezeichnet eben das Eingehen in ihren Zuſtand 
auf die eine und andere Weife. Seine Selbftbejchran- 
fung nad) der einen und andern Seite war dem An— 
ſchein nach eine Schwachheit, in Wahrheit aber das 
die höchfte fittliche Kraft beweiſende Eingehen der Liebe 
in die Schwachheit der Schwachen. — Wenn man 
mit de Wette bei rois aoreveoıv blos an den Man 
gel an Faſſungskraft für die höheren Wahrheiten 
denkt, jo wäre Das Eyeroumv aodevns die Akkom-— 
modation daran in der Lehrweiſe; was aber wenig 
für fich haben dürfte. Alles zufammenfaffend ſchließt 
er: Allen (Dftander: allen Aufgezählten, Meyer: 
den Sämmtlichen, mit denen ich zu thun hatte) bin 
ich Alles geworden. — Eine alljeitige Anbequemung, 
natürlich in den Gränzen der Wahrheit, und in dem, 
was fittlich indifferent war, nach der Kegel der auf 
das Heil der Seelen gerichteten Liebe — „damit ich 
auf alle Weife, oder auf jeden Fall, ganz gewiß Ei- 
nige vette, jelig mache (vgl. ow&eı» 7, 16), — Wenn 
er nun fortfährt: ravre d2 noıo, ſo tft bei mavre 
nicht ausſchließlich an das vorher Beiprochene zu 
denfen, wie bet der ſchwach bezeugten Lesart rovro 
angenommen wird, aber Dies nakürlich auch nicht 
auszufchliegen: „Alles aber, was ich the, thue 
ich 20.” Bei der Zweckbeſtimmung: dia ro evayye- 


Auov fteht in Frage, ob fie eine ne fei, je 
ür das, was der 


blos der unbeftinmtere Ausdruck 

folgende Zweckſatz ausſpricht. Im letzteren * 
nimmt man entweder das ovyxoıwwvos — befbr-⸗ 
dern, ein an ber Berbreitung des Evangeliums thätiges 
Theil nehmen; was aber dem Sprachgebrauch nicht 
gemäß ift, und eine Wiederholung des ſchon Geſagten 
wäre (da Doch wohl durch de ein —— der Rede 
angezeigt iſt); oder man denkt bei auyxoıwwwos an 
das Mittheilhaftigwerben des Evangeliums in Bezug 
auf Das darin dargebotene Heil und findet dies in 
dıa To evayy. vorläufig angedeutet. Im erſteren 
Fall aber verfteht man dıa To evayy. von dem ob- 
jeftiven Zmede dev Förderung des Evang.: „dem 
Evangelium zu lieb, zu feiner Ehre, Verherrlichung“; 
und betrachtet dann als weiteren Zweck des rarra 
ou dıa To evayyeh., Das Iva-yErouaı, iM Sinne 
des Mittheilhaftigwerdens des Heils des Evangeli- 
ums, Aber auch hier hätten wir wieber die geriigte 
Wiederholung (in dıa ro evayy.), Daher die Annahme 
einer Eperegefe mit der allein richtigen Auffaffung 
des avyxosv. den Vorzug verdient, — Er jagt aljo: 
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AL fein Thun habe zum Zwed feinen Mitgenuß am 
ae J Damit ift der objektive Zweck 


Pa wovon er ja vorher geiprochen, nicht aus⸗ 


Em ſondern er fehrt jet nur diefe andere | fi 
eite 


craus, um an feinem Beiſpiel ihnen bemerf- 
Yich zu machen, wie die Sorge um bas perjönliche 
Heil, der Mitgenufß des Heils des Evangeliums mit 
Andern, etwas fei, was einem Chriften bei all jeinem 
Thun im Sinne liegen müſſe, und daß Dies auch bei 
einer vieljeitigen Wirkſamkeit nicht etwas ſich von 
Ip Berftchendes, fondern mit allem Eruſte zu Er— 
ftrebendes jet. — Dies bildet nun ben ——— zu 
der folgenden Auseinanderſetzung, worin er die Kor 
unter un auf fich jelbft dringend auffordert, 
die Sorge um ihr Heil fich angelegen fein zu lafjen, 
und feine Mühe und VBerleugnung zu ſcheuen, um 
ja diefes Ziel nicht zu werfehlen. V. 24 fi. 


Dogmatifh-ethifhe Grundgedanfen. 


1. Der geordnete, berufsmäßige Dienft am Worte 
Gottes, worin der Menſch Zeit und Kraft der evan— 
geliichen Predigt und Unterweilung, der Bereitung 
und Darreihung der geiftlichen Nahrung und ber 
Pflege der Seelen widmet, auch wohl an Die Ausbil- 
dung für Diefen Beruf fein Vermögen ganz oder theil- 
weile gewendet hat, begründet den — auf Un⸗ 
terhalt, auf Darreichung deſſen, was zu einer ſeiner 
Stellung würdigen Lebensweiſe und zum Beſtande 
eines derſelben entſprechenden Familienlebens erfor— 
dert wird. Das iſt eine Anordnung des Herrn ſelbſt, 
der geſagt hat, daß der Arbeiter ſeines Lohnes werth 
ſei, das iſt eine Regel, die bis in die niederſten Ge— 
biete der thieriſchen Arbeit für den Menſchen und ſein 
Bedürfniß hinabreicht und durch alle Sphären des 
menſchlichen Gemeinſchaftlebens ſich hindurchzieht, und 
um ſo höhere Geltung haben muß, je höher die Güter 
find, in deren Darbietung der Eine für Andere geſchäf⸗ 
tig ift. Diehöchfte aber, wo das Berhältniß derfelben 
zu dem, was in Empfang zunehmen ift, das des Prreu- 
matiſchen (Geiftlichen), zum Sarkiſchen (Fleiſchlichen) 
iſt. Andererſeits aber geziemt dem Arbeiter auf die- 
jem heiligen Boden, daß er ſich nach dem Vorbild des 
Herrn ſelbſt erweiſe als ein ſolcher, dem Geben jeli- 
ger ist, als Nehmen: daß er nicht nur die gemeine 
Schuldigkeit thue, deren Verſaumniß ihn gegenüber 
der aufjchenden Behörde ftrafbar machen würde, da 
er nicht nur leiſte, was bezahlt wird, ſondern ftets 
willig jet zu allerlet Hülfe, und Bet und Kräfte auf- 
opfere, wo alle rechtliche Verbindlichkeit aufhört, daß 
er hierin dem Worte nachkomme: umſonſt habt ihr's 


. ı gebieten, thut und läßt, was dem Berfehr 








empfangen, umjonft gebt es auch; daß er als ein: 


Solcher ſich erfinden Yaffe, dem es nicht um das Zeit» 
liche zu thun ift, alfo den Eindrud einer allem Eigen- 
nuß, aller Habjucht, allem Geiz fremden Sinnesart 
mache, daß ex durch fein ganzes Verhalten in Ge- 
bärden, Wort und That zu erfennen gibt, wie es 
ihm eine Freude it, was ihm zugeflofjen, insbefon- 
dere auch, was freigebige dankbare Liebe ihn zuge- 
wandt hat, auch wieder ausfließen zu laffen in aller- 


lei Handreichung, ſowohl für Rothleidende, Kranke, 
Bedürftige, als fiir vie Förderung der Werke be 


Heils in der Nähe und Ferne, fir Berwahrlofte aller 
Art, für Erziehung und Rettung — Chri⸗ 
ſtenheit und darüber hinaus (Miſſion). 

2. Die ſelbſtverleugnende Kiche bethätigt ſich nicht 
allein in eng und Aufopferungen, in VBer- 
sihtleiftung auf zeitlichen Gewinn, in unentgeltlichen 
Teiftungen und Mühen fir Anderer Wohl, jondern 


ß | drigere jelbftiiche Motive demfelben zu Grunde %_ 


| 





auch im Herabfteigen von der Höhe ber Erkenntniß 
der FRA In Eingehen in ihre Beſchränktheit 
und Schwachheit, in der Anbequemung an ihr gei⸗ 
tigeg Bedürfniß und Gebrechen: indem man ich 
ihnen gern gleichftellt und ihnen aljo Vertrauen 
einflößt als zu ihresgleichen, mit ihnen rebet in ihrer 
Sprache, mit Kindern kindlich, mit Jedem nad) ſei⸗ 
ner Faſſungskraft; und = fo, daß fie e8 nicht als 
Herablaffung fühlen dürfen, fondern durch die Macht 
der einigenben Liebe ſolche Rede und ſolches Be 
men natürlich wird. So fügt fi) die Liebe 
lei Formen, Sitten, Bräuche, in verjchiebenen ki 


meinfchaft mit diefem und jenem förderlich 
mend ift, und hält fi in allerlei Weiſe ſo 
ihnen an’8 Herz kommt und fie für den höchft 
gewinnen mag — Alles um Chrifti willen 
nad), der in menschliche Natur und Schwach 
göttlicher Liebe eingegangen iſt, um die 
enſchen zu erlöſen und in die Gemeinſchaft 
öttlichen Lebens zu erheben. Wie aber in Chi 
ahrheit ift, jo muß dieſe Anbequemung fi) 
den Gränzen der Wahrheit bewegen; wie in 1b 
Selbftgefud und feine eigenfi tige Menſchenfu 
und Menſchengefälligkeit iſt, ſo muß auch bie rechte 
Anbequemung hievon frei ſein. Um Unannehmlich⸗ 
keiten und Verfolgungen zu entgehen, oder um deſto 
leichter einen gewünſchten Ruhm und Gewinn da— 
von zu tragen, ſich an Anderer Weiſe, zumal religiöſe 
Bräuche, Kits 2c. bequemen, wie Die Jejuiten im 
ihrem Miſſionswerke thaten, wie manche Chriften 
gegenüber den Heiden, ewangeliiche gegenüber den 

















römiſchen (Interim), das ift falſche unfittlihe Accom- 


modation. Um fich in feiner Stellung als Lehrer, Bre= 
diger zu behaupten oder eine jolche zur Subſiſtenz er- 
forderliche oder angeftrebte Stellungzugewinnen, von 
der Höhedes Begriffs, der Aufklärung ac. herunterftei- 
gen, und fic) zu den als unwahr, abergläubiſch ec. wer- 
achteten und verworfenen Borftellungen befennen, fie 
lehrend ausſprechen, das ift eine ſittlich verwerfliche 
Aecommodation. Vor oder mit Andern, Die einen per⸗ 
ſönlichen Gott, zu dem man beten könne, glauben, ſich 
als ein Betender gebärden und ausſprechen, obwohl 
man jenem Glauben fremd iſt und ihn ale Wahn ei- 
ner niederen Borftellungsweife anſieht, Das ijt ein 





unfittliches Thun, und um jo verwerflicher, je nie 





gen (vergl. Heubner). 


Homiletifche Andeutungen. 


„ Starke, V. 1. Treue Lehrer troßen billig au 
ihren Beruf und Amt, auf ihr gutes Gewifien, er, 
ihren hriftlichen Wandel, und widerlegen alfo ihre 
Berleumder mehr mit der That, ala mit Worten, 
Ihre Gemeinde ift ihr Werk in dem Herrn, daran fie 
arbeiten, fie inmer mehr zu gewinnen. Deren Pflicht 
aber ift, fi gewinnen zu laffen. Dies fordert auf 
beiden Seiten aufrichtige Scelbftprüfung (2 Kor. 11, 
2; 5, 20; 1 Thefl. 5, 12 f). — B. 2. Es find böſe 
Prediger, die gelobt, und gute, Die getadelt werden. 
— Siehe auf die Früchte: find die gut, jo ift der 
Daum gewiß auch gut. — B. 4—6. Wenn Predi- 
ger bei en — ſich was zu Gute thun; 
wer will ihnen das verargen? Nicht verehelicht fein, 
ift Freiheit (für fie). Gemerbe treiben, um das Brod 
zu verdienen, find fte nicht ſchuldig. — DB. 7. Geiz 
und Undankbarkeit find gleich gebe Laſter; jenes bet 
den Lehrern, wenn fie mm arbeiten als Tohmfüchtige 
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9, 1—23. 
Miethlinge; dieſes bei den Zuhörern, wenn fie ihre 
Lehrer faffen Noth leiden. — (Hedinger.) Ds ver⸗ 


dreußt die Welt, die Wahrbeitiager noch belohnen. 
Aber höre auch, Lehrer! Iſt dir's um die Bejoldun 
zu thun? Kannſt du's ändern um eine Sand vo 
Gerfte? Wie treibſt du deine Beſoldung ein? Viel⸗ 
leicht mit Geiz und Liebloſigkeit. Prüſe dich und 
jcherze nicht! — Dreifaches Bild eines rechtſchaffenen 
‚Lehrers: Das erfte (Kriegsmann) führt auf Tapfer- 
unerihrodenen Muth bei Zerftdrung bes 
er Finſterniß, alfo bei dem rechten Gebrauch 
hen Waffen (B. 25; 2 Kor. 10, 4.5); das 
ingärtner) auf unermüdete Arbeit; das 
) auf dringende Liebe und Amtstreue 
; Iob. 10). — B.S— 10. (Hed.) Gott 
ich nicht umſonſt gedienet fein (Mal. 3,18); 
e daß man den elenden Menſchen mit fei- 
rte ohne ihre Gebührleiſtung aufwärtig fein 
V. 11. Die Güter, welche durch's Predigt⸗ 
boten und übergeben werden, find viel zu 
als daß fie mit vergänglichen Dingen foll- 
nen vergolten werden. Ihr Zuhörer, werdet 
Liebe, Ihr Lehrer an Bergnügfamkeit (1 Tim. 
185 Phil. 4, 11). — 3. 12. Ein Prediger kann 
Diejes, jenes Amtsgeſchäft, ſonderlich armen Leuten, 
wohl umjonft thun, doch jo, daß andern Amtsgenoj- 
fen nichtS vergeben werde. — Ad daß Doch die Pre- 
diger es nicht jo genau nehmen möchten bei Forde— 
rung ihrer Beſoldung, und lieber von der Anſchaffung 
unnöthiger eitfer Dinge abließen; das mürde den ge- 
jegneten Lauf des Evangelii befördern (2 Kor. 12,14). 
V. 13 f. Eim treuer Arbeiter ift feines Lohnes 
werth; aber faırle, verdroffene, gemächliche, köſtlich le— 
bende Kirchendiener find nicht werth alles des Guten, 
das fie genießen. — Du klagſt über jchlechtes Ein— 
fommen. Liebft du mit den Deinigen nicht übermä— 
Bige Pracht, unnöthige Koften, wollüftige Lebensart ?— 
DB. 15. Diente e3 zu mehrerer Beförnerung des Evan- 
eliums, jo wären Prediger noch heutigen Tages 
re feine Bejoldung zu nehmen. — V. 16. Lehrer 
müſſen predigen, Zuhörer hören. Hier gilt feine 
Ausflucht: darauf ftcht Leben und Tod. — B. 17. 
Das fihere Kennzeichen eines rehtichaffenen Lehrers 
ift, wenn er jein Amt mit einem folchen inneren 
Triebe der zarten Liebe zu Chrifto und feinen Zuhö— 
ern thut, welche ihn nicht in Umluft, Trägheit und 
Derwillen eingehen läßt (1 Betr. 5, 2; 1 Theſſ. 
2 Amtstreue hat keinen Berdienft (Luk. 17,10). 
Doch bat ein treuer Knecht feinen Gnadenlohn in 
Chrifto zu gewarten (Matth. 25, 23).—B. 18. Nicht 
nur Brediger, jondern alle Chriften jollen mit Fleiß 
dahin trachten, Daß fie aus dem Wege räumen Alles, 
was den Lauf des Evangelii hindert und aufhält. — 
V. 19. Gottes Knechte müſſen einestheils chriſtliche 
Liebe, Freundlichkeit und Gelindigkeit gegen Jeder— 
mann beweiſen; anderntheils ein gutes Gewiſſen 
allenthalben bewahren, und dem rechtſchaffenen We— 
ſen in Chriſto nichts vergeben. — Die einem Amte 
vorſtehen, denken, daß ſie Aller Knechte ſeien (Mark. 
10, 43); müſſen demnach in Mitteldingen viel über— 
ſehen, nachgeben, leiden, damit ſie ihre Untergebenen 
swinnen und beſſern mögen. Das iſt der rechten 
—9* Art. — V. 20. Selige Menſchengefälligkeit, zur 
Beſſerung ohne Sünde (Röm. 15, 2).— 2. 21. Wer 
mit ——— in Geſellſchaft iſt, in der guten Abſicht, 
die Herzen zu gewinnen, hat wohl Achtung zu geben, 
daß er in Chrifti Geſetz bleibe; jonft wird er mehr 
verderben als beffern. DB. 22, Das vornehmſte Keun⸗ 
zeichen eines treuen Lehrers ift, immer mehr Seelen 
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berbeizubringen, weil leider fo viele zurückbleiben, 
und noch immer Raum ba ift (Luf.14,22).—B. 23. 
Wer im Lehramıte nicht juchet, für feine eigene Per— 
on des Evangelit in der Ordnung des Heils recht 
theilhaftig zu werben und zu bleiben, der wird auch 
nicht vecht bemühet fein, Andere deſſelben theilhaftig 
zu machen (Luk. 6, 39). — 

Berlenburger Bibel. B.10. Man muß in der 
Schrift nicht bei der Schale bleiben, jondern auf den 
Kern gehen. Die Schale redet von den Ochfen, der 
Sinn aber geht auf uns: auf treue, gebuldige, ar- 
beitiame Lehrer des Evangelit, die * Acker der 
Kirche bauen, in der Scheuer Gottes arbeiten, feſte 
Zritte thun in den Wegen Gottes, und das Fleiſch 
nicht ſchonen, fondern hart darauf treten, damit das 
verborgene Körnlein des Geiftes aus feinen Hülſen 
ausgeroickelt werde, Die Menfchen zur Buße und Töd— 
tung der irdiſchen Begierden nöthigen, nicht allein 
mit Worten, jondern auch durch ihr Exempel. Sol- 
he joll man die Früchte ihrer geiftlichen Arbeit 
auch durch Außerliche Dankbarkeit genießen laffen. — 
3,11, Zum Sinn des Geiftlihen gehört väterliche 
Sorge und unermüdeter Fleiß, daß in den Herzen 
ein rechter evangeliſcher Grund gelegt und guter 
Same darein gebracht werde, der zu vieler Fruchtbar« 
feit ausihlagen möge. Dafür vergänglihe Dinge 
mit genießen laffen, ift eine [chlechte Sache, woraus 
man nichts machen ſollte. — V. 12, Das ift ein recht 
Dpfer, wenn man von feiner — Gerechtigkeit 
(Recht) abſteht. — V. 13. Die Menſchen eſſen von 
Gottes Tiſch. Er ſpeiſet feine Diener, wenn er ihnen 
von dem gibt, was ihm gebühret. — B. 14. Begüterte 
Prediger jollten ihre Güter fahren laſſen und ſich vom 
Evangelio nähren; oder dafjelbe umfonft predigen, 
auf daß fie auch eine Probe ihres Glaubens gaben. 
— B. 15. Die Menſchen find argwöhniſch gegen bie 
Knechte Gottes und legen das Befte gern Übel aus. 
— Prediger deden ihren Geiz oft damit zu, daß fie 
denen, die nach ihnen kommen, nichts vergeben kön— 
nen. —B.16. Das Muß ift fein knechtiſches, fondern 
ein evangeliſches: Die Liebe Chriftt Dringet einen. — 
Wehe mir, wen ic) nicht gehorfam wäre, meinen 
Beruf auszurichten. Einen oh Keil darf man in 
diefem Leben nicht außer Augen ſetzen. — 2. 19. 
Im Ihriftenthunt fteht das eh Freiheit und 
Dienftbarkeit. Wo jene nicht ift, da tft auch im Her- 
zen nicht eine folche Freimüthigkeit, fich hinzugeben. 
Das ift wahre hrijtlihe Großmüthigfeit, von Allen 
frei fein und ſich Doc) Allen ergeben. Wer nicht die 
Liebe hat, fich jo hinzugeben, der ift gewiß nicht frei, 
jondern noch gefangen. B. 20 ff. Das vechte Herun— 
terlaffen ift wider Fleiſch und Blut, da man im Ge- 
ringften nicht das Seine jucht, fondern blos durch Die 
göttliche Liebe bewegt wird, zu tragen, zu kämpfen, zu 
ringen und fid) wie ein Wurm zu fehren und zu wen- 
den, ſich nad) dem Begriff und Zuftand der armen 
u Seelen zu vichten und lieber etwas an 
fich ſelbſt Unfchuldiges nachzugeben oder mitzumachen, 
um dieſelben deſto beffer zu gewinnen, — Man muß 
viel Erbarmung in's Predigtamt mitbringen, weil 
man viel Noth jehen, und nicht Alles wird über einen 
Leiften ſchlagen können. Es foftet was, fi) mit 
Schwachen, Angefohtenen 2c. einzulafjen; won wel- 
hen man insgemein fich loszumachen ſucht. — Die 
falfche Condefcendenz ift, daß man in fündliche Dinge, 
Tanzen, Spielen 2c. 2. ſich einläßt, „Böſes thut, da— 
mit Gutes herauskomme,“ Da es einem mehr um ſich 
ſelbſt zu thun ift, fich bei Ehren zu erhalten, und nicht 
um Gunft und andere VBortheile zu bringen, Solche 
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erunterlaffung ift nichts als Heuchelei, Weltförmig- 
FR Menf Te Kreuzesflucht und Unglaube. — 
Chrifti Geift, Sinn und Erempel ii uns Geſetz ge⸗ 
nug; da iſt der Sinn gefangen und bewahrt genug 
(Saf. 1, 21; Cal. 6, 2). — ®. 23. Wer das Evan⸗ 
gelium viel austheilt, fich in den Liebesfampf über— 
gibt und den armen Gemüthern zu Hilfe kommt, ber 
kriegt viel Evangelium wieder; ber Friede Gottes, der 
ausgeht, geht auch wieder ein. Die Gnade lohnt den 
Ihrigen mit ihrer füßen Kraft; fie effen immer das 
Lebenswort mit, dag fie Andern vortragen, Ah 8 
auch immer mehr theilhaftig. Gibt man ſich aber 
nicht bin, fo wird man ſelbſt einmal ohne Troſt fein. 

Rieger, V. 1 ff. Widerſprechen von den Siüm— 
dern wider fich erdulden, iſt in Chriſti eigenen Amts— 
leiden vorgekommen. Eine der beſten Arten der Ver⸗ 
antwortung iſt, ſich mit ſeiner Amtsfrucht zu Tegiti- 
miren. — DB. 11ff. Das ſteht nur einem ſolchen zur ja- 
gen am, ber mit Pauli himmliſchem Sinn das Leib— 
liche wirklich jo gering achtet, daß er wirklich nichts 
als feines Leibes Nahrung umd Nothdurft Dabei jucht. 
Aber wer mit Schätzeſammeln auf' Erden feine un⸗ 
gebührliche Hochachtung des Leiblichen verräth, der iſt 
nicht befugt, unter dem Vorwand ſeiner geiſtlichen 
Arbeit nach dem Leiblichen zu fiſchen, oder er fällt un— 
ter das Wehe iiber die Phariſäer, die unter dem Vor— 
wand langer Gebete der Witwen Häufer fraßen. — 
Wer Liebe für das Evangelium hat, wen es — 
deſſen unanſtößigen Lauf zu fördern, der ſoll Alles 
können üherhin gehen laſſen. O Gott, du weißt, was 
ſich über dem Unterhalt der Prediger fiir maucher 
lei Streiteng erhebt, und was ee die foftbare Le— 
bens⸗ und Haushaltungsart für einen Einfluß dar- 
ein hat; was die überhandnehmende Ungerechtigkeit 
und Lieblofigfeit Dabei verbirht; und was Daraus dem 
Evangelio Chriftt für Hinderniffe erwachſen. O tritt 
auch) hierin den Satan unter unſere Füße in Kurzem, 
umd erhalte unter dem Lehrftand noch immer einen 
merflihen Stamm derer, Die Menſchentage nicht 
ſuchen, jondern das Evangelium des Kriedens in 
göttficher Kraft verfündigen! — V. 15 ff. Es ift ein 
Mißverftand, der aus einen geſetzlichen Sinn her- 
rührt, wenn man meint, rechtſchaffene Knete und 
Kinder Gottes müßten in Allen ganz gleiche Art zu 
handeln haben. Das Evangelium bringt einen ge= 
teoften Sinn mit ſich, Dabei mit göttlicher Weisheit 
und wohlbefugter Freiheit einer feine Sache auch an⸗ 
ders angreifen kann, als die neben ihm. — V. 19 ff, 
Sich Andern zum Knecht zu machen, muß Jeder fer- 
nen, welcher Andern nützlich werden will, Auch nur 
zu vernünftiger Regierung feines Haufe, will ge- 
ſchweigen der Gemeine Chrifti, ift es nöthig, daß der 
Herr im Haufe auch Aller Diener fein kann. Als Herr 
muß man Weisheit haben, gute Einrichtung machen, 
über Ordnung halten; als Diener mehr der Unter- 
Beſtes, als nur jeine Autorität juchen, fi) 
reiwillig nach Andern vichten, Alles, was fie ärgern 
und im Vertrauen zurückſchlagen könnte, vermer — 
was man ohne Verletzung des Gewiſſens Jedem zu 
Gefallen thun kann, A thun, und dabei nicht immer 
auf feine Freiheit fehen, ob man cs ſchuldig fet, fon- 
dern fich durch das Geſetz Chrifti zum „ragen des 
Andern Laſt“ als einen Diener bingeben. — Das 
königliche Geſetz der Liebe trifft Alles genauer, alg 
irgend ein Gefeß im YBuchftaben. Wem Ehriftus, 
der Glaube an ihn, die Liebe zu feinem und Anderer 
Heil, die Freude daran, fein Geſetz ift, bei dem ift dem 
Geiſt und der Mahrheit nach Alles, umd noch mehr 
dazu, was im Gefeh war. — Wo man feinen Sinn 





nicht bricht, fo gibt e8 im Umgang lauter Anftoß, 
— Uebelteden Bitterkeit. Aber mo Jeder fei 
nen Sinn bricht, feine Neigung verbirgt, mit fein 
Gaben und deren Gebrauch jo einlenkt, daß der Näch 
ſte in dem, was in ſeiner Art gut iſt, nicht geſtört 
wird, ſondern wir unſer Gütlein zu gemeinem Ge— 
brauch zuſammentragen können, da kann man ein— 
ander gewinnen. — V. 23. Wo man des — fi 
und ferner Kraft und feines Segens und jeiner theu— 
ven Berheigungen theilhaftig zu werben begehrt, 
beſchwert man ſich nicht, jo herabzufteigen, mie 
Sohn Gottes in jeiner Erniedrigung zu uns get 
hat. We K 
Heubner, B.1. Die Freiheit eines Tchrers ſoll 
nicht auf ungerechte Weiſe verfannt, beſchränkt 
den. — Was der Menſch im menſchlichen Herzen! 
tet, ift allein ewig dauerndes Werk. Der tre 
ver hat die meifte Gelegenheit, ſich ein ſolches T 
mal zu ftiften, das länger dauert, als Die in Sd 
ten. — V. 2. Die, für welche wir am meiften ge 
— 3 






































beitet, jollen ung auch am erften anerfennen. —: : 
Gerechte Selbftvertheidigung ift man auch feinem 
Freunden ſchuldig. — ®. 7. Es gibt Anſprüche auf) 
Lohn ohne Lohnſucht; Undankbarfeit gegen Lehrer ver⸗ 
dient ernfte Rüge. — B.8. ff. Es ift nicht blos menſch⸗ 
liches Herfommen, ſondern Ordnung Gottes, daß auf 
rechte Arbeit auch Lohn folge. — Humanität gegen 
Thiere jollte Humanität gegen Wenſchen einflögen. 
— Der Menſch joll feinen Lohn hoffen, nicht vor v 
endeter Arbeit fordern. —B. 11. Geiftliche Arbeit 
leiblicher Lohn ftehen eigentlich in feinem Verhäl 
zu einander, Die phufiiche Arbeit und der Zeit, 
wand kann tarivt werden, nicht aber das edle 
jelber, der überſchwengliche Segen, der treue Sinn 
Lehrers. Gott kann ihn allein durch feine Liebe loh— 
nen. — DB. 12, Gerade dem treueſten Lehrer begegnet 
menſchliche Bosheit und Verfehrtheit oft am ſchnö— 
deften. Die Belohnenswertheften werden oft am we— 
nigften belohnt. In vielen geiftlichen Stellen hat 
Einer die Arbeit, der Andere den Lohn. — Dem Bor 
bild des Ap. follen wir jo nachfolgen, daß wir nöthi⸗ 
ven Vieles auch ohne Lohn thun, nicht um de 
ohnes willen, und den ſchönſten Lohn in dent 

Werke ſelbſt, in Gottes Beifall finden. — Se m 
ein Lehrer umter dem Drud von Beſchwerden : 
behrungen 2c. lebt, defto veiner ftrahlt der Werth De 
Refigion, — Bei ftreitigen Fällen fragt fich der 
wiffenhafte Lehrer: wobei gewinnt oder verliert dag. 
Evangelium? und wählt das Exftere. Ihm ift Alles: 
zuwider, was einen Schimpf auf das Evangelium 
jelbft werfen könnte, — V. 14, Das zum Lebensu 
terhalt Nothdürftige ſoll man fuchen, aber nicht mehr. 
Bequemlichkeit, Ucppigfeit, Luxus ſoll die Kirche ih⸗ 
ven Dienern nicht geben. V. 15. Der umeigen- 
nüßige Arbeiter kaun an feinen Edelmuth erinnern 
zu jeiner Verteidigung, nicht um Lohn zu erlangen. 
— Der Lehrer auf Ehre, auf den Ruf des un— 
eigennützigen Wirkens halten. Wenn zu wählen ift 
wiſchen veichem Gewinn und Befledung des guten 
Namens, ſo verſchmäht er allen Gewinn. — ®. 16. 
Wie thöricht und eitel iſt es, viel Aufhebens davon 
zu machen, daß man feine Pflicht thut! — Die Une 
freue ift deſto Ichmählicher, je höher das Amt iſt. 


Der Pflichtziwang, dem der Fromme fich freiwillig um 
terwirft, iſt una tweislich. — Gott ala — 


ſetzt, dieſer Gedanke muß beim Amte feſthalten 

zum letzten Athemzuge. Sich zur Ruhe ſetzen, ohne 
dom Alter gedrückt zu fein, ift ſehr bedenklich — B.17. 
Der willige Arbeiter empfängt feinen Lohn, Die 


9, 24—10, 13. 


Liebe Gottes; aber ſelbſt wer verdroffen fein Amt er— 
füllt, weil er einmal joll, ift doch beffer daran, als 
der es gar nicht thut. — V. 18. Die Freude, Gott zu 
dienen, jeiner Liebe nerfichert zu fein, ki der ftärfendfte 
Lohn. Solcher Sinn ſchafft freie, Kuftige Prediger 
des Evangelit. Biel jolhe Prediger würden viel aus- 
richten. Dazu kann man es bringen, wenn man an— 
- fängt, Gott und den Heren Chriftum mehr zu lie— 
ben, alsfih.—B. 19. Der treue Arbeiter legt ſich viel 
Bürden auf, die fein Recht von ihm fordern könnte; 
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kann ex je über feine Pflicht thun? Er kann nicht ein- 
mal leiften, was ex fol; unfer Thum ift immer nur 
Stückwerk. Um Seelen zur retten, ift michts zu läſtig, 
nicht zu niedrig. — V. 20 ff. Der Fromme kann 
vielgeftaltig fein. Denn nichts ift mannigfacher, als 
die Mittel und Wege der göttlichen Weisheit und 
Gnade, um ihre Abfichten auszuführen. Es ift aber 
ein großer Unterſchied zwiichen der erlaubten edfen 
Bequemung des Ehriften und den Schleifwegen ber 
Weltklugen. 

















e Welt nennt das unverdienftliche Werke. Aber wo 
be 


* 
. Mahnung zum Ernſt der Verleugnung als Bedingung der Theilnahme an 
em unvergängliden Kampfpreis, und arnung vor falſcher Sicherheit, als 
unte es den Gliedern des Gottesvolks nicht fehlen, wie aud ihr Berhalten fei. 


Kap. 9, 24—10, 13, 


Wiſſet ihr nicht, daß die in einer Rennbahn Laufenden zwar Alle laufen, aber 24 
ner den Preis erhält? Laufet alfo, damit ihr ihn erlanget, *Ein Seglicher aber, 35 
der kämpft, enthält fih in Allem, und zwar Jene, damit ſie einen vergänglichen Kranz 
—— wir aber einen unvergänglichen. *Ich alſo nun laufe fo, wie Einer, der nicht 26 
auf's Ungewiffe [läuft]; alfo kämpfe ich, wie Einer, der nicht in die Luft ftreichet, *on= 27 
bern ich betäubel). meinen Leib und knechte ihn, auf daß ich nicht, nachdem ich Andern 
Herold gewesen, felbft verwerflich werde. 
„s X. Denn?) ihr jollt wiffen, Brüder, daß unfere Väter alle unter der Wolfe waren, 1 
und alle durch's Meer hindurchgingen, *und alle auf Moſes ſich taufen Tießen?) in der 2 
Wolke und im Meer, *und alle diefelbe geiftliche Speiſe aßen, *und alle denſelben geift- 3 
lien Trank tranfen (fie tranfen nämlich aus einem geiftlichen nachfolgenden Yelfen; 
‚der Feld aber war Chriftust). *Aber nicht an der Mehrzahl von ihnen hatte Gott 5 
MWohlgefallen, denn fie wurden niedergeftredt in der Wüſte. *Das ift aber und zum 6 
Borbilde geichehen, auf daß wir nicht Begehrer böfer Dinge feien, gleichwie Jene be— 
gehrten. *Auch werdet nicht Götzendiener, gleichwie Etliche von ihnen; mie?) gefchrie- 7 
ben fteht: das Volk feste fich, zu effen und zu trinfen, und ftand auf, zu fpielen. *Auch 8 
laßt und nicht Hurerei treiben, gleichiwie Etliche von ihnen Hurerei trieben, und fielen 
an einem Tage drei und zwanzig Taufend. *Auc laßt und nicht Chriftum®) verfuchen, 9 
gleichwie”) Etliche von ihnen verfuchten, und umfamen durch die Schlangen. *Murret 10 
auch nicht, gleichwie”) Etliche von ihnen murreten, und umfamen durch den Verderber. 
*Dass) aber widerfuhr Ienen vorbildlich); ed ift aber gefchrieben worden zur Warnung 11 
für und, auf welche die Enden der Weltzeiten gefommen find!®). *Darum, wer fih 12 
ünket, zu ftehen, der fehe zu, daß er nicht falle. *Verſuchung Hat euch nicht betroffen, 13 
ußer menfchliche; getreu aber ift Gott, der euch nicht wird laſſen verfucht werden über 
uer Vermögen, fondern mit der Verfuchung auch den Ausgang fehaffen, daß ihr’all) 
ertragen Fönnet. 











„ nen Heils theilhaftig zu werden, das bringt er ihnen 
Eregetiſche Erläuterungen. Betuktieie Mrs Hinweifung auf die belleni- 

1. Wiffet ihr nicht — — auf daß ich wicht — ſchen Kampfſpiele, vergleichen fie ja in ihrer unmit— 
— ſelbſt verwerflich werde, Welch’ ein Ernſt der | telbaven Nähe hatten — die iſthmiſchen Spiele. Zus 
Berleugnung und welch’ ein angeftvengter Kampf nächſt ift es der Wettlauf (doouos), an den er au— 
erfordert werde, um des als Siegespreis vorgehalte- knüpft (vergl. Phil. 3, 12 ff; 2 Tim. 4, 7; Apoft. 


1) Zifchendorf vrortabo, Rec., Lachmann mit den bewährteften Zeugen vinwrıaEo. 

2) Rec. de gegen die enticheidenden Zeugen. Aenderung aus Verkennung des Zufammenhangs. 

3) Lachmann EBentio9ncav, — gute Zeugen, aber nicht entfcheidend. Die Rec. : lectio difficilior. 

4) Berfchiedene MWortftellung in B. 3 u. 4 ohne Einfluß auf den Sinn (f. Tifchendorf). 

5) “Rarteg, — Rec.: @$ das geläufigere. ! F . 
- 6) Lahmann, Meyer KVgL0V mit B. C.u.a. Meyer: AQL0Tov und FE0V (A.) Interpretamente. Aber Agıorov 
Tonnte Anftoß erregen, und daher jene Varr. 

7) Das xail der Rec. nah AIDS zu ſchwach bezeugt. > 

8) Iavra (Ree.) febft in A. B. u. a. und hat verfchiedene Stellung, wodurdy es ſich als Zufag verräth. 

9) Lachmann TUTTLHODS, ftark bezeugt, TV7TOL vielleicht Conformation mit V. 6. 

10) Rec. KATNVCnOEV, Lachmann, Tifhendorf -*EV, beffer; gute Zengen fir Beides. 

11) Das Vuds der Rec. ſchwach bezeugt; eine aus dem Gontert ſich Seicht ergebende Ergänzung. 
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20.24: Hebr. 12, 1ff.).— Das Boaßerov ift ber dom 
— ——— as zuerfannte Preis (aHkov). 
—mevres — els, Oftander: in ber Anwendung: 
Gefahr, bei Mangel an beharrlichem Ernft das Ziel 
des Glaubens zu verfehlen, große Zahl der Berufe- 
nen, kleine der Ausermwählten, oder: mie das Laufen 
in der Rennbahn die Erlangung des Preiſes nicht 
verbürgt, jo das Sichbewegen in der Gemeinjchaft 
her nad) dem Heil Strebenden nicht die Erlangung 
deffelden. — Worauf es da gnkomme, ſagt ber kurze, 
Kräftige Ermahnungsſatz: ovrw Toszere, Iva zura” 
haßnre. Das Einfacfte ſcheint hier die Beziehung 
des or auf iva —= wore; eigentlich: jo wie ihr 
Yaufen müßt, um zu ergreifen. Aber Iprachgemäßer 
ift jedenfalls die Beziehung aufs Vorhergehende: 
auf dieſe Weife, ſowie der Eine, dev den Preis erhält, 
— Zu zarahaßnre ift zu juppliven: ro Aoapßeior, 
und zarahaßeir deutet auf die Selbftthätigteit dabei 
— ergreifen, wie 1 Tim. 6, 12, Emuhaßeodaı, Wo- 
gegen Auußaveıv das einfache Hinnehnien, Empfan- 

en. Er empfiehlt ihnen alſo ein dem preiswürdigen 
—— des den Siegeskranz Gewinnenden entſprechen⸗ 
des Verhalten, wodurch ſie den Beſitz des Heils ſich 
verſchaffen mögen. — Daß hierzu ernfte Entſagung 
erfordert werde, zeigt er an dem Berhalten der Wett- 
kampfer, B. 25. Das allgemeine ayovißeodar be- 
geeit auch den Wettlauf in fih. Es ift hier von der 

orübung Dazu Die Rede. Dazu gehört das Enthalt- 
ſamſein in allen Stüden, in aller Weiſe: abstinere 
venere et vino, iiberhaupt ftrenge Diät, um ſich 
Teicht, gewandt, zum Kampfe geichtdt zu machen. — 
Je höher aber der den Hriftlihen Kämpfern vorge— 
ſteckte Breis ift, im Berhältniß zu dem, der des eigent- 
lichen Wettkämpfers wartet, um jo williger und ent- 
ſchloſſener müffen fie fein zu Der die Gewinnung 
bedingenden Entiagung. Das Boapßerov der Wett- 
fimnpfer ift ein pfaoTos orepavos, bei den iſthmi- 
chen Spielen ein Fichtenkranz; das der Chriften die 
dota aumvıos — Seligfeit (als Gnadenlohn) und 
Herrlichkeit, vergl. 2 Tim. 4, 8; Jak. 1, 12; 1 Betr. 

‚4. Das Eyroarevecdha zavra bei den rechten 
— Kämpfern iſt natürlich ethiſcher Art, wie 
ihr Kampf ſelbſt. — Schon in muers ſtellt ex ſich als 
Mitkämpfer in ihre Reihe. — Im Folgenden (B. 26 f.) 
vebet er von fich befonders und ftellt feine Weiſe zu 
kämpfen als Borbild hin, — Das roiwvr fteht bei 
Anführung von Belegen zu einer ausgeſprochenen 
Behauptung (Paſſow). So hier, wo Paulus ſich als 
Beispiel eines rechten Kämpfers einführt, der ſich 
wohl geiibt hat. — ws 0x aönlms se. Tosww. A 
As, entweder: unbemerkt, unbeachtet; Gegenfat: 
der fich bemerklich macht, auszeichnet; oder, was dem 
parallelen Satze mehr entipricht: ungewiß, unficher 
(1 Zim, 6, 17), nämlich m Bezug auf das Ziel. 
Meyer: nicht ohne fichere Nichtung nach dem Ziele 
zu (werjchiebene Modifikationen: in Bezug auf das 
Ziel jelbft, oder die Erreichung deffelben, oder den 
Weg davanf, vergl, Oftander). — Mit mruxreue geht 
er zu einer andern Art des Wettkampfs, dem Rauft- 
kampf, über. Das ——— Öeosıv geht auf unfichere 
Streiche, die nicht den Gegner treffen, fondern in die 
Luft gehen (Fehlſtreiche), nicht auf die Stiamachie 
die bloße Boriibung zum Kampf, jo daß er jagen 
wollte, ex ftche im Kampfe jelbit, nicht im gefahr- 
loſen Borfptel deſſelben. Der ganze Vers ift Beichrei- 
bung des im Kampfe jelbft Befindlichen, In der poſi⸗ 
tiven Darlegung feines Berfahrens verläßt er Die 
Hertigipialeonftruttion (wie Kap. 4, 14), was auch 
te weitere Darftellung nothwendig macht, da er 
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aus dem Bild in die Sache übergeht. Eigentlich: wie, 
ein nicht uftftreichemachender, jondern ben Gegner 
Teffender und Uebelzurichtender. So made ih’ 
meinem Leib 2c. Als den Gegner, dem er im aufte 
fampf Streiche verſetzt, bezeichnet er feinen Leib (das 
oonua ns 0n0x0s Kol. 2, 10; die uehn, Röm. 7, 2 v 
als Sit der Sünde, als das in feinen Affecten den 
innen Menichen, dem Geifte Widerftrebende. Di 
energiiche Bekämpfung befjelben (Röm. 8, 13) drü 
er aus durch das beim Fauſtkampf vorkommende 
sronıakerv: in's Geſicht, unter Die Augen ſchlagen, 
fo daß einer braune und blaue — unter den 
Augen bekommt; überhaupt zerſchlagen, betäuben. 
Nach Oſiander meint er die Ertödtung und Ueber— 
windung des Fleiſches durch die Entbehrungen, Mühen 
und Plagen in Folge der Hingebung an feinen Be- 
ruf, namentlich auch durch die Berzichtleiftung auf 
Belohnung. Man könnte aber auch am asketiſche 
Strenge, 3. B. Faften, nur nicht an Selbftgeißelung 
denken. In dovAaymyeiv ift der volle Steg ange- 
deutet, ihn befiegt quasi servum trahere, „jo daß | 
er dem fittlichen Willen unterwürfig ift“ (Mieger 
ed. 3). — Was er hierbei bezwecke, prüdt er negativ | 
aus. Bet xnovSas ift ftreitig, ob damit, wie ſonſt im 

N. T., das Predigen gemeint fei, oder ob er im Bilde | 
der Kampfipiele fortfahrend, an Die Function des 
Herolds denfe. Das Letztere ift um jo wahrſchein⸗ 
licher, da auch @dozınos noch in dieſes Gebiet gehört. 
Der Herold ift es, der die Kämpfer in die Schranfen 
ruft, des Kampfes Ende verfündigt und die Namen 
der Sieger nennt. Paulus ift Herold, der zum chrift- 
lichen Kampfe auffordert und Anweiſung gibt, und 
Kämpfer zugleih. — Bei adoxzıuos aber hat man 


| nicht am Die Unfähigkeit, zum Kampfe zugelafien 


u 
werden, jondern an Die Unbemwährtheit im Suapk, 
Unpreiswürdigfeit zu denken. — Er bewegt ſich mit 
Freiheit in dein Bilde. 

‚2. Dem ihr ſollt wiſſen — — denn fie wurden 
niedergeſtreckt in der Wüſte. Auf die Beleuchtung 
aus dem helleniſchen Lebensgebiete folgt die aus dem 
iſraelitiſchen. Das, was beleuchtet und begründet 
wird, ift der Gedanke, der von Kap. 9, 23 ander 
herrſchende ift: Daß die Theilnahme am Heil, an der 
im Evangelium verheißenen Herrlichkeit, bedingt jei 
durch Ernft der Verleugnung, in der man a fi) 
jelbft Gewalt anthue, jenen natürlichen Neigungen 
nicht den Lauf laſſe. Dies hat er ihnen vorgehalten 
V. 24 mit der Mahnung odro Tozzere x., Wonon 
V. 25 ff. die weitere Ausführung ift, und zwar 
daß er V. 26 ff. fich jelbft als Beiſpiel des Er 
machens mit dem, was zur Erlangung des un 
gänglichen Preiſes erforderlich iſt, darftellt und 
letzt audeutet, wie ihm Dabei die Sorge, bei all? 
nem Wirken an Andern in diefer Beziehung jelbft 
unpreiswürdig zu werden, im Gemüthe Tiege (u7- 
os). Hievan knüpft er wohl zunächſt an, jo daß er 
jagen will! Denn ich gebe euch zu bedenken, daß, 
wie nahe auch das Verhältniß zu Gott ſei, in das 
man getreten, und wie groß und herrlich Die gött- 
lichen Gnabenerweifungen, deren man tbeilhaftig ge— 
worden, deunoch, ein adomuov yereoFaı eintreten 
kann. Er ftellt in diefer Beziehung das Volk des 
Alten Bundes dem des Neuen ala warnendes Bei- 
ſpiel hin, indem er zuwörberft die hoben Gnaden— 
erfahrumgen des erfteren, in welchen er Vorbilder 
neuteftamentlichen ſieht, hervorhebt und dann ze 
wie die Mehrzahl dennoch durch gettmißfälfiges Ber- 
halten, durch Nachgiebigkeit gegen fündliche Neizun- 
gen, durch Sihgehenlaffen in widergöttlichen Neis 
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gungen und Auflchnung wider Gott dem göttlichen 
h Gerihteserfallen jet. — Mit 09 Helv Uuds — 
wodurch nicht ſowohl an Bekanntes erinnert, als den 
Leſern Neues, und zwar für fie Bedeutfames, eröffnet 

_ wird, gibt er zu werftehen, daß das, was jetzt folge, 
T etwas überaus Wichtiges für fie jei, was fie wohl zu 
beachten haben. Gvammatiich geht c8 zunächft auf 
‚Die ben Lejern, auch den beidenchriftlichen, im Gan— 
en wohl ſchon bekannten Thatſachen, Die er V. 4 
ihnen vorhält, aber dem Sinne nach auf die Bedeu— 

tung derſelben: daß bon einer gleichermaßen an einem 
göttlichen Gnadenverhältnig theilnehmenden Ge— 
ſammtheit (marres), der größere Theil (os srAeio- 
ves) durch jein Berhalten dem Unheil verfallen 
kann, vergl. Kap. 9, 24 (mavres-eis), Das oi wa- 
— nu» iſt nicht ein Ausdruck des judenchrift- 
lichen Standpunkts (Meyer), jondern gemäß der 
wahren apoftoliihen Anſchauung von dem Berhält- 
niß des alten Bundesvolfes zum neuen: die Sirae- 
liten, Die Boreltern, die Ahnen der Chriften (vergl, 
Röm. 4, 16; 11, 17).— Die vegpehn ift das Symbol 

‚ und Medium der göttlichen Gegenwart für Sfrael, 
die Wolfenjänle, 2 Mof. 13, 21 ff., welche ſchützend 
über den Zug fi) ausbreitete (Daher vrro, vergl. Pi. 
‘105, 39). — An diefen wunderbaren Schuß und 
Schirm ſchließt fi Der wunderbare Durchgang 
durch's Meer (2 Moſ. 14). Beides zufammen als 
entſcheidende Verwirklihung der Erlöfung von der 
feindlichen Macht ift ihm Se Borbild der Taufe, 
was er jofort ausführt; wobei die Wolfe mit dem 
Waſſer als gleichartig zufammen genommen wird 
- (nicht Symbol des Geiftes), als Das Element, in das 
F fie hineingingen und worin fie ſich gleichſam unter— 
tauchten (um dann wieder daraus hervorzugehen). Er 
ſagt aber nach richtiger Lesart 2Barrrioavro, in ſofern, 
wie bei der Taufe (der Erwachſenen) ein Sichein- 
laſſen auf die göttliche Gnadenerweilung, ein Sich— 
Dazuhergeben ftattfand (Melanchthon: fidueia verbi 
Mosis commiserant se aquis), Das eis MoVonv 
aber kann nicht heißen: sub auspieiis Mosis; jon- 
dern, wie immer bei BanrileoFar, zeigt es Die 
Beziehung an, die Gemeinfchaft, in die fie mit Mo— 
fes, als dem das Heil oder die göttlichen Gna— 
Denerweifungen für fie vermittelmden Knecht des 
Herrn, eintvaten, womit zuſammenhing die Ver— 
pflichtung, ihm als dem vom Herrn ihnen gegebenen 
und durch jo herrliche Wunder legitimirten Führer 
oder Regenten glänbig folglam zu ſein (vgl. 2 Moſ. 
- 14, 31). Bon dem Vorbild der Taufe, der Einfüh- 
rung (Einweihung) in die Heilsgemeinjchaft wendet 
ſich zum Typus des Abendmahls, der fortgehen- 
en Berfiegelung und Befeftigung derjelben: den Die 
Erhaltung des erretteten Volks bedingenden That 
fachen der wunderbaren — mit dem Manna 
und Tränkung aus dem Felſen. Das Boouea vev- 
uorıxov, Das Dianna, 2 Mof. 16, 13 ff., ift eine, 
von der gemeinen irdiſchen Speije unterjchtebene, ſei 
es nun von übernatürlicher Beſchaffenheit oder über— 
natürlichem Urſprung. Das Letztere: von dem Geiſte 
herkommende, alſo durch göttliche Wunderkraft ge— 
wirkte Speiſe, iſt ohne Zweifel zunächft gemeint, vgl. 
2Moſ. 16, 15 und agros &xroöovgavon, Pſ. 105,40; 
78, 24. Daffelbe gilt von moua mvevuarınov. — 
Mit der Annahme übernatürlicher Beſchaffenheit 
wird noch das verbunden, daß es zugleich eine Nah— 
Pens für das seven gewefen, was aber um jo we— 
niger haltbar ift, Da die Beziehung des zo avro auf 
die Gläubigen des N. Teftaments (se. nulw), alſo 
Die Soentification Diefes Aoozım und roua mit der 













Subftanz des Abendmahls, nur mit einem Grad— 
unterſchied (Calvin), unzulälfig ift. Das co avro 
hängt vielmehr mit ravres zujammen, was auch fo 
nachdrücklich gejeßst und fünf Mal wiederholt ift, — 
Alle apen dieſelbige Speife c,, ftanden alfo in 
Bezug auf die Theilnahme an Der göttlichen Gabe 
einander gleich (was fie aber nicht Dagegen ſchützte, 
daß gegen Die Mehrzahl ein verderbliches Strafgericht 
erging), — Bei dem Trinken des geiftliden 
Tranks hat er zunächft den Vorgang 2 Mof. 17, 6 
im Sinn (ähnlich 4 Mio. 20, 10). Hierüber gibt ex 
noch eine Erklärung: Zmewvov yag — Xoısros. Mit 
Ereıvov (Imperf.) iſt das fortdauernde Trinken wäh— 
vend des Zugs durch die Wüſte gemeint (vorher 
Erov, die Ihatjache als ſolche). — Bas wollen aber 
dieje Sätze jagen? Jedenfalls nicht das, daß die re- 
ro« ftehe für Das aus dem Felſen gefloffene Wafler, 
das Die Siraeliten in Bächen weiter geleitet, oder in 
Schläuchen mit fich genommen (oder das ihnen über— 
haupt nicht weiter abging), welches Chriftum bedeute, 
ein Bild Ehrifti ſei, als defjen, aus dem Ströme 
lebendigen Waſſers fliehen. (Da müßte es auch hei- 
gen, nicht 7», jondern Eoriv), — Nad) einer rabbi— 
niſchen Sage bewegte jener Fels mit den Sfraeliten 
ſich fort. Hieran ſoll, nad) Dieyer, Paulus ſich an- 
Ichließen, indent feine Meinung dahin gehe, Chriftus 
jet «8, der in der Geftalt oder Erſcheinungsform Des 
wunderbaven Feljen dent Zuge gefolgt, wie ja auch 
der Targum, Se. 16,1 und das DB. d. Weish. 10, 157%. 
den Meſſias, die Weisheit, in dev Wüfte dem Volke 
ſchützend zur Seite fein Lafer. — Aber wenn man 
auch won den abfurden Spezialitäten jener Sage ab- 
ſtrahirt, fo iſt e8 doch immer eine abenteuerliche, je= 
denfalls in der Schrift auf feine Weiſe angedeutete 
Vorſtellung, daß der Meſſias oder der „Engel Jeho— 
vah's“ in der Form eines ſich fortbewegenden Sehen 
die Iſraeliten begleitet habe. — ale (der prä⸗ 
eriftivende Meffias), der das Volk auf feinem Zuge 
begleitende Herr, wird, als der eigentliche Quell des 
wunderbaren Tranfs, der, dem finnlichen Augen- 
ſchein nad), aus dem natürlichen Felſen hervorſtrömte, 
im Gegenſatz gegen dieſen ein geiſtlicher Fels genannt, 
ein Fels von übernatürlicher Art, welcher göttliche 
Kraft in ſich trug. Das &x fteht nicht cauſal — durch 
die Wirkung, fondern bezeichnet den Ausgang oder 
den Urfprung. — Bergl. Dfiander, der Übrigens in 
dent sro jelbft, wie in dent 40040 ein überſinn- 
liches Element neben dem finnlichen annimmt, wo— 
durch fie um fo mehr zu realen Typen des int heil, 
Abendmahl Dargebotenen werben; was wir nicht 
vertreten möchten, Die Analogie bleibt immter die: 
auf beiden Seiten eine Speiſe, ein Trank über— 
natürlichen Urjprungs, eine, das menschliche Leben 
nährende und erfrifchende Mittheilung aus dem gött- 
lichen Leben, welches in der Wirkſamkeit des Iſrael 
durch Die Wüſte begleitenden — Felſen, Ehri- 
ſtus, zunächſt dem irdiſchen Leben Erfriſchung aus 
fich gewährt; eine .oxsa dev Erfriſchung des geiſtlichen 
Lebens aus der Fülle des menſchgewordenen und nun 
verklärten Chriftus, der dag Werk dev geiftlichen Er— 
(jung vollbracht hat. Es muß feftgehalten werben, 
was der Herr felbft in Bezug auf den Gegenſatz des 
alt- und neuteftamentlihen Manna bezeugt, Joh. 
6, 49 ff. — Zu den hohen Erfahrungen göttlicher 
Gnabenerweilungen, deren Alle theilhaftig wurden, 
bildet num aber einen 5 Contraſt: daß 
nicht an der Mehrzahl von ihnen Gott Wohl— 
gefallen hatte, daß dieſe ſeiner Gnade und damit 
des verheißenen Heils verluſtig gung; was ja daraus 
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erhellt, daß fie in der Wüſte hingeſtreckt wurden. Zu 
N vergl. 4 Mof. 14, 16 (Hebr. 3, 17, 
Errecov). — Die rAeioves umfafjen mehr, als bie in 
den einzelnen Strafgerichten, wovon hernad) Die Rede 
ift, Umgefommenen. Es ift die ge ältere Genera- 
tion, die, mit Ausnahme des Joſug und Caleb, in 
der Wüſte — mußte, alſo das Land der Verhei- 
ung nicht erreichen, 
: 3 Das ift aber und zum Voxbilde geſchehen — 
— anf welche die Enden dev Weltzeiten gekom— 
men find (®. S—11). Hiermit fängt er an, Die An- 
wendung auf die Lefer zu machen, aber in der Weiſe, 
daß ex die altteftamentlichen Vorgänge unter den Ge⸗ 
fihtspunft des zumros ftellt. Der ruros aber im 
beftimmteren theologiſchen Sinne ift nicht blos Bild 
überhaupt, dem der avrirunos gegenüber fteht, ſon— 
dern eine Begebenheit, Einrichtung, Perfon, die nad) 
göttlicher Beftimmung, auf einer niedern Stufe der 
theofrattjehen Lebensgeftaltung, Begebenheiten, Ein- 
richtungen, Perfonen einer höhern Stufe vorbildet; 
bier in ethiſcher Richtung: Warnungsbetipiele. Das 
zadra geht auf die in zareorgndnoav angedeuteten 
Gerichte, welche fie Durch ihr Gottes Mißfallen exre— 
gendes Verhalten fich zugezogen, und welche nachher 
in einzelnen Beifpielen vorgeführt werben. Diefe 
follten den Chriften zeigen, was fie bei ähnlichem 
Berhalten treffen würde, Der Plur. &yev7Inoan tft 
durch Vor herbeigeführt: „Diefe Dinge haben fi 
ereignet als unfere Borbilver, als Vorbilder von ung, 
d. h. unfers Looſes bei ähnlichem Verhalten”, Diefe 
Conftruftion ift analog der V. 11, alſo nicht anzu— 
nehmen, daß das Subjekt die „Väter“ ſeien, raura 
— in Anjehung diefer Vorgänge (wobei man auch 
an die Gnadenerweiſungen denkt). — Die göttliche 
Abficht bei Aufftellung dieſer Straferempel drückt 
das eis TO um eivau nuas x. aus, Ertuf'vuntas xa- 
»o» bezieht man befjer auf böſe Gelüſte iiberhaupt, 
als auf die Genußſucht, wie denn auch das zados 
xaxeivor EneIVunoav nicht auf den einzehnen Vor— 
— 4Moſ. 11, 4 geht, ſondern auf die vielfachen 
chlechten Gelüfte, die bei den Sfraeliten in jener Zeit 
zum Vorſchein kamen. Erru$vunens ift Einer, bei 
dem das Begehren habituell geworden. Es kommt 
auch 4 Moſ. 11, 34 vor. Unter zuxa aber ift ſolches 
zu verſtehen, mas eine Pflichtverletzung, eine Ver— 
leugnung der Liebe zum Seven und zu den Brüdern 
im ſich jchließt. Von diefer Art war das Eſſen 
der ziöwlodvra bei den Korinthern (Oftander : 
Das Gelüften der Iſraeliten nad) Fleiſch ein eigen- 
williges Begehren mit Verſchmaͤhuug der ihnen won 
Gott geordneten Nahrung“). Aus dem Allgemeinen 
hebt ex nun Beſonderes hervor, was durch unde ein- 
geflihrt wird (welches nicht nothiwendig Coordinintes 
einführt). — In eidwAokargaı tritt die Beziehung 
auf Die eidoiodvra beſtimmt hervor, Die Theilnab- 
= an den u war eine Art ido- 
oblaroeia. Au tzendieneriſche Mahler 
auc ber Schriftbeeg aus 2 aus en 
die Verehrung des goldenen Stiers, die Opferdarbrin- 
gung mit dem daran ſich anfchließenden Sinnengenuß 
erzählt. Das raikew bezeichnet hier die muͤteren 
Tänze, wie fie bei den heidntichen Opfermablgeiten 
vorkamen (vergl. 2 Mof. 32, 18 ff.). Bei Tıveg au- 
Tov ist nad) Oftander an die Stimmmführer, vielleicht 
an die Hartnäckigſten zu denken, die hernach durch die 
Leviten getödtet wurden, Nicht unfein ift die Bemer- 
DPA N Sale, 
ni r ötterei bi — 
J— götterei hielten, Beides aber 


in daſſelbe nicht eingehen ſollte. p 











— Die eidwlolargeia dürfte | G 


übrigens mehr als Quelle, denn (mit Oſiander) als 
die böfefte Frucht der gefteigerten Sinnlichkeit zu be⸗ 
traten fein. Namentlidy führte bie Theilnahm 

an abgottiſchem Treiben leicht zu dem, wovon er in 
V. 8 — wieder in die erfte Perfon zurückgehend — 
abmahnt, zu der rogveia, welche ja auch, beſonders 
in den forinthifchen Artemis- und Aphroditen-Tem- 
ein, zum Kultus mitgehörte, welche aber aud) zur 
Abgötterei führen Eonnte, wie in dem bier angeführ- 
ten Falle, 4Moſ, 25, wo Moabitinnen das Volk, das 
mit ihnen Unzucht trieb, zu den Gößenopfermahlzei= 
ten einluden, und fo zur Abgötteret ſelbſt verleiteten, 
eine Gefahr, die auch in Korinth nahe lag 5 l. Kap. 
5 u. 6). — Die Zahl der durch das darauf folgende 
Strafgeriht Gefallenen wird 4 Moſ. 25,9, und 


ebenio von Philo, Sofephus und den Rabbinen auf 


24,000 angegeben. Die Differenz beruht wohl in 


einem Gedädhtniffehler. Das ſchwach bezeugte rosis 


ift Emendation; andere Ausgleichungsverſüche find 
willkürlich (vergl. Meyer, Oftander). — Wie unbe- 
— das zıves ift, wie es eine große Menge um— 
affen fann, zeigt Diefe Stelle. — Die nächſte War⸗ 
nung geht — das Zrrreıgabeıv (das verſtärkte rer- 
o0&sıv, auch Matth. 4, 7), unter Hinweiſung auf den 
Borgang 4 Mof. 21, 4, wo das Volk auf dem Wege 
verdroſſen wurde, dem Moſe Borwürfe machte wegen 
der Ausführung aus Aegypten, und feinen Efel am 
Manna ausſprach. — Das rreıgaksıv Tor Feov aber 
ift ein „Gott auf die Probe ftellen‘, wie meit feine 
Geduld gebe, ob er fi den Unglauben, die Unzufrie— 
denheit 2c. gefallen und ungeftraft hingehen laſſe; 
oder e8 ift ein ungebuldiges Herausfordern Gottes 
zu außerordentlicher Hülfe und Binden des Glau— 
bens daran (vergl. weroafeıv, 5 Moſ. 6, 165 2 Moi. 
17,2. 7; Bi. 78, 18 ff; Apoft. 5, 9; 15, 10). Nach 
Meyer ift damit die Unzufriedenheit des Volks 
über feine Lage in dev Wüfte gemeint, und die War- 
nung zielt m die Unzufriedenheit der Leſer mit ihrer 
bebrängten Lage als Chriften vor der Parufie. Dar- 
auf deutet aber nichts im Conterte hin, ja Dies liegt 
demjelben fern. Eher fünnte Paulus die Thei 
nahme an Opfermahlen oder das Gelüften nad) jol- 
hen Genüffen im Sinne haben, in fofern darin ein 
Ueberdruß an dem, was der Herr in der hriftlichen 
Gemeinſchaft ihnen darbot, entiprechend dem Efel 
der Jraeliten an dem Manna, fi fund gab; worin 
er ein Verſuchen des Herrn, ein feine Geduld auf die 
Probe ftellen, findet. Oper auch denkt er an ein 
„auf die Probe stellen‘ feiner Gnade und Macht, in- 
dem fie * der Gefahr des Rückfalls ausſetzten und 
es darauf ankommen ließen, ob er ſie durch verſtärkte 
Gnadeneinflüſſe davor bewahren werde, wo man 
denn in dem altteftamentlihen Vorgang ein Heraus- 
fordern feiner Macht und Güte findet, ob er fie aud) 
mit Anderem, als dem Manna in dev Wüſte, ernäh— 
ven könne (Oftander). — Das Erftere entipricht wohl 
am genaueften dem 4 Mo. 21, 4 vorliegenden Sach— 
verbalt, two der Ueberdruß der Ifraeliten an dem, mas 
Gottes Güte ihnen, als jeinem Volke, darreichte, ein 
ſolches rergageıv war. Andere Erklärungsverfuche 
fönnen, als zu weit abfiegend, nicht in —— 
fommen (vergl, Oftander). — Zu Erreioasar ergibt 
ſich von jelbft die Ergänzung avror (Winer nimmt 
es abſolut), und dabei kann man gar wohl an Chri- 
ſtum denken, vergl. V. 4 und 2 Moi. 23, 20 ff.; Jeſ. 
63, 9 ff. Läje man xvgor, jo wäre Damit doch wohl 
Chriſtus gemeint, wenn auch die Beziehung auf die 
altteſtamentliche Geſchichte immerhin geftattet, es von 
ott zu verſtehen. Lieſt man anwAAvvro, jo iſt 


“s 
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durch's Imperf. die fortdauernde Entwicklung des 






tärker bezeugt. — Die letzte Warnung iſt die vor 
em yoyyvßsı», was bei den Sfraeliten häufig vor- 
fam, aud) 4 Moſ. 21, 4 ff.; ſchon 2Mof. 16,8, dann 
wieder 4Moſ. 14, 1ff.; 36ff.; 16, 41. Welches hier 
gemeint jet, ift aus der Hinweiſung auf das Straf⸗ 
gericht zu ſchließen: anwdorro Uno Too 6hodoev- 
Tov. Der oAodgevris, oder HAoFoeiwov» kommt 
2 Moſ. 12, 23 vor, und es ift damit das Organ des 
göttlihen Strafgerichts, der es vollzichende Engel 
gemeint, der aber nicht als ein böfer zu denken ift 
(vergl. 2 Makk. 15, 22 ff.). — Da bier von dem 
Murren Einiger (jei e8 eine Kleinere oder größere 
Anzahl), und von dem Untergang derjelben durch ein 


Bin angedeutet (Meyer). Doc ift anw/orro 


außerordentliches Strafgericht die Rede ift, jo kann 
nicht der Vorgang, 4 Moſ. 14, gemeint fein, wo die 


ne 
* 


ganze Gemeinde ſich erhob und ein allmähliches Aus- 
fterben der älteren Generation als Strafe angefün- 
digt wird (außer man wollte an die zehn Kundſchaf— 
ter denfen, welche Die Urheber des Murrens waren 
und durch eine Plage vor dem Herrn starben, B.36f.); 
jondern der 4Moſ. 16, wo eine plötliche Plage 14,700 
binvaffte (®. 49). Das Murren war zunächft ein 
Murren wider Moſes und Aaron in Bezug auf den 
Untergang des Korah, Dathan und Abivanı mit ihrer 
Notte, als hätten jie diejelben getödtet, aber im 
Grunde wider Gott, der jenes Gericht verhängt hatte. 
— Bei den Korinthern aber ift weder an ein Murren 
wegen geringerer Geiftesgaben, noch an Klagen über 
die Beſchränkung ihrer Lüfte durch die chriſtliche Le— 
bensordnung, oder über ihre Lage als Chriſten zu 
denken; eher an eine Widerſetzlichkeit gegen die vom 
Herrn ihnen gegebenen Führer, zunächſt Paulus, was 
eine Auflehnung wider den Herrn ſelbſt war (Oſian⸗ 
der u. A.). Dem altteſtamentlichen Vorgang würde 
am genaueſten entſprechen ein Murren über göttliche 
Strafgerichte, dergleichen Kap. 11, 30 angedeutet wer⸗ 


den. — Auf ähnliche Weiſe, wie er die warnende Be— 


ziehung der altteftamentlichen Borgänge auf die Chri- 
ften eingeleitet (V. 6), ſchließt er fie nun auch (8.11). 
„Diefe Dinge (Strafen) widerfuhren Jenen auf por- 
bildliche Weiſe, d. h. jo, daß nach göttlicher Intention 
darin gezeigt ift, was bei ihnkidem Berhalten dem 
Gottesvolk des Neuen Bundes widerfahren jolle. 
Das avveßaıvov, Imperf. deutet auf, Wiederholung 
und Entwicklung“. Dfiander, Meyer. — Daß dieje 
Erfahrungen der Bäter Warnungsbeilpiele fir die 
Nachkommen jein jollen, wird noch beſtimmt ausge— 
ſprochen, indem die vovteoia (vergl. Kap.4, 14) als 


Zweck der (von Gott verorbneten) ſchriftlichen Auf- 


zeichnung hingeftellt wird. Mit &yoayn geht er in 
den cl über, jene — SB Ein Ganzes 
betrachtend, — Auf nuov bezieht ſich eis ovs, womit 
eine, Die Warnung verftärfende, Hinweiſung auf die 
Nähe der großen gerichtlichen Eutſcheidung eingeführt 
wird, „zu welchen gelangt, hingefommen, in deren 
Lebenszeit eingetreten und nun vorhanden find“ 
Bert.) za ce)n Tov aiovov. Hiermit ift daſſel⸗ 
ige gemeint, was ſonſt avvreisıa Tav aiovov 
(Hebr. 9, 26), oder Tod aiovos, Matth, 13, 39 u. d. 
beißt, auch furzweg zo relos (Kap. 1, 8; 15, 24; 
Matth. 24, 3 u. ö.), oder mavrwv ro re)os, 1 Petr. 
4,7. Die aioves find hier die der Parufie Chrifti 
vorangehenden Weltperioden, deren Ausgänge oder 
Enden die Zeit der eintretenden Paruſie bezeichnen, 
Der aiov ovros wird gedacht in ſeiner Entwidlung 
durch mehrere Perioden hindurch, deven Ausgänge 
zuletzt hinführen zu ber legten entſcheidenden Kriſis, 





welche zum «io» nella» hinüberführt. Als die Zeit 
dieſer Krifis, jonach als eine Zeit Schwerer Prüfun- 
gen für die Gläubigen, in welcher es gilt, auf der 
Hut zu jein, und für welche es höchft wichtig ift, mit 
ernfter Verleugnung fich vorzubereiten, betrachtet Der 
Apoftel feine Seit und legt es auch den Korinthern 


an's Herz, daß fie Doch nicht durch falſche Sicherheit 


der Aufßerften Gefahr fi) ausjegen, Darauf zielt die 
folgende Mahnung, an welche dann noch ein Wort 
der Ermunterung fürzagende Gemüther ſich anfchließt. 

4. Darum, wer fich dünket zu ſtehen — — fonts 
dern mit der Verſuchung guch den Ausgang ſchaf— 
fen, daß ihr's ertragen könnet. Mit @ore wird 
das paränetiiche Reſuͤltat aus der vorangehenden 
Betrachtung gezogen. Da jene Vorgänge, welche zei- 
gen, wie die in einem jo nahen Verhältniß mit Gott 
geftandenen und jo hoher Gnadenerweiſung theilhaf- 
tig gewordenen durch ihr Uebelverhalten jo Ihredlichen 
Gerichten verfallen find, nach göttlicher Beſtimmung 
als Warnungsbeiſpiele für uns, die wir in der letz⸗ 
ten gefährlichiten Prüfungszeit uns befinden und dent 
entjcheidenden Gerichte entgegengehen, aufgejchrieben 
worden find, jo überlaffefic) feiner einer eitlen Sicher— 
beit. Das&oravas und seirereıv läßt zweierlei Auffaj= 
jung zu: feftftehen im Guten, im Glauben, und: in 
Sünde gevathen (ethiſch); oder: feftjtehen im Beſitz 
des Heils, des Gnadenftands ficher jein, und: Ber- 
luft defjelben. Das letztere entipricht dem Zuſam— 
menhang mehr, ſchließt aber das andere als Vor— 
ausſetzung in Ian — Jeder Selbftentihuldigung in 
Bezug = bisherige, etwa nicht wohl bejtandene sres- 
0aouot, und jeder Zaghaftigkeit in Bezug auf bevor⸗ 
jtehende ſchwerere tritt ex entgegen, indem er zuvör— 
derſt Die bisherigen als ſolche bezeichnet, welche durch— 
aus avo@rcıwor geweſen, in Betreff der zukünftigen 
aber fie auf die Treue Gottes hinweiſt, der ihnen 
nicht mehr zumuthen werde, als fie vermögen ꝛc. 
Unter resoaouos verfteht man entweder Prüfung, 
namentlich Durch Leiden, Berfolgungen 2c., worauf 
das vrreveyzeiv hinführen könnte, oder Verſuchung 
— Neizung zum Böſen, worauf der Context, dev Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Borhergehenden, und der parä- 
netiiche Zweck des ganzen Abjchnitts hinweiſt. Bei— 
des kommt übrigens darin zufammen, daß durch 
Ihmerzliche Umftände, wie durch ſündliche Reizun— 
gen die chriftliche — auf die Probe geſtellt 
wird, ob der Glaube kräftig, die Liebe rechter Art, die 
Hoffnung feſt ſei. — Der reıgaouos, der fie betrof- 
fen, d. h. bis jetst fie ergriffen, befallen habe, wird 
bezeichnet ala av Iownuıvos d.h, entweder von Men— 
ſchen herrührend (Heizungen des umgebenden heid— 
niſchen Lebens 2c.), etwa im Gegenjaße gegen eigent- 
lich dämoniſche oder ſataniſche Berjuchungen der letz— 
ten ſchlimmen Zeit, die der Parufie Chrifti voran— 
geht; oder: dem Menſchen, den menschlichen Kräften 
angemeffen, im Gegenjaß zu Neizungen gefährli- 
herer Art, zu deren Ueberwindung höhere Kräfte er— 
fordert werden. Das vrreo 0 Övvaote |pricht für Die 
letztere Auffaffung, wonach eine mäßige Verſuchung ge 
meint ift. Vergl, den Ausdruck Hoſ. 11, 45 2 Sam. 
7,14. Hierzu fommt, daß jeder reigaouos, ob 
auch zunächtt von Menjchen kommend, auf den Sa- 
tan zurückgeführt wird (vergl. 7, 55 Epheſ. 6, 12), 
Die Hinweiſung auf die Treue Gottes, jeine ſich ſtets 
gleich bleibende Liebe, bezieht ſich auf line Ber 
rufung (1, 9), welche als eine unzuverläffige evjchei- 
nen würde, wenn Gott das Bermögen der Berufenen 
überfteigende Verſuchungen über fie kommen ließe. 
Mit meıgacdnvau umeg 0 Öuvacte (Öuvacdaı wie 


J 
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3,2) ift das Maß der Verſuchungen angedeutet, 
Biehs I Das — Vermögen, die von Gott 
verlichene Kraft zu tragen, nicht überſteigen. Dajjel- 
bige gilt von dev Dauer ber Verſuchungen, wovon 
er zuletzt redet: ddl moınası — zal ımv Eußaoıv. 
Die 3rßasıs ift der Ausgang, Ausweg, Ende, oder 
auch (mach dev nächften Bebeutung) das Herausge— 
ben, das Entfommen, die dmalhayn Too wei- 
oncnod (nad) Theoph.). Das av» kann nicht Gleich⸗ 
zeitigkeit anzeigen, jondern nur, daß das moseiv des 
einen mit dem deg andern verbunden ſei, daß er ben 
rreioaouos nicht machen wird ohne bie &xßaaıs. 
Das romoer (in Bezug auf rergaouos) ftreitet nicht 
mit 2adosı, injofern die göttliche Zulaffung eine Fü— 
gung in fich schlicht, Das Verſuchende unter der gött⸗ 
lichen Regierung fteht, in feiner Thätigkeit von Gott 
abhängig iſt. Der Nachdruck liegt aber auf z7v &x- 
Baoır. Das od dvvaodaı Öneveyreiv nimmt man 
entweber als Erpofition der &xAusıs, den Ausgang 
des Ertragenkönnens, d. h. der darin beſteht, daß ihr 
könnt, was aber dem Begriff ver Sb00⸗s nicht ent 
Ipricht; oder als Zweckſatz: damit ihr (die Verſuchung) 
ertragen könnet, damit ihr nicht unterlieget (was mit 
der Abficht des treuen Gottes ftreiten wiirde). Das 
drreveyzeiv führt auf das Bild einer Laft, wie denn 
die Verſuchung (Heizung zur Sünde) für den Gläu— 
bigen etwas Drücendes ift; oder eines feindlichen 
Andranges — aushalten, beftehen. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. „Für einen ewgen Kranz das arme Leben ganz“, 
wie‘. Knapp kurz und treffend L. Hofackers Sinn 
bezeichnet — das iſt der Sinn eines rechten chriſtli— 
chen Kämpfers. Im Blick auf die ewige Herrlichkeit, 


die Krone des Lebens, iſt ihm kein Opfer zu groß, 


iſt ex zu jeder Verleugnung entſchloſſen, thut er der 
Natur Gewalt an und wird nicht müde, in der Kraft 
des Geiftes die Gelüſte des Fleiſches zu tödten (An. 
8, 13; Gal. 5, 245 Kol. 3,5). Solche, die Chriſto 
angehören wollen, aber irgend einer natlirlichen Nei— 
gung nachgeben, dem Fleiſche zärtlich thun oder nicht 
wehe thun mögen, obwohl das geiftliche Leben darun— 
ter leidet, umd fie in ihrem Laufe zum himmliſchen 
Ziel dadurch gehindert und aufgehalten werden, wer- 
den aufs tieffte beſchämt durch Weltmenſchen, welche 
um eines zeitlichen Gewinnes oder Ruhmes willen 
die größten Anſtrengungen, die ſchmerzlichſten Ent- 
ſagungen ſich gefallen laſſen, ja Leib und Leben dar— 
an jeten, daß fie ihren Zwed erreichen. Die nicht 
ernftlich kämpfen gegen das, was ihnen die himmliſche 
Ehrenkrone ſtreitig macht, die nicht mit Aufbietung 
aller Kraft und mit aller Kumft und Sorgfalt j olchen 
Widerftand zu entkräften und zur nichte zu machen fic) 
beftreben, und darum matt und unficher find in jol- 
chem Kampfe, oder es heimlich mit dem halten, was 
ſie belämpfen follten, mehr nur zum Schein dage⸗ 
gen ſtreiten, die gleichen Fechtern, welche den Gegner 
nicht treffend, Streiche in die Luft thun. Beſonders 
ſchmählich und verantwortlich aber ift c8, wen ei- 
ner don Berufs wegen Andern Anweiſung und Er— 
munterung zum heiligen Hampfe gibt, ſelbſt aber ſich 
nicht ernſtlich dazu anſchickt, ſelbſt die dazu erforder 
liche Entſagung ſcheut, und matt im Laufe und Yau 
im Kampfe, wenn er überhaupt ſich noch darauf ein- 
läßt, ſich erzeigt, alſo daß ex daſteht als einer, der 
Herold fir Andere geweſeh, und dann jelbft des Prei⸗ 
ſes unwürdig erfunden wird (9, 24—27), 

2. Der Grund des lauen Weſens, des Mangels 


J 








an Verleugnungsernſt, Des re e in aller- 
lei unlantern Keiguungen, des Sicheinlaſſeuus mit un⸗ 
göttlichen Weſen und weltlichen Lüften, des abgöt- 
tiichen Sihhängens an Kreaturen in dieſer oder je— 
ner Weife, oft bis zum Berfinfen in Umveinigfeit und 
ſchändliche Ausihweifung, des Zerfallens mit Gott 
umd göttlicher Fügung und Ordnung im Ueberbruß 
an ben won Gott gewährten Gaben und Genüffen, 
und in Murren über Gottes Gerichte — der Grund 
eines jolhen ſchlechten Verhaltens derer, Die doch 
Ehriften fein wollen, — in einer fal⸗ 
ſchen Sicherheit, in dem Wahne, daß es einem nicht 
fehlen könne, daß man das Ziel der Seligkeit gewiß 
erreichen werde, weil man einmal in die Gemein- 
ſchaft der zum Heil Berufenen aufgenommen und ein- 
gegangen ift, weil man der Theilnahme an hoben 





Gnadenwohlthaten Gottes gewürdigt ift, weil mar 


um Befi oder Genuß der göttlichen Gnadenmittel 
fteht. Solcher Sicherheit ift Gott in der Führung 
jeines Volkes von Alters her entgegengetreten und 
hat an demjelben für alle Zeiten Warnungserempel 
hingeftellt, da in den Gerichten, welche über jenes, 
durch jo wunderbare Hülfe und Wohlthat ausgezeich- 
nete Gejchlecht, in Folge jeines Hebelverhaltens gegen 
jeinen Bundesgott ergangen find, nach dem ſich gleich 
bleibenden Gejete der göttlichen Regierung jeines 
Bolfs, auch für die Gemeinde des Neuen Bundes 
das ähnlichem Berhalten entiprehende Loos vorge 
zeichnet ift (10, 1—11). 

3. Wo Trio ift, ſtolze Sicherheit im Wahne der 
Unverlierbarfeit des Heilsbeſitzes, da ſtellt fich leicht 
auch Berzagtheit ein im Hinblick auf ſchwere Verſu— 
Hungen, welche bevorftchen. Wie jenem gegenüber 
auf den fich ftets bleibenden Ernſt Des richtenden 
Gottes hinzuweiſen ift, damit eine heilſame Furcht 


Raum gewinne, und ein Sihvorfehen mit Wachen 


und Beten, um nicht Des Heils verluftig zu geben; 
jo Diejer gegemüber auf die Irene Gottes, die Be— 
ftändigfeit jeiner Liebe, welche ihr Heilswerf nicht 
wieder aufgeben will, welche es in ihrem Theil nicht 
fehlen läßt, den redlich Kämpfenden Die nöthige Kraft 
darzureichen, und das Map und die Daner der Ber- 
ſuchung abmißt nach dem dargereichten Vermögen, 
aljo da fie zur vechten Stunde der Verſuchung ein 
Biel ſteckt, damit die, die verfucht werden, es wohl 
— — und nicht unterliegen in dein Kampfe 
GB12.3 

4. In Chriſto laufen alle Fäden der Offenbarungs- 


geichichte zuſammen; demm ex ift Die wahrbafte Offen 


barung Gottes jelbft, in der Mitte der Zeiten in in= 
dividuell⸗perſönlicher Menſchheit hervorgetreten, zur 
Vollbringung der Erlbſungsarbeit, zur Erfüllung der 
heiligen Liebeszwecke Gottes, zur Begründung der 
endlichen Entſcheidung, in welcher ev richtend das 
2008 der Menſchen beſtimmen wird, je nac ihren 
Verhalten gegen die in feinen Wort und Werte ihnen 
Dargebotene göttliche Gnade, Dieſes ganze Werk aber 
bat er vorbereitet und worgebildet in den Zeiten des 
Alten Bundes, in Verheißung und Gefeß, und in der 
Mannigfaltigkeit der Wirkungen und Führungen, 
wodurch beides in's Leben geführt, beftätigt, befeftigt 
und gegen den Unglauben und Ungehorſam ficherge- 
ſtellt wurde, Als der Geſandte Jchovah’s, in welchem 
Jehovah's Name iſt, der ſelbſt das Jehovah⸗Weſen in 
I bat, und in Wort und That des unwandelbar ſich 
elbſt gleichen, des heiligen und barmherzigen, des 
treuen Bundesgottes ausprägt, iſt cv Ifraels Er— 
löſer aus der Dienſtbarkeit, ſein Beſchirmer und Ret⸗ 
fer in den äußerſten Nöthen, fein wunderbarer Ver⸗ 
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ſorger und Ernährer in großem Mangel, dem fein 
natürliches Mittel abhelfen mochte, der aus feiner 


Gülle das Tebenerhaltende Manna ihm darreicht, das 
lebenerfriſchende Waffer ihm jpendet, der unjügliche 
Geduld mit ihm hat, aber auch den richtenden Ernſt 
es erfahren läßt; der, was er nach ſeiner perſönlichen 
Erſcheinung thut und ordnet und fügt, voraus ſchon 
abgeprägt bat, wie in Perfonen und ihrem Thun, jo 
in mancherlei Ordnungen, umd in gnädigem und 
ſtrengem Walten und Richten, zur Belehrung und 
Mahnung, zum Troſt und zur Warnung für die 
neue Zeit (Rieger.) 


Homiletifhe Andentungen. 

Starke V. 24. Das Laufen jhließt in ſich: 
1) ein Abwenden von der Sünde und 2) ein Zu— 
wenden zum Ziel, zu Gott (Apg. 26, 18); 3) eine 
Anftvengung der Kräfte des neuen Menjchen im Ge— 
horſam des Glaubens und Abſterben des fündlichen 
Weſens; 4) eine Enthaltung von Allem, was hin- 
derlich ijt: Augenluſt, Fleiſchesluſtec.; und zwar nicht 
blos von dem, was an fich offenbar jündlid) ift, ſon— 
dern auch von Dingen, Die jonft in der Freiheit fte- 
ben, wodurch man aber fich jelbft ſchadet und An— 
dern Anftoß gibt, wobei man feine wahre und genüg— 
jame Kraft im Glauben und Gebet haben und be— 
balten kann, jondern laulicht und falt wird, und jo 
nie zum Ziel fommen kann. — Sonſt erlangt nur 
Einer das Kleinod; im Chriftenthun können wir’s 
Alle erlangen, wenn wir nur beftändig find; obgleich 
Einer jehneller läuft, als der Andere, Denn wie der 
Glaube, jo iſt auch der Lauf nicht bei Ailen gleich; 
wie denn auch die Stufen der Herrlichkeit ſelbſt in 
der Allen gemeinen Seligfeit unterichieden fein wer- 
den. — Es liegt nit an dem Laufen, Das bon 
menſchlichen Kräften und eigenem Willen herrührt 
(Röm. 9, 16); wenn aber Gott durch fein Wort uns 
ziehen will, und wir nicht widerftreben, jo gibt er 
uns Kraft, zu Chrifto zu kommen, ihm zu folgen und 


zu laufen durch Geduld in den Kampf, der uns ver= | 


ordnet iſt (Hebr. 12, 1 ff.). — Dedinger: Berfeh- 


len die des Kleinods, welche laufen, was hoffen die, | 


welche ftille ſitzen, zurücklaufen, 19 im Wege auf- 
halten? Ach, Seligkeit erlangen ift fein Kinderjpiel. 
Ermworben iſt fie ohne unjere Mühe; das Kleinod ſte— 
bet da, aber ringe darnach. Ernſt, Ernft, Furcht und 
Zittern ift nöthig (Phil, 2, 12), dorthin zu gelangen, 
wo den Siegern die Krone wird aufgejeßt, 2 Tim. 
2,5. — Beides fommt dem wahren Ehriften zu, Das 
Stehen und Laufen; das Stehen ift dem Fallen ent- 
gegengejett, das Laufen der Trägheit im Stilleftehn 
und der Untreue im Zurüdgehn, Kap. 16, 13; Hebr. 
12, 1. — Durch alle Dinge, zur Rechten und zur 
Linken, jollen wir zu Gott dringen und eilen, und in 
feinem Dinge ruhen, als in Gott, Matth. 11, 29. — 
Bei den Anfängern ift das Chriftenthum nur ein 
Wandel; fie gehen Schritt vor Schritt, aber bei den 
Geübten ift es ein ſchneller Lauf. — V. 25. Ein Chrift 
bat ſich defjen zu enthalten, was ihm hinderlich jein 
will; aber auch aller Hülfsmittel zu bedienen, wodurch 
er geiftliche Stärke befommen kann. Weſſen man ſich 
num enthalten fol, muß ein Jeder bei fich ſelbſt wahr- 


nehmen. — Es muß einer aber zuvor zu Gott be— 


kehrt fein, daß er die Liebe Gottes, den Frieden mit 
Gott und das ‘Pfand des h. Geiftes im ihm habe, und 
durch ein wachſames Auge daran abnehmen könne, 
was feinen Frieden ftöre, wider Die Liebe des Näch— 
ften laufe, und alſo nothwendig zu verleugnen ſei. — 
Die Hoffnung zur ewigen Krone macht, daß wir ung 





enthalten alles def, was dem Fleifche anmuthig ift; 
fie macht, daß wir den Kreuzeskampf aushalten und 
nicht müde werden, Röm. 2, 7, — V. 26. 27, Lu— 
ther: Gleichwie ein Kämpfer, der zur Seite neben 
ausläuft, des Ziels muß fehlen, und ver da ficht und 
Fehlſtreiche thut, der Schlägt vergeblich in Die Luft; alfo 
geht's Aller, die faft viel gute Werke ohne Glauben 
than, demm fie find ungewiß, wie fie mit Gott davan 
find; darum find es eitel Fehlläufe, Fehlſtreiche und 
Fehlwerke. — Der Glaube, der durch Die Liebe thätig 
iſt, trifft den Feind recht; da läßt der Glaube nicht 
verzagen, noch die Liebe ficher werden. — Der lehret 
am beften, der mit eigenem Exempel untermeijet; 
wenn dag Leben den Lehrer beftvaft, ift Schlechte Nach⸗ 
folge zu hoffen, — Wer fein geiftliches Leben bat, der 
läuft aus eigenen Kräften; ex läuft in Die Irre und 
erliegt endlich. — Was wir in Jeſu Namen und auf 
ſein Geheiß wagen, wird die Krone des Lebens ein- 
tragen; was wir außer ihm thun, ift verlorne Arbeit, 
— Vie viel Luft⸗ und Fehlſtreiche geſchehen nicht von 
deuten, die Pauli Sinn und Waffen nicht Haben! Luft 
ſtreiche im PBredigen, in vermeinter Bertheidigung 
der Wahrheit, im Beten 26,5 unter der Einbildung, 
wie wohl der Feind getroffen, oder gar erlegt, und wie 
wohl das gute Werk gethan ei, 1 Tim. 6, 3 f.). — 
Den beften Chriften hängt allezeit noch etwas vom 
alten Adanı an, daß fie thun, was fie nicht wollen 
oder ſollen; darum fampfen fie täglich mit ſich und 
weiſen dem Teufel, wie Chriftus Petro (Matth. 16, 
V. 23), Die Thür. — Das Fleiſch muß dem Geift 
gehorchen; dazu gehört Zucht und Kreuzigung. — 
Keiner fol jagen können: ich gebiete und vathe viel, 
und halte es jelbft nicht. So wiirde ih) Andere zum 
Himmel weiſen und felbft nicht hineinfommen. — 
Wehe denen, die ven Bund Gottes in den Mund 
nehmen und Die Zucht haffen! 

Kap. 10, 1. Die Wolkenſäule ein Borbild auf 
Chriftum, ein Zeichen der Gnadengegenwart Önttes: 
in Ehrifto die Herrlichkeit Des Vaters, Joh. 1, 14, 
Sene den Aegyptern ein Schreden, den Siraeliten 
ein Troſt; aljo Chriftus den Gottlojen ein Schreden, 
den Gläubigen ein Troft. Jene wich weder Des Ta- 
ges, noch des Nachts won dem Volke; Chriftus tft bei 
uns alle Tage, — B.2. Die Taufe tft Gottes Gnade 
und Wohlthat, wie der Durchgang durch's rothe Meer; 
fie töDtet den alten und macht lebendig dem neuen 
Menſchen. Pharao muß fterben und Sfiael leben. — 
Wie Gott durch diefe wunderbaren Wobhlthaten Die 
Siraeliten feiner gnadenreichen Gegenwart und jei- 
ner Hülfe wider bie Feinde verficherte, alſo ift die heie 
lige Taufe ein fräftiges Stegel der göttlichen Verhei— 
fung und ein gewiljes Zeugniß der Gnade Gottes. 
— Die die Sfraeliten durch dieſe Wohlthat verpflich 
tet werden, Moſis Lehre zu glauben, alſo werben wir 
durch die Taufe verpflichtet, Chrifti Wort zu glauben 
und feinen Geboten zu folgen. — B.3. Das Manna 
war ein Vorbild auf Chriſtum. 1) Dem Urſprung 
nad: Chriftus vom Himmel gekommen; 2) dem 
Orte nach: die Wüfte Abbildung dieſes kümmerlichen 
Lebens; 3) der Sammlung nach: man muß ihn früh 
ſuchen; 4) der Genießung nach: denn das rechte Iſrael 
genießet Chriſtum mit allen ſeinen Gnadengütern; 
5) dem Geſchimacke nach: er, das Brod des Lebens, 
übertrifft die beſte wohlſchmeckende und labende Speiſe; 
6) der beſtraften Verachtung nach; 7) der Verwah⸗ 
rung nad) zum Gedächtniß: Chriftus hat ung zu fei- 
nem immerwährenben Gedächtniß das h. Abendmahl 
eingefett, und er wird uns im Himmel aufgehoben. 
— V. 4. Der Fels ein Borbild auf Chriftum, ven 
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Fels des Heils und die Grundveſte feiner Kirche, Der, 


durch fein Leiden geſchlagen, und bas Waſſer des Le⸗ 3 


wege gebraͤcht. — V. 5. Hedinger; Das 
Pa gafferieis, die Wolkenſäule mochten fie 
nicht ſhützen vor dem Untergang. Wo hat's ihnen 
gefehlet? An Gehorjam der Wahrheit und an ber 
Heiligung, ohne welche Niemand wird Gott ſchauen. 
— Eskönnen aud) die, jo der Gnade Gottes in Chriſto 
theilhaftig werden, verloren gehen, wenn fie nicht in 
folcyer Gnade durch den Glauben feſtſtehen bleiben. 
— 8. 6. Wo Sünde ift, da ift auch Strafe; auf Luft 
folgt Unkuft. — Die erichredlichen Hiſtorien der heil. 
Schrift jolen uns ftetige Bußprediger ſein, ewige 
Dentmale des ftets brennenden Zornes Gottes, Luk. 
17, 32. — Wenn die böſe Luft nicht Sünde wäre, jo 
wiirde Gott nicht gejagt haben: laß dich nicht gelüften, 
Röm. 7,7. — 8.7. Es ift ein Greuel, daß man die 
Ehre, die Gott allein gebührt, einer elenden Kreatur 
gibt. — Die meiften Gaſtmahle und ſonderlich Hoch⸗ 
zeiten der heutigen Chriſten ſind eine an jubtile, 
Doch vecht arge Abgötterei, und ein Zeichen einer jol- 
en een, Abſcheidung von Gott, nach welcher 
man gar wohl gottlos, d. i. ein ſolcher, der mit Gott 
in keinem Bande des Glaubens und der Liebe ſteht, 
kann genennet werben (V. 31; Tit. 2, 12). — V. 8. 
Die Wiedergebornen fühlen zwar auch zuweilen eine 
unreine Luft, aber tragen nicht Gefallen daran, ſeuf⸗ 
zen dariiber, widerftehen ihr Durch die Kraft des Gei— 
jtes, dämpfen das Fünklein und bitten Gott um Ber- 
gebung, Sal. 5, 16. 24. — Hurerei ift eine dreifache 
Sünde: wider Gott, deſſen Tempel verumreinigt; 
wider den Nächften, dev theils geärgert, theils ge— 
ſchändet wird; und wider ſich jelbft dürch Verlegung 
ſeines Gewiſſens und Befleckung ſeines Leibes. — 
V. 9. Laßt uns nicht aus unſerm Beruf ſchreiten 
und die Mittel, zu unſerer zeitlichen und ewigen Wohl⸗ 
fahrt geordnet, verachten. Denn Chriſtus will uns 
vegieven und nicht von uns vegiert werden, — Will 
es Gott nicht machen, wie wir es haben wollen, fo 
vergejjen wir feiner Berheißung bald. — B. 10. Die 
da munven wider fromme Obrigfeit und getreue 
Prediger, jündigen nicht wider Menſchen, fondern 
wider Chriftum jelbft, — Was wollen doch die Leute 
murren, daß es ihnen Gott nicht recht macht? Befähen 
fie ſich ſelbſt, ob fie es auch machten nach Gottes 
Willen; wie würde ein Jeglicher nicht Uber ſich felbft 
zu murren haben! Murret wider eure Sünden, ſonſt 
wird Gott anfangen, über euch zu murren. Was folgt 
dann, als Verderben und Verdammniß? Klagl.3, 39, 
— V. 11. Wir find glücjeliger, den die Alten, die 
wir nicht allein Gottes Gebote haben, fondern au) 
ihre Exempel, zur Lehre, Ermahnung, Warnung 
und Troft. Ferner haben wir Vieles woraus: fie 
hatten den Schatten, wir haben das Weſen (Kol, 
2, 17); fie waren Knechte, wir find Kinder (Röm. 
$, 15); fie waren unter dem Joch, wir find frei 
Apoſtg. 15, 10); fie wurden von Moſe, wir werden 
von Chrifto gelehret, Hebr. 1,1. —W, 12, He— 
dinger: Wie leicht gefallen! Mache, bete, traue dem 
Feinde umd dir jelber nicht. Aber Viele meinen, fie 
ftehen und find nicht aufgeftanden, ſondern liegen in 
dem Sündenkoth begraben, Prüfe dich! — Menn wir 
ung für feſt und ftarf halten, alsdanın haben wir ung 
am meiften vor unſerer Schwachheit umd Unvermö- 
gen zu fürchten; das Mißtrauen auf ſich ſelbſt ift der 
Grund der Hriftlichen Stärke. Wir verhlten viel 
Falle, ‚wenn wir fein niedrig auf der Erde bleiben 
(Spr. 28, 26), alle Sinberniffe im Guten und Rei⸗ 
zungen zum Böſen vermeiden, und die Mittel, die 








zur Befeftigung dienen, fleißig gebrauchen. — Sich 
se viel are: * ſein a vecht wahrnehmen, und 
daher leichtlich vom Betrug der Sünde berüdt und zu 
Falle gebracht werden, iſt eine faft gemeine Verſu⸗ 
chung der — darum ihnen dieſe Mah- 
nung ſehr nöthig iſt. — V. 13. Hedinger: Menj- 
lich Bit, was noch nicht an's Blut und Leben gebt 
(Hebr. 12, 4), oder was nod) nicht Pfeile des Boje- 
mwichts find, Eph. 6, 16; 2 Kor. 12, 7. — Zu ben 
teufliſchen Berfuhungen gehören alle hohe, ſchwere 
Anfechtungen, welche gläubige Seelen auf Gottes 
Zulafjung erfahren müfjen; obwohl auch bei menſch⸗ 
lichen Verſuchungen, Die von der Erbjünde und von 
böjen Erempeln und Berführungen herrühren, ber 
Satan nicht feiert. Ueber Dieje find noch göttliche 
Berfuhungen, da Gott unſern Glauben auf die Probe 
ſetzt (1 Mof. 22) und durch allerlei Yeiden uns läu— 
tert und bewährt (1 Betr. 1, 7; 4, 12f.; Ial. 1,35 
Hebr. 12, 11), auch zu umjerm Beften dem Satan 
zuläßt, daß er ung fichtet (Luk. 22, 31), aber Dabei 
bemweifet, daß es dem Satan wider ung nicht gelinge 
(jechste Bitte im Vater unjer). — Was Klaget ihr 
denn, Zärtlinge? Das Kreuz ift nie jo groß, Die 
Kraft, zu tragen, ift größer. — Das Kreuz trägt ung, 
und nicht wir das Kreuz; denn im Kreuz iſt Kraft 
und nit in ung. Mit dem Kreuz fommt die Kraft 
und mit der Kraft das Kreuz, 2 Kor. 1,5; 12, 10, 
Berlenb. Bibel. B.24: Das Chriftenthum ift 
Die vechte Laufbahn, aber das rechte Yaufen ift fein 
Herumjchmweifen darin. — Wenn Die Leute hören, daß 
fie bei der riftlichen Religion können jelig werden, 
und merken, daß es wohl eine gute Sache bei Chrifto 
jein möchte, jo begeben fie fich von Außen dazu und 
laufen auf gewiſſe Weiſe. Viele thun Das noch in ge= 
nauerem Sinne: wenn fie das gütige Wort Gottes 
ein wenig jchmeden, jo bequemen fie fich zur Buße 
und fangen ein fromm ehrbar Leben an. Viele trei- 
ben's auch eine Zeitlang ernftlich im Gebet und aller= 
band guten Uebungen; behalten aber doch noch heim⸗ 
liche Abfichten dabei. Aber weil fie in der ſündlichen 
Natur fortlanfen, und nicht in der göttlichen Natur, 
jo fommen fie nimmer zum Ziel. — Der Herr Jeſus, 
der die Laufbahn jelbft gelaufen, ift der Richter und 
Vergelter derer, die fie laufen, und gibt Daneben auch | 
Kraft und Muth, — Alle können's erlangen, wenn fie 
nur im Wandel ernftlich werden. — Warum jollten 
wir laufen ohne ſolche Hoffnung? Aber das Ergreii- 
fen geichieht nur in der inwendigen Wiedergeburt 
und in dem Durchbruch durch die enge Pforte zum 
neuen göttlichen Leben; welches ift ein außerſter Ernſt 
und Todesfampf, darüber Leib und Seel oft ver- 
geben möchte, che man die Pforte des Lebens erreicht 
und offen findet, — Alle Kraft, die den rechten Lauf 
auf's gewiſſe Kleinod befördern joll, muß durch's 
Gebet im Glauben von Chrifte erlanget werden, Der 
gebt uns durch feinen Geift die Hand umd Teitet ung " 
auf dieſen geheimen Weg. — Merket auf, wohin eure 
Begierden ſtehen, daß nicht etwa unter gutem Schein 
das Eigene gejucht werde. — Man muß nicht nur jo 
laufen, dag man denkt, man werde e8 doch mohl 
kriegen; ſondern man muß fich recht darum bemühen. 
— Das Laufen im Geift befteht in einer be ierigen 
Ausftredung und Anftrengung des Gemüths nach) 
den Berheißungen Gottes in prifte Jeſu; woraus 
erfolgt ein ernjtliches Dringen zur neuen Geburt, 
ſammt aller nöthigen Wachjamfeit, Treue und Fleiß 
im täglichen Gehorfam des Glaubens und Abſter⸗ 
bung des fündigen Menſchen —Bor Allem ift nöthig, 
am nichts zu Kleben; dabei muß die Seele unermüdet 
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in Erhebung zu ihrem höchſten Gut bleiben; auch, 
wo fie niederſinken und ftilfftehen möchte, alsbald ſich 
wiederum in täglicher Buße durch Gottes Kraft auf- 
raffen und ihren Weg friſch fortgehen. — Die be— 
trügliche eigenliebige Vernunft ift es ſonderlich, die 
ſich gar oft in den Weg ſtellt und die Kräfte der 


Seele auf ſolche Dinge zieht, die doch kein Kleinod 


bringen, ſondern verhindern und zurückhalten. — 
V. 25: Wer laufen will, der macht ſich leicht und 
legt unnöthige Sachen ab. Wenn das Gemüth dem 
Herrn und jeinem Geift offen ſteht, frei von allem 
Ankleben und Gefallenbaben am Sichtbaren und an 
fich ſelbſt, jo ift es in Gott ftarf und wird von ihm 
erjüllet; und alle Mächte der Finfterniß und ver- 
borgenen Kräfte der Sünde werden gebunden und 
ausgeworfen durch Jeſum Chriftum den Siegesfür- 
sten. — Nicht daß Leiden und Streiten die Seligfeit 
verdient, jondern der große Austheiler der Kampf— 
gabe würdigt nur jonft Niemand deſſen, der es nicht 
über Alles ſchätzet, was ihm Lieb und theuer iſt. — 
Das Kleinod ift: Jeſus im Geift, das große Ge- 
ne der Gottjeligkeit. Die das vecht erobern, 
aben daran ewig genug. Vor dem Vater kann man 
nur beftehen in jeinem Sohne. Deffen aber wird 
man theilhaftig nur in der neuen Geburt, darin er 
eine Geftalt gewinnen muß im Herzen. Darum 
müſſen Liebhaber Jeſu ihr Gemerf und Begierde nur 
in Ihn richten; an ihm will fich eine hungrige Seele 
allein ergögen; darum geht ihre Kraft nad) ihm 
allein, worüber fie alles Andere verläßt, wie gut es 
auch ſcheint; nur daß fie Chriftum gewinne und in 
ihm erfunden werde. — Zeuch uns nad) dir, jo lau= 
fen wir! Beftätige, die dur gezogen haft, und jchenfe 
immer neue Kalt daß wir nicht müde werden, Die- 
jer Beute nachzuſetzen, Bis fie ergriffen if. — 
B.26: Es fehlt gemeiniglich an der Iauteren Erfennt- 
niß und Gewißheit, was das wahre Kleinod und der 
Der Weg zum Leben wird fonfus 


Weg a. je. 
und verfehrt gefaßt, und eigene Wahl menget fich 


ein. Dan fällt auf Dies und das Aeußerliche, treibt’8 
im Gebet eine Zeitlang heftig, lieſt alle guten Bücher, 
die man haben kann, übt fih äußerlich in guten 
Werfen, Kafteien, Almojen geben, ſchlechten Kleidern; 
und meint e3 zu erzwingen, mit eigenem Rennen 
und Laufen jelig zu fein oder zu werden, ob man 
ſchon Chriftum nicht hat. Das ift ein Laufen auf’s 
Ungewiſſe. Mancher macht Alles mit, und weiß 
nicht, ob er dabei befier wird oder nicht. Manche 
ſuchen auch wohl Freiheit, ehe fie der Sohn jelbft 
frei macht 2. — Luftftreiche find, was nicht Chrifti 
. in der Seele fhut. Die Seelen ſchlagen nur 
die Luft, die ihren Feind nicht treffen, deß fie ſich er— 
wehren jollten: man eifert gegen Andere, und nimmt 
fein jelbft nicht wahr; man will es mit bloßem 
äußerlichen Beten ausmachen, und vergißt Dabei des 


inwendigen Geiftesgebets und ernftlichen Ringens 


wider alle Sünden; man hält ſich in vielem Erfennt- 
niß und Neden von geiftlihen Dingen, oder aud) in 
Disputiren und Eenfiven über Andere auf, und geht 
lieber daran, als an den Kampf; oder man läßt vom 
Kampfe ab, weil der Natur vor dem gänzlichen Ab- 
terben graut; oder man verläßt fich auf die Gemein- 
—* anderer Frommen, und vergißt dabei ſeiner 
eigenen Pflicht; oder man beruht darin, daß man 
ſich äußerlich ſcheinbar aufführt, Und fängt man 
auch ernftlich an, was für unzählige Luftftreiche ge- 
ſchehen erſt bei dem inwendigen Kampf, welche der 
Geift der Weisheit einem Jeden auf friiher That 
entdecken wird, wenn er's bei Gott ernſtlich jucht! 








— Insgemein beftcht der vergebliche Kampf darin, 
wenn dev Menſch feinem eigenen Willen und Fleiſch 
nicht gern wehthun will; oder Doc) nicht das eigene 
Leben ſelbſt, als den Grund alles Abfalls, bis 
auf's wahre Abterben verleugnet, fondern noch immer 
heimlich etwas erhält. Diefebehältder Feind noch an ei⸗ 
nem jubtilen Strid heimlicher Luſt, gleich wie er An—⸗ 
dere durch) Furcht noch fafjen mag, daß fie aus Scheu 
dor Nachrede oder Spott nicht recht Alles verleugnen 
wollen. — Läßt du auch um des Beffern willen gern 
alle fihtbaren Dinge fahren? Schließeft du deine 
Sinne und Begierden zu vor dem, was dich ladet? 
und ftveiteft du evnftlich wider alle auffteigende Luft? 
Ringeſt du auch vecht mit Gott, und hältft an, bis 
er dich jeguet? Wagſt du Leib und Seele und Alles 
davan, Die Perle zu gewinnen? Stimmeft du gar 
nicht mit dem Satan, der Welt und deinem Fleiſch 
überein? Haft du ihnen auf ewig entfagt? 3. 27: 
Wefjen Sinne noch nicht exrtödtet find, der kann nim— 
mer ein Öeiftlicher werben, ſondern bleibt immer fleiſch⸗ 
lich. — Wo man fein ungezähmtes Fleiſch anhebt zu 
kreuzigen, jo wird man erſt die Aufruhr gewahr. — 
Ein Jeder wird, nad) feinem Zuftand, ftarkften Af- 
feften und Temperament, von Gott augewieſen, fich 
injonderheit darin zu enthalten, was ihn am meiften 
gefangen nehmen kann. — Man hat feinen Fleiſch— 
leib zu zähmen, Damit man nicht unter feine Gewalt 
falle. — O e8 ift ein gefhäftig Thun im rechten Glau= 
ben! Der läßt dem Fleiſch nicht Ruhe, jondern kränkt 
und unterdrüdt es immerzu, Damit e8 nicht hindert, 
recht nach den Kleinod fortzueilen. — Das ift die 
rechte Theologie, Daß der Lehrer auch ſelbſt gehorche 
dem Wort der Wahrheit, daß er als Vorbild der 
Heerde vorangehe und zeige, daß es möglich fer. 
Wer darin Chrifto folget, dev ift ihm angenehm und 
den Menſchen nütz. — Kap. 10, 1 ff.: Es kann Einer 
einen Durchbruch thun, aber wieder ftille ftehen und 
das Vorige wieder verlieren. — In der wahren 
Taufe haben wir Alles. Darum follen wir ung fein 
täglich in Chriſti Tod eintauchen und den alten fal- 
ſchen Sinn darin begraben liegen laſſen, auch täglich 
das neue Leben in — Kraft anziehen, durch das 
Gebet des Geiſtes. — Das wahre Brod vom Him— 
mel gibt der Welt ſo gern das Leben, wenn wir nur 
begieriger aus ſeiner Fülle umſonſt nehmen möchten. 
Und doc können wir nicht einen Schritt im geiſt— 
lichen Leben fortgehen ohne deffen Unterftüßung. — 
Wie Chriftus fid) zu einer Speiſe macht, alfo mag 
er allen nad der Gerechtigkeit Durftigen als ein 
Trank dienen mit feinem Geift, als das rechte Waf- 
jer des Lebens, — Chriftus ift nicht ein ferner Hei— 
land, jondern gegenwärtig. Er wandert immer mit. 
— Ber den alten Gläubigen war das eine befannte 
Sache, wer ihr Fels fei, namlid) ihr Erlöſer. — V. 5: 
Es können Biele ſich unter Gottes Schuß begeben 
(Wolke) und durch Trübfalsfluthen (Meer) durch— 
gehen, fie können getauft fein und Taufe und Abend— 
mahl genofjen haben mit großer Begierde und An— 
dacht, ja es kann der Herr Jeſus wirklid) einer Seele 
mitgetheilt geweſen fein, und dennoch kann man das 
Kleinod nicht erlangen, ſondern fich wieder von Gott 
abwenden, daß er feinen Gefallen mehr an einem 
haben fann, und aljo von jeinen Feinden Sind, 
Tod und Höhe niedergefchlagen werden, ehe man 
in's rechte Kanaan eingeht. — V.6: Fürbild — 
ein Entwurf wie es allezeit ſoll gehalten werden. 
Das Fundament iſt die Beſtändigkeit der Wege Got— 
tes. — Bei allem Kampf und Enthalten iſt der An— 
fang von der Begierlichteit und Lüſternheit, als einey 
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Wurzel alles Bbſen, zu machen, fo daß Die Verſuchun— 
gen alsbald in der erften auffteigenben Luft zu dieſer 
oder jener Sünde angegriffen und durch den Geiſt 
gedämpft werben. — Nuch das Beſte mag oft zur 
Sünde werden, wenn e8 in eigenem Willen begehret 
wird, Alle Luft, die von Gottes Liebe und Luft ab- 
und in die Kreatur gebt, ift umvein und verdammlich 
vor Gott, Denn er will des Menfchen Liebe und 
Luft allein haben, — Chriftus ift unſer Vorbild, daß 
wir ihm folgen und ung nichts Böſes jollen gelüften 
laſſen. Iſraels Borbild dagegen ift uns zum Erem- 
pel dargeftellt, Daß wir an jenem Abfall klug und 
vorſichtig werden jollen. - - Unbefeftigte Seelen wer— 
den leicht auch durch Andere zu was Falſchem ge— 
bracht, che fie fich’8 verjehen. Daher man allerhand 
vermiſchten Umgang meiden, oder Doch Die Begterden 
dabei im Zaum halten ſollte. V. 7: Wie geht e8 bei 
der heutigen Chriftenheit und ihren Feiertagen? Des 
Morgens verrichtet mar, wenn's noch gut geht, jein 
vermeint Gebet und Gottesdienft; darnach ißt und 
teinft man nad) feines Fleiſches Luſt; ſodann fteht 
man auf, zu ſpielen und Die Zeit in allerlei Geſchwätz 
zu vertreiben oder zu verderben. Sollte das ein 
Gottesdienft fein, wozu dev Sfrael Gottes berufen 
it? — Wer gewiffe Tritte thun will, der hüte ſich 
vor falichen Abwegen, Die ihm nicht zur Seligkeit 
bringen, und enthalte fi) jeinem Exlöjer zu lieb bei 
allen Keizungen aller falſchen Luft, Gemeinſchaft 
und Abgötterei der Kreatur, auch der Seftiverei, da— 
durch man heimlich von Chrifto weichet; fo wird Gott 
auch erhalten und fich treu beweifen. — Der Gläu— 
bige hanget nur an Gott; das ift feine Speile, daß 
Gottes Wille geſchehe; und was ihm vorgeftellt wird, 
daß jein fleiſchlicher Sinn ſich daran vergaffe, das 
fieht ev nicht einmal an — V. 8: Es gilt Enthaltens, 
auch von der Gelegenheit zur Sünde und aller ge- 
fährlichen ärgerlichen Converjation; denn man 
kommt jelten over gar mie unbefjhmutßt davon, Davan 
wird offenbar, ob man dem Herrn, feinem rechten 
Bräutigam treu jei; wenn manfich von aller Befleckung 
ſowohl des Fleiſches als des Geiftes enthält, und auch 
durch kein heimliches Abweichen mit einiger Kreatur 
geiftliche Hurerei treibt, Denn Beides zieht eine ge- 
wiſſe ‘Plage nach fih. — V. 9: Alles Mißbergnügen 
und Ekel an Gott und göttlichen Gaben iſt eine Ver— 
ſuchung wider Chriſtum. — Nach ſeiner Menſchwer⸗ 
dung können wir nun noch viel leichter uns an ſeinem 
Licht, Wort und Geiſt vergreifen, nachdem ex ſich 
erklärt hat, alle Tage bei uns zu fein; inſonderheit 
dadurch, daß man zweifelt, ob ex auch ſein Amt an 
ung erfüllen werde, da man etwa noch feinen Sieg 
über die Sünde merkt, oder feine entpfindhiche Kraft 
jeiner Gegenwart und Liebe. — Wer das Gebot ver- 
läßt, feinen unordentlichen Begierden folgt und den— 
noch begehrt, daß er ihn erldſen folle, der verſucht 
Gott. Dann kommt es dazu, daß die Unglaubens- 
fräfte vollends das zarte Leben Feſu erfticen. — 
2.10: Es ift was Grimmiges im Menfchen, wenn's 
ihm mach dem Fleifche nicht geht, wie ex will: ex ta- 
delt Gottes Wege und murret wider Gottes Werk 
zeuge. Dadurch wird das Geheimniß des Kreuzes 
angegriffen, und ber Feind wird einer folhen Scele 
mächtig und laßt fie zu feiner Beugung und Zutritt 
dor Gott kommen. Dieſe rebelliſche Natur muß man 
mit Gottes Wort züchtigen, Gott Zag und Nacht um 
ein zerknirſchtes Gerz bitten, daß wir mit allen fei- 
nen Wegen gern zufrieden feiem. — B®.11: Da wirdie 
Erempel fo vieler Jahrhumderte vor Mugen haben, 
fo wird defto mehr Wachlamkeit von ung erfordert, 


| ficher fein. Denn | 


| möglich fallen, jo wenig als ev fallen fann. 















































auf welche die Ietten Zeiten gefommen find, da Die 
— * Scheidung vor der Thür iſt und der 
Satan einen großen Zorn hat wider Alle, die aus 
Aegypten eilen, weil ev wenig Zeit mehr übrig hat. 
— 83.12: Wo eine Seele nit fallen will, muß fie 
ihr Heil nicht auf ihre Stärke und. daß fie ſtehet, 
gründen, ſondern an Gott allein kleben; ſo wird fie 
f jo, wer am Heren hanget, ein Geift 
mit ihm wird, je kann fie ja, wo fie das ie De 
Der Menſch, da er fich hüten jollte, ift ficher -umd 
achtet's gering. Wird er aber überfallen, jo fieht er 
nur auf die Verſuchung und verzweifelt. Es ijt ein 
troßig und verzagt Ding. Außer den menſchlichen 
Berjugungen, die im gemeinen Leben vorkommen 
und aus der menſchlichen Verderbniß unmittelbar 
herfommen (3. B. Fleiſchesluſt), gibt es noch über- 
menichliche, hohe geiftfiche Anfechtungen. Die fallen 
den Menſchen am, wie ein gewappneter Mann. Je— 
doch kann e8 bei den Gläubigen nicht haften (1 Joh. 
5, 18). — Die Treue Gottes fteht hier ala eine 
Säule, um melche Alles herumftürnt. Sie — aber 
feine ünverfälſchte lautere Neigung und Liebe zur 
Seele, aus welcher er in allen Stüden redlich und 
heilſamlich mit ihr handelt, alſo nichts unterläßt, 
was ihr ſelig tft, auch nichts zuläßt, was ihr jchabet, 
Berfuhungen nur, fofern fie ihr heiljam find, Die 
Verderbniß und zugleich Gottes Heiligkeit und Liebe 
offenbaren; denſelben aber ein Ziel jest, fofern fie 
die Seele überwältigen könnten. — In einem befehr- 
ten Menjchen ift ein gewiß Vermögen: Gottes ge- 
ſchenkte Kraft im heil. Geift, worin Paulus Alles 
vermochte (Phil. 4, 13). Alſo iſt's unjerer Trägheit 
Schuld, wenn wir meinen, wir fönnten dieſe oderjene 
Berfuhung nicht überwinden. In allen gejalbter 
Chriften ift jo viel Vermögen da, jo viel Verfuhung 
da iſt. Man lerne nur exit recht betem und verſte 
was gebeten wird, wenn es heißt: Wirf uns 
hinein! — Gott weiß ſchon, wie viel ex ſoll zugeben, 
und weiß abzuwägen. Er läßt zur, und läßt nicht zu. 
Seine Treue bleibt doc) feft. Der ewige, allmächtige 
treue, gerechte Gott muß ja mehr ſein, als das, wasiid) 
eingedrungen hat (Joh. 10, 29). — Alſo bleiben die. 
Schafe wohl; doch erſchrecken fie und fühlen es; jonft 
wüßten fie nicht, Daß dieſer Sat wahr wäre, Gott 
iſt auch nicht im geringften Pünftlein ungerecht; er 
fordert nur, was er gegeben hat. Lerne denn dein 
Vermögen fennen, o Seele, und was du von Chrifti 
Kraft in dir haft und haben kannſt. Halte nicht die 
Kraft der Sünde höher, als Gottes. Er hat did 
lieb, und in der Liebe will ev über dich halten. 
Denn dein Geift, der aus ihın ift, ift ein köſtlich Klei- 
nod in jenen Augen; das muß ev behaupten und 
retten; ex Tann ſich jelbft darin nicht leugnen, — In⸗ 
dem er eine Verſuchung verhänget, jo jegt er ihr aud 
ſchon das Ziel und macht einen Weg, devjelben zu 
entgehen. Deß kann man fich getröften, wenn man 

fi nur Gott ergibt, Der Ausgänge find jo vieler- 

et, als der Verſuchungen. Wo die Vernunft fein 

Eude ſieht, wie es ablaufen werde, da öffnet Gott 

eine weite Pforte, da das in die Enge getriebene Her 

einen weiten Raum vor ſich ſieht. Darum hoffet auf 
ihn allezeit ac, BI. 6%, 9). Legt er eine Laft auf, jo hilft 

er auch, und wird nicht zu viel auflegen. Er wird 

Alles Dergeftalt mäßigen, daß ihr’s könnet ertragen. 

Denn wir haben einen treuen Hohenpriefter, ber 

Mitleiden hat mit unſerer Schwachheit und bem 

Alles möglich acht, der ſich zu ihm hält. Wer nur 

einfeitig auf die Verſuchung fieht, und nicht ander— 
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jeit3 auf den Gott mit uns im Streit; der muß frei— 
lich erſchrecken, wenn es oft ſcheint, ala wollten den 
Augenblick die Wellen über ung zuſammenſchlagen. 

Rieger, 9, 24 ff.r Bei Führung des Chriften- 
thums iſt es unumgaänglich nöthig, daß man in der Fer⸗ 
tigkeit ſich ſelbſt zu verleugnen fiche; und das Evan— 
gelium und die Hoffnung ſeiues Berufs ſollte einem 
jo lieb ſein, daß eine ungewöhnliche Aufopferung ſei⸗ 
ner ſelbſt, ſeiner Macht und Freiheit einem nicht zu 
ſchwer vorkommen ſollte. — V. 24: Denke, was 
man ſonſt um zeitlicher Abſichten und vergänglicher 
Vortheile willen thun kann, wie man ſich angreift, 
wie man ſeinen Neigungen Gewalt anthut. Wie ei— 
lig macht Gnade von Menſchen, oder auch num Die 
Hoffnung, fe zu erlangen! Und um Chrifti und feines 
Evangeliums willen joll Alles gleich zu viel jein, 
was man einem zumutbet? Ein irdiiches Kleinod zu 
erjagen, fafjen jo Viele den Muth, und wifjen dod), 
daß es nur Einer erlangen kann. Wir aber könnten 
bet der Kraft des himmliſchen Berufs Alle Das Klei— 
nod ergreifen; wie viel leichter ſollten wir alfo einer 
ſolchen Ermunterung Gehör geben! Jene verwelf- 
liche Krone und der daran hängende Ruhm, der nicht 
viel haltbarer war, wurde jo vieler Mühe werth ge- 
achtet; was jollte denn Die unverwelkliche Krone und 
alle damit verbundene Herrlichkeit vermögend jein! 
DB. 26: Ich habe Feinde vor mir, die weniger nicht 
juchen, als mich um meine Krone zu bringen; darum 
gilt es mir auch, fie jo zu treffen, daß fie ſpüren 
müſſen, es jei mein ganzer Ernft. — Das Betäu— 
ben eine je und je jchnell und herzhaft angelegte 
Gewalt, pas Bezähmen ein fortwährender Stan 
der Unterwürfigfeit unter den Sieger. Der Feind ift 
be, und e8 wird zu dieſem Kampfe Haß des eigenen 


Lebens erfordert. Es ift nicht auf den Leib in jeinen 


erlihen Gliedern allein angejehen, noch mit 
Bein u. dgl. auszurichten, was, ſonderlich ſolang 
es ungewohnt ift, wehe thun kann, wobei aber viel 
irdiſcher Sinn und Neigung ihn zu nähren oft 
übrig ift; jondern es ift der Leib gemeint als das 


- Band, das uns an’s Sichtbare bindet, mittelft defjen 


alle Berfuchungen in uns dringen, worin auch das, 
was aus dem eigenen Herzen auffteigt, ſeine Erjät- 
tigung ſucht, und, durch die darin hinterlafjenen 
Subfapien, zu einer gewaltigen Gewohnheit werben 
ann; wie denn auch der Leib, mit jeiner Nothdurft 
zu vielen verzagten Menchengefälligfeiten und Welt- 
förmigfeiten den Borwand geben muß. Wer dieſen 
nahen Feind in der Unterwürfigfeit halt, der ſchafft 
ſich eben damit auch diejenigen vom Hals, die exit 
permittelft defjelben und des guten Berftändnifjes mit 
ibm eine Macht über ung gewinnen. Sehen wir ihn 
an und behandeln ihn ernftlich als den Theil, der 
unter das Gericht bis zum Tod und Verweſung hin— 
gegeben werden muß, und deſſen endliches Wegfallen 
im Tod die erwünſchte Erlöfung für unjern Geift tft, 
fo wird uns Alles, was durch den Leib genofjen wer- 
den kann, was nur Vortheil bringt, jolang wir im 
Leibe wohnen, von Herzen gering; und will es fich 
mit jeinen Gelüften über den Geift erheben und fein 
Berlangen dämpfen, jo ift jenes Betäuben und Be— 
zähmen höchft nöthig. Kap. 10, 1ff.: Die Sorgfalt, 
daß man nicht Andern predige und | = verwerflich 
werde, iſt gar nicht überflüſſig. — In den Gnaden— 
erweifungen Gottes iſt das Folgende immer größer, 
als das Vorhergehende; ſchließt ſich aber daran an, — 
Gott läßt ſeine theuerſteu Gnadenmittel Allen, hat 
aber doch an der Menge kein Wohlgefallen; eine 
durchdringende Anmahnung, daß man an ſeinen 











größten Gnadenerweiſungen ſich auch am ſchwerſten 
verſündigen kann. — Zuerſt wird der Glaube an ben 
himmliſchen Bexuf merklich aufgegeben, hernach ha— 
ben alle Gelüſte Eingang in das Herz; und unter 
dieſen zeigt es ſich, wie weit die Hochachtung des 
himmliſchen Berufes abgenommen habe, — Die Ver- 
ſuchung zum Abtreten von dem lebendigen Gott dringt 
immer unter gewiſſen für das Fleiſch reizenden Um— 
ſtänden ar Das Herz; weßhalb es ein großer Schaden 
tft, wo in Die Religion viele den Sinnen und ihren 
Ausſchweifungen Zuuder gebende Umftände eingewebt 
find, 3. B. bei Prozeſſionen, Wallfahrten 26,5 wobei 
des Geiftes reiner Sinn mehr unterdrüct, als geför— 
dert wird, — V. 11; Aus den Geſchichten des A. T., 
beſonders auch aus manchen Vergehungen der Hei— 
ligen ſucht man oft Futter für das Fleiſ aber man 
ſollte auch an Gottes Gerichte und Ernſt dabei denken 
(David, Salomo). Statt den Leuten vorzuſpiegeln, 
als ob es ausgedient hätte, ſollte man merken, daß 
jetzt deſſen Gebrauch erſt heller und völliger iſt, als 
vormals. — V. 12: Die Welt führt eine wunderliche 
Sprache: Muthet man ihr etwas von einer Kraft der 
Gottjeligfeit zu, To tft fie ganz ſchwach und bittet: 
entichuldige mich! Warnet man fie aber vor einer 
gefährlichen Gelegenheit, jo ift fie ganz ftarf, und 
will von feiner Verſuchung davumter etwas wiſſen. 
So rechnet fie auch der Ehriften Borfichtigfeit, daß 
fie nicht fallen, für Blödigfeit, und ihren Glaubens- 


ruhm von Stehen in der Gnade fir Hochmuth aus, 


Der Geift der Gnaden aber fett einem Alles ausein- 
ander, und lehrt einem befonders auch) den Ruhm von 


d | der Gnade jo führen, daß fich Dabei kein Nachlafjen tır 


der Wachſamkeit, im Gebet ꝛc. einſchleicht. — V. 13: 
Aus den bisher abgelegten Proben muß man nicht 
zu viel machen, ſondern eher an das denken, was 
noch aufgehoben ſein kann. — Menſchliche Ver— 
ſuchungen ſind, wo es der Menſch mit ſich ſelbſt, mit 
den Gelüften feines Fleiſches zu thun hat, oder wo 
fi) unter den Widerftand von Andern noch feine be— 
ſonderen Kräfte dev Finſterniß mengen. — Das Wort 
Gottes ift nicht auf Das Bangemachen eingerichtet, 
fondern mehr auf das Vertrauen durch Chriftum zu 
Gott, nur mit Ablegung aller Vermeſſenheit. Alles, 
was fi) an uns wagen will und darf, ift in Gottes 
Hand und Zulaffung, und der wiegt e8 nach unſerer 
jedesmaligen Kraft ab, die aber unter dev Verſuchung 
auch mehr erweitert und angeftrengt wird; hat aber 
auch mit der Berfuchung Schon den Ausgang gemacht, 
daß wir ohne Berfhuldung an Gott und ohne Scha- 
den an unfern Seelen, vielmehr mit Wachsthum an 
mancher Erfahrung herausfonmen. Wer fich immer 
in Gottes Hand und Macht beftehlt, fiir den find die 
ſchwerſten Berfuchungen Gelegenheit zum Sieg; wer 
auf feine eigene Kraft, Erfahrung und bisher bewie— 
jene Treue bauet, dem find weit leichtere doch ein 
Strid, ihn in das Verderben zu jenen, 

Heubner, 9, 24: Wie mancherlei Läufer ficht 
man in den Schranken diefer Welt, werfchteden in 
Hinficht auf Kraft, Eifer und Ziel! Das ganze Leben 
ift ein Laufen nach Etwas, Einer will es dem An— 
dern zuvorthun. — Die Anzahl derer, die nad) dem 
ewigen Ziele, nad) dem Reiche Gottes ftreben, ift 
gering. Je wenigere das Ziel erreichen, deſto mehr 
Ehre bringt's; das fol unter Chriften einen edeln 
Wettſtreit veranlaſſen. Das Ziel aber ift Die ewige 
Ehre bei Gott. Das Chriſtenthum ift ein ernftes 
Ringen und Streben, es zu erreichen. Diefer Lauf 
tft allen Chriften verordnet. — V. 25: Der Ehrift 
ift zu ftrenger Selbſtbeherrſchung verpflichtet, Ent- 
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alte dich von aller Befleckung des Leibes und Geiftes 
* ol, hüte N vor irdiſchen Sorgen, vor 
Trägheit und Schlaffheit, vor aller Eitelkeit, Ehr⸗ 
eig, Feigheit und Krenzesflucht! Denke immer daran, 
dat es die ewige Ehre gilt! — Wie der welkende Lor⸗ 
beerkvanz, hat alles Irdiſche ſeinen Werth in ber 
Einbildung, und verliert ihn daher bald. Was wird 
zuletst dem Weltmenjchen fiir feine Sorgen und 
Mihen, fiir feine Unruhe und Arbeit, für jeine Er- 
niedrigungen und Erſchleichungen, oder für jein For- 
ſchen und Streiten? Eine Hand voller Sand, ein 
glänzenber Rauch weltlicher Ehre. Nur das Himm— 
tiiche hat volle Realität. — Das Ehriftenthum ift ein 
ſehr ernftes Kampfſpiel; denn es gilt das Höchſte. — 
V. 26: Der chriſtliche Kampf iſt Fein unſicherer, un- 
ewiſſer; nicht ein Haſchen nach einem Trugbild, 
ls ein Ringen nad) einem fichern Ziele. Dieſe 
Gewißheit gibt dem Chriften Einheit mit fich, bringt 
Klarheit in alle feine Beſtrebungen; und das ift et- 
was Köftliches. Den Weltmenjhen ericheint das 
Ringen des Chriften als etwas Sinnloſes. — Luft- 
treiche thut, wer die Sünde, die Welt und den Teu- 
ki nicht wirffich trifft, Die Macht des Böſen nicht 
wirklich überwindet, ſondern vergeblihe Schein- 
angriffe macht, das Böſe nicht mit der Wurzel aus- 
reißt, jondern heimlich ſchont, heimlich noch daran 
hängt. Zum rechten Kampf gehört entjchtedenes 
Brechen mit der Sünde, daß man ihr alle Nahrung 
entzieht, und anhält im Beten und Wachen, und Je— 
fun ergreift und fefthalt, — 3.27: Zu ſolchem 
Kampf, da man der böjen Luft Alles zumider thut, 
fie nicht ſtreichelt und hätſchelt, ihr alle Befriedigung 
verjagt und fie bändigt, gehört Ausdauer, Gleich- 
ültigfeit gegen Schmerzen. — Wer Andern ein Lehrer 
Fin will, muß doppelt wachfam fein. „Dreierlei muß 
am dem Prediger predigen: Herz, Mund und Leben. 
Das Leber muß beweifen, was dev Mund ſpricht, 
der Mund Iprechen, was das Herz fühlt“ (H. Müller). 
Kap. 10, 1—5: Das äußere Bekenntniß (Chri- 
ftenthum) veicht nicht hin. — Die Befreiung der 
Iſraeliten ift ein lehrveiches Vorbild unferer Exlö- 
jung: Pharao ift Bild des Satans; die Knechtſchaft 
in Aegypten bildet die Herrfchaft der Sünde ab; die 
Wolfe den Schub Gottes. Der Chrift muß durch 
das Meer der Welt hindurch; fein Weg führt ihn 
durch die Wüfte; ex ſucht das himmlische Vaterland. 
— En des Wortes Gottes, Das 
ung nähren und ftärfen fol, — Chriftus ſchon im 
A. T. das Werkzeug Gottes, Auch) ee au wir 
glauben, ift er Überall nahe, gibt ung Wafler des 
ewigen Lebens 2c, 

Kap. 9, 24—10, 5. Perikope am Sonntage 
Septuagefimä: L Ermunterungen zum ernſt⸗ 
lichen Ringen nad) der Seligkeit, Haus der Ver— 
gleichung mit dem Eifer der Weltmenſchen (B. 24); 
2) aus der Herrlichkeit des Ziels (B. 25); 3) aus der 
Gewißheit des Erringens (V. 26); 4) aus der 
Schande dev Berwerfung, die ung font treffen würde 
(2. 27); 5) aus den dargebotenen Gnadenmitteln 
(10, 1 ff.). II. Warnungen vor dem Stillftand im 


Chriftenthum: 1) wenn man nicht fortichreitet, jo | F 


— ei das Ziel nicht; 
das ſchon Gewonnene wieder, und geräthindie Knecht 
ſchaft des Fleiſches V. 27); 3) man finkt zum 
En Chriftenthum herab, wird ein ftchendes 

afier (10, 1—5), — IH. Der Kampf des Ehriften: 
1) Beichaffenheit, a. Ziel, 
Mittel, — IV. Das wahre und das Scheinchriften- 
tum, 1) Jenes: ein ernftliches Ringen nad) Voll⸗ 


2) man verliert auch 








b. Feinde; 2) Preis; d 



































fommenheit, das allein, aber auch gewiß zur Selig. 
feit führt, wodurch dev Menſch Andern ein Muſte 
und Gott wohlgefällig wird. 2) Diejes: blos äußer⸗ 
nn Theilnehmen an der hriftlichen Kirche, Miu 
befenntniß, äußerer Genuß der Saframente, o 
innere Herzensftärkung und Befeftigung auf den Fe) 
des Heils, mithin ohne wahre Befferung und deßhall 
dem Herrn mißfälltg. — V. Die Urfaden der raus 
rigen Mittelmäßigfert im Chriftenthum: 1) man ges 
braucht feinen Ernſt; 2) man bedenft das Kleinod 
nicht; 3) man — die Mittel nicht (Heubn.). 

Detinger: Was gehört dazu, daß ſich ein Käm— 
pfer um die Krone der Auserwählten aller Dinge 
enthalte? 1) Er muß das Koftbarfte in der Welt 
fennen. 2) Das Blut Chrifti und jeine Koftbarkeit 
höher achten, als fein Leben und alle Koftbarkeiten. 
L. Hofader: Bon dem Lauf eines Chriften nad 
dem himmliſchen Kleinod: 1) von einigen Abwei- 
Hungen von dem rechten Lauf; 2) von dem rechten 
Laufe jelbft. Vgl. auch J. M., Sailer. Blide des 
b. Baulus in die Tiefen der Weisheit. ©. 176 ff. 
Wenn du im Wettlauf zum Ziele, im Kampfe zur 
Krone gelangen willft, jo bete, jo wache, jo verleugne 
dich jelbft, und du wirft in Gott das ewige Leben, 
deinen Preis, deine Krone finden. 

Kap. 10, 6 ff. (Heubner). — B. 6: Die Geihichte 
des jüdischen Volks ift ein Spiegel für alle Menſchen. 
Alles kann ein erwedendes und warnendes Vorbild 
werden. — Sagen nit noch viele Chriften, Das 
Chriſtenthum führt in ein freudenleeres Leben, und 
jehnen fih nach früheren verbotenen Genüffen zu= 
rück? — 2.7: In allen Menſchen liegt ein Hang 
zum Heidenthum: Die Natur, das Sichtbare, das 
Materielle zu feinem Gott zu machen. — Die feines 
ven Gifte find gefährlicher, als die groben. Sinn- 
liches Wohlleben ift auch Abgötterei; Die weltlichen 
Luftbarkeiten find eine Reizung zum Abfall von Gott; 
das Sündliche derjelben befteht darin, daß fie Die Be- 
gierden aufveizen und zu wirklichen Ausſchweifungen 
führen. Da thut es noth auf Befehrung zu dringen: 
die wahrhaft Befehrten werden e8 von jelbft laſſen. 
— 2. 8: Die Wolluft und Hurerei ift bei verfeiner⸗ 
ten Bölfern noch ſchlimmer, als bei nicht civiliſirten, 
und richtet arge Verwüftungen an. — V. 9: Wenn 
Doch jeder bei feinen Vergehungen bebächte, daß er 
Chriftum verfucht, ihn gleichſam hevausfordert, ob 
er ftrafen wird. Das thun wir, wenn wir feinem 
Wort widerftreben in Unglauben oder Ungehorjam, 
wenn jeine Gefege uns nicht gefallen, und wir ung 
einen leichteren Weg ausdenken. Die Schlangen, die 
ung wre. find die Biffe des böſen Gewiſſens. 
— V. 10: Murren ift Widerftreben gegen die Füh- 
rung Gottes, Anklage feiner Wege und Schieungen, 
und das ift Verleugnung der göttlichen Güte und 
Weisheit, — V. 11: Wir Chriften leben in der letz⸗ 
ten Weltzeit. Der Gedanke an den Abſchluß des 
Weltlaufs joll uns deſto treuer machen. — V. 12: 
Der Fall Anderer fol uns um ums ſelbſt bejorgt 
machen. Wer da meint, baf er von ſolchen Ver— 
ſuchungen nichts zu fürchten babe, ift am exften dem 

alle ausgejeßt; er nimmt fich nicht in Acht. V. 13: 
Die Kraft des Menjchen hat einen gewiflen Grad, 
und es kann Berfuhungen geben, die fie überfteigen. | 
Gleichwohl muß man jagen: er kann alle Ber- 
ſuchungen überwinden, weil Gott Alles, auch die 
Kräfte jedes Menſchen keunt, und Alles jo leutt, daß 
nr hung an — adäquat Dem 

ger gibt er leichtere, dem Gefö 
Proben zu beftchen, n fürberten ſchwerere 


| 


— 
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3.6—13: Perikope am 9. Sonnt. nad Trin. | 


I. Das Heidenthum umter den Ehriften: 1) Beichrei- 
bung, a. jeine Quelle: der böſe ungöttliche Sinn, 
b. die nächften Wirkungen: Ausichweifungen und 
after (7. 8.), c. der endlihe Ausgang: Unglaube 
‚und nn 2) Anwendung zur Brlfung, 





Aufmerkſamkeit auf die Menge der Berfuhungen (6.), 
bejonders auf die, welche ung gerade gefährlich find 
(7—10), 2) Durch Beherzigung der Strafen, die 
ung beim Fall treffen, leibliches und geiftliches Elend 
(8—10). 3) Durch Demuth, Anerkennung unferer 
Schwachheit, und Beherzigung der Folgen des Hoch⸗ 
muths. 4) Durch Bertrauen auf Gott und Gebet 


Warnung, ne — I. Wie können wir in 


Verſuchungen vordem Fall bewahrt werden? 1) Durch | um feinen Beiftand, 


D. Abmahnung vor der Theilnahme an Götzenopfermahlen, als Gemeinfhaft 
mit bem Götzenthum in fi ſchließend, ſonach ftreitend mit der Gemeinſchaft des 
Herrn in jeinem Mahle. (B. 14-22.) 

Darum, meine Lieben, fliehet vor dem Götzendienſt. *Als zu Verſtändigen fage ich:14 
richtet ihr, was ich ſage. *Der Kelch der Segnung, welchen wir fegnen, ift!) er nicht 16 
Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? Das Brod, das wir brechen, ift!) e8 nicht Gemein- 
ſchaft des Leibes Chrifti? *Denn Ein Brod [if es], Ein Leib find wir, die Vielen; 17 
denn wir Alle haben Theil vermöge des Einen Brodes. *Sehet an den Sfrael nad) 18 
dem Fleiſch: find nicht die, welche die Opfer effen, Genoffen des Altars? *Was fage 19 
ih nun? daß ein Götenopfer etwas ift, oder daß ein Götze etwas iff?)? *Nein, ich 20 
fage vielmehr, daß fie, mas fie opfern?), Teufeln opfern?) und nicht Gott. Ich will 
aber nicht, daß ihr Genoffen der Teufel werdet. *»Ihr Eönnet nicht des Herrn Kelch 21 
trinfen und der Teufel Kelch; ihr Eönnet nicht an des Herrn Tifch Theil haben und an 
der Teufel Tiſch. *Dder reizen wir den Herrn zum Eifer? Sind wir flärfer als er? 22 


zu erkennen, fo daß er e8 getroft ihrem Urtheil an— 


Eregetifhe Erläuterungen. heim geben fünne. — Das ws zeigt die Voraus- 


1. Darım — fliehet vor dem Götzendienſt. 
Mit dıoreo wird diefe Ermahnung aus dem Vor— 
hergehenden abgeleitet, jei es num aus dem ganzen 
Abſchnitt V. 1 ff.: „in Erwägung der euch als 
MWarnungsbeijpiele aufgezeichneten Strafgerichte 

über die Siraeliten in Folge ihrer Abweichung von 
- Gott”; oder aus dem unmittelbar Vorhergehenden: 


„weil die Treue Gottes euch den Erfolg folder 


Wachſamkeit verbürgt”; oder auch: „weil ihr einen 
jo treuen Gott habt, jo meidet, mas eud) der Ge- 
meinjchaft mit ihm berauben würde.” — Was in 
V. 12 allgemein ausgedrüdt war, wird nıın in be- 
flimmter Beziehung auf den vorliegenden Fall wie— 
der aufgenommen. Mit pevyeıv ano ıns eidwlo- 
Jarosias meint er das Meiven alles deſſen, was 
fie mit dem Götzendienſt in Gemeinſchaft bringen 
würde (ano prägnant: eud) entfernend). Der Acc. 
würde aber nicht anzeigen, daß fie fon darin be— 
fangen jeien, vergl. 2 Tim. 2, 22, Das Folgende 
zeigt, daß er die Theilnahme an Opfermahlzeiten 
im Sinne hat. Durch die Anrede: dyarınzol wov 
befommt die Ermahnung etwas Andringendes, 
Herzliches. 

2. A18 zu Beritändigen Tage ich : richtet ihr, was 
id) ſage — — und an der Teufel Tiſch (8.15— 21). 
Die die Mahnung B, 14 motivirende Nachweiſung, 
daß fie durch Theilnahme an Gößenopfermahlen 
in eine mit ihrem Chriſtenthum unvereinbare Ge- 
meinfhaft mit dem als Teufelsdienft zu betrad)- 
tenden Gößendienft (B. 14) treten würden, leitet 
er ein mit einer Berufung auf ihre eigene Einſicht, 
die fie in Stand ſetze, das, was er behaupte, jelbft 
zu beurtheilen, Hiermit gibt er zugleich fein Ue— 
berzeugtfein von der Wahrheit defjen, was er jagt, 





ſetzung an, ben Gefihtspunft, aus dem er fie be- 
trachte. Das Aeyo aber geht blos anf das Nach— 
folgende, was eben eine höhere Einficht erfordert; 
fein Inhalt ift: zolvare vuels 20. vueis nahdrüd- 
lich = ihr felbft. — Ob in diefer gewinnenden 
Anfafjung zugleich eine feine Rüge ihrer apooov»n, 
oder etwas Sarfaftiiches Tiegt, mag dabingeftellt 
bleiben. — Daß vie Theilnahme anden Götzenopfer— 
mahlen in Gemeinfhaft bringe mit dem Götzen— 
thum, wird zuwörberft aus der Analogie des 
heil. Abenmahls dargethan, V. 16. Er geht 
vom Kelch aus, weil an das Efjen des Brodes das 
Folgende fi) anfchließt. Das zo rornoıo» ift wohl 
Acc., analog dem 7ov &ortov — nad) der befannten 
Attraftionsregel (vergl. Matth. 21, 42). Es ift na— 
türlich der Keld) mit jeinem Inhalt, oder der Wein 
im Kelch gemeint. Er heißt aber nor. zrs evlo- 
yias entweder nad) feiner Wirkung: der fegenbrin- 
gende; oder, was vorzuziehen, nad) dem, was damit 
vorgenommen wird, jo daß Das 6 euloyoüue» die 
Eperegefe dazu ift. Dabei aber denkt man entweder 
an Danfjagung (vergl. Kap. 11,24; Matth. 26,27): 
„den wir mit Dankjagung empfangen”, was aber 
über den Wortfinn hinausgeht; oder an ſegnende 
Weihung (vergl. Luk. 9, 16): „den wir durch Gebet 
zum beiligen Gebraud) weihen“; eine Weihung, 
welche freilich Dankſagung in ſich ſchloß. Der Aus- 
druck iſt vom Paſſamahl hergenommen, wo der dritte 


Becher, ber umging, TIJIT O5 heißt. Als 


Subjekt von edAoyoüuer ift wohl bie ganze Ge- 
meinde zu denken, welche unter Danfgebei joldye 
Weihe vollzog. Bon dem jo gemeihten Keld) jagt 


er nun: oVyi xoıwmvia Eori Tod aluaros ToV Xgı- 


1) Verſchiedene Etelung des EOTiv nad) X0ımowvia, oder nad) AÄoıoTod. Die fetere ftärfer bezeugt. 

2) Rec. in umgefehrter Ordnung eidwAov - eidwAoFvrov mit fchwächerer Bezeugung. Ausftogung des zweiten durch) 
Verſehen, fpäter Wiedereinfügung, wo es amt pafjendften ſchien (Urfache vor der Wirkung). 1 ! 

3) Rec. Ave Ta EIvm- dei gegen die entiheidenden Autoritäten. Die Einfhiebung des Ta EIVN zog das Hvar 
nah fih. Lachmann ſetzt das zweite Wvovaev nad) Heß (A. B. C. u. A.). 
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a Xoıorod ift fein ee ver- 

offenes Blut (nicht fein blutiger Tod — wegen 
——— — das Bundesblut, woduxch 
die Vergebung der Suünden und alles darin be- 
ichfoffene Heil vermittelt ift (vergl. Kap. 11, 25; 
Matth. 26, 28). Die noıwamia aber ift nicht ge- 
radezı — Mittheilung; and) Hebr. 13, 16, Röm. 
15, 26, 2 Ror. 9, 13 ift es — Theilnabme, melde 
freilich in Mittheilung ſich bethätigt. Es fteht aber 
hier metonymiſch für das Mittel der Gemeinſchaft 
oder Theilnahne (wergl. Joh. 11, 25). Andere fin⸗ 
den die Metonymie im Subj.—n nocıs &x Tov 
rornotov, was auf denjelben Gedanken führt, aber 
hart it. Das Zoriv aber fteht hier nicht im Iym- 
bolifhen Sinne — bedeutet, ſondern zeigt ein wirk⸗ 
liches Sein an. Dies fordert die Argumentation 
oder der Context. Vergl. V. 18. 19. 20, Ob aber 
dieſer auf die ſubſtantielle Gemeinſchaft des Weines 
mit dem Blut Chriſti, anf eine Vereinigung Des 
Elements mit der res sacramenti führt? Es han- 
delt ſich zunächft von der Theilnebmung der Sub- 
jefte an dem, worauf das Genoffene fi) bezieht, 
oder davon, daß fie durch das, was fie genießen, 
in eine Gemeinjhaft kommen mit der religidfen 
Sphäre, in welche es hineingehört (hier mit dem 
Blut Chrifti, dem Grumd und Siegel des Neuen 
Bundes, dort mit dem Gößenthum, dem Bereich 
des dämoniſchen Heidenthums, alfo mit den Dä— 
monen). Indeß wenn nichts Anderes entgegenfteht, 
könnte hier immerhin eine reale Gemeinjchaft zwi- 
ichen Wein und Blut Chrifti angenommen werden, 
Da die zoıvovia bei den verſchiedenen Analogis ver— 
fchteden gedacht werden kann. — Dafjelbe gilt nun 
von ber zoıwwvia Tod Omuaros Koısrod. Mit 0v 
«ha uev wird die den Tod des Herrn, Die Zerftö- 


orov. Das alu 


rung feines Leibes andeutende ſymboliſche Hand⸗ 


Yung bezeichnet. Die Weihung wird hier voraus— 


geſetzt. — Da im Folgenden 6040 von dem Leibe, 


im figürlihen Sinne (Gemeinde) genommen wird, 
jo wollten e8 Mehrere au, in V. 16 fo verftehen. 
Dies verbietet jedoch der Barallelismus mit zoo 
aluaros, welches auf feinen Fall Entſprechendes 
Blutgenoſſenſchaft u. dgl.) bezeichnen kann, und 
im Zuſammenhang mit dem Folgenden liegt kei— 
nerlei Nöthigung dazu, “Orı eis apros, Ev ooua 
oi nohhoi Eouev. Nahe Yiegt bier die Annahme 
eines Vorder⸗ und Nachſatzes. Aber 1) kommen 
Vorderſätze mit örs ſonſt ſelten bei Paulus vor 
(Kap. 12, 15 f.; Gal. 4, 6; zweifelhaft); 2) würde 
der Gedanfengang auf diefe Art unterbroden, es 
wäre eine logische Barenthefe, was ohne Noth nicht 
anzunehmen ift. — Das orı führt die Begründung 
des Hauptgedanfens B. 16 ein, daß das Brod, das 
wir breden, zouwwvia des Leibes Chrifti ift. Dies 
wird aus der im chriftlichen Bewußtjein angenom— 
menen (geſetzten) Wirkung des Genuſſes dieſes 
Brodes, dem Geeinigtſein der Chriſten zu Einem 
Leibe (vielgliedrigen Organismus) bargethan. 
Diefe Wirkung beruht eben darin, daß dag Brod 
xowarvie des Leibes Chrifti ift. Das Abendmahls- 
brod iſt ein joldes Einigungsmittel, eben infofern 
e8 die Gemeinſchaft mit dem für Alle in deu Tod 
gegebenen Leib Chrifti, alſo die Lebensgemeinschaft 
mit Chrifto, dem Heiland Aller, vermittelt. Das 
eis doros ift aber nicht dem 2v oou« parallel, fo 
daß Eorev zu beiden gehörte (Ein Brod, Ein Leib 
find wir), Dies geht ſchon darum nicht, weil im 
nähften Begründungsiate eis @oros vom Abend» 
mahlsbrode fteht, während es hier bildlicher Aus— 


heit der Glänbigen wäre, mie 







































drud für die Ein 


Zuc. — Das els aoros ift ein jelbftftändiger Satz 
— ſuppliren darıiv. Das Verhältniß der b 


den Sätze ift aber nun entweder das ber Ver 
hung: wie es Ein Brod ift, fo find wir Ein 

ober fie verhalten fi) wie Urſache und Wirk 
„weil, oder dadurch daß es Ein Brod ift 20.” 
Letztere wird durch dem folgenden Sat befti 
Diefer wird aber wieder verſchieden erklärt: eı 
weder fo, daß das 2x zod Eros agrov daß eigente 
fiche Objekt des nerexoue» ift: wir Alle haben Theil 
an dem Einen Brob, was freilich gegen Die fonf 
durchgängige Conftruftion des weregev iſt (Gen. 
oder Nec.), und etwa dadurch erklärt wird, daß ar 
dodieıw oder Adv 2c. gedacht werde. Dber jo, daß 
zu ueregonev wie B. 30 das Objelt (ToV Eros ew- 
naros) aus dem Contert ergänzt wirb und ⸗ bie 
Duelle oder Urfache des uerezew ift — vermöge, 
durch ꝛc. So ift der Sat eine Erflärung und Bes 
gründung des Vorhergehenden. Dem oi moAdoi, 
was den Gegenfaß zu eis bildet, wird nun od nav- 
zes, die Gefammtheit der Genießenden, jubftituirt. 
Dadurd), daß es Ein Brod ift, find wir, die Vielen, 
Ein Leib; denn wir allefammt haben vermöge des 
Einen Brodes (da8 wir effen) Antheil (nämli an 
dem Einen Leibe). Bei zis aoros hat man an das 
Abendmahlsbrod als ſolches zu denfen, welches eine 
Einheit bildet, mag es nun Ein Brodlaib fein, 
der gebrochen wird, oder mehrere. Dieje Einheit 
führt aber, als auf ihren Grund, zurüd auf die 
+oıwovia des Leibes Ehrifti. — In V. 18 führt er 
ein zweites Moment des analogiihen Beweiſes für 
die Unftatthaftigfeit der Theilnahme der Chriften 
anGögenopfermahlen, für die daraus ſich ergebende 
Theilnahme am Götzenthum ein: aus den jüdiſchen 
DOpfermahlzeiten. Der Tooanl zara vaoza (ein 
#Begriff, daher fein Artifel vor zara aagze) fteht 
entgegen dem Jooan), zara nvedua (vergl. Röm. 

2,88f.; Sal. 4,29; vergl. Kap. 6, 16). Der Iſrael, 
welcher es ift, nit vermöge göttlichen Geifteslebeng, 
deſſen Centrum die uiorss ift (Gal. 3, 7), fondern 
vermöge natürlich-Teiblihen Weſens — durch leib- 
liche Abftammımg. — Er jagt nun von den Op 
mahlzeiten Haltenden (vgl. 5 Moſ. 12, 185 16,1 
daß fie zoıwwvol tod Hvaıaorneiov ſeien; w 
man entweder erflärt: Genofjen des Altar, 
fern fie mit dem Altar in das Fleifch des Op 
thiers fich theilen (vergl. Kap. 9, 13), oder in 
meinfchaft mit dent Altar, in religiöfem Verband m 
demjelben ftehend, injofern durch Die Beziehung zu 
diefem die veligiöfe Bedeutung der Opfermahlgeit 
vermittelt iſt. Daherjetst eu nicht roo Feoo, womit nur 
die allgemeine Gemeinſchaft, nicht dieſe engere aug- 
geſprochen wäre (Meyer). Hinzuzudenken: „alfo nit 
Gott“, iſt unnöthig und unpaffend. — Bon V. 19 

an zieht ev nun die Folgerung, um die es ihm im der 
ganzen Auseinanderjegung zu thun ift. Er leitet fie 
in der Form der Frage em: zi 00» pruil; was bes 
haupte ich alſo? d. h. welche Folgerung ergibt ſich 
aus dem Bisherigen? Er beginnt aber — Ab⸗ 
lehnung einer mit Kap. 8,4 in Widerſpruch ſteher 
Folgerüng: „behaupte ich, d. h. führt das Bis 
auf die Ausfage hin, daß ein Götsenopfer etw 
Realität hat, wirklich ein einem Gott geweihtes 
iſt? oder daß ein Göte etwas ift, Nealität hat, 
lich als dieſer Gott, wie die Heiden ihn vorſte 
vergl. zu Kap. 8, 4 ff)? oder auch, werrn man I 
&idwhodvror- eideolor rı Eotıv? — „daß iv 
ein Götzenopfer — Götze, vorhanden ift, nanıktd 
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diefer Qualität? Beides fommt auf Eins hinaus. — 
Daß er dies verneint haben will, zeigt das «AA an. 
Und nun folgt die pofitive Darlegung der Folgerung. 
eje würde eigentlich lauten: (das jage iS „daß ihr 

& die Theilnahme an heidniſchen Opfermablzeiten 
e Gemeinſchaft der Dämonen kommt, wie wir 
ch das Brod, das wir brechen, in die Gemeinſchaft 
Leibes Chrifti fommen, oder wie die Sfraeliten 
) das Opfermahl, das fie genießen, in die Ge— 
neinichaft des Altars (des Heiligthums Gottes). — 
vor aber erklärt er fich dariiber, daß Die heidniſchen 
pfer, mit denen jene Mahlzeiten zujammenbängen, 
nicht Gott, jondern Dämonen dargebracht werden, 
und anftatt num divekt zu ſchließen, daß fie alfo durch 
Theilnahme an denjelben mit dieſen in Gemeinichaft 
treten, Spricht er jeine apoftoltiche Willensmeinung 
aus, daß Dies richt gejchebe, und motivirt dies in den 
nächſtfolgenden Verſen (B. 21. 22). — So faflen wir 
den Zuſammenhang mit Ofiander u, A. Anders 
Meyer, der in V. 16—1S die Nechtfertigung der 
Warnung V. 14 findet, in V. 19 f. die Ablehnung 
- einer Conjeguenz, Die aus dem Analogon des jüdiſchen 
ferefiens (B.18) gemacht werden konnte, indem er 
HAnführumg der zorwowia« des jüdiſchen Fvora- 
znoıov, und zwar als eines Analogons der heid- 
niſchen, auch Die zomworda der letteren, und ſonach 
auch Die göttliche Realität der Dadurch verehrten Sdole 
anzıterfennen ſchien. — Da der Begriff der zovwwie 
durch's Ganze durchgeht (bis V. 21), jo wird wohl 
Die obige Darlegung der Gedanfenfolge den Vorzug 
verdienen. — Die daruovıa, Denen die Heiden opfern, 
find nicht (eingebildete) Götter, Untergötter, ſondern, 
wie nad dem Zuſammenhang, jo nach dem durch—⸗ 
- gängigen Sprachgebraud der LXX und des N. T. 
Apoftg. 17, 18 eine Aeußerung von Hellenen nad) 
‚ihrem Sprachgebrauch), böſe Geifter, deren Haupt 
der dıaBohos. Der Götendienft wird als Dämonen- 
verehrung betrachtet; vergl. 5 Moſ. 32, 17. LXX 
(welche Stelle Paulus offenbar vor Augen hat), BI. 
96, 5; Baruch 4, 7; das Heidenthum als Neid) des 
Teufels, eine Betrachtungsweiſe, welche auch die alte 
Kirche fefthielt und welche eine wohlbegründete iſt (vgl. 
ander, ©, 455 f.). Man muß dabei freilich, na⸗ 
lich was das helleniſche KReligionsgebiet betrifft, 
hl unteriheiden zwiichen der Meinung und Abficht 
Högendiener und zwiſchen den im Heidenthum 
wirkſamen objektiven Mächten, welche durch eine 
Berdunfelung des Bewußtieins ſich göttliche Ehre 
eier Aber eine willfürliche Einlegung ift es, 
venn man dem Apoftel die Borftellung unterichiebt, 
Die Opfer der Heiden würden injofern den Dämonen 
Dargebracht, als dieſe den Heiden weiß gemacht, daß 
es Götter gebe, denen man opfern müfje, um unter 
ihrem Namen jelbft göttliche Berehrung und Opfer 
zu erhalten (Rückert). — Wenn er num fortfährt: 0v 
FElm-roıvavoVs tov dauuoviov ylveodaı, ſo 
denkt er wohl nicht blos an eine ſymboliſche Gemein- 
ſchaft, fondern an ein fich in Beziehung zu ihnen 
jetsen, wodurch man auch ihrem werderblichen Einfluß 
ſich ausfetst (vergl. Oſiauder, Bengel). Das od Feiw 
ündet er durch Hinweiſung auf die Unvereinbar— 
r, die Gemeinjchaft mit den Dämonen im Ge— 
je habenden, Theilnahme an den Gößenopfermah- 
mit der Theilnahme an dem Mahl des Herrn 
B. 21). Das 09 dvvaodhe bezeichnet die fittliche 
möglichkeit. Das morngiov xvolov ift Der Kelch 
‚Herrnmahles, der dem Herrn angehört, ihm 
eiht, oder die zoıworia jenes Bluts ft (B. 16), 
mit ihm in Gemeinſchaft bringt; das zorrgıov 








































dauuorio» der den Dämonen geweihte und mit ihnen 
in Beziehung bringende Kelch, aus dem beim Opfer- 
mahl getrunken wurde (mit Libationen zu Ehren der 
Götter). Dieroastsga geht wohl auf Das ganze Mahl, 
mit Einſchluß der geweihten Speije. — Das 7 ra- 
oa&nAodusr DB, 22 ift nicht conjunktiviſch zu neh— 
men, weder durch Annahme einer Srregularität der 
Formation, noch dem Sinne nach (deliberativ). Der 
Indikativ tft noch nachdrücklicher. Sinn: „Beides 
vereinigen könnt ihre nicht (B. 21), Oder find mir 
Leute, Die es wagen, den Heren zum Eifer zu reizen?” 
Das witrde eben durch ein ſolches Vereinigenwollen 
geichehen, indem wir neben der Gemeinschaft mit dent 
Herrn, der doch Darauf hält, a wir uns ausſchließ⸗ 
zu ihm halten, die Gemeinſchaft mit den ihm feind— 
lichen böjen Geiftern pflegen würden. Das raoa&n- 
Aodv aus 5 Mof, 32, 21 (woraus aber nicht folgt, 
daß To” xVoLov —= To» Feov) bezieht fich auf Die 
Auffaffung Des Verhältniſſes des Herrn zu feiner 
Gemeinde, als eines bräutlichen (oder ehelichen). 
Bergl. 2 Kor. 11, 2, Es ift das: eifern machen, das 
Erregen feines Unwillens über ſolche Kränfung der 
Liebe. — Diefer Endos ift ein ſchwere Strafe mit 
fid) führender, und denſelben herauszufordern Dürfte 
nur wagen, wer die Macht des Herrn nicht zu fürch— 
ten braucht. Das meint er im folgenden Sabe: „wir 
ſind doch nicht ſtärker als er?“, jo daß wir feine ftrafende 
Macht von uns abwehren kbönnten. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Gemeinschaft mit dem Herren und in dem Herrn, 
das ift im Allgemeinen Die Grundidee des h. Abend- 
mahls: Er in uns und wir in Ihm, und demmad) 
wir untereinander vereinigt, Glieder des Einen Lei— 
bes, der die Geſammtheit der in Gemeinschaft mit 
ibm Stehenden bildet, Diefe Gemeinſchaft ift aber 
nicht eine blos geiftliche, wermöge des tn Glauben 
aufgenommenen Worts des Herrn, wodurch fein Geift 
unſerem Geifte Zeugniß gibt, daß wir Gottes Kinder 
und Jeſu eriöftes Eigenthum find, in ihm gerecht, 
aus dent Bereiche der Sünde und des Todes heraus— 

enommen und mit dem Nechte dev Theilnahme ar 
jeinem himmliſchen Reiche begabt; fie ift nicht eine 
bios geiftliche, alfo daß Jeſus im Geifte Wohnung 
in uns macht durch den Glauben; ſondern fie it eine 
leiblich vermittelte und das abliche Leben umfaſſende. 
Es iſt ſein für uns geopfertes Verſöhnungsleben, 
ſein für uns in den Tod gegebener Leib, ſein Air ung 
vergoſſenes Blut, deſſen wir theilhaftig werden ver— 
mittelft des Brods und des Weins im Kelche. Diejes 
fein Leben in feiner Totalität wird uns mitgetheilt 
als ein unſer Leben nährendes, ftarfendes, erfriſchen— 
des, als Speife und als Trank fie unfer Leben in 
feiner Totalität, nämlich fiir unſer neues Leben aus 
Gott, welches in Chrifto begonnen, in der Auferſte— 
hung auch leiblich fich vollendet (vergl. Joh. 6, 54; 
Kom, 8, 11). — Wie aber gefchieht ſolches? Das it 
die Frage, um bie io der Streit der Konfeſſionen 
bewegt. Faſſen wir den pauliniſchen Ausdruck: Ges 
meinſchaft des Leibes, des Blutes Chriſti u. |. w. in's 
Auge, ſo wird dieſem keineswegs Genüge gethan durch 
die überſchwängliche Vorſtellüng, daß in Kraft des 
priefterlichen Worts Wein und Brod aufhöre da zu 
ſein, alfo eitel Leib und Blut vorhanden jetz denn 
da kann man nicht mehr von Gemeinſchaft veben. 
Aber auch das genügt nicht, wenn man blos eine 
ſymboliſche Beziehung annimmt, oder Daß dem Glau— 
bensbewußtſein durch Brod und Wein Leib und Blut 
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Ehrifti dargeftellt, vergegenwärtigt und jo eine Ge— 
meine ss. gläubigen Subjehts mit demſelben 
permittelt werde, ſei es num im der Weife, daß baf- 
felbe an dem geopferten Leib und lee Blut 
Theil nehme, inſofern es der dadurch begründeten 
Bergebung der Sünden verfichert werde (Zwingli), 
oder daß eine geheimnißvolle Einigung mit dem in 
den Himmel —— Leben Chriſti — (Calvin). 
Das apoftoliiche Wort: das Brod, der Wein ift eine 
Gemeinfchaft des Leibes, des Blutes Chrifti jagt doch 
wohl mehr. Iſt Brod und Wein Mittel der Gemein- 
ſchaft des Leibes und Blutes Chrifti, fo liegt Die Bor- 
ausſetzung nahe, „daß es jelbft daran partiziptre‘, 
wie ja (von Meyer citirten) Stelle 30h.11,25, 
Chriſtus ſich felbft Die Auferftehung und das Leben 
nennt, d. h. denjenigen, Durch welchen das Leben 
wieberhergeftellt und mitgetheilt wird, infofern er in 
feiner Berjon das Leben j' und Das wieberhergeftellte 
Menſchheitsleben. Dies führt aljo auf die (Luther.) 
geheimnißvolle, durch Die Kraft des Geiftes Chrifti 
un feinem Worte vermittelte Einigung der Elemente 
mit Chrifti Leib und Blut, mit feinem nicht nur ge— 
wejenen, jondern gegenwärtigen Verſöhnungsleben. 
— Man jagt nun freilich: wie paßt Dies zur Ein- 
ſetzung des Abendmahls? da fonnte diefe Vereini— 
gung doch noch nicht ftattfinden; und follte hierin ein 
Unterſchied fein zwifchen der erften Abendmahlsfeter 
und allen folgenden? Allerdings, müſſen wir jagen, 
und mit Detinger (die Theologie aus der Idee des 
Lebens abgeleitet, überſetzt von Hamberger, S. 244) 
annehmen, daß auch hier (wie bei der Taufe) eine 
Stufenfolge ſtattfinde. „Bevor Chriſtus geſtorben 
und wieder lebendig gemacht worden war, einpfingen 
die Jünger das — und Blut Chriſti mehr efh- 
cienter, als substantialiter, nad) der Himmelfahrt 
aber substantialiter und efficienter“. — Dur) 
diefe Vereinigung aber wird Brod und Wein eine 
geiftliche Speife und Trank, d. h. eine Nahrung des 
neuen geiftlichen Lebens, welche freilich bei Un— 
entpfänglichkeit des Genießenden nicht nährend, ſon⸗ 
dern richtend wirkt, wie das Evangelium den Einen 
ein Lebensgeruch zum Leben, den Andern ein Todes- 
geruch zum Tode wird, Näheres über mündlichen 
Genuß, Genuß der Unwürdigen, gehört nicht hieher, 

2. Im Mahle des Hexen, durch den Genuß feines 
Leibes und Blutes, der innigſten Gemeinschaft mit 
ihm pflegen, ber Höchften Güter des Heils theilhaftig 


werden, und irgend etwas zur feinem Abgott machen, | D 


ober durch abgöttiiches Treiben, von melcher Art es 
auch jei, dem Fürſten der Melt und jeinen Seiftern 
ſich hingeben und dazu fich bekennen, das find wider 
ſprechende Dinge. Wer das über ſich vermag, wer 
ſolches wagt, der ſetzt ſich ſchweren Gerichten aus, 
Er verletzt damit das heilige Recht des Herrn an 
ſeine Perfon, die, als erlöfte und der Gemeinschaft 
der heiligen Güter feiner Erlöfung gewirdigte, ihm 
ausichlichlich angehört, fo daß er fie, als ein Bräu- 
tigam feine Braut, ganz und allein haben will, Dies 
— u, , a der ift, dem alle Gewalt = 
ben iſt im Himmel und auf Erde deſſe 

Ba is N f tt, und vor deſſen 
dende Urtheil über ihr ewiges y 

— h hr ewiges Wohl oder Wehe zu 


Homiletiſche Andeutungen. 


Starke, V. 14: Ein Chrift muß mit allem Flei 

: Ei ei 
dahin ‚een, daß er ſich des falfchen Geha 
auf keinerlei Weiſe theilhaftig mache (2 Kor. 6, 14), 


— 


ſtellt werden, um das entſchei⸗ d 





— B.15: Es iſt ein Kennzeichen eines rechten Leh— 
vers, der gewiß ift der vorgetragenen Wahrheit, wenn 
er feinen Zuhörer auf die freie Prüfung feines Vor— 
trags führt; jo daß er's nicht mehr ſowohl mit ihm, 
als hätte er ihm etwas zu Gefallen geglaubt, zu thun 
bat, als mit Gott jelbft, ll die Lehre iſt. Ebenjo 
fieht ein vechtichaffener * örer bei der Lehre ſelbſt 
nicht ſowohl auf den Lehrer, als auf Gott (2 Kor. 
1,24; a 17, 11). 3.16 (Spener): Daß das 
Brod und ber Keld (Wein) Die Gemeinjchaft Des 
Leibes und Blutes Chrifti jet, wird am einfältigften 
jo genommen, fie jeien dasjenige Mittel, wodurch bie, 
jo Diefelben empfangen, des Leibes und Blutes Chriftt 
theilhaftig werden. Alſo wird nicht ber Glaube zur 
Gemeinjhaft oder zum Mittel der Theilhaftigwer- 
dung gemacht, in welchem Falle, die ohne Glauben 
hinzugehen, auch ſolche Güter nicht empfangen könn⸗ 
ten, jondern Brod und Wein felbit find es; daher, 
wer jener theilhaftig wird, dem können bieje nicht 
entftehen 20. — B. 17: Wo Chrifti Leib, da Liebe 
(Kap. 12, 13). — Wer das Saframent empfäht, be- 
zeuget damit, daß er ſei in der Gemeinſchaft Chrifti 
und feiner Kirche. — V. 19: Den Keinen ift Alles 
rein; aber es kann ihnen doch Manches durch geioille 
Umftände zur Unreinigfeit und Sünde werden; darum 
fie Alles wohlbedächtig thun ſollen, Damit fie rein 
bfeiben. — V. 20: Alle falihen Gottesdienfte find 
zumDienfte des Teufels, und werben alio dieſe Die- 
ner mit ihrem Herrn gleichen Lohn empfahen (Offb. 
18, 4), — V. 21 (Hedinger): Es gilt nicht, zweien 
Herren dienen, ebenſo wenig, als bei ihnen zu— 
gleich ſchmarotzen. Schmeden dir die Lodjpeifen der 
Welt, fo laß die Mahlzeit Chrifti fahren (Matth. 
Ser. 16, 8). — V. 22: Auf feinem Kopf beftehen und 
denfen, man müßte doch, Freundſchaft und Befannt- 
Ihaft zu unterhalten, was thun, Gott würde es fo 
genau nicht nehmen, das wäre ein greulicher Troß, 
wodurch man fich Gottes gerechten Zorn und Strafe 
über den Hals ziehen würde. — Wie wird Gott ſolche 
Klüglinge anlaufen Laffen, daf fie feine Kraft werden 
gewahr werben (Hiob 9, 4. 195 37, 23)! 

Berlenb. Bibel, B. 14: Wenn wir Gott im 
Geift der Wahrheit zu dienen juchen durch Die ange- 
botene Gnade in Chrifto, jo fällt auch der Göten- 
dienft weg, da man aus dem Trieb äuferficher Gott- 
feligfeit durch ceremonialiſche Uebungen und Werke 
des Fleiſches Gott einen Dienft zu thun fich einbilbet. 
Da muß man aber fein oft und viel den geiſtlichen 
Trank trinken und die geiftliche Speife effen. Beides 
iſt Chriftus felber. In ihm ift uns Alles geiftlich 
und göttlich geſchenkt; in ihm ift Alles frei und um— 
ſonſt zu haben, was in der Wüſte diefer Welt nicht 
fann erlangt werden; ev will Leib und Seele ſchon 
verſorgen. Darum fliehet aus Babel; denn es ift 
ein Gotzenland. Es läuft uns nach, und wir ſollen 
fortlaufen, die Weltgögen wollen ſich jonft immer 
einfchleichen. — V. 15: Wer den Geift Chrifti bat, 
der hat auch den Geift des wahrhaften Uxtheils. Die 
Klugheit aber steigt im Chriftenthum bis dahin, daß 
!hr deſſelben Reinigkeit zu behaupten zukommt, da 

er Satan immer geichäftig ift, Larven darüber her- 
zuziehen. Kein Enger Mann läßt fih was weiß 
macyen, davon ex nicht in fich felbft einen Grund der 
Wahrheit findet. — V. 16: Das tnnexfte Weien der 
Sache befteht in einer Mittheilung des Herrn Jeſu 
und feiner heil, Menſchheit, wie fie mit dev Gottheit 
seremmigt ift, darin ſich Gottes Liebe und Erbarmung 
den Menfchen ‚wieder offenbaren will. Diefe macht 
Gott den Gläubigen wicher gemein, daß fie fie 
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auch genießen und in Chrifto ſchmecken mögen. Dies 
ift alle Augenblicke nöthig, und daher auch das innere 
Abendmahl. Wir ſollen nicht nur zu gewiffen Zeiten 
Außerlich das Abendmahl halten, ſondern unfere 
armen Seelen immerdar auf grüne Weide 2c. — 
laſſen; auch bet der Arbeit Chriſto im Herzen anhan- 
gen, ſeine Liebe effen und ung damit ftärfen und un— 
terhalten. — V. 17: Die wahren Chriften machen 
als Glieder Jeſu nur Einen geiftlichen Leib aus und 
werden von einer Speife genähret, welches der Leib 
J. Chr. ae Es ſoll bei dieſer Sache eine füße Verbin- 
dung geheiligter Herzen gefiftet oder erneuert wer⸗ 
den. — Laßt uns Eins bleiben, auch darin, daß wir 
nicht mit den Göten dieſer Welt Gemeinſchaft haben. 
— B.20: Der Menſch hängt fih gern an Mittel- 
ſachen, woraus endlich ein teufliiher Zuftand wird, 
Denn Mittelgötter find nur verführeriihe Teufel. 
Die Menihen glauben eher Phantafieen, als Gott, 
balten’s für geifficen Hochmuth, gleich zu ihm auf- 
zufteigen, oder wollen’s mit Keinen verderben. So 
geht’, wenn man nicht gleich zur rechten Duelle 
geht. — B. 21: Was joll das heißen, daß man ſich 
zu Zeiten an des Herrn Tiſch einfinden will, wo in= 
deſſen Belial durch feinen Geift die Oberhand im 
ganzen Leben hat? — Was für ein Spiegelfechten ift 
as, daß man mit Äußerlichen Gebärden und For- 
men eines geiftlofen Gottesdienftes Gott ein Genüge 
thun, aber auch feiner Luft opfern und feine Sinne 
mit Eitelfeit vergnügen will! Alle, die nach den Be- 
ierden ihres Fleiſches Teben, efjen von des Teufels 
iſch und werden jelber dazu. — Die, jo Chrifti Leib 
und Blut mit Füßen treten, trinfen vielmehr den 
Wein feines Zorns und efjen das Brod feines 
Grimms. Die Priefter aber, welche das Volk ſündi— 
en gemacht mit böjem Erempel, oder durch ſchänd⸗ 
iche Weichlichkeit, daß fie die Sünden nicht genug 
beftraft, und es nicht genug unteriviejen haben, werden 
nicht allein für fich jelbft, fondern auch für das Volk 
Gott Rechenſchaft geben müſſen. My 
» Rieger, V. 16 ff. Die größere Gnade, die wir 
bei dem gejegneten Brod und Kelch genießen, bringt 





auch eine größere Verpflichtung mit ſich. Diefer Ge- 
nuß bringt uns in die Gemeinfchaft des Leibes und 
Blutes Chriftt, woraus nicht nur dag geiftliche Leben 
umjerer Seele genährt und geftärkt, ſondern auch 
über unſern Leib die Würdigkeit BR wird zu 
feiner Auferftehung im Leben. Diejes Effen von 
einerlei Brod, weil es die Gemeinjchaft des Leibes 
Chriſti ift, hat auch den Segen, daß es Alle, die 
deſſen theilhaftig find, zu Einem Leib in Chrifto ver- 
einige, Darum joll auch Keiner einen von denen 
ärgern oder betrüben, mit welchen ex alfo verbunden 
it. — DB. 21 ff: Man will immer viel konnen, 
vielerlei Genuß neben einander herlaufen Yaffen. 
Aber der Herr ift ein eifriger Gott, der das Herz bei 
feinem Dienft nicht vertheilen läßt. Wie oft wird 
das bei Beredungen zum unreinen Vermiſchen mit 
dent Weſen diefer Welt aus den Augen gefett! 

Heubner, V. 15: Die Forderungen des Wortes 
Gottes werden allemal duch unfer Gewiſſen als 
recht anerfannt. — V. 16: Wäre das heil. Abend- 
mahl eine Gemeinschaft des geiftlihen Genuffes, fo 
hätte e8 nichts Eigenthümliches; denn das foll immer 
fortgehen, und Paulus fönnte nicht non den Heuch— 
lern und Leichtfinnigen, gegen die er gerade fchrieb, 
diefe Gemeinschaft ausjagen. — B. 20: Dem Chris 
ften ift alles Böje ein Greuel, weil e8 uns in Be- 
rührung mit dem Neid) des Böſen bringt, Thue 
nichts, wenn es aud) an fich indifferent ift, wenn der 
Intention nad) etwas Unrechtes, Ungdttliches dadurch 
ausgejprochen ift. — B. 21: Der Genuf des Abend- 
mahls verpflichtet, weil es die innigfte Verbindung 
mit Ehrifto iſt, zur firengften Abſonderung von allem 
Unbheiligen, und zwar fiir immer. Darum kann der 
Chriſt nach dem Genuß des Abendmahls eines ge- 
wiffen bangen Ernſtes ſich nicht erwehren. — B.22: 
Die Gemeinſchaft mit dem Unheiligen ift eine Heraus- 
forderung Chrifti, weil e8 die Berhöhnung feiner 
Majeftät ift. Schon der Gedanfe unferer Ohnmacht 
jollte uns eine heilige Scheu vor dem allmächtigen 
Herrn einflößen. 


E. Schlußmahnung, in diefer Sache nad der Regel der Liebe und der Berherr- 
“ Dee a Gottes fi zu verhalten. (V. 23—Rap. 11, 1.) 


Es ift Alles erlaubtl), aber nicht Alles frommt; es ift Alles erlaubt, aber nicht 23 


Alles erbauet. 


*Niemand fuche, was fein ift, fondern [ein Iegliher?] was des Andern 24 


ift. *Alles, was auf dem Fleifchmarfte verfauft wird, efjet, und forfchet nichte, um des 25 
Gewiſſens willen. *Denn des Herrn ift die Erde und was fie erfüllet. *&o?) Jemand = 
von den Ungläubigen euch Tadet, und ihr wollt hingehen, fo efjet Alles, was euch vor— 
gelegt wird, und forfchet nichts, um des Gewiſſens willen. *So aber Jemand zu euch 28 
fagt: das ift Opferfleifch*), fo effet nicht, um jenes willen, der es angezeigt hat, und 


um des Gewifjens mwillen®). 
ded Andern. 


*Ich meine aber nicht das eigene Gewiffen, fondern das 29 
Denn warum wird meine Freiheit gerichtet von einem fremden Gewiſſen? 
*MWenn‘) ich mit Dank genieße, was werde ich geläſtert wegen deſſen, wofür id) dank-30 


fage? *Sei es nun, daß ihr effet, oder trinket, oder ‚irgend etwas tbut, thut Alles zu 31 
Gottes Ehre. *Werdet unanftößig für Juden?) und Griechen, und für die Gemeinde 32 


1) Rec. #01 nad) Travra, aus Kay. 6, 12, hat die beften Zeugen gegen ſich. 
9) Ebenfo ExaoTos nad) TOV ETEgOV, vielleicht aus Phil. 2, 4. 
3) Das de fehlt bei fehr guten Zeugen und ift wohl eine eingefügte Verbindungspartifel. 


> 


4) Rec. Ei 


IwAohvTov — wohl ein in den Text gefommenes Gloffem für das weniger gangvare iegOFvror. 


5) Rec. Tod yao zvolov- avıns, Miederholung von B. 26, nach entfheidenden Zeugen auszuftoßen. 


6) Rec. &i ÖE ſchwach bezeugt. 


7) Rec. yiveore nal ’Iovd. befer bezeugt al Tovd. yiveode. 


Range, Bibelwerf. N. T. VII. 
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33 Gottes. *Gleichwie auch ich in allen Stücken Allen zu Gefallen bin, und fuche nicht, 
was mir felber, fondern was den Vielen frommt'), daß fie felig werben, 
XI. Wervet meine Nachfolger, gleichwie ich Chriſti. 


Eregetifhe Erlänterungen. 


1. Es ift Alles erlaubt — — fondern — was 
des Andern ift. Dem gegen die Scharfe Abmahnung 
im vorangehenden Abi an fi) erhebenden Einwurf 
von dev Freiheit des Chriften begegnet er Durch Hin- 
weiſung auf die ethiiche Schranfe derjelben. — Bei 
ovupeosı (6, 12) könnte man in Rückſicht auf bie 
gorangehende Warnung an das dem Handelnden ſelbſt 

uträgliche denken. Am beſten nimmt man es ſo, 

aß die Beziehung auf dieſen, wie auf Andere offen 
ſteht. Im oixodouer aber tritt dann die Beziehung 
auf Andere, die Förderung des Gemeindewohls be- 
ftimmt hervor. Dfiander: „Jenes geiftlicher Nutzen, 
Heil als Gegenftand des Gefühls, Seligkeit; Diejes: 
das ſittliche Seit im engern Sinne‘ — wohl zu jub- 
til, — In V. 24 wird dieſe ethiiche Schranfe in der 

orm der Ermahnung näher bezeichnet als Die der 
ſelbſtſuchtloſen Liebe, ohne daß jedoch Diefe Ermah- 
nung auf den vorliegenden Gegenftand zu beichrän- 
fen wäre, Auch ift die Negation RN zu neh- 
men (nit —= nicht — 6108, oder: nicht — ſowohl), 
indem mit zo Eavrod Inreiv eben das ſelbſtſüchtige 
Streben gemeint ift, wobei man eigenen Genuß, ei- 
gene Freiheit und Berechtigung allein geltend machen 
will, ohne Rücficht auf das Wohl des Andern. Aus 
dem umdeis ergibt fich fiir den poſitiven Sab ein 
Eraoros (Zeugma). Aehnliche Ausſprüche 13, 55 
Phil, 2, 4; Roͤm. 15, 2 f. 

2. Alles was auf dem Fleiſchmarkt verfauft 
wird — — und was fie erfüllet, Zuvörderſt ftellt 
er das Effen des auf dem Fleifhmarkt (naxeidov 
aus dem Lat. — xeswnrwAıon) zum Berkauf ausge⸗ 
festen und dadurch, auch wenn es von Opferthieren 
herrührte, aus der Beziehung zum Opferdienft hei- 
ausgeſetzten Fleiſches als etwas Unverfängliches 
hin, da e8 ja mie die Erde mit Allem, was darauf 
it, Eigenthum Gottes ſei (V. 24). Sie follten’s aber 
eſſen, ohne näher zu fragen (dvazgiver vergl. zu 
2, 14), ob es Opfevfleifch jei, damit fie unbefangen 
bleiben, ihr Gewiſſen nicht beſchweret werde, Das 

ca nv Ovveiönoev wird am beften mit dem anzen 
Satz: Zodiere umdev Avaroivovres verbunden 
(vergl. V. 28); nicht mit dvangivovres allein, als 
Motiv des Nachforihens, indem ihr nicht des Ge- 
wiſſens wegen — quasi sit vesci nefas— unterju- 
het), ober mit undev avaxgivovres, ne conscientia 
vestra turbetur. Wegen V. 28 ift man verſucht, 
an das Gewiſſen Anderer zu denken, welches dadurch 
beunruhigt oder befleckt werden könnte, indem fie 
durch das Beifpiel der Starken zum Eſſen gegen ihr 
Gewiſſen beftinmt werden könnten. Aber ob nicht 
gerade V. 29 das ovygi 77V Eavrod auf diefen Fall 
als einen andern zurüctweift? Auch ift dort der 
Uebergang auf Andere und ihr Gewiſſen durch den 
Vorderſatz V. 28 indieirt. Die Ermahnung geht an 
Alle, zunaͤchſt an die Schwachen, welche ängſtlich nach—⸗ 
fragten; aber wohl auch an die Starken, deren Unbe— 
fangenheit durch die Nachfrage gleichfalls Noth Leiden 
onnte, nachdem durch die apoſtol. Belehrung ihr 


Gewiſſen in Bezug auf diefe ganze Angelegenheit ge=|d 


ſchärft war. Dex objektive Grumd für Das 2og% 
als ein wohlberechtigles wird durch ein Schriftwort 


1) Rec, Ovmpego», beſſer bezeugt @Uupogov. 





eingeführt Pf. 24, 1. Das ringmua avrrs ift das, 
on: fie erfüllt iſt (pafftoiih, wie durchaus im N. 
T.). Was Gottes Eigenthum ift, kann ja nicht 
beflecken, deffen Gebrauch und Genuß kann für Got- 
te8 Kinder nichts Bedenkliches haben (vergl. zu 8, 6 
und 1 Tim. 4,4, auch Dfiander 3. u. St. und Die 
Citate aus Calvin und Melanchthon bei ihm). 

3. Sp Jemand von den Ungläubigen euch ladet 
— — tag werde ic) geläftert wegen defien, wofür 
ich dankſage? Wie er den Genuß von zu öffentlichen 
Berfauf ausgeftelltenm Fleiſch, ob es auch Fleiſch von 
Opferthieren jein möge, im eigenen Haufe für unbe- 
denklich erklärt, und nur ein Eſſen deſſelben ohne 
Nahforihung nah jener Beziehung empfiehlt: jo 
auch den Genuß in Privathäujern, wenn ein Chrift 
von einem Heiden eingeladen wird, aljo bei Privat- 
gaftmählern (nicht Opfermahlzeiten, wobei einer ja 
nicht erft Davauf hingewieſen werden durfte, daß das 
Borgejette Opferfleiich jet B. 28). Mit dem zai FE- 
here nogeveotau gibt er einen leiſen Wink, daß das 
Wegbleiben befjer wäre, da ja überall heidnifche Ge— 
bräuche vorfommen und für Unbefeftigte (oaoxexoe) 
die Berfuchung zum Berleugnen ftarf war. — Hier 
hat er wohl Freiſinnige im Auge (Helere), deren 
Freiheit ev nicht beſchränken will, da es ſich um Fa- 
milien- und Freundichaftsverhältnifje handelte, durch 
welche ja auch den noch Ungläubigen die Wahrheit 
des Evangeliums näher gebracht werden fonnte. — 
umdev dvazoivovres da mv Gvveiönow wie 
V. 25, — Anders aber ftellt ſich nun die Sache, wenn 
Solche von Jemanden auf das Vorliegen von Opfer- 
fleiſch aufmerkſam gemacht wurden. Daß bier 
nicht der Wirth gemeint ift, erhellt Schon aus der 
Wiederholung des res, und aus dem Weiteren, mas 
nicht auf einen arrıoros bezogen werden kann. Eben 
daher kann es auch nicht ein heidniſcher Mitgaft 
fein, derdem chriftlichen, aus Schadenfreude oder um 
ihn auf die Probe zu ftellen, ſolches bemerklich macht, 
oder auch aus Gutmüthigkeit; jondern nur ein 
Hriftlicher, und zwar ein „Schwacher“, der dies in 
Erfahrung gebracht, und nun feinen Mithriften war⸗ 
net. Auch ein Schwacher konnte an einer ſolchen 
Mahlzeit wohl theilnehmen, durch die Berhältniffe 
beftimmt, und mit dem Vorſatz, fich vor allem Ber- 
unvernigenden im Acht zu nehmen (vergl. Dfiander). 
— Das zei anv Ovveidnoen ift nähere Beftimmung 
zu dia Tov unvvcawra: und zivar Im des Gewiſſens 
willen. Verſtände man unter dem unvvcayra &i- 
nen Heiden, jo wäre dies unpaffend, oder mar müßte 
es als einen zweiten Grund anjehen, der vom 
ſchwächeren Bruder bergenommen wäre, Ober: um 
den Heiden (der es BIER, t) nicht zu der Meinung 
zu veranlaſſen, Der fen e halte es noch mit den 
Götzen, und um das Gewiſſen Schwacher Chriften 
nicht zu verletzen. Offenbar hart! Das ie009v- 
zov paßt jehr gut als ein durch die Růckſicht auf Die 
anmwejenden Heiden gebrauchter Ausdrud. — Ueber 
die avveidngus erklärt ex ES num weiter, daß er nicht 
wie V. 25, 27 das eigne Gewiffen deffen meine, dem 
ſolche Anzeige geworden, fondern das deg Andern, 
er fie ihm gemacht, 79» Eavroo das eigene, näm⸗ 
lich eines Jeden, der in dieſen Fall kommt (nicht — 
FEAvTod), — Das Folgende va ri yao ift keines⸗ 


10, 3—11,1. 





wegs als troßige Einrede eines Freifinnigen zu nch- 
men, (owohl wegen des dazu nicht paſſenden yae, 
als wegen der feine Antwort darauf darbietenden 
weiteren Erpofition). Uebrigens bieten fich mehrere 
u m dar. Rüdert u. A. finden bier eine wei— 
tere Motivirung des un Eodrere in dem Sinne, daß 
der Sreifinnige durch das Lader nicht Anlaß geben 
möge zu dem xolverw und Blaogpnusiv; wo aber 
das Anlaßgeben eingelegt ift, und über das ummittel- 
bar Vorhergehende willkürlich hinweggegangen wird. 
An diejes knüpft die andere — — an, 
welche in dieſen Sätzen eine Vertheidigung dev. Ge- 
wifjensfreiheit erkennt, welche der Apoftel im Namen 
der ng führe: „Um das eigene Gewiffen 
handelt ſich's da nicht. Denn das ift Doch etwas Un- 
gereimtes, wenn meine Freiheit von einem fremden 
Gewiſſen gerichtet wird, wenn ich wegen defien, was 
ich für meine Perfon (£yo) mit Dank geniehe, jo daß 
ich Gottes Güte für ſolche Gabe preife und damit den 
Genuß heilige, geläftert werde. Solches grundlofe 
Richten und Läſtern verlett oder gefährdet mein Ge— 
willen nicht, jo daß es fich alfo bei dem Nichteffen 
blos um das Gewifjen des Adern (Schwachen), Das 
gelgont werden joll, nicht um das eigene handelt.“ 
a8 iva <i führt etwas Ziwed- oder (wie hier) Grund⸗ 
loſes ein (eigentlih: iva Ti yernraı); das xolvev 
aber ift bier ein abiprechendes, verwerfendes Urtheil, 
wie ſchon das parallele BAaopnueiv zeigt. — ads 
— aklhoroias, wie bei Homer, Sophoffes (vergl. 
Paſſow I. 1, 109). Dem yaoırı entipricht das eovya- 
got, Daher es nicht ſ. v. a. „Durch Gnade“, d. h. 
dur Gottes Güte, Die mir Solches gewährt, oder 
die mir das Licht der Freifinnigfeit gibt, jondern — 
„mit Dank” oder „Dankweiſe.“ — zerezo sc. Bow- 
uaros, röuaros. Xu Blaognusiv, dem ftark ver- 
letzenden Berdammen der Freifinnigen, als eines Ab⸗ 
trünnigen, liegt eine Scharfe Rüge der Lieblofigfeit der 
Richtenden. (Bergl. Röm. 15, 3; f. 16.) ; 
4. Sei e3 num, daß ihr eſſet — — werdet meine 
Nachfolger, gleichwie ih Chriſti. MitB. 31 nimmt 
die Ermahnung die Wendung zum Allgemeinen, und 
ſtellt die do&a Feov, d. h. daß Gott deßhalb geprieſen 
werde (Matth.5, 16), als Ziel des ganzen Verhaltens 
der Chriſten hin. Dies ſchließt fich wohl durch ou» an 
das euyanıoreiv V. 30 an, was ja ein Gott die Ehre 
geben ift. „So verrichtet nun (wie ihr fiir Die Nah— 
rung Gott danfet) Alles: Eſſen, Trinfen, all euer 
Thun zu Gottes Ehre. Laßt man diefe Anfnüpfung 
nicht gelten, jo zeigt ov» das Logische Hervorgehen 
Des Mllarmeinen aus dem Befondern an. Das erfte 
roseire nimmt man entweder als das Allgemeine, 
worunter auch das Efjen und Trinken befaßt ift, 
ober ftellt e8 als „Ihun’ dem Genießen entgegen; 
im erſten Fall liegt der Nachdruck auf ze (=orıovv), 
im zweiten auf mwoseize, was ſchwerlich vorzuziehen 
ift. Aehnlich Kol. 3, 17. — Das eis dofav Feoö 
zroreiv wird num noch in negativer Werje entmwidelt, 
d7000x0700. yiveode. Die Rede ift, wie V. 31, an 
die Freifinnigen gerichtet, welche durch rückſichtloſen 
Gebraud) ihrer Freiheit ſowohl bei den Juden, denen 
ja jede Annäherung an das Heibnifche ein Greuel 
war, und bei den Heiden, welche in ihrem laren Be- 
nehmen eine Untreue gegen Die von der heidniſchen 
ſich ſtreng jcheidende Religion der Chriſten ſahen, 
oder denen der hierdurch angerichtete Zwieſpalt un- 
ter den Chriften auf eine widrige Weiſe auffallen 
konnte, als auch bei der Gemeinde Öottes (in Korinth 
und anderwärts), welche durch ſolches die Einigkeit 
ftörende und zweideutige Verhalten fich verletst fühlen 
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mußte, Anftoß erregten. Indem fo Juden und Hei» 
den vom Chriſtenthum fern gehalten, die Anerfen- 
nung des wahren Gottes in Chrifto bei. ihnen, ges 
hemmt, die Gemeinde aber in ihrem fröhlichen Ge— 
deihen geftört wurde, fo wurde dadurch die dof« 
Feod beeinträchtigt. Die Erwähnung der Juden 
und Heiden fanın nicht befremden, fo daß man au 
Juden⸗ und Heidenchriften zur denken hätte, da auch 
9, 20 |. der Apoftel auf die Gewinnung beider ein 
lo großes Gewicht legte. — Die gegebene Ermah⸗ 
nung verſtärkt er noch durch Hinweiſung auf fein eis 
genes Beilpiel. — Zu mavra näcıv agEsaw vergl. 
9, 19 ff. — ravra acc. der näheren 5 
agEoxeıv wie Röm. 15, 2 zu gefallen fuchen oder zur 
Gefallen fein; wie die näheren Beftinnmungen zei- 
gen, im guten Sinn. Anders Gal. 1, 10. — Das 
FVupogov der Bielen (ber Menge, im Berhältniß zu 
ihm jelbft, dem Einen, wie Roͤm. 5, 15), welches 
der Gegenftand feines Iauteren liebevollen Strebens 
iſt, iſt das denkbar höchſte: iva am I@cıv vgl. 9,22; 
1, 18. — Er fordert fie in dieſer Zuverſicht zu feiner 
Nachahmung auf (vergl. 4, 16), wie ex ſelbſt in folcher 
alles jelbftiiche Intevefje verleugnenden Lebe Chrifti 
Nachfolger ſei (uunens eine.) 





Dogmatischzethiiche Grundgedanken. 


1. Des Herrn ift die Erde und was fie er— 
füllet. Mit diefem Einen Worte thut fi) dem 
Ehriften ein unerichöpflicher Neichthum won Freude 
und Genuß, hie ein weiter Kreis heiliger Verpflich— 
tungen auf. Ift Die Erde mit Allen, was fie herbor- 
bringt, und womit fie erfüllet und geſchmückt ift, des 
Heren, fein Eigenthun, weil fein Werf, fo darf der 
Chriſt in allen Irdiſchen, was ihn nährt und er= 
quidt, was ihn ſtärkt und ergötzt, die Freundlichkeit 
und Güte feines Gottes ſchmecken, feiner Kraft und 
Herrlichkeit inne werden, er Darf e8 als eine Gabe 
ſeiner Liebe hinnehmen; in allem feinen Forſchen 
und Sinnen darf er die Fußftapfen göttlicher Weis- 
heit und Größe, göttlicher Treue und Fürſorge für 
jeine Kreaturen, vor Allem für die ebenbildfiche 
menjchliche Kreatur, wahrnehmen; überall offenbaren 
fi ihm Gottesgedanfen, welche in den mancherlei 
—— der Erde ausgeprägt ſind. Die Erde 
ſelbſt mit ihrem ganzen, reichen, mannigfaltigen Leben 
wird ihm eine Offenbarung göttlicher Herrlichkeit 
und Leutjeligfeit; und je tiefer er forſcht, deſto mehr 
ſchließt fich ihm Diejelbe auf. Da befommt ex ein 
offenes weites Herz und wird immer genußfähiger, 
immer freier in feinem Geifte. Alles Enge und Ge- 
bundene verliert fi) je mehr und mehr. Was ihm 
fonft fremd und unheimlich war, das wird ihm 
befannt und vertraut; er kann ſich daran freuen und 
wird (08 von allem ängftlichen Weſen. Dies ift aber 
dadurch bedingt, daß er als in der Gegenwart des 
Heren wandelt, daß ihn Die Erde ein Heiligthum 
wird, das er nicht anders betritt, ala nachdem er feine 
Schuhe ausgezogen, d. h. nachdem ex ſich innerlich 
geldft hat von dev Gemeinheit des irdiichen, fleiſch— 
lichen Sinnes, der eiteln und thörichten Gedanken, 
des felbftfüchtigen, eigennütsigen Strebeng und Trei= 
bens, nachdem ex fich im Gifte gefammelt hat aus 
aller Zerftvenung, jo daß ihn aus aller Mannigfal- 
tigfeit der Erſcheinungen ihr göttliher Grund und 
Zweck, die ſich Darin jo reich und vieljeitig entfaltende 
und geftaltende göttliche Idee entgegenleuchtet, Sein 
Gott, der ihm dieſe Flle zum Genuß und Gebrauch, 
zum Erkennen und Berftehen darbtetet, hat ihn eben 
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Damit verpflichtet, d. h. innerlich gebunden an ich 
ſelbſt, daß er an ihm hange, als an dem, ber aller 
Dinge, aller Geftaltungen und ee Grund 
und Ziel J daß ihm aller Genuß und alle Freude des 

indens, Exfennens in Dank und Lobpreiſung des gro⸗ 

en und guten Gottes ausgehe, und er als der Prieſter 
Gottes feine Kreatur ihm zuführe, im verftehenden, 
empfinbenben, anbetenden Geifte, und in einem Bilden 
und Geftalten aus dem Geift heraus (praftijche Thä— 
tigfeit), a göttliche Gedanken und Beftrebun- 
gen zur Darftellung fommen und das Natürliche je 
mehr und mehr das Gepräge des Geiftes geminut, 
Darin ift eingejchloffen eine zarte, feine, gütige Be- 
handlung aller Kreaturen, und Mäßigfeit und Keuſch⸗ 
heit im Gebrauch und Genuß. Dagegen ausgeſchloſſen 
alles rohe, harte, muthwillige, ausgelafjene, aus chwei⸗ 
fende Verhalten; alle Mißhandlung dev Geſchöpfe, wie 
in Unbarmherzigkeit, jo in thörichter Berwöhnung und 
Berzärtelung (bei Thieren, die als Lieblinge behan- 
delt werden 2c.). — Vergl. Seriver: Gottholds 400 
zufällige Andachten; Paul Gerhards: Geh aus mein 
Herz und ſuche Freud’ 2c. und Vieles in 3. Böhme, 
Detinger (Auberlen, die Theoſ. Det. S. 56ff.; 6551.) 5 
Herder, Schubert u. A. 

2. Das Gedeihen, die Entwidlung und Berboll- 
fommnung der Gemeinde Chrifti ift bedingt durch 
das Walten der Gerechtigkeit, welche einerſeits in 
Ichonender, tragender, jelbftwerleugnender Liebe der 
Schwachheit unbefeftigter, ängftliher Gemüther Rech— 
nung trägt und die, ob auch manchmal ſchroffe und 
übertriebene Strenge ernſter Chriften ehrt, und der 
einen und andern gern ein Opfer ber Entjagung 
bringt; andererſeits aber dem Rechte evangeliſcher 
Freibeit nichts vergibt, es ausipricht und geltend 
macht; welche bei aller — ſich Dieſes und 
Jenes zu verſagen, um nicht Anftoß und Aergerniß 


zu geben, um nicht zu verlesen und feine an end 


und Entfremdung der Gemüther zu veranlaffen, do 
auch darauf befteht, daß das Gewiffen des im Glau- 
ben Lebenden nicht abhängig ſei von ängftlichen und 
en Gedanken und Urtheilen Anderer, daß es 
vet darüber fteht, unantaftbar und in ungetriibter 
Ruhe und Klarheit. Alſo kann es zu einem wahren 
Fortſchritt fommen, zu einer gefunden Erweiterung 
und Milderung dev engen und ſtrengen Sinnesart, 
wie zu einer gefunden Mäßigung der weiten und 
freien, umd damit zur Verherrlichung Gottes in feiner 
Gemeinde, 


Homiletiſche Andentungen. 


Starke, V. 23 (Spener): Ein Gott liebender 
Ehrift enthält ſich Lieber einer Sache, die nicht nöthig 
ift, als Daß ev fie unternimmt, wo e8 nur viele Mühe 
und Bedenken verurſachen follte, ob fie erlaubt fei 
oder nicht, — Es iſt nicht genug, Wahrheit, und 
nad) derjelbigen Recht, und nad) dem Recht Freiheit 
vor fi haben; es muß auch, nach den Regeln der 
Hriftlichen Klugheit und Mäapigung zur Erbauung, 
Liebe, die rechte Meifterin, ftattfinden; Die denn zivar 
oft von ihrem echte, aber niemals dom guten Ge⸗ 
wiſſen weicht, — V. 24: Weil unfere Selbftliebe fo 
ſehr verdorben iſt, daß wir uns dadurch nicht nur 
über unfern Nächſten, jondern auch iiber Gott jeßen: 
fo ift Die erſte Regel des Chriftenthums die Berleug- 
nung unferer jelbft, damit die Liebe nur gleich werde, 
— ung doch ſelbſt nicht vergeffen werden. Ia 
— leichheit der Liebe fordert es in vielen Umftän- 

en jelbft, daß wir den Nächten vorziehen, z. B. die 








Befferung feiner Seele unſerer leiblichen Bequem⸗ 
li Ib in (Bebing, :) „Seber ſuche, was bes Andern 
iſtl fo jagt auch Die Eigenfiebe, der Geiz; nämlich: 
nimm, vanbe, expraktizire, was des Anbern ift; aber 
merke den Beiſatz: Niemand fuche, mas fein tft: jeine 
Ehre, Nuten, Luft, Freude; ſondern Gottes, der En- 
el, des Nächſten. Thuſt du das? Nein, fagft du; 
Ibere auch nicht. Gilt das? — B. 25: Dem Chri⸗ 
ften fteht Alles frei zu eſſen; nur daß es nicht zum 
Ekel und Anſtoß des Nächſten gereiche. — Unnützes 
Forſchen und neugierige Grübelet macht viel Scru- 
pel; die Einfalt ift eine bewährte Arznei dawider. — 
V. 26: (Luther:) Chriftus ift Herr und frei, alſo 
auch alle Chriften in allen Dingen. — Menſch, 
bift nicht Eigenthumsherr, fondern nur Verwalter 
über Gottes Erdboden. — Welchen reihen Bater 
haben wir, wenn wir Gottes Kinder find. — V. 27: 
Chriften können auch wohl bei Ungläubigen (die an⸗ 
derer Religion find) zu Gafte gehen; nun nicht Men- 
ſchen zu gefallen und die Wahrheit nothleiden zu laſ⸗ 
jen. — & 28 (Hed.): Behutiam! Nicht gejehen, ma; 
beftehen. Nicht Sünden, die Gott fiehet und ein Chri 
fliehet; fondern Meitteldinge, deren freien Gebraud) 
nicht ein Jeglicher verftehen und tragen farın. Wehe 
den Aergernifien, wehe dem Gewiſſen, das fret thut, 
was ihm gelüftet! Unſelige Freiheit, welche Ketten 
der herrihenden Bosheit trägt. — DB. 29 (Luther): 
Mein Gewiffen joll Darum ungetheilet und unge- 
fangen fein, ob ich ihm äußerlic weiche zum Dienft. 
— Wir mögen effen, was wir wollen, wenn wir's 
nur mit Recht haben und als eine Gabe Gottes neh⸗ 
men und mit Dankſagung empfahen. — B. 31: Die 
gemeine Sage: Man muß Alles zur Ehre Gottes 
thun, macht's nicht aus; lerne auch, was Dies auf fich 
habe; und prüfe Dich, ob du es thuft. — Alle Hand⸗ 
lungen, wenn fie auch nod) jo gering find, werben 
geheiligt und geadelt, wenn man fie mit einem ein- 
fältigen Auge des Gemüths zur Ehre Gottes richtet; 
welche denn auch dadurch befördert wird, wenn wir 
das thun, was der wohlgeordneten Liebe gegen ums 
jelöft und den Nächften gemäß ift, auch zu verhin- 
dern juchen, wodurch Gottes Name verunehrt wird 
(Fit. 2, 9 ff.). — Hüte dich vor dem wann Bor- 
geben, daß man dieſes und jenes zur Ehre Gottes 
thue 2. — V. 32: Gläubige müffen nicht nur un— 
fträffih wandeln unter ihres Gleichen, ſondern auch 
unter Un- und Irrgläubigen, damit fie nicht am 
ihrem Berhalten etwas finden, die hriftliche Lehre zu 
verläſtern. — Wir haben Alle Einen Bater und fol- 
len aljo Einem fowohl als dem Andern nützlich und 
dienlich jein. — V. 33: Lehrer und Prediger ſollen 
ein Vorbild der Zuhörer fein, auf daß fie nicht, was 
fie mit der rechten Hand geben, mit der linken wieder 
nehmen (1 Tim. 4, 12). — Kap. 11, 1: Chriftus ift 
dag vollfommenfte Mufter eines heiligen Lebens, der 
fh um unfertwillen aller Freude und Bequemlich⸗ 
feit (2 Kor. 8, 9) und ung au darin ein 
Vorbild gelafjen. Im feiner Nachfolge fich finden zur 


laſſen, iſt eines der vornehmften Kennzeihen eines 
rechtſchaffenen Lehrers, — Solche Nachfolge ift mög- 


lich durch die Gnade, 
nehmen haben (Joh. 

Berlenb. Bibel, V. 23: Eine Seele, der die 
Freiheit iſt Ir eben worden, kann, wegen ihrer Ein- 
falt und Un uld, Bieles thun, jo Gott nicht miß- 
fällt, fondern ihm gefällt, und dennoch ift es vi 
allezeit rathſam, ſolches zu thum — Die Liebe 
muß in Allem das Maß geben. Man muß fid) er⸗ 
laubter Dinge enthalten um der Schwachen willen. 


welche wir aus feiner Fülle zur 
1, 16). 


10, 3—11, 1. 


Der erfte Brief an die Korinther, 


165 





B.24: Es muß nicht heißen: Was frage ich nach 
dem Anden? Warum ift ex jo —— Warum 
willſt du denn ein Glied der Kirche ſein, wenn du 
nach den Gliedern fragen willt? Damit reißeſt 
du dich vom Haupt und biſt verdorben. Du mußt die 
Art Chriſti eintrinken, der ſich hingegeben (Matth. 
20, 28) ; ſonſt trinkſt du den Fluch. —V. 25: Man 
muß ſehr zart mit dem Gewiſſen umgehen nad) un- 
jerem verderbten Zuftand, Serupel zu machen ift 
feine Kunſt. — Wo Manche einfältig fein mögen, da 
jerupuliven fie; und wo fie fich follen in Acht neh— 
men, da machen fie nichts draus. — DB. 26: Was die 
Erde hervorbringt, ift gut; es kommt nur darauf an, 
wie damit umgegangen wird. — V. 27: Wir jollten 
ja unfer arınes Gewifjen barmberziger traftiven, und 
jpannen e8 immer wie auf die Tortur. — Die Frei- 
beit, die uns Chriftus erworben, follte man auch 
fuchen zu bewahren als ein edles Kleinod, damit dem 
Herrn das Seinige bleibe, — V. 28 ff.: Es kann 
Einer eine Sache haben und doch des Gebrauchs fich 
enthalten, daß gleichwohl die Freiheit bleibet. — 
3. 31: Ein Ehrift muß fein ganzes Leben alfo an- 


ſtellen, daß es ein ftets währender Gottesdienft fei. 


Auch der Beruf ift ein Gottesdienft, hält alſo von 
dieſem nicht ab. Wenn dur alle deine Arbeit durch 
reinen Vorſatz Gott widmeſt und aufopferft, jo ift fie 
ein Gottesdienft. Dieje Regel, in Uebung gebracht, 
beiligt ein jedes, auch natürliches Werf und macht 
eine jede Mahlzeit zu einem Gottesdienft, Daß fie eben 
jowohl nach ihrer Art, als ein gethanes Gebet, ihren 
Lohn empfahe. Hierdurch werden auch die allerge- 
meinften Werke gebeiligt; außerdem auch die köſtlich⸗ 
ſten Werfe Arafbar. Soldyen geheimen Weg im 
Dienft des Geiftes, den Chriftus jelbft gegangen, 
nennen ſolche, Die ſich in einen eingebildeten freien 
Glaubensweg gejetet, einen geſetzlichen Weg. Es ift 
aber der richtige Glaubensweg, darin uns der Sohn 
allein frei macht vom Gefet der Sünde und des To— 
des. — Der Gläubige thut nach dem Se eitel Gu⸗ 
tes; er gefällt in allen Dingen Gott wohl, Eraft des 
göttlichen Lebens in ihm, das er vom Glauben hat. 
Sein Reden, Thun und Denken gejhieht in Gott 
und vor Gott, — Das wahre Gute fommt vom Ur⸗ 
fprung, woraus die That entjpringt, Eine bloße 
natürliche That, von einer heiligen Perſon verrichtet, 
welche Gott allein zum Zwed hat, oder fe thut in 
der Abficht, feinen Willen zu verrichten, ift ihm viel 
angenehmer als ein eigenwilliges Faſten (Jeſ. 58,3); 
ee feine liebwerthefte Gegenwart bringt allen Segen 
vom Himmel zum guten Fortgang. — B.32: Wenn 
Einer wollte Gottes Ehre vorihüten und den Näch— 
ften auf die Seite ſetzen, deſſen Aug’ wäre ein Schalf, 
Darum folget: werdet unanftößig. Man hat 
fi aber auf allen Eden vorzufehen, ohne Partei- 
lichkeit, mit allgemeiner Liebe. Mancher ſpricht: Ich 
muß meine Brüder nicht ärgern. Sa, die Fremden 
aud nicht. — V. 33; Die a ift der 

weck eines jolhen Kehrens und Wendens, dabei 
Salz genug iſt; denn es wird einem fauer genug. 
Man muß gleihjam in ihre Grube hinunterfteigen, 
damit man fie faffen fünne. Darauf muß der fehen, 
der ein rechter Theologus werben will, und feinen 
Zweck dahin richten, aljo um bie rechten Mittel fich 
befümmern. Das Predigen allein macht's nicht aus, 
— Kap. 11,1: Chriſti Exempel ift zugleich ein Ge- 
ſchenk und kräftige Wirkung. Er madıt Alles aus, 
was uns kann vorfommen im innern und äußern 
Leben, wenn man fein Erempel, feinen Sinn, jein 
Erbarmen anzieht. Nach diefem Original muß Alles 


allein gebildet werben, Die Apoftel aber weiſen auch 
auf jich; denn fie hatten ein gut Gewiffen. Das ift 
fein Hochmuth, weil e8 aus einer einfältig gemorde- 
nen Seele kommt, die nur auf das fieht, was Gott 
in fie gelegt bat, um ihn zu verherrlichen und dem 
Nächſten zu dienen, N 

Rieger, B.25: In der Welt müffen die Kinder 
Gottes Einfalt aufs Böſe lernen, wobei man nicht 
nach Allen fragt, weil man dadurch fich eher etwas 
zur Beſchwerung des Gewiſſens aufladen fan, dazu 
auch Andern Anlaß gibt, übel von ung zu denfen. — 
B.26: Durch dag Evangelium machte Gott An- 
Iprache an Die ganze, feinem Sohn zum Exbtheil ge- 
gebene Erde und bot die über Alles, was darin tft, 
gebrachte Berjöhnung und Neinigung an; mithin 
konnte man bei dem Glauben an die Predigt vom 
Reich Chrifti iiber Die ganze Erde ohne Anſtoß effen, 
was feil war (anders im A. T.). — DB. 27: Indem 
man eine Sache Jedem zu eigenem Nachdenken itber- 
läßt, ob und warum er wolle, erweckt man oft mehr 
fruchtbares Nachdenken, als durch eigentliches Ver— 
bot, — V. 30: Gottes Ehre auf der einen Seite, 
und Sorgfalt, Niemand ärgerlich zu werden auf der 
andern, geben den Ausjchlag über Alles. Man ißt 
und trinkt zu Gottes Ehre, wenn man fein gnädiges 
Geben, feine freimachende Wahrheit Dabei preifet und 
doch auch durch Bedacht auf feinen Eifer (B. 22), 
durch Begierde, ſein Wohlgefallen zu treffen, ihn ehrt. 
— Die größte Liebe ift, feinen Sinn, jeine Nei- 
gung jo zu verbergen, zu brechen und dabei einzulen⸗ 
ten wiffen, daß es dem Andern zur Befferung gefal- 
len und ihm den Weg zum Seligwerden erleichtern 
kann. — Kap. 11, 1: Chriftus iſt Freilich das voll- 
fommenfte Vorbild; Doch, weil ung manchmal ſchwer 
werden will, feine Fußftapfen auf die in unſerm Lauf 
vorkommenden Umftände anzuwenden, jo dienen ung 
auch Vorbilder aus dem A. T., und nun durd) Chriftt 
Geift bereitete Nachbilder defjelben im N. T. dazu, 
daß wir in ihnen Chriſti Siun jo ausgedrückt finden, 
wie es unfern jedesmaligen Umftänden angemefjen 
ift. — Jeſu Demuth und Geduld, feine Langmuth 
und Erbarmen, jeine Liebe, jeine Huld, und was 
mehr ift, fol mir Armen fein ein Muſter diefer Zeit, 
bis ich folg’ in Ewigkeit. 

Heubner, B. 24; Der Chrift nimmt zarte Rüd- 
ficht auf das Gewiſſen Anderer, frei von ftolzer Recht— 
haberei und Hochmuth, der Andere nicht achtet und 
auf feiner Meinung und Gewohnheit eigenltebig be- 
harrend, nicht fragt, ob es Andern heilſam if, — 
8.25; Man fol fich nicht unnöthiger Weiſe Ge- 
wiffensferupel machen. Was Gott jelbft zum Genuß 
beftimmt hat, ift an ſich nicht unrein. — V. 28: Der 
Chriſt muß auch in Gefellichaft feine Gewifienhaftig- 
feit nicht verleugnen. — V. 29; In unjerer Ueber- 
zeugung brachen wir nichts zu Ändern, wenn wir 
auch in unferem Thun auf die Schwächeren Rüd- 
ſicht nehmen und fie ſchonen. Derer Urtheile brau- 
hen wir nicht zu unferer Norm zu machen, —Muthe 
Niemandem zu, daß er in ftreitigen Fällen ganz nad) 
deinem Gewiffen ſich richte. — B.30: Die Dankbar- 
feit heiligt jeden Genuß; fannft du mit voller Heber- 
zeugung dabei danken, jo ift er erlaubt, — D. 31: 
Der Ehrift ſoll auch in der Gefellichaft der Unheili— 
gen den höchften Zwed, Gott durch fein Leben zur 
perherrlichen, vor Augen haben, und deßhalb nichts 
mitmachen, wodurch Gott verumehrt wird; auch Der 
Genuß von Speife und Trank fol hierdurd) gehei- 
figt werben. — V. 32; Er ſoll duch unanſtößiges 
Betragen feine und feiner Gemeinde Ehre erhalten, 
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ittlichkeiten der Bekehrten können jelbft den Un⸗ 
——— Anſtoß gereichen, weil ſie das —— 
werthe wohl fühlen, und nad) den Ehriften das Chri⸗ 
ſtenthum beurtheilen, ſo daß es ihnen verächtlich 
wird. — B. 33: Die chriſtliche Gefälligkeit iſt eine 
heilige; fie bat nicht fi, den eigenen Genuß zum 
Zweck, jondern das Seelenheil des Andern: ſie will 


ihm gewinnen, und bie angenehme Außenſeite ſoll 

Ei Snnern, dem Heiligen den Weg bahnen. Wer 
diefen Grundſatz hat, wird in ſchwierigen Fällen Das 
rechte Verhalten finden. — Kap. 1,1: Chriftus hat 
auch dafiir geforgt, ee wir eine Menge von Dee 
fen feiner Nachfolge haben, als Beweis dafür, aß 
auch wir ihm aha können. 


XV. 
Apoſtoliſthe Weiſungen in Lezug auf das Verhalten in den Gemeinde-Derfammlungen. 
Kap. 11, 2-34. 


a: ung der Kleidung, in Berhüllung des Hauptes bei den Frauen, 
— — den Männern. (Rap, 11, 2—16.) 


2 


Ich lobe euch aber, Brüder!), daß ihr in allen Stücen mein gebenfet, und behaltet 


3 die Meberlieferungen, wie ich fe euch übergeben habe. *Ihr follt aber wiſſen, daß eines 
jeglichen — Haupt Chriſtus iſt, des Weibes Haupt aber der Mann, Chriſti?) Haupt 
4 aber Gott. *Ein jeglicher Mann, der da betet und weißagt mit bedecktem Haupt, ſchän— 


5det fein Haupt. *Ein jegliches Weib aber, 


melches betet oder weißagt mit unverhülltem 


Haupt, fehändet fein eigen?) Haupt; denn es ift eines und daffelbe, wie die Beſchorene. 


6*Denn wenn ein Weib unverhüllt ift, fo fol es fi auch befcheren laffen. 


MWenn es 


aber für ein Weib fchimpflich ift, fich befcheren oder raftren zu laſſen, jo foll es fich 


7 verhüllen. 


8 Gottes Ehre ift; das Weib?) aber ift des Mannes Ehre. 


*Denn ein Mann fol nicht das Haupt bededen, da er Gottes Bild und 


*Denn nicht ift Mann aus 


9 Weib, fondern Weib aus Mann. *Denn es ift auch nicht erfchaffen worden ein Mann 


10um des Weibes willen, fondern ein Weib 


um des Mannes willen. *Darum foll das 


11 Weib eine Macht auf dem Haupte haben, um der Engel willen. *Doch ijt weder Weib 


12 ohne Mann, noch Mann ohne Weib in dem Herrn’). 


13 Manne ift, fo auch der Mann durch Das 


*Denn wie dad Weib aus dem 


Meib; Alles aber aus Gott. *Richtet bei 


14 euch ſelbſt: iſt es ſchicklich, daß ein Weib unverhüllt zu Gott bete? *Xehret®) euch nicht 
einmal die Natur feldft, daß, wenn ein Mann langes Haar trägt, es eine Unehre für 


15 ihn ift? wenn aber ein Weib lange Haare 


trägt, ed eine Ehre für fie ift? Denn das 


16 lange Saar ift ftatt einer Hülle gegeben. *Wenn aber Jemand ftreitfüchtig zu fein fcheint, 


jo haben wir ſolche Gewohnheit nicht, auch) 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Ich lobe euch aber — — wie ich fie eu 
übergeben habe, Eine gewinmende —— 
der neuen Weiſung, die er ihnen extheilt, welche ſich 
anſchließen konnte an die Aufforderung: wuunrar 
wov yiveode, wie das Folgende unter das AT00- 
90x00, yiveode jubjumirt werden dürfte; obwohl 


beides keineswegs ficher ift. Das Erſtere wenigftens | 
frengen Gegenfates (obwohl: 


nicht im der Weiſe des 
ich euch jo ermahne V. 1], jo lobe ich euch Do). — 

a3 uov hängt nicht von avra ab, jo daß Diejes 
das nächfte Objekt von aeurnodre wäre (an Alles, 
was bon mir kommt); ſchon darum nicht, weil dieſes 
Verbum im N, T. nie den Accuſativ bei fih bat, — 
Diefes Eingedenkſein bezeichnet ex als ein in der That 
fi) bemährendes im folgenden Sabe: zu — zare- 
zere. Das Perjönkiche und Amtliche ift hier unzer- 
trennlich verbunden, Die magadoceıs find ſowohl 


2) Adehpot ift zweifelhaft (fehlt bei A. B. Cr u. 
2) Der Art. (TOO Xg10Tod) nicht ficher. 


3) Lachmann avans mit ftarfen Zeugen. Es könnte aber dem adroo 


4) Rec. YvvN. Der Artikel 
5) Rec. umgefehrte Stellung, fhwad) bezeugt. 


2.183. 


die Gemeinden Gottes nicht. 


| mündliche als jehriftliche (2 Theſſ. 2, 15) Ueberliefe- 
rungen, und zwar doctrinelle, wie rituelle und praf- 
tiſche; hier wohl zunächſt ſolche Mittheilungen oder 
Sagungen, welche Gemeinde-Ordnung und Gotteg- 
dienst betreffen. Der Streit über Tradition und 
Schrift findet hier feine Handhabe, da der Unterſchied 
der ſchriftlich firirten und nichtfigiten bier noch nicht 
hervortritt. Daß er das V. 3 ff. Beiprochene bier 
wenigſtens mit im Sinn habe (Olsh.), ift chon darum _ 
nicht wahrſcheinlich, weil die Formel der Einführun 
defielben (Heim — eidevrcu) auf Neues hindeutet (vgl. 
Oſiander). — Das zareyeı» ift fefthalten, jo daß man 
es gelten läßt, ſich darnach richtet (Meyer: „Durch 
Glauben und Beobachten; Oſiander: usu tenere). 
2. Ihr ſollt aber wifen — — Chrifti Haupt 
aber Gott, Hiermit gibt ex die dogmatiiche Grumd- 
lage für die nachfolgende praktiſche — Zurecht⸗ 
weijung). Mit Helm dus eidevau gibt er zugleich 
die Wichtigkeit der folgenden Belehrung zu bedenken, 





A.) fteht in vielen guten Handſchr. ze; die Einfügung leicht denkbar 


V. 4 conformirt fein. 


ſtark bezeugt; weggelaffen in Rückſicht auf die Umgebung (vor: und nachher). 
„Diefelbe schien natürlicher“ 
6) Rec. 7 0VdE adrn — gegen die entfheidenden Autoritäten, N 


(Meyer). 
Das 7 ein Zufak zur beftimmteren Anfnüpfung an 


ı 7) Rec,, Larhmannzfeßen avzn, hinzu, mit guten, aber nicht hinreichenden Zeugen. Die Beifügung leicht erklärlich 
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Was er zumächft einſchärft, iſt die Unterordnung des 
Weibes unter den Mann, welche er aber an höhere 
Verhältniſſe anfnüpft. Che er das Verhältniß ver 
Frau zum Manne, als ihrem Haupte, ausipricht, 
weist er auf das des Mannes zu Chrifto als jeinem 
Haupte und jchließt endlich damit, daß er Alles auf 
Gott, das Haupt Chrifti, zurückführt. Durch xepadn 
wird das nächte, unmittelbare Verhältniß ausge 
Müdt: der Mann — der hriftlihe — bat zum 
Haupt Chriftus, dem er allein untergeordnet ift, 
während Das Weib, das als Glied der Gemeinde Chri- 
ſtum gleichfalls zum Haupte hat, dem Manne zu— 
nächſt unterthan ift und im ihm feinen Halt, feine 
Deftimmung und Würde bat. — Der Ausdehnung 
auf Männer überhaupt fteht entgegen, daß die Rede 
an eine chriftliche Gemeinde gerichtet iſt. Auch ift 
wohl nicht blos das Berhältni des männlichen und 
weiblichen Geſchlechts im Allgemeinen angedeutet, 
ſondern in feiner beftimmten Verwirklichung in der 
Ehe. Hierbei ift aber zu unterſcheiden das innere 
Glaubensleben, die perfönliche Beziehung zu Chrifto, 
worin alle jonftigen Unterichiede aufgehoben find 
(Sal. 3, 28), und die ſoziale Stellung in der Familie 
und in der Gemeinde, in welcher das Weib unfelbft- 
ftändig ift, abhängig vom Manne, durch ihn ver- 
treten, von ihm bevormundet; jo jedoch, daß dieſe 
Macht und Würde des Mannes in feiner Stellung 
zu Chrifto, als feinem Haupte, beruht, aljo die Ab- 
Feen des Weibes von ihm eine vermittelte Ab- 
ängigfeit von Chrifto ift. Im Betreff des letzten 
Satzes: zepgaln dE — 0 Feos vergl. Die Bemerk. zu 
Kap. 3, 235 8, 6, Wenn aud) zunaͤchſt das ökonomi— 
ſche Berhältniß gemeint ift, worin Chriftus, auch im 
Erhöhungsftande, abhängig von Gott ift (Kap. 15,28; 
Kol. 1, 15; Eph. 3, 9); jo bat Dies doch eine Abhäan- 
gigkeit auch im immanenten ZTrinitätsverhältniß 
(Gefetstjein 2c.) zur Borausfegung, womit aber die 
Wejensgleichheit wohl befteht. y j 
3. Ein jegliher Mann — — ſchändet fein 
Haupt, Aus der B. 3 aufgeftellten Lehre zieht er zu⸗ 
nächft eine Folgerung für den Mann in Betreff jei- 
ner Kleidung beim Auftreten in der Gemeindever- 
jammlung. Denn mit mgosevgeodaı und mrgopn- 
Teverv ift ein Reden in diefer gemeint; mit jenem 
nicht gerade Das Zungenreden, welches frerlich aud) 
in Gebetsform vorfam (Kap. 14, 13 ff.), jondern 
überhaupt der Vortrag von Gebeten, mit diejem ber 
wvorngra, ſei es nun ber göttlichen Rathſchlüſſe, oder 
des menſchlichen Herzens und Lebens, in hohem Gei— 
ftesihwunge enthüllende Vortrag (vergl. Kap. 13,2; 
14, 24 ff.). Dies find die beiden Hauptjeiten des ur⸗ 
ſprünglichen chriftlichen Kultus; im erſten ift der 
Redende Drgan der gegen-Gott in Dank, Bitte, Für- 
bitte ſich aufſchließenden Gemeinde, im zweiten Or— 
gan des gegen die Gemeinde ſich aufſchließenden gött- 
lichen Geiftes. — Der Apoftel jagt nun: ein Mann, 
der diefe Functionen in der Berjammlung verrichte, 
fo daß ex etwas (sc. ze) über Das Haupt her, alſo eine 
nl habe, Ihände jein Haupt. — Nach 
helleniſcher Sitte erjchtenen die Männer nur mit un⸗ 
verhülltem Haupt und Angeficht bei öffentlichen Got— 
tesdienften, Anders die Römer und (jpäteren) Juden, 
Im A. T. kommt jolhe Verhüllung nur vor als 
Se tiefer Trauer (2 Sam. 15,30; Ser. 14,3. 9). 
emäß dem Zufammenhang mit V. 3 ift 77V 
Haupte des Mannes, 


nepahnv avrod von dem 


Ehrifto, zu werftehen, dem es Schande macht, wenn 


er jeine 


elbftjtänigfeit, tm ber ua allein 
von ihm, verleugnend, fid) in feinem 


ufzug dem 





unſelbſtſtändigen Weibe gleichftellt, oder das Zeichen 
menſchlicher Abhängigkeit an fich fehen läßt; nicht 
bon jeinem eigenen Haupt, welches unverhüllt feine 
Freiheit und Herrſcherwürde darſtelle, was denn Einige 
metonymiſch — Eavro» nehmen; noch weniger am- 
phiboliſch von beiden zufammen, Wenn audy in 
V. 5 nv veparhnv Eavens jo zu nehmen ift, jo folgt 
daraus nichts für V. 4, da es dort — vurns und 
durch die weitere Auseinanderjegung begründet iſt; 
wogegen bier die Beziehung zu V. 3 enticheidet. So 
auh Meyered.2. Dagegen in ed. 3 verfteht er 
e8, wie V. 5. 6u. 14, vom leiblichen Haupt, an 
welchem man jehen müſſe, daß fein Menſch, jon- 
dern Chriſtus fein Haupt (Herr) ſei. Uebrigens ſteht 
dahin, ob dies wirklich in der korinthiſchen Gemeinde 
vorgekommen. Das Hauptgewicht — jedenfalls, 
wie die Art der Ausführung zeigt, auf der Rüge der 
weiblichen Cmanzipationsgelüfte in diefer Hinftcht, 
und das von den Männern Geſagte könnte auch blos 
zur Beleuchtung des Gegenjaßes dienen, _ 

4. Ein jegliches Weib aber — — fo foll es 
ſich verhüllen (V. 5. 6). Das Beten und Weißagen 
von Frauen in der Gemeindeverſammlung wird hier, 
wo e8 ſich um den Anzug handelt, vorläufig unbean- 
ftandet gelaffen, Dagegen Kap. 14, 34 ff, gerligt und 
unterjagt; daher die willfürkiche Annahme, daß roo- 
pn. hier — einftimmen im begeifterte Gefänge, ganz 
überflüffig ift. Das axaraxalvngp zn zepaln war 
ein wohl aus weiblicher Eitelkeit, unter dent Borwand 
der chriſtlichen Freiheit und der Gleichheit mit den 
Männern eingeriffener Mißbrauch, der um jo ftören- 
der für Die Andacht fein konnte, als es etwas Unge— 
wohntes war, Frauen außer dem Haufe unverfchleiert 
zu ſehen. — Das xarauoyvpeı mv nepalnv Eavens 
auf ven Mann bezogen, witrde einen guten Sinn geben 
auch in Verbindung mit dem Folgenden, infofern fie 
ja Damit, daß fie fo ſchamlos auftritt, gleich einer Ber- 
jon, die fid) gemein macht, den Bliden anderer Män— 
ner ſich ausjegt, auf ihren Mann einen Schandfled 
wirft. Aber daß er hier Exvrrjs fett, weift doch dar— 
auf hin, daß er das eigentliche oder phyſiſche Haupt 
meint, und dazu paßt auch das Weitere, in ſofern ein 
beſchorenes Frauenhaupt ein beſchimpftes war, Sym⸗ 
bol weiblicher Entehrung, Zeichen der Schamloſigkeit, 
ja Strafe der Ehebrecherinnen (wenigſtens bei den 
Germanen, Tac. Germ. 19. ©. Wetftein 3. d, St., 
und wohl auch bei den Juden 4 Moſ. 5, 189); fonft 
auch: Zeichen der Trauer, 5 Mo. 21, 12, 2» xal 
ro avro, Das Neutrum fteht, weil es fich von fach- 
licher oder generiſcher, nicht perſönlicher Einerleiheit 
handelt. — Diefe Identität beleuchtet er nun V. 6, 
mo das zergacdo nicht permilfto fteht, jondern eine 
Aufforderung enthält, in welcher die Konſequenz der 
Unziemlichkeit des Unverhülltſeins ausgeſprochen ift. 
Wil fte jenes, jo ſoll fie auch Diejes; will fie jo ſcham— 
(08 ſein, den Kopf bloß fehen zu laſſen, jo ſoll fie auch 
zur Diefer SUB der Schamlpfigfeit fich herbei- 
lafjen, den Kopf vollends von Haaren entblößen laj- 
jen, Dann fährt er fort: wenn aber dies ſchimpflich 
iſt für eine Frau, umd fie ſolchem Schimpf ſich nicht 
unterziehen mag, fo ſoll fie ſich verhüllen. — Evoa- 
rau, abrafiren, ftärker als zeigeodau — Haare ab-— 
ſchneiden. Bei aioxgov ift hier ſchwerlich an Die 
afthetifche Seite der Sache zu denfen (— wenn es ihr 
übel fteht), jo daß e8 eine ſarkaſtiſche argumentatio 
zar' avdomrov wäre, indem er bie eiteln rauen 
bei der Eitelfeit anfaffe (Calvin); da der Apoftel die 
Sache durchaus vom fittlihen Standpunkt betrachtet. 

5. Denn ein Mann ſoll wicht dad Haupt be= 
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er das xaraxahvrreodw weiter begritndet, gewiſſer— 


dem Kopfe, oder verfchleiert erſcheinen jollen: tdca 


decken — — um der Engel willen (7—10). Indem vn an, er mit einem Machtzeichen auf 


maßen zurüdgehend auf das V. 3 angebeutete Ber- 
ann di a is auch hier, antithetijch beleuchtend, 
vom Manne aus. — Das ovx opeiheı jagt eigentlic 
mebr, als: ex ift nicht verpflichtet, — er joll nicht, es 
geziemt ihm nicht, vergl. V. 3. ‚Der Grumd hiervon, 
daß er das Zeichen ber Unterwürfigkeit nicht an ſich 
tragen ſoll, iſt im Part.⸗Satz ausgedrückt: eixww zai 
dosa Feov vrraoywv (Üragyov u ein voller, 
gleichjam feierlicherer Ausdruck). Hiermit wird Die 
gottähnliche Herrfchaft und Herrſcher-⸗Majeſtät ange- 
zeigt (vergl. 1 Mio. 1, 26 fj.), welche bie — 
des Mannes als Haupt des Weibes (1 Moſ. 3, 16 

in ſich ſchließt, oder in derſelben zu einer bejonderen 
Darftellung kommt. do&« Feod heißt er als perjön- 
liche Darſtellung der Hoheit oder Majeſtät Gottes, 
in ſofern ex in feinem Kreiſe mit gottähnlicher Macht 
und Sreiheit waltet. Nicht = MAT, 1 Mof. 1,26; 


dann würde Paulus ouoiweıs ſetzen; nicht: als er- 
Ihaffen eis dogav Heod, was ihm ja nicht ausjchließ- 
lich zufommt; aud) nicht: in jofern, als das Weib 
fi) vor ihm zu verhüllen hat, wie Die Seraphim vor 
der Majeftät Jehovah's (Jeſ. 6), noch auch im Sinne 
der Zierde, wie 2 Kor. 8, 235 1 Theſſ. 2, 20. Am 
wenigjten in der Weife, wie Fritzſche zu Röm. 3, 23 
es jet: ornamentum Dei, quippe quo fingendo 
Deus, quantum posset, manifestaverit. Das 
Weib, Joa avögos, fofern fie ganz aus feiner Rippe 
gebildet werden fonnte, ein Beweis, »quanti vir 
sit“, Das Weib nun ift dog avdoos, ſoſern in ihr, 
in ihrem Walten als Hausfrau, die Hoheit des Man- 
nes ſich darftellt, oder ſie nur in der Unterordnung 
unter ihn und kraft feiner Vollmacht eine felbftftän- 
dige Thätigfeit entfaltet, nur in der Derbindung mit 
ihm eine Geltung und Winde hat. — eixav wird 
bier nicht geſetzt, wohl als unpaſſend wegen der Ge- 


I&lechtsverjchiedenheit; Andere: weil es jonft ſcheinen z 


fönnte, als würde ihre Gottebenbildlichkeit nicht 
anerfannt; aber von dem Bild Gottes im religiös⸗ 
ethiſchen Sinne iſt ja hier gar nicht die RedeDie 
höhere Stellung des Mannes und die abhängige des 
Weibes wird num noch aus der Geſchichte der Schö— 
pfung (Meyer: dem genetiſchen Berhältnik) beider 
begründet: daß im Manne der Urſprung des Wei- 
bes ift, nicht umgekehrt (1 Moſ. 2, 22 ff). Dies be- 
ruht aber wiederum darın, daß der Mann der Zweck 
der Erſchaffung des Weibes iſt, nicht umgekehrt; oder: 
die Abhangi keit der un der Abhän- 
gigfeit der Beftimmung. Weil das Weib um des 
Mannes willen geichaffen wurde, jeine Gehülfin zu 
fein (1 Moſ.2, 18), jo wurde fie aus ihm genommen. 
Daß das 7029, V. 9, dem V. 8 coordinixt jet, ift, 
ſchon weil unnöthig, unwahrſcheinlich. — Nach dieſer 
Begründung der Abhängigkeit des Weibes, in welcher 
fie do&a &vögos ift, wird nun aus B.d' die Volge- 
rung in Betreff der Kleidung, der Kopfbedeckung, ge- 
zogen, B.10. Auffallend ift hier zuvörderſt Der Auͤs⸗ 
drud ‚Eovaia. Darunter kann nad dem Contexte 
nur die Berhüllung des Haupts (durch den Schleier) 
derftanden werden; es fteht metonymiſch — Zeichen 
einer Gewalt oder Macht (nämlich des Mannes). 
Das Wort ſelbſt kommt ſonſt nirgends fo vor, Ana⸗ 
log iſt —————— (bei Diodor und in den inscript. 
Rosett.) — Diadem. Eine Reihe von Conjeeturen 
und theils wunderlichen, theils willkürlichen Erkla— 
Fungöverfuchen mag hier übergangen werben, vergl, 
Meyer und Oſiander. Der Apoftel fügt noch einen 
weiteren Grund Binzu, warum die rauen in der 


rovs ayyehovs. Auch hier ift viel gefünftelt worden, 
theils 4 Conjekturen, theils — Erklärungsver⸗ 
ſuchen. Jene verdienen keine Erwähnung. Was 
dieſe betrifft, jo hat mar, aus Abneigung gegen bie 
Annahme überirdiſcher Eriftenzen, an menſchliche 
ayyehoı gedacht; jei es Gemeindevorfteher, mas es 
aber jo ohne allen Beiſatz (vgl. Offenb. 1, 20; Mal. 
2, 7) nicht heißen kann, oder Propheten, wovon daſ⸗ 
jelbe gilt, oder Kundichafter (mas aus Jak. 2, 23 nicht 
folgt), ſeien es nicht chriſtliche Ehemänner oder an- 
dere Nichtehriften, welche in ſolcher Abſicht in Die 
Berfammlungen kommen. Berfteht man e8 aber 
von überirdiſchen Geiftern, fo fragt ſich's, ob gute 
ober böfe gemeint find. Nimmt man die leßteren.an, 
jo denft man an die Gefahr der Verführung durch 
jolche, jei es num, daß durch die er 
jeldft zur Wolluft gereizt werden, oder daß fie Män- 
ner dazu reizen. Aber ohne nähere Beſtimmung, 
oder Sue daß der Zujammenhang darauf hinführt, 
können durch oi ayyeloı nicht die böfen —— be⸗ 
zeichnet werden. Er meint alſo Die guten, heili- 
genEngel; aber nicht jo, daß es eine Beſchwörungs⸗ 
formel wäre, was gegen den Sprachgebrauch iſt; auch 
nicht in der Meinung, daß die Frauen gegen bie 
Männer, als Gottes Bild und Ehre, ihr Angeficht 
verhüllen ſollen, weil die Engel dies gegen Gott thun 
(3el. 6), auch ſchwerlich, um ihre Schugengel nicht 
durch Ungebühr zu beleidigen, denn dann würde wohl 
hinzugeſetzt ſein adrov; das Wahrſcheinlichſte ift, 
daß er die Engel überhaupt meint, welche, als mit 
Chrifto in den Gemeindeverfammlungen unfichtbar 
gegenwärtig gedacht werden, und deren Mißfallen die 
Derlegung der Wohlanftändigkeit erregen mirbe, 
Die erfte Spur einer ſolchen Borftellung, die auch 
beiden Kirchenvätern vorkommt, findet ſich Bj. 138, 1, 
XX, xai Evariov ayyehov waho or; herna 
bei den Juden, vergl. Grotius z. d. St. 


6. Doc) it weder Weib ohne Mann — — Alles 
aber aus Gott (8.11.12), Aller übermüthigen 
Geringihätung der Frauen von Seiten der Män- 
ner, wie allem Gefühl der Zurückſetzung auf Seiten 
der Frauen begegnet er duch Beſchrankung der vor⸗ 
hergehenden Ausſagen oder durch Hervorhebung der 
— beider im chriſtlichen Lebens⸗ 
bereiche, welche er dann auf das natürliche Lebens— 
verhältniß zuridführt. Das &v zuoio auf Gott zu 
beziehen Znach Gottes Willen und —— wider⸗ 
ſtreitet dem paulin. a es und wird auch 
duch das Verhältniß der beiden Verſe keineswegs 
erfordert, in welchem die Harmonie des Gnadenreichs 
und des Naturreichs angedeutet ift, oder daß die im 
Bereich der Erlöſung geltende Lebensordnung in 
dem, was im Bereich der Schöpfung oder ber göttlich 
geordneten natürlichen Entwiclung vorgehe, begrün⸗ 
det ſei. — Es fragt ſich aber no, ob &v zvoio (SC. 
Eoriv) als Prädikat anzuſehen ift, jo daß ex jagen 
will, daß das Eine nicht ohne das Andere in der Ge- 
meinjchaft des Deren fei, oder als adverbiale Beftim- 
mung zu dem beiden Sägen, jo daß der Sinn der ift: 
in der Sphäre Chriftt feien beide ungetrennt. Der 
Sinn ift wejentlich derjelbe, und beides ift ſprachlich 
möglich. Das Erſtere drückt aber den Gedanfen, den 
er hier ausfprechen will, beftimmter aus. Mſo die 
Frau foll in ihrem Aufzug in öffentlicher VBerfamm- 
lung ſich daxftellen als eine jolche, über die ver Mann 
eine Macht hat, ER ihrer Abhängigkeit von ihn, 
die in ihrem Ur prung, wie in ihrer Beſtimmung 
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don der Schöpfung her angezeigt ift. Jedoch findet 
im Chriftenthum feine — des Einen vom 
Andern Pin feines fteht fir ſich da, beide gehören 
wejentlich zufammen, find an einander gewieſen, es 
iſt eine gegenfeitige Abhängigkeit in Bezug auf das 
riftliche Leben, jo daß das Eine dem Andern zur Er- 
änzung dient. — Im Folgenden weift er num darauf 
in, daß Dies dem natürlichen Lebensverhältniß der 
Geſchlechter entjpreche, alſo die weientliche Harnıo- 
nie des Gnaden- und Naturreichs folches erfordere, 
(Meyer: „Denn wenn das nicht jo wäre, jo wäre 
ja das Chriftenthum der natürlichen Ordnung ent- 
gegen“.) — Dem 7 yvon &x tod avdoos, V. 5, vgl. 
1 Moj. 2, 21 ff., fteht gegenüber: 0 «no dia vs 
voaıros. Geht jenes auf die ni Entjtehung, jo 
dieſes auf die Fortpflanzung des Geſchlechts, welche 
ja (auch in Betreff des Mannes) vermittelt ift Durch 
das Weib. Auch das Erſte auf die Fortpflanzung 
(Die Frau vom Manne erzeugt) zu beziehen, fordert 
der Parallelismus der Glieder keineswegs. — Zuletzt 
ftellt ex auch diefes natürliche Verhältniß unter den 
religiöſen Geſichtspunkt, daß Gott das Prinzip von 
dem Allem (von dem Sein des Weibes aus dem 
Mann, und des Mannes durch die Frau) ſei. Dies 
auch auf das V. 11 Ausgeſagte zu beziehen, geftattet 
das logiſche Verhältniß beider Verſe nicht. — Bon 
diejer furzen Digreffion wendet er fih V. 13 wieder 
zu jeinem nächſten Gegenftand. 

7. Richtet bei euch ſelbſt — — denn das lange 
Haar ift ftatt einer Hülle gegeben (®. 13—15). 
Er beruft ih nun noch auf ihr natürliches Schid- 
lichfeitsgefühl, oder auf ihr eigenes hierin beruhen- 
des Urtheil. Das 2v vuiv avrois (vergl. 10, 15), 
ſteht andermeitigen Autoritäten entgegen, durch welche 
fie ſich in ihrem Urtheil beftimmen laſſen könnten. 
Eine Anbequemung an die philoſophiſche Beweisluſt 
der Hellenen (Rückert) iſt hierin nicht zu ſuchen; er 
legt ihnen die Sache dadurch nur noch näher, die 
Rügesqsugleich mildernd und ſchärfend (Oſiander). — 
Das moo0eVyeodaı To Fe iſt nicht— Theilnahme 
am Öottesdienft überhaupt, jondern wie B, 5, die 
aktive Theilnahme durch Sprechen eines Gebets. — 
Denn etwa die Frauen, indem fie hierin den Män- 
nern fich gleich jtellten, eben darum auch gleich ihnen 
unverhült auftreten zu Dürfen meinten, jo ift es um 
jo treffender, daß er fie auf das Ungeziemende ſolcher 
Unſchicklichkeit im öffentlichen Verkehr mit Gott, in 
deſſen Willen die hierin verlegte Drdnung beruht, 
hinweiſt. Daher hier von dem mgognrevsıv abftrahirt 
wird. — Daß das Schiälichfeitsgefühl Das Verhüllt⸗ 
fein der Frau fordere, ſetzt er dadurch ing Licht, daß ja die 
Natur jelbft fie lehren jollte, daß lange Haare tragen 
(die Haare lang wachſen lafjen), mas den Männern 
zur Unehre gereiche, für die Frauen eine Ehre fei, 
weil das lange Haar ftatt eines Schleiers gegeben 
jet. Das ovde überjegt man am beften: nicht einmal; 
dadurch befommt das Ganze noch mehr Nachdruck. 
Bei pvoıs fragt e8 fih, ob es im objektiven Sinne 
fteht — Naturordnnung, oder im ſubjektiven: — der 
natürliche Sinn und Takt, das natürliche Verhältniß 
des Urtheils und Gefühls zur Sache, das natürliche 
Schidlichfeitsgefühl, welches jedod ein unter dem 
Einfluß der Site und Gewohnheit gewordenes ift. 
Die letzte Erklärung läßt ſich ſprachlich nicht ficher 
begründen. Die erftere aber gibt einen guten Sinn, 
injofern man dabei an die natürliche Einrichtung des 
männlichen und weiblichen Organismus denkt, an 
den ftärferen Haarwuchs des Ießteren. Durch dieje 
Einrichtung ſelbſt ift dem, der auf Gottes Werke ach— 
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tet, ein deutlicher Wink gegeben, daß es dem Weibe 
gezieme oder für daſſelbe wohl anſtändig ſei, lange 
Haare zur ziehen, während es den Mann verunehre. 
— Denmac hat fih auch im Gegenjaß gegen Die 
Zeiten des voheren Heldenthums, wo der lange Haar- 
wuchs vorwaltet, bei den gebildetften VBölfern der 
gute Geſchmack für den kurzen Haarwuchs dev Män— 
ner und für den langen der Frauen erklärt; der letztere 
geit bei den Männern fir etwas fie entehrendes Wei- 

iſches, und zwar mit Recht um fo mehr, je mehr er 
dag freie Hervortreten des Angefichts hindert, oder 
dafjelbe verhüllt (vergl, B. 3). — Das Hauptgewicht 
liegt übrigens auch hier auf dem, was in Betreff der 
Grauen gejagt wird, yvon de Eav xoud 2c.; wofür 
auch die Sitte noch einſtimmiger ſpricht (vgl, Oftan- 
der). Aus dem Cauſalſatz „denn e8 ift ftatt einer 
Hülle (Dede, Ummwurfs) gegeben”, folgt nun von jelbft, 
was er oben ausgejprochen, daß uud künſtliche Ver⸗ 
hüllung die Frau ehrt, Nichtverhüllung ſchimpflich 
für ſie iſt, da ja die Natur ſelbſt es auf Verhüllung 
ihres Hauptes angelegt hat. 

Wenn aber Jemand ftreitfüchtig zu ſein 
heint, — — auch die Gemeinden Gottes nicht. 
Er ſchließt ab, indem ex rechthaberiſchen Leuten, welche 
etwa ſeine Gründe nicht gelten laſſen wollten, ſon— 
dern hinwegzudisputiren ſich herausnahmen, ſeine 
und der übrigen Gemeinden Gewohnheit entgegen— 
ſtellt. Das doxet iſt nicht — beliebt; Denn Dies wird 
durch doxer wor ausgedrüdt, Entweder erklärt mar: 
ftveitluftig fein zu Dürfen meint; oder nimmt man es 
als eine feine Wendung, wie auch das Yat, videtur 
oft gebraucht wird, alfo im Grunde — doriv. — In 
der Apodofis ift der Ausdruck kurz ſ. v. a. fo ſei 
ihm gejagt, jo wiffe er, daß ꝛc. — Mit nusis meint 
er fi und jeine Amts- und Geſinnungsgenoſſen. 
Bei rouaurnv over Fear ift ftreitig, ob der gerügte 
Aufzug der Frauen, oder das gıloveıxov eivau ge- 
meint ſei. Nur das Lebtere paßt zu muss; man 
müßte denn hierbei an jüdiſche Sitte denfen, was 
nicht geht; und auch von den Gemeinden Gottes kann 
er jagen, daß rechthaberifches Disputiren bei ihnen 
nicht eingeführt, nicht ihre Weife oder Gewohnheit 
jet. Der Ausdrud ai &xuimoiaı Too Feod hat et- 
was ſehr Nachdrückliches, womit er der leichtfertigen 
Streitfucht entgegentritt; man könnte jagen, ein Acht 
fatholiiches Moment im Gegenfat gegen partifula- 
riftiichen Eigenſinn. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


In der göttlichen Haushaltung iſt Unterſchied in 
der Einheit, wie Einheit im Unterſchied von oben 
an bis unten. Der König des — Gottes, der 
Geſalbte des Herrn, iſt der Sohn, der eins iſt mit 
dem Vater; und doch iſt Gott ſein Haupt. Ja eben 
als der, der vom Vater iſt und Alles vom Vater hat, 
ſo daß er ſagen kann; Alles, was dein iſt, das iſt 
mein, iſt er von ihm abhängig, in ſeiner Einheit und 
Gleichheit von ihm unterſchieden. Daſſelbe Geſetz 
kehrt nun wieder in der menſchlichen Sphäre der 
Haushaltung Gottes. Hier iſt der Mann die prin— 
zipielle Macht, das Weib von ihm abhängig. Es iſt 
dieſelbige Menſchheit in beiden, und le öttliche 
Leben in beiden. Aber wie das Weib ihr natitrliches 
Leben urfprünglicd) aus dem Manne hat und dem— 
nad in allen natürlichen Lebensverhältniffen ihm 
untergeordnet ift, als geichaffen für ihn, als zu feiner 
Gehülfin von Gott bejtimmt; jo tft auch im Bereiche 
des geiftlichen Lebens, in den Ordnungen der Ge— 
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meinde Gottes das Weib dem Manne untergeordnet ; 
wie ja auch hier das männliche Leben das bie ſchöpfe⸗ 
riſche Thätigfeit des Herrn zunächſt vermittelnde iſt; 
Männer die Träger der Heilsbotſchaft, Die, das Wort 
der Wahrheit bezeugend, in der Kraft defjelben geiftli- 

es Leben erzeugen, und bie Hirten und Lehrer ber 
—— welche ſolches Leben auch in ſeiner Ent⸗ 
wickelung fördern und leiten. So iſt der Mann des 
Weibes Haupt; und wie in ſeinem Schaffen und 
Walten Gottes Majeftät ſich darſtellt, jo in dem 
Weibe und ihrem Wirken des Mannes Herrlichkeit, 
infofern fie Alles thut in der Kraft und Macht des 
Mannes: aus ihm empfangenes Leben bildend, ge- 
ftaltend, pflegend, in dem von ihm geftifteten Haus— 
weſen und Familienleben mit ordnender, zu Rathe 
haltender, hohl eintheilender, exziehender Thätigkeit 
waltend. Das ift die ächte Weiblichkeit, welche in Al⸗ 
lem ſolcher Abhängigkeit ſich bewußt bleibt, überall 
hinter dem Manne bergeht, feinen Sinn und Willen 
als Grund und Richtſchnur ihres Thuns betrachtet 
und bezeichttet, nirgends fich vordrängt, feine Funk— 
tionen fi) anmaßt, welche nach göttliher Ordnung 
dem Manne zuftehen, und auch im ihrer ganzen äu— 
Beren Erſcheinung das Gepräge der Sittjamfeit und 
Beſcheidenheit an fich trägt, wie num auch nad) Lan— 
desjitte Tracht und Kleidung fein mag. — Wie aber 
in der natürlichen Lebensſphäre bei aller feiner Frei- 
eit und Selbitftändigfeit der Mann doch auch wie— 
der bedingt ift durch das Weib, da ja alle Fortpflan- 
zung und Entwicklung des Lebens durch dieſe vermit- 
telt tft, wie demnach der Dann in feiner Freiheit fich 
nicht vom Weibe löſen, fich nicht iſoliren kann, viel- 
mehr in ihr feine Ergänzung erkennen muß; was 
auch auf das Seelenleben und feine Ausbildung und 
auf das geſellſchaftliche Leben “ erftredt: jo verhält 
es ſich auch auf dem geiftlih-hriftlichen Lebensge— 
biete, Wie überhaupt das Weib eine heilſame Tem- 
peratur in dag fittliche Leben bringt, wie das einen 
guten Klang gibt, daß das Starfe mit dem Milden 
ſich paaxt, wie Die bildende Thätigfeit des Weibes im 
ganzen Erziehungsgeſchäft ein wejentliches Moment 
ausmacht: jo ift es auch im chriftlichzfittlichen Leben, 
wovon ja ſchon das ein gemwichtiger Beleg ift, daf fo 
viele Männer von ausgezeichneter Wirkjanfeit im 
Reiche Gottes ihren frommen und weiſen Miittern 
Großes verdankten. Wenn das Weib in der Gemein- 
ſchaft des Mannes, durch feinen fortgehenden Ein- 
fluß, eine Energie und Tapferkeit, eine Macht und 
Selbftftändigfeit, eine Freiheit und Unbefangenheit 
gewinnt, wodurch fie, unbejchadet der weiblichen Milde 
und Beſcheidenheit, über ihre Natürlichkeit erhoben, 
in eine dieſelbe nicht alterivende, ſondern verebelude 
Theilnahme am männlichen Weſen eingeführt wird: 
jo wird andererſeits durch den weiblichen Einfluß das 
Eckige und Schroffe, das Herbe und Strenge der 
männlichen Natur gemildert, und unbeſchadet ächter 
Männlichkeit eine Sanftmuth und Milde gewonnen, 
die das männliche Leben ziert und verflärt, Das 
Eine und Andere findet num in der reinſten und höch- 
ſten Weiſe im chriſtlichen Leben ftatt. Und bier al- 
lein kann der Mann auf eine wahrhaft fittliche Weiſe 
feine Stellung und feinen Einfluß behaupten und 
erwirklichen, infofern er Chriftum zum Ha upte 
hat. Hierin liegt auch die Vermittelung zwiſchen den 
DBerhältnifien der göttlichen und menschlichen Sphäre, 
In gewiſſem Sinne muf Chriſtus, d, 
Gottes, der Exftgeborne aller Kreaturen, in welchem 
und durch welchen Alles geſchaffen iſt, das urſprüng⸗ 
liche Ebenbild Gottes, nad) weldem der Menſch ge⸗ 
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macht ift, die urſprüngliche do&a Gottes, von mel- 
——— ein Abglanz iſt, durchaus, d. h. 
im ganzen menſchlichen Lebensgebiete von Anfang 
an, als das Haupt des Mannes gedacht werben, und 
alle ächte Männlichkeit mit ihrem veredelnden Einfluß 
auf die Weiblichkeit muß darauf zurüdgeführt wer- 
den, fo wie aud die weibliche Empfänglichfeit umd 
bildende Thätigfeit in Folge derſelben, und die Iden⸗ 
tität des beiberjeitigen Lebens in der die Eine Menſch⸗ 
beit jegenden göttlichen Wirkſamkeit begründet Ei 
Wahrhaft verwirklicht aber tft beides in ſeiner Wech⸗ 
ſelwirkung im Chriftenthume, oder im Bereiche der 
durch den menfchgeworbenen Sohn Gottes voll- 
brachten Erlöfung. Hier hängt der Mann durd) den 
Glauben an Ehrifto, und empfängt aus ihm Kraft, 
Weisheit, Liebe, wodurch er dem durch denjelben Chri⸗ 
tus erlöften und im Glauben mit ihm verbundenen, 
in perjönliche Gemeinjchaft mit ihm aufgenommenen 
Weibe ein rechter Halt für Das ganze Leben wird, ihr 
mittheilend, was er aus Chrifto empfangen hat, und 
in der Liebe Chrifti, im der er fich fir fie hingibt, ih— 
vem Wohl feine Kraft und Tüchtigfeit widmet und 
fie alſo leitet, daß e in der Heilsgemeinjchaft an ihm 
erftarkt, und auch hinwiederum ihm wird, mas fie ih- 
rer Art und Beitimmung nad kann und joll, in der 
Kraft defjelben göttlichen Lebens. 


- Homiletifhe Andeutungen. 


Starke, V. 2: Gleihwie ein Bater die Kindlein 
zumeilen lobt, zumweilen ſchilt und allerlei Mittel ver- 
jucht, fie zur Tugend anzutreiben, alfo ſoll ein treuer 
Prediger auch thun und allerlei Mittel und Gelegen- 
heit juchen, die Zuhörer zum Guten zu erweden 
(1 Zheji. 2, 11 5). — Wie getreue Lehrer ihrer Zu⸗ 
hörer eingedenf find im Gebet, Liebe, Dienſt; fo ſol⸗ 
len auch diefe an jene gedenfen mit Fürbitte, Beiftand, 
Folgſamkeit gegen ihre Anordnungen. — 3.3. Soll 
eine Ehe glücklich und gottgefällig ſein, ſo muß⸗1) der 
Mann Chriſtum für ſein Haupt erkennen und fi 
von ihm durch feinen Geift regieren laffen; 2) mu 
er ſich als des Weibes Haupt in der That erzeigen, 
und jein Weib vecht regieren, nicht aljo, daß fie blöde, 
ſcheu und ſchüchtern werde; 3) das Weib muß den 
Ehemann als ihr Haupt erkennen und ſich ihm ge= 
bührend unterwerfen, nicht den Meifter zu Ipielen 
ſich unterſtehen. — V. 4 f, Chriften follen, wie jonft, 
\o auch beim Gottesbienft, auf den Wohlftand umd 
üblichen Gebräuche ſehen. — Spener: Es ziemt 
ſich, vor Gottes Angeficht in den geiftlichen Handlun- 
gen auf feine andere Art zu erſcheinen, als welche 
unjere Chrerbietung wor Gott andeutet, nach dem 
Unterſchied, der fich unter beiberlei Geſchlecht findet, 
Ihre Ehrerbietung zu bezeigen, — H edinger: Kind» 
lich, ftttlih! nicht in Sünden, fondern in unſchuldi⸗ 
gen Gebräuchen (böflich fein 20.). — Ein ehrbarer 
Menſch, ein rechtſchaffener Chrift kommen gar wohl 
un einer Perſon zuſammen. — Wie die Nemter und 
Geſchlechter, jo hat Gott und die Natur, welche nichts 
Vergebliches thun, Kleider, Schmuck, Gebärden ıc. 
unterſchieden, deſſen fich ein Seder nad) Landes⸗ 
gebrauch bedienen und Keinen ärgerlich fein ſoll 
(5 Mof. 22, 5), — 8. 6. Deri.: Zur Beihämung 
der Halsſtarrigen darf man wohl etwas rathen, fo 
ſchimpflich ift, aber mit apoſtoliſchem Geift. — Zum 

uten muß ſich Niemand zwingen lafjen: willig, 
gern und mit Luft gethan, gefällt Gott wohl. — V. 8. 
Gottes Weisheit in der Ordnung des Eheſtan⸗ 
des! Da das männliche Geſchlecht den Vorzug haben 
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joll, jo hat Gott auch deſſen ganze Natur dazu ein- 
gerichtet; nicht weniger auch Die weibliche jo, Daß fie 
ſich zur Unterthänigkeit ſchickt, Pf, 104, 24, — V. 9. 
Es ift eime Umkehrung der Ordnung, daß ſich ein 
Weib wider den Chemann erhebt und ein Mann aus 
närriſcher Liebe fich zum Sklaven des Weibes macht, 
Soll die, die dem Manne zur Hilfe gegeben ift, ihm 
eine Gelegenheit zur Sünde und ein Hinderniß zur 
Seligkeit jein? — Hedinger: Der Mann ift Mei- 
I Herr, König in feinem Haufe, Gefehlt, wer deſ⸗ 
en etwas vergibt, aus unzeitiger Kiebe, Furcht und 
böfem Gewiſſen der aus fleiſchlichen Abſichten ent 
ſponnenen Doch wohnet bei den Weibern mit 
Vernunft (1 Petr. 3, 7), Sanftmuth, als Miterben 
der Gnade, denen Gott den Gehorſam als eine löb— 
liche Ordnung aufgelegt hat, die aber nach dem Fall 
zum Kreuz bei den Schwachen, bei den Unwieder— 
— zur Plage worden. — V. 10. Chriſtliche 
eiber müfjen ſich der Zucht und Ehrbarkeit in Klei- 
dung und Gebärden, jonderlich beim Gottesdienft, 
befleigigen, und ſich nicht aus Hoffart und Ueppigfeit 
ankleiven, als wenn fie zum Tanze gehen wollten, 
ſondern jih in aller Demuth ehrerbietig einftellen, 
wo nicht um der Menſchen, Doch um der Engel willen, 
die allda zugegen find; noch mehr von Gottes wegen, 
der da zu jein und zu jegnen veriprochen hat, 2Moſ. 
20, 24. — 3. 11. Mann und Weib haben ein Recht 
zum Reiche Gottes, find gleich theuer erfauft, und 
können gleiche Seligfeit erlangen; darum joll der 
Mann fich wegen feiner Herrichaft nicht erheben, noch 
das Weib wegen ihrer Unterthänigfeit kleinmüthig 
werden. — 3, 12. Eins hat dem Andern zu danken, 
daß fie Menſchen find, und folglich in dem Herrn 
ſtehen; ja Ehriftus jeht ift von einem Weibe gebo- 
zen, darum follen die Männer ihre Weiber in Ehren 
balten und lieben, Die Weiber ihre Männer der Herr- 
ichaft wegen nicht beneiden. Denn jene haben Wei- 
ber zu Müttern, diefe Männer zu Bätern gehabt, — 
Alles aber, Mann und Weib, und die Ordnung, wie 
Eins vom Andern fommt, iſt von Gott, dem dafür 
die ſchuldige Ehre in Demuth und Gehorſam gebührt, 
— 8,13. Was zierlih und wohlanftändig, a 
befleißiget euch; es ift Gott und Menſchen gefällig, 
Phil. 4, 8. — B. 14, Es heißt eine Unehre, nicht 
eben Sünde, Was wider Das eigentliche Gejet der 
Natur geſchieht, ift Sünde; was nur eine natürliche, 
eingepflanzte Neigung ift zu dem, was ehrbar und 
anftändig, mag ohne Sünde gelafjen werben, wenn 
eine lange Gewohnheit des Bolfs, unter welhem man 
lebt, es anders erfordert. — V. 15. Die weiblichen 
Trachten, die das Haupt mohl bebeden, find am an— 
ftändigften. — Das lange Haar ift dem weiblichen 
Geſchlecht eine Ehre; es joll aber nicht Damit pran- 
gen, ſondern ſich dabei erinnern der Unterthänigfeit, 
und daß ihm eine Bededung zuftehe. — DB. 16. Wahre 
Glieder der Kirche werden ihre jonjt wohlgegriümdete 
Meinung Niemand aufbringen, oder darüber zanten, 
ſondern lafjen ſolche Zänker fahren, und überlafjen 
es ihrer Verantwortung. 

Berlenburger Bibel, B.2: Wer den gan— 
zen Geift des Chriftenthums bewahrt, der zeigt Den- 
jelben auch in den geringften Dingen und zieret bie 
Lehre in allen Stüden, Zit. 2, 18. — V. 3. Alle 
Ordnung muß ihre Wurzel haben won oben her. — 
Es läßt ſich nicht umreißen, was Gott für Unter- 
ſchied ın die Baal gelegt hat, — Der Mann 
muß in Ehrifti Bild ſich darſtellen. Wenn er nur 
auf feine Nutorität pochen will, und gleichwohl Chrifto 
nicht unterthan und gehorſam ift, noch in feinem 





Sim ftebt, ſo ift cs läppiſch. Sein Exempel lehrt 
ja das Weib ein Anderes, als gehorfam fein, — Wie 
Chriſtus dem Vater gehorfam und innigft mit ihm 
vereinigt ift, alſo muß fich auch dev Mann verhalten 
gegen, Ehriftum, Er muß fein, wie ein Chriftus, und 
wirdiglich mit feinem Charakter umgehen, der jehr 
weit geht ung eine unendliche Gütigfeit umd ein höchſt 
angenehmes Regiment mit fi bringt. — Kein Jod) 
aber tft aus diefer Unterordnung zu machen, — D.4, 
Der böſe Geift ſucht den beften Handlungen was an- 
zuffeden. Soll man da num das Gute wegſchmeißen? 
Nein, der apoftol. Geift jucht Die Irrenden mieber 
zurecht und in Nüchternheit zu bringen. — V. 5 f. 
Wenn man fo gern von allem Gefets ſich losmacht, 
jo fommt Gott und macht auf eine jolche Art frei, 
die man jo wenig gern hat, ala ein Weib ſich von den 
Haaren frei machen und beſcheeren laßt. — B.7—9, 
Diefe erſten Grundſätze fommen einem vor als alte 
Sachen; aber man mache fie nur immer frifch durch 
gehörige Zueignung, — Die Orbnung der Natur 
muß man genau zuſammenhalten mit der Ordnung 
der Schöpfung und Erhaltung und mit der Hiftorie 
Mofis. Daraus haben die Werfen fid) Raths erholt 
in ſchweren Sachen. Das müffen wir auch thun mit 
dem Zweck, mit welchem es von Anfang geſchehen ift, 
und mit Beugung der Kniee. — 3. 10. Wir ſollen 
ung in die Ordnung geben, weil auch Engel umd 
Alles in der Ordnung ſteht. — Das Ehriftenthum 
befteht in einem unterthänigen Weſen, und jo wird 
auch der Satan überwunden. — V. 11, 12. Mann 
und Weib ift zufammtengefügt, wie Haupt und Leib; 
Eins kann nicht ohne das Andere beftehen. Darum ſoll 
ein Jedes dem Andern fih zu einem Sinn, Willen 
und Herzen zu bereiten von ganzer Seele willig fein. 
— Im Reich der Gnade muß nicht umgeriſſen wer- 
den, was Gott im Naturreich gegründet hat. Beide 
müſſen ſich nach dem richten, der e8 geordnet bat. 
Sie kommen zujammen und haben ihre Lektion von 
dem Herrn, und haben den Segen durch Des Weibes 
Samen, — Der Mann fanın aber nicht im Herrn 
flehen in Gnaden, ohne daß er auch fich herunterlaffe 
gegen das Weib, Er darf feinen Charakter nicht al- 
lein aufwerfen, ſondern es muß ſich Alles in dem 
Herrn zuſammenſchicken, darin es allein ſteht. — 
Das ift eine wichtige Hebung im Chriftenthum, alle 
feine Sachen, auch die allergeringften, auf den Herrn 
richten, da Alles her ift. — Oottiftaller Dinge Grund» 
weſen; aus feinen wejentlihen Kräften find fie ur— 
ſprünglich hervorgebracht, — Wo man nicht hinan- 
fommt auf den eriten Urſprung, jol man wohl nicht 
eine rechte Aegel finden, — V. 13. Gott hat dem 
Werbe Signaturen gegeben, daß fie aus ſolchen Merk— 
malen weiß, was fie Außerlich thun joll.— Bor Gott 
beten, das führt das Gemüth in die Ehrerbietung 
und macht zlichtig und rein, — V. 14. 15. Die Na— 
tur muß man im gemeinen Leben nicht verlafjen, 
viel weniger in heiligen Handlungen, — Dem Dann 
iſt's eine Schande, wenn er ſich verdecket; das Weib 
aber muß fich verdeden. Wo man fi) darnach nicht 
richtet, ift man nicht im Herrn. — V. 16. Das ift 
we die Praxis dev Kirche, Weitläufigkett zu 
machen, 

Rieger, B.2 fj.: Unfer fchneller menſchlicher 
Sinn gibt gleich vor: ach, auf das kommt es micht 
an, Gott fieht das Herz an; ic kann mit meinem 
unbebedten und hodfrifirten Kopf demüthiger fein, 
als eine Andere im niederen Häublein. Solche Winke 
aber ſollen ung langſam zum Reben, Entſchuldigen 
und Rechthaben, jhnell zum Hören und Nachgeben 


22 Effen, und der Eine Hungert, 
zum Efjen und Trinken? over verachtet ihr die Gemeinde 
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machen, — Ein bedächtlicher Chrift hält ſich auch bei 
der allgemeinen Gewohnheit allein nicht — 
Wenn er auch fir ſich oder die Seinigen nicht anders 
Tann, jo rechnet ex e8 doch für einen Staub, der ſich 
von dem gegenwärtigen Weltlauf an ihn anbängt, 
der Abwaſchens bedarf. — Wenn das Reich Gottes 
fonft mehr in dev Kraft durchbrechen wird, jo wird 
man den himmlifhen Sinn auch in Gebärden und 
Kleidung mehr an ſich können leuchten laffen, und 
jede Spur in der Schrift wird einen näher zur Spur 
des guten, wohlgefälligen und vollkommenen Gottes- 
willens anhalten. — Es ift um den Wohlftand im 
Reiche Gottes noch etwas Zarteres, als um die höchft- 
getriebene Hoffitte in der Welt. Kann man gegen 
diefe mit dem geringften Betragen in Kleidung oder 
Gebärden anftoßen, jo fann man aud dem Ernſt, 
der Demuth und Beicheidenheit, dem auf Ordnung 
gerichteten Sinn, der zum Reiche Gottes gehört, 
durch eine Gebärde etwas vergeben, — Der Mann 
ift mit feiner Unterwürfigfeit nur an Chriftum ge- 
wieſen, als an fein Haupt, von dem er Gnade und 
Gaben nicht nur für fi, jondern auch zu göttlicher 
Kegierung feines Haufes empfäht; Das Weib aber 
an den Mann, aud) außer der ehelichen Verbindung, 
weil ja doch, auch in der kirchlichen Verfaſſung, «8 
durch) Anordnung der Männer geht. Und das joll 
man fich nicht ſchwer dünken laſſen, da ſogar zwiſchen 
Gott und Chriſto, über dem Geſchäft unſerer Ver— 
ſöhnung, wodurch wir Gott nahe geworden ſind, ein 
ſolcher Aus⸗ und Rückfluß Statt hat, und Chriſtus 
Alles aus dieſer Fülle nimmt und auf dieſes Haupt 
zurückführt, was er als unſer Mittler und Haupt auf 
uns bringt. — Wenn nach der heutigen Weltart das 
eine Geſchlecht Alles in Härtigkeit und Zorn, das 
andere in Eitelkeit und Luſt treibt, und man damit 
einander mehr Netze zum Fangen und Stricke zum 
Binden anzulegen bedacht iſt, als daß man an Gott 
und ſeine Ordnung und deren Offenbarung durch 
Natur und Wort denken mag, ſo verliert man alles 
Gefühl und tft bei feinen nugeübten Sinnen nicht 
einmal im Stande, eine ſolche Wahrheit zu prüfen, 
— Wo die Ordnung Gottes am Manne (Herr- 


B. Der Reigen 
jpru mit dem 


ſchaft 2c.) erkannt wind, fo gibt man Gott damit bie 
Ehre, Und wo der Mann — ſich als Gottes 
Bild hierunter anſieht, mithin die Ehre auf den fal- 
fen Yäßt, deffen Bild er ift, fo gibt er mit folder 
männlichen Tugend Gott die Ehre. Das Weib aber 
bat Alles jo einzurichten, daß fie durch ihre Bejchei- 
denheit und Unterwärfigfeit und alle Zeugnifje da- 
von, auch im Aeußerlichen, dem Manne Ehre gebe. 
Heubner, B. 2: Der Apoftel Lehre und Ord- 
nung ſoll ung theuer fein. — B.3. Eine Anordnun 
muß immer aus gewiffen veligiöjen Gefühlen um 
Grundjägen hervorgehen, jo daß Das Deforum eines 
Zeitalters damit harmonirt. — V. 7. Der Mann 
ift der Herr des Hauſes, Bild und Repräſentant Öot- 
tes, und der, von dem Gottes Majeftät zurückſtrah— 
len joll; das Weib repräfentirt im Haufe Den abwe— 
jenden Mann, joll fein Bild in fich darftellen. Sie 
bat nur vom Manne ihre Gewalt. Darum müffen 
ſich beide fo tragen in Kleidung 2c., Daß man Die Ober- 
berrichaft des Mannes und die Untermwürfigfeit des 
Weibes erfennt. — V. 8. Das Berhältniß beider 
Geſchlechter ift Gottes Ordnung, angedeutet in der 
Art, wie Gott das Weib bildete. — V. 9. Es heißt 
Gottes Ordnung umkehren, wenn Weiber die Männer 
nur als Mittel ihrer größeren Bequemlichkeit, ihrer 
Ehre und ihres Wohllebens anfehen. Ein Weib, das 
den gerechten Abfichten des Mannes nicht dient, han— 
delt wider Gottes Ordnung. Der Mann behaupte 
fein Anfehn und Recht. — Das Chriſtenthum ift 
unfhuldig an der ungebührlihen Damenverehrung 
die unter hriftlichen Bölfern oft dageweſen ift. Doch 
tft deßwegen das Weib nicht bloßes Mittel, — V. 11. 
Das Chriftenthum gleicht die Ungleichheit durch Die 
Gleichheit in Chrifto aus, in welchem fich beide als 
innig verbunden betrachten jollen. — Bor Gott find 
Alle gleich. — V. 13. Das natürliche, fittliche Gefühl 
entſcheidet oft am ficherften. Am meiften joll bei der 
Andacht die Sittſamkeit herrihen und die Herzen 
bewahren. Kann der Frohe, Schamloje, Unruhige 
beten? Kann der Gott gefallen, der fih an Gottes 
Majeftät verfündigt? — V. 14. Auch jet entehrt 
fich der Mann, wenn er feine Ehre in Haarput ſeizt. 


—— den Armen bei den Gemeindemahlen, als ein Wider— 
eſen des Mahles des Herrn, wovon die Folge göttliche Gerichte, 


(8. 17—34.) 


Dieſes aber gebiete ich, indem ich's nicht lobe), daß 


18 dern zum Xergern zufammenfonmt. 
verfammlung?) zufanmenfommt, 
19 Theil glaube ichs. 
20 Rechtſchaffenen offenbar werden unter euch. 
21 man Fein Herrnmahl effen. 


ihr nicht zum Beſſern, fon= 


y *Denn für's Erfte, wenn ihr in einer Gemeinde— 
n höre ich, ed feien Spaltungen unter euch, 
Denn es müffen auch Rotten unter euch fein, damit lauchs] vie 


und zum 


“Wenn ihr nun zufammenkommt, fo Fann 


*Denn ein Jeder nimmt fein eigenes Mahl vorweg beim 
der Andere ift betrunfen. 


*Habt ihr denn nicht Käufer 
Gottes und beſchämet die Ar— 


28 men? Was ſoll ich euch ſagen? ſoll ich euch loben.)y? Sierin I 
—— obe ich euch nicht. Denn 
ich habe vom Herrn überkommen, was ich auch euch überliefert habe, daß der 8 Jeſus 


in der Vacht, da er verrathen ward, 
24 *Dies iſt mein Leib, 


1) Rec, magayyelkov Era. Die Autorit 
2) Rec. &v 7n — ſchwach bezeugt. 


5 dad Brod nahm, danfte und es 
welcher für euch leuch zum Heil] ift®); 


brach und fagtes): 
died thut zu meinem Gedächt- 


aͤten ziemlich gleich, die innere Wahrſcheilichkeit für @-@» (lec. diffic.). 


3) Das x ift wohl zweifelhaft (fehlt bet vielen, auch guten Zeugen). 


4) Luhmann Errouwo, aber nicht mit hinreichend 
i en Zeugen (das Präſ. dem Voran 
5) Rec. Aaßere, Payere, hier unächt, aus Mattt). 26, 26 ꝛc. 


dudouevor find Ergänzungsverfuhe, Die beften Zeugen: TO 


6) Die Zufüge: "ÄQuEVoOV (xec.), 


VOovnTousvov 
vnEg vuov, ag 


gehenden und Nachfolgenden conformirt). 
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nig! *Desgleichen auch den Kelch nach dem Mahl, und ſprach: diefer Kelch ift der 25 
Neue Bund in meinem Blut; dies thut, fo oft ihr's trinfet, zu meinem Gedächtniß. 

*Denn jo oft ihr diefed Brod effet und den Kelch!) trinfet, verfündigt ihr den Top 26 
des Herrn, bisl) er gefommen fein wird. * Demnach, wer immer das Brod?) ißt oder 27 
den Kelch ded Herrn trinft auf unwürdige Weife, wird ſchuldig fein am Leib und Blut?) 

des Herrn. *Man prüfe aber fich felbft, und alfo effe man von dem Brod und trinke 28 
aus dem Kelch. *Denn der da iffet und trinfet5), iffet und trinfet fich felbft ein Gericht, 29 
wenn er nicht unterfcheidet den Leib!). *Deshalb find unter euch viele Schwächliche und 30 
Kränkliche, und ziemlich Viele entfchlafen [ind entichlafen].. *Wenn wir aber5) ung felber 31 
richteten, jo würden mir nicht gerichtet werden. »Indem wir aber gerichtet werden, mer- 32 
den wir bon dem Herrn gezüchtiget, auf daß wir nicht mit der Welt verdammet werden. 

* Darum, meine Brüder, wenn ihr zufammenfommt zum Eſſen, fo wartet auf einander. 33 
*Hungert®) Jemand, fo efje er zu Haufe, auf daß ihr nicht zum Gericht zufammenfommt; 34 





das Uebrige aber werde ich anoronen, fobald ich koͤmme. 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Dieſes aber gebiete ich — — fondern zum 
Aergern zufammentommt. Mit rovro de napay- 
yehko» yoeift er auf die vorangehende Weiſung oder 
Vorſchrift zurüd, und knüpft daran in einem Bari 
zipialjate 0vx Erauvov die Rüge weiterer Uebel- 
fände in den Gemeindeverfammlungen. Man er- 
wartet eher das Umgekehrte, Da auf dem ovx enauveiv 
der Nachdruck liegt; daher die gemöhnliche Lesart, 
welche aber eben darum nicht feftzuhalten ift. Nimmt 
man mit Lachm. B. 16 zu Diejem Abſchnitt, jo geht 
das zodzo magayy. auf den Nachſatz von B. 16 in 
dem Sinn: Dies aber verkündige ich euch; was aber 
gegen den jonftigen neuteftam. Sprachgebrauch tft; 
wozu noch kommt, daß der vorige Abſchnitt wohl ei⸗ 
nes jolhen Abjchluffes, wie V. 16 bedarf. Eine Be- 
ziehung des gıloveıxov eivar auf die oylouara 
B. 18 ift feineswegs nothwendig. — Unzuläffig 
ift auch Die Beziehung des zovro auf das Folgende, 
Denn Borjeriften fommen bier nit vor; man 
müßte denn jhon auf B. 33 ff. hinſehen, was aber 
doch zu entfernt ift. Man hat aber dergleichen auch) 
nicht nöthig, da die enge Anfnüpfung (mittelft des 
Participialſatzes) an die norangehende Vorſchrift durch 
das Gemeinjame beider Abſchnitte (Mißſtände in der 
Gemeindeverfammlung) hinreichend motivirtift, wozu 
noch die antithetiiche Beziehung des 09x Erraıvo au 
Das Zrrawo B. 21 kommt. Dieje Vorſchrift aber 
gebe ih, euch in dem Stücke nicht lobend (mie im 
Uebrigen), daß 2. Das eis To »0Eiccov - n000v 
aber zeigt micht Die Art und Weife, jondern die Frucht, 
das Reſultat des Zuſammenkommens an,daß es dadurch 
nicht beſſer, ſondern ſchlimmer mit ihnen werde, alſo 
nicht oixodoun, ſondern das Gegentheil, erzielt werde: 
ſtatt Förderung der Liebe, der Gemeinſchaft mit dem 
Herrn und untereinander, Entfremdung der Ge— 
müther von einander und vom Herrn. 

2. Denn für's erite, wenn ihr — zuſammen— 
fommt — — damit and die Nechtichaffenen unter 
euch offenbar werden. Auf das mowrov uev folgt 
fein Zrreıra deu. vol wie aud Röm. 1, 85 3, 2. — 
Den zweiten Punkt dev Rüge finden Manche in 
B. 20 mit od» eingeführt, weil Dies als eine Folge 





der axiouara anzujehen jet. Aber was fol er dann 
mit oyiouara meinen? Das, wovon 1, 11 ff. aus- 
führlich Die Rede ift? Aber follte Dies hier num fo 
beiläufig erwähnt werden? Er müßte gewiſſe, von 
dem V. 20 heroorgehobenen verichiedene Kundgebun- 
gen jenes Barteiwejens in den en 
lungen (ovveoy. - ExrAnoia) im Sinne haben, was 
aber doch näher angegeben jein jollte. Das Richtige 
tft Daher ohne Zweifel, daß ®. 20 ff. nicht ein zwei⸗ 
ter Mißſtand ift, den er rügt, und daß ex mit axion. 
das nur vorläufig bezeichnet, was er dort näher 
beftimmt, worauf das wiederholte avveoy. Yuov und 
das wieberaufnehmende 00» hinführen, wie aud) dag, 
daß nun erft die eigentliche Rüge folgt (B. 22.). So 
find denn die ogionare Spaltungen, Zwieſpaltun— 
gen, Störungen der Liebesgemeinſchaft, wie fie bei 
den Gemeinde-Mahlen vorfamen, was V. 21 aus⸗ 

eführt wird. Das Zweite, was er tadelnd zu be= 
— hat, iſt dann wohl die Kap. 12 ff. ausfuͤhrlich 
zur Sprache gebrachte Unordnung in dev Gemeinde- 
verſammlung durch ungehörigen Gebraud) der yaoı- 
ouara in denjelben. Die Anfnüpfung ift aber frei 
(nicht: Zrreıta de), was bei der dazwiſchen liegenden 
ausführlicheren Auseinanderſetzung wohl zu begreifen 
ift. — 2v EuxAmoie zeigt die Form des Zuſammen⸗ 
fommens an: in einer Öemeindeverfammlung (Ber- 
ſammlungsweiſe). Einer Prägnanz — eis &xxinaiav 


f | bedarf es nicht; noch weniger ift Zurxinoia als Ort 


der Berfammlung anzufehen; was einem viel ſpätern 
Sprachgebrauch angehört. Wohl aber könnte man 
mit Dieyer und de Wette jagen: Die Berfammlung 
jet als örtlicher Bereich gedacht. In axovm ift eine 
lebhafte Vergegenwärtigung, als tönte ihm noch ın 
den Ohren, was ihm darüber mitgetheilt worden (ſei 
es Durch die 1, 11 erwähnten oder auf anderem Wege). 
— u£oos ru ift mildernd: ich denke zu gut von 
euch, als daß ich Alles glaubte, was mir hieritber zır 
Ohren gefommen. — Daß er aber theilweile für 
wahr halte, was er Darüber vernommen, dafür gibt 
er nun einen höhern Grumd an: ex ftellt die Sache 
als eine göttlich geordnete Nothiwendigfeit dar, indem 
ein göttliher Zweck dadurch erreicht werben ſoll. — Bei 
der Erklärung diefes Verſes fragt es fich hauptfäch- 
lich, was B.unter aioeosıs verftehe. Das Wort kommt 


1, Tovro nad) TOTNg10V (rec.) hat die entfcheidenden Zeugen gegen fih. Ebenfo das av nad) aygıs ov. 


9) Tovrov nad &0TOV (rec.) fchwach bezeugt. 


3) Rec. O@u. ai aluaros. Die beften Zeugen TOV aiuaros. 
4) Das Avafios nah Tivov und TOD xvglov nad 0640 fehlt bei vorzüglichen Zeugen. S. die exeget. Erfänt, 


5) Rec. Y0ao, bejfer bezeugt de. 
6) Rec. Ei ÖE gegen die entfeheidenden Zeugen. 
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bei Paulus nım noch Gal. 5, 20 vor, unter ben &oya 
züs 0aoxos, als eine dev Aeußerungen von Sa 
feligfeit und Zwiefpalt; außerdem in ber Apgſch, von 
religiöfen Parteinngen (Sekten); und Tit. 3, 10 
aigerixos von einem, dev durch Abweichung von ber 
gejunden Lehre Spaltung erregt (gl. aioeasıs 2 Petr. 
2,1). An unferer Stelle bewegt fid) Die Auslegung 
zwifchen der Gleichſetzung mit ogiouara, jo daß nur 
die im Folgenden befprochenen Zwieſpalte bei den 
Gemeinde⸗ Mahlen gemeint wären, und ber fpäteven 
kirchlichen Bedeutung des Wortes: Keerei (doctri= 
nelle) Abweichung von der Grundwahrheit bes Ebar- 

eliums und darin beruhende Spaltung (im Unter 
* von ogiona als disciplinariſcher Spaltung). 
In der Mitte ftcht die Erklärung: kirchliche Zwie— 
ſpalte in weiterem Sinne. Und dies ift wohl Das 
Richtige und der Natur des Satzes als einer.begrün- 
denden Digreffion angemeffene (Meyer), Dann ift 
aber za nicht — fogar, jondern = aud (unter an- 
dern Uebeln auch —). Der Nachdruck liegt vielmehr 
auf der, als auf aiocoeıs; was ſchon das fogtiche 
Verhältniß zu B. 18 mit fich bringt. Der Zweckſatz: 
va - Ev vuiv führt auf den Begriff der Sichtung 
der Gemeinde. Die doxswos die Probehaltigen, Recht⸗ 
ſchaffenen (2 Kor. 10, 18), welche der ganzen hrift- 
lichen Wahrheit, alfo dem Geifte des Herrn ohne 
Borbehalt ſich hingeben und daran fefthalten, ſollten 
offenbar werden, indem die in der Gemeinde vor— 
handene Unlauterfeit und Schwäche des chriftlichen 
Lebens, die noch vorhandene Gewalt der finnlich- 
ſelbſtiſchen Natürlichkeit, fich dazu entwidelt, daß 
Manche an einzelne Berjönlichkeiten, an gemifle Ar- 
ten von Begabung, auch wohl an gemiffe Nrichtungen 
und Meinungen ſich einfeitig hingaben, ohne daß es 
jedoch ſchon zur einer eigentlich dogmatiſch beftimmten 
Häreſie gekommen wäre, wenn auch in judaiſtiſcher 
und antijubaiftiicher Denkweiſe umd in der Leugnung 
der Todtenauferftehung (Kap. 15) bedeutende Keime 
und Anfäbe dazu vorhanden fein mochten. Solche 
Sichtung führt und foll führen zu einer höhern Ent- 
wicklung des vorher gehemmten und getrübten Glau- 
bens= und Liebeslebens der Gemeinde. 

3. Wenn ihr mm zuſammenkommt — — ımd 
der Eine Hungert, und der Andere ijt betrumfen, 
Hier wird nun zuvörderſt darauf hingewieſen, daf das, 
was in ihren Gemeindeverfammlungen vorgehe, die 
Begehung des Hexrnmahls unmöglich mache, und 
dann beftinmt eat, worin die Ungebühr beftehe, 
fo daß dies ala Erklärung und Begründung des hor- 
ber Behaupteten erſcheint. — Das Ent ro avro iſt 
hier örtlich zu uehmen: am denſelben Ort (Apoſt. 
1,155 2, 1), ben Ort der Gemeindeverſammlung. 
Das 00% Eorıv nehmen Andere — fo heißt Das nicht, 
Dann jollte aberdoc das Subjeft rouro ausgedritctt 
fein. Eigentlich: es findet nicht ftatt ein Eſſen, d. h. 
es ift unausführbar, unthunlich, unmöglich; jedoch 
nicht wegen Abgangs von Brod und Wein (Bengel), 
ſondern weil es an der erforderlichen Gemüthsfaff ung 
fehlt. Ein Ace, zum Infin. iſt nicht erforderlich, 
Ein zuguaxov deinevor ift ein dem Herrn gehöriges 
oder ihn hetreffendes (Dfiander: dem Herrn und durch 
feine Stiftung geweihtes) Mahl (vgl. zVoLaHn Mucon 
Offenb. 1, 10). Der Apoftel meint aber weder die 
Agapen Sud, ®. 12) genannten Gemeinde- Mahl⸗ 
zeiten (B. 21), noch das h. Abendmahl (B. 23) fiir 
fich, ſondern die Verbindung von beidein, wie fie nach 
uraltem apoſt. Gebrauche in dei Chriſtengemeinden 
ſtattfand, entſprechend der Einſetzung des Abendmahls, 
welche an eine Mahlzeit ſich anſchloß. Es war ein 
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Mahl, wozu Jeder etwas mitbrachte, und deſſen 
en das eigentliche Mahl des Herrn bildete. Das 
von den Einzelnen Mitgebrachte jollte aber gemein- 
ichaftlich gemoffen werden, fo daß Die Licbesgemeinjchaft 
fich darin darftellte, in der alle Sonberung aufgeho- 
ben ift. So war e8 eine jhidliche Vorbereitung zum 
Herrnmahl im engeren Sinne, da Alle von Einem 
Brod aßen, aus Einem Kelch tranfen. In Korinth 
aber konnte dieſes Mahl, worin Alle als Eine Fa- 
milte erfchienen, die von einem gemeinfamen Eigen- 
thum lebt, nicht zu Stande fommen, weil in Folge 
einer Erkaltung der Liebe ein Jeder fr ſich behielt 
und genof, mas er mitbrachte, fo daß der Unterſchied 
der Sleicheren und Aermeren, der in der Einheit der 
Gemeinde verſchwinden ſollte, wieder hervortrat, und 
zwar in dem Maße, daß, während in dem Einen ein 
Gefühl des Ungefättigtieins zurückblieb (red), es 
bei dem Andern zur Ueberfättigung fam; mas in 
einzelnen Fällen wohl ein Sichbetrinfen oder Be— 
trunfenfein (uedVew) werden mochte. — Das £v 
To payeiv iſt nicht nähere Beftimmung des rg0- 
haußavsı = edendo, fondern Zeitbeftimmung: 
beim Speifen, beim Verzehren des Mahls. Durch 
do» Öeinvov wird das Mahl als Eigen- oder Pri— 
vatmahl, im Gegenjaß gegen das, was es fein follte: 
Gemeindemahl, bezeichnet. — Das rooAaußaveın 
— mit Unrecht von Nüdert angefochten, der dafür 
fett: roosAaup. — zu fih nimmt, was nicht ein- 
mal erweisfih — ift ein paffender Ausdrud für das 
ſelbſtſüchtige Vorwegnehmen des —— Eige⸗ 
nen, ohne ein Zuſammenlegen und Austheilen zu 
gemeinſchaftlichem Genuß abzuwarten (V. 33), 
&raoros nämlich, der etwas mitgebracht. 

4. Habt ihr denn nicht Hänfer zum Eſſen und 
Trinfen? — — Hierin lobe ich euch nit (DV. 22). 
Der im Vorhergehenden angedeutete Tadel, das Ur— 
theil, daß Solches nicht recht, einer chriſtlichen Ge— 
meinde unwürdig fei, wird hier begründet. Iſt's euch 
nur darum zu thun, Privatmahlzeiten zu halten, 
fo habt ihr ja doch Häufer, Privatwohnungen dazu. 
Dazu die Gemeindeverfammlung gebrauchen, ift un- 
nöthig. Mit 7) Ts &xxine. -zarapooveire - &yovras 
wird ein zweiter Grund der Verwerflichkeit jenes 
Thuns hervorgehoben: die Geringihäßung der Ge— 
meinde Gottes, deren Verſammlung zu ſolchen, ihren 
wejentlichen Charakter beeinträchtigenden, einen melt- 
lichen Unterſchied in fie hineinpflanzenden Mahlzeiten 
mißbraucht werde, und die Beihämung der armen 
Gemeindeglieder, welche bei Diefer Gelegenheit als 
Arme ausgezeichnet werden, worin gleichfalls eine 
Geringihätung der Gemeinde, nämlich in ihren 
Gliedern, fich kundgibt, infofern diefe eines Unter- 
ſchieds wegen, der in der Gemeinde Gottes gar nicht 
in Betracht kommt, im der Gemeinſchaft göttlicher 
Liebe nur zur ausgleichenden Mittheilung führer 
jollte, auf eine fie beſchämende Weiſe zurückgeſetzt 
werden. Das zweite und dritte ſteht im engſten Zus 
jammenhang. Die &reAneia ift auch bier nicht drt⸗ 
ich zu nehmen, ſchon wegen des zoo Feoo. — Es 
ftebt voran, weil der Nachdruck darauf liegt (die Ge— 
meinde Gottes, fein Heiligthhum, Tempel); wogegen 
um zmeiten Glied auf zarwsguwere. — Die Rüge 
l elbſt iſt im Ausdruck mild, aber durch die ihre Selbſt⸗ 
beſinnung weckende Frageform, und durch das kurze 
ſchlagende Schlußwort(Litotes), ſehr nachdrůcklich. Das 
00% Ertaıvod ao auf V. 17 zuxück (vgl. Oftander). 

5. Denn ich habe es vom Herrn überkommen 
< — To oft ihr's trinfet, zu meinem Gedächtiiß. 
Daß die Erwägung der Sache (erawveoo Conj. 
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deliberativ.) ein Nichtloben zum Reſultat habe, das 
begründet er num durch Hinweiſung auf die das We- 
jen und die Würde des heil. Mahls kundgebende Stif- 
tung defjelben, wie er jelbft fie aus ficherer, auf den 
Herrn zurücigehender, Ueberlieferung mitgetheilt ev- 
halten und auc ihnen überliefert habe, — Stveitig 
ift, im welchein Sinne das rapeAaBov ao vvolov 
zu nehmen jei. Ob als unmittelbare Offenbarung 
der Thatjache der Stiftung? (von bloßer Beftätigung 
ſonſt empfangener Mittheilung, oder Erleuchtun 
über Die Bebeutung der Thatjache jagt der Text mihte) 
oder als eine Ueberlieferung, deren Ausgangspunft 
der Herr ift!, etwa aus dem Kreije der Apoftel? — 
Die erftere Annahme hat zwar nicht das ragehaßor, 
wohl aber Das arro, was mehr auf mittelbares Em- 
pfangen führt, und die innere Wahrfcheinlichkeit gegen 
ſich, da ja eine fichere Ueberkieferung für ihn vorhan- 
den war. Dem zweiten fteht das nachdrücklich her— 
vortretende &y0 entgegen, da ja hiernach Paulus 
allen andern Empfängern der apoftoliichen Ueber- 
lieferung über diefe Thatſache gleihgeftanden hätte, 
Man könnte mit Meyer ed. 2 annehmen, daß ihm, 
jet e8 durch Ananias, oder irgendwen jonft, vermöge 
eines beftimmten demſelben gewordenen Auftrags des 
Herrn Diejer wichtige Vorgang aus der genauen 
Kenntniß deſſelben mitgetheilt worden, und zwar fo, 
daß diefe Mittheilung ihm werden follte mit der An⸗ 
zeige, Daß (in einer aroxakvıpıs) der Herr ſolchen 
Auftrag in Bezug auf ihn gegeben habe. Dies dürfte 
ſich etwa an jeine Taufe und an die näheren Eröff— 
nungen in Bezug auf jeinen fünftigen Beruf an- 
geichlofjen haben. Dver (mac) Meyer ed. 3), da der 
Inhalt vermöge jeines wejentlihen Zufammenhangs 
mit dem Evang., ja mit der Grundlehre Pauli vom 
Berjöhnungswerfe nad) Gal. 1,1. 12. 15 menjchliche 
Bermittlung ausihließt, auf irgend einem nicht ficher 
zu beftimmenden Wege: durch Anjprache des Geiftes, 
durch Angelophanie, Durch Anſchauen und Berneh- 
men in der Efftaje. — Was er aber durch ſolche Er- 
Öffnung empfangen und ihnen auch (zei entſprechend 
dem Empfangenen) mitgetheilt, ift das, Daß der Herr 
Sejus in der Nacht, da er jeinen Feinden ausgelie- 
fert wurde, Brod nahm. O zVouos 'Imoovs feierlich. 
‚Andeutung jeiner hohen Würde und feines Heilands- 
avafters. agedidoro Imperf. Dies war noch im 
erden, noch nicht vollbracht, als er diefe Handlung 
vornahm. — Durch diefen Umftand wird (Meyer: 
dem forinth. Leichtſinn bei den Agapen gegenüber) das 
Rührende und Ergreifende des Borgangs hervorge— 
hoben: es war ber letste Mftdes won den Seinen ſchei⸗ 
denden, feinem Tode entgegengehenden Herrn, worin 
er das ihm Beoorftehende im voraus vergegenmwär- 
tigte, wie die nachherige Feier eine Erinnerung an 
fernen Opfertod fen follte, aorov ein Brod, einen 
Brodfuchen (den letten vom Paſſahmahl noch vor— 
bandenen). — Daß in das euyaoıoreiv die Yobprei= 
jung der im Erlöjungswerfe fich offenbarenden gött— 
lichen Gnade mit eingejchloffen war, ift aus dem 
ganzen Inhalt der Handlung zu entnehmen, und 
war durch das vorangehende, die Erlöſung Iſraels 
feternde Paſſahmahl nahe gelegt. — Mit den Worten: 
TovTo uov Eoriv To ooua ac. deutet er Die voran— 
gegangene Handlung des Brodbrechens. Dies, was 
e — wird, iſt mein Leib; was er ſofort näher 
eftimmt: ro UrrEg ducv se. Ow, der zu eurem Heile 
ift oder gereicht, nämlich dadurch, an ihm voll⸗ 
zogen wird, was das Brechen des Brodes anzeigt: 
gewaltſame Auflöſung, nnd Dies ift aus— 
gedrüdt in dem, noch ziemlich ſtark bezengten, aber 


doch ohne Zweifel gloſſematiſchen Zuſatz: #Amusvor, 
wofür einige Andere dudousvov» haben (aus Luk. 
22, 19). Meyer ed. 3: ftille Sprache der Ieben- 
digen Plaſtik, der tiefen Exgriffenheit des Moments 
angemefjen. — Deriymboliiche Charakter dieſes Satzes 
it Tor unverkennbar, wenn man auch das Zoriv nicht 
geradezu überſetzen kann: bedeutet, oder wov To 
ooua, das Sinnbild meines Leibes. Er will Far 
dieſes Brod ift mein zu eurem Heil beftimmter Yeib, 
injofern Das Brechen deffelben darſtellt Die zu eurem 
Heil erfolgende Ertödtung meines Leibes. Daß e8 
aber nicht ein bloßes Erinnerungszeichen fei, ſondern 
ein Zeichen, das Die Sache darreicht, mittheilt, und 
darum auch in fich hat, alfo Mittheilungsmittel und 
Träger derfelben ift, das laßt fi) aus dieſen Stif— 
tungswortennichterweifen ; Dazur leitet erſt die authen⸗ 
tiſche apoſtoliſche Auslegung 10, 16 hin. Wirerkennen 
im diejer Die Deutung des Geiftes Chriftt, welche in der 
Gedanfenentwidelung dev Chriftenheit fortwirkt und 
in der Subftanz des lutheriſchen Lehrbegriffs einen 
wejentlich wahren Ausdrud gewonnen hat, während 
einerſeits Die römiſche Verwandlungslehre ein phan— 
taſtiſches Gepräge hat, die reformirte Auffaſſung in 
ihren verſchiedenen Modifikationen theils die exe— 

etiſche Nüchternheit übertreibt, theils in der verſtän— 

igen Auseinanderhaltung ſtehen bleibt und nicht 
zur chriftlich= ſpekulativen Einigung hindurchdringt, 
indem ſie mehr nicht herausbringt, als die Vorſtellung 
eines idealen oder ſymboliſchen Weittheilungsmittels: 
daß Das Brod den Leib Chriſti den Gläubigen ver— 

egenwärtigt, fie Dadurch der fr fie gejchehenen Er— 

dung verfichert (Unterpfand) und aljo die Wirkung 
des Geiftes vermittelt, welcher gleichzeitig mit dem 
leiblichen Genuß eine Vereinigung mit dem himm— 
liſchen Leben Chrifti zumegebringt. — Mit der Mah— 
nung: Todro nousite eis nv Zumv avauvnoıv hebt 
er einerſeits die ſubjektive Seite der Feier hervor: 
daß die Seinigen dies — das was er jetst gethan — 
thun, d. h. das Brod mit Dankjagung bredden und 
austheilen jollen zur innern Vergegenwärtigung fei= 
ner Perſon in ihrer — — für fie; an- 
dererſeits gibt er zu werftehen, daß ex dieſe Feier in 
Zukunft wiederholt haben wolle; was noch deutlicher 
aus V. 25 erhellt: Dies thut, d. h. theilt den Kelch 
mit Dankſagung unter euch aus, ſo oftirgend ihr 
ihn trinfet, d. h. ein gemeinfchaftliches Mahl 
unter Kelchgenuß haltet (Meyer). Andere beziehen das 
zodro rroısire auf den Genuß, was an ſich und in 
Rückſicht auf das Folgende wohl paſſend wäre; aber 
hier, wo Adßere, yayere nicht ausgedrückt ift, 
ſchwerlich anzunehmen ift. — Weniger einfach lauten 
die Stiftungsiworte beim Darreichen des Kelchs, den 
er nad) geichloffenem Paſſahmahl umgehen lieg — 
(vgl. Meyer zu Matth. 26, 26 ff.) — nicht geradezu: 
dies ift mein Blut. Was bei Matth. und Dark. als 
weitere Beftimmungzu ro alu uov hinzugefügtwird: 
ans zawns buadnaens, wird hier wie in der mit der 
pauliniſchen faft wörtlich zufammenftimmenden und 
ohne Zweifel von ihr abhängigen Relation des Lukas— 
Evangeliums, unmittelbar mit rovro To norngıov 
verfnüpft, und als nähere Beftimmung: &v ro duo 
aluarı hinzugefügt. Diejes aber zieht man entweder 
zu 7 van duadnaen, jo daß e8=n Er-aluarı, wo⸗ 
gegen aber der Mangel des Artifels ſpricht, der hier, 
zumal, da doriv dazwiſchen, nicht entbehrlich ift; 
oder auch zum ganzen Satz: Dieſer Kelch ift der 
nene Bund vermöge meines Bluts. Sein Blut ift 
das, wodurch dev neue Bund begründet worden, in— 
fofern derfelde, im Unterfchted von dem alten, als 
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beffen Stiftung 2 Mof. 24, 8 ff. 
in derſelben Weife beichrieben wird, der Bund der 
Grabe ift, d. h. Der Sünden vergebenden Liebe, Die 
Sündenvergebung aber vermittelt ift durch fein Blut⸗ 
vergießen, durch fein heiliges Opfer, welches Bun- 
des? und Sühnopfer tft (vgl. Oftander und in Bezug 
auf den N. B. Matth. 26, 28; Hebr. 8, 8 ff.; Ser. 
31, 31 ff). — Der Kelch num mit feinem Inhalt, aljo 
der Wein, ift in finnbildficher Weile dev Neue Bund, 
ſtellt alfo denfelben dar, und das ift begründet in ſei⸗ 
nem Blut, das als ein zur Verſühnung ſündiger 
Menſchen zu vergieendes (vergoffenes) und den Ge— 
nießenden zuzueignendes, der in den Kelch eingegoſſene 
und aus demjelben zum Genuß auszugießende (aus⸗ 
fließende) Wein darftellt. Kurz: der Wein als Sym- 
bol des Blutes Chrifti ft Symbol des neuen Bundes 
und der Theilnahme an demfelben. Diefes ift aber 
um fo bebeutjamer, weil es ein reales Symbol ift, 
d. h. ber Wein der Segnung (nad) 10, 16) die Ge⸗ 
meinfchaft des Bluts Chriſti ift, Träger und Mit- 
theilungsmittel deſſelben. — Es handelt fich hierbei 
von einem Bund, d. h. einem auf Verheißung ruhen⸗ 
den Verhältnif Gottes mit den Menfchen, nicht blos 
von einer Gemeinfchaft der Abendmahlsgäfte als 
Brüder Chrifti unter einander, abgebildet durch den 
im Gefäß zufammengehaltenen Wein (Schultheiß); 
obwohl dieſe Gemeinichaft aus dem Bunde rejultirt. 
— Mit zaıvn wird nicht blos ein Zeitverhältniß an— 
ezeigt, ſondern daß diefer Bund von anderer Be- 
—— iſt als der vorige (Ser. 31, 31 ff.) — Die 
verſchiedenen Berichte über die Stiftung des heiligen 
Abendmahls ſtimmen weſentlich zufammen und er- 
ganzen einander, Es ift auch wohl denkbar, daß der 
Herr während der Darreihung Des Brodes und des 
Umgehens des Kelch in verichtedenen Wendungen 
die Bedeutung des Akts oder den Grundgedanken der 
Stiftung ausgedrückt habe. 

6. Denn fo oft ihr dieſes Brod eſſet — — weil 
er nicht unterfcheidet ven Leib (20, 29). Nachdem 
er die Einjetsung des h. Mahls ſelbſt aus authenti- 
Icher Kunde dargelegt, fo gibt er zuvörderſt eine Er- 
klärung über das Tovro rosstre - avauvnoı, eine 
faktiſche Beftätigung deffelben aus der wirklichen 
Beier in der Gemeinde, An die Stelle der avauunaıs 
des Heren tritt hier das zarayyeilsıv ov Favarov 
Tod xvglov — ein — (liturgiſches) Aus- 
ſprechen dieſer Thatſache, daß der Herr den Opfertod 
für feine Gemeinde erduldet und dadurch ihr Erlb— 
jung verschafft habe, analog der Verkündigung der 
Erlbſung Iſraels beim Paſchamahl (TAT). Es 
tritt hier noch feine Ermahnung ein; daher zaTay- 
yehhere nicht Imperativ, fondern Indikativ ift. Das 
»arayyehheır ift das mit der Handlung verbundene, 
wie durch fie jelbft angedentete Befenntniß mit Lob- 
preifung, jet es nun, daß es bei den Einzelnen aus 
einem don der Liebe des Herrn durchdrungenen Ge— 
müth hervorging ober nicht. Das Öoazıs av Lod- 
nre - civnre nimmt das ooazxıs Eav wivnre V. 25 
(ein der pauliniichen Darftellung eigenthiimliches 
Moment) wieder auf, mit Sinzunahme des Zu Fer 
(Eav in V. 25. 26 die ſtärker bezeugte Lesart, eine 
Nebenform von &v bei fpäteren S eififelern). = 
Mit ro» &orov ift nach dem Eontert das Abend- 
mahlsbrod, wie mit ro mornoıov der Abendmahls⸗ 
feld) gemeint, — Das ayoıs od (vo die Weg- 
laffung des &v eine beftimmtere Sehung des Biete 
anzeigt) meist auf die Parufie des Herrn als den 
Zeitpunkt, bis zu welchem hin dieſes Verkündigen 
feines Todes in folchem Efſen und Trinken, ober diefe 


dem Geſetzesbund, 
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dvauvnoıs fortdauere, deren Vorausſetzung ja Die 
Entbehrung feiner ſichtbar perfönlichen Gegenwart 
ift. — Hiermit Spricht der, Apoftel auf's beftimmtefte 
aus, daß für die gan ar por der herrlichen Offen» 
barung des Herrn, allo fir die gegenwärtige Kirhen- 
zeit die feier dieſes Mahls georonet jei. — Aus dem 
zorayyehhererc.ziehterjoforteine Folgerung 7 2T), 
an welche eine Ermahnung (V. 28) ſich anichlicht, 
welche durch eine drohende Hinweiſung im Fall des 
ungehörigen Verhaltens verftärft wird (B. 29). — 
Zuvörderſt will er jagen: ba ihr bei jeber Feier dieſes 
Mahles den Tod des Herrn verkündigt, ſo führt ein 
unwürdiges Eſſen oder Trinken eine Verſchuldun 

an dem in feinem Tod für uns dahingegebenen Lei 

und an dem in feinem Tod für uns vergofjenen Blut 
des Heren mit fih: ein Efjen und Trinken in einer 
diefer großen Heilsthatfache, dieſer feiner hohen Lie- 
beserweifung gegen uns nicht entſprechenden Weiſe 
oder Gemüthetaffung ift eine Entweihung des Leibes 
und Blutes des Herrn. Mit 7 (vor irn), was fri- 
tiſch feftfteht, da za nur wenige Zeugen für fich hat, 
hat eine Fleinliche Polemik ſich viel zu jchaffen — 
da die Römiſchen es für die Trennung der Geſtalten 
Kelchentziehung für Die Laien) benutzten; als ob dann 
nicht ebenſo gut die Zuläſſigkeit des bloßen Kelch— 
genuffes daraus gefolgert werden könnte. Solcher 
Derek gegenüber Ent man durhaus nicht nöthig, 
es — zal zu nehmen. Beides wird auseinander- 
gehalten in der Weife, daß das Schuldigfein behaup⸗ 
tet wird, das unmürdige Verhalten mag nun beim 
Effen oder Trinken ftattfinden; wobei in —— 
kommt, daß in der urkirchlichen Feier beides nicht 
unmittelbar auf einander folgte (vergl. Meyer, Oftan- 
der). Das avafios läßt mancherlei Beftimmungen 
zu: Unbußfertigfeit, Ungläubigfeit, Lieblofigkeit 2c. 
Meyer ed. 3: Fedenfalls ift der Mangel an lebendi 

wirkſamem Glauben an die Berjöhnung, welche dur 

Chriſti Tod geſchehen ift, Die Duelle der verſchie— 
denen fittlichen Unwirdigfeiten, in denen der Genuß 
des Mahles vollzogen werden fan. Hier ift zunächft 
an das jelbftjüchtige, Tiebloje Verhalten zu denken, 
welches fich die Neichen gegenüber den Armen zu 
Schulden fommen ließen und melches einen grellen 
Contraſt bildete gegen die in der heiligen Feier ver- 
kündigte Liebe des Herrn im feiner Selbftaufopfe- 
rung für Alle, deren Frucht im Mahl des Herrn 
Jedem dargeboten wird. Zvoyos, worin feftgehalten, 
bejonders im gerichtlichen Sinne: ſchuldig; Fonft mit 
Dativ der Strafe des Gefees und der lage, auch 
des Verbrechens; Das Letztere ftcht aber zumeilen auch 
im Genitiv, und diefe Conftruftion tft im N. T. die 
vorherrſchende. Hier wie Jak. 2, 10 fteht der Gegen- 
ftand, an dem man ſich verfündigt, im Genitiv: eri- 
mini et poenae corporis et sanguinis Christi 
violati obnoxius erit. Die Meinung ift aber nicht. 
daß e8 eben fo ift, als ob er Chriftum getödtet, daß 
er angejehen werde als Einer, der Chriftum mit an's 
Kreuz gebracht, Der Zufammenhang führt nur auf 
Chrifti Leib und Blut, wie fie im Abendmahl find, 
„Mit dieſem wird er von dem Moment an, da er 
dies thut, im Schuldverband ftchen“ ( Meyer). — 
Dies gilt nun bei einer ſymboliſchen, wie bet einer rea⸗ 
fen Öegenwärtigfeit des Leibes und Blutes des Herrin. 
Auch das unangemeffene Verhalten gegen die Sym— 
bofe ift eine Entwerhung des dadurch Dargeftellten 
ſelbſt. Die Schuld tritt Freitich noch mehr in's Licht, 
wenn das, was man auf unwürdige Weiſe geniefit, 
als Träger des Feibes und Blutes —* anzuſehen 
iſt. Daſſelbe gilt von V. 29. — Nachdem der Apoſtel 
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fo das Bebenfliche eines unmirdigen Genuffes her- der Sinn erfordert, daß zorue zum Prädikat gejogen 


vorgehoben, jo gibt er Anmweifung, wie man fi) da- | wird 


vor bewahren möge (V. 28). Das de zeigt den Fort⸗ 
ſchritt der Rede und den Gegenſatz gegen die Schuld 
des unwürdigen Genuffes an. Um aber diefe nicht 
auf ſich zu laden, prüfe man ſich felbft. Ar Iowros 
wie Kap. 4, 1.— Das domwuabeıv Eavrov kann nicht 
heißen: fich ſelbſt tüchtig machen, denn fo fommt c8 
nirgends vor, auch nicht 2 Kor. 13, 5; Gal. 6, 4; 
1 Thefj. 2, 4, jondern es ift das Unterſuchen feiner 
jelbft, ob man auch in der rechten, dieſer Feier ent- 
an Verfaſſung ſich befinde. 
o Dies mit Aufrichtigfeit und mit dem ernftlichen 
Berlangen, in eine jolche Verfaffung zu, kommen, 
gelgient da wird die vechte Selbfterfenntniß und die 
äuterung vom dem die würdige Feier ftörenden 
ſelbſtſüchtigen, hochmüthigen, Tieblojen Wefen nicht 
ausbleiben. Dies and, fährt er fort: und 
aljo, d. h. nachdem man fich felbft geprüft hat (vgl. 
xal ovros, Rom. 11, 28; Apoftg. 7, 8 u. d.). — 
Die Ermahnung (B. 28) begründet er und macht 
fie eindrüdlih duch Hinweiſung auf die Strafe, die 
ein unwürdiger Genuß nad k zieht. — Kolua 
Eavro) 2odleı zai river, das Eſſen und Trinken, 
was ein Mittel der Heilszueignung, der Belebung 
für ihn jein jollte, macht er fi zum Gegentheil, zu 
einem Mittel des Unheils, zieht ſich Damit ein Straf- 
gericht (Berurtheilung) zu. Bei zoiua ift Bst 
an ſolche göttlich verhängte Strafen, wie fie B. 30 f. 
erwähnt find, nicht an die abiolute Verdammniß zu 
denfen. — Nach der gewöhnlichen Lesart ſagt er Dies 
von dem unwürdig Genießenden aus und fügt dann 
noch) als (das avasios) näher beftimmenden Grund 
hinzu: weil er nicht duazoives den Leib des Herrnzc. 
Das draxoiverv aber überjett man entweder: unter- 
ſcheiden — nämlich von gemeiner Speife und Tranf 
— oder, um nicht eine andere Bedeutung als V. 31 
annehmen zu müfjen: „beurtheilen‘“, d. h. auf den 
Leib Ehrifti, „deſſen Symbol er empfängt, eine Jorg- 
fältige, feine Heiligkeit und Wichtigkeit beurtheilende 
Erwägung richtet‘ (Meyer). Ob aber hiermit nicht 
über die eigentliche Bedeutung des Wortes hinaus- 
gegangen ift? und ob Beides: das duaxgivew To 
coua und drazgivewv Eavrov auf analoge Weile zu 
erklären ift? In den gewichtigften Handſchriften aber 
(A. B. C.) fteht weder dvafiws, noch Toö xvgiov. 
Das Iettere ift jedenfalls hinzuzudenfen und ergibt 
fi aus dem Zuſammenhang; das _erftere aber kann 
nicht ebenfo jupplivt werden. Will man num nicht 
(mit Meyer) das Mißbräuchliche in 0 LadLov ıc. 
ausgedrückt finden: „der Efjer und Trinker“, d. h. 
der den Abendmahlsgenuß nur als einen Eß- und 
Trinkakt vollzieht (vergl. B. 22. 34), fo muß das 
Partizip un dıaxoivov mit „wenn“ aufgelöft wer- 
den (de Wette), was immerhin befjer und anjpreden- 
der ift, als jene Emphaſe in 0 doIıwv 2c., und fei- 
neswegs an matter Breite leidet, vielmehr jo kurz 
als möglich gefaßt tft, Da Das Zadreıv Ex Tod agrov 
und wiveıv &x Tod nornolov gemeint tft. Das un 
dıazgiveww 76 ooua aber ift die Verneinung defien, 
was durch das doxuuabeıv Eavrov nal ovrws EaFi- 
guv2c, erzielt werden follte, daß man an dieſem Mahl 
in derjenigen Faſſung Theil nehme, welche dem zu= 
kommt, — auſchickt, nicht gemeines Brod zu ge⸗ 
nießen, ſondern dasjenige, welches iſt der Leib (des 
Herrn). So hat man auch nicht nöthig, mit Oſian— 
der zoiua Eavro zu 6 2odiov 2c. zu ziehen, to 
dann um Öaxoivov — ohne zu unterſcheiden. Dies 
märe nicht nur hart, fondern auch unrichtig, denn 
Lange, Bibelwerf, N. T. VII. 











ird. 

7. Dephalb find unter euch viele Schwächliche 
und Kränkliche — — auf daß wir nicht mit der 
Welt verdanmet werden (B. 30—32). Hiermit 
macht er die Anwendung von dem vorher Gefagten 
auf Die Korinther. — Deßhalb, d. h. wegen folchen 
unwürdigen Genuffes, oder in Folge eines dadurch 
zugezogenen Gerichts. — An natürliche Folgen der 
Unmäßigteit zu denken, ift abgeſchmackt und ganz ge- 
gen den nächften Zufammenhang. Bon Berkiimme- 
rung und Auslöihen Des geiftlichen Lebens kann e8 
ſchon — xouovrer nicht wohl verſtanden wer— 
den, da Diejes durchaus den natürlichen Tod bezeich- 
netz noch weniger vom Inneren und Aeußeren zu— 
jammen (DOlsh.). Es ift vielmehr die auffallende Er— 
fahrung weitverbreiteter Schwächlichfeit und Kränf- 
lichkeit und häufigen Sterbens in der Gemeinde, 
worauf er fie hinweift als auf ein göttliches Straf- 
gericht wegen der Entweihung des Mahles des Herrn. 
Das xoruovrar fann wohl heißen: fie fchlafen = 
find geftoxben, aber auch: fie entichlafen = noch im- 
mer fortgehendes Sterben. Ob aber der euphemifti- 
ſche Ausprud hier gerade den Eingang in die Ruhe 
mit Hoffnung der Auferftehung zum Leben andeuten 
ſoll (Ofiander), ift wenigftens jehr zweifelhaft, wenn 
man aud ſchon wegen V. 32 nicht das Abgeſchnit— 
tenfein der Hoffnung darin finden fol. Die Worte 
aoeveis und aböweoro, unterjcheidet man entwe— 
der jo, daß jenes Unpäßlichkeit, dieſes ſchwere Krank— 
heit bezeichnet, oder auch jenes chroniſche, dieſes akute; 
oder (mas wohl das Nichtigere) : jenes ſolche, denen 
die Kräfte felbft fehlen, dieſes ſolche, Denen fie ge— 
ſchwächt find. Analoges mit Diefen Gerichten bietet 
Kap. 5,5; Jak. 5, 15; unddiealtteft. Borgange Kap. 10, 
6 ff. — Im Folgenden gibt er num zunächſt zu ver- 
ftehen, wodurch fie ſolche Gerichte vermeiden koͤnnten. 
Darin liegt ein Gegenſatz gegen das Vorhergehende, 
daher das beſſer bezeugte de ganz paffend if. Das 
yao der Rec. deutet auf eine andere Faſſung des Zu- 
Jammenhangs, deßhalb — in Folge eines Gerichts — 
find viele Schwächliche unter euch, denn wenn wir 
ung ſelbſt richten, jo würde folches Gericht uns nicht 
treffen. — Das draxolverv weilt auf doxuuakeıv zu= 
rüd, e8 ift Die aus ernfter Selbftprüfung hervorge— 
hende durchgreifende Selbftbeurtheilung, ein Selbit- 
gericht, worin die Selbftbeftrafung und innerliche 
Scheidung des Fleifchlichen und Geiftlichen begriffen 
ift (ogl. Ofiander). — Der Uebergang in die erfte 
Perſon dient zur Milderung der Ermahnung und 
ift nicht (mit Grot.) Daraus zu erklären, daß ber 
Apoftel hier Gemeindezucdht im Sinne habe; worauf 
der Eontert ja gar nicht hinführt, — Das xoiverdau 
aber, das B. 30 angebeutete Gericht, ftellt er in B.32 
unter den Gefichtspunft der Zücht igung, d. h. ber 
Berhängung von Schmerzlichem zum Beten deſſen, 
den es trifft, jo Daß es als eine Kundgebung der vä— 
terlichen Liebe (micht der verwerfenden ogyr) er 
jcheint, vgl. Hebr. 12, 6—11. Das uno Tov xvgiov, 
was nicht auf Gott, ſondern auf Chriftus, den Herrn 
und Erzieher der Gemeinde zu beziehen ift, wird beſ⸗ 
fer zu madevousda als zu »gwousvor gezogen, 
welches, wie V. 31, ohne jolche — von ſelbſt ver⸗ 
ſtehende — nähere Beſtimmung geſetzt iſt. Die auf 
richtende, vor Verzweiflung — endenz die⸗ 
ſer Darlegung der Sache tritt noch beſtimmter im 
Zweckſatz hervor. Durch ſolche auf Beſſerung zie— 
lende Züchtigung ſollen wir bewahrt werben vor ei⸗— 
nem Zurücjallen in die weltliche Richtung, wodurch 
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wir mit der Welt, ber außerhalb der Heilsgemein- 
ſchaft bleibenden in der Feindſchaft gegen Chriftum 
und Gott beharrenden Maffe, dev Verdammniß, ber 
oölligen Ausſchließung vom Reiche Gottes verfallen 
würden. In draxoivev, nolveıv, natangivew iſt 
eine ſinnvolle Paronomaſie (Dfiander, Meyer: Dry 
moron). — In freundlich gewinnender Weiſe (adeA- 
goi uov) ſchließt num am die Rüge die pofitive Er- 
mahnung ſich an. 24 j 

8. Darum, meine Brüder, wenn ihr zuſammen⸗ 
kommt — — dag Nebrige aber werde id) anord- 
nen, jobald ich fomme, Mit avveoxon. tnüpft er 
an den Ausgangspunkt B. 20 wieder ar, — eis To 
gaysiv — zum Gemeindemahl (dev Agape). Das 
EndeyeoFau ift nicht — aufnehmen, fondern als Ge— 
genfat zu dem gerügten rooAaußaveıw (B. 21) — 
erwarten, gemäß dem fonftigen neuteftam. Sprachge— 
brauch. Das @ore zieht das Reſultat aus dem Bor- 
angehenden. Darum, weil das entgegengel ette Berhal- 
ten, als eine Entwürdigung des Miahles des Herrn, 
ſolches Gericht nad) ſich zieht, welches aber Doch noch 
ein zur Beſſerung treibendes Gnadengericht ift, ver⸗ 
haftet euch fortan, wie es Die heilige Handlung, dem 
Die hingebende Liebe des Herrn verkündigenden Mahle 
entſpricht: wartet auf einander. — Zuleßt meift er 
darauf hin, daß dieſe Mahle nicht die leibliche Sätti- 
gung zum Zwecke haben, daß man aljo den Hunger 
zu Saale ftillen ſoll. — Dies foll dienen zur Ver— 
wahrung vor dem die Gemeinfchaftlichkeit des Mahles 
aufhebenben, den Zweck deſſelben miderftreitenden 
roohaußavsıv. — Diefe Ermahnung verftärkt er 
durch nochmalige Hinweiſung auf das Gericht, wel- 
chem fie duch ein ungebührkiches Zuſammenkom— 
men fi ausjegen würden. — Nachdem er fo in Be- 
zug auf das Nächftliegende, Dringende die nöthigen 
Weiſungen gegeben, ß, erklärt, ex weitere, wohl den 
— und die kirchliche Sitte (nicht blos die 
Abendmahlsfeier) betreffende Anordnungen, auf feine 
perſönliche Anweſenheit ausjeten zu wollen. Au 
hier hat Die römische Theol. für ihre Tradition einen 
Haltpunkt finden wollen. 


Dogmatifchzethifche Grundgedanken. 


Die Worte: „für euch gegeben umd vergoſſen zur 
Dergebung der Sünden“ find neben a Am 
Eſſen und Trinfen als dag Sauptftüd im Safra- 
ment; und wer den Glauben hat an diefe Worte, der 
ift recht würdig und wohl geſchickt. Wer aber dieſen 
Worten nicht gläubet oder zweifelt, der ift unwürdi 
und ungeſchickt. Denn das Wort: „für euch“ fordert 
eitel gläubige Herzen (Luth. KL. Katech.). — Wo die- 
jer Glaube im Gemüthe lebendig ift, da wird in den 
Genoſſen des Neuen Bundes aud das neue Gebot 
des Herrn (Soh. 13, 34) zur Erfüllung kommen, 
Das Teuer dieſer Liebe ‚ Die fich für alle in den Tod 
gegeben, zerichmilzt die Härtigfeit des Hochmuths 
und der Selbſtſucht. Wenn dieſe Kebe durch den 
Glauben in mein Herz ſich ſenkt, fo daß ich ihr Opfer 
mir zueignen kann, als auch für mich geſchehen, fo 
wird mir mein natürliches Selbſt und Alles, was i 
don Gütern und VBorziigen des natürlichen Lebens 
haben mag, zu Nichts; Ex mit feiner Liebe wird mir 
Alles, der ganze Werth des Lebens ift mie in ihm 
beſchloſſen. Ich ſelbſt habe Werth in meinen Augen, 
injofern ic) in ihm bin, und Alles hat für mich Werth, 
infofern e8 ihm M ehört, aus ihm ift, fein Wert, fer- 
nes Weſens, injo ern es fein Gepräge und ihn zum 
Zweck hat, — I meinen Migenoffen jehe ich ihn, 





11, 17-34, | 


der in ihnen ift, wie in mir, ber fich ihnen mittheilt, 
wie mir, ber fte Fiebt, wie mich, und von ihnen ge= 


Yiebt wird, wie von mir, Da hebt fich alles Fremd⸗ 
fein auf; da iſt wahrhaftige Brüderſchaft; da iſt Ge⸗ 
meinſchaft, alſo daß ich nichts für mich haben will, 
fondern mit ihnen theilen, was ih aus und von ihni 
habe. Wenn die Gläubigen in folder Gemüthsverfaj- 
jung das Mahl des Herrn feiern, ſo iſt's eine würdige 
Feier. Da nehmen fie in dem Brod und Wein fern 


Alle und Jede verföhnendes Leben in fih auf, und 
damit die Macht der reinen Liebe, Die gern vergibt, 


die feine Kränfung nachträgt, die mit lauteren Wohl- 
wollen Alle in Chrifto umfaßt, und alle Unterſchiede 


von Schwad und Stark, von Arm und Reid, von 


Gering und VBornehm, in dem, was allein abjoluten 


Werth hatund gibt, in dem Allen gemeinfamen Leben 


Chriſti verichwinden macht, und fich freut zu nehmen, 
auch das Kleine von den Kleinen, und fi freut zu 
eben ohne Rückhalt, ohne eigenfüchtige Nebengedan- 
en, in Einfalt des Herzens, jo daß man von den 
Brüdern nimmt, was fie von Chrifto haben, und was 
werthvoll und föftlich ift, auch wenn es gering ſcheint, 
und ihnen gibt, was man won ihm empfangen, Gro⸗ 
ßes wie Kleines, es für Gnade achtend, feiner Liebe 
Werkzeug fein zu dürfen. — Wo dagegen das Herz 
gegen die Brüder ſich verſchließt in Eigenjucht und 
Mißgunſt, es an irgend welche natürliche Dinge ſich 
hängt, und ſich wegen verjelben erhebt und auf die 
Brüder herabfieht und ſich von ihnen jondert, wo es 
irgend etwas zwiſchen fih und fie ſich eindrängen 
Kir, wodurch die Gemeinjchaft verfümmert oder zer- 
ftört wird, da kann der Glaube an das: für euch — 
geben und vergoſſen, nicht Wahrheit ſein, da iſt der 
Menſch untüchtig zu der Lebensvereinigung mit dem 
Herrn in feinem Mahle, da ißt und trinkt er auf un- 
würdige Weile. Darauf alſo muß ein Jeder, der 
das Mahl des Herrn mitgenießen will, fich Scharf an⸗ 
jehen, dariiber im Lichte des Herzenskündigers ſich 


ch ſelbſt, aufrichtig prüfen, und nur nad gruͤndlicher 


Selbſtprüfung und ernſtem Selbſtgericht, worin er 
durch den Geiſt Chriſti ſich zurechtweiſen und zu— 
rechtbringen läßt, zu dem h. Mahle ſich einfinden, 
worin der Herr wahrhaftig und gegenwärtig in den 
fichtbaren Zeichen fein auch fr in geopfertes Leben 
ihm mittheilt. So wird er dadurch In der Gemein- 
ſchaft des Heils mächtig gefördert, in den Strom des 
göttlichen Lebens Jeſu tiefer eingetaucht; der ganze 
Menſch empfängt eine belebende und erfriichende 
Nahrung zu Fräftiger Entwickelung des neuen Re 


9 bens. Wo aber die Bedingung des winrdigen Genuffes 


fehlt, wo Jemand in unvichtiger Gemüthsverfaffung, 
ohne Liebe und ſomit ohne Glauben berzufommt, da 
wird das ihm dargereichte Reben ftatt jegnend und für- 
dernd, verberblich auf ihn wirken. Das von ihm 
dur) unwürdiges Zurgreifen entweihte oder verletzte 
Heilige ſtößt ihn ab, 


ss ccccccccccccccccccccVV 


alſo daß ſein Leben verkümmert 


und erſtirbt, eine Wirkung, welche nicht allein in den 


apoſtoliſchen Gemeinden, fondern zu allen Zeiten 


auch auf das leibliche Leben fich je und je erftredt 


(vgl. Calvin z. d. St.). — 
Herin, wodurch die un— 
würdig Genießenden zur rechten Befiunung gebraßt 
und dadurch wor dem Zuruckſinken 
lichkeit und dor der darauf folgenden Berdammniß 
bewahrt werden jollen, Aus Allem erhellt aber, daß, 
der unwürdige Genuß nur da 


digen 
in Erkenntniß um 


in völlige Welt⸗ 


rt ) N ftattfindet, mo durch 
göttliche Geiſteswirkung die Möglichkeit eines de 
Genufjes gegeben) wo eine Glaubenspispofition 
in empfangenen Eindrüden und 


e N Solches Gericht ift aber 
H | zumächft eine Zuchtigung des & vo 
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entiprechenden Willensbewegungen vorhanden ift, fo 
daß die Unwürdigkeit aus einer Untreue gegen jene 
Wirkung, aus einer Berfeugnung und Unterdriidung 
beſſerer — aus einer der Gnade widerſtre⸗ 
benden verkehrten Selbftbeftimmung hervorgeht. Je 
öfters fich aber folder unwirbige Genuß wiederholt, 
defto verſchloſſener für bie Bekzefung des Geiftes, 
deſto ungeſchickter zur rechten Selbftbefinnung und 
zum reinigenden umb erneuernden Selbitgericht wird 
ein Menſch, defto näher kommt er dem völligen, bie 
Verdammniß mit ſich führenden Abfall. 


Homiletifche Andeutungen. 


Starke: B. 17. Lehrer- und Predigerbefehle in 
der Gemeinde des Herrn müffen Gottes Befehle fein. 
Wehe dem Lehrer, der anders befiehlt, und wehe den 
. Zuhörern, welche den göttlichen Befehlen nicht ge- 

horchen! — D wie viel ift an der guten Aufficht ge- 
treuer Lehrer gelegen! Wie bald kann Irrthuni und 
Unordnung. in die Kirche Gottes einſchleichen! Ihr 
Wächter Zions, wachet, fehet auf, laßt euch Die Au— 
gen duch nichts werblenden (Hefek. 3, 17 f.). — 

. 18: Leiblicher Friede und Einigkeit ift ſchön; noch 
viel ſchöner die Einigkeit im Geift. Spaltungen er⸗ 
bittern und reißen nieder. Herr Hilf ung und reinige 
dein Zion! B. 19. Hedinger: Gott wendet Alles 
zum Beſten: der Moft a gähren und toben, ſoll 
Mein daraus werden; jo muß die Kirche mit Mei- 
nungen und Mißbräuchen angefochten werden; was 
böſe ift, ſchäumet fi aus. So lernt man ie ken⸗ 
nen, und ſcheidet ſich der Heuchler von dem Chriſten 
1Joh. 2, 18 f. — V. 20. O wie viel Tauſend na— 
hen ſich zum Tiſch des Herrn, nicht als ſie ſollen, 

ſondern wie ſie wollen; aber ſie halten nicht des 
Herrn Abendmahl, ſondern ihr eigenes Verdamm—⸗ 
nißmahl (B. 29). — V. 21, Hedinger: Abend⸗ 
mahl, ein Mahl, aber keine Gewohnheit. Nicht der 
Magen, ſondern die Seele muß geſättigt fein. Ich 
fühle nichts, jprichft du; merfe, wie du iſſeſt, trinkeſt. 
Bielleicht mit Zweifel, Eigenfinn, Efel der jegigen 
Weiſe. Hat man noch das Weſen, was hindert den 
heiligen Gebrauch? Ach aber, daß Gott feinem Zion 
Hülfe ſendet zu größerer Liebe! An Liebesmahlen jollte 
es nicht fehlen (1 Theſſ. 3, 12). — Biſt dur vecht 
hungrig und durftig nach Jeſu, kannſt du mohl Dich 
aller Speifeund Trankes enthalten in den Stunden, in 
denen Du meinft an des Herrn Tafel zu geben, zu deſto 
befferer Andacht. So du aber ſchwach bift und mußt 
Noth halber etwas genießen, wird dies nicht ſchaden 
an ber würdigen Empfahung des h. Nachtmahls. — 
3.22. In gemeinen Häufern muß man effen und 
teinfen zur Erhaltung des Leibes; aber in den Got- 
teshäufern ift das faframentliche Effen und Trinfen 
zur Nahrung der Seelen erlaubt. — In der Ge- 
meinde des Herrn und bei Ausſpendung des heiligen 
Abendmahles gilt Einer fo viel als der Andere, und 
der Bornehme und Reiche muß nicht Übel nehmen, 
wenn der Geringe und Arme ihm im Hinzutreten 
etwa zuworfommt. — V. 23. Die Mißbräuche kön— 
nen nicht beſſer abgejhafft werben, als wenn man 
zur erften Stiftung zurückweiſt (Matth. 19, 4). — 
Hat unjer Herr ſolches eingeſetzt, jo ftehet ung und 
der ganzen Kirche nicht frei, etwas darin zu ändern; 
dern Er ift der ganzen Kirche Herr. — V. 24, Er 
ſpricht nicht: opfert es, ſehet es am, verwahret «8, 
tragt e8 herum, betet es an. Spener: Iſt ber ei⸗ 
gentliche weſentliche Leib für uns gegeben worden, ſo 
muß auch derſelbige im heil, Abendmahl empfangen 





und genoſſen werben. — Bei dem innigen Andenken 
des Heilandes ift ein wirkliches Suchen, Begehren 
und Faſſen aller feiner Gnade; und ſolches Gedächt- 
niß geht im tiefften Grunde der Seele vor. — Se 
mehr du an Jeſum gedenfeft, je feliger bift dur: je 
öfter, je lieber! — V. 25, Spener: E8 ift wahres 
Blut, das Chriftus fr ung vergoffen hat (nicht figiiv- 
liches oder bloße Kraft des Bluts), und zwar Das 
Opferblut, das ex für uns geopfert, das Verſöhnblut, 
damit er uns verſöhnet, alſo dasjenige, womit er das 
Neue Teſtament verfiegelt hat. Daher heift’s, es 
jet jolcher Kelch das Neue Teftament in feinem Blute, 
d. 1. es ftehe in Diefem Saframent der Bund, welchen 
Gott beftätigt hat mit dem Blute Chrifti, welches für 
ung vergofjen tft. — Wo der Kelch fehlt, da ift ein 
verſtümmelt Abendmahl; denn Ehriftus nicht mit dem 
Brode, jondern mit dem Kelche fein Blut vermacht 
bat, — V. 26. Spener: Wie der einmal geboren 
tft, nicht nur einmal der Speife bedarf, fondern täg- 
lich feine Natur damit ftärken muß; alfo muß auch 
dies Saframent, das Die neue Natur ftärken fol, 
mehrntal wiederholt werden. Zum oftmaligen Ge- 
brauch ſoll uns antreiben, wie des Herrn Befehl, 
alfo unjere Noth, da wir Der Vergebung der Sünden 
und der geiftlichen Stärkung bedürfen; ſodann bie 
Bortrefflichkeit dev Güter, die ung darin anerboten 
werden. Wer allzu jelten dazu geht, bezeuget damit, 
daß er feines Heilandes und deſſen Gedaͤchtniſſes we— 
nig achtet und in feinem guten Zuftand vor Gott 
ftehet. — V. 27. Wir Alle, nad) unſerem eigenen 
Berdienft betrachtet, find viel zu unwürdig, mit der 
Speile und Trank erguicdt zu werden, die noch fein 
Engel zu foften gewürdigt worden, Auch will ung 
in unjerer Demuth die Überfchwengliche Grade des 
Herrn Jeſu dazu würdig machen. — Die ohne Buße 
und Glauben, ohne Andacht und heiligen Vorſatz, 
ohne Liebe und Berföhnlichkeit, kurz ohne vollfom- 
mene Entjagung aller vorſätzlichen muthwilligen 
Sünden fich zu dem Tiſch des Herrn nahen, Die ver» 
ſündigen ſich eben fogröblich an dem Leibe und Blute 
des Herrn, als die gottlofen Juden und Heiden, fo 
jenen gefveuzigt und biefes vergoſſen. — V. 28. 
Luther: Brifen beißt, ſich wohl bedenken, mie du 
geſchickt ſeiſt, alfo erfordert es die Prüfung ſein ſelbſt, 
daß man nicht ſeinen bloßen Gedanken, noch Anderer 
Meinung ſogleich glaube, ſondern es fo lange ver⸗ 
dächtig halte, bis man die Sache vor Gott nad) ſei— 
nem Worte wohl überlegt hat. Hierzu gehört eine 
Tüchtigkeit. Daher ſich fein Unbekehrter prüfen kann, 
es ſei denn, daß er anfängt, der vorlaufenden und 
züchtigenden Guade Gottes Platz zu laſſen, und ein 
Fünklein des göttlichen Lichts bei ihm aufgeht. — 
Erforſche dich nach dem Geſetz, ob du beine Sünde 
und den wohlverdienten Zorn Gottes in deinem Her⸗ 
zen fühleft; nad) dent Evangelio, ob du Did) einzig 
und allein des hochgültigen Verdienſtes Jeſu Chriftt 
im Glauben getvöftet, und ob biefer Glaube durch 
herzliche Liebe Gottes und des Nächften, wie jehr er 
dich auch mag beleidigt haben, durch — Haß 
aller Sünde und Bosheit, durch heiligen Eifer der 
wahren Gottjeligfeit, duch großmüthige Verachtung 
defien, was fihtbar und zeitlich, und durch brünſtige 
Sehnſucht nad) dem, was unfichtbar und ewig ift, im 
dir Fräftig ift. Hält ex die Probe, ſei — dieſes 
Abendmahl gibt dir, was Himmel und Erde nicht 

eben kann. — Arndt: Brüfe Dich auch nach den 
Einfeinngsworten diefeg Saframents, worauf das 
große darin enthaltene Geheimniß ankomme: daß 
der wahre Leib und Blut Jeſu darin geveicht werde, 
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daß ev als ein Opferleib und Verſöhnblut, ja als ein 
— mit allen erworbenen Schäten und Ga- 
ben, daß er wahrhaftig gegeben werbe, wem zum Se⸗ 
gen, wen zum Gericht ; wie alſo ein würdiger Gaſt, 
durch Buße und Glauben gerüftet, auch ber geiftlichen 
Gemeinschaft mit Chrifto und feinem geiftlichen Leibe 
mäüffe fähig fein; was fir ſelige Abfichten, — 
Wirkungen dieſes geheimnißvoll teſtamentliche Ver— 
fühnungs- und Liebesmahl habe. — V. 29. Es kommt 
wohl aud), daß Kinder Gottes ohne gebührendes Nach— 
denken und vechtichaffene — zum Tiſch des 
Herrn treten ; dieſe laden eine ſcharfe zeitliche Zitchtt= 
gung auf fi) (Gottlofe eine befto größere Berdamm- 
niß .30, Hebinger: Warum find Diele 
krank? Warum fterben Viele? Warum gehen Viele 
zu Grunde? Manche jagen: es war eine anſteckende 
Seuche; der Arzt hat gefehlt; Unglüd kann man nicht 
meiden. Ich antworte: darum aud), weil fie das hei- 
tige Mahl unwürdig empfangen. Gottes Gericht 
währet noch. Aber wer ſieht's ? wer vernimmt's? — 
Wem in der Krankheit weder Eſſen nod Trinken 
ſchmeckt, der möchte ſich prüfen, ob er nicht oftmals 
im beil. Abendmahl etwas — egeſſen und 
etrunken habe. — V. 31. Willſt du dich heilſamlich 
elbſt richten, ſo enthalte dich vor zu großer Zerſtreuung 
deiner Sinne und Gedanken auf's vergängliche We— 
fen diefer Welt; hüte dich vor der verführeriichen 
Eigenliebe, daß du das Gute bei Dir nicht größer, 
das Boſe nicht geringer machſt, als es ift; bitte Gott 
um Erleuchtung, nimm Gottes Wort zu Rathe und 
beffere dich in allen den Stüden, die da follen und 
können gebefjert werden. — Wer nicht täglich im 
Gericht rn jelöft fteht, der fann im Stande der 
Gnade nicht wohl beftehen. Dies kann auch unter 
andern Außerlichen Geſchäften geſchehen. Doc ift 
das geiftliche und ewige Heil unferer Seelen wohl 
werth, daß man täglich einige Zeit darauf wende, Die 
fi) dazu auch Teicht findet. — B. 32. Siche Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit iiber die Unrüſtigen und 
Ungeſchmückten bet Chriftt Abendmahl: er ſchickt fie 
mit gleich dem Teufel und der Hölle zur, fondern 
jucht fie heim mit zeitlichen Strafen und Blagen, 
aus guter, wäterlicher Meinung, damit ex fie zur 
Buße leite und fie nicht mit dev unbußfertigen Welt 
mögen verdammt werden. — Die Leiden der Gläubi- 
gen, welche fie ſelbſt verurfachen, find von den eigent- 
ichen Strafen der Sünden, welche über die Gottloſen 
ergehen, gar weit unterſchieden: 1) an fich ſelbſt, Daß 
fie nur Züchtigungen find, welche von der nädigen 
Hand eines verfähnten Vaters herrühren; 8 in An⸗ 
ſehung ihres Zweckes, daß fie nicht zum Berderben, 
ſondern zu unſerer Seligkeit dienen Sollen, Doch 
wird der Zweck nicht erhalten, es ſei denn, daß man 
wohl in ſich ſchlage und abthue, was an dem Wachs- 
thum im Guten und am der Seligkeit hinderlich ift, 
Offenb. 3, 9. — Chriftenmund, wollteft dur in dei⸗ 
nen Trübjalen murren? Iſt das des Murrens werth, 
daß dich Gott nicht verdammen will? DO ſchweig, ja 
danke Gott dafür (Ja. 1,2), — B.33, O jelige 
Gemeinschaft, wenn bei dev heiligen Kommunion fich 
Keiner höher ‚als den Andern, vielmehr ein Jeder 
den Anbern höher, bemm ſich jelbft achtet! Phil 2, 3, 
Berlenb, Bibel: 8, 17. Ehriften müſſen ja 
zuſammenkommen; aber es follte die Beſſerung im- 
mer wachſen. Man will aber immer zuriid, Ein-, 
zwei, Dreimal ift man herrlich in einer vertrauten 
Derfammkung, hernach wird man immer träger, — 
Ad) es koſtet has, ‚ehe man ſteht in dem, was man 
erkennt! Durch die Gnade Goites ſoll es wachſen. 








— V. 18 u. 19: Wenn wir der Menſchen Zuftand 
recht einſehen und auch uns ſelber beſſer kennen ler⸗ 
nen, fo wundert's ung nicht, daß auch unter Frommen 
feine vollfommene Einigfeit ift. — O wenn das Ge- 
müth recht lauter und von feiner Falichheit befreiet 
wird, da lernt man Alles mit gar anderen Augeman- 
fehen, was einem zuvor lauter Zweifel, Efel und Ei- 
fer erweckt! Man ſchickt ſich Durch den Geift der Weis- 
beit in die jeltfamften Wege Gottes, da er aus böjen 
Dingen Gutes zu machen weiß, umd erblidet unter 
allen Dingen Gottes Heiligkeit, Wahrheit und Un— 
ſchuld. — V. 20 ff. Bon dem heutigen Kirdhen- 
Abendmahl würde Paulus jagen: Wo habt ihr un- 
heilige Leute ein heiliges Mahl des Herrn? — Die 
Welt ift voll Heuchler und Daulchriften worden, die 
ihre Seligkeit im Außerlichen Werk des Abendmahls 
juchen, aber niemals, wegen —— herzlicher 
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Geift und andere Früchte des wahren Glaubens fin- 
den. — Die Geringadtung der Dürftigen erftredet 
ſich weiter, als man denft. — Wie weit erftredt fich 
die Gemeinschaft der Liebe zwiſchen Reichen und Ar- 
men? — B.23. Man muß das Geheimniß des 
Glaubens vom Herrn empfangen haben, wenn man 
es Andern wieder mit Frucht übergeben oder mitthei- 
fen will. Die fich für Diener Chriftt ausgeben, joll- 
ten Die Sreundlichkeit des Herrn jelbft geſchmecket und 
aus feiner Liebe Kräften gefogen haben; dadurch aber 
ftarf worden fein am neuen Menſchen, heilfame 
Werkzeuge Gottes zu fein, Andere durch's Evange— 
lium zu zeugen und auch durch die geiftliche Koft zu 
nähren und aufzuziehen. Was den Seelen ſoll mit- 
getheilt werden, darf nicht blos von Andern entlehnt 
oder ohne Erfahrung nachgeredet fein. — Die Chris 
ften jollten bei Begehung des Gedächtniffeg des Todes 
Jeſu Ehriftt in der Nacht ſich der Erlöfung aus 
der Nacht Des ewigen Todes durch das Blut des 
unbefledten Lammes dankbar erinnern, und die 
Stunde der Berfuchung, die in der Nacht der großen 
Trübſal über den ganzen Weltfreis kommen joll 
Offenb. 3, 10), beherzigen. — B. 24 ff. Durch den 
Abfall ſind die Menſchen in einen greulichen Efel, 
knechtiſche Furcht und lauter Mißtrauen gegen Gott 
gerathen und gehen Daher auch gar ungern an das 
Andenken deffen, den fie nur für einen Richter, nicht 
auch fr einen Ervetter und Helfer anfehen. Solcher 
atheiſtiſchen Gottesvergeſſenheit will der allgemeine 
Erlöſer durch einen neuen lebendigen Weg abhelfen. 
Er kleidet ſich ſelber in unſer — ein, 
leidet und ſtirbt darin, und verklärt dafſelde nach ſei⸗ 
ner Anferftehung mit unausſprechlicher Herrlichkeit, 
und bietet e8 nun ben befehrten und durftigen See— 
fen dar zn einer Nahrung und Stärkung des ihnen 
— neuen Lebens oder Geiſtes.“ Um den 
chwachen und elenden Seelen eine Handleitung zu 
geben, ſtiftet er die äußerliche Begehung des heiligen 
achtmahls zu ſeinem Gedächtn iß; nicht als wäre 
er ſelbſt dabei abweſend, der alle Tage bei uns zu 
ſein, ja in den Seinigen zu wohnen verſichert hat, 
ſondern um unſers vergeßlichen Sinnes willen iſt 
ſolche neue — nöthig. Damit aber zielt er 
auf einen ſolchen lebendigen, empfindlichen und kräf⸗ 
tigen Eindruck im Gemuͤth, da die ganze Sache und 
Perſon Chriſti und was er uns zum Selten gethart 
und gelitten, tief in das Herz eingeprägt wird. Seine 
Wunden ‚Stehen uns alsdann, wie von neuem offen, 
jeine heilige Seite wird uns zu einer ſichern Burg, 
fein Tod wird ung zum Leben, fo daß alles Heil und 
teben in einem Gläubigen dadurch gleichfam wieder 
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erneuert wird, als geſchähe es in dieſem Augenblick 
erjtlich von neuent, welches auch bei gläubigen und 
begierigen Seelen auf eine unausſprechliche Weife 
innerlich jo vorgeht, daß ihnen Chrifti Kiebesanden- 
fen jo friſch, jo neu, jo kräftig wird. — Dieſes An- 
denfen zielt auf eine wirkliche Vereinigung und Ge- 
meinjchaft mit dem Heren Jeſu. Denn wenn ein 
armes, mühjeliges Herz in feiner Noth Chriftum 
ängſtlich jucht, jo Fopft er im Herzen an, ſowohl 
innerlich mit feiner ziehenden Gnade, als äußerlich 
durch die Gnadenmittel. Thut ihm num die Seele 
ihr ganzes Herz auf, jo wird fie immer mehr mit 
ihm eins. Wird fie aber eines Sinnes mit Jeſu, jo 
wird fie auch jeiner theilhaftig und kriegt mit ihm 
Alles gemein, wo fie aushält bis an’s Ende, Alfo 
ſoll man durch Gottes Geift einen Blid in Chrifti 
Herz thun, und merken, aus was für tiefem und 
weiſem Kath er diefe Handlung eingejett, als ein 
Bild auf dem inwendigen, teten Genuß feiner Liebe. 
— Die Menſchen find durch des Teufels Neid und 
Grimm in lauter Widrigfeit, Grimm und Heftigfeit 
ber Natur verfallen. — Der hölliſche Grund der 
Bitterfeit und Falſchheit Liegt in Jedem tief verbor- 
get, und das Feuer der Eigenliebe und Eigenwillig- 
t brennt in Allen nach der Natur. Daraus entfteht 
Zorn, Eifer, Haß, Neid und alle andere hölliſche Ei- 
enſchaften und Werfe des Satans, dadurch Gottes 
orn im Gemüth immer noch ärger entzündet wird. 
Su diejer hölliſchen Dual müßte der Menſch ewig 
brennen, wo nicht die Barmherzigkeit ein vollkom⸗ 
menes Mittel in ihrer Weisheit gefunden hätte. Der 
Sohn Gottes, als Gottes Herz und Liebe, hat ſich in 
die Menſchheit eingeleibet, und jo tft Gnade und Liebe 
wieder offenbar und den Menjhen nahe worden, 
Welche nun darein wieder eindringen durch den Glau- 
ben, Die erreichen in ihrer Hitze und Noth Gottes Liebe 
und Leben, darin fie als in ſanftem Wafjer wieder 
vom Zorn abgekühlt und erquidt, = zum Leben 
erwedt werden durch die neue göttliche Geburt; denn 
fie ziehen Chriftum an und in ihm feine Sanft- und 
Demuth, Geduld und ganze Liebesnatur, — Der 
Neue Bund ift ein Teftament der Verheißungen 
Gottes, welche der Sohn Gottes mit jeinem Blut 
und Tod als jein Teftament beftätigt hat. Wer dies 
ausgegofjene Blut in feiner reinigenden Kraft ge 
nießt, dem wird folcher Bund verfiegelt. Willſt du 
an diefem Bund mit Gott Theil haben, jo mußt du 
ihm dein Herz öffnen, feinen vollkommenen Willen 
zu faffen, jammt aller Gnade und Kraft. Denn das 
ift eben die Kraft des Neuen Bundes, daß Gott fei- 
nen heil. Geift ſchenken will, der uns zu Chrifto ziehe, 
ihn verkläre und uns mächtig made, Alles in ihm 
zu erlangen. — O wer nur ein reblih Berlangen 
bat, des Herrn Jeſu zu gedenken und theilhaftig zu 
werden, der wird wenig Yuft mehr finden in andern 
vergänglichen Dingen, noch mit Gedanken und jener 
Neigung daran fönnen haften; denn Eins muß dem 
Andern Pla maden, auch in dem Gedächtniß. -- 
B.26. Das erfte Halten des Abendmahls pflegt wohl 
etwa anbächtiger zu fein, mit der Zeit aber verliert 
fi) Die Andadıt. Das beftändige Andenken joll das 
verhüten, Es joll vielmehr immer höher werben im 
Gemüth. Dies gejchieht, wenn wir das Brod der 
Gemeinſchaft jo eſſen, Daß wir des Herrn nicht Dabei 
vergeſſen und uns einander mit Allem jo ergeben, 
iwie der Herr ung gethan, und und das Blut Jeſu 
erhitzen Lafjen, ihm bis in den Tod getreu zu ſein 
und einander bis aufs Blut beizuftehm im wirklicher 
und thätiger Gemeinfchaft des Herzens, der Seele, 
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deg Lebens, ber Gliter, der Speifen, der Kleider, der 
Arbeit, der Sorgen nud der Hülfe, wie es Gliedern 
eines Leibes zukommt, — Wie wir mit dem Munde 
eſſen und trinken, fo follen wir damit auch beken— 
nen den Gefreizigten, einander veizen, ermuntern, 
auffordern zu brünftiger Nachfolge und Treue bis in 
den Tod und dazu feine Liebe und Treue einander 
anpreiſen. Dies ſchließt alle Keichtfinnigfeit aus. — 
Dieje Verkündigung feines Todes ſchließt aber auch 
in fid), daß wir als folche leben, die mit Chrifto der 
Welt gefveuzigt und erftorben find, jo daß man’s an 
ung gewahr wird, daß wir einen vollfonmenen Er- 
Löjer wirklich in uns haben, der uns als unſer Hoher- 
priefter ausgejöhnet, ala unjer Prophet genau unter 
wiejen, als unjer Regent Fräftig vegiert hat. Dies 
iſt auch die Hauptjache bei jolden Außerlichen Hands 
lungen: die Gemeinſchaft mit dem fo nahen und ge— 
genwärtigen Heiland, die geiftliche Stiftung feines 
Leibes und Blutes, Das wirkliche und beftändige An- 
denten an den holdjeligen Schatz und Bräutigam der 
Seele, darin er fich der hungernden Seele ganz gibt, 
wie er ift. Wo der Leib und das Blut Jeſu aljo in 
göttlicher Liebe mit Glauben genofjen und getrunfen 
wird, da wird auch des Herrn Tod verfündigt. — 
Sein Tod tödtet unjern Tod, fein Leben erweckt unfer 
Leben. Und das jollen wir auch einander einſchärfen, 
daß, wie Chriftus aus Liebe für ung geftorben ift, fo 
aud) wir aus feiner Liebe, die er nmel Seele zur 
Speife gibt, willig und gern dem Böſen abfterben 
und nicht mehr ung jelbft leben, fondern Gott durch 
Chriftum, der für ung ſich bat tödten laſſen. — 
Gleichwie die Saframente vom Tode Chriſti ihre Kraft 
und thätige Wirkung haben, aljo ift ihr vornehmſter 
Endzwed die Gleichförmigkeit des Todes Chriſti. — 
Wo man des Herrn Tod verfündigt und bei Allem 
ihn im Gedächtniß behält und feiner herrlichen Zu— 
funft und Erſcheinung eingedenk ift, da wird man 
den Lüften und Begierden won Tag zu Tag abfter- 
ben. Und wann er fommt, jo nimmt er aud) die Re— 
gierung und Herrſchaft an und befreiet die Kreatur 
don dem Fluch und Allem, worein fie durch den Fall 
gerathen. Bis dahin aber muß man die Gemeinſchaft 
ſeines Todes feſthalten. — Wer die Kreaturen in der 
Luft und ſündlichen Eitelfeit mißbraucht, und aljo Die 
Luft hegt und nährt und die Sünde ftärft, bereitet 
ſich Schlecht auf die Zufunft des Herrn. — V. 27, 
Wer ohne wahre Buße und Hunger iffet oder trinkt, 
oder durch den leidigen Erfolg fid) unwürdig nacht, 
der wird jeiner Sündenſchuld nicht los, ſondern ver— 
doppelt fie. Denn er ift eben der Sünden jchuldig, 
als ob er Jeſum jelber gemavtert und getödtet hätte, 
oder ihn mit Juda verrathen, weil er ihn mit feinen 
Sünden und Unglauben immer auf's neue fvenzigt; 
ob es ſchon auch darin Grade gibt und der Eine mehr 
Schuld hat als der Andere, — V. 28. Die Selbſt— 
prüfung jol alfo geſchehen, daß ein Menſch ſcharf 
auf ſich Achtung gibt, was in ihm vorgehe und ſich 
vege, was fein Sinn, Verlangen und Abjehen jet 
beim Thun und Yaffen, auch was hier und da von 
ihm in Gedanfen, Reden und Werken geſchehen ſei, 
und wie er Damit vor Gott auskommen werde, ins— 
bejondere in diefer Sache, ob ein rechter Glaubens— 
mund und Hunger inwendig eröffnet und erweckt 
werde. Dazu gehört das Licht des heil. Geiftes, der 
auch die verborgenen Fehler zeigen und entdecken muß, 
was fonft nicht für böfe angejehen wird. Auch muß 
derſelbe um neue Stärke gebeten werden, Die Eigen- 
liebe zu überwinden, damit man nicht heuchleriich 
und parteiiſch mit fich felbft Handle. Man laſſe ſich 
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nur von ihm eraminiven, da wohl etwa bie Fragen 
vorfallen wie fteht’8 um bie Licbe zu Gott 
in dir? Liebeſt und fürchteft du nicht Die Kreatur wohl 
mebr als den Schöpfer? Worauf fteht beine Zuver— 
icht? auf dem lebendigen Gott, oder auf bir jelbft, auf 
den u.f. mw? Mißbrauchſt du nicht noch immer 
Gottes heiligen Namen und Willen zur Heuchelei. 
Sft nichts Falſches in deinem Thun und auf deiner 
Zunge? Stellejt du dich nicht wohl mehr fromm 2c., 
als du bift, und thuft doch heimlich deinen eigenen 
Willen? Läffeft du Gott in deinem Herzen ruhn, 
ober hinderft du ihn mit deinen Begierden? Wie ge- 
heſt du mit Gottes Wort und allen göttlichen Dingen 
um? Wendeft dur auch deine befte Zeit auf den wah⸗ 
ven inwendigen Dienft Gottes? Wie fteht dein 
Herz und dein Bezeugen gegen deinen Nächten? 
Haft dur nicht Jemand beleidigt oder gebrüdt, daß er 
heimlich über dich feufzen muß? Iſt dein Herz von 
allem Haß, Neid und Zorn, auch im Subtilften, frei 
und rein? Wie lebeſt du gegen dich jelhft in Zucht 
und Reinigfeit? Treibeſt du nichts, auch unter dem 
Namen der Ehe, was dic vor Gott befledt? Wie 
en du mit fremdem Gut um? Handelſt du in 
Jı em nor Gott redlich und treu? O meld eine 
Tiefe von Unveinigfeit wird da im Herzen offenbar! 
Zu gejhweigen, was von heimlichen Sünden, als da 
iſt jubtile Heuchelei, geiftliche Hoffart 2c., im Lichte 
erfannt wird, Das kann dann das Gemüth nicht 
anders als gewaltig beugen, in Reue und Schmerzen 
jeßen. Die Selbftpriifung ſchließt demnach die ganze 
— wirklich in ſich, welche vor dem Eſſen erfordert 
wird. — V. 29. Damit iſſet man unwürdig, wenn 
man 1) jeine eigene Noth und Dürftigfeit micht ein- 
mal erkennt, nod) fich jelbft prüft; 2) auch nicht hun⸗ 
vig wird nach Chrifto, noch auch defjen allerheilig- 
den verklärten Leib erkennt, wie er den Armen und 
Hungrigen zur Stärkung und Wachsthum des innern 
Menjchen gegeben ward. Wer jolches nicht in fich 
findet, dev hat den Herrn nie erfannt, geſchweige von 
ihm genofjen, Ex gibt feiner Allmacht nicht Raum, 
daß aus feinem Tod ein neues göttliches Leben her- 
vorgehen könne. Solche ſchnöde Beratung Chriſti 
steht ja wohl mit allem Recht auch die ſ chärfſte Strafe 
nach ſich: ein ſchmerzliches Gericht des Feuereifers, 
das ſchon im Gewiffen nagt und brennt. Aeußerlich 
folgen dann auch allerhand Plagen, daß man oft 
nicht weiß, warum dieſer oder jener jo hart gezüchtigt 
wird. — DB. 30. Die erſten Gerichte find etwa zeit- 
lich, die da können gelindert werden durch ernfte Buße, 
daß der Menſch nicht ganz in den Tod füllt. Unter 
dem Berfallen der Leiber Finnen noch Dancer See- 
len gevettet werden. Weil die Leute nicht alle einer- 
lei find, jo werden die Arten des göttlichen Ge— 
richts temperirt, damit nicht Alle gleich verdammt 
werben. — Manche fündigen aus Unbedachtſamkeit, 
Andere aus Hochinuth. Die Perſonen muffen un- 
terſchieden werden, — Daß e8 felbft unter gutmei⸗ 
nenden Seelen jo viel Kranke und Todte am Glau- 
ben gibt, das kommt daher: wenn den Seelen etwa 
auf Die Beine geholfen wird, dafs fie den Weg in dem 
verordneten Kampf geben und im Aufiehen auf Je— 
jun bleiben, und von ihm Gnade zum Sie, nehmen 
nen fo geben fie der Einbildung in fih Raum und 
ehen etwa auf ihre einpfangene Gabe, die ihnen do 
dazu gegeben war, daß fie jollten in fich jelbft damit 
Fleiß thum, ihren Beruf feft zu machen und in De- 
muth fortzugehen. Sie aber gehen unvermerkt aus 
der Demuth aus und jegen fid) in eigener Erhebung, 
Damit wird ihr Grund voll Unkraut Durch den ein 





eſäet; fie aber halten Alles für gute Früchte, eſſen 
nn Ai füllen ihr Gemüth mit Eigenliebe, Hier- 
von erkranken und fterben die Meitten an Gottes 
Bild, und die, welde Kranfenwärter fein jollen und 
wollen, pflegen ihrer mehr zum Tod als zum Leben. 
Dan ftürmt auf fie hinein, drüdt das ſchon kranke 
Leben vollends in den Tod, treibt nur zu äußerlichen 
Dingen; bes inwendigen Tebensfunfens nimmt man 
nicht wahr und ift zufrieden, wenn nur Außerliche 
grobe Sünden gemieden werden. So macht's ber 
rechte Arzt nicht, der ſich feiner Heerde felbft anneh⸗ 
men will und derer warten, die fi) ihm allein ver= 
trauen. Darum iſt's ge ihm nachzulaufen, daneben 
aber auch ſolche um Unterricht anzufprechen, welche 
jelbft in den geheimein Wegen Gottes gute Erfah— 
zung haben und jo mitleidig gegen Kranke find, als 
Jeſus gegen ung ift. — Daher entfteht viel Schade 
mit, wenn fid Schwache von denen entziehen, die 
ihnen gute Handleitung geben fönnen. — „Aber man 
kann jelbft zu Gott gehen und nehmen.” Ja wenn 
feine hoffärtige Eigenheit darumter ftedt. Aber es 
benimmt auch göttlicher Ehre nichts, wenn man ben 
Lebensjaft durch einander, als Zweige, in gehöriger 
Ordnung einzieht, und fett ihr noch viel weniger zu, 
wenn man fi von feinem Zweig abreißt. — Darum 
verberbe Niemand fich jelbft, Daß man nicht erfrante, 
ober fi gar am Leben Gottes tödte. — V. 31f. 
Ber ın geradem, unverftelltem Sinn der Gerechtig- 
feit Gottes zuvorkommt, fich jelbft willig vor F 
ſchuldig gibt und ihr alſo in ihr eigen Racheſchwert 
fallt mit eigener Verdammung, ber thut geſcheidt und 
nach dem Sinn und Rath des heil. Geiſtes. Denn 
es iſt doch viel erträglicher, allhier im Verborgenen 
ſeine Sache mit Gott abhandeln und vor ihm be— 
ſchämt und gebeugt werden, als dort vor allen En- 
geln und Auserwählten voll Schande und Greuel 
ftehen müſſen und fein Urtheil empfaben. Ein be- 
kehrter Chrift richtet allein fich ſelbſt, trauet Niemand 
weniger als ihm felbft. — Ein ſolch Selbftgericht 
wirfet auch Chrifti Tod in uns, daß wir uns jelbft 
richten, als Die gleichwohl den Tod verdient haben, 
für Die aber Doch der Herr geftorben ift, auf daß wir 
durch jeinen Tod der Stinde abfterben, der Gerech⸗ 
tigkeit leben. — Wie Mancher läge bereits in der 
Hölle, wo ihn nicht Gott aus lauter Erbarmung duch 
Zrübjale gewitigt hätte, Wie gut ift’s dann, wenn 
er einem jeinen Zorn ſchmecken läßt, daß er die Bit- 
terfeit der Sitnde einzufehen beginnt und alſo der 
ewigen Verdammniß entgeht! 

Rieger: V. 17 ff. Bei einer Gemeinde Chriſti 
ſollte es ein ſolches Zunehmen geben, daß es von 
Jahr zu Jahr beſſer würde, — Bei ber jeßigen Be⸗ 
ſchaffenheit des Reiches Chrifti, bei der dem Feind 
zum Verführen noch gelaſſenen Macht, bei der Mien- 
ſchen eigenen Sicherheit, Leichtſinn, Fürwiß, find Rots 
ten, dieſe Frucht jelbftermählter Meinungen, welche 
leicht auch) einen eigenliebigen Unterjchied im Beban- 
deln des Nächſten nach ſich ziehen, unvermeidlich; 
wobei zwar oft die größere Menge der Umlautern die 
Oberhand behält, eigentlich aber doch die offenbar 
werben, bie am lauterſten bei dem Stun Chrifti und 
feines Kreuzes aushalten. — Wo dem Unterſchied 
wiſchen Armen und Reichen jo aufgeholfen wird, 


& | da fieht es nicht wie im erſten Abendmahlſaal aus. 


B. 23 ff. Die Begehung des Wendmahls fällt 
zwiſchen zwei Termine: die Nacht, da fein gemeinfamer 
Umgang und Wandel in der Welt abgebrochen ward, 
und fein Kommen, womit ex dag neue lien und 
Zrinfen mit ihm in feinem Reich eröffnen wird; ift 
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alfo ein Erſatz für diejenigen, die, ohne ihn geſehen 
zu haben, anihn glaubten, — Wer mit unverftändiger, 
leichtfinniger, er Beiſeitſetzung alles deſſen, was 
ihm die Einſetzung des Abendmahls Exnftliches, Be- 
dachtſames, dem Herrn Wohlgefälligeseinflößen ſollte, 
von dieſem Brode iſſet, der verſchuldet ſich an dem 
Leib und Blut des. Heren. Damit ſoll das Vergreifen 
an dem, was er von feiner Wahrheit in der Welt 
gelafien bat, jo bedenklich gemacht werden, als ob 
man fi noch an ihm in Perſon zu vergreifen Macht 
und Gelegenheit hätte, — B. 30. Heutiges Tages 
läßt, wie Die Onade verhorgen wirkt, auch Gottes 
Richten fich nicht jo merklich unterfcheiden. — B.31f. 
Sich jelbft prüfen oder richten, vom Herrn gerichtet 
werben, mit der Welt verdammt werden — drei Stu- 
fen, wie Mark, 9, mit Salz der himmliſchen Zucht 
gejalzen, oder vom Feuerſalz angegriffen, oder in 
das Feuer, das nicht verlöjcht, geworfen werden. 
Heubner: B. 17. Aus unjern gottesdienftlichen 
Berfammlungen geben ſchlimmer hinweg, als fie 
Tamen, die verhärtet, verftodt, verbittert werden ge= 


gen Gottes Wort. — DB. 19. Gottes Weltregierung | b 


geht darauf aus, das Böje in feiner wahren Geftalt 
zu offenbaren. Dies ift aber mit Verherrlichung des 
Guten verbunden, — B. 20. Sft unjere Communion 
ein Mahl Chrifti, wo wir von feiner Gegenwart 





iſt am meiften dev Entweihung ausgeſetzt. — V. 22. 
Die Gegenwart Gottes, die Heiligkeit Des Tempels 
jollte Jeden feine Niebrigfeit und die Eitelfeit des 
Irdiſchen erkennen laffen. — V. 23. Da, wo Jeſu 
Bet jo bitter vergolten ward, ftiftete er das 

enkmal der Liebe; da, wo Die Leiden Über ihn her— 
einbrachen, beichloß ex Die Stiftung, in der er fi am 
innigſten mittheilt. — V. 26. Das Abendmahl jollaud) 
die gewiſſe Erwartung der künftigen an: des 
Herrn erneuern und ein Vorſchmack des himmliſchen 
Abendmahls ſein. — V. 28. Das Abendmahl erfor⸗ 
dert die ernſteſte Gemüthsſtimmung, weßhalb der 
Chriſt nach demſelben auch eine gewiſſe Bangigkeit 
empfinden muß, ob er den Herrn ſo ehre, wie er ſoll. 
— V. 29. Verſchlimmerung des Herzens iſt eine 
Folge des unwürdigen Genuſſes. nichts wird 
der Sichere, der Heuchler mehr verblendet. — V. 30. 
Die überhandnehmende phyſiſche Schwäche ift viel- 
fältig ein trauriges Abzeichen der moraliihen Ent- 
artung. — DB. 31, Je ftrenger der Menſch gegen ſich 
ſelbſt tft, defto fchonender ift Gott, Selbftiyonung 
vingt nur Unheil, Klage dich jelbft an und verur- 
theile di), jo wird Dir Gott vergeben. — V. 32. 
Wenn Gott durch zeitliche Strafen uns unſere Schuld 
vorhält und wir uns ziehen laſſen, jo werben es heil- 
fame Züchtigungen, 


durchdrungen find? — V. 21. Gerade das Heilige 


©. Der Gemeinde überhaupt und der Inhaber geiftliher Gaben, in deren Werth— 
ſchätzung und Anwendung. 
Kap. 12—14. 


1. Diefe Gaben, ihr Grund und Zweck und daher ihre Einheit in der Mannigfaltigkeit zu gegenieitiger 
A un HSülfleiftung, gemäß dem organifhen Charakter der Kirche Coriti. (Kap. 12.) 


Ueber die geiftlichen Gaben aber will ich euch, Brüder, nicht in Unkunde laffen. ı 
* Ihr wiffet, daß ihr, da’) ihr Heiden waret, zu den ftummen Götzen gleichfam getrie- 2 
ben [wie ihr allemal geführt] wurdet, indem ihr euch abführen Tießet [euch wegführen Tießet]. 
* Darum thue ich euch Fund, daß Niemand, ver im Geifte Gottes redet, fagt: Iefus iſt 3 
verflucht, und Niemand fagen Tann: Jefus ift Herr?), ohne durch den heil, Geiſt. *C84 
find aber Unterſchiede von Gaben, aber [es ift] derſelbige Geift; "und es find Unter= 5 
fchiede von Dienften, und derfelbige Herr; *und ed find Unterfchiede von Wirkungen, 6 
und derſelbige Gott?), welcher wirfet Alles in Allen. *Einem Seglichen aber wird ger 7 
geben die Offenbarung des Geifted zum gemeinen Nutzen. *Denn dem Einen wird durch g 
den Geift gegeben Weisheitsrede, einem Andern Rede der Erfenntniß nad demſelbigen 
Geift. *Einem Anvern aber Glaube in demfelbigen Geift; einem Andern Gaben ver g 
Heilungen in dem Einen!) Geifte; *einem Andern Kräfte [Wirkungen]; einem Andern 10 
Weißagung; einem Andern Geifterunterfheidung; einem Andern aber mancherlei Zungen 
[Spraden]; einem Andern Zungen[Spraden]-Auslegung’). *Diejed Alles aber wirfet 11 
der eine und felbige Geift, und indem er einem Ieglichen beſonders zutheilt, nachdem ex 
will. *Denn gleichwie der Leib Einer ift und viele Glieder hat, alle Glieder aber des9) 12 
Leibes, wiewohl ihrer viele find, Ein Leib find, alfo auch Chriſtus. * Wir alle find ja 13 
auch durch Einen Geift zu Einem Leibe getauft worden; wir feien Juden oder Öriechen, 
Knechte oder Freie, und find Alle mit Einem Geift?) getränft worden. *Auch der Leib 14 


1) Rec. Orı &Ivm x. Aber ſowohl die Ausſtoßung des ÖTe als des ori (K.) erklärt ſich aus dem Beſtreben, die 
Anakolutbie zu bejeitigen. Die entfcheidenden Autoritäten find für OTL OTE, £ Br 
2) Rec. #vgLoV Inoovv, wie aud) avadnua Insovv. Die ‚gewichtigften Beugen find für den Nominativ. 
3) Tiſchendorf nad) B. L. u. A. Xal 0 avros EOS 0, Rec. 0 ÖE avros Eorı Deos. Das EOTL gegen die ent 
fheidenden Zeugen (außerdem Ungleichheit: 0 
4) Rec. auto -Evi nad) A. B. und andern guten Zeugen. 
5) Lachmann drsgumvela — nicht genug bezeugt. 
6) Rec. TOVU EVOS gegen die entſcheidenden Autoritäten, A 
7) Rec. ‚eis Ev ev. nicht hinreichend beglaubigt. Das Eis durch das erfte Glied veranlaft. 


TisInuEV aus Erflärungen hervorgegangen, 


avros ÖE und 0 de auros). 
Das AUTO dem Vorangehenden conform gemacht. 


Die Lesart Toua Epw- 
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i : weil ich ni nd bin, 
i icht Ein Glied, ſondern viele. *Wenn der Fuß ſagt: weil ich nicht Hand bin, 

J — fr nicht * Leibe, ſo hört er deßhalb nicht auf, zum Leibe De a 
16*Und wenn das Ohr fagt: weil ich nicht Auge bin, fo gehöre ich nicht a ei Res v 
17 hört es deßhalb nicht auf, zum Leibe zu gehören. *Wenn ber ganze Leib F * 
18 wo wäre das Gehör? wenn gang Gehör, wo ber Geruch? Dann ‚aber hat — 
19 Glieder geſetzt, ein jegliches derſelben in dem Leibe, wie er wollte. Wenn aber + : 
90 Gin Glied wäre, wo wäre der Leib? *Nun aber find es viele Glieder, aber Ein Leib. 
91*C3 kann aber nicht das Auge ſagen zu der Hand: ich bedarf dein nicht, oder wiederum 
22 das Haupt zu den Füßen: ich bedarf euer nicht. * Sondern ‚vielmehr, die Glieder des 
23 Leibes, welche ſchwächer zu fein fcheinen, find nöthig, *und die und dünken, unehrbare 


eile des Leibes zu fein, denen thun wir um fo größere Ehre an, und unfere unan= 
24 Eh, Theile Bi größere Wohlanſtändigkeit; *unjere wohlanftändigen ehe aber 
bedürfen's nicht. Aber Gott hat den Leib zufammengejeßt, dem Öeringeren!) größere 
25 Ehre gebend, *auf daß nicht eine Spaltung im Leibe ſei, ſondern die Glieder einträchtig 
96 für einander forgen. *Und fei es?), daß Ein Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit; 
27 fei ed, daß Ein Glied verherrlicht wird, To freuen ſich alle Glieder mit. *Ihr aber feid 
28 Chrifti Leib, und ein Jeder nach feinem Theil?) Glieder. *Und zwar hat Gott etwelche in 
der Gemeinde geſetzt: zum erſten Apoſtel, zum zweiten Propheten, zum dritten Lehrer; 
ſodann Kräfte, dann!) Heilungsgaben, Hülfleiftungen, Regierungen, mancherlei Zungen 
99 [Spraden]. *Sind Alle Apoftel? find Alle Propheten? find Alle Lehrer? haben Alle 
30 Kräfte? *Alle Heilungsgaben? reden Alle mit Zungen [Spraden] ? legen Alle aus? 
31 *Strebet aber nach den hefferend) Gaben, und überdies zeige ich euch einen trefflichen 
Meg. 


: — eidwla apove), noch durch die Abzweckung des 
Eregetifde Erlänterungen. —** — he ni wegen ber Veberihäge 
1. Leber die geiftlichen Gaben — — und Nie- | zung jener Gabe gefordert. Mit ov Heim vuas 
mand jagen Tann: Jeſus ift Herr, ohne durd) den | &ywoei» (vergl. zu Kap. 10, 1) gibt er zu verfteben, 
heil, Geiſt. Die Belehrung über die Geiftesgaben, | jowohl daß der Gegenftand jeiner Belehrung wichtig 
zunächft die in Geifteswirkung begründeten Borträge, für fie jet, als — daß ſie einer Aufhellüng über 
leitet ev damit ein, daß er als Grundmerkmal wahr- Weſen, Urſprung, Werth und Gebrauch dieſer Gei- 
haft geiftlicher Nebe das Befenntniß Jeſu als des ſteswirkungen bedürftig jeien (vergl. Oftander). — 
Herrũ bezeichnet. — Ob auch über diefen Punkt Ans | Auf diefes Bedürfniß weiſt er B.2 bin, indem er Die 
fragen an ihn gelommen (wie Kap. 7, 1; 8, 1), tft korinthiſchen Heidenchriften, welche wohl die Haupt» 
ungewiß. Jedenfalls handelt es fid) um Befeitigung | maffe dev Gemeinde bildeten, an ihren vormaligen 
von Mißbräuchen im Diefer Beziehung, welche im heidniſchen Zuftand erinnert, einen Zuftand der Un— 
Didaktiſchen umd Hymniſchen der Gottesdienfte mit | erfahrenheit im lebendiger Gottesoffenbarung und 
unterliefen (vergl. Kap. 14). — Ohne irgend fiheren | Geifteswirfung und der blinden Palfivität in reli- 
Grund aber wird aud) dieſe Angelegenheit in Bezie- | giöfer Hinficht, jo daß fie Über diefe neuen Erfahrun- 
hung mit dem korinthiſchen Parteiweſen geſetzt (Baur, | gen ohne jorgfältige Belehrung fein ficheres Urtheil 
Rübiger : pauliniihe oopnrevovres, petriniiche | zu gewinnen vermöchten. — Bei der kritiſch beglau— 
yhocoaıs hahoövtes ; Dähne: das yAwooaıs Aa- | bigtften Lesart: ore ore, nimmt man entweder eine 
4etv alerandriniihe Schwärmeret der Chriſtiſchen). Anafoluthie an, jo daß Paulus über dem öre das 
Das Tv nvevuarızav ift nach Analogie von Kap. | öre außer Acht gelafien und daher an oͤrs weiter ans 
14, 1 als Neutrum zu nehmen, aber nicht vom Zunz | geknüpft habe: ihr wißt, da ihr Heiden waret — weg⸗ 
genreden, wovon aud dort nicht ausſchließlich die | geichleppt werbend, d.h. unmwillfürlich fortgezogen aus 
Rebe ift, jondern im Allgemeinen won den geiftlichen, | den jevesmaligen Umgebungen zu den Tempeln zc. 
d. h. vom heil. Geiſt gewirkten Dingen d. h. (nad | (Meyer). ‘25 av nysoFe — Zwiichenjat, wo das 
der ganzen weitern Erpofttion) Tüchtigfeiten, oder: | &» anzeigt, was gewöhnlich geihehen (vergl. Paſſow 
in feinen Bereich gehörigen, don ihm ausgehenden | I, ©. 156), oder nimmt man (mit Bengel) das ws 
Erſcheinungen Oſiander). Für das Maskul. könnte &» wie 2 Kor. 10, 9 — tanquam, quasi, die ftarfe 
sap. 14, 37 Iprecen, jet es — Inſpirirte, rede Ausjage mildernd, wo denn Fysooe zu orı gehört 
2yovres, überhaupt, oder = hoccaus hehoövres, | als Prädikat des Hauptjatses, artayouero, aber eine 
wenn etwa Die Korinther dieſe vorzugsweiſe jo be⸗ Nebenbeſtimmung dazu bildet, welche andeutet, daß 
zeichnet hätten. Aber im Ganzen herrſcht die Rück- | fie ſolches mit ſich vornehmen ließen — daß ihr, da 
ſicht auf die Sache vor (vergl. B.31; Kap. 14,1.39), ihr Heiden waret, zu den ſtummen Götzen gleichſam 
und jene ſpeziellere Beziehung wird weder durch B.2 geführt wurdet, indem ihr euch abfühven heßet. Ben- 


faſt durchgängig VaTegoüprı. 


— 





1) Lachmann VETegovuevp mit A, B. C., die uebrigen 
2) Lachmann * Te nad) nicht genügenden Zeugen. 
3) Einige MEAovs. Meyer: Schreibfehler, oder in Folge Nichtver / 
; ge Nichtverſtehens des x vs. 
4) Rec, ira. Das — der Zeugen für ZTrreıra. N er 
5) Tiihendorf u. A. ueifova mit A. B. C. u. A. Rec, xositrova 
9— . B. O. u. A., was Meyer ieht: xX· an: 
ſtößig ſchien, und in Rückſicht auf Kap, 18, 13; 14, 5, R i ee 
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gel: Ductui cuilibet vos permittebatis. Das 
nyeode deutet jedenfalls auf eine dev bewußten Selbſt⸗ 
beſtimmung fremde Macht, jet es num eines blinden 
Enthufiasmus, oder eines blinden Triebes der vom 
wahrhaft Göttliden noch nicht beftimmten Natur, 
oder auch dämoniſcher Wirkjamkeit, was mit Kap. 
8, 5; 10, 20; Eph. 2, 2 wohl ftimmt, aber mit dem 
blinden Enthuſiasmus oder Naturtrich wohl zufam- 
mengenommen werden kann. An blindlings leitende 
Priefterautorität ift ſchwerlich zu denken, da dieſe in 
der griechiichen Religion weniger bervortrat, — Bei 
anayousvoı aber liegt weder das Bild einer Hinrich— 
tung (Apoſtg. 12, 19), noch das eines zum Tode ge= 
führten Opfertbiers zu Grunde, jo daß das Unjelige, 
Berderbliche des Opferdienftes Damit angezeigt würde, 
Denn darauf weift der Contert nicht hin, fondern 
es ift wohl das Sichfortführenlafjen, hinweg von 
dem rechten Weg auf den Irrweg; was im Con- 
tert nicht vorliegen muß, da es in der Natur des Zu— 
ftandes jelbft liegt, wie der Apoftel ihn anficht, und 
auch die von ihm Unterwiejenen anſehen Ichrte, So 
findet fi anaysıv auch bei —— (vgl. Paſſow 
I, ©. 292) = irreleiten. — Die eidoda, zu deren Al⸗ 
tären, Bildjäulen ac. fie getrieben wurden, ſei es um zu 
opfern und zu beten, oder ſich Raths zu erholen, hei- 
Ben apova (vergl. Hab. 2, 18 f.; Pi. 115, 5; 135, 
16), im Gegenjaß gegen den lebendigen Gott, als den, 
der jelb en ſich offenbart und durch feinen Geift 
Gaben der Rede in Propbetie 2c. verleiht. — Ihrem 
Bedürfniß entſprechend (do) gibt er nun, damit fie 
über Geifteswirkungen, zunächit Vorträge diejes Ur- 
ſprungs, ein ficheres Urtheil gewinnen, das Grund- 
merfmal des Redens im h. Geift an, und zwar zuerft 
negativ: ovdeis &v nvevuarı Aahov leysı avadeua 
Insovs, d. h. das Reden im Geifte ſchließt aus die 
Verwünſchung Jeſu; wo aljo dieje ftattfindet, ift es 
fein wirkliches Audeiv Ev nmvevnarı, jodann pofitiv: 

eis Övvaraı eimeiv' zugıos Imooös, ei um &v 
revevuarı ayio, d. h. das Bekennen Jeſu als des 
Herrn führt auf den heil. Sir als den Grund dej- 
jelben, zurüd,, da nur in ihm ſolches möglich ift (vgl. 
1 Sob. 4, 2 f.). Der Unterſchied ift nur rei Ben⸗ 

eh, daß Paulus ein Kennzeichen des Wahren gegen 
die Heiden, Sohannes gegen faliche Propheten an die 
Hand gibt. — Das 2v nvevuarı (vergl. Matth. 
22, 43; Darf, 12, 36) zeigt an das Sichbefinden im 
Elemente des Geiftes, das Duchdrungenjein von 
ihm beim Reden. Das avaFeua /Inooös ift ein Aus- 
druck fanatiicher Verwerfung Chrifti, wie er in dä— 
monijcher, jüdifcher oder heidniſcher Begeifterung 
vorkommen fonnte. Daß der Apoftel hiermit von 
den yAwocaıs Aahoövres einen Verdacht abwenden 
wolle, ift eine grumbloje Annahme, da feine Spur 
von ſolchem Verdacht vorkommt, und hängt wie An— 
deres, was in der Erklärung dieſes Verſes vorkommt, 
mit der willfürlichen Borausjegung zufammen, daß 
er hier das yAwocaıs Aaheiv ſchon bejonders im 
Sinne habe und berüdfichtige. Meyer ed. 3: „Allem 
willkürlichen, eiferfüchtigen, ausjchließenden Urthei- 
Yen darüber, wer eigentlich als Sprecher des Geiftes 
zu betrachten jei oder nicht, tritt dev Apoftel, je wei— 
ter er das ſpezifiſche Gebtet Der Geiftesrede erſcheinen 
läßt und je einfacher und beftimmter er zugleich 
das Charakteriftiiche derjelben hinftellt, defto ſchla— 
gender entgegen.” — Das dvadena Inooös nimmt 
man übrigens entweder als Wunſch, sc. azw, oder 
als Ausfage, sc. &oriv, jo daß es fich darauf bezieht, 
daß ex als ein — geſtorben, den Kreuzestod 
erlitten (vergl. Sal. 3, 13). So fällt es weſentlich 





zuſammen mit dem BAaogpnusiv Apoftg. 26, 11. — 
Den Gegenjaß zu diefer Außerften Berleugnung, die— 
ſem Extrem des Unglaubens, bildet das Loſungswort 
des Glaubens: xvoros Inoods, worin die Mejfiani> 
tät Jeſu, und zwar als eine göttliche Wurde und 
Erhabenheit in fich fchließende befannt wird, Vergl. 
Röm. 10, 9. — Dit yrwerdo wird angedeutet, daß 
ihnen bis dahin die klare Erkenntniß in dieſer Hin— 
ficht gemangelt habe, — Der durch duo angezeigte 
Zuſammenhang mit V. 2 wird mehr werbuntelt als 
aufgehellt durch allerlei mehr ein- als auslegende 
nähere Beftimmungen, welche namentlich mit der 
Rüdfihtnahme auf das yAwocaıs Aaksiv zufam- 
menbängen. DVergl. Ofiander und Meyer. Man kann 
ihn Kurz jo faffen: Da ihr, wie ihr wohl wißt, in ve 
ligiöfer Beziehung unmindige, einem blinden Triebe 
folgende Heiden waret, fo finde id) für gut (nöthig), 
euch in Merkmal wahrhafter Geiftesrede an die Hand 
zu geben. 

2. Es find aber Unterfchiede von Gaben — — 
zum gemeinen Nutzen. (B, 4—7.) Mit V. 4 wen- 
det er fich zur näheren Darlegung des Gegenftandes. 
Nachdem er das Grundmerkmal wahrhafter Geiftes- 
rede bingeftellt, jo richtet er den Blid auf die Vers 
ichtedenheit der Geifteswirkfungen, welche aber doch 
alle, wie Ein Prinzip, jo Einen Zwed haben. Den 
Fortſchritt der Betrachtung oder aud) den Gegenſatz 
der Berjchiedenheit gegen den Einen Grundchaͤrakter 
(B. 3) zeigt de an. Unter dravosoeıs verfteht man 
entweder: Bertheilungen (vgl. RER 3.11) — 
es finden VBertheilungen ftatt — d. h. dem Ei— 
nen wird Diejes, Dem Andern ein anderes yaoıaua 
(diexovie, Eveoynua) zugetheilt; oder: Unterfchei- 
dungen, Unterſchiede (vgl. Röm. 12, 9) gaoiouare 
dıapooa. Beides fommt wejentlih auf Eins hin— 
aus, und das Exftere, was wegen V. 11 vorzuziehen, 
ſchließt das Andere in fi. Bei ro avro nvevua, 0 
avros xvouos jupplirt man dann: Eoriv 6 dıauowv, 
beioavros Feos wird hierfür, im Anſchluß an&veoyn- 
uara, gejeßt 0 Eveoyav x. — Was meint er aber 
mit diefev Trias von Bezeichnungen? Etwa daſſel— 
bige: die verſchiedenen chriſtlichen Tüchtigkeiten, von 
denen nachher die Rede ift, aus verſchiedenen Ge— 
fihtspunften betrachtet? 1) als Gaben der göttlichen 
Gnade, als Prinzip des neuen Lebens, welches mit 
feinen mannigfaltigen Tüchtigfeiten durch den inne— 
mwohnenden Geift Gottes vermittelt wird? 2) als 
Dienfte, als Mittel der Dienftleiftung eines Gliedes 
zum Beten des andern? (Meyer, womit Chrifto ge— 
dient wird, „derſelbige Herr, dem damit gedient wird‘ 
— gegen die Analogie der andern Säße); 3) als 
Wirkungen, Effekte, in denen die Charismen ihre 
Thätigkeit evwerjen? Oder jo, daß Das zweite und 
pritte dem erſten ſubordinirt ift, die duaxowia und 
Eveoynuara zwei harakteriftiihe Thätigkeitsformen 
der Eharismen, in welchen dieſe faftijch ſich darſtellen 
als draxovier in dem Berhältniß ihrer Thätigkeit zu 
Chrifto, ald Evsoyruara in Bezug auf ihre Effekte, 
ſeien fie Wunder oder nicht? (Meyer), — Oder meint 
der Apoftel Verſchiedenes damit, verjchiebene Arten 
von Geifteswirfungen, dergleichen nachher (V. 8 ff.) 
befonders aufgeführt werben, jo daß bei den Zagi- 
ouara zu denken wäre an Aoyossopias und yvocews, 
noopnreia, yevn yAoscov und bie dazu gehörigen 
vorzugsweiſe auf Erleuchtung zielenden Tüchtigkei⸗ 
ten, bei den duaxoviaı an avsulmyeis, —— 
u. dgl. auf Verwaltung und ſonſtige äußere Für— 
forge ſich Beziehendes (B. 28); bei Dem Eveoyruara 
an die Wunderkräfte V. 10 (und Die wiorıs V. 9), 
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wozu übrigens auch die iduara B. 9 gerechnet wer- 
den follten; welche aber ausdrücklich auf gagiauara 
zurliefgeführt werben, fo daß ſchon hieraus das Will» 
Titrliche dieſer Erklärungsweiſe erhellt, Da auch bie erſte 
Auffaffung ihre Härten hat und die dsaxowias nicht 
wohl unter den Begriff der Charismen jubjumirt 
werben Können, jo wird eine andere Art von Unter 
ſcheidung erfordert. Diegagiau. (vgl. zu 1, 7) find Die 
eigenthinlichen hriftlichen Tüchtigfeiten ſelbſt (ſ. o.), 
die duaxovios die mancherlei Funktionen oder Ge— 
meinde⸗Aemter im weiteren Sinne, in welchen die» 
felben zur Anwendung kommen; was auf eine Glie— 
derung der Wirkungskreife, entiprechend den Tüichtig- 
feiten hinweiſt; endlich die dvsoynuara die mancher- 
lei Wirkungen, Krafterfolge, ala Reſultate der in den 
Aemtern vor ſich gehenden Thätigkeit dev Charismen. 
Die Beziehung der erftern auf den Geift als das in- 
nerlich umbildende, die Naturanlage für die Zwecke 
des Reiches Gottes disponirende, Talente wedende, 
entwidelnde, heiligende Prinzip, ift einleuchtend, eben 
fo die dev Aemter auf Chriftus als den Herrn oder 
das Haupt der Gemeinde, von dem alle Drganijation 
und — derſelben ausgeht (vgl. Epheſ.4, 11); 
nicht minder die der Eveoyruara auf den allwirkja- 
men Gott. Das ra navra Ev näcsv fan man 
übrigens im weiteften Sinne nehmen, in Bezug auf 
jeine Wirkfamfeit im Univerfum, oder jo, daß es 
auf Die duaxovis und gaolouara ſich mit erftredt; 
oder, was richtiger jein Dürfte, eben auf die Zreo- 
ynuora, won denen in dieſem Gliede die Rede ift; da 
er jämmtliche Wirkungen wirkt in Allen, die vermöge 
der Geiftbegabung in Aemtern thätig find. Was aber 
in V. 28 von Gott gejagt wird, ftreitet nicht mit dem 
bier Ausgejprochenen, denn Gott ift ja der Alles 
jeßende, auch was der Geift innerlich wirkt, oder Chri- 
ſtus in dev Gemeinde ordnet. Ebenſo thut dem, was 
bier dem Geifte zugejchricben wird, feinen Eintrag, 
was Epheſ. 4, 7 f. von Chriftus gejagt wird, Er ift 
ja der Sender des — (Bob. 15, 26), uud alle 
Wirkungen deffelben gehen auf ihn zurüd (vgl. auch 
Joh. 14, 26). — Auf die Darlegung der Unterſchiede 
und des einheitlichen Grundes defjelben folgt die Sin- 
weilung auf den einen Zwed der mannigfaltigen 
Geifteswirkungen V. 7. Nachdrücklich ſteht Kacro 
voran — einem Jeden, der begabt wird. Hiermit 
wird der Begriff Der duadioeoıs wieder aufgenommen, 
nur um auf die Ziwed- Einheit bezogen zu werden. 
Das was einem eben gegeben wird, nennt ex N 

avegmous Tod nvevueros, womit auch die Einheit 

es Prinzips wieder aufgenommen ift, Es ift aber 
ftveitig, ob das everua als Pavsoovv (Eavro), oder 
als pavegovuerov anzuſehen ift. Das Letztere ent— 
ſpricht dem Gebrauch des Wortes 2 Kor, 4, 2, der 
einzigen Stelle, wo pareowaıs im N. T. fonft noch 
vorkommt. Daß der menſchlichen Selbſtthaͤtigkeit 
hiermit zu viel eingeräumt wuͤrde, iſt eine unbegrün⸗ 
dete Einwendung, die ſchon durch das Sudoras beſei⸗ 
figt wird, zu welchem auch die andere Faſſung beffer 
paßt. Es ift das gemeint, daß ein Jeder den in ihm 
mwohnenden (wirkenden) Geift fund macht, erweiſt 
durch die Wirkjamfeit der Charismen; das Tvugpeoov 
aber ift das Befte der Gemeinde, ihre oixodoun. — 
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ſchein (ogl. Paffow IL 1, 545). — Die Ausdrüde 
I die Sutbeilung wechjeln. Inſofern aber #ragos 
eine ſchärfere Differenz als «AAos bezeichnen fol, ift 
man geneigt, Die Haupteintheilungen nach en da 
zu beſtimmen, jo daß brei Hauptklaſſen der Charis« 
men aufgeführt würden. So Meyer. Aber follte 
die noopnrsia und die Ösaugsaıs mvsvudrov zu 
der Rlafte der durch den Glaubensheroismus bedinge 
ten Charismen gehören? — Borläufig mag es da— 
hingeftelltbleiben, ob und wie Eafftfizirt werben kann. 
Zuvörderſt fommen in Betracht zwei offenbar zu⸗ 
jammengehörige oder verwandte Charismen: Aoyos 
vopias und yvoaens; Aoyos ift Rebe (dem Sinne 
nah Fähigkeit zu einer Rede, zu einem Vortrag), 
und durch die Genitive wird deren Inhalt bezeichnet, 
ober das, was fi) darin fund gibt, Der Unterjchieb 
zwiichen oopia und yroaus aber ift Schwer zu bes 
ftimmen. Unzuläffig ift jedenfalls Die Anficht, welche 
koyos voplas — oopia Aoyov 1, 17 nimmt, und 
dem Aoyos yroceos von |hmudlos worgetragenem 
Wiffen verſteht. Eher könnte man an den Unterſchied 
des theoretiihen uud praftiihen Wiſſens denken, wo⸗ 
bei aber zweifelhaft ift, wodurch das Eine oder das 
Andere bezeichnet werden ſoll. Der pauliniſche Sprach⸗ 
gebrauch jpricht für Die theoretifche Faffung der yra- 
aıs (wogegen im petriniihen [1 Petr. 3, 7; 2 Petr. 
1, 5 f.] die praftiiche anzunehmen ift); aber feines- 
wegs für bie praftiiche der vogpia, wofür nur etwa 
Kol. 4,5 angeführt werden fönnte, undaogpos Röm. 16, 
19; 1 Kor. 3, 10; Epheſ. 5, 18. Nach Meyer i 

copia die höhere hriftlihe Weisheit an und für fich, 
welche bei der Parufie nicht aufhört, wie Die yroaıs 
(13, 8), die jpefulative Durchdringung der Wahrhei- 
ten, ihre philoſophiſche Verarbeitung mit — 
ſchung der tieferen Erkenntniß. Nach Oſiander: 
goyio die Auffaſſung der göttlichen Wahrheit in ihrer 
Totalität, der Endzwede und Rathſchlüſſe Gottes, des 
Erlöjungsplanes und Werfes, der Heilsoffenbarung 
in Chriſto in ihrem Zuſammenhang, in ihrem gött- 
lichen Syftem und Organismus; yracıs die einge- 
hende Erfenntniß des Einzelnen, göttlich Gegebenen, 
mit ihrer inmern Aneignung und Erfahrung (eat 
Joh. 6, 69 ; 17, 3; Phil. 3, $), jene mehr die objef- 
tive, ertenfive, großartig totale Seite oder Form der 
Erkenntniß, dieſe Die jubjeftiwe, intenfive, einzelne, 
An dieje beiden im Wejentlihen ung anjchliegend, 
halten wir die aopia für die unmittelbare intuitive 
Einficht in die göttlichen Geheimniſſe, die yroass für 
die durch Reflerion vermittelte, und daher auch nur 
dem gegenwärtigen Weltlauf angebörige (13, 8) Er— 
kenntniß. — Im Folgenden ift die miorıs nicht der 
das Heil in Chrifto evgreifende, nicht der vechtferti« 
gende Glaube, jondern die fefte Zuverſicht zur götte 
lichen Allmacht oder zur Kraft Chrifti, als eine folche, 
die zu außerordentlichen Thaten fi) mittheilt, ober 
außerordentliche über die natürlichen Kräfte und den 
uothwendigen Naturzufammenhang hinübergreifenbe 
Hülfe jchaffe und gewähre, eine Zuverſicht, wodurch 
ein Menſch zum Thun folder Thaten, zur Vermitt⸗ 
lung ſolcher Hilfe tüchtig wird (vgl. 13, 2; Matth. 
17, 20; 21, 21). Ofiander: die —E miraculosa, 
die ſich nantentlich in auffallender Kraft und Erhös 
vung bes Gebets, wohl auch in außerordentlicher Freue 
digkeit und Auberficht in Gefahren und Leiden, ober 
zur Uebernahme derſelben zeigen Konnte, Bengel: 
ardentissima et praesentissima apprehensio 
Dei in ipsius potissimum voluntate ad effectus 
vel in naturae velin gratiae regno singulari- 
ter conspicuos. Daran ſchließen fih dann die 
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zagiouara iauarov — die Tüchtigkeit zur Heilung 
don mancherlei Krankheiten (daher Plur. — Bei den 
Einen eine Tüchtigkeit für eine, bei den Andern I 
eine andere Art von Krankheiten, durch Wort, Gebet, 
Handauflegung vgl. Mark. 16, 18; Apoftg. 4, 18 2»), 
und die Svepyruara Övvauso» Wirtungen von 
Kräften d. h. noch anderweitige Bethätigungen hö— 

erer Kräfte außer den Heilungen, 3. B. Dämonen- 
Austreibung, Todtenerwedung, nah Calvin u. A. 
auch gerichtliche Kraftäußerungen, wie Apoft. 5, 5. 9; 
nah Olshauſen Wirkungen, wie Mark. 16, 18, 
u 28, 3 ff. — Meyer verftcht e8 von Wunder⸗ 
efjekten aller Art (vgl. Apoftg. 4, 30), nicht blos Hei- 
hingen. — Wie der jpefnlative Nationalismus 
dieſe Charismen deutet, ift aus Dr. Baurs Paulus 
©. 559 f. zu erſehen (msorss befonders Fräftiger Vor— 
jehungsglaube, zao. iau. Gabe mit befonderer Kraft 
und Innigkeit für die Kranken zu beten, mit mehr 
oder minder zuberfichtlicher — der Gewäh⸗ 
rung, wenn fie Gott gefallen, Eveoy. Ovv. Beweiſe 
außerordentlicher Seelenftärfe und Khatkraft im In⸗ 
tereſſe des Chriftenthums). — Die Beziehung die 
IR drei Charismen auf den Geift wird durch ver⸗ 
chiedene Präpof. ausgedrüdt: dia, zara, 2v — die 
erjte bezeichnet den Geift als dem die göttliche Mit- 
theilung vermittelnden, Die zweite als verfügenden 
(2. 11), die dritte als die Kraft, in welcher das 
xagıoua beruht oder begründet ift. — Bon ande- 
rer Art als die drei vorangehenden Charismen ift das 
der roopnreiaundder damit correfpondirenden dud- 
x01015 nvevuarov, welche mit Dieyer gleichfalls auf 
den Glaubensheroismus zu beziehen, nicht zuläffig 
ift; denn Röm. 12, 6 — eite nooprrTeiav zara nv 
avahoyiav ı7s nierews — ift anderer Art. — Die 
roogpnreia (vgl. 11, 3) ift ein in anoxakvuyıs und 
göttlihem Auftrag’ oder Antrieb beruhendes Kund- 
tbun von Berborgenem, Die Tiichtigfeit, vermöge ei- 
nes vom Geifte einftrömenden Lichtes, oder einer 
von ihm gemwirkten Deffnung des geiftigen Blickes 
den Gang des Keiches Gottes, insbejondere zufünf- 
tige Entwidlungen defjelben zu enthüllen, oder aud) 
Geheimnifje des innern und äußern Lebens aufzu= 
deden, und zwar jo, daß bie Begeiftung nicht eine 
blinde mantijche, jondern mit klarem Selbftbewußt- 
fein und freier Selbftbeftimmung verbundene ift (vgl. 
14,32), der Bortrag ein gehobener, feuriger, ſchwung⸗ 
voller, aber verftändlicher. Diejer erleuchtenden, er- 
wedlichen (14, 24 f.), erfriichenden, ergreifenden Gei- 
teswirfung fteht zur Seite eine ————— unter⸗ 
cheidende: die duaxgsoıs nveuuarov — die eine 
Empfänglichkeit für die Prophetie, eine Fähigkeit in 
prophetiiche Zuftände einzugehen in ſich jchließende 
Tüchtigkeit, Die wahre Prophetie von falſcher, in ei⸗— 
nem oder in verichtedenen Subjeften, die reine Er- 
geiffenheit vom göttlichen Geiftevon unlauteren Bei- 
miſchungen, natürlih-menjhlider oder auch dämo— 
niſcher Regungen zu unterfgeiden. (Aufforderung 
zu jolcher Beurtheilung 1 Theff. 5, 215 1 Job. 4, 1). 
Der Plur. nvevuara wird entweder auf Die ver— 
— ——— Agentien beim rrgopnreveıv, das Göttliche, 
Menſchliche, Dämonifche bezogen, oder won dem Geift 
in feinen mannigfaltigen Erſcheinungen, und meto- 
nymiſch von den ——3 des uveöue, den Begeiſter- 
ten erklärt, was aber problematiſch ift. — Die Auf- 
äblung ſchließt mit den yeon yAmacov und der den- 
$erben zur Seite gehenden Egumvela ylwosov. — 
Durd yern werben die yAocaaı als eine Dannig- 
faltigteit bezeichnet (Gefchlechter, Familien, Gattung, 
Ürten). Was aber mit yAoccaı gemeint ei, ift jehr 
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ftreitig. Die ältere Erklärung geht von der Bedeu— 
tung: Sprache aus und verfteht das YyAmacaıs 
Aakeiv, geſtützt auf Mark. 16, 17 (yAwooaıs haln- 
covas xarvais), und Apoftg. 2, von dem Neben in 
verſchiedenen, unerlernten Volksſprachen, in Kraft 
einer die Sprachentrennung momentan aufhebenben, 
in efftatiichen Zuftand verjegenden Geifteswirkung, 
wodurch die Univerfalität des ne kon ſymbo⸗ 
liſirt werden ſollte; was Neuere theils dahin modi⸗ 
fizirten, daß es ein Reden (Beten) in erlernten Spra> 
hen gewejen, was man nur falihlih für ein za- 
gsoua gehalten (Fritiche), theils fo, daß durch Gei> 
ſteswirkung dieſe Ehriften befähigt worden feien, in 
der Urſprache zu reden, einer Miſchſprache, welche die 
Elemente oder Rudimente der verichiebenften hiſtori— 
ſchen Sprachen befaßt habe und der Typus fir die 
Allgemeinheit des Chriftenthums geweſen (Billroth). 
Andere, welche die ältere Auffafjung für nicht gehörig 
begründet hielten, theils als Unmogliches, oder wes 
nigftens für die korinthiſchen-Verhältniſſe Zweckloſes 
aufftellend ‚ theils als unvereinbar mit verſchiedenen 
Ausdrüden und ——— unſeres Abſchnitts (vgl. 
zu Kap. 14), gaben die Bedeutung Sprache auf, wo— 
bei fie entweder in Apoft. 2 und in unf. Abſchn. Ver⸗ 
ſchiedenartiges fanden, oder dort eine traditionelle 
Entftellung des uriprünglihen Thatbeftandes annah- 
men; gingen aber ihverjeit8 von verſchiedenen Bes 
dentungen des Wortes aus. Entweder nahmen fie 
ykocoaı = Öloffen, d. h. alterthümlich Hochpoe- 
tiihe zum Theil aus Provinzialismen beſtehende 
Worte und Formeln (Blech), oder — ungewöhn— 
liche, auffallende von dem herrſchenden Sprachge— 
braud) abweichende Ausdrüde, zum Theil aus frem- 
den Sprachen, im Drang eines überjhwenglichen, 
nad einem Ausdruck ringenden Gefühle zu Hülfe 
genommen (Baur), eine Bedeutung, welche freilich 
dem N. T. fremd ift, und auch in den einzelnen Stel» 
len Schwierigleiten darbietet. Oder fie hielten die 
andere Hauptbedeutung des Wortes: Zunge feft; 
mit Zungen fich vernehmen laffen, jet es num in vos 
—* Auffaſſung: Lallen unartikulirter Töne (Eich— 

orn u. A.), oder: ekſtatiſches Reden in leiſen, kaum 
vernehmlichen, unartikulirten Worten, Tönen, Lau— 
ten, worin ſich das begeiſterte Gemüth Luft machte 
(Wieſeler); wogegen ſchon 14, 18 entſcheidend ſpricht; 
oder: Beten in ekſtatiſchen Exklamationen, abgeriſſe— 
nen Lobpreiſungen und andern myſteriöſen Gebets— 
ausbrüchen, wo die Zunge nicht der individuellen 
Reflexion zum — dient, ſondern von dieſer un— 
abhängig, unwillfürlich vom h. Geiſte in Bewegung 
gejetst war (D. Schulz, de W., Meyer u. A.). Wir 
fommen jpäter darauf zurück. — Weil nun Diejes 
Awoocaıs Aaksıv jedenfalls für die Berfammlung 
unverſtändlich war, jo ftand demſelben ergänzend zur 
Seite die Egumveia — eine Tüchtigfeit zum Ueber— 
tragen dieſes Unverftändlichen in die Allen befannte 
Sprache oder zum Verſtändlichmachen des YAwo- 
saıs Geredeten zur Darlegung Des Ks jolcher 
Gebete; was in einer vom Geifte gewitkten Fähigfeit 
des Eingehens des voös in diefelben berubte, Dieſes 
zaorona aber hatte entweder der yAwaoaıs Aakov 
jelbft (ogl. 14, 5. 13), oder, wie unfere Stelle andeu⸗ 
deutet, ein Anderer. — Nach folder Aufzählung were 
ſchiedener Gaben meift ev V. 11 nochmals hin auf 
das Eine göttliche Prinzip derſelben, deſſen Einheit 
er nachdrücklich durch To Ev al To avro bezeichnet, 
Was er in B. 6 von Gott ausgefagt, jagt er hier von 
nvedua aus: dvepyei, jo daß der Geift als ſchöpferi— 
ſche Macht ericheint, als Gottes Geift göttlich wir— 
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kend (Meyer: „als mittheilende Potenz, nicht als 
effektioeg Prinzip‘). Wenn hiermit das &v und due 
B. 9, 8 wieder aufgenommen ift, jo in dınıgoür Fr 
xay@ns Bovhsrau das zara V. 8. Der Geift erſcheint 
bier als frei verfügende Macht, eine deutliche Hin— 
meifung auf feine Beftimmtheit als jelbftbemußtes, 
wollendes Prinzip, nicht bloße Kraft, — Bei Bovis- 
au aber ift nicht an Willkür zu denken, ſondern auch 
nad) klaſſiſchem Sprachgebrauch an ein vernünftiges 
und geneigtes Wollen, welches nad Gründen und 
Zweden göttlicher Weisheit und Liebe entſcheidet. 
Dies findet num eben Statt in dem dunsgeiv idig 
rar — indem er Jedem beſonders zutheilt, jo daß 
Jeder für ſich ein gagıoua hat, das ihm eigenthünn- 
Vic) ift, woriner fi von Andern undihrer Begabung 
unterjcheidet, gemäß dem durch Die ganze göttliche 
Schöpfungsöfonomie hindurchgehenden Prinzip ber 
Individualifirung, vermöge deſſen Diegöttliche Idee in 
reicher Mannigfaltigfeit fich ausbreitet, welche in ge— 
genjeitiger Ergänzung wieder zur Einheit ſich zufam- 
menſchließt, Kraft der in ihrer Schöpfung waltenden 
göttlichen Liebe; wie das der Apoftel im en 
weiter ausführt, woraus aud) erhellt, daß er jeder 
Geringſchätzung oder Ueberihäßung einzelner Gaben 
begegnen will. Ob auch dem Berfennen des göttli- 
hen Prinzips darin? ebenfalls fein Gegenjat ge— 
gen Aurtketfiheung der Gaben auf verſchiedene Prin⸗ 
zipien (Mosheim). Lay 
4. Denn gleichwie der Leib Einer ift — — und 
find Alle mit Einem Geift getränft worden 
(8. 12 u, 13). Hiermit wird das DB. 11 Ausge— 
ſprochene beleuchtet oder begründet. Die Einheit des 
wirkenden Geiftes in der Mannigfaltigfeit der Ga- 
ben in dev Gemeinde entpricht der durch das natür— 
liche leibliche Leben vorgebildeten Einheit der Ge- 
meinde jelbft in der Mannigfaltigfeit der Glieder, 
was dann DB. 14 ff. weiter entwidelt wird, jo daß 
der organische Charakter der Geiftesgaben, ihre Zu— 
jammengehörigfeit als einander ergänzende, 1m’s 
Licht tritt. — Zunächft wird die organiiche Einheit 
der Gemeinde mit der des natürlichen Organismus 
verglichen, und zwar fo, daß zuerſt die Einheit ala 
eine bie Bielheit nicht ausfchliegende dargeſtellt wird, 
dann umgefehrt, die Vielheit, ala der Einheit nicht 
im Wege ftehend, Wegen des Gegenfates von &r 
und noAla ift zu — und doch. Ebenio hernach 
nohha oyra concejfiv: „obwohl“, — Das zov 
ouaros wird wiederholt, um jehon vorläufig das 
Einsjein der Glieder unter der Vielheit anzuzeigen. 
— Kurz und prägnant lautet der Nachſatz: odrw 
»ai 0 Kouoros. E8 ift nicht Chriftus in jeiner abge= 
ſchloſſenen, jondern in jeiner zur Gemeinde, feinem 
Organismus aufgefchlojjenen, diejelbe in ſich tragen⸗ 
den Perſönlichkeit. Auguftin: totus Christus caput 
et corpus est. Vergl. Eph. 1, 23; 5, 30. Dan 
kann ſagen: Chriſtus als Haupt mit ſeinem Leibe, 
oder: die Kirche, die ihre Einheit in ihm bat (de W.). 
Daß hier die Br eine Einheit bilde oder Einheit 
in ber Bielhe bejtehe, wird durch Hinweiſung auf 
die das chriftliche Gemeindeleben fonftituivenden 
Zhatjachen dargethan, B. 13. Eine jolche ift vor 
Allen die Taufe (vergl. Ephef. 4, 6), und zwar als 
. ein Vorgang, der die Geiftesmittheilung mit fi) 
führt (vergl, Joh. 1, 335 3,5; Tit. 3,5), Das 
Evi vevuarı bezeichnet das Element, worein die 
Getauften verſetzt find, oder worin fie fich in Folge 
der Zaufe befinden und bewegen (Apoft.2,38; 19,5.6) 
woraus als weitere Folge das eis 2v oue ich er 
gibt (— eis 70 elvaı &v aöna), oder das, worin bag 








Getauftwordenfein zu Einem Leibe (um Ein Leib N 


fein) begründet ift: daß darin Ein Geift wirkſam 
gewejen. Das Lebtere ift, als dag Einfachere, vorzu⸗ 
ziehen. — Das za gehört entweder zum ganzen 9 


ober zu dv svi nveiuarı, „nenn auch dadurch, daß 


wir einen und benjelben h. Geift bei unferer Tauf 
empfingen, ſollten wir Alle zu einem ethiſchen Kör— 
per verbunden werben“ (Gegenſatz: „Verbundenſein 
nicht blos durch äußerliche Gemeinjchaft, ſondern 
auch durch Einen Geift“ (Meyer). Das nusis rav- 
rss wird |pezifizivt durch eire — dodkos, worin die 
ſtärkſten Gegenjätze des national-religiöien und bes 


lozialen Lebens vorliegen, welche durch dieſes mäch⸗ 


tige a aufgehoben worden find. — 
In dem parallelen zai navres Ev nveöua Enori- 
sdnuev iſt man nun jehr verjucht, eine Beziehung 
auf das der Taufe zur Seite ftehende avorrzguov Des 
h. Abendmahl zu finden (vergl. Kap. 10,4; 11, 2), 
melche aud in der Lesart eis &v mveöua und dv 
noua ſich zu erfennen gibt. Dagegen jcheint ie 
zu ſprechen: 1) das Prät. &norio9nuev, was do 

wohl nicht als aor. consuetudinis genommen wer⸗ 
den kann, da es dem ZBanriodnuer analog jein 
muß; 2) der Inhalt des Sates jelbft, da jonft nir— 
gends vom Abendmahl, zunädit vom Genuß des 
Weins in demfelben ausgejagt wird, daß es ein Ge- 
tränftwerben mit dem (Einen) Geifte jei. — Aber 
wenn im heiligen Abendmahl eine Bereinigung mit 
Chriſto — wenn die Gemeinſchaft — für 
uns aufgeopferten leiblichen Lebens nicht getrennt 
werben kann von der Gemeinfchaft feines göttlichen 
Lebens, jo ift darin, wie in der Taufe, au eine 
Geiftesmittheilung; und in fofern aud font ber 
Geijt unter dem Bilde des Flüffigen dargeftellt wird 
(Gerftesausgiegung), Apoſt. 2, lebendiges Wafler, 
welches Chriſtus zu teinfen gibt, oh. 7, 37 ff.; vgl. 
4, 14), jo ift e8 natürlich, daß er an dieſe Seite des 
heil. Mahls, nicht an die Speifung anfnüpft. Der 
Aoriſt aber erflärt fi aus dem Parallefismus mit 


Eßartio$nuev, und daraus, daß von der Sade 


nicht als von etwas Fortgehendem die Rebe ift, jons 
dern als don derjenigen Ehatiache, welche nebft der 
Zaufe die Grundlage des einheitlichen Gemeinde- 
lebens ift, wodurch dafjelbe gebildet worden ift. Beides 
find vollendete Thatjachen, durch welche, als Bermitt- 
lungen der Geiftesmittheilung, das einheitliche Ge— 
meinbefeben conftituirt worden ift, wobei man noch 
unterſcheiden kaun zwiſchen der das Ganze begrüns 
denden Wirkſamkeit des Geiftes bei der Taufe und 
der inmigften Zueignung des Geiftes (drorisgnuer) 
in dem Dahl des Herrn (vgl. Oftander). Die — 
des Torcei wie Kap. 3,2. — Weiſt man die 
Beziehung auf das Abendmahl ab, jo geht entweder 
der Parallelismus mit 28arris$nuesv verloren, oder 
man ficht auch bei diefem von der Taufe ab undve teht 
es von reichlicher Begabung, Ueberſchüttung mit dem 
Geifte. Jedenfalls aber bleibt es auffallend, daß, 
nachdem der Eine Geift ſchon aufgeführt worden iſt 
als das, worin das Getauftwordenſein zu Einem 
Leibe beruht, nun nachträglich noch von der Mittheis 
lung deſſ elben die Rede ſein Joll. (Meher: „der Empfang 
des Einen Geiſtes bei der Taufe wird noch einmal nach⸗ 
drücklich ausgejagt 2‘) — Schon des Nor. wegen uns 
zuläſſig ift Die Beziehung des zweiten Gliedes auf die 
fernere Ernährung und Bildung im Ehriftenthum 
durch den göttlichen Geift, dev fich ſtets im jedem 

hriſten erneuert, woher Die Beziehung auf das 
Abendmahl nicht ausgeſchloſſen fein fol (Billxoth 


Olsh.). Dev Nüdert’ichen Auffaſſung aber: wir find 
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nicht blos Ein Leib, ſondern auch Ein Geift, ftcht das 
Evi rvsönere im erſten Glied entgegen, 

5. Auch der Leib ift ja nicht Ein Glied — — 
ei es, daß Ein Glicd verherrlicht wird, jo frenen 
ſich alle Hlieder mit (B. 14—26). Der Sat, daß 
die Einheit des Organismus die Bielheit der Glieder 
nicht aus=, jondern — wird zunächſt in Ber 
zug auf den menjchlichen Körper ausgeführt, und 
zwar in der Weile, daß fich Daraus Leicht praftifche 
Holgerungen für den Organismus der Geiftesgaben 
in ber Gemeinde ergeben. Zunächft eine Abmahnung 
von der Unzufriedenheit wegen geringerer Gabe, 
und von Neigung, ſich in Neid oder Selbftwegmwer- 
fung damit der Gemeinde zu entziehen, als wäre 
man fein integrivendes Glied derjelden, weil man 
nicht eine höhere Gabe befite (B. 15. 16). Auf eine 
Böen anschauliche Weife werden einzelne Glieder des 
Leibes im diefem Sinne vedend eingeführt (ähnlich) 
der Apolog des Menenius Agrippa, Pio. II, p. 32). 
Der Dachlats: 09 — owuaros wird entweder als 
Fragelats genommen, jo daß die Doppelte Negation 
gleich der einfachen wäre, als hieße es raoa Todro 
ovx —; was allerdings Iebhafter ift; ob aber ſprach⸗ 
lich zuläſſig? oder als affirmativer Sat, wo dann 
das 09x Eorıv Einen Begriff bildet. rao« rovro — 
bierbet, indem e8 fich jo verhält ſ. v. a. deßhalb. Wie 
die Hand im Berhältnig zum Fuß das edlere Glied 
ift, jo das Auge — das 7yeuorızov — im Berhält- 
niß zum Ohr. Ber Hand und Fuß denkt man an 
böhere und niedere Charismen der duaxoria, bei 
Auge und Ohr an intellektuelle. Speziellere Deu- 
tungen find jedenfalls bedenklich. — Daß dieje Inter- 
ſchätzung der geringeren und Ueberſchätzung oder aus— 
ſchließliche Werthſchätzung der anjehnliheren 
Gaben etwas Ungereimtes fei, wird daraus erwiejen, 
daß beim Borhandenjein blos Diefer der Leib Chrifti 
wejentliher Funktionen entbehren müßte (V. 17). 
Es ift hier eine Stufenfolge nah unten hin. Mit 
dxon und ooponsıs wird das Drgan nad) feiner 
Tchätigfeit bezeichnet. — Der Ungereimtheit eines 
Zuftandes, wie er aus jener einjeitigen Schäßung 
fich ergeben würde, ftellt er num Die von Gott geord- 
nete wirflihe Beichaffenheit des Organismus gegen- 
über. vuri de (mie Kap. 7, 14; 5, 11) = ſo, wie Die 
Sache wirklich ift — Zero nicht — gemadt, fon= 
dern: geſetzt; d. h. eine Stellung und demnach Be- 
ſtimmung gegeben. Das göttliche Wollen aber bildet 
als das der vollfommenen Liebe und Weisheit einen 
— Gegenſatz zu den thörichten und 
elbſtſüchtigen ——— und Anſichten der Menſchen 
in der Schätzung der Organe (Gaben). — Nachdrück⸗ 
lich wird das ra zein durch 2v &raotov adrov nü= 
ber beftimmt, um jeden Gebanfen an eine Aus— 
nahme in dieſer Hinficht abzufchneiden. — Nach einer 
neuen apagogiichen Bemweisführung, worin er anbeut- 
tet, daß Durch Das ausschliefliche Halten auf Ein Dr- 
gan der Organismus aufgehoben würde, ftellt er als 
das Wahre hin den wirklichen Beftand des Organis— 
mus, Bielheit in der Einheit. — In B. 21 ff. tritt er 
dem Hochmuth der höher Begabten entgegen und 
meift den eiteln Wahn zurüd, ala wären die geringe= 
ren Gaben entbehrlich für fie. — od dvvaraı, nidt: 
darf nicht; ſondern: kann nicht, weil eben die Hand 
fir das Auge unentbehrlich ift, — adır, hinmwie- 
derum, ſeinerſeits. — Dem ftellt ev nun das Pofitive 
gegenüber: aid nollo uahhov — avayzalaı 
Zartıv. Das mollıd uahrov gehört nicht zu avay- 
xcia &orıv — weit mehr nothiwendig, was eine un— 
paſſende VBorftellung wäre, fondern zum Ganzen und 





fteht in logiſchem Sinne = fondern vielmehr were 
bält fich die Sache jo ꝛc. Was fir Glicder er mil 
ra doxoüvra aoFeveoreon vrragyeıw Meitte, iſt Yörs 
der möglich noch nöthig zu beftimmen. ‚Auge und 
Haupt kann er wegen 3 21 nicht im Sinne haben. 
Hände und Füße aber kann er doch wohl nicht als 
chwächer feheinend, denn Auge und Haupt, bezelch⸗ 
nen. (Beihränkterer Thätigkeitsbereich? frühere Er— 
ſchöpfung der Kraft?) Sonſtige Muthmaßungen, daß 
das Gehirn oder die innern zur Ernährung dienen⸗ 
den Theile gemeint feien, find unſicher. Für die Um— 
deutung in „geringer“ bietet Kap. 1, 25 feine Hand— 
babe dar, — Daſſelbe gilt von den arıuoreon (= 
unehrbaren oder geringeren Werth habend), wo übri— 
gens der Gedanke an Arme, Füge, Ohren u. |. w., 
die mit allerlei Schmuck ausgezeichnet werden, be— 
fonders nahe liegt. zuunv neoırideuev (auch Spr. 
12, 9), nämlich durch Bekleidung und Schmud, wo— 
für zreoırıdevaı öfters gejetst wird (Matth. 27, 28; 
1 Moſ: 27, 16 ꝛc.). Die Compar. beziehen fich auf 
andere Glieder, denen diefe nachftehen (arınoreon) 
oder vorgehen (Tuumv mreoıocoreoav). — Weldyes 
die aoyruova jeien, kann nicht zweifelhaft jein. Diefe 
haben größere Wohlanftändigfeit (aufzuwei— 
jen) als andere Theile, in ſofern fie jorgfältiger ver— 
hüllt werden, da die Scham folches fordert. Meyer, 
ed. 3: Die aoynuova — die aidoin, Die anteve- 
orEeoa, die zarten Sinneswerkzeuge, Auge und Ohr, 
die arsuoreon, Leib, Hüften, Schultern. — Er fügt 
der Bollftänigfeit wegen, nicht um einen Einwurf, 
al8 werden diefe Theile vernachläifigt, zu bejeitigen, 
den Gegenjat bei: „unſere wohlanftandigen Theile 
aber (mie das Geficht), bedürfen's nicht“, nämlich, 
daß man ſolche Sorgfalt auf fie wende, — Mit dem 
Allen gibt ev zu verſtehen, daß Die geringeren Gaben 
in der Gemeinde nicht geringgefhätt und vernach— 
läſſigt, ſondern ——— Beachtung und Sorgfalt 
gewürdigt werden ſollen, da fie für Das Ganze un— 
entbehrlich und Die Ehre der Gemeinde dadurch eben 
jo bedingt jet, wie die des Leibes durch den Schmud 
der unanjehnlicheven und die Verhüllung der unan— 
ftändigen Theile. — Das Folgende, aAda — avve- 
#20a08v 2C., betrachtet man nun entweder als direk— 
ten Gegenjaß des unmittelbar VBorangehenden und 
jet nur. ein Komma nad) 2yes (Lachmann, Meyer), 
„jondern Gott hat 20.” (mo dann etwa aud Das 
nuov zu 0v xosiav Eyeı gezogen wird, jo daß dem⸗ 
jelben o Feos gegenüberftände, was aber dev Analo- 
gie mit za doxnuova nuov nicht gemäß wäre), 
oder, was vorzuziehen, da tm Folgenden ein iiber 
diefen Gegenjat hinausgehender umfafjenderer Ge- 
danke hervortritt; man fieht Darin eine der voran— 
gehenden Betrahtung des Einzelnen gegenüber— 
tretende Gefammtbetrachtung der Theile in Ihrer hö— 
heren Fügung und. Zuſammenordnung, und zwar 
vom religiös⸗teleologiſchen Standpunkt aus (Ofian- 
der), Daher Punkt nach &yeı, und aAda = aber, 
fräftige Adverfativ-Partifel. Das ovvereonoe bes 
deutet eine die Gegenſätze ausgleihende Zuſammen— 
jeßung, wie denn xeoavrvm gebraucht wird vom 
mildern Temperiven durch Milhung, jodann von 
gefälliger Vermittlung dev Gegenjäge, Hervorbriu— 
gung einer eh Mannigfaltigfeit und Ab⸗ 
wechſelung (vgl. Paſſow I, 2, p. 1707). — Als nä⸗ 
here Beftimmung des avvexioacer folgt der Partic.= 

aß To voreoodvrı megıaooTegav dovs Tıumv, 
welcher jene Erläuterung findet in V. 23. Der Sinn 
ift: Gott bat in der Weife den Leib harmoniſch zu— 
jammengefügt, daß er dem zurüdftehenden, fir une 
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ebfer geachteten Theil vorziigliche Ehre gibt, d. h. im 
die ne Natur den Trieb legt, ſolche Theile zu 


beffeiden, zu ſchmücken, zu verhüllen. — Dieje aus; | ueo 


leichende Einrichtung aber zielt dahin, iva@ unn 
. dv zo oouerı x., damit nicht durch Ver⸗ 
nadläffigung dev geringeren Theile von Seiten ber 
edleren eine Uneinigfeit im Leibe fei, indem bie zu- 
rückgeſetzten von den andern ſich losreißen, wie dieſe 
ihnen die gebührende Anerfennung und Pflege als 
Mitglieder des Einen Leibes verfagen (vergl. V. 21). 
— Hinweiſung auf die agiowara in ber korin- 
thifchen Gemeinde, welche auch in Bezug atıf bie 
Charismen ſich fühlbar machten, im jofern fie den 
vechten Gemeingeift ſchwächten oder untergruben. — 
Dex pofitive Gegenſatz egoiftiiher Spaltung iſt aus⸗ 
geſprochen in: To avro ueoıur@orv vo ‚ahlın- 
Aov za uehm, ber Plur., ueguuvocır, erklärt ſich 
aus dev Perjonififation der Glieder. Mit zo avro 
ift Die dem aylaua entgegenftehende Harmonie ange 
deutet, vermöge welcher jedes Glied daffelbige Inter- 
eſſe bat, nämlid) das Wohl der andern. — Dies 
ſpricht fid) noch weiter aus in dev gegenfeitigen Theil- 
nahme am Wohl- oder ——— V. 26 (vergl. 
Röm. 12, 15). Die Verba treten aus der Abhängig— 
feit von va heraus, womit die Berwirkfihung jenes 
göttlichen Zweckes angedeutet wird. — Das zad knüpft 
dies leicht und Doch eng an die Zweckſätze und an den 
Hauptſatz avvexsonoev an als ſich von ſelbſt er— 
gebende Folge oder Berficherung dev Wirklichkeit 
(Dftander). — Das avuraozeıv ift die Mitleiden- 
ſchaft Der Organe bei Verlegung eines einzelnen. Ob 
auch zugleich active Theilnahme, Richtung auf He- 
bung des Leidens? Möglich ift dies, da das Wort 
auch —= Mitleid bezeigen ift, und e8 wäre dies eine 
Ausführung des ueoruvav. In fofern aber im pa- 
rallelen Satz der einfache Ausdrud der Mitempfin- 
dung liegt, bleibt man am beften auch hier dabet ſte— 
ben, zumal in ueguuvoce» jenes ſchon enthalten ift. 
Das dofateoFaı kann auf Schmud, Kleidung, Sal- 
bung u. dgl. auch wohl Anerkennung feiner Schön- 
beit, Nützlichkeit, Stärke, Geſchicklichkeit (Meyer) be- 
zogen werden. — ovygaigesv, das Wohlgefallen 
hieran und das Wohlgefühl vermöge des organiichen 
Aufammenhangs; woraus aber nicht folgt, daß auch 
doSabeo Far = bene et feliciter haberi. Eher 
könnte man an anfehnliche Entwicklung denken als 
Folge menfchlicher — und göttlicher Fürſorge 
Oſiander). Am beſten aber bleibt man bei der eigent- 
lichen Kae ftehen, welche zur Perſonifikation 
wohl paßt, um o mehr, da ex jett zur Anwendung 
übergeht. — Daf in dem Gefagten etwas Beſchämen⸗ 
des für den Egoismus der Korinther liegt, welche mit 
den höher geachteten Gaben prangten und das Wohl 
oder Wehe der Gemeinde und ihrer Glieder dabei 
nicht zu Herzen nahmen, liegt auf der Hand, 

6. Ihr aber feid Chriſti Leib — und überdies 
zeige ich euch einen trefflichen Weg (27—31). An 
V. 27 wendet er das vom menschlichen Leib Geſagte 
auf die Leſer als eine aus einzelnen Gliedern beſtehende 
Gemeinde des Herrn an. Ihr aber ſeid Chriſti Leib, 
nicht: ein Leib, ſo daß die Gemeinden als ouara 
Agıorod anzuſehen wären, vielmehr repräſentirt 
eine jede den Leib Chriſti, die ganze Chriftenbeit, 
Analog veos Heos 3, 16. — Das Bild des aan 
Koıorod ift befonders häufig in Eph. 1, 23; 2, 16; 
4,4, 12.16; 5, 23. 305 vgl. Kol. 1, 18. 24; 2,19; 
3, 15. — Chriftus das fie beherrichende und befee- 
an Haupt. Von vers als der Gemeinde im 

anzen unterfcpeibet er nun die Individuen, welche 


N 


als ſolche ueAm des Leibes Chrifti find. Das 2x uegous 
ift entweder = einzeln, fingulative, wie ſonſt zara 
&oos, Erei u£govs, ober als ſchärfere Beftimmung: 
antheilmäßig, d. h. je nachdem Jeder am Leib Chrifti 
jeinen beftimmten Antheil, im —— 
feine Stelle und Funktion hat (Meyer, Oſiander). 
Das erftere verfteht fich aber von jelbft. Unftatthaft ift 
die Beziehung des Satzes auf die Tofalgemeinde als 
Theil der Geſammtkirche oder auf die Geiftbegabten, 
als wären dieſe ausſchließlich zei („zum Theil“). — 
In B. 28 wird nun das dx ueoovs nehm weiter ent- 
widelt, und zwar jo, daß er von ber einfachen Ein- 
theilung (ods zer) übergeht zu einer Rangordnun 
daher fein ovs de folgt (wie Eph. 4, 11). Mero wie 
V. 18.— Bei urinoia bat man wegen anoarolous 
an die Geſammtkirche zu denfen. In diejer bilden 
die oberfte Stufe die Inhaber der Fülle der Gaben. 
Die arrooroloı (vgl. zu 1, 1): nicht blos Die Zwölfe, 
ſondern auch zufolge der unmittelbaren Berufung 
Chriſti ein Paulus, welder für die Heibenchriften- 
gemeinden biejelbe Stellung einnahm, wie Jene 
(zunädft) für Die aus den Juden gefammelten. _ 
Ob aud ein Barnabas und ähnliche? ift weniger 
ſicher. — Nun folgen die auf bejondere Charismen 
beihränften. Die mooprra und dıdaszakoı unter- 
ſcheiden fich wie Die Gabe energifch begeifterter, tie 
fere Geiftesblide eröffnender Rede aus Offenbarung 
(vgl. zu B. 9) und die vom Geift verliehene Tüchtig⸗ 
feit zu ruhig verftändiger Entwidelung der hrif 
lichen Wahrkeit, zur Förderung der Einſicht in Die= 
jelbe. Während die Propheten wohl in der Regel 
(tie Die evayyeisorai Eph.4, 11) einen umfafjenderen 
Wirkungsfreis hatten, hierin den Apofteln —* 
ſtehend (ogl. Apoft. 14, 32), jo hatten die dudaozadoı 
wohl insgemein ihren Beruf in den einzelnen Ge— 
meinden, vgl. Eph. 4, 11. — Auch Apoft. 13, 1 
ftehen beide zuſammen; und bier find in dudaazador 
auch Männer befaßt, die zur umfafjenden Wirkſam— 
feit berufen werden. Bon oben genannten Gaben 
bejaß der dıdanzaos wohl vorzugsweiſe den Aoyos 
vooeos. — Bon der confreten Bezeihnung der 
Inhaber der Gaben und Nemter gebt er über in die 
Abftracta —— Röm. 12, 6 ff.); nicht weil 
88 bier an conkreten Bezeichnungen fehlt, ſondern 
zur Abwechſelung. — dvveusıs (V. 10), se. Zero, 
dem Simme nah = Boxer: — An die Svvdusıs 
reihen ſich die gagiau. iauarov (B. 9 vorangehend). 
Die nächftfolgenden avrulmweıs, zuBegvneeıs, dur) 
deren Aufzählung die frühere V. 8 ff. vervollſtändigt 
wird, beziehen ſich auf praktiſche Gemeindethatig⸗ 
keiten. — Das erſtere find Hülfeleiſtungen (vergl. 
2 Makk. 8, 19; Sir. 11, 12; und das verb. Lukas 
1, 54; Apoft. 20, 35), wie fie in den Funktionen 
der Diakonie an Kranken, Armen ꝛc., vorfamen ; das 
zweite Funktionen der Gemeindeleitung oder Regie— 
rung, dev mosoßvrego, Ertioxomor, TweuEveg, 
Nyovueroı, MO0E0T@ÖTES; jenes, weil es voranſteht, 
auf die Oberleitung zu beziehen, ift meber der Wort 
bedeutung, noch den Verhältniſſen der Urkirche ent⸗ 
Iprechend; die — iſt auch mit dem Ein- 
treten der Abftracta aufgege en. Es mag wohl fein, 
daß die iauare auf die avrılmpeıs binführten. — 
Zuletst folgen die yevn ykocoov — nicht eben um 
anzudeuten, daß diefer fo überſchätzten Gabe die un- 
terfte Stelle zufomme, denn diefer Geſichtspunkt (Die 
Rangorbnun ) tft ja nicht feftgehalten, jondern eher 
wegen ihrer Singularität (Meyer), oder weil er im 
weiteren Verlauf der Auseinanderſetzung hiermit be⸗ 
ſonders zu thun hat Oſiander). Die Sounveia führt 
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er hier nicht auf, wie auch nicht die duaxeiesıs mvev- 
rarov. Sie kommt aber in V. 30 zum Vorſchein, 
wo jedoch Die avrılmwes und zußsornasis nicht 
mehr genannt werden. — Wollte man nun bie 
D.8fj.und V. 28 aufgeführten geiftlichen Gaben oder 
en eintheilen, jo könnte man es etwa in fol- 
gender Weiſe thun: Gaben ber Erkenntniß, des Worts 
und der fchre: Aoyos vopias, yroccws, dıdaozahoı, 
moopira, Örazoııs nvevuarov. — Gaben der 
Kraft und That: dvvausıs, iauara, mit ihrer Wur- 
zel der miorıs; Gaben der praftiihen Wirkjamkeit : 
arrılmyeıs, xußeovnocıs; endlich Gaben ekſtati— 
ſchen Ergriffenjeins und Redens: yeon yAosoor, 
mit der ergänzenden der Eounveia. Man könnte 
auch wohl das moopnreveww und das yAwocaıs Aa- 
heiv mit den dazu gehörigen Gaben zujammenftellen : 
Gaben unmittelbarer Begeifterung theils mit Havem 
Seibftbewußtjein, Prophetie, zu ihrer Reinigung oder 
Reinhaltung ergänzt durch decinorges, theils in effta- 
tiſcher Erregtheit mit unverftändlicher Rede (yAwo- 
cas Aaheiv, mit der ergänzenden Egumvsia zum 
Behuf der Gemeindeerbauung, alfo zur Erreichung 
des Zweds aller Gaben — Des avupsoov B. 7. — 
Die anoorolor zur erſten Klaffe zu rechnen (Meyer), 
gebt nicht, weil fie in einem umfafjenden Befite der 
Gaben find, gemäß ihrer hohen umfafjenden Stel- 
lung in ber Gefammtgemeinde. — Uebrigens wird 
in Diefer Hinficht immer mehr oder weniger Unficher- 
heit bleiben, zumal auch ein Ineinandergreifen un- 
terſchiedener Gaben ftattgefunden haben wird (4. B. 

>y03 coplas und rreopnreia). — In V. 29 ff. er⸗ 
Hart er ſich noch gegen alle ausſchließliche Schätzung 
einer oder der andern Gabe, da ja nicht Alle Eines 
ſein oder haben, jondern innere Bertheilung ftatt- 
finden müfje (vgl. B. 4, 14 ff.). Bei dvvausıs ift 
ftreitig, ob es Kom. oder Acc., im letzteren Falle 
abhängig von &ovaıv, deſſen Stellung dann freilid 
fehr auffallend wäre, im erfteren abstr. pro concr. 
Bol. Apoft. 8, 10; Kol. 1, 16; Röm. 8, 38. — 
Gleichſam: Wunderfräfte in Berjon, Menſchen, 


deren Perjönlihkeit in ſolcher Energie jo zu jagen | h 


aufging. Aehnlich unjer „Mächte. — Bon der Hin⸗ 
weilung auf Die nothwendige Bertheilung der Gaben 
ſchreitet er fort (de) zu der Ermahnung (V. 31): 
Inhoöre de ra yapisuara va »geirrova ſoder uei- 
Cova) — wie man aud) lee, jo meint er die vorzüg- 
licheren d. h. der Erreichung des Zwecks aller Gaben 
(8. 7) in höherem Grade förberlihen. Das Enkovv 
kann hier wie 14, 1. 39, nur das eifrige Streben 
bezeichnen. Die Aufforderung hat aber nad) V. 11 
etwas höchſt Auffallendes. Man verjuchte daher 
Allerlei. Einige dachten bei zaoian. an ethiiche hrift- 
liche Tüchtigkeiten, wie Glaube, Liebe, welche Gegen- 
ftand des Strebens find — gegen den Gebraud) des 
Worts in diefem Brief und gegen den Contert und 
die weitere Auseinanderjegung. Andere nahmen 
Enhoöv von eifrigem Bemühen um vechte Anwen— 
dung der Gaben; gegen 14, 1. 39 (Soel 2, 18; 
Fa 1, 145 8,2; 2 Sam. 21, 2 gehört nicht 
bieher). — Wieder Andere nahmen Enlovre als 
Indie. Ihr trachtet nah den — eurer Meinung 
nad — vorzüglicheren Gaben, oder jo, daß die 
Frage V. 29 ff. fortginge — beides als Rüge; 
was aber ſchon darum nicht geht, weil im Folgenden 
fein Gegenjat gegen das alſo Gerügte ſich findet 
(za, nicht de 2c.). Dergleihen aber hat man nicht 
nöthig; auch nicht Die Saffung des Emkodv als bloßes 
Wänden, Begehren oder Bitten, welche gegen den 
Wortſinn ift. Es handelt fich um eine freie Thätig— 
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feit in diefer Beziehung, im welcher man die Natur- 
bafis fr gewiffe, durch den h. Geift zu zaoisuara 
ausgeprägte oder erhobene Tüchtigkeiten in ſich culti- 
virte, Die Anlage dazu in ſich wedte, pflegte, übte, 
und aljo filr die Geiſteswirkung fich jelbft empfäng- 
lich machte; was natürlich etwas Anderes ift, als 
das pantheiftiihe den Geift in Hk zur Offen⸗ 
barung bringen. Daß dieje Thätigfeit, dieſes Stre— 
ben nicht (aus Eitelfeit, Sucht zu glänzen ꝛc.) auf 
weniger werthvolle, weil dem Einen Zweck weniger 
dienende, Charismen ſich richte, ſondern auf bie in 
diefer Hinficht vorzüglicheren, Dies ftreitet nicht mit 
der neidlofen Zufriedenheit, welche er oben ein— 
geihärit, und iſt jedenfalls dem Wortfinn des &n- 

odre entiprechender, als wenn man (mit Ofianber) 
jagt: „es gehe mehr auf die Ausübung, al8 auf den 
Befit der Gaben“, jet eg nun, dag man die Ermah- 
nung an bie Gemeinde, als bie die Anwendung der 
Gaben überwachende und leitende, oder an die einzels 
nen Begabten gerichtet fein laßt. — Im ſolchem 
Streben gibt ſich ein veges geiftliches Leben und ein 
frommer Eifer für die Forderung des Gemeinbe- 
wohls fund, worauf aucd das Folgende hinweiſt, 
worin er die rechte Art und Weife des E7Aod» dar- 
legt, nämlich, daß fie es thun auf dem Wege der 
Liebe, Daß Diefe Das in ſolchem Streben fie Leitende 
fei. Mit zad - deiswvgs leitet er den folgenden Ab- 
ſchnitt ein, — xai &rs und überdies, nämlich daß ic) 
euch zu dem Endovd» auffordere, zeige ich euch einen 
trefflihen Weg dazu. — Das za9” vneoßoAnv ges 
hört zu 0dov —= Unreoexovoar, wie ſchon Chryſ. und 
Theoph. erklären: (Bengel: viam maxime vialem) 
ganz gemäß dem — Sprachgebrauch. Zieht 
man's zum Berbum, jo kommt fein paſſender Sinn 
heraus, ob man es num überjeßt: zum Ueberfluß, 
oder: auf eine trefflihe Weiſe; was ein feltfames 
Anpreifen der Art und Weife feiner Belehrung wäre. 
— Auf eine Erhebung der Liebe über die Charismen 
(Rückert) aber, oder über das &7400v (DIsh.) (zaI” 
ürregBohmw comparativiich) führt der Contert nicht 
in, 


Dogmatifch=ethifche Grundgedanken. 


1. Im Heidenthum waltet eine dunkle und die 
Seelen verfinfternde Macht, wodurch fie blindlings 
etvieben werden. Da ift feine Offenbarung, fein 
Ficht und Leben bringender Geift: da ift täuſchender 
Irrthum, Priefter-,Wahrjager-, Orakel⸗ Zaubertrug; 
Alles darauf berechnet, Die Menge in Unmündigkeit, 
in einem unklaren Abhängigkeitsſtande zu erhalten, 
Gerade das Gegentheil tritt ung im Chriftenthum 
entgegen: Wahrheit und Klarheit, Licht und Leben 
des göttlichen Geiftes; und darum auch Erhebung 
zur Mündigkeit und Selbftftändigfeit; darum Dar- 
bietung der Merkmale des Wahren zur Prüfung. 
Denn ein Chrift joll wiffen, warum und wen er 
laubt, von feinem Schein höherer Licht- und Lebens—⸗ 
räfte fich einnehmen laſſen, ohne Darüber im Klaren 
zu jein, welches Gepräge das fich ihm Darbietende 
und eine Anziehun Stech Ausübende hat, wohin es 
zielt, auf welchen Grund und Urſprung es aljo hin— 
meift. Da ift ein ficheres Kennzeichen dev Wahrheit 
das Sichverhalten zu Chrifto, an dem Alles wahr— 
baftige Geifteslicht und Leben hängen muß. Was 
auf Herabwürdigung Chriftt, feines Worts, feines 
Berdienftes, feiner ausichlieglichen Geltung für das 
religidje Leben, was auf Bejeitigung dieſer Perſon, 
wie fie uns urkundlich vorgehalten iftl, wie fie nad) 
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ihtent Selbſtzeugniß und dem Zeugniß ihrer authen- 
Kigen Berfündiger will angejeben jein, was auf 

erneinung ihres Ichlechthinigen Werths für ung und 
ihrer abjoluten Würde gerichtet ift, das kann nimmer- 
mehr eine Aeußerung des Geiftes Gottes fein. Da— 
gegen was entſchieden auf Verherrlichung Chriſti, 
auf Geltendmachung der Wahrheit, die in ihm iſt, 
auf Befeſtigung feines Anſehens, auf Bewährung 
ſeiller ——— hinwirkt, was ihn aupreiſt als den 
allgenugſamen Erlöſer, als den ſchlechthin vertrau⸗ 
enswerthen Herrn, was darauf hinführt, ihm und in 
Allen die Ehre zu geben — das iſt aus dem Geiſte; 
darin gibt fich der wahre Gottesgeift fund, das kann 
nicht eine irreleitende Rede fein, daran kann man 

etroft fi) halten, dadurch wird man gewiß in der 

rkenntniß der Wahrheit und in Allem geiftlichen 
Wachsthum gefördert. 

2. Natur und Gnade, einander ftveng entgegen- 
gejetst, wenn man unter jener das menſchliche Leben 
in jeiner der beftimmenden Macht des göttlichen 
Geiftes entzogenen, aljo ungdttlichen und ſündlichen 
Selbſtbewegung verfteht, ftehen hinwiederum im ei- 
ner durchgreifenden Analogie und Correipondenz, 
infofern unter Natur das durch den Ichöpferiichen 
Willen gejette und geordnete Xeben verftanden wird. 
Dieſes wie es in Kraft jenes Willens organifirt ift 
und ſich entwidelt, bildet ja auch das Subftrat aller 
erneuernden und heiligenden, zur Harmonie mit der 
göttlichen Idee umbildenden Thätigkeit, deren Prin— 
zip wir durch Gnade, d. h. heiljchaffende, wieder— 
herſtellende göttliche Liebe bezeichnen, welche nad) ei- 
nem alten Ausipruch in Bezug auf die Natur eine 
heilende, nicht eine vernichtende oder zerftörende 
Macht ift. "Dies tritt recht ing Licht an den Gnaden- 
gaben des h. Geiftes, Im diefen ftellt fich dar ein 

eiftliher Organismus, der fein natürliches Analogon 
Bat am natürlichen leiblichen Organismus, welcher 
Ein Ganzes ift, eine einheitliche Totalität von vers 
ſchiedenen einander ergänzenden und dienenden Thei- 
len, eine harmoniſch won Einem Prinzip und für 
Einen Zwed: das Gedeihen des natürlichen Lebens, 
geglieberte Mannigfaltigkeit. Jener geiftliche Organis- 
mus aber ift eine Totalität en er Fühig- 
feiten, welche mit ihren Funktionen und Wirkungen 
alle daſſelbige Prinzip haben, den Einen Geift, ben 
Einen Herrn, den Einen Gott, und auf Ein Ziel 
hinavbeiten, auf das Gedeihen des Leibes Chrifti, der 
Gemeinde, und eben darum ſich gegenjeitig ergänzend 
und dienend in einander greifen, und deven Träger 
die perſönlichen Individuen find mit ihrer mannich⸗ 
faltigen ſeeliſch⸗ leiblichen Dispoſition. Dieſe find 
vermöge des Einen ſie von innen heraus bewegenden 
Geiſtes Glieder dev Gemeinde, jeder zwar in feiner 
Eigenthümlichkeit ein in ſich geichloffenes Ganzes, 
aber durch die Energie der göttlichen Liebe, die im 
Ganzen als ein Strom ſich ergießt, mit den übrigen 
vereinigt; alſo daß eine jede Gi enthümlichkeit 
mit ihrer vom Geiſte beſeelten ähigkeit der andern 
dienend und helfend ſich anſchließt, ja zu einem höhe⸗ 
ven einheitlichen Leben fich mit ihr zuſammenſchließt. 
Dieſe Eigenthümlichkeit aber bringt das mit ſich oder 
beruht darin, daß die eine oder andere natitrliche Fähig⸗ 
keit vorzu Siveije aktiv ift, oder im der Spontaneität, 
während bie übrigen fich mehr paſſiv und veceptih 
verhalten, jo daß in erfterer Hinficht ein Darbieten, 
ein wirkſames Handreichungthun ftattfindet, wie in 
der andern ein Aufnehmen, ein Sichhelfenlaffen, ein 
Partieipiven an dem Guten, was die Aftivität an- 
dever vermöge ihrer Eigenthümlichkeit darbietet. Auf 








i -t kommt ein vielſeitiges reiches Geiſtesleben 
— Was Einer gehört Allen an, und 
umgefehrt. — In dieſer Gemeinſchaft wird das, was 
als ein geringes Glied eriheint, durch das höhere 
gehoben, indem es nach dem Maße feiner Empfäng« 
lichfeit an der Gabe deſſelben theilnimmt und hin⸗ 
wiederum mit feiner Gabe ihm zu Hilfe fommt, und 
von ihm als wichtig und unentbehrlich erfannt und 
geihätt wird. So entfteht ein ſchönes tempera- 
mentum, was bem Ganzen ein harmonifches Ge— 
präge gibt. Da ift fein Hohes, was vornehm herab⸗ 
fieht, kein Niederes, was le hinaufſieht, 
oder ſich ſelbſt wegwirft. Jedes freut ſich, Mitglie— 
der zu haben, denen es mit ſeiner Gabe förderlich 
werben oder Handreichung thun darf. Was aber im 
natürlichen Organismus mftinftmäßig vor ſich geht 
als blinder Trieb wechieljeitiger Unterftügung und 
als unbewußte gegenfeitige Sympathie der Organe, 
das geſchieht im geiftlichen Organismus in der Weiſe 
des Eetoftbemußtjeing, welches zum Gemeinbewußt- 
fein ſich aufichließt, und der Selbftbeftimmung, welche 
zum Wollen des gemeinen Beften fi) entfaltet; Be— 
wegungen des geiftlichen Lebens, welche in der De— 
muth des Glaubens, der in jeder Tüchtigkeit Gottes 
Gabe und Gnade erfennt und ehrt, und in der Selbft- 
verleugnung der Liebe, welche nicht das Eigene ſucht, 
fondern was des Andern ift, ihr Prinzip und ihre 
Kraft haben. 2 

3. Sn den Gnadengaben aber findet ftatt ein Befit- 
nehmen des Geiftes von natürlichen Dispofittonen 
oder Fähigkeiten, wodurch die Wicderherftellung des 
urjpränglichen, gottebenbildlichen Zuftandes ange— 
zeigt und eingeht wird. Diejes Befignehmen nun 
erfolgt theils in der Weife, Daß eine ſchon ausgebil- 
dete Fähigkeit nur die Richtung auf den höchſten Zweck, 
auf das Reich Gottes erhält, jo daß der Trieb und 
die Tiichtigfeit zum Wirken in dieſer Sphäre ſich 
entmwidelt, alfo der Inhalt ihrer Thätigkeit ein an- 
derer twird, wodurch immer auch die Form derſelben 
modifizivt wird. Theils aber auch fo, daß eine noch 
ſchlummernde Fähigkeit erft geweckt wird, daher fie 
als etwas Neues bervortritt, mas erft der Geift Chriſti 
hervorgerufen hat. Hierin aber ift der Geift als frei= 
waltende Macht wirkſam, d. h. er nimmt von ſchon 
ausgebildeten Fähigkeiten Beſitz und prägt fie zu 
Gaben filr das Gemeindeleben aus, oder wedt dafür 
ihlummernde Fähigkeiten nach feinem auf das Be- 
dürfniß der Gemeinde und das dem Einzelnen Zu⸗ 
trägliche gerichteten Willen, oder nach ſeinem gnädi- 
—— in der einen und andern Beziehung, 

o daß Keiner, der folder Gnadengabe gewürdigt 
wird, ſich deſſen überheben, Keiner, dem eine gerin- 
> zugetheilt oder ber übergangen wird, fich zu be— 
lagen Grund hat. Die maninigfaltige Begabunn aber 
bezieht fi) auf die mannigfaltigen Kräfte oder For— 
men des feelifch=Teiblichen Kebens. Hier wird das 
intuitive Erkennen gewedt oder umgebildet fr das 
umfafjende und tief eindringende Berftändniß gött- 
licher Rathichlüffe und Führungen, dort die nlage 
zum Forſchen und zum Verarbeiten des Erſchauten 
und Erfahrnen — oder auf die höchſten Gegen- 
jtände dev Forf hung umd des Denkens hingerichtet; 
bier wird die Yähigfeit zu plaftiicher, innerer Geftal- 
tung und zu feuri er, ſchwungvoller Darftellung auf 
Geheimniſſe des Reiches Gottes, zufiinftige Entwid- 
lungen deſſelben, oder auf verborgene Bewegungen 
des inneren Lebens, welche auf eine ergreifende Weife 
an's Licht geftellt werden follen, gelenkt und dafür 
geweiht; dort wird der kritiſche, aufs Unterſcheiden 
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gerichtete Verſtand alfo erleuchtet, daß er im Bereich 
a — en und Ergießungen das Ur— 
prüngliche und ea von fremdartiger Beimiſchung 
zu jondern vermag; hier wird eine Lebens- und Wil- 
lensenergie geweckt und entfaltet, welche, in zuwerficht- 
licher Crfaftung göttlicher Allmacht und göttlicher 
Verheißung, betend und in Fräftigem Zuſpruch Ue- 
bermenjchliches wirkt, Krankheiten und Gebrechen 
heilt und, was Alles noch für die Zivede des Reiches 
Gottes und zur Verherrlihung Gottes herbeizufith- 
ven oder hinwegzuräumen Noth thut, Ichafft oder 
— Dazu kommt noch die Fähigkeit zu allerlei 
Liebesdienſten an Armen und Kranken, ſolcher ſich 
anzunehmen auf eine für Seele und Leib wohlthuende 
und erquickliche Weiſe, mit dem rechten Wort und 
der rechten That zur guten Stunde. Endlich die 
Tüchtigkeit zur Leitung größerer oder kleinerer Kreiſe 
mit aller Umſicht und Kraft, Nachdruck und Geduld, 
wie e8 je nach Umftänden und Perſonen erforderlich 
iſt. In allem diejem liegt ein Reichthum von Gei- 
eswirkungen und eine Fülle von fittlihen Aufgaben, 
rch deren Löſung das höchfte ethiiche Kunſtwerk zu 
Stande gebracht wird. Es ift eine durch Alles hin- 
durchgehende, das natürliche Leben in feinen mancher⸗ 
lei Fähigkeiten beftimmende göttliche Wirkung, welche 
aber, als die Wirkung des perſönlichen Gottes in den 
zu perſönlichem Leben geſchaffenen Wefen, eine Die 
freie Selbſtthätigkeit hervorrufende und in derfelben 
ſich verherrlichende ift. 

Anmerf. Das yAwooaıs Aakeiv ift, ala noch 
weiterer Erörterung vorbehalten, bei diefen Andeu⸗ 
tungen über den Organismus der Geiftesgaben nicht 
in Betracht gezogen worden. 


Homiletifhe Andentungen. 


Starfe, B.1: Wundergaben und Heiligungs- 
gaben find wohl zu unterjheiden; mit jenen find 
nit nur Die Apoftel, jondern aud) viele Gläubige 
ausgerüftet geweſen, zu ihrer Hochachtung und Lok— 
fung der Ungläubigen; aber dieſe find einem Jeden 
zum Glauben, zur Liebe und würdigen Ausübung 
aller Chriftenpflichten nöthig. — B.2. Wohl dem, der 
weiß, wer er geweſen, wer er iſt und wer er fein 
wird, — Air jeinen Urſprung und vorigen Stand 
gedenken, ermuntert zur Demuth, auf daß wir uns 
der empfangenen Gabe nicht erheben (Stap. 4, 7; 
1 Moj. 32, 10). — Wenn man die Wege Gottes 
verläßt und ihm jelbft eigene Wege macht nad) den 
en feines Fleiſches, jo geräth man in die Irre 
und wandelt wie ein Heide, Röm. 1, 24, — 8.3. 
Hedinger: Aus der Glode den Klang. Wer Ehri- 
ftum ehret, befennet und darüber feine Gefahr ſcheuet, 
bat ein großes Zeugniß feiner Wahrhaftigkeit. Doc 
muß Herjagen und Thun, Rühmen und Leiften wohl 
unterjchteden werden, Viele haben den Schein und 
Sprache der Chriften: iſt nichts, ihr Zwed und Werk 
verräth fie. Reibe die Minze, du wirft das Kupfer 
jehen. — V. 4. Derj.: Iſt Ein Geift, warıım nei- 
deft vu? Schande! Die an Einem Bau arbeiten, 
find böſe, weil der Eine oben, der Andere unten zim— 
mert. Du laß Jeden gelten, jo viel er gilt, Sei 
du nichts in Deinen eigenen Augen, aber getreu in 
deiner Arbeit nad) allem Bermögen. O daß die Glied— 
maßen einft möchten zujammenjtimmen, was würde 
daraus nicht für Gutes fommen! Aber nein, derZeu- 
fel zertrennet Alles durch Neid, Geiz, Ehrſucht 2c. — 
B.5f. Gott hat Alles weislich geordnet, daß Einer 
dem Andern diene aus Liebe, weil er Gaben hat, 
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ſolches zu thun. — Die göttliche Gnade ift das rechte 
cornu copiae (volle Horn), aus welchem man aller 
Segen und Ueberfluß an Gaben, Kräften und Git- 
tern hernehmen kann, — V. 7. Alle Gaben, Gefchid- 
lichkeit ꝛe. find zur der Kirche Beften gegeben; wer fie 
auf jeine eigene Ehre und Nugen richtet, begeht eine 
Art des Kichenraubes umd ift ſtraſwürdig, Epheſ. 4, 
155. — V. 8 f. Die Herrlichkeit Gottes leuchtet auch 
aus jeinen Gaben hervor, damit er Einen vor dem 
Andern ausgerüftet hat. — Haft du große, brüſte 
dich nicht; durch Heine Gaben kann Gott große 
Dinge thun. Haft Du geringe, werde nicht ungedul- 
dig und neidiſch; Gott weiß am beften, wie viel Oel 
in dein Krüglein fich ſchicket. — Du armer Siehling 
winjcheft: ad) wäre ein Arzt da mit dev Gabe, geſund 
zu machen! aber hange nur an Gott, der fann ein 
geringes Mittel ſegnen. — Der Wunderglaube hilft 
nichts zur Seligkeit; bift Dur mit dem jeligmachenden 
Glauben beguadigt, jo danke Gott für dieſe herrliche 
Gabe, 2 Thefl. 1, 3. — B. 10, Wacdere Männer, jo 
Berftand haben, zu prüfen, find als eine Gabe Got— 
tes hoc) zu achten, und müſſen widerftehen, daß nicht 
faljche für vechte Propheten in Die Kirche Gottes ein- 
geführt werden. — B.11. Wer mit feiner Gabe nicht 
zufrieden ift, der meiftert den allweiſen Gott und 
jorget doch nur vergeblich. — V. 12f. Wie das Haupt 
mit dem Leibe, fo iſt Chriftus mit feinen Gläubigen 
vereinigt, Kol. 1, 18. — Die Taufe und das Abend- 
mahl des Herrn jollen ung der brüderlichen Einigkeit 
erinnern. Durch jene werden wir Chrifti Glieder, 
durch Diefes mit feinem Leibe defto genauer vereinigt, - 
und des Geiftes Gottes je Länger, je mehr theilhaftig 
gemacht. — V. 14. Laß Doch die Vielheit deiner Glie- 
der in dir viel Gutes erweden, viel heilige Verwun— 
derung, viel Dankjagung, viel Sorgfalt, mit feinem 
einzigen deinen Schöpfer zu beleidigen. — V. 15—20. 
Gleichwie im menſchlichen Leibe ein jedes Glied feine 
bejondere Berrichtung zum Nuten des ganzen Leibes 
hat, alfo hat ein jeder Ehrift eine befondere Gabe des 
h. Geiftes zum Nut und Erbauung der Chriftenheit, 
— Wie ein Glied mehrere und höhere Berrichtung hat 
als das andere, alfo hat auch unter den Chriften einer 
höhere und mehrere Gaben als der andere. — V. 21, 
Die eine ſcharfe Einficht in göttliche Dinge haben 
(Auge), können derer nicht entrathen, die äußerliche 
Verrichtungen in der Kicche haben (Hände) ; der Re— 
gierer (Haupt) nicht derer, Die vor Andern Laft und 
Beſchwerden zum Beften der Kirche tragen (Füße). — 
Die Menge, Mannigfaltigfeit und Bedürfniß der 
Glieder und Diener der Kicche unter einander find 
ihr nöthig. Was follte ein Biſchof anfangen, wenn 
er nicht unterjchtedene Arbeiter hatte? Was jollten 
viel Arbeiter ftiften, wenn feiner dem andern unter— 
würfig fein wollte? Der Allerhöchite braucht den 
Allerniedrigften und dieſer jenen, Phil. 2, 25. — 
B.22f. Die Glieder, die am geiftlichen Leibe bie 
ſchwächſten find und von denen die — die wenigſte 
Ehre hat, ſollten am fleißigſten alſo gehalten werden, 
daß man Sorge für fie trage, Geduld mit ihnen 
habe 20. — B. 24. Gott hat Alles weislic geordnet, 
innerlich und äußerlich, daß ein jebes in jeiner Ord— 
nung bleiben fönne, aber die Menſchen verfchren’s 
und jchänden die Glieder, die ſich am ehrlichſten hal⸗ 
ten koͤnnten und ſollten; Die andern behangen ſie mit 
Eitelkeit, die es nicht beblirfen, Kap. 6, 15. 185 Se. 
3,18 f. — 3. 25. Der geringfte Chrift hat jo viel 
an Chrifto und ift eben ſowohl ein Glied jeines Lei— 
bes, als der vornehmſte. Deßwegen auch unter ben 
Chriftgläubigen feine Spaltungen und Trennungen 
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i en, ſondern eine liebliche Einigkeit, Eph.4, 3. 
Ge 2 26. Das ift vechte Gemeinjchaft des 
eiftlichen Leibes Chrifti, fo man fühlet und empfin- 
et fein Gutes und Böfes, jenes zur Freude, dieſes 
zum Mitleiven, Röm. 12, 15 f. — V. 27. Die Gläu⸗ 
bigen find alle Glieder Chrifti, haben Ein Haupt, 
ftehen in ber Einigfeit des Olaubens und des Geifteg, 
daß fie ſich einander dienen, auch an Freude und Leid 
Theil nehmen. Ein Jeder aber ift ein bejonderes 
Glied, das feine befondere Gabe und Beichaffenheit 
hat und damit dem Andern dienen joll.—B.28. Das 
Amt der Lehrer ift Das — und beſtändigſte 
und hält in ſich theils die Schulämter auf hohen ünd 
niedrigen Schulen, dadurch Die Lehrer ſelbſt zuberei- 
tet werben, theils das Amt der Hirten bei den Ge- 
meinden. Ihre Beftellung muß ſich (noch heutzutage) 
als eine göttliche Damit erweiſen, daß fie wahre, getjt- 
liche Tüchtigfeit und Treue haben und ohne eigenes 
Laufen ſich der göttlichen Sübeung zum Amte über- 
laffen. — V. 29 ff. Weil Einer nicht Alles, auch des 
Andern nöthig hat, jo jol ein Seder Das Seine zum 
Dienft des Andern in Demuth, Zucht, Ordnung und 
Liebe gebrauchen. — V. 31. Ein Kirchendiener, auch 
jeder Chrift, kann ſich wohl befleißigen, Andere an 
Gaben zu übertreffen, wenn fie nur jolche wohl und 
gottjelig zu der Kirche Nuten gebrauchen. — Spe- 
ner: Diefer Weg ift die einfältige und in mancher 
hohen Geifter Augen verachtete Liebe. Dies ift der 
Weg auch zu den höchften Gaben, der Weg, der gleich- 
ſam jo allgemad) um einen Berg herumgeht, auf 
welchem man endlich auf die höchſten Spiten kommt 
und ohne Gefahr; dahingegen welche die Felſen ge- 
vade auf befteigen wollen, meiſtentheils herabftürzen, 
ober endlich vom Steigen ablaffen und jenen allmäh- 
lichen Weg hinauf zu fommen wiederum erwählen 
müſſen. 
Berlenburger Bibel, B.1: Solche Geiſtes— 
gaben find nachher gar unbekannt worden; doc) ift 
eben derſelbe Gott noch ein Herr iiber Alles und 
theilt noch eben fo gern feine geiftfichen Gaben aus, 
wenn ſich nur getvene Abnehmer finden wollten, die 
fie in Liebe und Treue benutzen und damit zum 
A en Nuten wuchern möchten, — Der Menſch 
ällt gern auf das, was anſehnlich iſt und in die Au⸗ 
gen füllt; wobei man die Gaben, die zum Weſen des 
Chriſtenthums gehören, aufer Adht laßt. — B. 2, 
Wie ift jest eurẽ Führung? oo wollt ihr hin? Hit. 
tet euch, daß ihr nicht unter dem Namen des Chri⸗ 
ſtenthums auch in Abwege gevathet, — Der Menſch 
treibt auch ſich ſelbſt zur Abgötterei und macht auch 
noch aus ſich ſelbſt einen Abgott. — B, 3. Wenn der 
Geift des gekreuzigten Chrifti nicht aus div vedet, fo 
ift dein Reden ihm nur eine Schmach. — Das wahre 
Belenntniß Jefu Chrifti im Geift ift Die rechte Haupt- 
gabe, Die euch gem rechten Kennzeichen dienen ſoll. 
Die andern Gaben ohne dieſe kaun der Teufel auch 
gebrauchen fir fern Reich, Der heil, Geiſt aber führt 
nicht zum Großthun, ſondern zur Demuth eu, 


welcher in's Leiden gegangen. Ein umnendlicher Se= | GI 


gen iſt's, wenn eine Seele erft Jeſum als ihren Seren 
erkennt Durch den h. Geift, ie er i 

Sch — ae fl. Denn wie er feloͤſt in 
uns mit Ölauben und Liebe zu ihn, ift ei 

feliger Anfang zum Heil, — ® — He 
der Gemeinde fund auf wielerfei Weife, aber der Sa- 
tan ſucht Alles gu verkehren, was Gott thut, und 
wirft Alles auseinander. — Gibt Gott auferordent- 
liche Gaben, fo nimm fie hin und ferne fie nur ges 
brauchen nach der Ordnung, wie die Apoſtel, welche 
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im Geifte Gottes ftanden und die Noth verftanden, 
vor * Au — es gut mit den Leuten 
meinten und im Stande waren, den Mißbräu— 
hen auf allen Eden zu begegnen. — Die unterjchie- 
denen Aemter, Die eben nicht beſondere Titel mit fi) 
führen, follen doch in Eines neigen, weil es eben 
derſelbe ion ift, von dem fie Depenbiven. — Es mö— 
gen nod) jo viel Sachen fein und noch jo viel Werk 
zeuge, 10 . doch Alles von eben bemjelben Gott, von 
dem ber Geift ausgeht und der Sohn gezeuget wird. 
„Die Kraft des Geiftes wirfet auf Gottes Befehl in 
dem Namen Chriſti.“ — Je mehr wir unfer Wirken 
feinem Wirken weichen laſſen, defto befjer geht Alles 
von Statten. — Man muß nicht bet einer, leeren 
Einbildung bleiben, daß man ben heil. Geift blog 
aus einiger Erfenntniß ober guten Bewegungen in 
ſich merfen wollte, ſondern e8 muß ein neues, geift- 
liches Leben in dir jelbft entftehen. Man muß jeiner 
Wirkung völlig Raum geben und ſich nicht entziehen, 
oder für fich jelbft wirken wollen; fonft wird bein 
Werf nicht völlig erfunden vor Gott. — Gott wird 
feine Verheißung nod erfüllen und 5 reichlicher 
ausgießen, je länger er aufgehalten iſt. — Unſer 
Wachsthum liegt daran, wenn wir immer mehr bei 
dem Vater um ſeinen Geiſt anhalten. Die ihn em⸗ 
pfangen haben, verftchen ſchon diejes Geheimniß und 
dieje Hebung, wie der Geift immer bittet und nimmt. 
—V. 7. Man befiimmere ſich zubörderft darum, wie 
man vor Gott rein und gelcjiett erfunden werben 
möge, daß er was Rechtes anvertrauen könne, und 
bleibe vor allen Dingen in der Niedrigfeit, auch bei 
den beiten Gaben. Denn die Gaben machen nicht 
jelig, jondern der lautere Glaube, der durch die Liebe 
thätig ift. Darum jehe man nur zu, daß man Chrifti, 
als des höchſten Geſchenks, recht theilhaftig werde; 
die Nebengaben werden ſchon zufallen als eine Zu⸗ 
gabe. Was Gott in einer Seele fähig und von der 
ewigen Weisheit dazu beftimmt findet, das fanın er 
ſchon reinigen und erhöhen, daß er's zu feinem Dienft 
brauche und nußbar mache. Er ſchließt durch feinen 
Geiſt unfern Geift auf, was darin von der Weisheit 
verborgen liegt, und wirket, was und wie er will, in 
unjerer Eigenschaft (Eigenthümlichkeit), daß wir 
Gottes Wunder daraus preifen. — Bor jedem Her- 
zen liegt etwas Gutes, darin er Gott und den Nich— 
ſten wohl dienen, auch fich jelbft eine gute Stufe auf’s 
Zufinftige erwerben könnte. Es foftet aber Fleiß 
und beftändiges Wachen über fich jelbft, daß man 
merfe und nachipüre, wozu einen der liebe Gott ziehe 
und bevufe, mas fein Trieb, feine Gabe jet, die ſich 
in ung hervorthue. — V. 8, Iſt die Weisheit die 
Gabe, tief einzufchauen, jo geht dagegen die Exrfennt- 
niß auf die vechte Anwendung aller göttlichen Lehren, 
Unterweifungen nnd Zeugnifie. — Wie in Gott jelb 
eine Tiefe des Reichthums ift, beide von Weisheit um 
Erfenntniß, alfo werden auch in die Säuglinge fei- 
ner Weisheit jolche Kräfte täglich ein eflößt, daß es 
bei ihnen lichthelle iſt. — V. 9. Den ie 
auben, der darin befteht, daß eim arıner Sitnder 
Barmherzigkeit und Abwaſchung fucht durch's Blut 
Jeſu im heil, Geift, müfjen Alle haben. Aber dabei 
kann Einer in muthigem Glauben Alles anfan en, 
indem die Kraft des Geiftes fo ſtark wird in — 
Seele durch die neue Geburt, daß ſie Alles vermag 
in Chriſto und Gott ſelber bindet und überwindet int 
Ölauben, daf ex die Wunder feiner Allma t, Seilig- 
feit, Weisheit und Güte beweile in diefem oder jenem 
Anliegen und in andern Angelegenheiten, daran feine 
Ehre hanget; ein Anderer aber hat jolhen Muth 
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nicht. Dazu gehört auch, daß auf ernftliches Gebet 
mancher Geift der Krankheit im Glauben kann ver- 
trieben werden. — 3.10. Esift feine geringe Gabe, 
zubor zu wifjen, was der Satan im Sinne habe, um 
fi vor feinen Striden zu hüten; auch kann das im 
Leben des Glaubens mächtig forthelfen, wenn man 
wifjen kann, wozu einen Gott ziebe, was fein Weg 
und Vorhaben mit uns fei, damit man fich darein 
ſchicken lerne. — Weil es mancherlei Geifter und 
Kräfte gibt und die böfen und wermifchten oder un- 
lautern jo manchen ſeltſamen Aufzug und Gaufel- 
ſpiel vor und auch in den Menſchen machen, jonder- 
lich mo etwas Gutes ift oder aufgeht, jo ift Die Gabe, 
fie zu prüfen und zu uünterſcheiden, gar jehr nöthig. 
Dies wird manden Freunden Gottes insbejondere 
mitgeteilt. Doch muß auc ein jeder Chrift nach 
und nach zum wenigſten etwas von dieſer Gabe fich 
erbitten, um ſich vor den betrüglichen und in Licht- 
engel verftellten Menſchen vorzufehen. — Durd) die 
Gabe der Sprachen muß der Geift dem Satan die 
mancherlei Sprachen wieder aus der Hand reifen. 
Schon das ift Gnade genug, wenn man den Sinn 
des Geiftes und die göttlichen Geheimniffe, Wege und 
Anſchläge nach dem rechten Grund ausſprechen kann 
en): — 8. 11. Der Wagen Gottes hat 
mehr als Ein Rad, aber es iſt Ein Urbem, der Die 
Räder treibt und Alles in Allem wirket. — Der 
Geift läßt Keinen Teer, den er nicht unfähig und ver— 
ichloffen findet. Er handelt darin, wie er will, will 

er nicht anders, als wie er's einem Jeden gut und 
nöthig findet. — Daß alle jolche herrliche Gaben nicht 
mehr jo befannt find, liegt nicht an Gott, jondern an 
den Ungläubigen, und daß das Reich der Finſterniß 
Alles jo hat eingenommen. — O gewiß, der h. Geift 
ift mehr unbefannt und in feinen kräftigen Wirfun- 
gen verloren, als man meint. Bon den Wenigften 
wird er geſucht, gefunden und auf dem ſchmalen Wege 
bewahrt; von den Meiften wird er verjpottet, wer- 
läftert, oder ihm Doch widerſtrebt. — Sollte e8 denn 
nicht nöthig jein, defto ernftlicher um dieje Gabe zur 
bitten? — Wollen wir den wahren Brunn und kur— 

n Begriff aller göttlichen Gaben und Kräfte genie- 
En, jo dürfen wir Gott nur ftets anflehen um jeine 
heilige Liebe, die der unerſchöpfliche Schat alles Gu— 
ten ift. Wer dies jucht, der trifft’s am gewiſſeſten 
und bleibt vor den Verſuchungen bewahrt, die bei 
allen hohen Gaben fein können. — V. 12, Die Glie⸗ 
der zufammen mit dem Haupt find Ein Ehriftus, 
Gal. 3, 28. Chriftus fteht für Alle, deßwegen wird 
aber feine Perſon nicht verändert oder multiplizirt.— 


V. 13. Die zwei Saframente, d. h. die Sachen ſelber, 


auf welche ihr Geheimniß zielt, ſollen die Chriften 
alſo zufammen verbinden und ihre ganze Lebenszeit 
als jolche Bande angejehen werben, daß fie ſich nie— 
malstrennen lafjen über bejonderen Kräften. — V. 14 
bis 27. Du ſollſt nicht jcheel dazu jehen, daß du nicht 
fo aktiv fein kannſt als Andere. Es fommt nicht auf 
die Größe der Werke an, oder darauf, daß du jcharf- 
fichtig und ſcharfſinnig bift, ſondern auf die Beichaffen- 
beit * Herzens oder des Glaubens, Warte nur 
deines Thuns und ſei zufrieden mit deinem Loos. — 
Es müfjen Alle zufammentreten und fo ein Ganzes 
machen. — Wenn Einer das gern jein will, was er 
ift, das wird ihm an Leib und Seele helfen, daß er 
genefe. — Gott will uns nad) jeinem Willen gemöh- 
nen; er will ung fein geſchmeidig und mürbe machen, 
— Mit den Shwähtten hat man am meiften zu 
thun, denn die Kirche ift ein Lazareth. Es iſt Doch 
fein Menſch vergebens da, Keiner, der nicht den Au—⸗ 





dern auf eine oder die andere Weiſe nützlich iſt. — 
Der ichlechtefte Bauer kann eher des Königs entrathen, 
als der König eines Knechts. Alfo hat —* Alles ſo 
weislich geordnet. — Je niedriger und demüthiger 
ein Menſch iſt, je höher müſſen wir ihn halten. Eine 
verachtete Seele thut oft größere Werke im Verbor— 
genen, als große Heilige in den Augen der Menſchen. 
— Auf die miſerabeln Perſonen ſoll man ſehen. Die 
Glieder, die es am meiften bedürfen, find am meiften 
zu pflegen. — Wo die Sorge für einander erman- 
gelt, da ſchneidet man fich oder Andere von dem Leibe 
ab und thut nicht, was einem Glied zufommt. — 
Glieder müfjen in Leid und Freude zufammenhalten. 
Unempfindlichfeit ift Zeichen eines faulen und todten 
Gliedes. Ein treues Herz ift nicht vergnügt, daß «8 
ihm allein wohlgeht; darum pflegt 8 ſich ungebeten 
in Anderer Elend und Leiden an Wer 
aud nur Eine fromme Seele betrübt, der betrübt zu- 
gleich alle, meil fie Glieder Eines Hauptes find. — 
Die den Namen: Chrifti Leib und Glieder, in der 
That bewähren, die find Eines Herzens und Sinnes 
mit dem Haupt, folgen ihn, wo e8 hingeht, und thun, 
was daffelbe will. — B. 28 ff. Helfer zu fein müſ⸗ 
jen Alle den Willen haben, aber in der Uebung find 
Manche vor Andern Dazu ausgerititet. — B.31. Um 
unjers eigenen Beften willen jollen wir aud) in guten 
Dingen das Beſte ſuchen. Der Reichthum der gött- 
lichen mittheiligen Liebe will uns auch gern deſſen 
theilhaftig machen. Das find nicht große und hohe 
Gaben, jondern für Gott eher die geringften. — Die 
rechten Gaben kommen durch's Kreuz zu uns, oder 
müſſen doc) dadurch bewährt werden. — Erkenntniß 
ift nicht die befte Gabe. Gott ift die Liebe, und dieſe 
— erſte und vornehmſte unter den Früchten des 
eiſtes, Gal. 5, 22. 
ieger, V. 1—3: Der Geiſt der Welt hat bald 
— daß er Chriſtum und ſein Reich und die 
ahrheit ſeines Evangelii nimmer ganz vom Erd— 
boden verdrängen könne; darum hat er ſich darauf 
gelegt, ſeinen Geift und Werk unter das Chriſten— 
thum zu bringen. Daher zu allen Zeiten die be— 
Ichwerliche Nothwendigfeit, falſche Geifter zu prüfen 
und ſich von ihnen zu ſcheiden. Daneben — auch 
unter den Chriſten ſelbſt Manche den Unterſchied der 
Gaben nicht gehörig angewendet und ſind dabei mehr 
auf's Großthun, als auf das gemeinſchaftlich Brauch— 
bare gefallen. — Die heutige Welt tft Über vielem 
Borgeben bon — Erkenntniſſen, Gaben, 
Wirkungen und Erfahrungen jo ungeduldig und un- 
läubig geworben, daß fie lieber Alles verbächtig 
alten und machen will, was fich nicht fogleich unter 
das Gebot der Natur und Vernunft will ziehen laf- 
jen. Die Mühe, viel zu prüfen, Die Gefahr, — 
zu werben, entleidet ihr Alles. Eben damit aber ſtürzt 
fie fich in den größten Selbftbetrug. An Andern will 
fie Das Uebertriebene und für falſch Geachtete flichen 
und haffen, und von vermefjenem Vertrauen auf fich 
ſelbſt und ihre Einficht wird fie mehr betvogen, als 
fie durch fremde Kräfte nimmermehr hätte betrogen 
werden fünnen. — Wer auch won den heutigen gro— 
en oder Schönen Geiftern Jeſu — und Befennt- 
niß jo aus feinem Munde und Schriften megläßt, 
daß man fieht, Jeſu Namen, Kreuz, das daraus er 
wachjene Evangelium, die Hoffnung des Reiches und 
der Herrlichkeit ift ihm ein Aergerniß, ein verſchloſ⸗ 
jenes Räthfel, und wenn er eg frei herauslafjen dürfte, 
ein Fluch, der verräth fich ſchon genug, weß Geiftes 
Kind er ift. — D Herr Jefır! ich lebe oder ſterbe, jo 
ift die Gemeinschaft mit div mein Ruhm und meine 
13* 
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Hoffnung. Das habe ich vom heil. Geift gelernt und 
in dieſer Wahrheit begehre ic) — zu werden. 
V. I. Bei der einigen, durch Jeſum Chriſtum 
geöffneten Quelle des Geiſtes, ſoll man doch die 
maucherlei Ausflüſſe derſelben kennen und brauchen 
lernen, damit das Maunigfaltige benutzt und bie 
Einigkeit doch feſtgehalten werde. — Unter Gaben, 
Aemmtern, Kräften Schafft fich Geift, Herr, Gott in bie 
Hände bei gemeinschaftlicher Ausrüſtung der Heiligen 
und Erbauung des Leibes Chrifti. Diejelben bezie- 
hen fich auf einander, vichten fich nad) einander, hel⸗ 
fen zur Erreichung des gemeinſchaftlichen Endzwecks. 
Im Keinen kann es Jeder bei ſich ſelbſt wahrneh— 
men: Gott, mein Schöpfer, hat ſeine ewige Kraft 
und Wirkung auch an mir bewieſen, da er mir Leib 
und Seele, beide mit ſo vielen Kräften und Fähig— 
keiten verſehen, gegeben hat. Dieſe haben ſich unter 
beſtändiger göttlicher Mitwirkung weiter ausgewik— 
kelt. bin auch von Mutterleib an erſehen und 
ausgefondert worden, dem Herin Jeſu im ſeinem 
Reich unter diefen umd jenen Umftänden, in dieſem 
und jenem Amt zu dienen, und das Meinige zu ge— 
meinſchaftlichem Nuten beizutragen. Darnad) haben 
fi) denn auch die Gaben feines Geiftes gerichtet, 
mid) zu dem tüchtig und willig zu machen, worin id) 
meines Orts den Willen Gottes zu dienen habe, — 
Dieje Ineinanderrichtung der Kräfte, Nemter und 
Gaben wohl zu bemerken, ift um jo nöthiger, je ver- 
borgener jetzt die Gnade wirkt und ihr Segen unter 
die Anwendung der Naturkräfte hineinfließt. — 
Gnade umd deven Gaben beſſern und erhöhen frei- 
lich Die Natur, aber verändern und verſchlingen fie 
nicht ganz. Leute von großen, natürlichen Kräften 
bleiben one Gnade, und aljo auch ohne Gaben des 
Geiftes. Bei Andern find die natürlichen Kräfte ver- 
—— gering, aber die Gnade und die Ga- 

en erjegen es überſchwenglich. Im Reiche Chriftt 
werden Thäler ausgefüllt, wie Berge erniedrigt. Es 
Tann aber auch Gottes allgemeine Wirkung durch die 
natürlichen Faͤhi feiten mit dem, was im Reiche Sefu 
Shriftt und nad jeines Geiftes Gnade aus einem 
werben joll, ziemlich gleich laufen. — Die Gaben find 
guch nicht eben das Maß des Gnadenſtandes und die 
Frucht eines großen Glaubens. Der wachſende 


Glaube muß nicht dazu erwachfen; Gott far fie | ® 


einem Anfänger im Glauben geben, und der lau— 
terfte und ftärffte Glaube kann derjelben mit gutem 
Willen entbehren. — Durch die Weisheit lernt 
man die Wahrheit in ihrem meitern Umfang und in 
ihrer freimachenden Kraft erkennen und erfahren. 
Die Erkenntniß beſ chäftigt ſich mehr mit der Wahr⸗ 
heit im Glauben und Thun und mit der Unterwei- 
jung zur Seligfeit, Ihöpft mehr aus dem Wort 
Gottes, als aus allen Werfen Gottes und der darin 
bemiejenen Weisheit, — Wenn zu einer Zeit diefe 
Gaben die nöthigften und beften find; wer till durch 
ſein Gebet erzwingen, daß auch Propheten und Wun⸗ 
derthäter da jein miüffen? — Es läßt fich bet Gaben 
des Geiftes nichts abverbienen, nichts a eftiven, nichts 
erzwingen; ber Geift gibt und wirkt, nachden er will, 
V. 12—31, Unter den Menſchen will gern Je— 
der mit feiner Gabe die der Andern verdunfeln, Un- 
ter den Chriften ift es to: cin Se licher will gern 
BR der Gabe, die ihm Gott gegeben * dem Andern 
et damit es am Ende nicht heiße: dieſer hat eg 
A ein gethan, ſondern: wir haben ein Jeder nach dem 
2 ermögen, das Gott Darreichte, ein wenig etwas dazu 
eizutragen begehrt, daß in allen Dingen Gott ge- 
preijet werde durch Jefum Chriſtum. — Die Weis- 


Dar erfte Brief an die Korinther. 





12, 1-31. 


eit Gottes und der herrliche Reichthum Chrifti of 
— ſich darin, daß Ein Geiſt der Kindſchaft und 

reiheit Alle zu Einem Leib, und die mannigfaltigen 
oe des Einen Geiftes fie Doch zur vielerlei braudh- 
baren Gliedern machen. Geht dir etwas ab von dem, 
was du fiehft, Daß es ein Anderer neben dir hat, 
meine deßwegen nicht, du gehöreft nicht zum Leibe, 
fondern denke: ich bin eben ein anderes Glied. — 
Die mannigfaltigen Bedürfniſſe erfordern einen Un- 
terfchied der Gaben. Für Arme und Nothleidende 
braucht man Barmberzige und zum Mitleiden Ber- 
mögliche; für Kranke, Alte, Schwache Hände zum 
Geben, Füße zum Tragen; für Junge, Unmifjende, 
Srrende Lehrer, die mit Augen verjehen find, Die 
Zungen haben, zu rechter Zeit zu reden; für Solche, 
die noch fern find, die Gott aber herzurufen will, 
Solche, die fertig find, zu treiben das Evangelium; 
Solchen, die nach Weisheit und weiterem Erfenntniß- 
grund begierig find, ift wieder mit andern Gaben 
gedient. — Keiner ſoll fich jelbft wegihäten, noch 
weniger Einer des Andern Gabe und Brauchbarfeit 
verachten; alle Glieder jollen für einander jorgen, 
gemeinschaftlich fich freuen und Leid tragen. Weg mit 
dem eigenliebigen, jelbftgefälligen Weſen, Das Anderer 
nicht bedürfen will! weg mit der Freude an Anderer 
Fall, mit dem Ohrenblajfen und Verleumden, mit 
Allen, was zum Entrüften, Neiden, Trennen und 
Berwirren führt! — Van ftrebt nach den beften und 
brauchbarſten Gaben, wo man dem lieben Gott mit 
Demuth, Glauben und Gebet begegnet, daß er es jei- 
ner Kirche und auch uns nie wolle fehlen laffen an 
guten, geiftlichen Gaben, an Gehorſam und Geſchick, 
jelbige zu gemeinſchaftlichem Nuten zu bringen; und 
wenn man zu dem Ende Alles aus dem Wege thut, 
woraus Verdacht, Neid, Aergerniß entftehen könnte. 
Bet der völligften und lauterften Liebe ift man brauch⸗ 
baver, als bet großen Gaben ohne fie. — Ach Herr 
Jeſu, beweiſe deine Lebenskraft in mir, jo daß ich als 
ein anftändiges, verträgliches, nützliches Glied an 
deinem Leibe erfunden werde! 

Heubner: V. 1--11. Die Einheit aller Geiftes- 
gaben. — V. 1. Geiftesgaben können jehr fordern, 
aber auch viel ſchaden. Man hat Warnungen nöthig, 
um fi) nicht durch Begabte verführen zu laffen. — 
V. 2. Im Heidenthum feine Offenbarung, fein Geift 
und Geiftesgabe,. Die Menſchheit dem Wahre preis- 

egeben; Verführer, die ſich für Begeifterte ausgeben, 

üßbrauch der Einfalt. Nur der lebendige Gott res 
det, offenbart fich durch feinen Geift. Wer den wah— 
ten Gott und Chriftus nicht erkennt, ift noch verführt 
don irgend einem Göten, bezaubert, verblendet. Der 
Satan führt die Menjchen blindlings: fie müffen mit 
verbundenen Augen gehen, wohin die Sünde fie führt. 
— V. 3. Der wahrhaft Begeifterte kann Jeſu Wahr- 
baftigfeit, Wort, göttliche ang nicht bezweifeln, 
muß ganz in Jeſu Wort einftimmen. Wo die Kirche 
bürgerliches Anſehn hat, ift Fein grobes Verfluchen; 
aber der geheime Widerwille im tiefften Grund ift 
ganz dafjelbe, Wo Jeſu widerſprochen wird, da fehlt 
es noch am guten Geift. Je mehr Sympathie mit 
Chrifto, Harmonie mit dem Evangelio, defto mehr 
Geiſt Gottes, Das „Jeſum einen Herrn heißen“ 
aus vollem Herzen, ift Werk des h. Geiftes. Um mit 
ganzer Seele an ihn zu glauben, dazu gehört ein 
Durch ihn erleuchtetes, gereinigtes Herz. — B. 4. In 
den derſchiedenen Gaben, ®. b. durd die göttliche 
Gnade gejchenkten (oder bom beil. Geift durchdrun⸗ 
genen) und zum Dienft der Gemeinde beftimmten 
Seiftesgaben, in denen ſich Ein Geift, nur verichie- 


— — 
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den, äußert, verherrlicht fich Gott eben jo wunderbar, 
wie in den mannigfaltigen Werken der Natur, — 
D. 5. Bei der Berufung zum Amt ift der heiligite, 
verpflichtendfte Gedanke: der Herr wählt dich zu jei- 
nem Diener. Das allein macht das Amt groß; nicht 
äußere Ehre, Glanz, Einfluß. Ein treuer Schulmei— 
fter hat ein eben jo hohes Amt, wie der höchſte, geift- 
liche Auffeher. — V. 6, In dem Amt wird vernit- 
teljt dev Gaben etwas gewirkt. Gott ift der Urquell 
Davon; du kannſt feinen Finger regen, wenn Gott 
nicht will. — V. 7. Keiner empfängt die Gabe zur 
feinem Genuß und Gebrauch, fondern Alles fir An- 
dere, — B, 8. Auch die Forſchungsgabe, Spekulation, 
muß vom beil. Geift ausgeben, ſonſt führt fie von 
der Wahrheit ab. — V. 9. Den Glaubensmuth hat 
nicht jeder gläubige Chrift. Melanchthon glaubte, 
wie Luther, an die Berjühnung durch Chriftum, aber 
Luthers Heldengeift hatte er nicht. — V. 11. Jeder 
ſoll mit der ihm zugetheilten Gabe zufrieden fein, 
weil Alles Gottes Gabe ift. 

B.1—11 Berifope am 10, Sonntag nad) Trinita- 
tis. Der heil. Geift die höchſte aller Gottes— 
gaben. 1) An fi, weil die Duelle alles wahren 
Lebens; a. denn ohne ihn ift der Menſch von Gott 
fern, ein Sklav des böſen Geiftes (DB. 2), b. durch 
ihn erſt lernt er an Chriftun glauben, ihn verehren 
(8.3). 2) Durch die bejondern Wirkungen; a. er ift 
Die Duelle, daß Alles zur Ehre Gottes, zum Heil der 
Menſchen, für Einen Zwed dient (B. 4—T); b. er 
wedt in Jedem Die ihm einwohnenden Kräfte und 
Gaben und heiligt fi. — Die Dffenbarungen 
Des Geiftes Gottes in den Herzen der Gläu— 
bigen. 1) Im Allgemeinen durch Neufhaffung und 
Wiedergeburt; a. Befehrung von der Sünde, vom 
Gößendienft, b. Einkehr zu Ehrifto ꝛc. 2) Im Ein- 
zelnen durch Mittheilung verſchiedener Kräfte für Die 
hriftliche Kirche; a. er wedt die geiftige Thätigkeit, 
b. weift Jedem jein Amt an, e. macht Jeden zum Werk 
zeug Öottes, d. jetst ihn zum Segen der Gemeinde, — 
8, 12-31. Die vollfommene Einheit der Ehriften 
ift gegründet in Chrifto und wird durch ihn erhalten. 
Die Kiche ein geiftlicher Leib: 1) ein Ganzes, wie 
der Leib; 2) vom Geift ihres Oberhaupts durchdrun⸗ 
gen, wie diefer von Einer Lebenskraft; 3) Verſchie— 
denheit der Kräfte und Aemter, wie der Glieder; 
4) Alle Einem dienend, wie alle Glieder auf Einen 
Zweck hinwirken; 5) gegenfeitige Mittheilung von 


2, Maßſtab des Werthes und Negel des Gebrauchs 








Lebensfräften, Förderung (Gefunde), Anftedung 
(Kranke); je mehr geſunde Säfte in den übrigen, 
defto leichter Heilung der kranken. 6) Verbindung bis 
in's Einzelne: Gemeinſchaften, Brüderſchaften, die 
ſich aber nicht abſondern dürfen, ſondern mit dem 
Ganzen ee — Taufe und Abend- 
mahl Mittel der Bereinigung, das wirkende Prinzip 
der Geift. — Weder Niedrigkeit, noch Hoheit 2c. 
entbindet von der Pflicht gegen die Gemeinde. Jeder 
rechtmäßige, nothwendige Beruf macht zu einem Glied 
derjelben. Leidiges Borurtheil, unter gewifjen Vor— 
wänden ſich von der Theilnahine am Wirken fir ihr 
Wohl zurücdziehen zu wollen. — Alle Liebe ift Die- 
nen, Leben für Andere, Dies ſetzt Mannigfaltigkeit 
voraus; ohne fie feine Gemeinſchaft, deren Weſen 
Bereinigung des Mannigfaltigen zu Einem Zweck. 
— Es fann nicht Jeder Nies jein wollen, — Was 
Jeder fein, leiften fol, hat Gott geordnet, Jedem 
Stellung, Beruf, Wirkfamteit, Würde angewieſen. 
Niemand hat ihm etwas vorzuſchreiben; Seder lerne 
nur, was Gott von ihm will, Wer mit diefer Ord⸗ 
nung unzufrieden ift, hadert mit Gott. Der Ruhm 
eines Jeden ift, zu fein, wozu Gott ihn berufen, be— 
gabt, gemacht hat. — Ohne Die Berjchiedenheit der 
Glieder wäre der Leib ein formloſer Klumpen. — 
Kein Glied foll denken, des andern nicht bedürftig zur 
fein. — Die geiftig Schwachen, die Berdorbenen, 
ſollen am meiften Pflege haben. — „Das Reich Chrifti . 
befteht aus Solchen, die da tragen, und aus Andern, 
Die getragen werben, — Ein Chrift ſoll im äußerlichen 
Lebenswandel ein laftbar Thier fein, welches die La— 
ften der Brüder trage” (Luther). — Wechjelfeitiger 
Einfluß der Glieder, der fid) auf die innigfte Mit— 
empfindung bezieht. Das Leben einer chriftlichen 
Gemeinde fol ein beftändiger geiftlicher Verkehr, 
Cirkulation dev geiftlihen Säfte jein: Je inniger 
dieje Mittheilung, deſto vollfommener das Leben 
und die Gefundheit des Ganzen. Tritt eine Stodung 
ein, ſo leidet das Ganze, — Die Dannigfaltigfeit 
der Kräfte und Aemter ift ein Zeichen Des Lebens. — 
Jeder kann nur Eins fein, und ſoll deßhalb nicht ein 
fremdes Amt haben wollen. — Das Ant, aud) das 
höchſte, gibt nicht Anſpruch auf Seligfeit, nur die 
abfolute Gabe, die der Liebe, Des reinen Herzens, 
Der köftlichfte Weg ift nicht, der zu äußerem Anſehn 
ke fondern der dem Herzen den höchiten Werth 
gibt, 


der Gaben: die Liebe, deren Werth (VB. 1 ff), Be: 


Ichaffenheit 3. & ff.) und ewige Dauer, im Gegenfag zu den vorübergehenden Gaben G. 8 ff.). 
Kap. 13. 


Wenn ich mit Menfchen- und mit Engel- Zungen [Sprachen] rede, habe aber Feine 
Liebe, fo bin ich geworden ein tönendes Erz oder ein fchreiendes Becken [lärmende Cym— 
hell. *Und wenn ic) Weißagung habe, und alle Geheimniffe weiß, und alle Erfenntniß 2 
[habe], und wenn ich allen Glauben habe, fo daß ich Berge verfege, habe aber feine 
Liebe, fo bin ich nichts. *Und wenn ich alle meine Habe auögetheilt!), und wenn ich 3 
meinen Leib hingegeben, daß ich verbrannt werde?), habe aber Feine Liebe, fo ift mir's 
nichts müße. *Die Liebe ift langmüthig, ift gütig; die Liebe eifert nicht, die Liebe prahlt 4 
nicht, fie bläht fich nicht auf; *fle ift nicht unanftändig, fte fucht nicht dad Ihre, fie 5 
laͤßt fich nicht erbittern, fie rechnet das Böſe nicht zu; *fte freuet fich nicht über die 6 
Ungerechtigkeit, fie freuet ſich aber mit der Wahrheit; *fte erträgt Alles, fie glaubt Alles, 7 
fie hofft Alles, fie erduldet Alles. *Die Liebe geht niemald unter?). Seien e8 aber 8 

1) Rec. YoulEm gegen die entiheidenden Zeugen. 


2) Einige alte Zeugen und mit ihnen Lachmann HavynoDudı, nicht binveichend bezeugt. ©. exeget. Erlaut. 
3) Lahn. geiretei nad) A. B. C.* und einigen Vätern. Nach Meyer Ex7zireres eine gloffematijche nähere Beſtimmung 


9 hören; fei es Erkenntniß, 
10 und ſtückweiſe weißagen wir. 


11 


12% worden, habe ich abgethan, was Fin 
gel, in einem dunfeln Wort, alddann aber von Angeficht zu Angeficht; 
alsdann aber werde ich erkennen, gleichwie ich auch erfannt worden bin. 


13 ückwei e, 
rei; größer aber unter dieſen iſt die Liebe. 


aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe d 
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Weißagungen, 


wird das Stückwerk abgethan werden. 
hatte Gedanken wie ein Kind, 


Eregetiſche Erläuternngen. 


1. Wenn ich mit Menſchen- und mit Engelzun⸗ 
gen (Sprachen) rede — — habe aber feine Liebe, 
jo ift mir's nichts nütze (1— 3). Der Werth der Liebe 
wird zunächft negativ beftimmt durch Hervorhebung 
der Werthlofigkeit auch dev höchſten Begabung und 
äußerften Aufopferung ohne fie. Mit 2ov (— geſetzt 
daß) jetst er einen Fall, der noch einmal eintreten 
könnte (Meyer: einen zukünftigen Fall, deſſen Reali— 
fation erft die Erfahrung ergeben muß). In rais 
yAocooıs deutet der Artikel die Allgemeinheit an — 
mit allen möglichen yAwooaıs. — Er ftellt das 
yAooocıs Aaheıv hier oben an, weil diefe Gabe von 
den Korinthern am höchſten geſchätzt war, und jetst 


es noch dazu in der höchften vorftellbaren Steige- 


rung. Geht man vonder Bedeutung Sprachen aus, 
jo wird man auch bei ayyeAov vom Begriff der Mehr- 
heit nicht abgehen fünnen, und nimmt dann entweder 
verſchiedene geiftige Mittheilungsweilen an (voso« 
7908 To nagadıdovaı ahlmhoıs ta Fein Övvauıs, 
Theod.), oder eine Mannigfaltigfeit der Auspruds- 
weile je nad) den verſchiedenen Klafjen oder Abftu- 
fungen der Engel, ohne eine ſolche Trennung und 
Disharmonte, wie in den menſchlichen Sprachen und 
Dialekten. Geht man aber von der Bedeutung Zun- 
gen aus: jo würde gemeint fein ein mächtiges Ju- 
bein, in welchem gleichſam alle Kraft der Töne in der 
Menſchen-⸗ und Engelwelt wirkſam wäre. Abzuwei— 
jen find jedenfalls die Deutungen: Allheit ver Spra- 
hen (Hchdenveich), oder: allervortrefflichfte Sprache 
(Calv.), oder: eine noch höhere als menschliche Wohl- 
rebenheit 2c. — Er will nun jagen: das VBorhanden- 
jein dieſer jo hoc) geſchätzten Gabe auch im höchſten 
vorſtellbaren Maß oder Umfang ohne Liebe ſei etwas 
Werthloſes. Dies drückt er ſo aus: geſetzt ich rede 
alſo, d. h. ich jet in den Beſitz dieſer Gabe in jolchem 
außerorbentlichen Umfang getommen, aber ohne Liebe 
zu haben, jo bin ic) geworden ein tönendes Erz oder 
ein lärmendes Beden, d. h. ich habe feinen andern 
Werth, als ein Stüd Erz oder ein Becken, das ange- 
Ichlagen, einen Schall von ſich gibt oder ein lautes 
verworrenes Getös macht. Meyer: Drgan fremden 
Impulſes ohne jeldftftändigen Werth. — Die ayazın 
(ogl. zu 8, 1 ff.) ift im diefem Zuſammenhang die al- 
les Selbſtgeſuch im Beſitz und Gebrauch der Gaben 
ausſchließende, ganz auf die Förderung des Wohls der 
Brüder gerichtete brüderliche Liebe. Inihr iſt ein völli⸗ 
ges Aufnehmen des göttlichen Lebens als des Prinzips 
alles Thuns, eine Durchdringung des ganzen Ge- 


1) Tiſchendorf ÖE Die beften Zeugen te ür ya 
a, Zeugen fprechen für Yyao. 
3) 
dend. 


H Rec, öre ÖE gegen die beſten Zeugen, 
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In der Rec, Voranſtellung des VNTLLOS in allen drei Sign, 
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fie werden abgethan werden; feien es Zungen [Spraben], fie werden auf- 
fie wird abgethan werben, 

Wenn aber das Vollfommene gekommen fein wird, fo?) 
*Da ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, 
urtheilte wie ein Kind?); nachdem) ich ein Mann ge⸗ 
diſch war. *Denn wir ſehen jetzt durch einen Spie— 


*Dennl) ſtückweiſe erkennen wir, 


jetzt erkenne ich 
So 


müths mit dem ethiſchen Grundweſen Gottes, wäh— 
rend in den einzelnen Gaben ein Ergriffen-, Be— 
rührt“, Umgebildetwerden einzelner Seitendes menſch⸗ 
lichen Lebens durch göttliche Kraftwirfungen, oder 
ein Sichzuſammenſchließen einzelner menſchlicher Le- 
bens- und Thätigfeitsformen mit göttlichen Kräften 
ftattfindet, womit jene Ganzheit des göttlichen Le— 
bens, jenes vollfommene Einsjein des menſchlichen 
Wollens mit dem göttlichen feineswegs nothwendig 
gejet ift, vgl. auch Matth. 7, 22, f. Etwas anders 
Ofiander ©. 580. — Das Perf. yeyova will jagen: 
duch den Empfang folcher Gabe bin ich geworden zc. 
xahros it nicht gerade ein ehernes mufifalifches In— 
ftrument, fondern ein Stüd Erz überhaupt. Ein 
wird erft im Folgenden genannt —xvu- 
Bakov 2 Sam. 6,5. — Die Cymbel, ein Inftrument, 
wie ein hohles Beden, das mit einem andern zujam= 
mengeſchlagen einen gellenden Ton gibt. — Das 
ahahakeım eiN Ovouaronoımrızov, zunädhft vom 
lauten Geſchrei, womit ein Heer in den Kampf gebt, 
dann überhaupt von jedem lauten Getös. Dies weift 
num freilich vielmehr auf laute, wohl auch neriwor- 
rene Ausrufungen, als auf ein Reden in leijen, faum 
vernehmlichen Tönen ꝛc. hin. Ob auch an das Widrige 
und Ermübende jolches Getöfes, und demnach der Gloſ⸗ 
ſolalie zur denken jei (Chryfoft.), ift wenigitens zwei⸗ 
felhaft. — Bon diefer Gabe wendet er fi) zur Pro— 
phetie, zai 2av Em oogpnTeiav —= TO yagıoua 
Tas rgop. — dieſe tft ibm ein Höheres, als die Gloſ— 
ſ olalie, weil ſie für die Erbauung der Gemeinde mehr 
austrägt; was Damit zuſammenhängt, daß in ihr das 
klare Selbjtbewußtfein, defien die Glofjolalie erman- 
gelt, vorhanden ift. Wie verhält fich aber hierzu das 
weiterhin Genannte: xai eido ra uvornoa ravra 
zal racav cnv yrocıw? Sind e8 blos Grad-Be- 
fimmungen zur rgognreia oder bejondere Charis- 
men? Für das erftere ſcheint zu ſprechen, daß das 
zal Eav erſt vor &%m srisrev wiederholt wird, womit 
er wohl andeutet, daß er nur von zwei Charismen, 
TOOPpnTEle und niorıs vede. So Meyer. Aber jo 
gut das Eid ra uvorngra ravra als Hinweilung 
auf die arroxakvyıs, die Borausfegung der nEopN- 
rein, hierzu paßt, jo wenig ſcheint die yrosıs (vgl. 
zu 12, 8) ſich dazu zu ſchicken, jo daß e8 gerathener 
ſein dürfte, bier eher an unterichiedene Gaben ber 
Erleuchtung, d. h. in göttlicher Erleuchtung beru— 
hende und Erleuchtun verbreitende, zu denken, wo— 
von Die erſtere das Wiſſen der Geheimniffe (— vopia 
12, 8), d. b. das unmittelbare Einſchauen in göttliche 
Rathſchlüſſe, in Momente des großen göttlichen Heils- 


Zuſatz aus B 12, 
Tiſchendorf ſetzt es nad. Die Zeugen nicht entſchei— 
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plans, die dem unerleuchteten Sinne verhüllt find, 
überhaupt ohne ſolche aroxakvwyıs nicht erkannt wer- 
den können, mit der Prophetie als deren eigentliche 
Baſis unmittelbar zufammenhängt, die andere eher 
die Bafis der Didasfalie bildet. Da übrigens auch 
der Tooypnens ein forſchender und durch erleuchtetes 
Forſchen im die Wahrheit der Gottesoffenbarung tie- 
fer eindringender fein könnte (vgl. 1 Petr. 1,10 ff.), 
jo fteht nichts im Wege, der Meyerſchen Auffaffung 
beizupflichten. Mit zavra undrraoa» wird der dent- 
bar größte Umfang diefer Gabe (oder Gaben) ange- 
zeigt. — In der Anſchließung des raca» nV yro- 
ww an sido findet Die constructio conjugatı ftatt 
Oftander), oder ein Zeugma (Meyer), jo daß aus 
dem zido ein &yo zu entwickeln ift, oder do — id) 
perftehe mich auf (Meyer ed. 3). — Wie er hier das 
denkbar Größte und Umfaſſendſte jest, jo auch bei 
der riorıs (12, 9) nacav anv rioriv, den Glauben 
in jeinem ganzen Umfang, in feinem vollen Maße. 
— Als das Reſultat ſolcher thatkräftigen Zuverſicht 
ftellt er hier das 007 us9uoraveıv vgl. Matth. 17,20; 
21, 21, d. 5. das alle natürliche Kraft weit überftei- 
— ſchlechthin unmöglich ſcheinende bewirken. Der 

usdruck iſt ſchwerlich aus der Ueberlieferung der 
Reden Chriſti geſchöpft, ſondern eher eine ſonſt ſchon 
vorhandene ſprichwörtliche Redeweiſe. — Kurz und 


nachdrücklich lautet der Nachſatz odder (Lahm.ovFer) | D 


ei. Mit jolhen trefflichen Gaben bin ich ohne Liebe 
nichts — ohne allen Werth, nämlich vor Gott, auf 
dem Standpunkt der abjoluten Wahrheit. — Er geht 
noch weiter, indem er Handlungen aufführt, welche 
als Aeußerungen der Liebe, der Alles, jelbit das Le— 
ben aufopfernden Liebe, angefehen werben, melde 
aber dem, der fie thut, nichts nüßen oder helfen, 
wenn in Wahrheit Die Liebe mangelt, es aljo nur 
ſcheinbare Kundgebungen von Liebe find, wenn fie 
dom Grunde der Liebe gelöft, aus einer feinen Selbit- 
ſucht, Selbftgefälligkeit und Eitelfeit hervorgehen. 
Meil er bier einzelne vorübergehende — 
aufführt, jo ſetzt er den Aoriſt voruiow — ragado 
Das Wort vouiterv, zunächft mit perſönlichem Ob- 
jeft (Röm. 12, 20) ift = füttern, indem man einem 
vorgefaute Biffen in den Mund ftedt, dann über- 
haupt füttern, nähren. — Hier mit dem accus. ber 
Sade: eigentlich verfüttern, d. h. unter die Armen 
vertheilen (verjpenden). Nach dieſem Liebeswerk der 
Hingabe des Vermögens führt er ein noch höheres 
auf: Die Aufopferung des Lebens. Bei iva zavdn- 
souaı (ftark bezeugt — aouaı — ein Barbarismus) 
was den Feuertod (oder Folterung durch Feuer) be— 
zeichnet, Dachte er wohl an ſolche Vorgänge, wie Da- 
niel 3, 19 ff.; 2 Maff. 7. — Chriftlihe Märtyrer 
dieſer Art bot ihm die Gejchichte jeiner Zeit noch nicht 
dar; aber nach jenen Vorgängen und nad jeiner 
ganzen Anſchauung der ——— konnte er Solches 
immerhin im Geiſte vorausſehen. — Ganz verfehlt 
ift die Erflärung von Brandmarfung, wofür ja and) 
otiteıv, orıyuarigeıv der gebräuchliche Ausprud ift; 
eben fo wenig ift ein ſich in’s Feuer Stürzen in der Zu- 
verficht auf göttliche Erhaltung gemeint. Der Paralle- 
lismus mitdem erſten Glied legtesnahe, an Selbjtauf- 
opferung für Andere zu denken; was übrigens den 
Märtyrertod nicht ausihließt, infofern in demjelben 
eben jo wie das unverrüdte Fefthalten an Gott und 
Chrifto in der Liebe des gläubigen Gemüths, auch 
die aus der Liebe zu den Brüdern hevvorgehende Be- 
reitwilligfeit, Leib und Leben zu qualvollem Tode 
hinzugeben, damit Andere frei ausgehen, oder ihnen 
ein Segen ber Erbauung und Stärkung daraus er- 
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wachſe, ſich kund geben mochte, Wenn aber eine folche 
Selbſtaufopferung nicht wirklich in der Liebe begrün- 
det war, jo lag die Bemerkung auf der Hand, daß e8 
dabei auf ein zavgaodaı angelegt ſei, dergleichen ja 
in der jpäteren Gefchichte des Märtyrerthums auch 
vorkommt. So entftand frühe die Gloffe: Mo zav- 
xncwucı, welche denn auch um jo cher an die Stelfe 
des ſchwereren (grammatiich auffallenden) zavInow- 
wa treten konnte, da es fih um die Differenz nur 
eines Buchftabens handelt, Das iva zavynowuaı 
wäre auch in dieſem Conterte matt und ftörend, — 
Der Nachſatz: ovdEv  peloöuaı ftellt fich entgegen 
allem Wahn der Verbienftlichkeit ſolcher Werke, Die 
göttliche Belohnung, der orepavos duxawevvns 

1 Tim. 4, 8) kann ja nur der demüthigen, lauteren 
Liebe zu Theil werden. 

2. Die Liebe ift langmüthig, ift gütig — — 
fie glaubt Altes, fie hofft Alles, fie erduldet Alles 
(4—7). In dieſem Abſchnitt preift er die Liebe durch 
Schilderung ihrer Beichaffenheit, der Kundgebung 
ihrer innern Vortvefflichfeit in pofitivem und nega— 
vem Wohlverhalten. Die Darftellung wird noch ge- 
hoben durch die Perfonifikation der Liebe, von der 
ausgejagt wird, was an dem wahrhaft Liebenden fich 
findet; wohl nicht ohne einen leiſen Seitenblick auf 
entgegengejetste Schlerin der forinthiichen Gemeinde. 
te negative und die pofitine Seite derſelben Eigen- 
ſchaft ift angebeutet in uaxeoFvusi — yonoreveran. 
Jenes: die —— des Zornes, des Unwillens 
über Fehler oder Kränkungen, die Ueberwindung der 
natürlichen Reizbarkeit; dieſes: das ſich gütig, mild, 
huldreich Erzeigen (im N. T. nur hier, ſonſt nur bei 
Kirchenſchriftſtellern). (Calvin: waxooF. in tole- 
randis malis, yonor. in conferendis bonis). Nun 
folgt eine Reihe von Sätzen, worin diefes und jenes 
im Bezug auf die Liebe verneint wird. Zuerft das 
Enhoöv d.h. Regungen der Eiferfucht, der Mißgunft 
wegen dev Vorzüge Anderer nahhängen, neidiſch, 
eiferjlichtig fein, Daher oyio ware, Eoıdes ; ebenfo SnAos 
08 regmtegevsodhau, was nun 
—— iſt = alaboveveodar prahlen, großthun, ſich 
brüften, beſonders mit Lügenhaftem, windbeuteln, 
aufſchneiden (vgl. Oſiander über Urſprung und Be— 
deutung). Davan jchließt ſich nun als der innere 
Grund jolches eiteln Benchmens das pvasovcdhas 
(4, 6 u. 8.) leicht an. Iſt Diefes die innere Selbft- 
erhebung, jo jenes das Hervortreten des Hochmuths 
oder der Eitelkeit im Zurjhautragen von Vorzügen 
(wie bei den Gaben), das Aufſehenmachenwollen u. 
dgl. (Luther: treibet nicht Muthwillen, was aber 
nicht wohl in den Zuſammenhang paßt und dem 
fonftigen Gebrauch des Wortes nicht ganz entipricht). 
— Das aoznuoveiv bezieht ſich nicht gerade auf das 
11, 5 ff. gerügte Benehmen, cher auf unanftändiges 
Sichvordrängen im Gebraud) der Gaben, vgl. 14, 
27 fi. 39. (Meyer: unziemliches Benehmen über» 
haupt). — In dem Enreiv ra Eavrng ift der eigent- 
liche Gegenſatz des Weſens der Liebe ausgedrückt: das 
jelbftiiche Trachten nach eigenem Bortheil, Anſehen, 
Einfluß u. dgl., vgl. 10, 24. 33.— Auf da8 zuxgo- 
Fvuei weift zurüd das oß nagofvvera. Dfian- 
der unterfcheidet e8 von jenem, als der Sanftmuth 
bei erlittenem Unvecht iiberhaupt, indem ev erklärt: 
fie läßt fich nicht einmal zu vorübergehenden heftigem 
Affekt Hinreißen, der zumal meift aus Kränkung der 
eigenen Interefjen und Anfprüche flieht, alſo mit dem 
Enreiv ca Eavens zufammenhängt. Hieran ſchließt 
fi nahe an das 03 Aoyißerau zo zanov, was nicht 
auf ein vom Subjekt ausgehendes Böſes ſich bezieht, 
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o daß Aoyißesda — denken darauf (Luther: fie 
— — ana Schaden), wie es etiva Ser. 26, 35 
Nahum 1, 9 vorkommt; jondern auf demfelben an- 

: fie rechnet Das Böſe nicht zu d. h. verzeiht 
gethanes: fie ve De On ae * 
08, trägt cs nicht nach (vgl. Aoyid. 2 Kor. 5, 13; 
Roͤm. 4, Su. B.). Die Erklärung „argwöhnen“ ift 
wenigftens prefär, es würde dann auch wohl heißen 
x0x0» (ohne Art.). — Auch im Folgenden 0% zaigeı 
Er cn adızig tft eine dem Subjefte fremde adızia 
gemeint, wie der gegemüberftchende pofitive Sat 
deutlich zeigt. Der Sinn tft aber nicht: fie freut ſich 
nicht über das Unrecht, nämlich wenn es obfiegt, fie 
freut fid) vielmehr (de), wenn Die Wahrheit, das Recht 
durchdringt mut denen, die echt behalten; ſondern 
gemäß dem Conterte, der auf das Verhalten Anderer 
hinmeift, — Über das unfittliche Verhalten Anderer, 
Er meint wohl jene, aus Abneigung oder Eiferſucht 
erwachſende, ſchadenfrohe Stimmung darüber, daß 
ſolche, die man etwa wegen ihrer Vorzlige beneidet, 
ich verfehlen und fo von ihrer Höhe herunter müſ⸗ 
en, zu Schanden werden. Dies liegt wohl näher, 
als die Hinweiſung auf eine blinde und falſche Liebe, 
welche auch Fehler ihres Gegenſtandes gut heißt: 
applaudit male agentibus (Grotius). Das ovv- 
gvdoreiv Röm. 1, 32, Gegenſatz Ron. 12, 9, — 
Dem ftellt ex nun gegenüber das ovyzaiosı <7 aln- 
Feig fie freut fich mit der Wahrheit (micht: dev Wahr- 
heit — av» blos verftärfend? oder jo, daß die, mit 
denen fie fich freut, hinzugedacht werben. Bengel: 
gratulatur [justis] justitiam?) Die aAyIeıa wird 
perjonifizirt. Man werfteht aber darunter entweder 
die im Evangelium enthaltene abjolute Wahrheit 
(Kol. 1,55 2 Theff. 2, 12 u. a.), 
die Sittlichfeit herrſchend zu machen, deren Freude 
die Erreichung dieſes Ziels (Meyer), oder im ethi⸗ 
ſchen Stun: das Gute; oder ſubjektiv gefaßt: Die fitt- 
liche Güte in concreto, den zur Sittlichkeit gerette⸗ 
ten Menſchen (Rückert), das von der Wahrheit und 
dem Gehorjam gegen fie erfüllte und beſeligte Herz 
(DOftander). Dem Gegenfat entipricht am genaueften 
die ethiſche Faſſung: der Unfittlichfeit, worin das 
göttliche echt, der göttliche Wille verneint wird, Die 
Harmonie des menichlichen Lebens, Wollens und 
Thuns mit Gott und feinem Willen (vgl. zu 5, 8), 
alſo Wahrheit in fittlihem Sinn. Mit diejer freut 
ſich die Liebe, wenn fie zu Zage kommt, fie macht mit 
ihr Gemeinſchaft und theilt daher auch ihre Freude, 
wen fie fi) bethätigt. — Den Schluß diefer Schil- 
derung bilden noch vier pofitive Ausfagem, Die erite: 
ravza OTEysı WIND verichieden gedeutet. Entweber 
nimmt man es wie 9, 12 — fie erträgt Alles, und 
bezieht dies auf Mühen und Beſchwerden (fir An- 
dere), zur Unterſcheidung von vrousver, WAS au 
Leiden ımd Berfolgungen (von Andern) bezogen wird 
Oder = zudeden, verſchweigen, 
auf die Fehler Anderer, welche die ſchaden⸗ 
frohe Selbftfucht gern aufdeckt, bekannt macht (jehr 
fein bei Bengel: tegitpenesse etpenesalios). Sp 
würde es ſich an das 09 yaroeı Eni Ti adızda (B. 6) 
wohl anliegen, und auch zum Folgenden pafien, 
indem in rravra ruoreveu der bertrauende Sinn ge- 
meint ift, dev durchaus geneigt ift, anſtatt ſchadenfroh 
uud argwöhniſch Fehler aufzudecken und wahrzumeh- 
men, Gutes, das nicht in Die Augen fällt, als hor- 
handen anzunehmen, bei Berfehlungen gute Abfichten 
Sorauszufeßen sc; woran fich daum weiter das arckora 
Ehrcifeı {chlicht, als die Öeneigtheit, im Hinblick auf 
— Phil. 1, 6) alles Gute zu hoffen, ben zu⸗ 
ünftigen Sieg des Guten in Andern zuverfichtlich 
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zu erwarten, ob auch bedeutende Fehler und Gebre— 
chen vorhanden ſind, die ſolcher Hoffnung a entge= 
genftellen. Daraus fließt denn endlich die Kraft zu 
dem, was im sravra vrmouever angedeutet ift, jet es 
num, daß man e8 nimmt tm Sinne der abwartenden, 
oder der ertragenden, in allerlei — Schwe⸗ 
res, was bei den Gegenſtänden der Hoffnung vor— 
kommt, ſich ſchickenden Geduld. Verbindung der 
Ehreis und vrrouorn auch 2 Theſſ. 1, 3; vgl. 2Tim. 
2, 25. — Das zavre, ift natürlich cum grano sa- 
lis zu nehmen. Bei oreyeı — Alles, was fie zudecken 
darf, aljo injoweit nicht Pflicht und Gewiſſen das 
Aufdeden fordern; in den beiden folgenden Säßen: 
injoweit es die Wahrheit geftattet, jo daß man fich 
nichts vormacht, ſich feinen grumdlofen Borjpiegelun- 
en hingibt; bei vrouever jo, daß ernfte und Icharfe 
——— wo es Noth thut, nicht ausgeſchloſſen 
iſt. So hängt Alles ſchön zuſammen. — Uebrigens 
iſt hiermit die erſtere Erklärung von areysı, die den 
jonftigen pauliniſchen Sprachgebraud ür fich bat, 
nicht befeitigt. Die Anknüpfung an ®. 6 ift feineg- 
wegs nothwendig, und das willige Ertragen aller 
möglichen Mühen und Bejchwerden zum Beften An- 
derer, in der Bemühung um ihr Heil (vgl. 9, 12), 
hängt genau zufammen mit dem ravra uorereı 
u. ſ. w. Auch braucht man bei mavra vroueve nicht 
eben an Leiden von Andern, Berfolgungen und ver- 
gleichen zu denken, und fann die zweite der vorhin 
angegebenen Erklärungen fefthalten. Meyer ed. 3, 
Steigerung: mag ihr von Andern widerfahren, mag 
ungeduldig machen kann, Alles trägt fie; was 
mißtrauiſch machen kann, Alles vertraut fie; 
was die Hoffnung auf den Nächften zerftören Kann, 
Alles hofft fie; was unterliegen machen kann, 
Alles überdränget fie. — Nachdem der Apoſtel die 
Vortrefflichkeit der Liebe duch Schilderung ihrer Be- 
Ihaffenheit ins Licht geſetzt, deren Grundzüge auch 
im Urbild der göttlichen Liebe find (Nom. 2, 43 
1 Zim. 1, 16; 1 Betr. 3, 20; Tit. 3, 4; Epheſ. 2,7 
(Dftander), fo thut er es num auch noch durch Her⸗ 
vorhebung ihrer Dauer, in Anfehung derer fie eine 
jo eminente Stellung einnimmt ®. 8 r 
3. Die Liebe geht niemals unter — — So aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe; größer aber un= 
ter dieſen iſt die Liebe (13), ' Boran fteht der 
Hauptſatz der folg. Expoſition: Hier ift noch die neueſte 
Kritik uneinig, ob mit der Ree (Tiſchend. 
ed. 7) oder mit AB C arinreu zu leſen jei. Der Sinn 
ift derſelbige — o0 zaTagyeitai, 0v Maverat X, 
vgl. Luk. 16, 17; der Satz drückt negativ das wever 
V. 13, aus. Das Compofit. Errinrev fommt vor 
von abfallenden Bfüthen (Jak. 1, 11), umfallenden 
Bäumen, ‚ausfallenden Gliedern, auch — herausfal- 
len aus jeiner Stellung, d. h. ungültig werden, Roͤm. 
Y, 6 (vom Aöyos tod Feon), Das einfache uurmreıv 
ft Z fallen, ſtürzen (von Häufern, Sternen 2c.). 
Bloße Fortdauer des Gebrauchs, Nutzens, iſt nicht 
gemeint; auch nicht blos, daß ſie ihren Zweck nie ver⸗ 
fehlt, wohl aber ein wirkſames Daſein, vergl. Oſian⸗ 
der. — Anſtatt nun fortzufahren: Die Charismen 
aber, ſeien es — — werden aufhören, führt er ſofort 
einzelne Charismen ein mit eite, eire ac. Voran ftellt 
er hier die rVoPnreicı, die Gabe der Weißagung in 
der Mannigfaltigkeit ihrer Erfcheinungen, oder bie 
prophetiſchen Ausſprüche ſelbſt. Dieſe fallen weg, 
wenn Alles vollendet, wenn das, was ihren Inhalt 
Mae Be En ao alles ſonſt Verhüllte 
arpeit erſcheint und Alle vom Seren gele 
find (Ser, 31, 3). a 


Daffelbe gilt von der yvocıs, 


13; 11-18. 


Der erſte Brief an die Korinther. 


901 





vergl. V. 12. Ueber zaragyeiv vergl. zu Kap. 1, 28, 
Die Lesart yrooeıs ist nicht genug beglaubigt und 
wohl dem Borangehenden conformirt. Die yAoooaı 
find in dieſem Conterte nicht die menſchlichen Spra- 
hen als jolche, jondern das charismatiſche yAdooaıs 
kakeiv. Diejes Alles gehört zu dem gegenwärtigen 
Stande unvollfommener partieller Geifteswirkun- 
gen, welche aufhören, wenn der Zuftand der Boll 
kommenheit eingetreten iſt. Dies ſetzt er in’s Licht in 
Bezug auf das yırwaxsır (yrooıs) und roopn- 
zevew,D.I ff. Für das Aufhören des yAmocaıs 
Achse» war diefe Begründung nicht erforderlich, da 
es Fa von ſelbſt verftand, daß Diefe mangelhafte ekſta— 
tiſche und unverſtändliche Kundgebung des Geiftes 
nicht als etwas DBleibendes, in den VBollendungs- 
zuftand Hineinreichendes anzuſehen ſei. Am meiften 
konnte jene Ausſage befremden in Anſehung der 
yrocıs, daher er hier Das yırwozeı» voranſtellt. 
Das 2x uEoovs yıraazeır UND Moopnrevenv fteht 
entgegen dem Einſchauen in's Ganze, wenn alle Hül- 
len weggenommen find, welche jest nur theilweife 
weggenommen werden, in joweit den erleuchteten 
Forſcher oder Seher einzelne Durchblicke in die gött- 
lichen Geheimnifje gewährt werden. Unter dem re- 
Asıov aber verfteht er die mit der Parufie Chrifti ein- 
tretende Vollendung des Reiches Gottes, nicht den 
Zuftand der Gläubigen nah dem Tode (vgl. Ofian- 
der zu V. 9. 10). — Das Berhältniß des gegenmwär- 
tigen mangelhaften Erkennens zum vollfommenen der 
Bollendungszeit beleuchtet er nım (B. 11) durch Die 
Analogie der menſchlichen Entwidlungsftufen: des 
Alters der unmündigen Kindheit und des reifen 
Mannesalters, welches ja jonft auch durch TeAssos 
bezeichnet wird (vergl. Kap. 2, 65 3, 15 14,20; Eph. 
4, 12 ff.). — Das Epo0vovv ift das Innere, Wovon 
2hahovv die Aeußerung ift: denken; genauer (nad) 
Bed, Seelenlehre, ©. 61 ff.), ein praktiſch beftimm- 
tes Denken, fein bloßes Begriffsurtheil, jondern eine 
mit Zu⸗ oder Abneigung verbundene Werthſchätzung, 
welche in thätigem Intereſſe für oder gegen ſich aus- 
ſpricht. (Meyer: Intereffe und Streben, Dichten 
und Trachten). Luther: war flug; wie es auch bei 
Klaffifern vorfommt. (Bafjom II, 2, ©. 2345 b.) — 
Das AoyigesFau aber 1ft — berechnen, eine combi- 
nirende Gedanfenthätigkeit, ein Denfen, wodurd) das 
Einzelne zu einem praktiſchen Urtheil und Schluß 
verknüpft und darnach Benehmen, ſowie Rejultat be- 
gründet und berechnet wird (Bed, ©. 74. 91 ff). — 
Eine Beziehung diefes Dreifachen auf die drei Cha— 
rismen (V. 8): des Aa@derv aufdie ee Des p00- 
veiv auf die moopmreiaı, des hoyißeodau auf die 
yvooıs ift mindeftens jehr problematiſch; deun wenn 
auch Das Auherr dies zuließe, jo doch ſchwerlich bie bei- 
den andern Ausdrüde, wenn man aud mit Ofiander 
Das pooveiv rein intelleftuell = sentire, sapere neh⸗ 
men wollte. — Man könnte auch wohlverjucht ſein, Die 
Anwendung von der kindiſchen Art, namentlid) der 
Selbftzufriedenheit der Kinder in ihrem Gerede, ihren 
Beitrebungen und ihren Urtheilen, auf Die eitle Selbft- 
genügſamkeit der Korinther im Beſitz und Gebraud) 
der Charismen zu machen, jo daß er dann im Fol- 
genden zu werftehen gäbe, dergleichen gehöre in bie 
Zeit der Unreife und müſſe im Mannesalter, im 
Zuftand der Vollendung und Reife, abgethan ſein. 
Allein die weitere Ausführung verbietet ſowohl jolche 

aränetiſche Wendung, als auch jedes Hinausgehen 
Her das Gebiet des Erfennens, und geftattet feine 
andere Auffafjung, als die: wie Einer, der Mann 
geworden, das kindiſche Wefen in jeber Hinſicht ab⸗ 








gethan hat yeyora, xarnoynza, etwas, wobei es nun 
bleibt), jo wird im Zuftand der Vollendung die dem 
Stande der Umreife, der erſten unvollfommnen Ent- 
wicklung der Gemeinde angehörige Erkenntnißweiſe 
aufgehört haben. Wollte man nod) Einzelnes heraus- 
beben, jo könnte in Aauderv eine Hindentung auf das 
roogPNTeverv, in den beiden andern Ausdrücken auf 
yıwwoxeıw gefunden werben. — Die in der Verglei— 
hung (V. 11) angedeutete Herabjegung des gegen- 
wärtigen Erkenntnißzuſtands unter den zukünftigen 
vechtfertigt er in V. 12, indem er den Unterſchied 
beider näher beftimmt. Dies thut er in zwei Anti- 
thejen, und zwar jo, daß er zuerſt die Unmittelbarkeit 
der zufünftigen der Mittelbarkeit dev gegenmärtigen, 
ſodann die Ganzheit und Bollfommenheit jener. dem 
Stückwerk diefer entgegenfetst. — Die Zeit vor der 
vollendenden Parufie wird Durch are, die nach— 
folgende durch rore bezeichnet, was — Orav 2An 
co zeleıov, das Erkennen aber im erſten Gliede 
durch Bdereıv, im zweiten durch yırwazsır. Das 
jetzige Erfennen nennt er ein Alerreıv di Eoorcrgov 
Ev aiviyuarı. — Nah dem Context ift nicht vom 
menschlichen Erkennen Überhaupt die Rede, fondern 
vom sr und hartsmatiichen. Ob aber BAe- 
eeıv auf Das prophetifche Sehen oder Schauen im 
Unterſchied von der yorooıs hinweiſe, ift wenigftens 
zweifelhaft. Das Zuosroo» iſt ein Spiegel; nicht, 
wie Einige meinten, ein Fenſter aus Frauenglas 2c, 
(mas Durch Ödorroo» bezeichnet wird, nie durch 
E0orroov), aber nad) Damaliger Weife, ein Metall 
ſpiegel, der den Gegenftand nur undeutlic) reflectirt. 
Das da erklärt fich daraus, daß dem optiſchen 
Scheine nad) der Öegenftand hinter dem Spiegel 
ift. Mit 2v aiviyuarı, welches nicht Überhaupt — 
dunkel, unklar (auavoos) tft, geht der Apoftel aus 
dem Bereich des Sehens in den Des Hörens über. Es 
ift dunkle, blos andeutende Rede, eine Darftellungs- 
weiſe, die immer noch etwas zu rathen gibt; nicht: 
„dunkles Spiegelbild“ (Ev — eis, Sphäre des 
Schauens). — Man bezieht num das di Eoomroov 
entweder auf Die menschliche Subjeftivität, die ir— 
diſche Sinnlichkeit mit ihren Schranken, und ver- 
fieht 2» aiwiyuarı won der Art und Weiſe des 
Schauens: „auf väthjelhafte Weiſe“, oder man 
denkt bei dr’ Eooreroov an das objektive Medium ber 
chriſtlichen Erkenntniß, welches näher beftimmt wird 
durch Ev aiviyuorı. Diejes Medtum ift die Offen- 
barung im Wort, hinter weicher das eigentliche Ob— 
jekt des BAerreıv, wie hinter einem Spiegel, fic) j" 
jehen gibt. Daß aber dieſes Das Göttliche nicht in voll- 
fommener Klarheit vorhält, vielmehr fo, Daß noch 
ein Räthſel zurücbleibt, mehr andeutend, als ganz 
enthüllend, Das zeigt Das &v aiviyuarı an, welches 
man (mit Meyer) jo nehmen kann, daß 2» den ört— 
lichen Bereich, in welchem Das Sehen geſchieht (vgl. 
Matth. 6, 4) bezeichnet: in einer dunkeln Rede befan- 
gen, d. h. in der Sphäre einer Offenbarung, die nod) 
nicht volle Klarheit gewährt, — Auf diejes Offenba- 
vungswort bezieht auch Delitzſch (Syft. dev bibl. 
Pſychol. 110) das Eronrgov Ev aiviyuarı. Dem 
Apoftel ſchwebt wohl 4 Moſ. 12, 8 vor, wo der Herr 
von Mojesfagt (LXX) oroua roös oroua Aulnow 
auto, Ev eideı nal od di aivıyuarwv, va nv do- 
Ea» xvoiov elde, vergl, 1 Moſ. 32, 31 (eidev Peov 
N0000710v 7008 nE00Wnov), woher wohl der Aug: 
drud im gegeniberftehenden Satz genommen ift, wel⸗ 
her die Unmittelbarfeit des Schauens bezeichnet, da 
unjer Angeficht zu Gottes Angeficht hin gerichtet ift: 
„Angeficht gegen Angeſicht“. — In Bezug auf die 
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Sache vergl. 130. 3, 2; weſentlich berjelbe Ge⸗ 
m 2 er. 5,1, — Dem entjpricht nım im zwei⸗ 
ten 


dm, wo aud) das Verb. Compof. jeine Bebeutung 


hat, wirkliches erkennendes Erfaſſen des Objekts. F 


Bengel: pernoscam. Die Bolltommenbeit des Er⸗ 
kennens wird aber dadurch angezeigt, daß es eut— 
ſpricht dem göttlichen Erkeunen — wie Gott mic) 
erfannt hat. Denn dies ift ein releios Enıyvovaı, 
eine nicht blos partielle, von der einen oder andern 
Seite den Gegenftand erfafende, jondern eine.cen- 
trale und totale Erkenntniß. — Die abſchwächenden 
Erklärungen, wie die ſprachwidrige prouti amplius 
edoctus fuero, oder: wie ich (von Andern) werde 
erfannt worden fein, richten fich jelbft. — Als Objekt 
zu Bherrouev und Emıyırooxo jupplivt man: Gott, 
göttliche, ewige Dinge, Gott in Chriſto. Einer eigent- 
lichen Ergänzung bedarf e8 nicht. Es verſteht ſich 
von felbft, daß er ſolches meint, was Inhalt der gött- 
lichen Offenbarung ift. (Bengel: Gott, wie er fein 
wird Alles in Allen.) — Der Uebergang aus dem 
Plur. in den Singul. gehört der Abwechslung der 
Darftellung an. Der aor. &reyroadnv thut der 
Ewigkeit des göttlichen Exrfennens feinen Eintrag: 
es ift damit die Priorität defjelben im Verhältniß zu 
dem des Menjchen angedeutet (Meyer ed. 3). Das 
„erkannt wurde” weiſt auf die Zeit der Bekehrung 
zurück, wo er der Gegenftand der fih ihm wirkſam 
zuwendenden göttlichen Erfenntniß (Kap. 8,3) wurde. 
Es iſt — völliges Erfaffen. — Ueber das Ver— 
hältniß diefer Stelle zu andern, worin die Klarheit 
und Vollkommenheit der Offenbarung und der chrift- 
lichen Gotteserfenntniß hervorgehoben wird, vergl. 
Oſiander, 8.601.— Was joll aber nun ver Schluf- 
vers? Und wie verhält er fih zum VBorhergehen- 
den? Steht das vuwi de in temporeller Bedeutung 
= aorı, im Gegenfaß zu Tore? Inwiefern aber 
hebt ex die Fortdauer Diefer drei in der gegenwärtigen 
Weltzeit (bis zur Parufie) hervor? Im Gegenjat 
zu den Charismen, welche aufhören? Aber dem Ap. 
iſt die Parufie etwas jo nahe Bevorſtehendes, daß er 
die Charismen als bis dahin fortdauernd fich denkt; 
und abgejehen davon hat er ja im Vorhergehenden 
ihr Aufhören dadurd) begründet, daß fie im Vollen— 
dungszuftand Feine Stelle mehr finden. So wird 
denn das vori de in logiihem Sinne genommen 
werden müfjen = unter diefen Umftänden, da dem 
ſo ift, da die Chavismen nur für diefe Weltzeit fich 
eignen, mit dem Eintritt dev VBollendungszeit auf- 
hören müſſen, bleibt, hat Beftand, Glaube, Hoffnung, 
Liebe ꝛc. Was er B, 8 von der Liebe gejagt, dehnt er 
nun auf die beiden andern Grundzüge des jubjeftiven 
Chriſtenthums aus, welche er auch ſonſt mit der 
ayarın zuſammenſtellt (Kol. 1,4 ff.; 1Theff. 1, 3; 
5, 8). — Aber jonft ftellt ex ja Glaube und Hoffnung 
als etwas dar, was dem gegenwärtigen eben im 
Gegenſatz zum zukünftigen angehört. So 2 Kor. 
3, 1 (tioreı opp. eideı), Röm. 8, 24 ff. Sollte der 
Ap. hier im Widerſpruch mit fich ſelbſt fein? Man 
jucht auf werjchiedene Weiſe zu helfen. Entweder ab⸗ 
ſtrahirt man von der Form der mioris und ehrtig 
und zieht blos deren Inhalt in Betracht; was aber 
nicht angeht, da die ayarın in jubjeftivem Sinne ge- 
nommen wird, Oder man nimmt weves in anderer 
als zeitlicher Bedeutung: „So bleibt es alſo bei die 
en drei Haupttugenden“. Diefe drei gelten, das find 
die weientlichen und zureichenden Beftandtheile des 


Ehriftenthums u, A was aber alles in dieſem Con- | A 


text (vergl. V. 8 ff.) willkurlich iſt. Oder man hält 


Sabe das drıyvooouaı vadws ai eneyvo- || 








zwar bie zeitliche Bedeutung feft, aber in Bezu 
grioris und EAreis in relativem Sinn: bis zur Paru- 
ie; wo aber die alte Schwierigkeit wegen der Charis- 
men wieberfehrt. Oder man verftehtes von ftetiger 
ortdauer, im Gegenjaß zu dem Praftiihen und 
Momentanen der Charismen; mas aber nicht ohne 
Willkür iſt. Oder man denkt au den Unterſchied des 
verflärten Reichs Chriſti auf Erden und der abſolu— 
ten himmliſchen Vollendung, jo Daß das ueve, nur 
in Bezug auf das evftere gemeint wäre. Aber Die 
a: Verſe weijen ja eben auf bie abjolute 
Bollendung hin. Wir müſſen uns entſchließen, an= 
zuerfennen, daß der Ap. Die miorıs und EiAnis als 
ſchlechthin bleibende darftellt, wie die dyanın. Es ift 
aber nicht Die iorıs als Gegenjat zu eldos, wie 
2 Kor. 5, 7 (nod} weniger als zagıoua, wie B. 2), 
noch die 2Arris im Gegenſatz zum wirklichen Haben 
und Genießen, wie Röm. 8, 24; jondern die zrierıs, 
wie fie Die ewige Grundlage des Heilszuftands ift, als 
das vertrauende Erfafen und Fefthalten Ehrifti, als 
des einzigen Heilsgrumdes für Alle und Jeden, die 
Zhrcis aber, wie fie die auch im Herrlichkeitszuftand 
noch ftattfindende Erwartung immer neuer und höhe- 
ver Entfaltungen diejer Herrlichkeit tft; was nur dann 
unzuläffig wäre, wenn die dofa als ein abftraft Fer⸗ 
tiges, feine Entfaltung Zulafjendes anzuſehen wäre, 
oder als von Paulus angejehen — werden 
müßte. Aber dieſes ze/zıor ſchließt Entfaltungen fo 
wenig aus, als die männliche Reife des natürlichen 
Lebens. So Meyer, dem der Glaube, alsfortdauern- 
des Bertrauen auf die durch Ehrifti Tod gejchehene 
Berjöhnung, das ift, was die Verklärten im beftändi- 
gen Beſitze des Heils erhält, das Die ewige Gemein- 
Ihaft mit Chrifto bedingende lebendige Band dieſer 
Gemeinſchaft, und der die Hoffnung auf Die ewige 
Dauer und Fortentwidelung ihrer Herrlichfeit be— 
zieht, und auch Kap. 15, 24 Entwicklungen der fünf- 
tigen Bacıkeia angedeutet findet. Etwas anders 
Menken, welcher die ewige Fortdauer beider in Be— 
ziehung auf immer neue Dffenbarungen Gottes und 
immer neue Bejeligungen auch in der höheren Welt 
annimmt. Sp braucht man nicht (mit Ofiander) auf 
die beiden zu Grunde liegende Gefinnung der treuen 
und jeligen Anſchließung an Gott in Chrifto, welche 
auch Dort noch fortwähre und fortwirfe, ſich zurüd- 
zuziehen. — In dem letzten Sat: neito» de rov- 
ıwv n ayanın bezieht man rovrw» gewöhnlich auf 
rriorıs und EAris, jo daß man überjegt = größer 
als Diefe. Aber näher liegt Die Beziehung auf ra 
zoia radra: größer unter diefen — von höherem 
Werthe (als die beiden andern) unter diefen Dreien. 
— Daraus, daß die Liebe mit der Rechtfertigung des 
Sünders nichts zu thun hat, daß bier der Glaube 
allein in Betracht kommt, ift feine Folgerung in Be- 
zug auf das Werthverhältniß zu ziehen, alſo auch die 
Erörterung, in wiefern auch wiederum der Glaube 
größer fei, als die Liebe (Calvin), hier ganz überflif- 
fig. Der höhere Werth der Liebe, des Inbegriffs aller 
Zugenden, des Bandes der Vollkommenheit (B. 4ff.; 
Kol. 3,14) beruht nicht darin, daß fie die riorıs und 
Ehreis in fich begreift, wie man aus V. 7 fohließen 
wollte, jondern darin, daß in ihr das Ebenbild Got- 
te8, der ayasın ift (1 Joh. 4, 8.16), am vollfommen- 
ften fich darſtellt, in fofern fie nicht, wie jene beiben, 
auf's Empfangen des Heils und der Heilsgüter fich 
bezieht, ſondern weſentlich Mittheilung und Selbft- 
mittheilung ift. Darauf deutet ſchon Bengel hin: 
mor proximo plus prodest, quam fides et spes 
per se. conf. major14,15.— Ac Deus non dici- 
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tur fides aut spes absolute, amor dieitur. Vgl. 
auch Ofiander 5. d. St. ©. 607. Meyered.3: „Weil 
im Berhältniß zum Glauben die Liebe, durch welche 
er thätig ift, den fittlichen Werth (Kap. 1—3) und 
die fittliche Fruchtbarkeit des hriftlichen Lebens (B. 4 
bis 7) bedingt, mithin ohme fie der Glaube etwas 
blos Scheinbares wäre; die Hoffnung aber kann 
nur vom wirklichen liebesthätigen Glauben gehegt 
werden (vergl. Matth. 25, 35 ff.). 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


‚1. Der perfönliche Werth und das perfönliche Heil 
eines Menſchen (Chriften) beruht nicht in dent, was 
er I oder vermag, nenne man es Talent, Anlage, 
Fähigkeit, Tüchtigkeit, wodurch in der einen und 
andern Beziehung: in der Sphäre des natürlichen 
oder des fittlihen, geiftigen und geiftlichen, indivi— 
duellen oder jocialen Lebens etwas zu Stande ge- 
bracht, ein gewaltiger, jei e8 momentaner oder aud) 
nachhaltiger Eindrud gemacht, ein mehr oder we— 
niger bedeutender und tiefgreifender Einfluß aus- 
geübt, auf dem Wege des Denkens und Erfenneng, 
oder des Wollens und Wirkens Großes geleiftet und 
ausgerichtet wird; und es macht hierin feinen wejent- 
lichen Unterjchied, wenn er aud hierin Organ Des 
Geiftes Gottes ift, wenn dieſer nad) der einen und 
andern, wohl auch nad mehreren Seiten hin, von 
feinen jeeliich=leiblihen Kräften Befig nimmt, die— 
jelben mit geiftlihem Inhalt erfüllt, oder ihnen eine 
Richtung auf geiftliche und göttliche Dinge gibt, aljo 
daß fie ſich darein jchauend und denfend vertiefen, 
oder in energiihem Wollen Solches verwirklichen, 
oder Geiftesthaten vollbringen. Aus dem Allen re 
ſultirt fein perjönlicher Werth und fein perjönliches 
Heil. Dies beruht einzig und allein in der wirklichen 
Gottebenbildlichkeit der Berjon, wie fie in ihrer gan- 
zen Lebensrichtung fich bethätigt. Das ift aber die 
Liebe, in welcher der Menſch in feinem ganzen inne- 
ren und äußeren Berhalten das göttliche Leben nach— 
bildet, mit Gott im Grunde der Seele geeinigt, gött- 
lich denkt und will, aljo nichts Gutes für fich haben 
und behalten will, jondern ftets auf Mittheilung 
defielben denkt, aller Abſchließung in fich jelbjt ent- 
fagt und fi mit allen jeinen Kräften bingibt zu heil- 
ſamer Thätigfeit, Darin nichts für ſich ſuchend, feinen 
Nuten, feine Ehre, feine Macht, jondern allein des 
Nächſten Beftes, und darin die Erfüllung des gött- 
lichen Endzweds, aljo Gottes Berberrlihung. In— 
dem aljo Chriftus eine Geftalt im Menſchen gewinnt, 
ift er etwas, hat er einen Werth, den nichts ihm rau⸗ 
ben kann, und ift mitaufgenommen in die Fülle der 
göttlichen Güter, in die Gemeinſchaft des Heils, in 
Das unvergängliche felige Leben. Welches auch jene 
Tüchtigkeit jei, er dient Damit dem Leibe Ehrifti und 
will nichts Anderes; er gibt ſich und jein Alles hin 
in die große göttliche Lebensgemeinſchaft, der er etıt- 
verleibt ift; und jo ift er ein wahrhaftiges Glied des 
heiligen und jeligen Gemeinlebens in Chrifto und 
bat Theil an aller darin fich ergießenden Gottesfülle. 
Mer aber der Liebe ermangelt, Der mag begabt jein, 
wie er will, und nod jo Großes und Herrliches er- 
fennen und wirten, er hat feinen Werth. Der Geift 
Gottes ift nicht feines Lebens Leben, nicht das innerfte 
Band feiner Seele mit Gott, nicht die jein Herz In 
Befig nehmende, es aus aller — herausfüh⸗ 
rende und mit der Liebe Gottes er üllende Kraft, da⸗ 
durch das Bild Gottes in ihm erneuert, ja er ſelbſt 
in der Totalität ſeines Lebens zu einem Bilde Gottes 


geſtaltet wird; für ihn iſt er eine Macht, die auf ihn 
wirkt, dieſe oder jene Seite ſeiner ſeeliſch-leiblichen 
Natur zum Organ ihrer Wirkſamkeit bildet, und 
dadurch ausvichtet, was fie will, und dazu ihn ge— 
braucht, jolange e8 ihr wohlgefällt. Er, der in jeiner 
Selbſtheit beharrt, diefe nicht won dem Feuer der 
göttlichen Liebe verzehren läßt, fich felbft Zweck ift 
neben Gott, wird eben darum zum bloßen Mittel 
und Werkeug, in fic) werthlos und heillos. In dem 
Ruhm und Selbftgenuß, den er aus feinen Gaben 
zieht, hat er jeinen Lohn dahin, und in Eigenheit 
abgeſchloſſen, bemegt er ſich außerhalb des Stromes 
geiftlicher Güter, der den Leib Chriſti erfüllt und in 
gegenjeitiger Liebesmittheilung der Glieder ein jeg- 
liches reich macht zu innigfter Befriedigung. Dies 
gilt auch) in Bezug auf Handlungen, welche als Er- 
weilungen hoher Xiebe angejehen werden, worin der 
Menſch außerordentliche Opfer, ſelbſt das Opfer fei- 
nes Lebens bringt und zwar in einer Weile, daß für 
ihn die ſchmerzlichſten Qualen Damit verbunden find, 
Geſchieht ſolches im unlauterer Weiſe ohne Liebe, 
mit einem, ſei es auch noch ſo feinen, Selbſtgeſuch; 
ſo bringt es ihm keinen Nutzen, ſo hat er den ewigen 
Lohn, die Krone der Gerechtigkeit verſcherzt, indem 
er ſich ſelbſt darin geſucht und gemeint hat. 

2. Was aber ſo den perſönlichen Werth und das 
perſönliche Heil bedingt, das muß ein in ſich Vor— 
treffliches ſein. So ſtellt ſich denn auch die Liebe in 
einem edeln Schmucke herrlicher Eigenſchaften dar, 
welche eine Entfaltung ihres innerſten Weſens find, 
Wenn ic ohne alles Selbftgefuh auf der Brüder 
Beſtes, auf ihr geiftliches Gedeihen gerichtet bin, fo 
gebe ich feinem Berdruß und Unwillen Raum, jo 
lafje ich in meinem Wirken oder Flehen dafiir nicht 
nad), jo ziehe ich mich von ihnen nicht in Unmuth 
zurüd, wenn ihr Fortſchritt langſamer iſt, als ic) 
meinte und hoffte, wenn fic) allerlei Schwachheit 
und Gebrechen zeigt, wen fie fehlen und Rücdjchritte 
machen, wenn fie fih auch wohl ungelehrig und un- 
empfanglich, oder untreu und undankbar zeigen joll- 
ten, wenn fie miv auch viele Mühe und Unluft 
machen, wenn fie mich auch Fränfen und beleidigen, 
wenn fie auch mein Vertrauen je und je täuſchen 
und meiner Erwartung des guten Fortgangs nicht 
entiprechen; die Liebe lehrt mich harren und Die Un— 
gebuld und den Unmuth bezwingen, und Güte und 
Wohlwollen, Freundlichkeit und Huld fortwalten 
laffen in Gottes Weife; fie lehrt mid) Alles tragen 
und dulden, jo daß ich jegliche Mühe und Beſchwerde, 
Unluft und Kräntung mir gefallen laſſe, indem ic) 
da, wo Gottes Werk ift, gern Gutes vorausfete, 
auc wo es mir noch verborgen ift, Das Vertrauen 
fefthalte, wo eher Grund zum Gegentheil da zu ſein 
ſcheint, und die Hoffnung nicht fahren laſſe, wo die 
Sorge des Mißlingens und nicht zum Ziel Kommens 
fih nahe legt. — Wenn ich in jelbjtwerleiugnender 
Liebe in die Gemeinſchaft des geiftlichen Lebens in 
Chrifto mich hingebe, jo weiß ich nichts won Neid 
und Eiferfucht, wenn ic) Anderer vorzüglichere Be— 
gabung oder größeren Einfluß und höheres Anjehen 
gewahr werde ; jo bleibe ich fern von Selbfterhebung 
und Großthuerei wegen eigenen Borzugs; jo dränge 
ich mich nicht ungebührlic) vor, jondern halte mic) 
bejcheiden und in aller Geziemlichkeit; jo juche ich 
nicht eigene Ehre, Macht, Genuß und gebe auch 
feiner Exbitterung, Heftigkeit und Leidenſchaft Raum 
wegen Nichtbefriedigung ſolches Geſuchs, wegen 
Widerſpruchs, den mein Wirken erfährt. Im Be— 
reiche der göttlichen Gnade mich bewegend, wo viel 
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Bergebung ift, wo der h. 9 täglich und reichlich 
Bergebung aller Sünden gewährt und zutheilt, rechne 
ich dns Böfe, was mir widerfährt, nicht zu und 
helfe zum Beſten, fegne und thue wohl von Herzen 
denen, die mir wehe thun. Und frei gemacht durch 
die Wahrheit, freue ich mich mit der Wahrheit über 
jeden Sieg, den ſie gewinnt, und weiß nichts von 
dev Freude über die Ungerechtigkeit, von der tückiſchen 
Schadenfreude der Selbftfüchtigen, welche Über den 
Fall Anderer frohloden, in dem Wahne jelbit da— 
durch Ehre zu gewinnen, als die Solches fich nicht 
zu Schulden fommen lafjen. 

3, Einzelne Gaben der vorübergehenden Berjen- 
fung in das Göttliche, und der Enthüllung und des 
Erkennens göttliher Gedanken und Rathſchlüſſe ent 
fprechen den Mängeln des gegenwärtigen Lebens, 
dienen zur Befriedigung gewiſſer Bedürfniſſe der 
Gemeinde in ihrer zeitlichen Entwicklung und reichen 


eben darum nicht hinein in den Bollendungsitand, | 


wo das Stückwerk verdrängt wird Durch die Gauzheit 
und Vollkommenheit, wo an die Stelle des vermit— 
telten, nur einzelne Durchblicke gewährenden Erken— 
nens das volle unmittelbare Schauen Gottes und 
aller Dinge in Gott treten wird. Bleibenden Beftand 
fann nur haben, was als ein Zufammenjchluß der 
ganzen erneuerten Perjönlichkeit init dem Leben 
Gottes, mit der ewigen Gnade, Wahrheit und Herr— 
lichkeit zu betrachten ift. Das ift der Glaube, der an 
die ewige Wahrheit und Gnade der Erlbſung in 
Ehrifto, als an den bleibenden Grund des Heils in 
Zeit und Ewigkeit, mit feſter Zuverficht ſich hängt; 
das ift die Hoffnung, welche ftets neuen Entfal- 
tungen der ewigen Herrlichkeit fi) freudig entgegen- 
ftvedt; Das ift die Liebe, welche die wahrhafte Ei- 
nigung des in's neue Leben erhobenen Menjchen mit 
dem dreieinigen Gott ift, in welcher das Leben Gottes 
als des ſich Mittheilenden in unverfiegbarer Strö— 
mung ſich ergießt, und welche eben als Diejes Prinzip 
göttlicher Mitheilung und Gelbftmittheilung wor 
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jenen Prinzipien des Empfangens, des Schöpfens 
aus der göttlichen Fülle den Borzug haben muß, dies 


weil „Geben feliger ift, als Nehmen“, 


Homiletiſche Andeutungen, 


Starke, V. 1: Herrliche Gaben machen feinen 
Ehriften, jondern die Licbe macht ihn und betveifet ihn 
(Sal. 5, 6; Joh. 13, 35), — Was iſt die Wiſſenſchaft 
der Sprachen, die nicht Durch die Liebe und zur Liebe 
gebvaudt wird, anders, als die Verwirrung Babels? 
Oft viel Schall in den Ohren, kein Nutz vor Gott, 
— Mancher jpricht zu feinem Nächten lauter Engels⸗ 
worte, aber ſein Herz iſt lieblos; zu Gott naht ex 
ſich täglich mit den Lippen, aber fein Herz ift fern 
don ihm, — V. 2: Die Erfenntniß der göttlichen 
Geheimniſſe iſt eine vortreffliche Sache (vgl. 1Patr. 
1, 12); aber nimm die Liebe weg, jo verliert ſie den 
Preis. — Der wunderthätige Glaube, ift nicht der 
jeligmachende; bei jenem kann man noch in den 
Kerker der ungläubigen Seelen verftoßen werden 
Matth. 7, 22 DE Vergaffe ſich 
Niemand am Leiden und Geben. Forſche nach dem 
Gemüth, Grund und Zweck. Liebe gibt das Gewicht 
zu Allem. — Wenn ich alles Gute thue, was ein 
Menſch thun kann, und Alles leide, was ein Menſch 
leiden kaum; ohne die Liebe ift es Fein qutes Werk, 
davon ich einen Gnadenlohn zu boffen hätte. — Lie- 
ber das Leben, als die Wahrheit in die Schanze 
ſchlagen, ift an fi) wohl was Rühmliches; aber wer 
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darum aud) die größte Marter ausftünde, ohne Liebe 
wäre er fic) Doch damit nichts nütze. — Es gibt wahre 
und faliche, Gottes und Teufeld Märtyrer. — 
V. 4— 7: Wie in einer Krone viel Edelfteine find, 
fo in der einzigen Tugend der Liebe verichtedene Tu—⸗ 
genden. Dieſe aber muß feinem Lafter jo feind jein, 
als dem Zorn und der Nachgier, welchen fie fich im 
Anfang (langmüthig), Mittel (läßt ſich nichterbittern) 
und Ende (duldet) widerſetzet. — Wer Liebe hat, laßt 
ſich aud) durch großes Unvecht nicht jo leicht zum Zorn 
aufbringen, er überwindet, was er Davon bei ſich ge— 
wahr wird, und ift immer willig und bereit, Gutes 
zu thun, auch den Feinden jelbit. — Er mißgönnet 
dem Nächften nicht das Gute, denn er erfennt ihn 
für ein Mitglied, und achtet alfo deſſen Gut für das 
jeinige. — Wen man liebt, den hält man hoch; wie 
fönnte man ſich denn über ihn erheben? — Wie 
mißbraucht man den füßen Liebesnamen fo jehr, daß 
er aller Unzucht und Leichtfertigfeit zum Dedimantel 
dienen muß («oynuoveiv)! — Die Liebe ift jo fern 
von unrehtmäßigen Forderungen, daß fie lieber von 
ihrem Rechte nachgibt und fich jelbft mit Allem, was 
fie hat und vermag, Andern mittheilt. — Was man 
Liebe und Freundihaft nennt, ift mehrentheils ein 
Gewerbe: mit einer Hand geben fie, und mit beiden 


find fie jchon bereit, was wieder zu nehmen. Sehet, 


wie rar Die rechte Liebe geworden (10, 24). — Die 
Liebe lachet nicht in die Fauſt, wenn e8 unrecht zu— 
geht wider Gott und den Nächften; vielmehr freut 
fie fi), wenn man aufrichtig handelt und es recht 
zugeht. — Lieblos find, Die um den Frieden der 
Kirche die Wahrheit des Evangelii gern verkaufen 
wollten, Das doch ein viel zu theures Kleinod ift. — 
Weil die Liebe Jedermann alles Gute gönnt, kann 
fie auch Niemand was Böſes zutrauen, glaubt alles 
zeit Das Böſe vom Nächſten. Wird fie denn gleich in 
einer jo guten Meinung betrogen, jo erfüllet fie das 
Maß ihrer Güte, indem fie Alles verträgt, dem 
Nächiten feine Gebrecplichkeit zu gute hält und ſich 
bemüht, ihm mit Sanftmuth zurecht zu helfen. Sie 
verzweifelt nicht leicht an einem Sünder und hofft, 
daß Gott ihn erretten und erhalten, und er jein 
Unrecht erkennen und fich beffern werde. — Die Liebe 
hat einen meiten Mantel, der überall eine Menge 
der Sünden bededt; vor dem Fluch Hams hütet fie 
fid) mit allem Fleiß. — V. 8 ff.: Die Liebe bringt 
hier ohne Unterlaß ihre Früchte hervor und ift ein 
Vorſchmack des ewigen Lebens; dort wird fie voll- 
fommen fein, und die Seligfeit darin beftehen. — 
Wiewohl wir im Glauben Alles haben und erfennen, 
was Gott ift und uns gibt, jo ift doch daſſelbige Er- 
fennen unvollfonmen gegen der zufünftigen Klar- 
heit, Es find dies nur wenig Tropfen aus einem 
ganzen Meer der göttlichen Erkenutniß; und wer 
findet nicht öfters in dem Tropfen jelbft einen Ab- 
grund, den ev nicht ergründen kann (Röm. 11, 33)? 
— Die unvollkommene Erkenntniß wird von der 
vollfommenen wie ein Kerzenſchein vom Sonnen- 
glanz aufgehoben werden (Hed.). — Iſt's Stitd- und 
Nickwerk, was rühmſt du denn dein Wiffen? Im 
Hinimel wird erſt die Schule fein, darin wir Meifter 
werben, — Auch die Weifagung, ob fie gleich eine 
große Vollkommienheit eines erleuchteten Sinnes ift, 
iſt unvollfommen, fofern fie die verheißenen Gna- 
dengüter nicht als gegenwärtig anſchaut, jondern als 
abweſend von ferne erblickt. Das wird aufhören, 
wenn wir den Hauptzwed aller Weifagungen auf’s 
allergenaueſte werden erfüllt ſehen. — Wie groß wird 
das Licht der Herrlichkeit fein, Da das hellfte Licht der 
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Gnaden noch fo dunkel! — Wegen unſers ſchlechten 
kindiſchen Begriffs kommt ums auch das ſonſt Hare 
Wort Gottes als eine verdeckte Nede wor, darin wir 
durch fleißiges Nachfinnen und Betrachten immer mehr 
einjehen und esimmer beffer treffen; in jenem vollkom⸗ 
menen Leben aber haben wir Gottund die himmlischen 
gegenwärtig und jehen fie ſelbſt, wie fie I 
— V. 13: Der Glaube empfängt Gutes, die Liebe 
aber thut Gutes. Glaube und Hoffnung nützet nur 
mir; die Liebe aber dienet Vielen, Freunden und 
— Sie allein iſt eine Tugend Gottes, und im 

Renjchen das vornehmſte Stück des göttlichen Eben— 
bildes. — Der Glaube ift der Grund des heiligen 
Lebens und der guten Werke, die Hoffnung führt 
das Gebäude derjelben auf, Die Liebe vollführt und 
frönet es. 

Berlenburger Bibel: Die rechte Muttertvene 
warnt und weijet, wie in den Gaben die Natur nod) 
jpielen fönne: es müffen alle guten Gaben mit der 
Liebe erfüllet jein, ja aus ihr allein gewirket, und 
von ihr zu der Menjchen Nut und Wachsthum ge- 
ordnet werden. Rede nie etwas Geiftliches, es ftehe 
denn dein Grund in der einfältigen Liebe, — V. 1: 
Lieber ftumm und albern vor den Leuten ericheinen, 
als ohne Chrifti Geift reden, Lieber der Sprache, als 
der Liebe ermangeln. — V. 2: Gegen der Liebe ift 
Alles gering, auch Die Werke eines wunderthätigen 
Glaubens, Warum? Weil die Natur fid) aller fol- 
Her Wirkungen anmaßen fan, wenn der Menſch 
Dabei ohne Die neue Geburt oder Liebe Gottes ift. 
Die Liebe aber beugt fich ftets unter das Geliebte, 
Gott und Menſchen, bleibt alfo auch vor den fchein- 
barften Berjuhungen bewahrt, — Wie aud) beft- 
ſcheinende Worte ohne fie todt find, jo ift das beſte 
Wiſſen ohne fie unfruchtbar; ja e8 ängftet und ver- 
Dammet den Menſchen nur defto mehr. Ohne fie ift 
injonderheit die herrliche Gabe der Weißagung nichts, 
weil doch Gott nur in dem Sohne jeiner Liebe will 
gepriejen jein, und ihm jonft mit allen Worten nichts 

edienet ift. Die Liebe Gottes, als jein Weſen und 
mag man mit allem Recht das Geheimniß 
aller Geheimniſſe nennen, auch jofern fie fich in ſei— 
nen Kindern gegen Andere äußert. Denn wer weiß 
doch ihre Kraft, Eigenjchaften und Wirkungen recht? 
Darum weichet ihr billig das Wiſſen aller Geheim- 
niffe und alle andere jonft gute Erkenntniß. — 
Denke bei allen geiftlihen Gaben immer, mie meit 
dir Die einige göttliche Lebenskraft der Liebe noch 
fehle, zur Sänftigung alles wilden Naturfeuers. — 
Dieje macht von ganzem Herzen treu und gehorjam, 
Die größten oder jcheinbarften Werfe aber fünnen 
aus falihen Abfichten geihehen, oder aud) in eigen 
Geſuch verwandelt und zum mwenigften von Andern 
aus Unverftand auf lauter Menſchenlob und Abgöt- 
teret gezogen werden. — B. 3: Die Liebe Überfteigt 
alle Außerliche Verleugnung. Es kann Einer fi) 
ſelbſt noch im höchften Grad lieben, jeine eigene Ehre 
und Menjchenlob ſuchen und dennoch dabei alle das 
Seine den Armen austheilen, oder zu andern geift- 
lichen Stiftungen jchlagen (fonderlih im Teſta— 
ment 2c.), nur damit er als eim rechter Chrift ge- 
priefen werde. Auch mag Einer aus Eigenliebe 
jein Leben in die Schanze jchlagen und die größte 
Marter ausfiehen, nur daß er einen unfterb- 
lichen Namen befomme. Solde nehmen und haben 
ihren Lohn dahin, daß fie in das Kegifter der Mär— 
tyrer gebracht und barmbherzige Yeute genannt wer- 
den. — Was hilft’s denen, die ihre Güter weg— 
‚werfen, wenn fie ihren Cigenwillen nicht verlafjen? 





Alle Scheinverleugnung (wo man vor den Leuten 
icheinen will, wie weit man e8 in der Berleugnung 
gebracht) taugt nicht, weil fie ohne wahre Gottesliebe 
tft, die ja feine folche Eigenliebe zuläßtz und man 
wird dadurch ärger, ftatt beſſer. — Die Liebe ift ber 
göttliche Sinn; jo gemein das Wort, fo ungemein 
tft ihr vechtee Weſen. Gegen fie find die außerordent⸗ 
lichften Dinge nicht das Höchfte, noch das, jo wir 
wünſchen jollen; dieweil Alles ohne fie fein kann; 
woraus wir ihre Größe abnehmen können, und wie 
ſehr fie allem Andern vorgezogen werden müſſe. 
Aber, o Liebe, man kennet Dich nicht, Dieweil du un— 
ter einer großen Einfalt verſteckt bift. — Man kann 
dich nur an deinen Wirkungen erkennen. —V. 4 ff.: 
Die Liebe ift unüberwindlich. Da fonft auch den 
Stärkſten und Klügften, wenn er ohne wahre Liebe 
ift, das Boöſe überwinden kann, daß er ungeduldig 
und zornig wird; jo kann dagegen die Liebe auch das 
empfindlichſte Leiden ertragen, und das macht fie 
unüberwindlich. Sie erzeiget fid) aber alfo in denen, 
welche Sefum jelbft in fi) wohnend haben, theils 
durch Beweiſung des Guten, theils durch Ertragung 
des Böſen, beides in Demuth und Sanftmuth, als 
in Jeſu Chrifti eigenem Sinn und Leben. — B. 4: 
Kraft ihres ſanften ftillen Wefens, darin fie fich nicht 
übereilet, ift fie in ihr jelbft langmüthig, wie Gott 
jelber es iſt Röm. 9, 22); infonderheit in ihrer Ar- 
beit bei beſchwerlichen Fällen in der Kirchengeſellſchaft: 
nicht daß man Alles laſſe gehen fündliher Weile, 
aber auch die Befferung nicht übertreibe. Sie ift 
gütig (vgl. Gal. 5, 22); darin fteht ihr ganzes We- 
len. Gottes Liebe, in der neuen Geburt angezogen, 
macht die Seele wieder ſchmeidig und gütig, daß fie 
fi) Andern auch zu genießen gern dargibt. Sie jagt 
nicht: ich bin dies und das nicht ſchuldig; jondern, 
wo fein Geſetz ift, macht fie eins, Damit fie nur viel 
Gutes thun möge, und möchte ſich wohl gern in alle 
Menſchen — — Hierbei fann Eifer, Rachgier, 
Frechheit oder Hoffart nimmermehr Raum finden. 
Die Liebe läßt Feine Saloufie in fih auffonmen, 
wenn fie ficht, daß ein Anderer was Großes thutz 
fie will e8 nicht alleine fein. — Ihr ganzes Thun geht 
auf Beicheidenheit in allen Dingen: Ihr zartes in- 
neres Gefühl laßt feine Vermefjenheit zu. — Ste 
überhebt fich nicht ihrer göttlichen Natur; weil ihr 
Sinn nur gerichtet ift, Andern zu dienen. Sie 
macht Klein und findlich, fie neiget das Gemüth zur 
Berihmähung fein jelbft und Hochachtung Anderer. 
Dean läßt fih fein Lob der Andern, noch eigene 
Selbftgefälligfeit erheben und wendet Alles daran, 
nur Gott und allen Geliebten Gottes zn gefallen. 
Daber mißfällt man fich felbft täglich mehr in Er— 
fenntniß der vielen Mängel. — V. 5: Nad aller 
Menſchen eigener Sage tft der Liebe Ietster Zweck, 
morin fie ruhet und vergnügt ift, Das Vergnügen 
und Wohlgefallen des Geliebten. Die rehtichaffene 
Liebe hat fein eigen Intereffe und Nuten, jondern 
ift ganz und gar mit allem ihrem Weſen und Ber- 
mögen des Geliebten. Sein Gut ift ihr Gut, jeine 
Freude ihre Freude, fie lebt einzig und allein in ihm 
und für ihn. Wenn fie weiß, daß fie ihm einiges 
Mißvergnügen verurfacht, jo ift ihr Alles bitter, ob 
fie gleich himmlische Seligkeit genöſſe; und fie kann 
ſich nicht zufrieden geben, bis fie weiß oder glaubt, 
daß er wieder mit ihr zufrieden jet. — Ste läßt fich 
in feine Heftigfeit bringen, weder in unordent— 
licher Begierde nach etwas, noch in Unmuth wider 
das Bofe. — Sie kann was vergeffen, hat fein Ge— 
dächtniß zum Böſen, ſchlägt's aus dem Sinn, und 
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wünſcht umd fucht nur alle Menfchen im der Liebe zu 
fehen. — ®. 6: Die Liebe ſieht's nicht gern, wenn 
Einer ftolpert, daß fie ihn hernach kann vorkriegen. 
Antichriſtiſche freuen ſich, wenn was Unrich⸗ 
tiges vorgeht bei ſolchen, bie nicht Alles mitmachen 


wollen, daß fie darnach jagen — So geht's, | g 


wenn man nicht beim gemeinen Schlendrian will 
bleiben. Die Liebe ift was Nechtichaffenes: fie_hat 
Freude und Luft davan, wenn dev Geift den Sieg 
über die Bosheit behält. — Die Liebe, jo fi nicht 
dev Wahrheit freuet, ift feine Liebe, — V. T: Der 
wahre Licbesfinn ficht das Böfe nicht als Böſes an, 
nämlic das Leidensübel — ſondern erduldet's. — 
Ein liebreich Gemüth ift nicht Teichtgläubig, glaubt 
aber Lieber alles Gute von Andern, als daß e8 fi) 
leichtlich bewegen Fieße, etwas Arges flugs zu glau- 
ben oder zu muthmaßen, meil e8 Die Liebe immer 
auf die gelinde und gute Seite Ienfet. Die Liebe 
trauet Gott Alles zu, daß fie in Allen werde fiegen. 
Was fe noch nicht fichet, erwartet fie in Geduld; übt 
ſich im Gebet; ermüdet aud) nicht in Treue und Ge- 
duld gegen Andere und harret in dem zugemefjenen 
Leiden aus, — So ift fie im Böſen, wie im Guten, 
unüberwindlich. Lieber trägt, glaubt, hofft, duldet 
fie Alles, als daß fie fid) das Boſe follte überwinden 
lafjen. — Bermworfen fei Daher unſere unleidige, 
falihe, grimmmige Natur! — Du ewiges Leben, 
herrſche mitten unter deinen Feinden in uns durch 
deine Lammes-Liebesart in Geduld und Glauben dei- 
ner Heiligen, in Sanftmuth, Demuth und Gelaffen- 
heit! — V. 8: Die Liebe ift unendlich oder unauf- 
hörlich, als Gottes eigenes und ewiges Leben, auch 
fofern er's feinen gläubigen Geſchöpfen wieder mit- 
theilt. Sie bleibet in Ewigfeit als ein ewiges Wefen 
und Leben in Gott und allen feligen Geiftern. An- 
dere geiftliche Gaben find zwar auch von Gott, aber 
5 find doch nicht Gottes Weſen und Leben jelbft, wie 


te Liebe ; daher weichen fie ihr auch in der Ewigkeit. | Gl 


— Benn die Sachen jelbft in Erfüllung gehen, jo 
höret der Vortrag und Dienft auch der beften geift- 
lichen Dinge auf. — Alle andere Gaben find nur 

ubereitungen zur vollfommenen Liebe, dieſe aber 
iſt das Ende Der Dinge, die nicht das ganze göttliche 
Leben im fich haben. — V. 9. 10: Der Eine weiß 
dieſes, dev Andere jenes, Keiner Alles. — Die Kirche 
Gottes erwartet einen Sommer, der nimmer ver- 
gehen joß. Und wenn der gekommen ift; mo wird 
dann der Winter bleiben? Endlich bringt der Baum 
veiche (teife?) Früchte, Das Kind verliert fi) in den 
Jüngling und der Jüngling in den Mann. Wenn 
die Deden, die ung jetzo noch vorhan en, wegkom⸗ 
men Seid. 25, 7), dann ift das Vollkommene da. 
Am Stücwerf Kleben bleiben, wen das Alter reif 
geworden, ift Kinderei, Halten wir Partikulargaben 
für die Sache ſelbſt, jo werden wir einmal mit ihnen 
verlöſchen. — B. 11 f.: Das veife und männliche 
Alter in Chrifto vertaufcht das Stuckwerk der äußer- 
lichen Uebungen des Redens und Wiffens mit dem 
vollfommenen Weſen der Liebe. Sie macht uns ganz 
göttlich gefinnt und verflärt Chriftum im Water 
vollfommen in uns. — V. 13: Glaube und Hoff⸗ 
nung haben ein Auge auf des Menſchen eigen Gut; ſie 
geben aus dem Menſchen aus, das Gute zu erlangen, 
In der göttlichen Liebe wirket der Glaube ſein Werk 
aus, ohne Falſch und Eigengefuch; in ihrem Wefen 
tft Gott felber. — Alle drei find ein lauteres An- 
bangen des ganzen oberften Gemüths an dem bloßen 
Gott, als der allein durch fich jelbft ung helfen kann, 
will und wird, In der Liebe haben wir Freude an 


Der erfte Brief an die Korinther. 





13, 1—13. 


ihm, wie er ift das höchfte Gut, fo all unfer Ber- 
— durch ſich ſelbſt erfüllen kann, und trachten 
ihm zu gefallen. Im Glauben vertrauen wir uns 
ihm — an, darauf him, daß er uns liebt, mit⸗ 
bin uns helfen will. In der Hoffnung erwarten wir 
geduldig, wie er uns in — lieben, ſich uns 
mittheilen und dadurch uns helfen wird. 
Rieger, V. 1-3. Daß Einer, ohne eigentliche 
Gemeinſchaft mit Gott, als ber Liebe, doch andere 
Gaben haben kann, das zeugt von der allgemeinen 
Neigung Gottes, Gutes zu thun und einfältiglich zu 
eben. — Zft ein Menſch mit vielen Gaben ohne Die 
—* nichts, was muß ein von dem Leben der Liebe 
aus Gott entfremdeter Menſch ſein, der dieſe ſeine 
Blöße mit gar nichts decken Tann ? — Alles Tann der 
Menſch hergeben, und doch noch das Befte zurückhal⸗ 
ten; Alles kann ihm durch eine fremde Macht ge— 
nommen werden: Eines aber muß er ſelbſt geben, 
und das iſt ſeine Liebe. Wem er dieſe ſchenkt, dem 
ſchenkt er ſich ſelbſt. — V. 4—T: Beſchreibung der 
Liebe, wie ſie zum fruchtbaren Gebrauch der übrigen 
Gaben des Geiſtes am beſten angelegt iſt. Als lang- 
müthig kann fie bei des Andern Fehlern, bejonders 
wenn er fie jelbft anfängt zu haffen, Manches der Zeit 
und weitern Sinnesänderung überlaffen. Als freund» 
lich ift fie Darauf bedacht, fic) ihm zur Beſſerung ge— 
fällig zu machen. — Sie begehrt nicht, Alles allein 
zu jein und auszurichten, ſieht es vielmehr gern, 
wenn ihre Mängel durd) Anderer Handreihung und 
Gaben erftattet werden (eifert nicht). Damit entfernt 
fie fih von allem Muthwillen, der aus Selbftgefäl- 
ligfeit Andere durchzieht und damit verräth, daß man 
nicht feft an der Demuth hält. — Sie blähet ſich auch 
nit vom Wind des Menjchenlobes auf und richtet 
fi) in ihrem Geſchäft mehr nad) dem Vater, der in 
das Verborgene fieht; handelt daher auch nicht unge- 
bärdig, daß e8 gegen Höhere zu gemein, gegen feines 
a zu frei, gegen Niedrige zu groß heraus— 
kommt, jondern beobachtet die Stelle, wohin fie Gott 
als ein Glied geſetzt hat; jucht weder in Eigennuß 
noch Eigenfinn das Ihre, und weiß den gemeinen 
Nuten ihrem eigenen vorzuzichen; fie Hält ohne Er— 
bitterung über der Gleichmüthigkeit, welche die beften 
Abfichten im Geift der Sanftmuth abzuwarten ges 
ſtärkt iftz fie rechnet das Böſe nicht auf, in argwöh— 
niſchem und zur rachſüchtigem Wejen Andere von fi 
abhaltend. Sie ſucht nicht unter dem Verfall guter 
Ordnungen Vortheil für fi) und die Ihrigen; ie ift 
eine Gehülfin der Wahrheit; wo fich ein Gemerf auf 
den unveränderlichen Willen Gottes hervorthut. Sie 
läßt — hingehen, als ob ſie es nicht merke, daß 
ihr Dadurch Unrecht geſchehe. So viel es ohne Nach— 
theil des Andern geihehen kann und der Friede da- 
durch gefördert wird, glaubet und hoffet fe Altes, 
und big dieſe Hoffnung zur Freude wird, duldet fie 
Alles und hält feit dariiber: Die Barmherzigkeit rüh⸗ 
met fich über das Gericht. — V. S—12, Alles Wiſ⸗ 
jen und Weißagen ift Stückwerk, kann die Sache nur 
von einer oder etlichen Seiten vorftellen, ohne hinter 
das Ganze zu Fommen, weil Gott durch das Wort, 
die ſtückweiſe Davein gelegte Offenbarung feiner ſelbſt, 
des Menſchen Herz zu fich ziehen umd unter die- 
jen äußerlichen Anerbietungen dann im Innern wir- 
fen will, wie ſich der Meutch durch das Gehör zum 
Glauben bringen läßt und das Stückwerk zu Rath 
hält, daß es eine nothdürftige Glaubensgenüge 
austragen kann. Nach dem im Fall erloſchenen Licht 
wollte ihn Gott nicht durch ein unmittelbares Licht 
zuvechtbringen, wodurch Glaube und Weberzeugung, 
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Gehorſam und Liebe ihm abgendthigt worden wäre. 
Wie er durch das Gehör und durch Ungehorſam ge- 
fündigt, jo jollte ihm auch durch's Gehör, durch Glau- 
ben und Gehorjam geholfen werden. Daher zeigte 
ihm Gott fo viel, als genug war, Glauben und Ge- 
horſam zu erweden, legte fich aber noch jo weit vor 
ihm in's Verborgene, daß immer noch Vorwände 
um — blieben, wenn er ſich der Liebe zum 
icht und der Luft zur Wahrheit entziehen wollte, — 
Wir ziehen allzugern Alles auf uns und das ung 
Eigene (daß wir vollfommen werden); die Schrift 
halt ung an, Alles mehr als ein gemeinfchaftliches 
Gut zu behandeln, das iiber ung und Andere fommen 
wird; das Vollkommene kommt über mid), das Reich 
Gottes, in welches ich eintrete, bringt ganz etwas An⸗ 
deres mit fi, als ich bisher durch geſtückeltes Wiſſen 
und Weißagen erreihen konnte. —D®. 13: Das durd) 
alle andern Gaben und Wirkungen Gottes betriebene 
Gewächs der Wiedergeburt wird im Glauben, Hoff- 
nung und Liebe bleiben. Glauben oder Nehmen und 
Empfangen aus der Liebe Chrifti wird nicht aufhören; 
ſo wird aud) der Hoffnung noch Weiteres vorgehalten 
bleiben; aber die Liebe wird unter den vollendeten 
Gerechten das Band der Vollkommenheit bleiben. 
Mer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und 
Gott in ihm. ; 

Heubner: B. 1 ff. Die Liebe allein hat unbeding- 
ten Werth, fie hat in fich ſelbſt ihren Gehalt, alles 
Andere — auch die höchſten geiftigen Vorzüge — be— 
kommt erſt durch fie Werth. Alle Rede ohne fie ift 
leblos, der Ihönfte Redner ohne Herz ein ſchönes In— 
ftrument, das jelber nichts empfindet. Die einfältig- 
ften Worte mit Liebe find mehr werth, als die bezau- 
berndften Reden ohne Herz. — Ohne fie gibt auch 
das Bliden in die Zufunft und die Erfenntniß der 

öttlichen Dinge und der Heldenmuth, ber die höchſte 
Gehimierigkeit überwinden kann, dem Menſchen feinen 
Werth. Die durch Einficht heroorragen, ſollen der 
Liebe nicht vergefien, und wem ſolches verſagt iſt, 
der betrübe Fr nicht: habe du Die Liebe. — Ja es 
ibt ein Berdienft, das Alles aufopfert und jelbft Lei- 
en erbuldet, und doch feinen Werth hat, weder Got- 
tes Gnade, nod) ewigen Lohn verichafft, weil die Liebe 
fehlt, weil e8 aus Ruhmſucht geſchieht. — DB. 4 
Wie 1) aus der Bergleihung mit andern Borzügen der 
Werth der Liebe erhellt, jo 2) aus ihren jegensreichen 
Früchten. Ihre Haupteigenſchaften: ſchonende Zart- 
beit und Milde, die nie verletzt; lautere Selbſtvergeſ⸗ 
jenheit, heilige Theilnahme, unbefiegbarer Muth 
(Arndt, wahres Chriftenth. I, 30). — Eintheilung: 
1) nad) dem Subjeft: wohlmollend (4.), wahr (5.), 
heilig (6.), unbefiegbar (7.); 2) nad) den Objekten: 
Sehler, Gebrechen, Thorheiten Anderer (4.), Belci- 
— (5.), Bedürfniſſe (6.). — B.4: Sie iſt nicht 
eine flüchtige Aufwallung, iſt ein Wohlwollen, das 
durch Anderer Fehler, Unfolgſamkeit nicht zum Er— 
ſchlaffen oder gar zum Zorn ſich bringen läßt. — Sie 
geht mit Andern ſo um, daß dieſe die innere Liebe 
merken, fühlen können (freundlich). — Sie treibt 
nicht Muthwillen mit den Schwächen, Thorheiten, 
Gebrechen Anderer, gibt ſie nicht dem Lachen Preis. 
— Sie iſt frei von Dünfel und Selbſtgefühl, das An— 
dere ihre Schwäche und Niedrigkeit gern fühlen läßt. 
3.5. Sie bricht bei Beleidigungen 2. nicht in 


Zorn und gemeine Schmähreden aus; oder: erlaubt 


fich nie etwas, wodurch Anderer Zart- und Scham- 

efühl werletst wird; oder: brängt fich nicht unge— 
Bülhrfich hervor. Sie fragt nicht: was wird mir da— 
für? verleugnet nicht die natürliche Verwandtſchaft 











der Menfchen; mißt auch Anderer Vergehen nicht 
nad) dem erlittenen Schaden. — Sie läßt fich durch 
das Schmerzliche, das Andere ihr anthun, nit im 
Wohlwollen ftören. Sie trägt das Böfe nicht nad), 
laßt es nicht entgelten und hat Gedanken des Frie— 
dens, — D, 6. Ihre heilige Theilnahme an Anderer 
Seelenheil: Während der böje Sinn fich über An— 
derer Sündenfälle, Strafe, Schande freut, fie mit 
lachendem Munde erzählt, freut ſich Die Liebe innig, 
wenn fie bei Andern aufrichtige Frömmigkeit entbedt. 
— 3.7, Sie ſchanzt ſchwere Arbeiten nicht Andern 
zu, Sondern thut fie felbft und fteht vor den Riß. — 
Sie traut Andern bei ihren Handlungen das Befte 
zu und hofft immer ihre Befferung, und übernimmt 
für fie Noth, Mühe, Leiden, Entbehrungen. — B. 8 ff. 
Der Werth der Liebe erhellt 3) aus ihrer ewigen 
Dauer, Nur fie verläßt uns nicht, nur fie gilt im 
Himmel, mo alles hier Gelernte unbrauchbar ift. — 
Im Himmel wird nicht gepredigt; da wir nur Eine 
Geiftesiprache geredet: wir werben Anderer Gedanken 
in ihrer Seele leſen. — Das höchſte menschliche Wif- 
jen ift Stüdwerf, dem Umfang, der Tiefe und dem 
Zufammenhang nad, — Das Bollfommene ift Die 
himmliſche Zukunft, die Allen auch vollkommene 
Einfiht in die göttlichen Dinge gewähren wird. — 
Gott hat ung jet ein Räthfel aufgegeben: wir follen 
ihn finden in der Natur, in der Gefchichte, in feinem 
Worte, mo fich feine heilige Liebe gegen ung darftelft 
im Bilde Chrifti. Dort werden wir Das jet Unficht- 
bare unmittelbar ſchauen. 

V. 1—13. Perikope am Sonnt. Eftomiht. Detin- 
ger, Epiftelpred. ©. 161 ff. Die wahre Liebe, un- 
terichieden von Anhänglichkeit und Parteilichkeit (1), 
welche allen Zorn und Gericht überwindet (2). — 
Heubner: I. Die Liebe die höchſte Gnadengabe: 
1) wegen ihres innern Werth, 2) ihres Segens, 
3) ihres Einfluffes auf das ewige Leben, II. Die 
Liebe, die Bollendung des Chriftenthums: 1) fie ſetzt 
allen Borzügen die Krone auf; 2) fie zeigt erft die - 
Kraft des hriftlichen Glaubens; 3) fie jet ung mit 
der Ewigkeit, mit Gott jelbft in Verbindung. IH. Die 
Bergleihung der Vorzüge des Geiftes und des Her- 
zens: 1) Jene haben an 9 feinen unbebingten 


ff. | Werth, fie fönnen ohne Liebe Schaben, Unheil an— 


richten; dieſe allein gibt Werth, und vereinigt mit 
ihr, können jene wohl gerühmt werben ; 3) jene 
machen noch nicht gemeinnützig; nur fie macht wil- 
fig zu dienen und uneigennüßig; 3) jene geben noch 
feinen Anſpruch auf die Seligkeit; fie allein macht 
des Himmels mwerth. IV. Die hriftliche Bahn des 
wahren Ruhms (vgl. Kap. 12, 31): 1) eine heilige, 
von der gewöhnlichen abweichende; 2) eine zwar be= 
—— viel fordernde (vergl. Kap. 4-7), oft 
nicht belohnende, in's Dunkel fid) werlierende, aber 
doc) 3) fichere, gewiß zum Himmel leitende. V. Der 
bier nod) verborgene Werth der wahren Liebe: 1) oft 
verdunkelt durch glänzende Gaben und Thaten, 2) ihr 
eigentlicher Sinn, der oft in unſcheinbaren Leiftungen 
ift, nicht ſichtbar; 3) ihr ewiger Lohn noch verborgen. 
— V. 1-8, Predigten von J. G. Krafft Ip. 156 ff.: 
DieLiebe: 1) a a.ihr 
Grund (Demuth); b.ihre Eigenſchaften; 2) ihr hoher 
Werth: fie heiligt das Wiſſen, ift die Seele des Glau— 
bens, die Weihe jeder guten That; 3) wie werden 
wir derfelben theilhaftig? a. Betrachtung ihres Ur- 
bilds in Sefu Ehrifto; b. Empfangen der Liebe von 
ihm als dem Duell der Gnade und Liebe. 

V. 7. Schleiermader: 1. Samml. 40 ff. Die 
Gränzen der Nachſicht: 1) im Urtheil über die Men— 
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i ⸗ d Hoffnung glänzen; es 
oe en fie. „Es ift nur Ge-| de überall von Glauben um ! 
ae — cen Frommen, wenn ihr | ift nur Liebe zu den — Be gegen das Böſe 
Alles an — mit den Augen der Liebe anſeht, wel⸗ | in ihnen ftvenge Gerechtigfet 5 


ungenredend in Anfehung ihres Werthes nach dem 
a ne ben Beneinher etegein HiE Die seite Debaalıa inter Anwendung nad ihrem guea 
und nad dem Grundfaß der — für die Gemeinde Gottes. 
Kap. 14. 

t der Liebe nach; trachtet aber nach den Geiſtesgaben, mehr aber, daß ihr 
en el, mit der Zunge redet, redet nicht für Menſchen, — 
3 für Gott; denn Niemand hört es; er redet aber im Geiſt Geheimniſſe. Wer aber * 
4 Baget, redet für Menſchen Erbauung und Grmahnung und Tröftung. Wer mit — 
5 Zunge redet, erbauet ſich ſelbſt, wer aber weißagt, erbaut eine Gemeinde. Ich wollte 

aber, daß ihr Alle mit Zungen redet, mehr jedoch, daß ihr weißagen möget; größer 
aber ) iſt, der weißagt, als der mit Zungen rebet, es fei denn, daß er auslege, auf daß 
6die Gemeinde Erbauung empfahe. »Mun aber, Brüder, ‚wenn ich mit Zungen redend 
zu euch fomme; was werde ich euch nügen, wenn ich nicht zu euch zebe entweder in 
7 Dffenbarung, oder in Erfenntniß, oder in Weißagung, oder in Lehre? *Die Ieblofen 
Dinge, fei es Flöte oder Gither, obwohl ſte eine Stimme bon fi geben, dennoch, wenn 
fie den Tönen?) £eine Unterfcheivung geben), wie wird erfannt werden ‚daß, was geflötet, 
8 oder das, was auf der Cither gejpielt wird? *Denn auch menn die Trompete einen 
Yundeutlichen Ton von fich gibt, wer wird fich zum Kriege rüften? *Wenn auf ſolche 
Weiſe auch ihr vermittelſt der Zunge nicht eine deutliche Rede von euch gebet, wie wird 
erfannt werden, mas geredet wird? denn ihr werdet Leute fein, die in die Luft reden. 
10 *In fo großer Menge gibt es wohl verfchievene Sprachen [es jind*) wohl jo viele Arten 
von Stimmen] in der Welt, und Feine [derielben?] ift ſprachlos Junverſtändlich ]. "© 
lic nun nicht weiß der Sprache [Stimme] Sinn, fo werde ih dem Redenden ein 

12 Fremdling fein und der Redende für mich ein Fremdling. *Da auf ſolche Weiſe auch 

ihr Eiferer um Geifter feid, fo feid zur Erbauung der Gemeinde bemüht, euch hervor⸗ 

1 zuthun. *Deßhalb wer mit der Zunge redet, bete, um auszulegen. *Denn wenn ich 

15 mit der Zunge bete, fo betet mein Geift, mein DVerftand aber ift unfruchtbar. *Was 

folgt alſo? Ich werde beten mit dem Geift, ich werde aber‘) auch beten mit dem Ver- 
ftand; ich werde Tobfingen mit dem Geift, aber®) auch Iobfingen mit dem Verſtand. 
16*Denn wenn du dankfageft”) mit dem Geift, wie wird, der den Pla des Laien ein- 
nimmt, das Amen fagen auf deine Dankfagung, da er nicht weiß, was du fagit? 

18 *Denn bu zwar dankfageft fehön, aber der Andere wird nicht erbaut. *Ich danfe Gott°); 

19 mehr als ihr Alle rede ich?) mit ver Zunge ‘V), *aber in einer Verſammlung wollte ich 

lieber fünf Worte mit meinem BVerftande!!) reden, auf daß ich auch Andere untermeife, 

20 als zehn taufend Worte mit Zurfgen. *Brüder, werdet nicht Kinder am Berftand, fon- 

21 dern in der Bosheit feld Kinder, am DVerftand aber werdet vollfommen! *Im Geſetz fteht 

geſchrieben: denn in Lauten Anderer Zunge und in Lippen Anderer!2) werde ich reden 
zu dieſem Volk; und nicht einmal fo werden fie mir Gehör geben, fpricht der Herr. 

22 *Sonach find die Zungen zu einem Zeichen nicht für die Gläubigen, ſondern für bie 

Ungläubigen; die Weißagung aber ift nicht für die Ungläubigen, fondern für die Gläu— 

23 bigen. *Geſetzt nun, die ganze Gemeinde fomme zufammen und Alle reden mit Zungen !?), 

ed fommen aber Taten oder Ungläubige hinein, werden fie nicht fagen, daß ihr von Sin— 


1) Rec. yag, was viele Zeugen hat, aber die Älteften (A. B.) leſen de. 
2) Luhmann TOO PHOYYoD, nicht gehörig bezeugt. 

8) Rec. OP, Tiſchendorf IÖSD ſtark bezeugt, aber nicht überwiegend. Das I@ könnte dem ID B. 8 conformirt fein, 
4) Tiſchendorf EL» nad) den beften Zeugen. Das EoTiv der Rec. wohl grammatifche Correktur (Meyer: umgefehrt). 
5) Das AUT@V der Rec, hat die beften Zeugen gegen fich, 

6) Das de fehlt bei manchen, auch guten Zeugen, Die Ausſtoßung ift aber nicht hinreichend begründet. 
7) Lachmann EvAoyne. Die Zeugen überwiegen aber nicht die für eddoyrjens. 

8) Rec. FED uov gegen die entjcheidenden Autoritäten (aus Kap. 1, 4; Kim. 1, 8). 

9) Rec, hahöv ſchwächer bezeugt. Andere Orı Aado. 

10) Rec, yAoooaıs mit vielen, auch guten Zeugen. „Wahrſcheinlich Aenderung aus Vorurtheil" (Meyer). 
11) Ree,, Tiſchendorf dıa ToD voos wov ; ſtärker bezeugt TO vol uov. 

12) Rec. ET&0015 — wohl durch) die vorangehenden Dative veranlaßt. 

13) Verſchiedene Wortftellungen, ohne Aenderung des Sinus, 
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nen fein? *Geſetzt aber, Alle weißagen, und es Fommt hinein ein Ungläubiger oder Late, 24 
ſo wird er von Allen geſtraft, von Allen gerichtet. *Das Verborgene!) ſeines Herzens 25 
wird offenbar, und alfo wird er auf's Angeficht fallen und Gott anbeten, verfündigend, 
daß Gott wirklich in euch iſt. Was folgt nun, Brüder? Wenn ihr zuſammenkommt, 26 
fo bat ein Jeglicher?) einen Pſalm; er hat eine Lehre, er hat eine Offenbarung, er hat 
Zungenrebe?), er hat Auslegung. Alles gefchehe zur Erbauung! *Sei e8, daß Einer 97 
mit Zungen redet [reden will], fo [iollen] je zwei, oder Höchftens fe drei [reden], und zwar 
der Reihe nach, und Einer foll auslegen. *Falls aber Fein Ausleger da ift, fo ſchweige 28 
er in der Verfammlung, rede aber für fich und für Gott. *Propheten aber follen reden 29 
zwei oder drei, und die Andern richten. *Falls aber einem Andern, welcher fikt, eine 30 
‚Offenbarung geworden ift, fo fehweige ver Erfte. *Ihr könnt ja, Einer nach dem An= 31 
dern, Alle weißagen, damit Alle Iernen und Alle ermahnet werden, *und Propheten- 39 
Geifter!) find Propheten untertban. *Denn Gott ift nicht ein Gott der Unordnung, 33 
fondern des Friedens. *MWie in allen Gemeinden der Heiligen, follen [enred] Weiber in 34 
den DVerfammlungen fehweigen. Denn es wird ihnen nicht geftattet®), zu reden, ſondern 
untertban zu fein?) [liegt ihnen ob], wie auch das Gefeß fagt. *Wenn ſie aber etwas 35 
lernen wollen, fo follen fie daheim ihre eigenen Männer fragen; denn es fteht einem 
Meibes) übel an, in einer Verfammlung zu reden. *Oder ift von euch dad Wort Got- 36 
tes audgegangen? oder ift e8 zu euch allein gekommen? *Wenn aber Einer ſich dünken 37 
läßt, er fei ein Prophet, oder Geiftbegabter, fo erkenne er, mas ich euch fehreibe, daß 
es [ein Gebot] des Herrn?) ift. *Menn aber Einer e3 nicht erfennt, ſo mag er ed nicht 38 
erfennen!®). *Demnach, Brüder, firebet nach dem Weißagen, und das Reden in Zungen 39 


wehret nicht. 40 


Eregetifche Erläuterungen. 


1. Jaget der Liebe nah; trachtet aber nad) den 
Geiftesgaben — — auf daß die Gemeinde Er— 
bauung empfahe (1—5). Nachdem er den wortreff- 
ichen Weg der Liebe gezeigt (12, 31—13, 13), er- 
muntert ex fie noch, ihm zu verfolgen, der Liebe nach- 
zujagen, allen Fleiß anzumenden, fie zu erlangen 
(dımzeıv, wie Röm. 9, 30 f.; 12, 13. f. 19; Phil. 3, 
12. 14). Die Weglaffung des ov» gibt mehr Nach— 
drud. — Dann aber richtet er den Blid auf die Gei- 
ftesgaben, für deren Gebrauch) ja die Liebe die Regel 
tft, und fordert wie 12, 31 zum Trachten darnad) 
auf (nicht blos permiſſiv). — Das Zurüdgehen auf 
12, 31 findet aber nicht in der Form der Reafjumtion 
ftatt, jo daß das Dazwiſchenliegende den Charakter 
der Barentheje hätte; jondern mit de wird Enkovdre 
dem du@xere gegenüber geftellt, in dem Sinne, daß 
das drozeıv hieran nicht hindern ſoll, in Folge einer 
Mißdeutung des Preijes der Liebe, als wären bie 
Geiftesgaben für gar nichts zu achten. Ueber wev- 
arıza dgl. zu 12,1. Für bie — Faſſung an 
unſerer Stelle könnte zwar das uallov und V. 2 f., 
auch V. 14 ff. ſprechen, injofern Das yagıaua des 
ie eben meil e8 ein moooevyeodFaı, eu- 


oyeiv TO nvevuarı war, vorzugsweiſe als rwev- 


1) Rec. za} OUT TA #0. Vorausnahme des folgenden 
2) Rec. vuwv — nicht ficher. 


3) Rec. YA. &eı, arox. Eyeı ſchwächer bezeugt. 
4) Bar. TVEVuea. - Gorreftur, weil der Plural auffallend 


* Alles aber gefchehe auf anftändige Weife und orbnungsmäßig. 


uarırov Tünnte bezeichnet werden. Aber ſowohl der 
Plur., als der weitere Zuſammenhang mit den vor— 
angehenden Kapiteln jpricht für die weitere Faſſung. 
Das uahhov aber iſt nicht — uahıora, jondern als 
Compar. zu nehmen: mehr al8 nach den übrigen 
Gaben. Statt nv nroopnreiav führt er das Verb, 
mit iva ein, als Objekt de3 Endovv. Darin Tiegt 
freilich eine Intention, aber nicht jo, daß man (mit 
Meyer) überſetzen dürfte: um prophetiſch zu veden. 
— Diefe Hervorhebung Der reogpnreia begründet er 
num durch ee derjelben mit dem viel⸗ 
gepriefenen Zungenreden V. 2 ff., und zwar gemäß 
dem Grundjat 12, 7, indem er den Unterichied bei— 
der in Bezug auf den Nuten für die Gemeinde be- 
merklich macht. — ovdx avtomnoıs — d. h. ſo daß 
er mit ihnen ſich in Beziehung ſetzte und ihnen 
| etwas mittheilte, fie etwas Davon hatten. — ro He 
d. h. was er redet, geht nur auf Gott; ev tritt da— 
durch nur mit Gott in Beziehung. Das Gefagte wird 
zuerst negativ begründet: oddeis yag axoveı. Damit 
meint er nicht das phyſiſche Hören, als wäre Dies ein 
leiſes, unvernehmliches Beten gemwejen, wie 2 Sam. 
1, 135; was weder dem Ausdrud Aakeiv, noch dem 
Conterte (befonders V. 7 f.), noch den entiprechenden 
Abſchn. dev Apoftg. (Kap. 2. 10. 19) gemäß tft; jon- 
dern das innere Hören, Vernehmen — Berftehen 





za odT@, mit geringer Bezengung (vergl. Meyer). 


mar. ⸗ 


5) vuov auch hier, wie V. 26 flreitig. Die Zeugen dagegen weder hier, mod) dort zureichend. 
6) Rec., Tiſchendorf Errererganrar — fwäcer bezeugt. 
7) Lachmann mit einigen guten Zeugen: VNTOTAICEEIVCAV; Meyer: Interpretament. 


8) Rec. yuvaıglv mit vielen Zeugen, aber der Plur. wohl Aenderum } 
9) Rec, TOD xvolov eioiv Evrohal, beffer beglaubigt Eotiv EvroAn 


ſchwach bezeugt. 


nad dem Borhergehenden. x 
ahmann). Aber Beides ift Gloffem. — Heod 


10) Lachmann Ayvositaı nad griehifhen und Tateinifchen Zeugen. Wahrſcheinlich ein Verſehen der Abfchreiber 


(f. Meyer). 
Zange, Bibelwerf, N. T. VIL 
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vgl. Mark.4,3351 Mof. 11,7; 42,235 Jeſ. 36, 11.— 
Das ovders ift nicht hyperboliſch — paucissimi; 
der Ausnahmefall, daß ein Zgumvevo» ba iſt, ver- 
fteht fich won felbft. Der pofitive Gegenſatz ift: 
nvesuarı d8 hahsı nvorngua. Das de iſt nicht 
ſondern; es wird ja zugleic) eine weitere Beftimmung 
eingeführt durch das rwevnarı, während das hahsi 
uvorrose. allein der einfache pofitive Gegenja zu 
oBdeis yao dxoveı fein wiirde — er redet ſolches, was 
für Andere unverftändlich ift (410730.0 hier nicht, 
twie 4, 1; 13, 2); ein Satz, der im Verhältniß zum 
negativen (tautologiſch) nichtsfagend wäre, daher das 
rvevuarı ſo verſtanden werden muß, daß dadurch 
das Charafteriftiiche des Zungenredens näher bezeich- 
net iſt. Alſo nicht blos dom Innern des Menden: 
„er vebet für fid) in Gedanken“. Noch weniger als 
Objektsdativ, jet es zu Aadei oder zu avarngın (für 
den Geift — Anderer). Es fteht vielmehr wie V. 14 ff. 
von ber „Thätigkeit des höhern überweltlichen Be— 
wußtſeins, ohne Vermittlung der Reflexion“ (Meyer), 
von dem Innenleben in ſeiner Abgezogenheit von der 
Außenwelt (vgl. Bed, Seelenl. ©. 48), von dem Zu- 
tand der Injpivation nur durch Vermittlung ber 
intuitiven, nur auf Gott gerichteten, Seite des menſch⸗ 
lichen Geiftes, wo die Actualität des Selbftbemußt- 
ſeins durd) Die ganz und gar hinnchmende Gottes- 
wirkung zurüdgebrängt iſt, kurz von dem Zuftand 
——— Ekſtaſe, welche als charismatiſche ſich ſelbſt 
eine Sprachform ſchafft, in der ſie wie in heiligen 
Dithyramben aus dem Gemüthe hervorbricht (De— 
litzſch, Bibl. Pſychol. 314 f. vgl. 144). — Anders iſt 
es bei dem roopyTedvov. Dieſer redet fiir Menſchen 
u. ſ. w. Beim Propheten, der berufener Mittler gött- 
licher Geheimniffe für Andere ift, verbindet fich mit 
der Ekſtaſe, welche Übrigens nicht die ausſchließliche 
Offenbaxungsweiſe bei ihm ift, die Fähigkeit, das 
Ev nveöuarı Geſchaute unter Betheiligung des voos 
und der pſychiſchen Thätigkeiten zur adäquaten und 
verſtändlichen Ausfage zu bringen (Delitzſch ©. 313. 
312.) Als Inhalt oder vielmehr Wirkung dieſer 
Rede führt er auf: odx0down — Förderung des hrift- 
lichen Lebens (vgl. zu 8, 1. 23). Dies geichieht aber 
(wenn auch nicht ausſchließlichſ in zweifacher Weile: 
durch ragarınaıs Ermahnung, wodurch der Wille 
zum Ernſt in der Befferung, zu chriftlicher Thätig- 
feit, zu eifrigem Streben angeregt wird; und durch 
ragauvdia tröſtendes Zureden, wodurch Das Ge- 
miüth beruhigt oder wieder aufgerichtet wird, Das 
erſte »ai könnte ala näher Beftimmendes („und 


zwar‘) genommen werden, oder auch zur — zaı als | M 


Eintheilungspartikeln. Anders Oftander (mit Ael⸗ 
teren), der die drei Momente coordinirt und ihnen 
eine Beziehung auf Glauben (Erbauung — Vörde- 
rung und Stärkung des hriftlichen Lebens darin), 
Liebe (Antrieb dazu als zum thätigen Ehriftenthun), 
und Hoffnung (als Quelle und Wirkung des Tro⸗ 
ſtes) gibt, übrigens der Subordination ſich wieder 
nähert, infofern das erſte Die Wurzel der beiden an- 
dern jet, — Für die Subordination ſpricht wohl, daß 
in V.4, das oixodouetv allein wiederkehrt (Meyer), 
— Da8 Euvrov oixodousi bezicht ſich auf innere 
Anregungen, erhebende Eindrüde, die er in ſolchem 
Verkehr mit Gott, in ſolchem Zuſtand anbetenden, 
lobpreiſenden Gebets, oder myſtiſcher, Gott hingege⸗ 
bener Elſtaſe, worin die Einwirkung des h. Geiſtes 
ſich aufs höchſte ſteigert, verſpürt (vgl. Delitzſch ©. 
315. 314), Meyer: „Vorausgeſetzt ift Dabei ein 
empfundener Totaleindrud im eigenen Gemüthe.“ 
Oftander: Er konnte den Totaleindrud und Sinn 
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ines Vortrags in fich fortwirfen laſſen (vgl. ©. 
— Ki nee ift der Art. nie erfor⸗ 


derlich; dem Zavzov, der ein Einzelner iſt, wird eine 
Totalität von Einzelnen, eine Gemeinde oder Ber- 
fammlung gegenübergeftellt. — Der Mißdentung 
begegnend, als verwerfe er das yAwasaıs hakeiv, 
ober fee es eiferflichtig herab, fährt ex fort: Helm 
d2 2. Helm — velim bloßer fubjektiver Wunſch: 
keineswegs unwürdiges Nachgeben gegen bie forinthi- 
ſche Vorliebe für bietes zagıona; mas ſchon daraus 
ſich ergibt, daß er fofort wieder Das ugopnreveww als 
das höhere, werthvollere einführt, wovon er noch 
mehr wünſche, daß fie e& haben und üben. Er geht 
auch hier in va Über „bie ftärfere Intention auf Dem 
höheren Punkt markirend“ (Oftander). — Nach der 
gewöhnlichen Lesart: ueito» yag folgt num Die Be— 
gründung für das uallov — noopnreunte. Left 
man mit einigen guten Zeugen weite» de, jo tritt 
an die Stelle der Begründung die einfache Fort 
jetsung oder Weiterentwidlung. Das neitov wird 
beichränft Durd) Exros ei um Öıeguevevn u. |. w. In 
Ertos ei um (aud) 15, 2; 1 Tim. 5, 19) ericheint das 
gun überflüſſig; es tft eine Vermiſchung zweier Aus- 
drucksweiſen (Meyer). Ueber den Conj. nad) ei vgl. 
zu 9, 11 (Meyer: respectum comprehendit ex- 
perientiae). Das Subj. von dssouevevn ift nicht 
ein Anderer (sc. zis, was nicht fehlen würde), jon- 
dern der Zungenvebende jelbit, welcher dieſe beiden 
Sharismen in fich vereinigen fonnte. — Die Aus» 
Übung dieſer Gabe zum Zweck der Erbauung der Ge- 
meinde ftellte ihn dem rgopnrevo» gleich. 

2. Nun aber, Brüder, wenn ich mit Zungen re= 
dend zu euch Fomme — — umd der Redende [tft] 
für mid) ein Fremdling (B. 6—11). Das vori 
(vdr) de fteht auch hier im logiſchen Sinne. Da aber 
dem jo ift, da beim Zungenreden die Erbauung der 
Gemeinde durch Auslegung bedingt ift, alſo ohne 
diefe wegfällt ac. In eav 2290 ftellt er ſich jelbft 
als Beripiel hin, jedoch) ohne Nahdrud, was ein a«o- 
Tos &yo erfordern würde; ober es ift eben individua⸗ 
Iifivende Darftellung, wie auch V. 11. 14 ff.; Kap. 
13, 1.12, Das ri vuas @perrow bildet den Haupt- 
jaß, der (mie auch bei Klaffikern) zwiſchen den zwei 
hypothetiſchen Süßen eingefügt ift, von denen der 
zweite den Gegenjat zum exrften, oder die negative 
Parallele deffelben bildet (nicht ihm ſubordinitt ift, 
jo daß er anzeigt, wie das YA. Ad. geichehen müßte, 
noch auch gerade in der nähern innern Beziehung 
zum Hauptſatz ſteht). — Das 2» bezeichnet, wie 
Matth. 13, 3, die Form, im der geredet wird, oder 
auch die Sphäre, im der ſich die Rede bewegt. Das 
Vierfache, was er num aufführt, kann auf zwei Cha- 
rismen zurückgeführt werden, auf die NOOpnTEIa, 
deren Baſis und Inhalt die amoxadvwıs, und auf 
Die dudayn, die in der Yvocıs berubt und deren 
Frucht darbietet. Die amoxarvyıs ift bier (wie 
V. 26) die ſubjektive (anders Kap. 1, 7): momentane 
Aufſchlüſſe über Einzelnes, was das Reich Gottes 
betrifft, Enthüllung von Geheimniffen. Wie dies in 
der teurigen ergreifenden Rede des Propheten herbor- 
tritt: jo im ruhigen Vortrag der dudayn, was die 
erleuchtete Forſchung zur Forderung der Einſicht in 
die göttliche Führung 2c. daxbietet. Bengel: pro- 
phetia refertur ad mysteria, noseenda demum 
ex revelatione; doctrina (cognitio) ad res in 
materia salutis obvias, vergl. zu Kap. 12, 8, 10. 
— Nm gibt er Belege aus Analogieen dafür, daß 
unverſtändliches Reden (wie das yA. dad. ohne Aus- 


legung) unnüg jei, Zunchſt beruft ex fic) dafiir auf 
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muſikaliſche Inftrumente, V. 7 ff. Er nennt fie un— 
befeelte, Ieblofe Dinge — awuza — und führt bei- 
ſpielsweiſe auf adlos, wodurch jedes Blas-Inften- 
ment, bejonders die Flöte bezeichnet wird, und Die 
xıFao0a. — Das pwrrv dudoraı —= eine Stimme, 
einen Ton ven fid) geben, — In duasroinv rois 
gFoyyoıs dudovau ift rois PFoyyors eigentlicher 
Dativ, den Tönen einen Unterſchied geben, fie in be— 
ſtimmten Unterjchteden won hoch und nieder, ftark, 
ſchwach ꝛc., in diftinkter Modulation hervorbringen 
(nit = durch die Töne eine Unterſcheidung darbie— 
ten). Das nos yrwodnoera To avhovusvov %. 
ift nicht fo gemeint, Daß das Spiel des einen Inſtru— 
ments nicht von dem des andern unterichteden werden 
fönne, jondern es bezieht ſich auf die Bedeutung dej- 
fen, was auf einem jeden gejpielt wird, vgl. D. 8 ff. 
man wird dann nicht erkennen, was für ein Stück ge— 
Spielt wird. — Das ouws macht feiner Stellung wegen 
Schwierigkeit, und Einige nehmen es = owoiws 
(sus), was aber unpafjend und unnöthig ift. Die 
Bedeutung: dennoch, gleihwohl, ſchickt ſich wohl hie- 
ber. Aber es ift noch ftreitig, ob es, wie die Stellung 
anzudeuten ſcheint, hauptſächlich das za awvuya affizirt 
oder hervorhebt, jo Daß dieſes aufgelöft würde: a 
Ayyya zalrteo avvya, ouos — Winer; oder ob da- 
mit das zum Beweis Angeführte als ein gegen ob- 
waltenden Widerſpruch ſchlechthin Geltendes aufgeftellt 
wird: „kann man doch nicht verſtehen — das mußt du 
Doch zugeben, Daß man nicht verſtehen kanu“ (de W.); 
oder ob eg, vermöge einer auch Gal. 3, 15 u. d. ber 
Klajfifern vorkommenden Trajektion vorangeftellt 
ift, während es eigentlih vor 2av hingehört, fo 
daß der conzeſſive Vorderſatz durch yornv dıdovra 
gebildet wird, welches — zaineo yavnv dıdovra. 
Das Letstere ift das Richtige, dem Sprachgebrauch) 
und Gedanfengang allein Entiprechende. Ueber die 
verichiedene Stellung des duws, wie der dadurch be— 
ſchränkte Redetheil oder Satz bald vorausgeht, bald 
nachfolgt (wie hier), vergl. Paſſow IL, 1. p. 77. Die 
Boranftellung des öuws hat eine Emphafe. Der 
Sinn ift aljo: Beiden Ieblofen Dingen fann, ob— 
wohl fie einen Ton von ſich geben, dennoch, wenn 
fie demfelben feine beſtimmte Modulation geben, das, 
mas darauf gejpielt wird, nicht erkanut werden. — Das 
nos yvooynoerar wird V. 8 noch durch ein ande 
res Beiſpiel aus demfelben Gebiet befräftigt. Er 
nennt bier ein ftärferes Inftrument, bei dem die 
Sache noch einleuchtender ift. Da mit der Trompete 
verſchiedene Zeichen gegehen werben, jo erfordert 
auch (zei) diejes jo ftarfe Inftrument, daß eine be— 
ftimmte Tonweiſe angewendet wird, wenn erkannt 
werben ſoll, ob damit etwa das Zeichen zum Kampf, 
zur Schlacht (moAsuos) gegeben werde. Das adn- 
hos fteht entgegen dent duaeroinv dudovaı Tois 
pFoyyoıs = qui dignosci nequeat. — Die An- 
wendung auf das in Frage ftehende macht er num 
8.9. Auch eure Rede muß deutlich fein, wenn das, 
was geredet wird, verftanden werden joll. Dem 
anyvga fteht gegenüber zur vueis dıa es yAocans, 
welches as jenem nachdrücklich vorangeſtellt wird. 
Der Annahme unartifulivter Laute bei dem yAoe- 
oaıs Aaherv fteht dieſer Vers unftreitig entgegen; 
ſchon wegen des Aöyo», wenn man aud un evonuov 
(— umdeutlih) zufammen nehmen wollte; und dıa 
ws ylooons beweift nichts dafür: es wird eben das 
Sprachorgan den muſikaliſchen Inftrumenten gegen- 
übergeftelt. Das eis acod Anlerv aber bezeichnet 
das Nutzloſe einer unverſtändlichen Rede: fe ver⸗ 
hallt in der Luft, haftet nicht bei den Hörenden. — 








In V. 10 ff. wird nun ein zweites Analogon aufge- 
führt: Die verſchiedenen menſchlichen Sprachen, welche 
feinen Verkehr zwiſchen den Menſchen begriinden, wenn 
die Bedeutung des darin Gefprochenen umverftanden 
bleibt. — Po» ift — Sprache, Mundart (mie auch 
1 Mol. 11, 1.7, und bei Klaffifern öfters), oder yeor 
Povov = verihhiedene Sprachen, von denen jede ein 
yevos yovo» — Stimmen bildet. Es ift übrigens 
(vergl. V. 11) nur an Menſchenſprachen zu venfen, 
nicht an Thierfprachen oder gar an Thier- und Men- 
ſcheuſprachen zufammen. Er fetst aber nicht yAooca, 
weil ev dieſes Wort im ganzen Abfchnitt von dem 
xagıoue gebraucht, Das ei zuyor ift nie = zum 
Beiſpiel; es ftellt die Sache, hier Die Zahl als pro- 
blematiſch hin, oder deutet eine Unſicherheit in der 
näheren Beſtimmung an: „wenn ſich's treffen ſollte“, 
„vielleicht, etwa“; oder (wie ruxo») „nachgerade” 
Paſſow II, 2. p. 2604). — Das order geht auf 
yevn, nicht: „kein vernünftiges Weſen“. Die rich- 
tige ae das (nicht urſprüngliche) 
avrov.an. Durch apwvov wird das Unverjtänd- 
liche angezeigt; eigentlich: ſprachlos (mie Bios aßilo- 
os), d. h. ohne das Welen einer Sprache, zum Zweck 
verftändlicher Mittheilung ungeeignet (Flatt: „Un- 
ſprache“). — Daraus, daß feine der verſchiedenen 
Sprachen des Charakters der Sprache, der Möglich- 
feit verftändlicher Mittheilung ermangelt, wird nun 
DB. 11 das gefolgert, daß Das Nichtverftehen der Be— 
— der Sprache, die geredet wird, das Urtheil 
begründet, daß Einer im Verhältniß zum Andern ein 
Ausländer ſei. Dieſes Urtheil würde nicht ſtattfinden, 
wenn die Po apmwvos wäre, d. h. au fich unver⸗ 
ſtändlich, da der Redende in dieſem Fall von feinem 
Menjchen verftanden werden fünnte. Die dvvauıs 
der pwvn, ihr Sinn, ihre Bedeutung (vis) ift eben 
das, was durch das apmvo» ausgej fett en ſein würde. 
Baoßagos ſonſt Bezeihnung des Nicht-Hellenen, des 
außerhalb des helleniſchen Sprach- und Bildungs⸗ 
gebiet8 Befindlichen (vergl. Röm. 1, 14) ift hier 
überhaupt — Ausländer. Wie zo Aadovvrı Dativ 
des Urtheils ift, fo zeigt auch Das 2v Zuor das Urtheil 
an — in meinen Augen, nach meinem Urtheil. (Bgl. 
Paſſow I, 2. p. 909). 

3. Da anf ſolche Weife and) ihr Eiferer um Gei- 
fter ſeid — — auf daß ich I Andere unterweife, 
als zehntauſend Worte mit Zungen (VB. 12—19). 
Der Zufammenhang mit V. 11 wird am richtigften 
jo beſtimmt, daß der Vorderſatz auf das Verkehrte 
in ihrem Streben hinweift, ala entfprechend dem in 
8.11 angeventeten Verhältniß, wo wegen des Nicht- 
En des Sinnes der Sprache der Eine für den 
Andern ein Ausländer ift, der Nachjab aber zu dent 
entgegengefeßten richtigen Streben auffordert, zu— 
nächſt in unbeftimmt allgemeiner Weife, woraus 
aber ſofort B.13 Die Folgerung in Bezug auf das in 
Frage ftehende yAwooaıs Auteiv gezogen wird. Das 
odrws zai dusıs fteht, wie V. 9 jo, Daß ovrws das 
dem vorher aufgeführten Analogon Entjprechende an— 
zeigt, und es fteht eben darum dem Satze, wozu es 
gehört, voran, wie dort. Es ift |. v. a. in dev Weile, 
daß ihr wegen Nichtverftehens gleich Ausländern für 
einander ſeid, oder feine wahrhafte Gemeinjchaft und 
Mittheilung zwischen euch ftattfindet, was offenbar 
etwas Verkehrtes iſt. So Meyer. Bon berjelben 
Auffaffung Des odrws ausgehend, jeßen Einige ein 
Kolon oder Punkt nad) vusis (— ſolche Baoßaooı 
feid auch ihr Sprachrebner ohne Auslegung), was 
aber eine unnöthige Auseinanderreißung des Zu— 
ſammengehörigen wäre, Andere ziehen ovrws zul 
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Öueis zum Nachſatz, was dann jo gedeutet wird, daß 
ex die Vermeidung des Bapßagov wolle a 
Aber fo ift es nicht nur fein genau abgemefjenes Ber- 
hältniß zum Gleichnißſatz, Jondern vielmehr ein ge- 
genſätzliches. Man müßte nur das, worauf das 0v- 
zos ſich beziehen ſoll, hineindenfen, etwa: um ein 
ſolches Verhältniß zu vermeiden, muß man baher 
eine Berftändigung (Dokmetihung) herbeiführen. 
So follt aud ihr euch bemühen u. |. m. — Wozu 
aber jolche Ergänzungen, wenn eine andere Auslegung 
ſich darbietet, für melde die Analogie von B. 9 
Ipricht? EnAwrai nvevuarov, Eiferer um mrwev- 
wara, die ſich eifrig dafür interejfiven, ſehr dafür ein- 
enommenfind, fiebewunbern; wie es auch bei Klaſſi— 
Er mit dem Objektsgenitiv fteht (BafjowI, 2,1309). 
rvevuarov aber ift ein kühner Ausdrud: der Mehr- 
heit der Erſcheinungen oder Wirkungen Des rvedue, 
der vevuarırd, entiprehend, wird das wirkende 
Prinzip ſelbſt als mehrfaches bezeichnet. Oſiander: 
„Die einzelnen Gaben werben als in dem Begabten 
ſelbſtſtändig wirkſame Kräfte bezeichnet“, Meyer: 
„Was drargeosıs gagıouarwv und daher nur ver- 
ſchiedene paveoweosıs ToVd wevuaros waren, bot 
fi der populären Betrachtung und Bezeihnnng als 
101080818 Hvevucrov dar”. Daß P. an eine wire 
liche Geiftermehrheit gedacht (Hilgenfeld) ftreitet mit 
Kap. 12,4,7 ff. — Willfürlicher Weife denfen Einige 
bei rwevuarwv an das yAwocaıs Aaheiv. Hierauf 
gebt er erſt hernach (B. 13) in folgernder Anwendung 
über. — Das dem verehrten Verhalten (odrws) ent- 
erg richtige Verhalten, wozu er fie nun auf- 
orbert, ift das dem Hauptzweck der Geiftesgaben 
(Kap. 12, 7) gemäße. Nachdrücklich wird daher das 
008 nv oinodounv ns Exxhmoias vorangeftellt. 
Diefes tft aber nicht (mit Meyer) blos mit Enreire 
zu verbinden, fo daß Iyreire abjolut ftände und va 
egıooevnre ein Zweckſatz wäre: jeid zur Erbauung 
— — bemüht, um euch hervorzuthun. Denn ſchwer 
lich kann Enreiv jo objeftlo8 gejetst werden. Das No 
führt vielmehr nad) jpäterem laxerem Gebraud) das 
ein, worauf das Inreiv (—fich beftreben) gerichtet ift 
(vergl, Pafjom sub iva 3 c.); un 7005 TnV oixoo. 
gehört zum Ganzen: Enreire, iva meoıoceunte, nicht 
zum letzteren ausſchließlich, obwohl dieſes ver Haupt⸗ 
begriff iſt; am wenigſten ſo, das TOO — eis, Und der 
Sinn der, daß der Segen ihrer Gaben ſich über die 
Gemeinde zu ihrer Erbauung ergießen, noch reicher, 
überfließend werden joll. Meyer ed. 3: „So feid zur 
Erbauung der Gemeinde bemüht, reichlich begabt zu 
fein“ (iva ftellt das Objeft des Bemühens als deſ⸗ 
jen Abſicht hin). — Die Anwendung, welche von die- 
ſem allgemeinen Grundſatz auf das Zungenreden ge 
macht wird V. 14), ift nun: der diejea yagcayıa hat, 
70008148080, Ivo Öuspusveun. Dies fnnte man io 
verfichen, daß er um die Gabe der Auslegung flehen 
joll. Auch hier der larere Gebrauch des ive. Dage- 
gen Ipricht aber, daß im Folgenden roooedyeodau 
abjolut fteht und daß bier ein eng⸗ logiſcher Zuſam 
menhang Helge a: nn man nun nicht dva 
 @ore NEMen, was wenigſtens bedenklich märe, 
jo muß es ein Abfichtsjats fein: in der — 5 — Aus- 
ftrömung feiner innern Bewegung fei ev darauf ge⸗ 
richtet, durch Auslegung eine Gemeinde- Erbauun 
zu erzielen. Es wird dabei vorausgeſetzt, daß ein jol- 
Her auch die Gabe der Epumvein babe; jonft ſollte ex 
gar nicht in ber Gemeinde-Berfammlung fi hören 
lafen (8. 28). — Warum ein folder hierauf gerich 
all Ill, Das wird nun B. 14 ff. in's Licht gefetst 
indem der Ap. gemäß der ſchon B. 2 gegebenen An- 
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deutung auf das innere Weſen des yAooon hakeıv 
oder roooevsyeoFaı näher eingeht, woraus erhellt, 
daß das bloße Zungenreben oder -beten ohne Ausle⸗ 
ung die Beziehung zur Außenwelt, zur Umgebung, 
Bier zur Gemeinde, ausichließt, indem hier ber vods, 
der geiftige Seelenfinn, ober die ſeeliſch eartete und 
wirkſame geiftige Grund- und Gefammtfraft, wie fie 
mit dev Außenwelt verfehrt (Bed, bibl. Seelenlehre 
©. 49) „unfruchtbar“ ift, namlich für Andere, ferne 
Frucht für fie bringt (vergl. axagmos, Epheſ. 5, 11; 
Tit. 3, 11; Matth. 13, 22). Die paffive Faſſung: 
„bat feinen Nuten“, entipricht dem Zufammenbang 
nicht. — Wie 0 20ðe uov, jo muß aud zo nvedua 
nov von dent, was zur menschlichen Wejenheit ge- 
hört, werftanden werden, niht = 70 mveüna Tod 
Fe00 70 &v Zuol. Andererfeits geftattet der Gegen- 
ja zu To nveüua nov nicht, vous = Sinn (ber 
Worte) zu nehmen. Ganz verfehlt aber ift Die Erflä- 
rung des mvedua, Hauch, Athen, der die Worte aus⸗ 
haucht, im Gegenſatz gegen das Geiftige (vods). — 
Das Richtige hat im Weſentlichen ſchon Bengel: 
sıv. facultas animae, quum ea spir. divini 
operationem suaviter patitur; — vovs fac. ani- 
mae foras progredientis et cum proximo agen- 
tis, attendentis ad objeeta extra se posita, res 
et personas alias. — Aus B. 14 wird nun eine 
Folgerung für das Verhalten in diefer Sache gezo— 
en. Zu ri odv Eoriv (was findet alſo ftatt? mas 
Folat alſo?) juppliven Einige: woaxteor, was aber 
unnöthig ift. roooevgoua: drüdt aus, was er ge— 
mäß dem Borhergefagten thun wird. Mit dem rooo- 
evEoua TO vol tft Die Eounvela gemeint, Die den 
Gebetsinhalt für Andere —— und dadurch er⸗ 
baulich macht. Es iſt damit der vods des Betenden 
gemeint, wie aus deu Gegenſatz fich ergibt, nicht der 
vods Anderer (= für den vods — auf verftändliche 
Weife). vaio deutet auf Begleitung des Gebets mit 
Geſang und Saitenipiel (vergl. Ofiander). — Der 
den Stand der Sache oder dem Gemeindebedürfniß 
entiprechende Vorſatz (V. 15), welder zugleich eine 
indirekte Ermahnung ift, wird (auf apagogiſche Weile) 
befräftigt durch Hinweiſung auf das Ungebührliche, 
was bei entgegengejetstem Verhalten ſich ergeben 
witrde (B. 16). Hier ift der Vorderfat, der bei Zrrei 
andermärts weggelaffen wird (vgl. Kap. 5, 10), aus⸗ 
gedrückt — Zrei— denn. euloyeiv (Kap. 10, 16) 
iſt weſentlich dafjelbe, was edyaoıoreiv (B. 17), nur 
tritt darin der Begriff des Vreifens hervor. rweu- 
ware wie V. 15, hier mit Ausſchließung des vods. 
In der Erklärung des Nachſatzes fragt es fich, wie 
Norns zu nehmen fei. Ein Theil der Ausleger be- 
ftimmte es geradezu durch den Gegenlats des YA. Aa- 
heiv ſo daß es Einen bezeichnet, der außerhalb der 
Sphäre dieſes zagıua fich befindet; wie jonft der 
Nichtarzt im Kerbättnif zum Arzt, der der Kunſt 
Unfundige im Verhältniß zum Künſtler 2c., über— 
haupt der Nichtfenner im Berhältniß zum Kenner 
ober ee idıorns heißt. Nimmt man nun 
rorov mit Meyer örtlich, jo ift 6 avanrinowv .— 
der in der Berfammlung den Plat des idemrns ein- 
nimmt; welches aber eben jeder Plats ift außer dem 
des yAooocıs Aahov. Uebrigens jagt man auch: 
pihov Tonov Eyeıv — Freundes Stelle einnehmen; 
und e8 fteht dahin, ob der Begriff der Oertlichkeit zur 
urgiven ift. Das Richtige iſt aber wohl, daß das 
Wort iösorns ſelbſt auf den allgemeinen, damals 
fließenden Gegenfat der receptiven Gemeinbeglieber 
zu ben thätigen (vebenden, betenden) bezogen wird, 
und nur bei dem ganzen Subjekt, ö avanıngeov — 
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ddıorov, gemäß dem Context, an die ben yAwooıs 
Aakov nicht verftchende Menge gedacht wırd. Das 
ms Eger drückt die Unmöglichkeit bei jener Voraus⸗ 
ſetzung aus. ro aunv, die aus der Synagoge in bie 
chriſtliche Gemeinde herübergelommene Formel der 
feierlichen Befräftigung des durch den Einzelnen im 
Namen Aller Borgetragenen, oder der Kundgebung 
der Zuverficht der Erhörung des Gebetes von Seiten 
der Gemeinde — jo ift es! oder: fo fer es! Da dies, 
wenn es feine leere Formel fein ſoll, Dadurch bedingt 
it, Daß die Gemeinde weiß, was Iener gefprochen 
bat, jo kann fie das Amen nicht ſprechen auf ein jol- 
ches Dankgebet (Era unmittelbare Folge; Andere: 
das Hinzufonmende — zu). — Das ws Eoei To 
aunv wird nun noch erläutert (B. 17), und zwar 
mit einem Zugeſtändniß für ein ſolches Danfgebet 
(zahcs), welches als ernftlich gemeint zu nehmen ift, 
Da er es ja als eine Wirkung des göttlichen Geiftes 
betrachtet. Das Hauptmoment liegt in dem 0 Zreoos 
(= 0 dvanıno®v Tov Tonov Tod idıwrov) 00% 
oixodousitau. Das Nichtverftandene kann ja nicht 
ur Förderung der Andacht, zur Miterhebung zu Gott 
been, alſo auch nicht zum Ausiprechen des Amen ꝛc. 
bewegen. Das a44 bildet einen nahbrüdlicheren 
Gegenſatz als de. — Das eben Geſagte bekräftigt er 
noch durch jein eigenes Beijpiel, V. 18 ff., und zwar 
fo, daß er (wie B.17) zuerft den Werth der Gabe an 
ſich anerkennt (eigagıoro ro Fed) und feine eigene 
vorzügliche Ausftattung damit hervorhebt; momit 
er jeder Mißdeutung, als halte er nichts auf Das yA. 
Aach., oder als Leite ihn bei feinen Aeußerungen dar- 
über perjönliche Eiferfucht, vorbeugt. Das zvgagı- 
sro, welches übrigens auch (mit Bengel, Oſiander) 
als Berneinung des Selbſtruhms in Bezug auf das 
Folgende genommen werden fünnte, hat hier einen 
Objeftsjab, welcher, nach der urſprünglichen Lesart, 
ohne Konjunktion fih anſchließt, dergleichen auch bei 
- Klaffitern vorfommt. Die Lesarten orı-Aalo und 
Aahcv find werichiedene Verſuche, das Negelvechte 
berzuftellen. Die Auslafjung des Aal in cod. A. 
erklärt fich Daraus, daß man den abjoluten Gebrauch 
des evzaoıoro (B. 17) meinte fortjegen zu müfjen. 
Dann würde er aber das Fe auch hier nicht Hinzu> 
gefegt haben. Io 7 = malo, aud) Hojea 6, 6. 
Das ualhov zu juppliren, ift nicht eben nöthig. Die 
Lesart Öse Tov voos uov kann man (mit Dieyer) als 
Snterpretament des ftärfer bezeugten 79 vor uov 
betrachten, wogegen de Wette dieſes aus V. 15 ablei- 
tet. — Für oizodousiv (B. 16) jett er hier zarn- 
zeiv, was auf die intelleftuelle Förderung der Zu- 
börer gebt. t ß 
4. Brüder, werdet nicht Kinder am Verſtand — 
— verfündigend, daß Gott wirflid in cud) it. — 
Pit der herzlichen, gewinnenden Auſprache (@deAgpor) 
führt ex eine ernfte Mahnung in Betreff dev Ueber- 
ihäßung des Zungenvedens ein. Die vorzügliche 
und wohl gar ausſchließliche Hochſchätzung einer zwar 
großes Aufiehen erregenden, aber für's Ganze nuß- 
lofen Gabe bezeichnet er als etwas Kindiſches, als 
einen Mangel an air des en Inden — 
ihnen zuxuft: a7 naudia yiveode rais posoiv, ſo 
et * ihnen einen Wink, daß fie der höheren Ein— 
ſicht, worauf fie ſich jo viel zu gute thaten, ſich be⸗ 
geben, auf die Stufe kindiſcher Anſicht und Beurthei⸗ 
lung herabſtürzen, wenn ſie den Werth einer Sache 
nach dem Auffallenden der Erſcheinung, anſtatt nach 
dem Nuten oder der Zweckmäßigkeit ſchätzen. Die 
poeves find die Aeußerungen bes Sinnes, der gei- 
{tigen Negungen, bie Gedanken, Affekten in ihren 











verichtedenften Beziehungen, als Einheit gefaßt, faft 
= vods, daher poevas Eye — Einfiht haben 
Paſſow u. de Wette). — In diefer Hinficht alſo ſoll⸗ 
ten jte nicht Kinder, Unmindige werben, jondern zu 
einer männlichen Reife (Teesor) fich erheben. Das 
Kindjein (unrmadsır) komme dem Chriften nur zu in 
Rückſicht auf Die varia, das Gegentheil der Liebe 
(5, 8), Diefer Duelle alles Guten. In dieſer Hinſicht 
jollten fte ſchuldloſe, einfältige Kinder fein (vgl. Röm. 
16, 19; Matth. 10, 16). — In V. 21 ff. gibt er nun 
auf Grund eines Schriftworts eine gewichtige Be— 
lehrung dariiber, wie fie das Zungenreden anzufehen 
haben; und stellt demjelben dann das Weißagen 
gegenüber; woran fich eine Beleuchtung dieſes Urs 
theilg durch einen möglichen Erfahrungsfall knüpft. 
Das Schriftwort ift Jeſaj. 28, 11; das Citat weder 
der LXX., noch dem Grundtert genau entprechend 
(Meyer: ein neuer, theologiſcher Angriff auf die 
Gloſſolalie). Der vowos fteht hier in weiterem Sinn, 
auch Die prophetiiche Schrift in ſich begreifend; mas 
darın begründet ift, daß das prophetiihe Wort die 
Entwicklung der im Pentateuch niedergelegten Grund⸗ 
offenbarung nad) der Seite des Geſetzes, wie ber 
Berheigungeift. — In der jejaj. Stelle wird dem 
Reich Juda wegen feines ungläubigen Verhaltens 
gegen die Predigt, wegen jeiner geringihägigen Be— 
handlung des Wortes Gottes, als Strafgericht das 
angekündigt, daß der Herr zu dieſem Ir reden 
werde durch fremdländiſch Redende, mit einer an— 
dern Zunge ꝛc. Damit iſt ohne Zweifel das Gericht 
durch fremde Völker, zunächſt die Aſſyrer gemeint 
(vgl. 33, 19), durch welche Gott ihnen eben jo ver- 
ächtlich begegnen werde, wie fie fich gegen fein Wort 
gehalten. — Daß nun der Apoftel in typologijcher 
Licenz von dem hiftoriichen und empiriſchen Sinne 
Des EreooyAwooos abftrahtre und es don der Ölofjo- 
lalie auslege, deren Redner jo prachen, als ob fie 
andere Zungen als ihre gewöhnlichen, und Lippen 
Anderer (anders Organifirter) hätten, nicht ihre eige- 
nen, mit denen fie fonft redeten; dieſe Annahme 
Meyers ift jedenfalls eine prefäre, und man hat der— 
gleihen nit nöthig, wie man auch das yAwacaıs 
hahsıv ertläre*) — Der Apoftel fieht in dem Inhalt 
der Weißagung ein Analogon defien, wovon hier Die 
Rede ift, umd zieht daraus einen Schluß (were) in 
Bezug auf das Vorliegende, Die Analogie beruht 
aber darin, daß in uverftändlicher Rede Gott ſich 
darſtellt nicht als dev den Gläubigen fid) aufichlie- 
ßende, ſondern als der den Unglänbigen fid) ver— 
Ichließende. Es ift eine gewaltige Rede; aber auch 
dadurch wird nichts ausgerichtet, wird das Hören 
und Achten auf ihn nicht erzielt (ov0’ ovrws eica- 
xovoovral uov). Sp war es dort, in dem bon dem 
Propheten angekündigten Neben Gottes Ev Erego- 
yhooooıs zu dem Volke, Das ja jein Volk hieß, aber 
hierin als feinem Gerichte verfallen erſchien. ©» 
ftellt «8 fid) aud) hier heraus, wenn man der Ge⸗ 
meinde Uiwerftändliches darbietet; man läßt fie er- 
igeinen als eine ſolche, dev Gott fich entzieht, bie 
unter dem Gerichte fteht als ungläubige, an welcher 


*) In ed. 3. beiheidener: den hiftoriihen Sinn des 
Originals faßt er iwpiſch auf: die Erſcheinung der Gegen: 
wart findet er im prophet. Ausſpruch vorangedeutet, der 
Sache nach in dem charakteriſtiſhen dv Ersgoykwmoooıs, 
der Beſtimmung nad) in 0v0 oVTWs Eicax. Die Gleich⸗ 
heit des Werhältniffes im Typus und Autitypus liegt in der 
außerorpentlichen Griheinung des frempdartigen göttlichen 
Nevdens, dort in der fremden alfyr. Sprache, hier in dem 
vom gewöhnlichen verftändlichen Reden ganz abweichenden 
Charakter der Glofjolalie ꝛc. 
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uch die gewaltigften göttlichen Kundgebungen (der— 
Migen as HER ale find, welche 
Zuch dadurch nicht zum Achten au ihn ſich bringen 
läßt. Wogegen die verftändliche Sprache der Weißa— 

ung den Glaubenden ſich Davbietet als cin Sichauf— 
J—— Gottes, nicht den Ungläubigen, als ein 
Sichverſchließen des Herrn. Als eine Folge von 
diefem Stand der Sache ergibt ſich nun das, daß, 
den Fall geſetzt, in einer Verſammlung der ganzen 
Gemeinde reden Alle mit Zungen, Late oder Un— 
gläubige, die hineinfommen, nicht den Eindrud er⸗ 
halten, das ſei eine Gottesgemeinde, die göttlicher 
Offenbarung gewürdigt, werde, fondern «8 ſeien 
Wahnfinnige, von Gott in Sinnloſigkeit und völlige 
Verwirrung Dahingegebene. Wogegen in dem Falle, 
daß Alle weißagen, ein Solcher, indem fie ihm Die 
Berborgenheiten feines Herzens aufdeden, ihn vich- 
ten und feiner Sünde überführen, fid) vor Gott 
anbetend nieverwerfen wird, laut befennend, Daß Gott 
wirklich in Diefen ſei; alfo den Eindrud von ihnen 
als jolchen, Die eine wahrhafte Gemeinde von Gläu— 
bigen, Die den Geift Gottes haben, empfangen werde. 
— Auf dieſe Art ergibt fi ein guter Sinn und rich— 
tiger Gedanfengang, ohne irgend eine Härte in ſprach⸗ 
licher und Unangemefjenbeit in fachlicher Beziehung. 
— Das ov0 ovros V. 21 ift f. v. a. auch nicht, in⸗ 
dem ich auf jo gewaltige Art, in folchem Gericht zu 
ihnen rede, werden fie auf mich hören, mir Gehör 
geben. — Eis omusiov eioıv, — dienen zu einem 
Zeichen, d. h. ſie ſind nach göttlicher Anordnung eine 
bedeutſame Erſcheinung, woraus ſein Sinn, ſeine 
Stellung zu den Menſchen zu erkennen iſt (ſ. oben). 
— Auf das Wahre zielt hin die Erklärung: zu einem 
Zeichen, woran man nicht Gläubige, ſondern Ungläu— 
bige erkennt; aber das Unrichtige daran iſt die ſubjektive 
Beziehung, als würden dadurch die 92. Audovdvres 
zu amioroıs geftempelt; und es follte dann der Ge- 
nitiv, nicht der Dativ ftehen. Eben fo die, welche 
onusiov als Strafzeichen nimmt; aber hiermit wird 
in das Wort gelegt, was in Bezug auf die aruoros 
im Ganzen gemeint iſt. — Aud wird man wohl 
zu 7 de noognreia wieder hinzudenken müſſen: eis 
Fnusiov Eorıv, Wo dann das Ganze auf das Gegen- 
theil eines Strafzeichens führt, — Zu verfehlter Auf- 
fafjung fommt man, wenn man die in ®. 23 und 
V. 24 ff. geſchilderten Wirkungen des einen und an- 
dern Vortrags zu dem in V. 22 Ausgefprochenen in 
das Verhältniß der bloßen Explifation jeßt, jo daß 
in dem Tois arioroıs, Tols sriorevovorr Diele Wir- 
fung ſchon angezeigt wiirde in einer conzijen Rede- 
weiſe: „nicht für die Glaubenden, jo daß fie Glau- 
ben erzeugen, jondern für die Ungläubigen, daß fie 
Unglauben wirken, oder darin beftärfen“, Hierin 
liegt eine Härte, zu welcher man fich num entſchließen 
dürfte, wenn ſie unvermeidlich wäre — Verfehlt 
aber iſt der Sinn, wenn man den Apoftel jagen 
läßt, die Glofjolalie jei beftimmt zur Bekehrung der 
Ungläubigen, d. h. der Nichtehriften, daß fie dadurch 
erſchüttert in ſich gehen und gläubig werden jollen; 
was nur verhindert werde durch den beftimmungs- 
widrigen Gebraud) der Gabe, daß von ſämmtlichen 
Chriften (anſtatt von einzelnen) und zu lauter Chriſten 
nicht anders geredet werde, als fo, wie nut zum 
nuetov fir Nichtchriſten geredet twerden ſollte, was 

enn auch einen beftimmungswibrigen Effekt hervor⸗ 
bringe und den zu diefem Mißbrauch hinzukom⸗ 
menden Idioten oder Nichtchriſten als etwas Abfur— 
des, als ein verrücktes Treiben erſcheine (Meyer). — 
Daß dies Zungenteden zur Belehrung der Nicht- 





hriften führen folle, daß das die göttliche Beftim- 
mung biejes Charisma jei, ift eine grundloſe An- 
nahme und ift weder an fich wahrſcheinlich — Apoft. 2 
wird wohl feinen Beweis hiefüir darbieten —, noch 
folgtes aus ®.21, außer nad) einer willfürlichen Auf- 
faffung defielden. Die prophet. Stelle, wie der Ap. fie 
anführt, ift Anfündigung eines Strafgerichts; welches 
gewaltige Reben Gottes aber auch nichts ausrichte bei 
dem beharrlich ge des Volks. Daß nun 
Gott auf ſolche Weiſe (Er EregoyAoacoıs) zu ſeinem 
Bolfe reden will, und daß auch dadurch Fein Achten 
auf ihm erzielt werde, daraus ergibt fi eben Das, 
daß jolches Reden zu einem Zeichen fir Die Ungläu— 
bigen dient, daß darin ein göttliches Gericht über fie 
fi) kundgibt; welches, jo gewaltig es it, feinen 
beilfamen Erfolg bat. — Hiermit wird das Zungen- 
reden an fi nicht ganz verworfen, und die Em— 
pfänger diefer Gabe werden nicht als Ungläubige 
bezeichnet; ſondern es handelt ſich nur vom Verhältniß 
dieſer Gabe zur Gemeinde, und vom Zungenreden 
in ihr ohne Auslegung; in weldem feine gnädige 
Mittheilung Gottes an Die Gemeinde fi darftellt, 
wie bei der Propbetie, jondern eher ein Sichver- 
Ihließen, wie e8 Ungläubige zu erfahren haben. — 
V. 23 handelt demnach auch nicht von einem beftim- 
mungswidrigen Gebraud und Effekt, jondern ſetzt 
den Fall eines allgemeinen Begabtjeins im dieſer 
Hinficht, was ja den dieſe Gabe Ueberichägenden als 
das Wünſchenswertheſte ericheinen mußte, und jagt 
aus, daß eben dies, in der Gemeindeverjamme 
lung zur Ausübung gebracht, auf bereinfommende 
idıoraı oder arıoro, einen übeln Eindrud machen 
würde, — Hterbei braucht man an fein gleichzeitiges 
Durcheinanderreden Aller zu denken, eben jo wenig 
als V. 24, jondern der Apoftel will eben jagen: ben 
Tall gejett, daß die Sache einen großartigen ergreis 
fenden Eindruck machen follte: Die ganze Gemeinde 
verjammelt, und alle nacheinander diefe hochgeprie= 
jene Gabe ausübend, werden ſolche Hereingekom— 
mene vielmehr den Eindrud eines Zujammenjeins 
von Wahnfinnigen, als von Inhabern des Geiftes 
Gottes befommen. — Das uaivscHa wie Apoft. 
26, 24; nicht = von einem Gott erfüllt jein (e8 ſei 
nur fein gopnens da, der auslege, was die von Gott 
Erfüllten jagen). — In B. 23 und 24 richtet fich Die 
Beſtimmung des Begriffs arrsoros nicht nach V. 22, 
wo der Wortſinn fich duch den Zufammenhang mit 
V. 21 und durch den Gegenfat zu Tois etevovcer 


| beftimmt, jondern nach dem Inhalt dieſer Bere jelbft. 


Analog die Berfchiedenbeit der Bedeutung von raga- 
haBeiv 15,1.3. — Da nım in B.24 nit an Ungläu- 
bige in ethiſchem Sinne (nicht Glaubenwollende) 
zu denfen tft, und hiernach auch das Wort in V. 23, 
wo 8 gleichfalls mit duorns zufammenfteht, zu 
erklären ift, jo müſſen Nichtchriſten, wohl Heiden, 
gemeint fein, die aus Neugierde, Wißbegierde, in 
Folge eines geheimen Verlangens nach Wahrheit 
fich hier einfanden, Die idıoras aber können nun 
wicht auch als Nichtehriften betrachtet werden (ſeien 
8 Juden, oder dem Chriſtenthum näher ſtehende, 
oder Damit noch unbekannte), auch nicht als im Ueber- 
gang zum Chriſtenthum begriffene (Katechumenen 
oder Neophyten), jondern es find KRien im Ver— 
hältniß zu den im Zungen (V. 23) oder prophetiſch 
(B. 24) redenden; und zwar auswärtige Chriften, 
da ja (B. 23) vorausgefett wird, daß Die ganze Ge- 
meinde zufammengefommen. Nach Meyer ed. 3 
fteben bier die ideoraı woran, welche als mit ber 
Beſtimmnng der Gloffolalie befannt, ſolches Urs 
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theil am eheften füllen können; in V. 25 ſteht anıoros 
voran, weil es ſich vornehmlich von diefem handelt 
(Befchrung), und hiev tritt der Singul. ein, weil 
für die jpeztelle Schilderung der Bekehrung 
die individualifirende Darſtellung ſich am 
beften eignet. — In V. 24 ift diefelbe Vorausſetzung 
des Zuſammenſeins der ganzen Gemeinde zu juppli= 
ven. — Das eAeyyerau aber iſt — er wird überführt, 
nämlich jeiner Sünde, indem die prophetifch veden- 
den die geheimen, auch den Subjeften ſelbſt ſich mehr 
oder weniger verbergenden Herzensbewegungen umd 
Zuftände auf eine jo lebendige und eindringliche Weife 
ſchildern, daß ein Solcher fich getroffen fühlt, und 
mädtig ergriffen endlich zu ſolchem Bekeuntniß ge- 
drängt wird. — Das avaxgiverau ſchließt ſich enge an 
das EAeyyerar an: jene Ueberführung führt mit ſich 
ein Urtbeil über die fittliche Berfaffung des Menfchen. 
Er hört in den prophetiihen Reden, was in ihm vor— 
gebt; in den bier gejchilverten Regungen, Neigungen, 
Geſinnungen, Handlungsweifen ertennt er Borgänge 
feines eigenen Lebens, jo daß «8 ihm ift, als hätten 
die Redenden es auf ihn abgejehen, nachdem fie die 
Geheimniſſe jeines Lebens durchſchaut oder irgend- 
wie Kumde Davon erhalten, Dies ift das erfte (EAey- 
xeraı); daraus ergibt fich dann meiter das Urtheil 
über feinen fittlihen Werth; Diejes tritt ihm aus den 
prophetiſchen Reden entgegen, jo daß er ſelbſt darein 
einftimmen muß (evazgiverar); und num liegt das 
jonft verhüllte Innere offen da. Näheres iiber dieſe 
drei Berba und ihr Berhältniß gibt Oſiander (Edey- 
ze — innere Üeberführung und Beftrafung — das 
Ganze; avazoiverar = genauere Unterſuchung, 
gleihfam das innere Berhör — das Hauptmittel; 
Yavega yiveraı — Dffenbarung des Innern, die 
alles Dunkel und allen Zweifel Löft — das Refultat. 
Oder Coordination und Gradation: der erfte ftarke, 
aber noch allgemeine Eindrud von der Wahrheit: 
die Berurtheilung durch fie; die Entwicdlung der- 
jelben, Erforihung und Richten des Einzelnen, oder 
auh Zurücdweilung des Widerfpruchs gegen den 
Eheyyos; endlich Fortichritt zum Innerſten, zum 
Centrum des fittlihen Lebens, woher das Einzelne 
volles Licht, das Gericht jeine Vollendung erhält, 
Alles wie Eine innere Offenbarung, gerichtet befon- 
ders auf Heberwindung des Unglaubens; vermittelt 
duch Die Kraft der göttlichen Wahrheit, welche be- 
geifternd aus den Propheten ſprach, und die Stärfe 
ihres davon ergriffenen, Durch die Tiefe der eigenen 
innern Erfahrung und durch das reihe Maß des 
b. Geiftes gefräftigten fittlich-religiöfen Bewußtſeins. 
Ungewiß, ob auch Seherblide in bedeutende Einzel- 
beiten des inneren fittlichen Xebens der Ungemeihten 
(Grot.). — za ourws — in Folge Des Eleygeodau 
u, |. w. — Das anayyehhsıw ein lautes nahbrüd- 
liches Bekenntniß gemäß der mächtigen Erregung. 
— Sein Inhalt Gegenſatz des: Orı uaiveode. — 
övros auch Mark, 11, 32. — Ev vuiv eine ähnliche 
Wirkung das Befenntniß Joh. 4, 19. 

5. Was folgt nun, Briider? — — denn Gott iſt 
nicht ein Gott der Unordnung, jondern des Frie— 
dens (B. 26—33). Er zieht (wie V. 15) eine praf- 
tische Folgerung aus dem Bisherigen, indem er in 
Hiuſicht auf die mancherlei in den Verſammlungen 
vorfommenden harismatiihen Vorträge die allge- 
meine Regel ausjpricht: avra moos oinodounv 
yıvesIo. Den Thatbeftand jelbft legt er in einem 
Border-und Nachſatz dar, Orav avvegynode, Enuotos 
&ygsı 20. — Bei Eraoros hat man an die mit Gaben 
des Bortrags Ausgeſtatteten zur denken; natürlich 











nicht jo, daß Jeder dieſes alles habe (vgl. 12, 8 ff.; 
25 jf.), ſondern Jeder etwas, der Eine dieſes, der An- 
dere jenes, vgl, Secoros 1,12, &%eıw = zur Mitthei- 
lung bereit haben. Das waruo» (Lobgefang, Loblied) 
&gee iſt nicht jo zur verſtehen, daß einer ein worher ge= 
Dichtetes oder ihm bekanntes Lied in die Berfamm- 
lung mitbringe, jondern daß er den Drang es zu pro- 
duziren und vorzutragen empfindet, Da das yloc- 
av Eyeı noch bejonders vorkommt, fo ift hier nicht 
ein yakdeıy To nvsyuarı—=yha'oon wie V. 15 ge- 
meint, — dudaynv — anoxahvyır vergl, zu V. 6. 
Ienes— Lehroortrag, dieſes Die Baſis der NOOPTeEia. 
— Den allgemeinen Grundſatz führt er näher aus 
in Bezug auf Die Gloffolalie V. 27 f. und Prophetie 
DB. 29 ff. — Auf das eire, womit er das erftere ein- 
führt, folgt nichts Entiprechendes (wie site roopn- 
rev.) ; eine Anakoluthie, welche Durch die Art der 
Ausführung der Vorſchriften iiber die Gloffolalie 
herbeigeführt wird. Der Plur. im Nachſatz führt auf 
den Sinn des Borderjates: wenn Zungenredner vor⸗ 
handen find; und im Nachſatz ift zu juppliven: Aader- 
zooav. Man kann aber auch (mit de Wette, Meyer) 
den Nachſatz Deflarativ nehmen: Sei e8, Daß einer 
mit der Zunge reden will, jo wiſſe ev: es ſollen je 
zwei oder drei reden, d. h. nicht mehr als zwei bis 
drei in einer und derjelbigen Verſammlung. — Das 
Zweite, was er vorſchreibt, ift, Daß fie reden follen 
va uEoos d.h. Einer nach dem Andern, nicht Mehrere 
zugleich, was im Feuer der Begeifterung vorgefom- 
men jein muß. — Auf die Borjäriften iiber Zahl und 
Ordnung folgt noch eine dritte, welche die Verſtänd— 
lichfeit und zugleich das Maß der in dieſes Gebiet 
einichlagenden Vorträge betrifft. — eis dusgumveverw 
(nicht: Einer nad) dem Andern, was ſprachwidrig), 
Einer, der die Gabe der Auslegung hatz fer es nun 
einer von den Zungenrednern (B. 13), oder ein An— 
derer. Dadurch), daß Die nad) einander erfolgten Vor— 
träge der Zungenredner, Einer, nicht Mehrere, ausleg- 
ten, wurde für andere Vorträge Zeit gewonnen, Nach 
Dftander mag diefe Beftimmung auch darin ihren 
Grund haben, daß bei jenem produitiven Charisma die 
Fülle und Mannigfaltigkeit der ſchöpferiſchen Geiftes- 
kraft im einem Reichthum von Formen und im einer 
in vielen Individuen wirkenden Begeifterung fich of- 
fenbarte, während Das reproduftive Charisma der 
Auslegung die Mannigfaltigfeit der Form auf Die 
Einheit des Geiftes und den Grundinhalt zurückführte 
und als Gabe des Geiftes um jo ftärker ſich kundgab, 
wenn Einer verjchiedene Sprachen auslegte, Ob in 
dıeoumvevsıw das verb. compos. (mit Oſiander) 
zu premiren tft: genaue, nach allen Punkten hin fich 
verbreitende Auslegung, möchte Doc) jehr zweifelhaft 
jein. — In V. 28 findet ein Wechſel des Subjekts 
ftatt: im Vorderſatz dusounvevrns (eva — vor- 
handen fein), im Nachſatz dev Zungenredner, was 
aus dem Conterte ſich won jelbft ergibt. Wollte man 
in beiden Sägen den letztern als Subjekt annehmen, 
(7 Copula), jo witrde damit gegen 12, 10 vorausge- 
jetst, Daß das Auslegen ausſchließlich Gabe dev Zun— 
genrebner ſelbſt gewejen. Der Sinn ift: wenn fein 
Ausleger daift, weder in der Perfon des yA. 204. jelbft, 
noch eines Andern, ſchweige der Zungenrebner in öf⸗ 
fentlicher Berfammlung. Dem auygv Ev Euninaig 
jteht als das, was einem Solchen frei fteht, gegenüber 
das Euuro Auheiv nad To dep die Privatandacht 
zu Haufe, reden für (oder zu) ſich und fir (u) 
Gott, d. h. in der Richtung auf fich ſelbſt und auf 
Gott (nicht dat. commodi: zu feinem eigenen Se— 
gen und zu Gottes Ehre). Der Erklärung: „rl in 
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Gedanken“ fteht das Anderv entgegen, welches auf 
lautes en * — Die ganze Vorſchrift 
ſetzt voraus, daß der yA. Aalov feiner jelbft mächtig 
war, nicht von einem unwiderſtehlichen Drange be— 
herrſcht, wie er ja auch für fich wußte, was er empfand 
und ausſprach (vgl. zu V. 2. 14). — Eine analoge 
Weiſung gibt ev V. 29 in Bezug auf Die moogprjrau. 


Auch diejen wird Das gleiche Diaß, wie den Zungenz | ( 


vebnern, geſetzt: zwei bis Drei in einer Verfammlung, 
nur mit Weglafjung des zo nheiorov vor Toeis, 
damit auch für andere erbauliche Vorträge (wiedı- 
dayn) Raum bleibe, — Und wie dort die Egumveia 
geübt werben fol, jo hier die dudxoraıs (vergl. zu 
12, 10). Bei oc @Ados denkt man am natürlichſten 
an bie eben in Frage ftehenden: die übrigen nicht zum 
Vortrag fommenden Inhaber des zagıoua roopn- 
reias als ſolche, welche auch Die Gabe der Unterſchei⸗ 
dung hatten; nicht die Gemeindeglieder überhaupt, 
deren Tüchtigfeit hierzu nicht porauszufetsen ift; auch 
nicht folche, welche die Gabe der duaxoraıs ohne die 
der Prophetie gehabt; obwohl es auch ſolche gegeben 
haben muß (12, 10). — In V. 30 ff. wird auch ben 
Propheten das ava ueoos Aaheiv (B. 27) einge- 
ſchärft. Zuerft die Vorfchrift ſelbſt V. 30. Wenn ei⸗ 
nem Andern als dem, der einen prophetiſchen Vor— 
trag hält (zad'nusvo, der Rebende ftand, vgl. Luk. 4, 
17), eine Offenbarung geworden ift, und damit eine 
Geiſtesanregung zu prophetiſchem Vortrag, ſo ſoll 
der Erſte, der züerſt das Wort gehabt, ſchweigen. — 
Damit will der Apoftel nicht jagen, ex joll warten, 
bis dieſer ſchweigt, d. h, ausgevedet hat; fondern: 
wenn ein Anderer (durch ein Zeichen, wohl durch 
Aufftehen) zu erkennen gibt, daß er eine Offenbarung 
empfangen habe und ſofort mittheilen möchte, jo joll 
Jener die Rede nicht weiter ausdehnen, fondern dem 
friſchen Erguß des Adern Kaum geben (wenn auch 
nicht gerade augenblicklich abbrechen) Die drroxa- 
Avyus ift Übrigens nicht gevade als ein durch Die bis⸗ 
ber angehörte Rede veraulaßter neuer Aufſchluß zu 
denken, obwohl immerhin Die Empfänglichteit für 
weitere Offenbarungen durch die prophetifche Rede 
eines Andern gewect oder befördert werden konnte. 
In V. 31 f. wird die Vorſchrift V. 30 begründet, in⸗ 
dem, wohl gegenüber der Abneigung dem Drang des 
Redens Einhalt zu thun, die Möglichkeit, daß bei 
Vermeidung des Zugleichredens doc Alle zum Worte 
kommen, hingeftellt und zum Selbſtverleugnung in 
dieſer Hinficht durch Hinweiſung auf den dadurch zu 
erreichenden Zweck ermuntert wird (V. 31). Ihr kön⸗ 


net ja, je Einer, Alle weißagen, d. b.beim Nacheinan⸗ D 


derreden Alle dazu Fommmen, Das zu $ Eva nimmt 
den Inhalt der Borichrift wieder auf, und ein Nach- 
druck liegt jowohl hierauf als auf wars, Mit Öv- 
vaode aber ift die Außere Möglichkeit gemeint, daß, 
wenn auch nicht in einer Verſammilung (vgl. V. 29), 
doch im mehreren auf einander folgenden, alle pro- 
phetiſch Nedenden noch Gelegenheit erhalten, ſich aus⸗ 
zuſprechen (und wohl auch nachzuholen, was bei dem 
Sıyav noch zurückgeblieben). Einfacher als dieſe Er— 
klaͤrung, welche eigentlich ein roopyrevorres na 
za Eva | 
auf duvaode und za" Eva legt, ihr fonnt ja Alle 
einzeln (Einer nad) dem Adern) weißagen; es zwingt 
euch nichts zum Gegentheil, Durch das zu Era 
Weißagen ſoll aber der Zweck erreicht werden, daß, 
indem die prophetiſche Gabe auf eine ſolche Weiſe 
ai —— alle Gemeinde 
eu Intellektuellen und ſittlichen Bebirfniffen Nah- 
tung und Befriedigung finden genen) nn 


lieder mit ih⸗ D 





zahovroı ; während Dies bei dem Zugleichreden Meh— 
rerer nicht erzielt werben wiirde, — Nach der erfteren 
Auffafjung wird dieſer Zwed dadurch, daß Alle zum 
Worte fommen, erreicht. — Das zweite rawres 
fönnte Übrigens auch die gerade nicht aktiven Pro⸗ 
pheten mit einſchließen; an dieſelben ausſchließlich zu 


denken, verbietet wohl ſchon der Wechſel der Perſonen 


Övvaodte, uavIavooıv).— Das ragaraheıv fann 
auch den Troft in ſich faſſen = aufmuntern. — Nun 
in V. 32 fommt er darauf zu reben, daß Das Weſen 
der prophetiichen Begeifterung der Einhaltung folder 
Ordnung nicht im Wege ftehe, vielmehr dazu hin⸗ 
führe. — Aljo 1) ihr könnt e8; 2) e8 ziemt euch eben 
als Propheten vermöge des Charakters eures Cha⸗ 
risma. Dieſes ift ausgedrückt in dem Satze: zai 
Tvsvuara NOOPNTOV TOopiTaS Vnoraogerai. 
Das zai führt das zweite Dioment der Begründung 
ein. Bei nvevuara nyopnrov fragt es fich, ob der 
infpivivende Geift in feiner mehrfachen Ermeifung, 
ober das infpirirte Innere der Propheten ſelbſt ge⸗ 
meint iſt, welches, da es ſich von einer Mehrheit von 
Propheten handelt, natürlich in der Mehrzahl fteht. 
Das Letztere ift ſchon des Inhalts des Satzes wegen 
das Wahricheinliche, da das Unrorasasrau TO0pN- 
Taıs nur jo vecht paſſend ift. Geifteswirkungen, Er—⸗ 
regungen, Begeifterungen aber "fan es nicht wohl 
heißen. Bei mgoprraus denkt man entweder an an- 
dere Propheten und bezieht das auf 
das Sichihuenunterordnen durch das cıyav DB. 30; 
nach Bengel durch das Lernen der Schweigenden; 
nad) Andern durch die Unterwerfung unter die dıd- 
»guoıs, was aber Doch zu entfernt it; oder an Die 
Subjekte der nweriuara jelbft, jo daß es — avrors, 
aber nachdrücklicher und zugleich darauf binweijend, 
daß dies im Weſen diefes Charisma begründet jei. 
Durdhönorasseraaber wird das angedeutet, was Die 
chriſtliche Gefinnung mit ſich bringt oderdem wahren 
prophetiſchen Geifte entipricht. Bei der erfteren Er⸗ 
klärung (andern Propheten) ift die Beziehung auf 
das oıyaro als die Vorſchrift, um die eg ſich handelt, 
das allein Richtige; auch Tann man nicht (mit Meyer) 
jagen, jene Ermahnung werde hierdurch überflüffig, 
fie wird ja nur begründet durch Sindeutung auf das 
dem chriſtlichen Propheten als ſolchem geziemende, 
Aber Die zweite Erklärung verdient als die feinere 
den Borzug, aljo: ihr fdunet alle mit Zurüdhale 
tung des Rededrangs Einer nad) dem Andern weißas 
gen, umd ſolche Selbjtmacht über den mächtig erreg⸗ 
ten Geift ſteht auch Propheten an, welche ferne dem 
vange unwillkürlich folgende Enthufiaften find. — 
Die Nichtſetzung des Artikels vor TVEUHATA, 7TO0- 
FNTov, roopnTaus hat ihren guten Grund, weil die 
Worte qualitativ ftehen. — Das Moment des für Pro⸗ 
pheten Schielichen (8. 32) wird nun noch theologifch 
durch Zurückgehen auf Gott, deſſen Geiſt jadas Prin⸗ 
zip der Prophetie iſt, begründet (VB. 33). Durch das 
0°% VTTOTROGEEFaı würden fie nicht als von Gottes 
Geift exgriffene, wahre Propheten ericheinen, da hier- 
durch, Durch das zuchtloſe Waltenlaffen des Rede— 


re drangs, entfteh ür i 
upplirt, iſt diejenige, welche den — Kann wage Wände, wag nicht von Gott Tommen 


AM: axarasraoic, und geſtört wiirde, was weſent⸗ 
lich Gottes Wert ift: eionwn. Die axarasracia 
(2 Kor. 12, 205 Jat. 3, 165 Lut. 21, 9) ift Unvrd- 
nung, Verwirrung, welche auch Uneinigfeit im fich 
ſchließt und mit ſich führt, Daher der Gegenſah eionvn, 
worin die Ordnung und Unterordnung mitgejett ift. 

ie Genitive zeigen das Auhaftende, Zugehörige 
(wie Eigenfchaften) und Ausgehende (Wirkung) an. 


Gott ift nicht ein folder, der Derwirrung, fondern 


en u 


14,140. 
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der Frieden in fi) hat und wirft (vgl. die Genit. 
Hebr. 10, 39, und o Feos rs eigyvns Röm. 15,33). 
— Hieran fnüpft nun ein Theil der Ausleger noch 
das ws Ev macaıs rais Enximoiaıs TOv aylwv an, 
wobei man aber etwas juppliven muß, um eine Be— 
ziehung zudem ganz allgemeinen Sat zu gewinnen — 
Gott " ein jolcher bei euch, wie 2c. Dieſer fein Cha- 
rakter muß fich bei euch, wie bei allen Gemeinden, 
offenbaren in jenem ÖsrorasossHeaı. Aber mag man 
auf dieje oder auf andere Art die Anfnüpfung ver— 
mitteln (vgl. Ofiander), es bleibt immer etwas jehr 
Auffallendes und Hartes zurück, wogegen Das, was 
der Berbinduug mit dem Folgenden entgegengehalten 
wird, daß Paulus jonft einen Borderjag mit ws 
nicht voranfielle, ohne ein ovzws folgen zu laſſen, 
und daß dann &xxinaiaus in verichiedenem Sinn jo 
ſchnell nach einander ftehen würde, von gevingem 
Gewicht jein dürfte; wozu kommt, daß — hernach 
V. 36 eine Zurückweiſung darauf ſich findet. 

6. Wie in allen Gemeinden der Heiligen — — 
oder it es zu euch allein gekommen (B. 34—36). 
Diejer Heine Abithnitt, worin das Reden der Weiber 
in öffentlicher Verſammlung unterfagt wird, bildet 
einen Anhang zu den Vorſchriften DB. 26—33, und 
ſchließt fih um jo enger an, wenn er joldhe im Sinn 
bat, die das Charisma der Prophetie (vergl. Apoftg. 
21, 9), oder der Glofiolalie hatten. Die griechiiche 
und römiſche, wie die jüdiſche Sitte geftattete fein öf- 
fentliches Auftreten der Frauen (vergl. Grotius und 
Wetſtein 3. d. St.). Die hriftlihe Gemeinde-Drxd- 
nung jhloß fich Derjelben an (vergl. 1 Tim. 2, 11), 
gemäß der alten göttlihen Drdnung (vowos, 1 Moſ. 
3, 16), welche dem Weibe Unterordnung unter den 
Mann beſtimmt auferlegte, nachdem fie durch will- 
Türliches Hervortreten ſich und ihn zu Falle gebracht. 
Hierzu gehört auch das Schweigen in öffentlichen 
Berjammlungen; wogegen das Reden darin, jei e8 
nun Borträge halten, oder Fragen ftellen, als ein der 
weiblichen Eitelfeit Nahrung gebendes, das Weib 
aus jeiner gottgeordneten Stellung herausführendes 
Selbftftändigkeitsftreben erſchien. Auch das Kragen, 
um jo mehr, je mehr es ein vorwitziges und jpiß- 
findiges war; und abgejehen hiervon, als ein Sich⸗ 
inbeziehungjegen der Frauen zu Männern mit Bei- 
feitejeßung der Abhängigfeit von ihren Ehegatten, 
don welchen und durch Deren Bermittlung ihnen aud) 
das zur Befriedigung ihrer Wißbegierde Erforder- 
liche zufommen jollte; was zur Reinhaltung Des che- 
lichen Verhältniſſes wichtig war, wogegen ein unmit— 

telbaver, auch geiftiger Berfehr mit andern Männern 
in öffentlicher Verſammlung leicht eine Störung dej- 
+ jelben veranlafien konnte. — Auf Sungfrauen nimmt 
er feine Rückſicht. Daß Dieje mehr Freiheit gehabt, 
folgt nicht aus Apoft. 21,11, da dort von feinem öf— 
fentlihen Weißagen die Rede iſt; für fie verſtand 
Sich fittfame Zurüdhaltung wohl von * und ihre 
Lern⸗ und Wißbegierde konnte auch auf anderen ſtillen 
Wegen (durch Väter, Verwandte, Befreundete, Leh— 
rer, Diakoniſſen 2c.) befriedigt werben. Daſſelbe gilt 
von Frauen heidniſcher Männer. 
Das ws — ayiov ſteht nahbrüdlich voran, um 
um voraus Einreden abzujchneiden. Zu fuppliven 
ft nichts; aus dem Nachſatz ergibt fich won ſelbſt das 
ai yvvaines oıywow Ev Tais Euch, — Das Tov 
ayiov gehört zu Ev rais Erz). (vergl. ayıoı 1, 2), 
und dient zur Erhöhung des Nachdrücks dieſer Hin- 
weiſung: was in den Gemeinden der Gottgemeihten 
ilt, ijt mehr als gemeine menſchliche Sitte, ift eine 
—— göttliche Ordnung, die auf den hier waltenden 





Geift Gottes zurüchweift, Die Beziehung des or 
Ayiov zum Holgenden (Lachm. mit Weglafjung des 
vuov) hat etwas Gezwungenes und wird durch V. 35 
(Tovs idlovs avdoas) nicht gefordert. Lieſt man 
vuov, ſo könnte darin ein Gegenſatz des Bejonderen 
zum Allgemeinen (Ev raoaıs rais Euxrd.) gefunden 
werden; was übrigens Doch nicht wohl angeht, Da ver 
Nahdrud auf ai yuvarzes liegt. — Ob aber nicht 
vuov zu Ev Tais Exxh. gezogen und dann auch im 
Vorderſatz &xxAnaiaus von Verſammlungen veritan- 
den werben könnte? — Das Berbot wird begründet 
durch Hinweifung auf die beftchende Ordnung in Die= 
ſer Hinſicht: oð yao Enıroenera avrais. Mit Aa- 
Aeiv ift nach) dem Context öffentliches Neben gemeint. 
In jofern darin eine joziale Selbſtſtändigkeit fich 
fund gibt, jo fteht dem gegenüber: alla vrorac- 
oeoFtaı. Aus dem ovx Enıroerera ift hier (nach 
griechiſcher Brachylogie, vgl. 1 Tim. 4, 3) ein dmı- 
Tag0ETaL avrais vder dei avras u. dgl. zu ſuppli— 
ven. Die var. vnoraooesd>woar, obwohl ziemlich 
bezeugt, ift wohl grammat. Correftur aus Unkunde 
jener Conſtruktion. — Daß die Frauen in öffent 
licher Berjammlung auch nicht durch Aufwerfen von 
Fragen zu ihrer Belehrung das Wort nehmen follen, 
vielmehr jolhe Fragen zu Haufe ihren Männern 
vorlegen, begründet ev damit, daß Reden in öffent 
licher Berfammlung einem Weibe ſchimpflich fei, daß 
es fid) Damit im Widerſpruch ſetze mit dem allgemei- 
nen Schidlichfeitsgefühl, wie daſſelbe, entſprechend 
der griechiſch⸗ jüdiſchen Sitte, auch in den chriſtlichen 
Gemeinden ſich geltend machte (vgl. 11, 6. 12—14). 
— Das Enegwrgv ift wohl überhaupt — befragen, 
nicht Ausdruck des „Verlangens, noch mehr zu dem, 
was fie in dev Gemeinde gehört haben, zu lernen“ 
(Dftander). — Einem etwaigen Widerſpruch gegen 
das in Der allgemeinen Sitte und Ordnung der Ge- 
meinden Begründete tritt ev entgegen mit der Frage, 
ob fie etwa die Urgemeinde feien, jo daß ihre Weiſe 
den Maßſtab des Schidlichen abgeben könnte, oder 
Die einzige Öemeinde, jo daß fie allein auf fıch jel- 
ber und ihrem Gutdünken beftehen dürften, B. 36. — 
Die Frage, welche Die Ungereimtheit eines Widers 
ſpruchs von Seiten der Koriuther hervorhebt, kann 
ſich nicht mit auf die vorangehenden Vorſchriften 
(8.26 ff.), jondern nur auf das aioxoo» 2c. bezichen. 
Dies fordert die enge grammatiſche Anjehliegung: 
„Dies ift etwas das allgemeine Schielichfeitsgefühl 
Berlegendes, Der ſeid ıhr Die Ur- oder Die einzige 
Gemeinde Chriſti?“ d. h. Dem widerſprechen könnt ihr 
nur, wenn ihr das wäret, ſo daß entweder alle Ge— 
meinden in ihren Anordnungen nach euch als der 
Muttergemeinde ſich richten müßten, oder ihr als die 
einzigen Inhaber der Offenbarung Gottes euch ſelbſt 
allein die Regel des Schidlichen ſetzen dürftet. — Dem 
ſteht entgegen, daß fie als ein Glied in der Geſammt— 
heit der Gemeinden Chriſti ſich mit den übrigen in 
Anſehung ihrer gottesdienſtlichen Ordnungen in 
ran nen zu jegen haben. — ap’ vuov 0 
Aoyos oo Neoö EEnAre, vergl. Jeſ. 2, 8; Mid. 4, 2. 
— 0 Aoyos roö Heod, die hriftliche Lehre als Die 
Offenbarung Gottes ar’ EEoynv (2 Kor. 2, 17; 


1 — 1,81. 8.). — J 

7. Wenn aber Einer ſich dünken läßt, er ſei ein 
Prophet — — Alles aber geſchehe auf wohlan- 
ftändige Weife und ordnungsmäßig (B. 37 -— 40). 
Dies ift das Schlußwort zur ganzen Abhandlung 
iiber die Geiftesgaben und deren Gebrauch. Er tritt 
hier aller geiftlichen Anmaßung entgegen, welche den 
Drang des freien Geiftes über Die apoſtoliſchen Vor— 
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riften erheben möchte, und ftellt eben Das, daß ei- 
” et ex ſchreibt, als in Chrifti Autorität 
beruhende Vorſchrift erkenne, als das Kennzeichen 
der Wahrheit feiner geiſtlichen Begabung hin; jo Daß 
diefe im entgegengefetsten Falle als eine eitle Einbil- 
dung ſich herausfiellen würde. — Darauf deutet das 
Sozsi hin, welches hier, wie 11, 12, nicht — ſchei⸗— 
nen (dafür gehalten werden), jondern —= meinen (ſich 
felbft dafür halten) iſt, mit dev Möglichkeit dev Selbji- 
täufchung, alſo ſich dünken. Wegen des disjunktiven 
nehmen Manche rvevuarızos im engeren Sinne 
— yAwooaıs Aahov; aber das 77 ift wie — aut, jo 
auch — vel; d. h. es dient zur Aneinanderreihung 
fowohl won Begriffen, die für einander eintreten 
können, als von ſolchen, Die einander ausjchliegen 
(Paſſow I, 1320). So kann denn mvevuarızos aud) 
das Allgemeine bezeichnen, worunter roopyens zu 
fubfumiven ift, ein Geiftbegabter überhaupt, wobei 
denn am irgend ein anderes Charisma, was mit der 
noopnreia zu diefer Gattung gehört, zu denken ift, 
jedenfalls nicht ausſchließlich am Das yAwoe. Aahsiv. 
eruyıwworsto & yoapo, - or — die befannte 
Attraktion = ri & yodpo. — Wie man num aud) 
im Folgenden leſen mag: xvolov eioiv Evrokat, 
oder, was ftürfer beglaubigt zvo. Zariv Evroln, oder 
was das Wahrjcheinlichite zugrov Eoriv, jo daß zu⸗ 
erſt &vroAn als Gloſſe hinzus, und bald in den Text 
kam, hernach wegen des plur. & dafür der plur. eiotv 
Zvrohai geſetzt wurde; jedenfalls will der Apoftel 
die von ihm gegebenen Vorſchriften als dem Herrn 
angehörig, von ihm herrührend, angejehen wiſſen; 
jedoch nicht, als hätte Chriſtus — denn er, nicht 
Gott, ift gemeint — perſönlich Anordnungen in 
dieſer Beziehung gegeben; jondern, injofern der 
Apoftel aus ſeinem Geifte heraus, als einer, der voor 
Xgıoroö hat (2, 16; vgl. 7, 40), aljo in Ehriftt Au— 
tovität, ſolche Anweiſungen ertheilt hat (vgl, Ofian- 
der und Meyer). — Gerade den Pneumatiſchen konnte 
der Apoftel zumuthen, daß fie feine Anordnungen als 
Ausflug des arveVua Xosorod, als Ausdrud feines 
Sinnes und Willens erkennen. — Die Lesart Hsod 
(cod. A.) ift wohl daher entjtanden, daß man an 
der Hinweilung auf Chriftum Anftoß nahm, und 
war vielleicht züerſt Glofjem zu xvorov (de W. leitet 
aus dieſem Anftoß die von der Rec. abweichenden 
Lesarten 9805 oder xvglov Zoriv Evroin (A.B.) 
oder blos eiaiv oder Eariv ab). — Die Mahnung 
Ereyıwworero verſchärft er noch durch ein ftrenges 
Wort über ſolche, die ihr nicht Gehör geben (8. 38). 
Das ayroei könnte auch abjolut genommen werden 
— eine falſche Anficht haben; oder: der Erkenntniß, 
Beſinnung beraubt, unwiſſend ſein, was man denn, 
weil ayvosico auf Strafe hindeutet, von verſchul 
deter Unwiſſenheit verfteht. Der Symmetrie der 
Sätze wegen foll dann el rıs ayvoei dem Vorderſatz 
des B. 37, wo rvevuarıxos zunächft und vornehm- 
lich die ordentliche Erleuchtung bezeichne, entiprechen, 
ayvoeico den Gegenſatz zu &mıyırwoxero 2. bilden. 
— Zt aber einer unverjtändig, fo wird ex auch iiber 
diefe Ordnung, als eine dem Herrn gefällige und auf 
feine Autorität gegründete, nicht zur Einficht kom 
men, und dafür (?) feinen Unverftand zur Strafe 
haben (Oftander). — Das Kiünftliche dieſer Auffaj- 
hung ift wohl nicht zu verfennen, Beffer nimmt man 
— tranſitiv und bezieht es auf den Nachſatz von 

37, jo daß hinzuzudenken iſt & yodpo, örı 2. — 
Das ayvosito aber — ſo mag er 28 nicht erkennen, 
auf jeine Gefahr hin (Bengel: habeat sibi). Der 
Apoftel will jagen, daß ex darauf verzichte, einen 
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ſolchen, deſſen Nichterfennenwollen er vorausſetzt, 
weiter zu belehren (Meyer). Aehnliche Imper. Off. 
22, 11. — Statt ayvosiro lejen eine Anzahl, zum 
Theil gewichtige Zeugen: dyvosiras, welche Lesart 
aber aus einem Anjtoß am Jinper., oder auch (Meyer) 
daher erflärbar ift, Daß eines der » (ayvosirw ware) 
ausfiel, und dann ayvosiraı gejetst wurde, womit 
man eine Wechielbeziehung zwiichen Aktiv und Paſſiv 
wie 8,2 ff.; Gal. 4, 9 gewann. Man erklärt es 
entweder: jo wird er ignorirt, gar nicht beachtet, jei= 
nem Eigenwillen überlaffen, oder; a Domino ig- 
norabitur in die judieii, Matth. 7, 235 10, 33, 
In B. 39 ff. zieht ev noch ein kurzes Refultat (ware) 
der ganzen Abhandlung, zunächſt in Bezug auf das 
roognrevew und yAoaa. hah. (14, 1—25). Auch 
hier wird das erftere entichieden bevorzugt, indem er 
auffordert, darnach zu ftreben; wogegen er in Bezug 
auf das letstere blos ermahnt, e8 gewähren zu laſſen; 
woraus aber ohne fiheren Grund geſchloſſen wird, 
daß die Paufiner nach dieſer Seite hin einen feind- 
lihen Drud geübt haben. — Die Wortftellung der 
Rec. 70 Aal. yJwoo. un zokvere ift eine Correctur 
der auffallenden urjprünglichen: ro Aukeiv un zw0- 
Avere ylocoaıs. — B. 40 faßt V. 26 ff. zufammen. 
Das evaynuovos ift wenigjtens nicht ausſchließlich 
auf B. 34 ff. zu beziehen. Zur Wohlanftändigkeit 
in den Verſammlungen gehörte auch das B. 26 ff. 
Empfohlene, worin zugleid das zara rafır ein- 
geſchärft wurde (Ordnung in Bezug auf Zeit, 
Maß 2c.). — Daß aber Das ware blos auf B. 37 ff. 
zurüdgehe (Oftander), ift nicht wahrſcheinlich. Es 
tt eine Folgerung aus der ganzen vorangehenden 
Auseinanderjegung. 


Ueber das yAweocaıs Aakeir. 


Nachdem in Kapitel 14 das innere Weſen Diejes 
Charisma dargelegt worden, Daß esein Reden, Beten, 
Dankjagen geweien, welches mveuners vor fich ge- 
gangen, nit zo vol, und daß ohne Eounveia Nie- 
mand dafjelbe verftehe, jomit feine Erbauung der 
Gemeinde ftattfinde, bios Selbfterbauung im Ver— 
fehr mit Gott (B. 2—4; 5—19); jo ift num Die 
Frage zu beantworten, welche der vorliegenden An— 
fichten Über das yAmocaıs Aakeiv die am meiften 
oder allein begründete jei, oder ob über Diejelben 
irgendwie hinausgegangen werden müſſe, um das 
Richtige in der Sache zu treffen. Als durch die bis— 
herigen Bemerkungen (vgl. zu 12, 105 13, 1. Anm.) 
bereits bejeitigt fönnen die Eihhorm’iche und Wie- 
eler' ſche Hypotheſe betrachtet werden. — Die An— 
ficht von Bleek, auch wie fie von Baur modifizirt 
tft, bat außer dem jeltenen, dem N. T. fait ganz 
fremden Sprachgebrauch, doch wohl die yerr ylwo- 
cov und die yAoccaı ayyeio» u. a. m. gegen fich, 
und Baur widerfpricht ſich jelbft, wenn ihm yAoe- 
x — Zungen ift, und wieder Aeußerung 
derſelben, Sprachidiotismen. — Die von Meyer 
Schulz u. a.), welcher von der Bedeutung „Zunge“ 
ausgeht, hat nicht unbedeutende Gründe für f Die 
vom vods unabhängig, vom h. Geift unwillkürlich 
in — geſetzte Zunge redete ſcheinbar felbft- 
ſtändig. Nicht das Ich, ſondern die Zunge redele, 
— jo erſchien die Sache, und jo entſtand ihre Be— 
nennung; und weil dieſe Gebetsweiſe in ſehr vers 
ſchiedenen charakteriſtiſchen Modifikationen (wel 
freilich wegen Mangels an Erfahrung, nicht na 
weisbar find), hervortrat und derjelbe Redner, je 
nach den wechjelnden Graben, Impulſen, Richtungen 
ſeiner Ekſtaſe die Weife feiner Rede variiven mußte, 


— 


14, 1—40. 


Der erfte Brief an die Korinther. 


219 





jo daß er mit differenten Zungen zureden ſchien, fo 
konnten Ausdrücke, wie yAwsoaıs Ankeiv, yeın 
— aufkommen. — iſt die Unverſtändlich— 
eit eines jo unzuſammenhängenden und myſte— 
riöſen Redens wohl begreiflih. — Aber abgejehen 
von einzelnen Redeweiſen, die fich zu diefer Anficht 
nicht vecht ſchicken wollen, wie yAoosa» &yeı 14, 26 
(Meyer: er hat die Zunge, mit welcher er reden 
will?! ed. 3 beſſer: eine Zunge (V. 18 ff.), mit 
welcher er efjtatijch laut werden will. Im Sinne der 
Gloſſolalie hat eine Zunge zum Gebrauch nur der 
mit dieſem Charisma Begabte, wenn er vom Geifte 
ergriffen ift), bat dieſe Anficht Das gegen ſich, daß fie 
im der Relation des Pfingftvorgangs, Apoſt. 2, eine 
traditionelle Entftellung des wirklichen Hergangs fta- 
tutren muß, da fie fih doch — mit Recht — nicht 
entichliegen kann, die wejentliche Spentität oder 
Sleichartigfeit jenes Vorgangs und des korinthiſchen 
yhoocass hahziv zu leugnen. Geht man aber hie- 
von aus, jo gibt ſich als der volle Ausdrud: Ereoaıs 
ocaıs Aaheiv, dem das zamais yA. Aaheiv 
Mark. 16, 17 entipricht. Als abgefürzter Ausdruck 
fommt in der Apoftelgefhichte jelbft (Die wir nad) 
dem wahren Stand der Ruine als Werf des Pauliners 
Lukas fefthalten) das yAvocaıs Ankeiv vor 10, 46 
(mit unverfennbarer ——— auf die erſte Gei- 
ftesausgiefung mit Diefer Wirkung — vgl. 11, 15); 
— und 19,6. Nun aber wird man nicht umhin 
können, Die Zunge als Drgan der Sprache zu neh— 
men, das Reden in Zungen, das Reden in Spraden, 
nämlich in andern, als der üblichen: Eregaus yAoo- 
caıs, oder jofern Diejelben etwas an diefer Stelle 
Unerbörtes waren — zawars. Auch wird man nicht 
Dabei ftehen bleiben können, daß der Eine und Andere, 
in der Ueberfchwenglichfeit des Gefühls mit dem 
Ausdruck ringend, Worte, Kedeformen aus einer 
fremden, ihm jonft befannten Sprade eingewoben. 
Bielmehr wird man fich Dazu verftehen müfjen, Nach- 
Hänge des großen Pfingftmunders in dieſer heibden- 
SHriftlihen Gemeinde anzuerkennen, in welchen Die 
die Bölfer- und Sprachentrennung aufhebende Macht 
des Chriftenthums, als der die Menjchheit aus der 
Zerrifjenheit des Gottesbewußtjeins, mit der jene 
Trennung zufammenhängt, in die Einheit zurüd- 
führenden vollfommenen Religion, ſich kundgab. 
Es war aber fein folches Reden in einer oder der an= 
dern fremden Sprache, welches dem derjelben Kun— 
digen fofort einen verftändlihen Inhalt darbot (vgl. 
14, 2 ovdeis azoveı), jondern ein dem Verſtändniß 
ſich entziehendes (während in dem Pfingftvorgange 
eine zugleich Die Eoumveia gewährende Geiftesmwir- 
fung, jet e8 in den Redenden, oder in den Zuhörern 
angenommen werden fann); und zwar darum, weil 
die die BVerftändlichfeit der Rede bedingende, das 
Subjekt in jeiher Beziehung zu Andern leitende, 
diefe Beziehung vermittelnde Reflexion in ihrer Thä— 
tigfeit fiftirt war, weil das ordentliche wache Selbit- 
und Weltbewußtjein zurüdtrat. Inſofern aber Diejes 
eben auch in einer bejondern Volksthümlichkeit und 
er Sprache fich bewegte, jo lag in dem Zurüd- 
treten dejjelben zugleich die Möglichkeit des Heraus— 
ehobenwerdens aus diefer bejondern Sphäre, — 
er die Menfchheit in ihren Völkern und Sprachen 
umfafjende und die Macht der Einigung derjelben in 
ſich tragende Geift Chrifti (Gottes) bewirkte im in- 
nerſten Gemüthsgrunde eine momentane Aufhebung 
jener Schranfe, eine Vertiefung in die Einheit in 
verſchiedenen Graden und Maßen, welche ſich kund⸗ 
gab in der Fähigkeit, Gedankenbezeichnungen oder 











Redeformen aus andern Sprachgebieten der Menfch- 
heit zu produziren, und in — —— die geiſtlichen 
Empfindungen und Anſchauungen auszuſprechen; 
jedoch in einer ſolchen, der Ekſtaſe entſprechenden, 
überſchwenglichen Weiſe, oder in ſolchen neuen, der 
gewöhnlichen Denk- und Redeweiſe fremden Formen 
und Verbindungen, daß ein vom Geifte nicht befon= 
ders dazu Befühigter fein irgend zufammenhängen- 
des Verſtändniß Davon gewinnen konnte, Aehnliches 
bat man auf dem Gebiete des Hellſehens wahr— 
genommen, welches freilih auch in feiner höchften 
Steigerung von dieſen pneumatiſchen Zuftänden fic) 
dadurch mejentlich unterjcheidet, daß das Charisma 
durch feinerlei Xeibesbeichaffenheit bedingt war, daß 
ſich damit feine fataleptiichen Zuftände verbanden, 
daß der Inhaber deſſelben fich jelbit in feiner Gewalt 
hatte (14, 18 ff. 28), wozu kommt, daß ex in feiner- 
lei Berfehr mit der Außenwelt, fondern ganz und gar 
Gott zugefehrt war (Delitzſch ©. 317 ff). — Sind 
die verjchiedenen Sprachen disjeeta membra der 
Urjprache der Menjchheit, jo ift in dem yAwoccıs 
hahsiv eine ſymboliſche Antizipation der in der 
Bollendung der Menſchheit wiederkehrenden Einheit, 
welche die reiche Mannigfaltigfeit auf harmoniſche 
Weile zuſammenfaſſen wird, Jedenfalls ift es nicht 
als Miſchmaſch worzuftellen, jondern jo, daß der 
Einzelne entweder nur aus einer Sprache Redetheile 
nahın, wie das aud) aus dem Gebiet des Hellſehens 
bezeugt wird, oder, wenn aus mehreren, auf eine 
Weiſe, daß es nicht als ein Amalgama erſchien, ſon— 
dern als eine harmoniſche Zuſammenfügung der für 
die tiefen geiſtlichen Bewegungen bezeichnendſten Aus- 
drücke, mit ſchöpferiſch neubildender Kraft, welche 
die ſondernde Eigenthümlichkeit aufhob. — Bei dieſer 
Auffaſſung kann es nicht befremden, wenn in Bezug 
auf die Unverſtändlichkeit auch auf das menſchliche 
Sprachgebiet hingewieſen wird (14, 10 ff.), und ge— 
genüber den muſikaliſchen Inſtrumenten kann die 
Zunge als Organ der Ausübung dieſes Charisma in 
ihrer nächſten Bedeutung vorkommen (14, 9). Auch 
paſſen dazu die verſchiedenen Ausdrücke gar wohl 
(auch yAooca» &yeı: er. hat eine Sprache in Bereit- 
ſchaft, d. h. ex ift Dazır beveit, einen Vortrag in einer 
Sprache zu halten, die, wie aus allem vorher dar— 
über Gejagten hevoorgeht, eine den Zuhörern un— 
verſtändliche ift u. ſ. w.). 

Außer den Commentaren vgl. auch Heubner Seite 
310 ff.; E. F. Fritzſche: nov. opusc. ©. 102 ff. 
335 ff.; Bäumlein: Stud. der würtemb. Geiſtlichkeit 
VI. 2. 1834, ©, 40—123; Kling: theol. Stud. und 
Krit, 1839. ©. 487 ff.; Bleek: ebend. 1829, p. 17; 
Baur und Stendel: Tüb. Zeitjchrift 1830, 2; Baur: 
theol. Stud, u. Krit. 1838. p. 628 ff.; eben daſelbſt 
Wiejeler 1838. ©, 378; Schuß 1839. ©. 765 ff.; 
Derjelbe: Geiftesgaben S. 57 ff.; Zeller: theel, 
Jahrb. 18495 Bauer: Denfihr. Les Sem. zu Her— 
born 1842; Neander: Geſch. der Pflanzung und 
Leitung der hriftl, Kirche durch die Apoftel I. 14 ff.; 
240 ff. (4. Aug.); Hilgenfeld: die Glofjolalte in der 
alten Kirche 1850; Roßteuſcher: die Gabe der 
Sprachen im apoft. Zeitalter 1850; Steinbed: ber 
Dichter ein Seher. ©. 547 ff.; Pabſt: ein Wort 
über d. Efftafe 1834. p. 29; Delitzſch: Pſychol. ©. 
314 ff.; 143 ff.; Fabri: die Entftehung des Heiden- 
thums 2c. 1859. ©. 18 ff.; 60 ff.; Kahnis: die Lehre 
vom h. Geift I. 61—68; der, wie Delitzſch, eine 
Doppelgeftalt des Charismaannimmt: Apoft. 2, Re— 
den in wirklich vorhandenen, 1 Kor. 12—14 in neu⸗ 
geichaffenen Sprachen. 
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Dogmatifchethifche Grundgedanfen. 


1. Die Sprache ift der geiftige Ausprud des Dien- 
ſchen; im ihr conzeutrirt fid) jein ganzes, ihn über 
die übrigen Geſchöpfe erhebendes Geiftesieben. Sie 
ift daher ein ihm in feinem Urſtand unmittelbar in 
und mit dem Geifte jelbft Gegebenes, ihm als jein 
Organ Eingebornes, „kein Erzeugniß der Thätigteit, 
ſondern eine unwillkürliche Emanation des Geiſtes 
(W. v. Humboldt). „Im Anfang hatte der Menſch 
das Wort, und dieſes war von Gott; und aus der 
lebendigen Kraft, welche ihm in und mit dieſem Wort 
verlichen war, ging das Licht feines Daſeins hervor‘ 
(Sr. dv. Schlegel). In der ürſprünglichen Einheit 
des Gottes- und Weltbewußtjeins beruhte auch die 
Einheit der Sprache. Mit der Zerreigung jener Ein- 
heit in Folge eines widergöttlichen Streben, in wel⸗ 
chem das vorher zu einer Einheit vereinigte Menſchen⸗ 
geſchlecht feine jelbftiichen Wege gehen und in eige— 
ner Kraft den Himmel zu fich herabziehen wollte 
(1 Moſ. 11), ging auch die Spracheinheit verloren. 
Ein Hoffartsverbrechen, Die Wurzel Des Heidenthums, 
war auch der Grund der Sprachen- und Völkertren— 
nung; ein göttlicheg Gericht, wodurd) die Entwid- 
lungsgeſchichte der Menjchheit in ihren Grundlagen 
umgejtaltet wırrde. — Nur auf dem Wege einerneuen, 
wunderbar tiefen Selbfterniedrigung Gottes fonute 
das der Menjchheit verheißene Heil in ihr noch zur 
Erſcheinung fommen. In Chrifto allein erwacht der 
Menſch wieder zu einem univerſellen, gottmenjch- 
lien Bewußtjein. Eine Wiedervereinigung des 
Menſchen mit Gott kann nur in und mit dev Wieder- 
vereinigung der Menfchen unter einander ſich voll- 
ziehen; was zunächſt fittlich, geiftig, darnach auch 
real, in leibhafter, äußerer Darftellung geſchehen fol, 
fo daß das Ende in den Anfang zurädführt. — Am 
Tage der Pfingſten ſenkt das Ueberhimmliſche nach 
vollbrachtem Mittlerwerk in reicher Geiſtesfülle ſich 
auf die dazu bereitete Menſchheit wieder herab, das 

exxiſſene Band feſt wieder verknüpfend. — Das 
—— das umgekehrte Babel, Die mächtige Gei- 
ftestaufe wirkt jofort eine Verzückung, d. h. ihr Be— 
wußtſein wird für eine Weile von der Macht des gött- 
lichen Geiftes jo überwältigt und verjhlungen, daß 
alle Bejonderheit verſchwindet und die vollendetſte 
Geiſteseinheit fie verbindet. Als Reſultat dieſer rea⸗ 
len Einheit des Gottesbewußtſeins erſchließt ſich ih- 
nen die Eine Urſprache wieder; im dieſer verkünden 
fie mit Einem Munde die großen Thaten Gottes, 
PBarther, Dieder, Elamiter 2c. hören zumal die großen 
Thaten Gottes, ein Jeder in feiner Sprache, verfün- 
den; ſie hören 68, denn auch in ihrer Zertheilung find 
doch die verſchiedenen Sprachen noch die zerriſſenen 
und in ihrer Zerreißung ſich gegenſeitig unverſtänd⸗ 
lic) gewordenen Gliedmaßen der Einen Urſprache, jo 
aber, daß, wo dieſe als die gemeinjame Mutter wieder 
erſchallt, auch die erftarıten Gliedmaßen von dem 
urſprünglichen Geiſte wieder angehaucht und durch⸗ 
tönt werden. Darum verſtehen auch die die verſchie⸗ 
denſten Sprachen redenden Zuhörer, ein Jeder in 
jeiner Sprache, was bie Apojtel verkiinden. Hiermit 
iſt aber die Einheit noch nicht veal und bleibend 
vollzogen, Es ift dies nicht der Beginn der Boll- 
endung, ſondern der Anbruch eines neuen Tages 
für das Reich) Gottes auf Erden. Das Reden mit 
andern Zungen ift, gleichwie das übermächtige Gei- 
ftesiwehen jelber, ame Weiß agung, ein Unterpfand, 
daß es nach göttlichen Rathſchluß auf dem Wege der 


in Chriſto nun erichlofjenen Verſöhnung zu einer 
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völligen Wiedervereinigung der jetzt noch getrennten 
und zerriffenen Menfchheit kommen werde und müſſe 
(nad) ie: 9.0.0.) BR 
2. Der Werth eines Vortrags in chriſtlicher Ges 
meindeverſammlung ift zu bemefjen nad feiner Ges 
meinverftändlichfeit und nad) feiner Wirkung auf Die 
Herzen. Myſtiſch⸗theoſophiſche Ueberihwenglichkeit, 
Hinaufführenwollen auf Die Höhen, Hinabführenwol- 
len in die Tiefen der Erkenntuiß, Gelehrſamkeit und 
Subtilität dev Auslegung, hoher dichteriſcher und 
redneriſcher Schwung der Darftellung, glänzende 
Schönrednerei und dergleihen, was Aufjehn mad, 
was Leute von weltlicher Bildung und won verbilde> 
tem Geſchmack anziehen mag, oder was einem geiſt⸗ 
lichen Vorwitz Nahrung gibt, oder dem Unverftand, 
der gerade das Dunkle liebt, zujagt, — das gehört 
nicht vor die Gemeinde. Auf die Frage eines jun⸗ 
gen begabten Hülfspredigers, ber in der Hauptſtadt 
des Landes zu predigen anfangen jollte, wie er's denn 
angreifen müfje, um es recht zu machen, ant- 
wortete ein alter erfahrner Geiſtlicher, ein im Segen 
wirkender Prediger und Seelforger, er jollte jo pres 
digen, daß es auch die Mägde verſtehen; jo jei es recht 
für Alle. Dies ift das Eine, was ein Prediger ſich 
muß angelegen fein laſſen; und das wird ihm um jo 
mehr gelingen, je mehr er ſich in die h. Schrift und 
ihre Sprache, in Luthers Bibelüberfegung und in 
die Werke dieſes Meifters in volksthümlicher Sprache 
und Predigt hineinlebt. Das Andere ift das, was 
man das prophetijche Element der Rede nennen faun: 
daß die Herzen getroffen werden, indem ihre gehei= 
men Vorgänge, die innerſten Triebfedern und Gefin- 
nungen, die verborgenen Bewegungen und Stim— 
mungen aufgededt werden, jo Daß Die Hörenden jagen 
müſſen: hat ex denn unfer geheimftes Sinnen, Trach⸗ 
ten, Streben durchſchaut? hat er unfere, aller öffent» 
lichen Wahrnehmung fich entziehenden, Geſpräche und 
Handlungen belaujht? oder hat ibm Semand, der 
uns und unjer Thun und Treiben näher kennt, Be— 
richt Darüber gegeben? — Hierzu gehört vor Allem 
geiftlihe Begabung und Erleuchtung, welche aber 
vermittelt wird duch immer tiefer eindringende 
Selbitbeobadhtung und Selbfterfenntniß und Beob- 
achtung der Menjchen in verjchiedenen Lagen und 
Verhältniſſen; beides im Lichte des göttlichen Wor- 
tes, welches der Menſchen Wege, wıe Gottes Wege 
offenbart, als ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens, Hebr. 4, 12. Und damit die Rede um 
jo einbringlicher werde, muß der Prediger bei den 
Propheten in Die Schule gehen und mit ihrer Sprache 
ſich vertraut machen, um in feinem Maß und nad) 
dem vorliegenden Bedürfniß fie auzumenden, 

3. Das Öffentliche Reden der Frauen ift etwas 
mit der weiblichen Art und mit ihrer Stellung in 
dem göttlich geordneten Gemeinleben nicht wohl Bers 
einbares. Nothfälle und auperordentliche Begabung 
mögen hier und da eine Ausnahme geftatten. Aber 
in der Regel ziemt ſolches jelbftftändige Hervortreten 
dent weiblichen Gejchlecht nicht, wie denn auch die 
kirchliche Ordnung don der Apoftel Zeiten her darauf 
gehalten hat, Selbft in der häuslichen Andacht er» 
ſcheint es als cin Uebelftand, als ein Zeichen eines 
verkehrten Verhältniſſes, wenn die Frau die vorans 
De und leitende Perjönlichkeit ift, jei es nun, daß 
te jelbjt durch Herrſchſucht es hevbeigefüührt, oder daß 
fie durch den unchriſtlichen Sinn des Mannes, oder 
darch Jeine fonftige Unfähigkeit Dazu gendthigt ift. — 
Noch mehr muß ın religibſen Privatwerfammlun en, 
welche zwifchen der häuslichen und öffentlichen Aus 
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dacht in dev Mitte ſtehn, das Hervortreten dev Frauen 
im Reden und Beten als ein der gefunden chriſtlichen 
Sitte unangemefjenes Verhalten bezeichnet werden; 
—— daß auch Männer daran Theil nehmen, 
daß die Frauen nicht unter ſich oder mit Kindern der 
Andacht pflegen. Jedenfalls aber haben die Frauen, 
wenn fie zu ſolcher Thätigkeit veranlaßt ober gend- 
thigt ſind, mit beſonderer Sorgfalt über ſich zu wa— 
en, daß fie nicht aus der Demuth fallen und dadurch 
gefährlichen Verſuchungen ſich bloßftellen. — Das 
aber dient zur chriftlichen Verklärung des häuslichen 
Lebens, wenn da eine vertrauliche Beiprechung über 
wichtige Fragen und Aufgaben des hriftlichen Lebens, 
welche in Bffentficher —— zur Sprache ge⸗ 
kommen find, zwiſchen Mann und Frau ſtattfindet, 
wenn dieſe vom Manne weiteren Aufſchluß über die— 
ſes und jenes, was ihr aufgefallen oder Bedenken ge— 
macht hat, begehrt und ihre Gedanken darüber mit ihm 
austauſcht. So wird das öffentlich Geſprochene tiefer 
eingeprägt, die chriſtliche Erkenntniß wächſt in den 
Familien, und auch die Frau gewinnt an der Selbſt— 
ftändigfeit, die ihr als Mutter und Hausmutter und 
m ihrem weiblichen Kreife zufommt, und wird um 
jo tüchtiger, auch in ihrem Theile mitzuwirken zur 
Erbauung des Ganzen. 

4. Der Unterichied zwiſchen wahrhaft erleuchteten 
und geiftlihen Menſchen und zwiſchen jolchen, Die bei 
aller Anfafjung und Begabung, die ihnen geworben, 
Doch im Wejentlichen fleiſchlich geſinnt, Schwärmer 
und Seftiver find, zeigt fi) darin, ob Einer die gött- 
liche Ordnung, wie fie von Chrifto und den Apojteln 
ber, oder in Chriftt Geift und Sinn in der Kirche 
gehandhabt wird, in aller Beicheidenheit anerfennt 
und weipeftirt, oder ob er, als vom Geifte getrieben, 
fih übermüthig darüber hinweggeſetzt. Mit Solden, 
wenn fie einmal beharrlich in ihrem Eigenfinn ge- 
worden, ift nicht zu Disputiven, meil fie auf Gründe 
nicht achten, und ihren eigenen Willen, welchen fie 
für den Sinn des Geiftes halten und ausgeben, aller 
gemeinen Ordnung entgegenfegen. Man muß fie 
eben der eiteln Verblendung ihres geiftlihen Hoch- 
muths überlaffen. 2 


Homiletifhe Andentnngen. 

Starke: B. 1. So viel an der Liebe fehlt, fo viel 
fehlt an dem, daß wir nicht cn Chriften find, 1Joh. 
4, 7. — Der heil. Geift gibt zwar geiftliche Gaben, 
aber alfo, daß der Menich darnad) ftreben muß, auch 
gebührliche Mittel, als Beten, Leſen, Mebitiven ꝛc. 
nicht ausichlagen. — Wäre das nicht Schön, wenn ein 
jegliher Hausvater in gewiſſem Maße des Geiftes 
Gabe hätte, die h. Schrift auszulegen (zu weißagen)? 
— 8.3. Die Brediger müffen zum Hauptzweck ha- 
ben Befferung in Sehre und Leben, und zu dem Ende 
zumeilen vermahnen, zuweilen warnen, zuweilen trö- 
ften. — V. 5. Mander weiß rer gr fremde 
Sprachen mit aufgeblafenem Sinn, aber Keinen, auch 
nicht den Einfältigften, damit zu erbauen; ein An— 
derer hat weniger Erfenntniß mit vieler Erbauung; 
Diefer 1ft größerer Ehre und Belohnung werth, als 
jener. — V. 6 f. Hedinger: Gott offenbart fi auf 
mancherlei Weife. Freie dich deſſen und ferne den 
erfennen, ber fich div fo eifrig fund zu thun bemüht; 
dein Heil ift daran gelegen. — Ein Lehrer richte fein 
Amt alfo aus, daß e8 verftändlich jet. Was joll Kunſt 
für Die Bauern, Spreu menjchlicher Weisheit für 
hungrige Seelen nad) der Speife des Lebens? Steig 
herab von deinen Kunſthöhen und ſchäme dich nicht 


der Einfalt vor taufend Unmiffenden um etficher 'Per= | 





fonen willen, denen das Herz nach Weisheit und das 
Ohr nad) Kunft und nad) was Neuem jucket. —B.8. 
Daß Manche nicht recht ftreiten wider ihre geiftlichen 
Feinde, kommt auch wohl daher, daß fie nicht recht 
dazu angereizt werden Durch ihre Lehrer. — V. 10. 
Die manderlei Sprachen in der Welt find Zeugen 
ſowohl der Weisheit, als der Gerechtigkeit Gottes 
(5 Moſ. 11,7 $). — B. 13. So fingen und beten, 
daß es Alle, Die zugegen find, verftehen und mit fin- 
gen und beten können, tft Das befte Singen und Be— 
ten (Kol. 3, 16). — B.16. Hedinger: D des elen- 
den und faftlofen Kirchendienftes, da der arıne Laie 
nichts verfteht, und mehr nichts, als Gaukelei und al- 
lerlei ſeltſame Gebärden por Augen fieht! — V. 19. 
Fünf einfältige Worte, da ich Das, was ich auf eine 
gelehrte Weiſe gefafjet, Deutlich und Jedermann ge- 
mein mache, if in der Gemeinde befler, als zehn- 
taufend bochtrabende Worte, deren Sinn die We— 
nigften begreifen können. — Laſſet uns als eine hohe 
und edle Gabe Gottes erfennen, daß wir jein Wort 
in unferer Mutteriprache hell und deutlich haben. — 
B. 20. Sich an Dingen, die man nicht verfteht, zur 
befuftigen und ein Spiel daraus machen, ift fin- 
diſch. — Wohl denen, die zu Sünden recht einfältig 
bleiben, in der Iebendigen Erkenntniß Gottes aber 
täglich wachen und zunehmen (2 Tim. 3, 75 Kol. 
1,9). — 3. 21. Fremde Sprachen können aud) 
wohl ein Zeichen Des Zornes Gottes werden, wenn 
einen Gott unter Leute gerathen läßt, deren Sprache 
man nicht verſteht. — V. 22. Die Kirche Gottes, Die 
ſchon gepflanzt und befeftigt ift, braucht feine Zeichen 
und Wunder mehr, wohl aber mehr Auslegung der 
Schrift zur Erbauung und Bewährung. — V. 23 
Ein Chrift muß fich nirgend, noch weniger in öffent» 
licher Berfammlung zu Spott und. Hohn machen: 
weiſe, klüglich und verſtändig in Allem handeln, muß 
feine Bemühung fein. — V. 24. Die Reden alle auf 
einen Unglänbigen richten, würde cher erbittern, als 
beſſern; aber der h. Geift laßt fih nicht unbezeugt 
und bringt die Gläubigen darauf, daß derſelbe geftraft 
und gerichtet wird. — B. 25. Hedinger: Gelobet 
jet der Herr, der feinem Worte Kraft gibt und die 
treuen Lehrer offenbart vor Vieler Gewiften! (2Kor. 
4,2). — V. 26). Hedinger: Merket den Haupt— 
zweck alles Thuns der Chriſten, Lehrer, Räthe, Haus— 
väter: Die Beſſerung. — V. 27. Allen iſt nicht Alles 
gegeben; da muß Einer den Andern neben ſich lei— 
den, auch Einer dem Andern gern folgen, und Alles 
dahin richten, daß die Gemeinde gebeffert werde. — 
8,28, Wenn man fieht, daß man dem Nächten 


I nichts nütze fein kann, fo iſt's am beften, ſchweigen, 


beten und für fich fein, fich an feiner eigenen Er— 
bauung begnügen und mit Gott für den Nächften 
handeln. — B. 29. Hedinger: Gottesdienft leidet 
feine Unordnung. Ohne Gabe und Beruf reden, ift 
unrecht. Andere unterrichten und fi) in der Ver— 
fammlung fragen und den Bortrag richten laſſen, ni 
die nützlichſte Weiſe. Denn man öfters nicht meiß, 
mer oder was man gefaffet. Alles mit Beſcheidenheit, 
Liebe, Zucht, ohne Vorwitz und Eigenfinn. — V. 30. 
Man habe fiir eine Gabe, was man wolle, joll man 
auch Andere gern an's Neben laſſen und jelbft hören 
wollen (Hiob 18, 12). — V. 31. Wer's in der Er— 
klärung der Schrift nicht getroffen hat, Toll ſich wei— 
fen fallen und, wenn er was Gründlicheres und 
Befferes hört, das Wahre für das Falſche annehmen. 
— 8.32. Luther: Etliche meinen, weil fie den 
Verſtand und des Geiftes Gaben haben, follen fie 
Niemand weichen, noch ſchweigen. Aber fie jollen 
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und mögen es wohl, fintemal die Gaben bes Geiftes 
in ihrer Macht ftehen, ihrer nicht zu brauchen wider 
die Cimigfeit, daß fie nicht fagen dürfen, der Geiſt 
treibe und zwinge fie. — V. 33. Ein ſolcher gewalti⸗ 

er Trieb, da man ſich nicht halten kann, iſt als was 
Unlauteres anzufehen, — natürliche Hitze 
mit untermenget und durch die Gnade zu dämpfen 
iſt. Gott will, daß wir in allem unſerm Verhalten, 
vornehmlich beim Gottesdienſt, ung friedlich bezeigen; 
fonft ſtößt man ihn won ſich und gibt dem böjen Geifte 
Pla. — B. 34. Oeffentlich lehren ift eine Ant ber 
Herrſchaft an Chrifti Statt und fteht den Weibern 
um fo weniger an, da an den Männern Manches zu 
beſtrafen ift. Daheim mögen fie die Ihrigen wohl 
lehren und unterweiſen, jo gut fie wiſſen und künnen. 
— 3.35. Der Mann ift als dev häusliche Biſchof 
feiner Familie (1 Mof. 18, 19). Die Männer jollen 
es ihren Weibern an ber göttlichen, lebendigen Er- 
kenntniß zuvor thun und dabei beveit fein, ihnen da⸗ 
mit zu dienen, dieſe aber willig und begterig, allen 
guten Unterricht von ihnen anzunchmen und fie zu 
dem Ende um dies und das, welches fie noch gar nicht, 
ober doch nicht vecht verftehen, fleißig fragen (1 Tim. 
2,11). — In der Kirche muß man auch auf das Acht 
haben, was wohl oder übel ftcht, dieſes zu laſſen und 
jenes zu thun. — V. 36. Bift du mit Gaben geziert, 
denfe nicht, als hätteft du fie von Dir ſelbſt und be— 
fäßeft fie allein; fie find Gottes und bei Andern noch 
reichlicher. Sei demüthig und gebrauche fie recht! — 
V. 37, Wer fi) dev Wahrheit halsftarrig widerfeßt, 
bat den Geift Chrifti nicht, ob er gleich dafür ange- 
jehen fein will. — V. 38. Hedinger: Fahre hin, 
mer nicht lernen will! Gräme Dich, mein Freund, 
deßwegen nicht zu Tode; es tft Muthwille bei Vielen, 
auch Dummheit, meiftens ein Gericht Gottes (Heſ. 
3, 27). — V. 40. In und auch außer den Berfamm- 
lungen ſoll Alles wohlanftändig, der Chriften Ein- 
falt gemäß, und wie e8 in Anfehung der Gegenwart 
Gottes und der heiligen Engel, auch der Heiligkeit 
der Sachen, dev Wohlftand erfordert, und ordentlich, 
mit gehöriger Beobachtung der Zeit, des Orts und 
anderer Umftände, zugehen, daß dadurch fein Anftoß 
oder Läſterung entftehe. 

Berlenburger Bibel: B. 1. Yaget der Liebe 
nad. Pan muß Gewalt thun, fich dazu antreiben, 
daß man fich in einen Liebeskampf einbete. Denn es 
will einem immer vorkommen, als mache es der An- 
dere nicht darnach. Alſo will ſich Die Liche entziehen ; 
deßhalb joll man nachjagen. — Hiermit zeigt ex das 
rechte Gefäß, worin die — Gaben liegen 
ſollen und worin fie herrlich und gut find. — Unter 
dieſen aber ift das Befte: Handhaben des prophe- 
tiſchen Worts und demnach weitevenachforihen. Da 
— geiſtliche Arbeit genug, wer nur will fleißig 
ſein. Fanget aber bei euch ſelber an, daß ihr auf eure 
leisten Dinge kommet: bedenke das Ende, jo wirſt du 
nimmer Uebels thun. — V. 3, Die Schrift heit al- 
les Lehren und Verkündigen der Wahrheit Weißa⸗ 
— Weil uns Gott Alles in ſeinem Worte zuvor— 
agen läßt, wie es ung gehen foll, wenn wir folgen, 
ober wenn wir nicht glauben, jo find Alle, die im 
Namen Gottes Andern etwas jagen oder fund thun, 
Propheten. — V. 4. Du fagft wohl: ich erbaue mic) 
für mich jelber, aber wo ift dein Nächfter? Die Liebe 
ſucht nicht das Ihre. — Die Gaben follen immer in’s 
Gemeine einfließen. — V. 6. Man kann fich Andern 
zur Erbauung mittheilen, 1) wenn man die Dede 
wegnimmt, die vor tieferen Sachen im Herzen hängt, 
Andern den Grund zeigt und etwas DBerborgenes 


entbedt (Offenbarung); 2) wen man von ſich gibt, 
mas ab göttlichen Wahrheiten und Geheimnifjen 
des Glaubens im Herzen aufgegangen ift (Erfennt- 
niß — eine Folge des erften); 3) wenn man Das 
prophetiiche Wort und die Verheißungen ber zufünfs 
figen Welt aufſchließt und den beftändigen Faden 
7 Weißagungen faßt, wie Gott allezeit gegangen; 
woraus man ſchließen kann, ob man auf dem rechten 
Wege fei im Lehren und Zuhören; 4) dur) Katechis⸗ 
mudlehre, ober auch Durch Lehre, die aus allen vori⸗ 
gen Stüden zufammentommt. — B. 7—9. Wenn 
Alles übereinklingt, fo ift’8 gut. Dem ift er 
wenn Leute allein herrſchen wollen. Der Geift, der 
in der Luft herrſcht, gaufelt hierin mehr, als zu jagen 
ift. Davon zeuget Die gebe Zahl derer, Die in Die 
Luft reden. — V. 10 f. Eine Stimme ift nicht genug, 
fondern fie muß dasjenige fuchen auszurichten, wozu 
fie eine Stimme ift. — V. 12. Eiferer, Die auf er= 
weckte Geifter fallen, die ſich können hervorthun, ha⸗ 
ben ſich ſehr in Acht zu nehmen, daß ſie nicht, Licht 
ſuchend, in's Feuer fallen, wie der Teufel. —— 
Wenn die Menſchen ſehen, daß ein Ding Diffikul⸗ 








taten hat, ſo machen ſie gleich den Schluß: ſo laſſe 
man es, wie es iſt. Nein, man muß ſich durchdrän⸗ 
gen. — V. 17. Ein Mangel, der die Chriſtenheit weit 
uͤnd breit einnimmt bei allen leeren Lehren. Die 
Erbauung iſt ja wohl ſchlechter als ſchlecht. Darum 
ſieht's auch allenthalben jo mager und elend aus. — 
3.18 f. Das Lehren joll jo geſchehen, daß fich’8 der 
Andere kann appliziven, und 5 herzlich und einfältig, 
wie ein Vater mit feinem Kinde redet; wozu er feine 
Wundergaben braucht. — V. 20. Die geiftliche Kind- 
heit beftcht in der Einfalt, Unſchuld und Aufrichtig- 
feit, die da macht, daß man ohne Schalkheit Arg- 
Yiftigfeit, Hoffart, Grimmigfeit, Falichheit) iſt; dabei 
man doch wohl die Vollkommenheit der Weisheit 
beſitzen kann, um auf Alles zu antworten und von 
Allem Urſachen anzuführen. — Ehe wir göttlidj- 
einfältige Kinder werden mögen, die Da tüchtig ſeien, 
das Reich Gottes zu empfahen und alsdann darin zur 
wachlen, muß der hochauffahrende, Fromm jcheinende 
Geift erfterben, und alle Söhen müſſen herunter. — 
B. 21. Die gründlichften Wahrheiten find den mei- 
ften Chriften eine fremde Sprade. Weil nun von 
langer Zeit her die Liebe zur Wahrheit wenig Plat 
gefunden (2 Theſſ. 2, 10), jo hat Gott auch zum Ge— 
vicht Lehrer ohne Zahl auffommen Yafien, deren 
Sprache von der Einfalt der Apoftel himmelweit ift 
abgegangen (2 Tim. 4, 3.4). — V. 22. Was um 
de8 Unglaubens willen son Gott geichteht, Damit 
müſſen fich Gläubige nicht brüften. — Außerordent- 
liche Dinge jollen uns beftändig demüthigen. — 
V. 23. Chriften jollen der Welt Geringachtung nicht 
achten, aber auch nicht thöricht zufahren, daß Einer 
mit Fug jagen könne, mar fer toll. — B. 24 F, Das 
Wort Gottes führt eine überzeugende Kraft mit fich, 
bet Leuten, die darauf Acht geben. — Auf’s Herz muß 
es gehen; es ſteckt gar tief. Da beweift das Wort die 
Kraft, wenn es Das Verborgene des Herzens entdedt, 
— Wollt ihr Gottes Kirche fein, fo beweifet mit eu- 
res Wortes Geift und Kraft, daß Gottes Geift euch 
belebe, daß auch Andere davon überzeugt werben mıd- 
gen. — V. 26—33. Mancher ift ungejchidt zum 
Auslegenz der trage es einem Andern auf. So 
kann auch Mancher mit lautem Beten nicht fortkom⸗ 
men; der en und habe ſeine Andacht für fich 
ſelber. — Zum Beurtheilen gehört der Geift der 
Prüfung in gehörigen Maße. Aber den jollen auch 
alle Schafe Chrifti haben, die daher der Fremden 
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Stimme nicht kennen. Die Schafe können ja wohl 
auch ein Kraut von dem andern untericheiden. — Es 
fan Einer auch durch den Andern erweckt werben, 
daß demjelben auch was gegeben wird (vergl. Apoft. 
15). — Alle haben der Erbauung und Unterweilung 
nöthig, die dem Einen mehr durch den, dem Andern 
durch jenen zukommt und durch Fragen mehr befür- 
dert wird. — Uebergibt man fich nicht gern Anderer 
Prüfung, fo find die Geifter ſchon hingefallen. — 
Ein Jeder hüte fich wor feinem Geift- uud Feuertrieb. 
— Was unter den Chriften geſchieht, das muß jeine 
gute Feftigkeit haben. Darum foll der — 
nimmermehr und nirgends Raum gegeben werden. 
— Wo der Friebe nicht herrſcht, da iſt auch Gott nicht 
mit jeinem Önadenregiment. — V. 34. Ordentlich 
ſoll es jo fein, wenn Gott nicht jelber einen andern 
Weg geht, wie er an einigen heroiſchen Weibern be— 
iwiejen, die er für Die gemeine Wohlfahrt erwedt hat. 
Alsdann bleibt Die Regel gleichwohl in ihrem Werth, 
— 8.35. Wo find jolde Männer? Denn die miüj- 
fen alſo was gelernt haben, wenn die Weiber fie fra- 
gen jollen. Können fie ihnen nicht Genüge thun, fo 
gibt's ve Mittel, Daß das Geſetz Da nit un⸗ 
erträglich fallt. — Nach dem wahren Sinn des Gei- 
ſtes werden auch viel Männer noch müſſen ſchwei— 

en lernen, die zwar Männer heißen, aber nicht in 

r Wahrheit von Jeſu zeugen fünnen und von der 
neuen Geburt, weil fie noch nichts davon erfahren, 
auc feinen Muth und Willen haben, als männliche 
Gemüther in den Tod zu gehen. — In Chriſto ift 
weder Mann, noch Weib, jondern algumal Einer in 
ibm, in welchen das Wort des Lebens felber als der 
rechte Mann zeuget. — DB. 36. Prärogativen führen 
das Antichriftenthum ein. Eine oder Die andere Kirche, 
welche von Gott eher als andere gewürdigt worden, 
das Wort zu hören, macht fi zum Katheder. — 
3.39. Manchmal fallen die Leute, auch bei einem 
guten Vorſatz, in ein unbedachtſames Abwarnen; 

iejes wird hier temperirt. — DB. 40. Zur Frömmig— 
feit gehört auch Vorſichtigkeit. 

Rieger: V. 1-11. Die geiftlichen Gaben ftehen 
zwar meift im der Freiheit Des Geiftes, der wirft und 
Jedem zutheilt, nachdem er will. Doch kann auch 
Daran etwas erwedt oder verjäumt, gedämpft oder 
durch Reizung dazu in Gang gebracht, vermittelft 
der Liebe und Demuth in her Salzkraft er⸗ 
halten oder durch Aufblähen über einander zum ſchlech— 
ten Salz gemacht und Damit verdrängt werben, — 
MWeißagen, im weitern Verſtand die Gabe der Dar— 
legung der im Worte Gottes liegenden Wunder und 
Geheimniffe zum allgemeinen Gebrauch, Daraus An— 
dere theils Wachsthun in der Gnade und Erfennt- 
niß, theils Ermunterung zu hriftlihen Tugenden, 
theils Stärkung in der Geduld unter mancherlei An— 
fechtungen ſchöpfen können, kann durch Fleiß, Gebet, 
Uebung im Worte Gottes, Wachſamkeit über fein ei— 
gen Herz erweckt werden. In fremden Spraden 
reden, darin einem Gottes Wahrheit auszufprechen 
duch den Geift verliehen ward, dient zu einer ſchönen 
Anmahnung, daß der durch die mancherlei Sprachen 
eingeführte Unterſchied der Völker, und daraus die 
Beranlaffung zur Entfremdung, ja Haß unter ein- 
ander, durch den Segen des Evangelit aufgehoben, 
und Alles zum Lobe Gottes und Jeſu Chriſti aus 
Einem Herzen und Munde — werden ſolle. — 
Man kann in einer Allen bekannten Mutterſprache 
reden, aber doch ſolchen Schmuck der Wohlredenheit, 
ſolche ungewohnte Wendungen der Rede anbringen, 
daß man darüber den Meiſten wie landfremd wird. 


— V. 12-— 22, Beten im Geift, nach einer we 
von Gott geſchenkten Exrwedung, die iiber den Bedacht 
auf Andere erhebt und näher am die Anbetung ber 
vollendeten Gerechten veicht; beten mit dem Sinn, 
im der Deutlichfeit und Mäkigung, wie es auch An⸗ 
derer Glaube erreichen und daraus Stärkung ziehen 
kann. — Auf den größern und insgemein Shwächern 
Theil der Gemeinde ift am meiften Rückſicht zu neh— 
men. In Kicchenjachen, auch nach Gottes eigenen 
Einjeßungen, ift Alles fo eingerichtet, Daß die Stär— 
keren und Begabten fid) Darunter zu demüthigen ha— 
ben, die Schwächeren aber fid) daran aufrichten kön— 
nen. Dabet gibt man der Schwachheit nicht jo viel 
nah, daß fein Wachsthum betrieben würde; aber 
führt auch nicht Schnell Jo hoch, Daß Der Schwächere 
nicht einmal Amen dazu jagen kann. Mancher kann 
von Etwas nicht jo viel leichte Erkenntniß haben, 
daß er es ſchicklich ausdrücken oder mit nöthiger 
Freudigkeit fich Darüber auslaffen könnte, aber doch 
zu eines Andern Zeugniß Amen jagen, merfen, daß 
88 wahr ift, und daß der Same des Glaubens aud) 
in feinem Herzen jo weit ſchon liegt, daß er ſich mit 
Wünſchen des Sieges der Wahrheit annehmen kan. 
— Sich ſo zeigen wollen in Sachen, Die von feinem 
fonderlichen Gebrauch find, gehört zur Kinderei, da— 
bei man ein Lob erjagt, wie ein Kind über eine Schul- 
übung. Bet vollfommenem Berftändniß beftimmt 
man jeder Sache ihren Werth aus dem Nutzen, den 
fie Schafft. — B. 23—40. Die öffentlichen Bekennt— 
niffe über die nom göttlichen Wort verſpürte Kraft 
werben heutzutage jelten. In den erften Gemeinen 
war, freilich der Beitrag veicher, als wenn jet ein 
Einiger mit feinem Bortrag die Erbauung, jtiften 
jol. Doc kann man fich auch dieſer Eimrihtung 
mit Gebet, Fürbitte und Dankjagung jo annehmen, 
daß man darunter ein Gehülfe ver Wahrheit wird. 
— Ber fih von der billigen Nüdficht auf "Andere 





fo gar frei machen und Alles nad) feinen Einſichten 
durchtreiben will, der geräth in Berjuchung, hiervon 
defto mehr eingenommen zu werden (B. 30 ff.). — 
Man kann ohne Wort viel ausrichten (1 Petr. 3, 
1—6), durch Hebung der Liebe, der Stille, Des Ge— 
horſams, der Keufchheit laut genug predigen. Auch 
durch Weiber kann im Reid) Gottes gute Botichaft ges 
bracht, Glauben erwect und geftärkt werden (Auferfie- 
hungsgeſchichte), und man joll ſich ihrer Handreichung 
bei dem Unterricht der Kinder, bei der Pflege der 
Kranken u. |. w. bedienen, — Wer nicht jagen kann, 
daß er der Erſte und Einige ei, zu dem das Wort 
Gottes gefommen, der hat aud) die Verbindlichkeit, 
an Andere vor und neben ihm zu gedenken, und Got— 
tes Werk in ihrer Weife zu ehren und zu achten. — 
Wer nicht nachgeben will, den überläßt man beffer 
eine Weile jeinem Eigendünfel, als daß man beſtän— 
dig mit ihm ftreitet. — Der Geift der Liebe und 
der Zucht richtet es jo ein, wie es einzeln wohlan— 
ftändig und unter Mehreren ordentlich herauskommt. 

Heubner B. 1. Diefe Ermahnung ift gerade 
da am nöthigften, wo der Geift des Ehrgeizes fich 
findet B. 5. 15. 19. Was gepredigt wird, auch das 
Gebet, muß verftändlich fein und zur Erbauung ges 
reihen. — Es iſt beffer werftanden, als bewundert 
zu werden. V. 20. Zur Bosheit ſich ungeſchickt an— 
itellen, ift eine felige Ungeſchicklichkeit. — V. 34. 
Gründe; 1) Es liegt in der Natur des Werbes: ihr 
weicherer Charakter macht fie geeigneter zum Empfan- 
gen als zum Geben; 2) ihre Schwäche und Abhän- 





gigfeit verbietet ihr das Lehren; 3) durch das Weib 
{ft die Sünde in die Welt gekommen; 4) die Gefahr 
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des Verfüihrerifchen Yiegt fehr nahe, wen Weiber | ren Werth, und nicht das Glänzen mit unverſtänd⸗ 
— — 8.37. Der rechte Prophet zeigt fich | lichen Reben. 3) Dazu gehört vor allem Herzensein- 
darin, daß er auf Gottes Wort achtet. — V. 38. Wer falt, die nicht ſich ſelbſt jucht. 4) Solcher Gottesdienſt 
hartnackig iſt, verdient, daß man ihn dev Unwiſſen⸗ macht auch Eindruck auf Ungläubige, rührt und er⸗ 
heit überlaſſe. weckt ihre Herzen, und macht die Heiligkeit einer 

Praktiſche Hauptgedanken des Kap.: 1) Meide al— chriſtlichen Verſammlung, die Nähe Gottes fühlbar. 
fen Prunk beim Gebrauch der Geiſtesgaben, befon- Die anbächtige Berfammlung fpricht bie Einftim- 
ders beim öffentlichen Gottesbienft. 2) Suche und mung in Gottes hen Geſetz aus. 5) Beim Got⸗ 
förbere fir Dich und für Andere beim Gottesdienſt tesdienſt muß auch äußerlich Ordnung und Anftand 
nur einfältige Erbauung. Dieſe allein gibt ihm wah- überall herrſchen, damit alle Störung gemieben werde, 


XVL 
Belehrung über die Auferfiehung der Todten. 
A. Widerlegung der Leugner berfelben 1) aus der wohlbezeugten Thatjade ber 
Auferftehbung Chrifti, ee mit Allem, was daran hängt, die Möglichkeit derjelben 
zur wejentlihen Borausfegung, ihre Wirklichkeit zur Inefentlidge Folge hat. 
Rap. 15, 1—28. 

1 Ich thue euch aber Fund, Brüder, dad Evangelium, welches ich euch verfündigt 
% habe, welches ihr auch angenommen Habt, in welchem ihr auch ftchet, *durch welches 
ihr auch felig werdet, wenn ihr feßhaltet, welcher Geftalt ich es euch verfündigt habe; 
38 wäre denn, daß ihr umfonft gläubig geworden wäret. *Ich habe euch nämlich vor 
Allen mitgetheilt, was ich auch empfangen habe, daß Chriſtus geftorben ift für unfere 

4 Sünden, nach der Schrift, *und daß er begraben worden, und daß er auferweckt wor— 
5den ift am dritten Tage, nach der Schrift, *und daß er erfchienen ift dem Kephas, dar— 
6nach den Zwölfen. *Darnach ift er erfchienen über fünf Hundert Brüdern auf einmal, 
7 son denen die Meiften noch am Leben find, Einige aber auch!) entichlafen. *Darnach 
8 iſt er erſchienen dem Jakobus, darnach?) den Apoſteln allen. *Am letzten aber unter 
9 Allen ift er, als wie der ungeitigen Geburt, auch mir erfchienen. *Denn ich bin der 
Öeringfte unter den Apoſteln, der ich nicht werth bin, ein Apoftel zu heißen, biemeil 
10 ich die Gemeinde Gottes verfolgte. *Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin, 
und ‚feine Gnade gegen mich ift nicht vergeblich geworben, fondern ich habe viel mehr 
ald ſie Alle gearbeitet; aber nicht ich, ſondern die Gnade Gottes, [die] mit mir [ift?]. 
41 — es nun ich, ſeien es Jene: alſo predigen wir, und alſo ſeid ihr gläubig geworden. 
12 *Wenn aber Chriſtus gepredigt wird, daß er von den Todten ) auferweckt iſt; wie fagen 
13 denn Etliche unter euchꝰ), es fei Feine Todtenauferſtehung? *Wenn aber Feine Todten— 
14 auferſtehung iſt, fo iſt auch Chriſtus nicht auferweckt. *Iſt aber Chriſtus nicht aufer— 
15 weckt, fo it alſo Teer lauchs] unfere Predigt, Teer [aber] auch euer Glaube. *Wir werden 
* auch erfunden als falſche Zeugen Gottes, daß wir gezeugt haben wider Gott, daß er 
RN J—— Babe, welchen er nicht auferweckt hat, wenn mirflich alfo Todte nicht 
* — — Denn wenn Todte nicht auferweckt werden, ſo iſt auch Chriſtus nicht 
has + enn aber Chriſtus nicht auferweckt iſt, ſo iſt euer Glaube eitel, ſo ſeid 
ol Ai a ae Sünden; fo find alfo auch die in Chrifto Entfchlafenen serloren 
— 9 — wir aber nun ſolche, die im dieſem Leben auf Chriftum?) ihre Hoffe 
En er n — ſo ſind wir elender als alle Menſchen. *Nun aber ift Chriſtus auf— 
— ——5 als Erſtling der Entichlafenen®). *Denn fintemal durch einen 
ſo [it] auch durch einen Menfchen Todtenauferftehung. *Denn 


1) Kar von Lachmann ausgeſt 
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ehe ln 8 ; find aber bedeutende Zeugen dafür, und es Fonnte überflüffig und unpaffend 
2) Zifchendorf ETTEITR, Recepta, Lachmann eira; 
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DE — 

weg; wohl mit Recht. ‚ auch CE nach Ev. Tiſchendorf hat Beides, Lachmann (ai) läßt de 

— Tiſchendorf, Lachmann nad TavTn mit weit überwiegenden Zeugen; Rec. nad) EouEv (mas nicht 
ea a — — bezeugt. Meyer; „Supplement.“ 

RR. bedeutenden Zeugen. Meyer: Aus Röm. 5, 12 (Fönnte and, weggelaffen fein 








die Zeugen wohl gleich. 
„Der Artikel eingefügt, um einen recht vollftändigen Gegenfaß zu 00% 
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gleichwie in Adam Alle fterben, fo werden auch in Chriſto Alle Tebendig gemacht werben. 
*Ein Jeglicher aber in feiner eigenen Ordnung [Ubtheilung]: als Erſtling Chriſtus; dar— 23 
nach die Chriſto angehören, bei feiner Zukunft, *dann das Ende, wenn er übergibt!) 24 
dad Reich Gott dem Vater, wenn er abgeſchafft Haben wird alle Herrfchaft und alle 
Gewalt und Macht. *Denn er muß herrſchen, bis daß er?) alle [jeine?] Feinde unter 95 
feine Fuße gelegt hat. *Als letzter Feind wird abgethan der Tod; denn Alles hat er gg 
unter feine Füße gethan. *Wenn er aber fagt, daß!) Alles unterworfen ift, fo ift of- 97 
fenbar, daß ausgenommen ift, der ihm Alles unterworfen hat. *Wenn ihm aber Alles 28 
wird unterworfen fein, alddann wird auchs) der Sohn felbft unterworfen werden dem, 








der ihm Alles unterworfen hat, auf daß Gott fei Alles) in Allen. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


Näheres über die Beftreiter der Todtenauferftehung, 
welche bekämpft werden, zu V. 12. 

1. Ich thue euch aber Fund — — und daf er 
anferwedt worden ift am dritten Tage nach der 
Schrift (B.1—4). Er fängt an Grund zu legen für 
jeine Beweisführung, welche auf die, von den Be— 
—— der Todtenauferſtehung nicht geleugnete 

hatſache der Auferſtehung Chriſti ſich ſtützt. Zu— 
vörderſt bringt er den Korinthern in Erinnerung, 
daß diefe zum Hauptinhalt feiner evangeliſchen Ber- 
fündigung bei ihnen gehört habe, eines der Haupt- 
tücke geweſen ſei. Das de zeigt hier den 

ortichritt der Hede, den Uebergang zu einem andern 

egenftand an. ES fteht nun zunächft die Berbin- 
dung der Säge in Frage, ob der Sat: yrwoılo 
vuiv To evayy. für ſich ſteht, oder ob eine weitere Be⸗ 
ſtimmung befleiben nachfolgt? Eine jolde wollte 
man in dem zivı A0y@ evayyehıoaunv vuiv finden. 
&o Luther: „Sch erinnere eud des Evang. — — 
welchergeftalt ich es euch verfündigt habe. Aber das 
ei »areyere (sc. avro) paßt nicht zu yrweldo 
vuiv ıc., wideripricht dem &v © Eorrnzare und bietet 
feinen Anfnüpfungspunft für das &xros ei um einen 
errıotevoare. Wir wenden uns demnach der erfteren 
Annahme zu. Indem er jagt: yrwoicw x., fängt 


er gleihjam mit der Berfündigung von neuem ar. 


Der Ausdrud hat etwas Feierliches. Gemeint ift 
eigentlich Die rn an etwas Befanntes, was 
der Wiederauffriihung bedurfte; Das Wort aber ift 
weder — vromuvnezw, noch aud) — aufmerkſam 
machen. Das evayyekıor ift Die Kunde vom Heil in 
Chriſto. Bon deren Verkündigung ſeinerſeits (edr7y- 

ehıoaunv) {reitet er fort zur gläubigen Annahme 
ihrerſeits (meoeAaßere, wie Joh. 1, 11), zu ihrem 
Sefthalten des als Wahrheit Aufgenommenen (£orn- 
zare, 2 Kor. 1, 24; Röm. 5, 2 u. ö.), womit er Die 
Glaubenstreue der Gemeinde im Ganzen bezeichnet. 
Den Schluß bildet die Hinmweifung auf Die Erlan— 

ung des Heils durch Das verfündigte, geglaubte, bis 

ahin feftgehaltene Evangelium, dı’ ou zal awLeode, 
vergl. Kap. 1, 185 Röm. 1,16. Das zei führt die 
weiteren Momente ein, welche eine Stufenfolge bil- 
ben. — Die Heilserlangung wird durch Das Präſens 
vergegenmwärtigt, al3 etwas ganz Gewiſſes. Daß er 
aber ein zufünftiges Erlangen meint, erhellt aus dem 
beigefügten Bedingungsjaß. Denn mit dem ei zare- 





xere, wovon das des Nachdrucks wegen vorangeftellte 
iv Aoyp eunyyehlıcounv vuiv abhängt, gibt er zu 
verſtehen, Daß durch ein fortgehendes zareyeır dieſe 
Heilserlangung bedingt fei. Das zivı Aoya verfteht 
man entweder vom Inhalt (vergl. Kap. 3, 3): Durch 
welche Rede, d. h. was vortragend (Dieyer), oder: 
vom Grunde, aus welchem Grunde, wie Apoftg. 
10, 29), oder mit welchem Grunde, jo daß die Art 
und Weife dev Begründung angezeigt wird. Bengel: 
qua ratione, quibus argumentis. Dies ift wohl 
das Nichtige, da auch im Folgenden nicht blos der 
Inhalt der Predigt angegeben ift (die Hauptthat- 
jachen des Heils), jondern auch mit großem Nach— 
drud der Grund ihrer Wahrheit und Gültigkeit her- 
porgehoben. Luthers: „welcher Geftalt” kann Beides 
umfafjen. Die Einfachheit des Vortrags aber (2, 4) 
ift ein hier ferne liegender Gedanke. — Mit xareyeır 
it nicht blog das intellektuelle Behalten oder Teft- 
halten im Wiffen, in der Erinnerung, gemeint, wor⸗ 
auf das Interrogativum zive hinzuführen ſcheint; 
ſondern ein Feſthalten, jo daß man feiner Sache ge= 
wiß ifl.— Daß das ow&eo Fa, unter der Bedingung 
des zareycım etwas Zuverläffiges fei, dag wird num 
noch apagogiſch dargethan: exros ei um einn Ertı- 
orevoare, d.h. das Nichtjeligwerden unter dieſer 
Bedingung wäre nur denkbar unter der (ungereim— 
ten) Borausjeßung, Daß euer ne 
(Roͤm. 13,11) etwas Bergebliches, Fruchtloſes wäre 
(vgl. sixn, Gal.3,4; 4,11: Exrös ei un, Kap. 14,5). 
— Dies ift entſchieden das Nichtigere, Daß dieſer Satz 
an den Hauptſatz aw&sodFe, Dem das zivı — Kare- 
zere untergeorbnet it, fich anjchließt, und zur Be— 
fräftigung deffelben, jeine Bedingung mit eingeichlof> 
jen, dient. Das muoreveıv fteht ja in engfter Bezie- 
hung zu dem Evangelium, der objektiven VBermitt- 
lung ber Heilserlangung, als die jubjeftive Bermitt- 
lung derjelben, und der Fruchtlofigfeit defjelben, 
welche aber vom hriftlichen Standpunkte aus ſchlecht⸗ 
bin undenkbar ift, würde die VBerneinung der Beſeli— 
gung durch's Evangelium entiprechen. Wollte man 
blos an den Bedingungsſatz anknüpfen, und zwar in 
Bezug auf das zivı Aoyw eunyy. vuiv, jo würde 
ein = temere ohne Grund, zu nehmen ſein; wen 
ihr fefthaltet, aus welchem Grunde id) eud) das Ev. 
geprebigt habe u. ſ. w., es wäre beim, baf ihr ohne 
Grund, alio auf eine Leichtfertige, oberflächliche Weife, 
geglaubt hättet; oder (wenn man an Das ei xarexere 
anknüpfte) müßte man juppliven: zareyere 8 rav- 


1) Rec, a0adg ; beffer bezeugt ragadıda (ragadıdot). Der or. durch KATagoynon veranlaßt. 
2) Av vor #7 (Rec.) ſchwach bezeugt; aus Pf. 110,1. LXX. 


3) Aroũ nicht Hinreihend bezeugt. 


4) Or laſſen einige, auch gute Zeugen weg. Lachmann [or.]. 
5) Lachmann [zei], Ziihendorf hält es mit bedeutenden Autor. feft. 


6) Rec., Tiſchendorf re Torre. Lachmann mit einigen guten Zeugen navra. 
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Tos, was nicht geht. Bei der erfteren Beziehung iſt 
der ae en und der Sinn gut und Fräftig, 
aber vielmehr Zuverficht erweckend, als mahnend ar 
die Gefahr Meyer nimmt Beides an?!), ober dem 
Mißbrauch zur falſchen Sicherheit fteuernd (Oſian⸗ 
der). — In B.3 fragt e8 ſich nun vor Allem, woran 
man anzufnüpfen hat: ob das hier Dargelegte eine 
Erläuterung des rivı Aöyo ıc. iftz fei es, daß man 
dabei blos an den Inhalt (Meyer, de Wette) dent, 
oder an den Grund; oder ob auf den Hauptjaß, yvo- 
iCo ꝛc. zurüdzugehen ift. Da das zive Aoyg einem 
ubordinirten Satze angehört, fo ift dag letztere vor⸗ 
zuziehen. Er will * ſagen: Was ich euch jetzt 
vorhalte, die Wahrheit der Thatſache der Auferſte— 
hung Chrifti in ihrer Bedeutung für unfer Heil, ift 
ein Kundthun des Evangeliums, welches ich euch ver⸗ 
kündigt habe u. |. w. (8.1. f.). Ich habe euch näm— 
lich vor Allem mitgetheilt 2. magedoxa, 11, 2. 23. 
Hier in Bezug auf Thatſächliches, und zwar nad) ſei— 
ner Bedeutung fir den Glauben, wie nad feinem 
Dffenbarungsgrunde (zara ras yoapas). Ev ne0- 
zoıs mit zuerit, von der Zeitfolge, oder befjer — in 
primis, vor Allem. Es fommt hier nicht blos die 
Beitfolge, jondern die Wichtigkeit des Mitgetheilten 
un Betracht. — Das ragehaßor ift, weil correlat zu 
rragedwze, hier anders zu nehmen al B, 2 — em⸗ 
pfangen, und zwar nicht blos Durch menfchliche Ueber— 
lieferung, ſondern durch innere Offenbarung des 
Herrn (vergl. Gal. 1, 11 ff.); denn e8 handelt fich 
nicht blos von den Thatſachen an fich, jondern auch 
von ihrer Bedeutung für das Glaubensleben (drreo 
ToV au. nuov), und bei der Auferftehung von ihrer 
Wahrheit, die dem Paulus nur durch Offenbarung 
aufgeichloffen wurde, fo daß jeder Gedanke an Schein- 
tod oder Betrug verſchwinden mußte. Was er vor— 
dem wohl als eine Sage gehört, das wurde ihm durch 
die Erſcheinung des Auferftandenen und Exrhöheten 
und durch die ſich daran fchliegende Erleuchtung, 
welche ihm auch die Beziehung des Schrifttworts zu 
diejen Thatjachen Klar machte, zur feften Glaubens- 
erfenntnig. Mit arreFavev vreo Tov auaptıov 
nuov wird die fühnende Kraft dieſes Todes ange= 
zeigt, Kap. 1,13; Röm. 5, 8 (duch das einfache 
vrEg vuov), vergl, Gal. 1, 4; 1 Betr. 2, 24; Nimm. 
3,23ff.; 4, 25. — vrreo = negl, um — willen. — 
Mit zara vas yoapas deutet er darauf hin, daß fein 
Sterben für unſere Sünden die Erfüllung des in der 
altteftamentlichen Schrift Bezeugten göttlichen Rath⸗ 
ſchluſſes geweſen. Der Plur weiſt auf das Sichhin⸗ 
durchziehen ſolcher Zeugniſſe durch verſchiedene Theile 
der Schrift, vergl, Matth, 26, 54; Luk. 24, 32, Gr 
hat dabei ohne Zweifel nicht blos Weißagungen, wie 
I. 53, jondern auch Typen, wie die Opfer und das 
Paſchalamm (vgl. Kap. 5, 7) im Sinn. Das zweite 
“ara Tas ygapas bezieht ſich zunächſt auf das Eeyn- 
yegraı (vergl. Pi. 16, 10; Upoftg. 13, 34 ff.; Sef. 
53, 8. 10 f.), die Zeitbeftimmung mit eingejchloffen, 
welche im Borbild des Jonas angebeutet ift, vergl, 
Matth. 12, 40; 16,10. Sowohl diefer Typus, als 
Jeſ. 53, 9 laſſen die Deziehung auch auf das Etapn, 
das Uebergangsmoment vom Tode zur Auferftehung, 
die Folge des exfteren, Die Vorausſetzung der andern 
gu; Die Wiederholung des or vor eynyeorau aber 
jteht diefer Beziehung entgegen; wozu kommt, daß 
nur die eigentlichen Kaktoren des Erlbſungswerkes 
Tod und Auferſlehung, auf dag Schriftzengniß zu 
gründen waren (Meyer ed. 3). — I Eymysorau 
zeigt das Perf, an, daß es nicht ein Borübergegan- 
genes ſei, wie das ame Farer und Eragn. — ie Dieje 








Thatſache führt er num fichere Augenzeugen auf, und 
a hronologifcher Folge (elra, Emreıra, Eoya- 
T0v TAavrov). 


2. Und daß er erfchienen ift dem Kephas — — 
darnach den Apofteln allen (8. 57). Zuerft Hält 
ex ſich noch in der Abhängigkeit von magedoxa, von 
B. 6 an aber beginnen feitfänbige Säte; woraus 
jedoch nicht folgt, daß er blos das in B.5 Enthaltene 
ihnen mitgetheilt habe. — Unter den Erſcheinungen 
des — 55 ſteht oben an die dem Kephas ge⸗ 
wordene, vgl. Luk. 24, 34. Darauf folgt die bei den 
Zwölfen. So wird ber engere Jüngerkreis bezeich- 
net, obwohl er damals nicht vollftändig war, und bei 
ber hier gemeinten Erſcheinung (Luk. 24, 36 ff.; Joh. 
20, 19 f}.), welche nicht mit der acht Tage jpäter er- 
folgten (Joh. 20, 26 ff.) zufammenzufaflen ift, aud) 
Thomas nicht anmefend war. — Die Apoftel erſchei⸗ 
nen auch hier als die Zeugen ber Auferftehung Chriſti 
(Apoftg. 2, 32; 3, 15; 10, 40 ff.; 13, 31). — Bei 
oyın aber ift an eine eigentlihe Sinnenwahrneh- 
mung, nicht an eine Bifton zu denken. Die in V. 6 
erwähnte Erſcheinung wird ſonſt — erwähnt, 
in Matth. 28, 16 ff. tft blos von den Eilfen Die Rebe, 
Das Eyara will jagen, daß dieſe mehr als 500 
nicht einzeln, jondern allzumal dieſer Erſcheinung 
des Herrn theilhaftig geworden. Diejelbe fällt aber 
wohl in eine Zeit, wo noch viele galiläifche Singer 
in Serufalem anmwejend waren, alte vor Ablauf der. 
Seftzeit. Daß gegen die Zeit des Pfingitfeftes bin 
nur etwa 120 erwähnt werden (Apoſtg. 1, 15), fteht 
alſo in feinem Widerfpruch damit. Wenn er hinzu- 
ſetzt: @v ol srhsioves uEvovaıv Eos agrı, jo gibt er 
damit zu verftehen, daß eine große Anzahl von Zeu⸗ 

en jener Thatjache noch jeßt aufgerufen werden 
Önne, ueverv wie Joh. 21, 22; Phil. 1, 25.— Auch 
die B. 7 erwähnte wäh ei die feinem Einzelnen 
geworden, wird nur hier erwähnt. Jakobus ift 
ohne Zweifel der Gal. 2, 9 unter den Säulen der 
Gemeinde aufgeführte Bruder des Herrn, der auch 
Apoftg. 15, 13 und 21, 18 ff. als eine beſonders ge= 
richtige Perſönlichkeit in der jeruſalemiſchen Gemeinde 
dargeſtellt wird, einer von der adeAgpois tod zugiov, 
Kap. 9, 5. Eben diefe Erſcheinung des Auferftande- 
nen wurde wohl für ihn und jeine Brüder ber 
Wendepunkt ihres Lebens, jo daß fie fortan Sefur ent- 
ſchieden zugethan waren (Apoft. 1, 14). — Nach der 
fagenhaften Erzählung des evayy. as "EBoaiovs 
det Hiervon, wurde Jakobus vor allen Anderen einer 
Erſcheinung Chrifti gewurdigt; ein Broduft jubaifti- 
ſcher Berherrlihungstendenz.— Da die Zwölfe ſchon 
— find, jo iſt man geneigt, das rois anooro- 
013 ra. in umfafjenderem Sinne zu nehmen, fo 
daß auch Jakobus und andere Augenzeugen des Lebens 
Jeſu mitgemeint wären, Ob dies die Erſcheinung 
unmittelbar vor der Himmelfahrt geweien? Die Be- 
richte von diefer ftehen nicht im Wege, 


3. Am Testen aber unter allen ift ee — — auch 
mir erfchienen — — jondern die Gnade Gottes 
[die] mit mir [ift]. Als legten apoftoliichen Zeugen 
der Auferftehung ftellt ex ſich jelbjt hin, der zwar 
eimerjett3 den andern nachitehe, aber in Anſehun 
deſſen, was er in der Kraft der Gnade Gottes gewirkt 
babe, doc) auch wieder wor allen ausgezeichnet wor- 
den ſei. Das ravrw» ift nicht als Neutrum (de W.), 
ſondern als Maskulinum zu nehmen, und dem Con- 
tert gemäß auf die Apoftel (nicht: Pleudo-Apoftel) zu 
beziehen. Bei pn . auch hier nicht an eine bloße 
innere Viſion zu denfen, fondern an eine wirkliche 
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objektive Exſcheinung, wie auch die Erſcheinung des 
verklärten Chriftus in der Parufie zu denfen ih — 
Das woregei DOT TS Exroa'uarı iſt zur Milderung 
dieſes ftarfen und auffallenden Ausdrucks beigefügt. 
Das zo aber tft weder = rn, denn diefe Form 
kommt im N. T. nirgends vor, auch nicht 1 Thefl. 
4, 6; noch — dem umbeftimmten Artikel. Er ftellt 
fih allen übrigen Apofteln als das Zeromum gegen- 
über; aber nicht in dem Sinne des Nachgebownen 
oder Spätlings, was das Wort nirgends bebeu- 
tet, jondern dev unreifen Geburt. Der Vergleihungs- 
— hierbei ift aber wohl weder der Mangel an ge— 





öriger Ausbildung, wie fie den Übrigen Jüngern in 
längerem Umgang mit dem Herrn geworden, noch 
das Plöglihe und Gewaltfame feiner Befehrung und 
Gelangung zum Apoftolat (Calvin), noch weniger 
jeine Heine Geftalt (Wetftein); jondern, wie ®. 9 
zeigt, jeine Schwachheit, Unvollfommenheit, Unan- 
tehnlichfeit, Unwürdigkeit in Vergleichung mit den 
übrigen Apofteln. — Ey yao ei 6 Ehaxıoros tov 
anoorohov, vergl. Er. 3, 8.— 0 Elaxıoros, Der 

eringfte, opp. aeyıoros; ohne Beziehung auf die 

Zeit (doyarov), denn jo kommt es nicht von Perfo- 
nen vor. Die nähere Beftimmung folgt im Relativ- 
fa: 05 0Vx eimi ixavos ıC., ös—= quippe qui. 
ixavos = aScos, vgl. Matth. 3, 11 mit Joh. 1, 27; 
eigentlich: Hinlänglich geeignet, befähigt, tauglich 2c., 
äbnfic 2 Kor. 3,5. Durch zalsiodae wird hier ein 
Ehrenname bezeichnet: den Apoſtelnamen zu füh— 
ren. — Den Grund hiervon enthält der Kauſalſatz: 
dıorı EdiwEa 2c., vergl. 1 Tim. 1, 13 und Apoftg. 
8,35 9,1; 22,4 ff.; 26, 9 ff.; Gal. 1, 13 ff. — Se 
tiefer ex ſich aber heruntergibt, jo daß Fein Wider- 
ſacher ihn tiefer herabſetzen mochte, Defto ſtärker läßt 
er num auch Die andere Seite hervortreten, die herr- 
liche Wirkung der Gnade in ihm oder durch ihn. 
Luther: „Er will jein Apoftelamt — — unverachtet 
haben, weil Gott durch ihn mehr gewirkt hat. Um 
der Kottengeifter willen muß er hier jeinen Beruf 
anziehen und rühmen“. — yaogırı dE Feov eiul ö 
ein. Vachdrücklich fteht gagırı voran. Es bedarf 
feines Artikels: Er will jagen: Gnade Gottes aber 
ift es, Die mid) zu dem gemacht hat, was ich bin. Die 
xagıs hat die Unwürdigkeit des Menſchen zur Bor- 
ausjegung: unverdiente Liebe, Huld; hier als verge- 
bende, erneuernde, zum Amte tüchtig machende (vgl. 
Kap. 3, 10). Das letztere Moment, begründet in 
den beiden anderem, tritt noch mehr im Folgenden 
hervor. Mit ö zig ift fein Apoftolat und feine apo- 
ſtoliſche Tüichtigfeit gemeint. (Meyer ed. 3: Der In- 
begriff feines jeßigen, von feiner vorchriftlichen Ver— 
— ſo verſchiedenen Seins und Weſens). Dies 
wird in den folgenden Sätzen weiter entwickelt, in— 
dem er auf den Erfolg, auf die Wirkung der göttlichen 
Huld gegen ihn, oder ſeine Tüchtigmachung durch fie 
hinweiſt; zuerſt in negativer Form: . avroo m eis 
&us oV zevn &yevndn: feine auf mic) gerichtete Huld 
ijt nicht wirkungslos, erfolglos geworden (Andere: 
„geweſen“; aber es ift = dem pofitiven Sat: fie ift 
wirffam oder fruchtbringend geworden). Daß im 
negativen Satz der Ausdrud weit unter dem That 
beitand bleibt, zeigt der pofitive Sa: «Ada regıo- 
007200 avrov narıov Eroriaoe. Dies iſt nun 
eben die Frucht der Wirkſamkeit der fich ihm mitthei- 
lenden göttlichen Huld; was er hernach, um jeder 
Mißdeutung, als jei es bei ihm auf Selbftruhm ab- 
gejehen, vorzubeugen, ausdrücklich hervorhebt, und 
zwar jo, daß er die Gnade als Subjekt des zormıaoas 
fich jelbft jubftitwirt, dieſe als das wirkende Prinzip 
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hinſtellt, jedoch mit Einſchluß feiner Selbſtthätigkeit: 
ovux Eya de, alla m ycoıs dv Euol. Lie’t mar 
vv Euol ohne Artikel, jo gehört es zu dem zu ſup— 
plivenden Be 09 — — Exorsiaoev, UND es 





tft = mir beiftehend (Meyer: in wirkſamer Gemein- 
Ihaft mit mir), vergl, Mark, 16,20. Durch die Ent- 
gegenfeßung: ovx &yo, aAka m zaoıs 2, welche 
nicht durch Einfchiebung eines uovo» und za (nicht 
ich allein, ſondern auch), oder: ſowohl, ala — ab— 
zuſchwächen ift, wird der ganze Ruhm der erfolg- 
reichen Wirkſamkeit der Gnade zugewendet, vergl. 
2 Kor. 3,5 ff.; Phil. 2, 135 Matth. 10, 20.1. 0. — 
reg 000TEeg0v Acc., nicht Adv. — avrav navrav 
— als alle? X miteinander; nicht blos: als jeder 
Einzelne von ihnen. Die Erklärung liegt in feinem 
jo weit ausgedehnten Wirkungskreis. — xoruav, 
eigentlich: müde fein oder werden, Dann: fid) ab- 
arbeiten, fich anftvengen, fanın hier wegen des Gegen- 
ſatzes 09 zevn, und weil hernach die göttliche Gnade 
als Subjekt davon hingeftellt wird, nur Die Arbeit 
mit ihrem Erfolg fein, wogegen e8 fonft insgemein 
die Arbeit als Anftvengung bezeichnet (vergl. Kap. 
4, 125 Gal. 4, 11). — Bon diefer, duch den Drang 
jeines Gemüths, wie durch Die forinthiichen Verhält- 
nifje herbeigeführten Digreffion, welche aber nicht als 
grammatiſche Parentheje anzuſehen ift, wendet er fich 
er wieder zum Gegenftand feiner Augeinander- ' 
eBung. 

4. Sei es nun ich, ſeien e3 jene — — es ſei 
feine Auferftehung der Todten? (8. 11.12.) od» 
wie Kap. 8, 4. &xsrvor find die andern Apoftel, mit 
denen er ſich jofort zujammenfaßt. Meyer ed. 3: 
Polemiſche Seitenblide auf Die Bezweifler feiner 
Apoftelmürde. oürw xnoVooousv. Das ovrw er⸗ 
Härt fi) aus V. 4. 12. Es ift ſ. v. a. daß Ehri- 
ftus auferftanden fei, oder: auf Grumd folder Erfah— 
rung hin, B.5 ff. — Das zweite ovrw aber ift ſ. v. a. 
dadurch, daß euch ſolches verkündigt worden ift, auf 
die — Predigt von der Auferſtehung Jeſu 
Chriſti hin, Aoreuoare, wie V. 2. Oſiander: Das 
einſtimmige, vollkräftige Zeugniß, beglaubigt durch 
ſeine Frucht; fie ſelbſt mit ihrer riozıs als Zeugen 
aufgerufen. Bengel: Fides semel suscepta saepe 
firmat fidem subsequentem, et titubantes non 
modo obligat, sed saepe etiam retinet firmitas 
prima. — Diefer Thatjache der Berfündigung der 
anoftoliihen Augenzeugen und ihres Darauf gegrün— 
deten Gläubiggewordenfeing ftellt er nun entgegen 
die Leugnung dev Todtenauferftehung won Seiten 
Einiger in der Gemeinde, Er ftellt es als etwas 
höchſt Befremdliches, Unbegreifliches hin, daß ſolche 
Leugnung ftattfinde, da doch (wie er hernach ausführt) 
hierdurch das verneint werde, was Inhalt der apojto- 
lichen Predigt un Grund ihres Glaubens fer, In 
dem ei — xnovooeraı wird die Bedingung als eine 
Wahrnehmung dargeftellt (Paſſow ei I. A. 1) a). 
Nachdrücklich ſteht Kosoros voran, denn hierin liegt 
ja der Gegenſatz: Verkündigung Ehrifti als Des von 
den Todten Auferwedten, und Leugnung einer Auf 
erftehung von Todten. Auch die Boranftellung des 
&x vero@v vor ori, wenn fie kritiſch begründet wäre, 
wiirde emphatiſch ſein; dieſe Doppelte Emphafe ift je= 
doch nicht wahrſcheinlich. — rs Acyovaı — wie ift 
es möglich, daß fie jagen? Es veimt ſich nicht mit 
jener — thatfählihen — Borausjegung, daß in eurer 
Mitte, in einer chriſtlichen Gemeinde Einige jagen, 
Zodtenauferftehung jet ein Unding (vgl, wos, Röm. 
3,65 6,2; 8, 32; 10, 14). — ovx Eorı = findet 
nicht ftatt. Die ganze Auseinanderjegung führt 
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darauf hin, daß die Thatjache der Auferftehung Chriſti 
nicht ER der Beftreitung war. Daher fann 
der Apoftel von dieſem fo mohl bezeugten Inhalt ber 
apoftolifchen Predigt ausgehen und die Gegner damit 
widerlegen, daß ihre Behauptung confequenter Weile 
auch zur Verneinung dieſer Thatfache und damit kur 
Aufhebung des ganzen hriftlichen Heilsftandes füh⸗ 
ren würde. Daß dieſe Leute Sadduzäer geweſen, 
iſt durchaus unwahrſcheinlich, da die Sadduzäer 
vermöge ihrer Denkweiſe von der Verkündigung ber 
Auferftehung Jeſu nichts wifjen wollten (Apoſt.4 2) 
und fih vom Chriſtenthum fern hielten, auch Die Be- 
— —— dann eine ganz andere fein würde. 
Wegen B.32 könnte man an Epifuräer benfen, aber 
dieſe, deren widerchriftliche Grundſätze wohl auch eine 
beftimmtere Bekämpfung erfordert hätten, blieben 
dem Chriftenthum eben jo fern, wie jene. Das B.32 
Geſagte aber ift eine praftiihe Folgerung, bie ber 
Apoftel zieht, und die ſich an die — eines 
praktiſchen Epikuräismus, Jeſ. 22, 13, anſchließt. 
Theoſophiſche Judenchriſten, welche eine Wiederver— 
leiblichung ſpiritualiſtiſch geleugnet, hat man in Ko— 
rinth ſchwerlich zu ſuchen. Näher liegt es, an Heiden⸗ 
chriſten von einer gewiſſen philoſophiſchen Bildung 
zu denken, welche für Die hiefür empfänglichen Korin⸗ 
ther etwas Verführeriſches hatten oder ihnen impo— 
nirten. Diele fanden die —— einer Wiederher⸗ 

ſtellung der Materie ungereimt; daher eine Argu— 
mentation wie V. 35 ff. ganz angemeſſen war. — 
Durch alle Zeiten hindurch begegnet ums ja bei philo- 
fophiich Gebildeten eine Abneigung gegen dieſe Lehre, 
Auch bet diefer Frage ift ein Jurüdgehen auf Die ver- 





ſchiedenen Parteien in Korinth durchaus unficher. 


Kephiiche uud Pauliſche können e8 jedenfalls nicht ge- 


weſen jein. Chriftiihe mm, wenn man von der un- 


fihern Vorausſetzung einer theofophiich -Ipiritualifti- 
hen Richtung derſelben ausgeht. Sollten es Apol- 
liſche geweſen fein, jo Fünnte man nur an Einzelne 
von biefer Partei denfen, welche vermöge ihrer philo- 
ſophiſchen Geiftesrichtung Dies leugneten, nicht an die 
Partei im Ganzen. Es war überhaupt feine Bartei- 
Frage, Auch findet fich Feine Andeutung davon, daß 
fie, wie die Irrlehrer 2 Tim. 2, 18, die Auferftehung 
als etwas ſchon Geſchehenes betrachtet haben. Aus 
DB. 19 aber ift nicht zu ſchließen, daß fie mit der Teib- 
lichen Auferſtehung auch die Unfterblichfeit der Seele 
geleugnet haben. Vielmehr ift daraus nur das zu 
entnehmen, daß dem Apoftel diefe Unfterbfichkeit ohne 
die Möglichkeit einer Wiederbeleibung oder einer 
Wicderherftellung und Verklärung des leiblichen Le— 
bens etwas Undenkbares, das Fortbeſtehen der bloßen 
Ichheit fein wahrhaftes Leben ift, 

Daß fich Beides nicht zufammenreime: Predigt 
von Chrifti Auferftehung und Leugnung einer Todten- 
auferftehung, wird mm in einer mit de angeknüpften 
Kette von Schlüſſen in's Licht geſetzt. 

5. Wenn aber Feine Todtenauferſtehung ift — 
— fo find wir elender als alle Menfchen (8.13—19). 
In V. 13 ſchließt er vom Allgemeinen auf das Be- 
fondere (Einzelne). Findet Todtenauferſtehung im 
Allgemeinen nicht ſtatt, iſt Wiederlebendigwerden 
eines Todten unmöglich, ſo muß das auch von Chriſto 
gelten, ſomit iſt er auch nicht aus dem Tode erweckt 
worden. Die Gattungseinheit Chriſti und der Men 
ſchen Überhaupt, die Grundlage Diefer Folgerung, 
wird durch feine Sottesfohmichert und Sindlofigfeit 
nit —— Denn er iſt durch Selbftentäufße- 
zung wahrhafter, wirklicher Menic (oaoE) gewor- 
den; und ift er, obwohl fündlos, geftorben, fo kann 


| Der erfte Brief an die Korinther. 








15, 1—28. 


eine leibliche Wiederbelebung nicht behauptet werben, 
* —* Wiederbelebung geſtorbener Menſchen 
iiberhaupt unmöglich iſt. Bon Chriſtus, als dragyn 
(8. 20), ift hier noch nicht die Rebe, jo daß im ber 
Weiſe gefolgert werben dürfte: wird Die Folge aufge 
hoben, jo auch der Grund. Jener Satz fteht nicht als 
Borausjegung da (Oftander) ; fondern mit der Here 
vorhebung dieſes Gedanfens feiert die Schlußreihe 
erft den Sieg (Meyer). — Welche Folgen aber aus 
dem Nichtauferwecktſein Chrifti, aus feinem Geblies 
benfein im Tode (Grabe), fic) ergeben würden, legt 
der Apoftel in V. 14 ff. dar. xevov, was nahbrii 
lid) voranfteht, ift — grunblos (unwahr, ohne Rea- 
Ität), nicht: fruchtlos, was erft B. 17 hervortritt; 
noch weniger Beides zufammen. Da der Inhalt des 
Knovyua Die Erlöfung in Chrifto ift, dieſe aber zu 
ihrer wefentlichen Baſis die Auferftehung Chriſti hat, 
fo iſt das »movyua ohne bieje leer oder grundlos 
(Meyer: ohne Kealität), Das aga hebt die Folge 
rung noch mehr hervor. Iſt zur ächt, jo will e8 
fagen: Ift jenes nicht wahr, fo auch Diejes nicht. — 
Daffelbe, was von dem »m7ovyua, gilt auch von der 
fubjeftiven Aufnahme defielben, der miorıs. Das 
Eine und Andere weiſt auf V. 11 (vergl. V. 1 ff.) 
zurüd, obwohl xnovyue hier umfafjender ift. vuwr 
entſchieden Die richtige Lesart (nicht: 7u@v). — An 
das xEv0v -TO #70. nuov ſchließt er, noch eine weitere 
olgerung an, welde auf die novecovres fi) be- 
zteht (©. 15), die nun in einem gar jhlimmen Lichte 
daftehen. Daraus, daß dies meiterhin aus ei * 
0% Eyny. ſich ergibt, folgt aber nicht, daß es no 
zum Nachſatz gehört, und nad) uw» blos ein Komma 
zu ſetzen ift Cachm., Dieyer). Dem fteht boch wohl 
das Ö2 zal entgegen. — svigıoxöusFa nachdrücklich 
vorangeftellt: wir werben — erwieſen (wie 
vor Gericht). — wevdoudgruges od Feod, ent- 
weder: falſche Zeugen in Bezug auf Gott, plur. obj., 
oder falſche Zeugen Gottes, d. h.: Die Gott hat (gen. 
subj.) — die ſich fäljchlich dafür ausgeben. Für das 
Erftere fpricht der nachfolgende Erflärungsfat. Wenn 
man bon Gott ausjagt, er habe etwas gethan, was 
er nicht gethan hat, noch gethan haben fann, fo ift 
man ein ae her Zeuge in Bezug auf ihn, und ſolches 
falſche Zeugen ift ein Zeugen wider ihn (xara, wie 
Matth.26,59—62, nicht |. v. a. reoi, in Anſehung; 
auch nicht: ihn als Zeugen herabrufend, wie oussas 
xara, Hebr.6, 13). Denn ihm wiſſentlich etwas Un- 
wahres zufchreiben, ift ein frevles, feindliches Ver⸗ 
halten gegen ihn. Es wäre dies ein eigentliches Lü⸗ 
gen, indem fie ettvas, was Doch nicht geicheben, ja un- 
möglich, als eine von ihnen felbit wahrgenommene 
Gottesthat bezeugt hätten. — eirreg das verftärkte ei 
— wenn durchaus, wenn wirklich, wenn nämlich. 
«ga, alfo, nach der Behauptung jener Leute. — Das 
zuletzt gejagte 0» dx myeıoenr, Eirreg x. wird V. 16 
bekräftigt in faft wörtlicher Wiederholung von V. 13. 
Hieran aber fnüpft ev V. 17 ff. eine neue Reihe von 
Folgerungen, worin er das traurige Ergebniß der 
gegneriſchen Vorausſetzung fir den Heilsſtand ber 
Ehriften darlegt. Wenn vorher durch xevrj die Grund- 
Vofigteit, alfo Unwahrheit des Glaubens angezeigt 
wurde, jo jeßt Durch warada die Fruchtlofigkeit, vgl. 
Kap. 3, 20; Tit. 3, 95 Jak. 1,16, und zwar, wie aus 
dem Erı dare Ev rais auapriars duo» erhellt, in 
Bezug auf die duxaiwors, welche zunädft apesıs 
Tov auagtıov, Aufhebung des Schuldzuftandes ift. 
Ihr jeid noch in euren Sünden (re mit Nachdruc 
an die Spitze geftelft), noch nicht [os von dem Schulb- 
verband (vgl. Röm. 4,25, nyeoIn dıa nv dxalo- 
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sr nuov). Wäre Chriftus in der Gewalt des Todes 
‚geblieben, jo wäre die Schuldtilgung duch ihn nicht 
verbürgt, er würde nicht ala Verſöhner und Exiöfer, 
ſondern als, gleich andern Sündern, dem Gericht der 
Sünde Verfallener erſcheinen. Hiermit wäre das Kap. 
6, 11 Ausgeſagte aufgehoben. Die ethiſche Seite, die 
Qeiligung, das Losiwerden von der Herrſchaft der 
Sünde, liegt niht im Conterte. — Die ſchreckliche Con- 
jequenz erſtreckt ſich aber nicht allein auf die noch im 
Leben Befindlichen, ſondern auch auf die Hingejchie- 
denen. Die zouumdevres Ev Xo., die in der Gemein- 
ſchaft Chriftt, als durch den Glauben mit ihm verei- 
nigte, geftorben find (vergl. 1 Thefj. 4, 16; Offenb. 
14, 13). Damit find nicht die Gläubigen ber vor- 
chriſtlichen Zeit, fondern die geftorbenen Chriften ge- 
meint; und zwar im Allgemeinen, nicht blos Die Mär- 
tyrer (Ev — dıa?). Bon ihnen jagt er: anwlovro. 
wodurch nicht die Vernichtung bezeichnet wird, jon- 
dern der Zuftand des Unheils, der Verdammniß, das 
Sein in der Gehenna, eine Folge des noch in den 
Sünden Seins. Alſo: die in Chrifto Entichlafenen, 
welche fraft der Gemeinfhaft mit ihm als jolche be= 
trachtet werden, deren Sterben ein Einjchlafen ſei zu 
jeligem Erwachen in der Gemeinjchaft des lebendigen 
verklärten Chriftus, find, anftatt für's ewige Leben 
erettet, der unjeligen Todesgewalt verfallen. Man 
Tann dieje Folgerung au den Nachiat von V. 17 an⸗ 
fnüpfen, oder auch an den Vorderſatz, aber fo, daß die 
x erungen des Nachſatzes mit zu Grunde Liegen. 
ae dieſe Folgerung von tiefer Wirkung auf das 
ae fiebende Gemüth fein mußte, leuchtet ein. 
as die geliebten hingeſchiedenen Glaubensgenoſſen 
als verloren anzujehen nöthigte, Das muß ja wohl 
als etwas höchſt Bedenfliches erſcheinen. — Dieje Be⸗ 
mweisführung, welche freilich Feine mathematische Evi- 
benz für Ungläubige hat, aber Geift und Herz ber 
Gläubigen gegen die Zweifel des Unglaubens zu ftär- 
fen geeignet ift, ſchließt der Apoftel mit einer ergrei- 
fenden Hinweiſung auf den traurigen Zuftand der 
Ehriften, denen die durch die Auferftehung Chrifti 
verbürgte Hoffnung des ewigen Lebens abgeſchnitten 
it, 8.19. Die affeftoolle Darftellung Mhrt eine 
aſyndetiſche Anknüpfung mit fi) (ohne 06»), vergl. 
Rom. 7, 24 ff. — In B.19 muß vor Allem die kritiſch⸗ 
richtige Wortftellung beachtet werben, welche das Zr 
Xgıoro nad) ravzn jeßt, nicht nad) Eauev (Rec.). 
Bei der letzteren Stellung, welche aber viel ſchwächer 
bezeugt ift, könnte man verjucht jein, das uovo» mit 
&v Xgroro zu verbinden — Ev wovgp 19 Xu 
(10a8 der beſſere Ausdruck wäre). Um aber ein rich— 
tiges Berhältniß des Nachſatzes zum Vorderſatz zu 
gewinnen, jo müßte man das jurppliven, worauf es 
eigentlich anfommt: zai Xoıoros oVx Eynyeoraı. 
t aber das &v Xouoro nad) ravın zu jeßen, jo 
kann von diejer, ohnehin nicht wahricheinlichen Er- 
klärung nicht mehr die Rede fein. Nun aber fragt 
st wozu uovov gehört: ob zu nArrızores Eouev, 
o daß das bloße Hoffen, welches unerfüllt bleibt, da— 
mit ausgebrüct wäre, oder zu &v 77 Eon ravın — 
blos in dieſem Leben (Billvoth: für dieſes Leben), im 
Gegenjat gegen das zufünftige, ewige Leben, oder 
endlich zum ganzen Sat: wenn wir weiter nichts als 
ſolche find, die im diefem Leben auf Chriftum ihre 
Hoffnung gejetst haben, nicht zugleich ſolche, Die noch 
als zo,umdevres auf Chriftum hoffen werben, „wenn 
die Hoffnung der künftigen Herrlichkeit (Röm. 5, 2), 
welche der Ehrift in feinent zeitlichen Leben auf Ehri- 
ftum hegt (fetst?), mit dieſem Leben zu nichte gebt, 
indem ihn der Tod in einen Zuftand verſetzt (ano- 





Aeıa), durch welchen fich die chriſtliche Hoffnung als 
Täuſchung ausweiſt“ (Meyer). Die lettere Auffaf- 
jung verdient entſchieden den Vorzug; bei der erfteren 
fieht man nicht wohl ein, warum das dv «7 Gon 
zavın jo worangeftellt tft, ja es jcheint ganz entbehr- 
lich zu fein; Die zweite hat die Stellung des uovo» 
gegen fi). EArrißew 2v, aud) Eph. 1, 12 (spes re- 
posita in Christo), analog zuorevew Ev. n Com 
in Bezug auf die gegenwärtige Eriftenz aud) Luk. 
16, 25, — Kurz und ergreifend lautet dev Nachſatz: 
ehesıvoregoı navrwv avdownwv Eousv, elender, 
unglücklicher als alle Menſchen, welche außer ung 
Ehriften noch da find (Meyer), — Hiermit ift der Apo⸗ 
ſtel keineswegs auf den Standpunkt des gemeinen 
Eudämonismus hevabgeftiegen, ſondern es verhält 
ſich jo: Die Chriſten, welche hier als Fremdlinge 
leben, auf alle Weiſe ſich verleugnen, an der Bürde 
des Lebens ſchwer tragen, Leiden und Drangſale über 
ſich nehmen in Hoffnung ewiger Befriedigung im 
himmliſchen Reiche Gottes, im Stande des vollfom- 
menen Lebens, find, wenn dies eine leere Hoffnung 
it, wenn das vollkommene Heil ihnen niemals zu 
Theil wird, wenn mit diefem Leben ihre Hoffnung 
auf Chriſtum zu Ende geht, elender als alle die Men⸗ 
ſchen, welche an das ſich halten, in dem fich vergnü— 
gen, was doc) eine gewiſſe Realität hat; wogegen das 
Heil, wofür fie kämpfen und Alles verleugnen, ein 
leeres Traumbild wäre. (vgl. Ofiander). Micher ed.3: 
„Sn dieſem Zufammenhange des Zuftandes bis zum 
Tode mit der Täuſchung nach dem Tode liege das 
tragische Nichts des Hriftlich-fittlichen Eudämonis- 
mus, welcher in Chrifto feine Berechtigung und hifto- 
riſche Grundlage habe‘. 

6. Nun aber ift Chriſtus anferftanden — — fo 
werden auch in Chriſto Alle lebendig gemacht wer- 
den (B. 20 —22). Der aus der gegneriichen Be— 
hauptung fich ergebenden VBorausjegung mit ihren 
Eläglichen Eonjequenzen ftellt er nun triumphivend 
die aus B. 4 ff. ſich ergebende Wirklichkeit dev Auf- 
erftehung Chriftientgegen, mit ihrer jene Behauptung 
aufhebenden Bedeutung fiir den Glauben und Die 
Hoffnung der Chriſten. »v»i de logiſch, wie 13, 135 
14,6.u. 8, Es führt einen Unterjag ein: Wenn Chris 
ſtus nicht auferftanden ift, fo ftehts gar übel um ung. 
Nun aber ift er auferftanden. Alfo finden die trauri— 
gen Folgen nicht ftatt; euer Glaube tft nicht eitel 2c. 
Anftatt Diefer negativen Folgerung führt er aber ein 
Pofitives ein, welches die Berneinung all des Schlim- 
men in fich ſchließt, indem es die Negation der Geg- 
ner negirt: arragym Tv neroıunuevov, d. h. als 
Anfänger der ganzen Reihe derer, die aus dem To— 
desichlaf zum Leben erſtehen ſollen, gleichſam Erft- 
lingsfrucht der Auferſtehungs-Ernte — eine Appo— 
ſition zum vorangehenden Satz, welche das Thema 
der ganzen weitern Expoſition enthält. Aragyn 
wie 16, 15; Röm. 8, 23; 11, 16; 16, 5; Dafjelbe 
Kol. 1, 18; Offenb. 1,5 ausgedrückt durch rewro- 
70x05 Ta v vEng@V oder Ex tov vexoov, vgl. Apoft. 
26, 23. — Daß der Primat der Zeit auch ein Primat 
der Würde und eine Caufalität in Bezug auf die 
Nachfolgenden in fich jehließt, erhellt aus der Stel- 
(ung Chrifti als des Hauptes der Menſchheit und aus 
B, 21 f. — Ob aber in arraoyn eine Beziehung auf 
die Erftlingsgaxhe, Die am Tag nad) dem Ofterjabbath 
zur Weihe des Erntefegens gewoben ward (3 Mo]. 
23, 10) anzunehmen jet (Oſiander), fteht in Frage. 
Dafür jpricht 1) Die ypiihefymbol. Auffafjung des 
Apoftels, welche fonft ung begegnet (10, 3 ff. 9, 8 ff); 
2) daß Chriſtus an jenem Tage auferfianden ift; 
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3) die Abfaffung des Briefes um die Ofterzeit (gl. 
4 8% e I Tolltde denn der Begriff bes ſegnen⸗ 
en Vorgangs und Unterpfandes der weiteren Ernte 

darin liegen· Weder die Auferweckungen, von welchen 


die Schrift A. und N. T. Bericht gibt, noch was 


von Heuoch und Elias erzählt wird, find eine Juſtanz 
gegen Chriftus als arragyn. Denn im erfteren Fall 
war e8 feine Auferwedung zum unvergänglichen Le— 
ben, wovon hier Die Rede ift, im andern trat gar 
fein Sterben ein, alſo auch fein Eyeiosotaı ex, Tov 
veroov. — Db er bei T@v zexouunusvov blos an 
die Gläubigen, oder an die Geftorbenen überhaupt 
denkt? Fiir das Letztere ſcheint V. 21 f. zu ſprechen; 
für das Exftere jowohl arraoyn, als zoıuaod#au, wel⸗ 
ches insgemein im N. T. vom Sterben der Gläubi- 
gen gebraucht wird, Die Entſcheidung hängt davon 
ab, wie B. 21 ff. zu erklären ift. — Daß Chriftus 
Aaraoyn Tov xeroıumusvom jet, daß feine Auferjte- 
bung Vorgang und Grund der Auferjtehung der Ent- 
ſchlafenen fei, wird nun durch Parallelifirung Ehrifti 
und Adams dargethan, V. 21 ff. Zuerſt in der Weiſe 
eines allgemeinen Satzes, der eine Regel der gött- 
lichen Regierung ausſpricht: daß, was durch einen 
Menihen geraubt worden, aud) Durch einen NMen- 
ſchen wiederhergeftellt werden joll: da durch einen 
Menſchen der Tod herbeigeführt, das Sterben fiir die 
übrigen wermittelt worden ſei, jo müſſe auch Die Auf- 
hebung des Todes, die dvaoracıs vexgov dur 
einen Menſchen vermittelt werden. Zreudn nicht 
Zeitz, jondern (wie Kap. 1,21; Apoft. 13,46) Cauſal⸗ 
partifel; wie denn hier ein Grundfaß, abgejehen vom 
Zeitverhältniß, vorliegt, jo daß man nun daziv zu 
juppliven hat. Da Iavaros hier Gegenjat der dva- 
oTasıs vero@» iſt, jo kann damit nur der phyſiſche 
Tod gemeint fein. — Was er im Allgemeinen aus- 
geiprochen als ein Geſetz der göttlichen Gerechtigkeit, 
welches begründet ift in dem organtihen Zujammen- 
hang des Menſchengeſchlechts, einerjeits mit dem 
Haupte der ganzen natürlichen Entwicklung, welcher 
den Tod, andererſeits mit dem Haupte der neuen 
Entwielung, welcher die Aufhebung des Todes in ſich 
trägt, das wird num meiter in's Licht gejett durch 
Hinweiſung auf die wirkliche Vollziehung dieſes Ge= 
ſetzes, wie fie in Bezug auf die eine Seite vorhanden, 
in Bezug auf die andere beſtimmt zu erwarten ift. 
Hier tritt nun die Form der Bergleihung ein: 
or — ovro. Als Haupt der einen Seite wind 
Adam , als das der anderu Chriſtus hingeſtellt. Dem 
da wird Ev ſubſtituirt, welches anzeigt das Begriin- 
detjein des einen und des andern Borgangs in dieſen 
Häuptern. In Bezug auf das Exfte vgl. Nm. 5, 12, 
15.17 (d1’ Evos av$owmov eis narras arIEWroV: 
dinhdev 0 Yavaros). Dem Begründetfein des 
Sterbens Aller in Adam entjpricht das Begründet 
fein des tebendiggemachtwerdens Aller in Chriſto. 
Das Sterben iſt ein immer fortgehendes, daher dag 
Präſ. anosvnoxovom, das Tebendiggemachtiwerden 
dagegen etwas Zufünftiges, daher Eworroın Irsorrau 
Hier gehen aber die Ausleger auseinander, Die Einen, 
von dem Begriff einer Tebensgemeinfchaft mit Chrifte 
> ausgehend, welche in der Auferftehung zur Vollen- 
dung komme, verftchen Du8 Eworrorsio Hau von Ein 
führung in das vollfommene jelige Leben, wo dann 
marres entweder von einer relativen Geſammtheit 
von der der gläubigen Menſchheit, won welcher ja 
Überhaupt in dieſem Contexte die Steve fei verftan- 
den; ober in dieſer Stelle (vergl, V. 28) bie Beſeli⸗ 
gung der ganzen Menſchheit, die dnroxarantacıs 
Tavro» gefunden wird, 








in beiden Gliedern gleichen Umfang haben muß. Der 
Context berechtigt nicht, e8 im erften auf Die Gläubi— 
gen zu befehränfen; denn im Ganzen handelt es ſich 
eben von der avdoracıs vergov im Allgemeinen, 
von der Wieberverleiblihung der Geftorbenen, wie 
fie immer in veligiös-fittliher Hinficht beihaffen ge— 
wefen fein mögen, und von Chriſto als demjenigen, 
der in dieſer Berfehung den Vorgang gemacht und 
als der Auferftandene demjenigen — in der 
Menſchheit darſtelle, von dem die Aufhebung des 
Todes, d. h. der Trennung von Seele und Leib aus⸗ 
gehe, wie von Adam diefe Trennung (der Tod). Ob 
aber die allgemeine Wieberbringung paulinifche Lehre 
fei, ift wenigftens jehr problematiſch, vergl. Kap. 
6, 9 ff.; 2Theſſ. 1,9. Anderwärts redet er von einer 
avasragız dızalov Te zal adisov, Apoft. 24, 15, 
wovon auch oh. 5, 28 ff. Die Rebe ift, und zwar als 
von einem Werk Chrifti, des Meſſias, der auch) nad) 
jüdiſcher Erwartung der allgemeine Todtenermweder 
jein jollte, vgl. Lüde zu Joh. 5, 21 ff.; II, p. 43 ff.; 
de Wette, bibl. Dogm. p. 203.— Das TvoroısioFaı 
aber könnte Beides in ſich ſchließen, vgl. Röm. 4, 17. 
Es ift eben Lebendigmachen überhaupt und erhält 
jeine nähere Beftimmung aus dem Eonterte: ethifches, 
phyfiſches, Einführung in Die 807 überhaupt und in 
das wahre, jelige Leben. So jheinen wohl die Recht 
zu behalten, welche navres in vollem Sinne nehmen 


ch und SwonoısioFau von der avaorasıs Überhaupt. 


Denn das zweite Glied blos ideal nehmen von der 
Beitimmung Aller zur jeligen Auferftehung und von 
der Kraft des Erlöjers, Alle derjelben theilhaftig zu 
machen (I. Mitller, Stud. u. Krit. 1835, ©. 751), 
das heißt, dem Ausdruck nicht fein volles Recht wider⸗ 
fahren laſſen. Steht aber diejer Erflärung nicht das 
Ev Xgıoro entgegen? Man könnte jagen: Die ganze 
Menjchheit hat in Chrifto das Prinzip der avaoıa- 
os. Er, der andere Adam, ift ihr eingepflanzt, als 
der den Tod, die Trennung von Seele und Leib Auf- 
hebende; was denn freilich, je nad) dem pofitiven oder 
negativen Verhältniß der Einzelnen zu ihm, eine herr⸗ 
liche over ſchreckliche Bejchaffenheit der Auferftandenen 
mit fi) führen wird. Daß aber der Apoftel im mei- 
teven Verlauf der Auseinanderfegung nur die erſtere 
Seite in Betracht zieht, das kann, ſcheint es, gegen 
dieſe weitere Fafjung nicht enticheiden, da feine Auf- 
gabe keineswegs eine Durchführung der Auferftehungs- 
lehre nach allen Seiten hin erfordert. Bei alle dem 
bleibt jedoch das Bedenfen, ob die dvastanız xgi- 
0Ews Der Gegenſatz der avasranıs Loans (30h.5,29) 
duch SoororeioHaı mit bezeichnet werde, Und dem 
Zufammenhang mit dem Hauptjaß: Eynyeorau 
ATAQYN Tv xEx0sunusvo» würde es immerhin ge- 
map ſein, das zavres im Nachja won der Allbeit 
derer, die lebendig gemacht werden, zu verftehen, wie 
das im Vorderſatz won der Allheit derer, die sterben. 
Der Hauptgedanfe wäre demnach, daß Chriftus, als 
der Auferftandene, der prinzipielle Anfang aller gött- 
lichen Lebendigmachung der Geftorbenen ift. Hierin 
wird ev mit Adam parallelifixt, als mit dem prinzi⸗ 
piellen Anfang alles Sterbens in der Menſchheit. 
Zwar ſcheint das Scacrog ſofern es auch über die oc 
700 Koıorod hinaus ſich erſtreckt, den weiteſten Um— 
fang von reivres und demnach den weiteren Begriff 
von Swonosio Hau zu fordern (Meyer); aber Dagegen 
ſteht wieder arıaoyn,, deff en Beziehung auf diezurave- 
Taoıs xglosos zu@rwedenden billig Bedenken erregt, 

7. Ein Jeglicher aber in feiner eigenen Ord- 
nung — auf daß Gott jei Alles in Allen (®. 23 


Es fragt ſich, ob mavres | his 38), Ausgehend von ber jucceffiven Vollziehung 
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der. Auferftehung eröffnet der Apoftel den Blick in 
die letzte Vollendung der göttlihen Oekonomie, in 
das Ende der Wege Gottes. — Zunächft werden die 
verſchiedenen Momente der in Ehrifto begründeten 
Lebendigmachung Aller vorgeführt: raaros 82 dv 
To idio Tayuarı SC. EwonoLsitaı DOT dysioerau. 
Durd) rayua wird nicht Reihenfolge bezeichnet, fon- 
dern eine geordnete Menge, Heeresabtheilung, und 
nur in dieſem Sinn kann es überfetst werden: Oxd- 
nung. Die in verſchiedenen Zeitpunkten Lebendig— 
zumãchenden werben als unterichiedene Abtheilungen 
vorgeſtellt, in deren einer fich jeder derſelben befindet. 
Tip — ihm zufonmenden, ihn angehenden — Sav- 
Tod. — Boran geht Chriftus, der als araoyn rwv 
xer0Lumusvov das erſte Glied (die erfte Abtheilung) 
bilbet, welches die Reihen derer, die lebendig gemacht 
werden jollen, führt. Der dem Bild entſprechendere 
Ausdrud wäre agynyos. Vergl. Meyer z. d. St. 
(Die Auferftehung Aller, mit Einfluß Chrifti, Ein 
er Faktum.) — Die nächte Abtheilung nach 

brifto bilden oi zoo Xouorod, die Chrifto Angehö- 
rigen. Der Ausdrud auch Gal. 5, 24. Hier tft zu 
juppliren Eworowörrar: vder Ewonoındnoovrau 
(beit Xororos EEworoınFn). Als Zeitpunkt dieſes 
Vorgangs bezeichnet er die agovaia aurov. Dies 
tft nicht die fortwährende Gegenwart Chrifti (Matth. 
28, 20) bis zu jeiner herrlichen Erſcheinung, als de— 
ren Borbereitung, jondern, wie anderwärts (1 Thefl., 
2 Theli., 2 Betr., 1 Soh., Sal, Matth. 24, 3. 27, 
37. 39), jeine Machtoffendarung zur Aufrichtung 
feines Reichs, mit weldher die avaoranıs newWrn, 
Die der vexooi Ev Xoro (1 Theſſ. 4, 16; vergl. 
Dffenb. 20, 5) verbunden ift, welche erfolgt nad) 
Bernichtung der antichriftiihen Macht (Dffenb. 19; 
2 Theſſ. 2). Unter od zoo Xoıcrov verfteht man aber 
entweder die wahren Chriften, oder die Ehriften über- 
haupt. Das letztere Meyer, mit Beziehung auf 2 Kor. 
5,10; Röm. 14, 10, Aber ob od zoo Xo. ober oi ve- 
#001 Ev Koıoro auch von Scheinriften, die verloren 

eben, gebraucht werden kann? — Nicht als unmittel- 
dar an diefen Vorgang ſich anjchliegend ift zu denken 
Das re)os DB. 24, Durch eira wird eine neue Epoche 
eingeführt (analog Zreıra). Das reAos aber ift in 
dieſem Contert der Schlußpunft der Auferftehung 
(Eorrelat: aragyn), ver Moment der avaoranıs der 
Uebrigen, der Ehrifto nicht Angehörigen, unter welchen 
aber doch noch jolche fich finden, Die der göttlichen Be— 
lebung empfänglich find (vergl. Matth. 25, 31ff.) ein 
Moment, der Übrigens zujammentrifft mit dem Welt- 
ende, mit der völligen Aufhebung der gegenwärtigen 
Weltentwidelung, mitdem Eintritt eines neuen Him⸗ 
mels und einer neuen Erbe. — Ueber das in der 
Mitte Legende und über Die Dauer des Zwiſchen— 
zuftandes ift im den apoftoliihen Schriften, abgejehn 
von der Apofalypie, noch nichts beftimmt. Das liegt 
noch im Dunkel, wie bei den Propheten die Zufunft 
Chriſti im Fleiſch und in Herrlichkeit noch nicht be— 
ftimmt auseinandergehalten, oder der dazwiſchenlie— 
gende Zeitraum mit jeinem Inhalt noch verhüllt ift. 
Man kann in der maooveia jelbft den Anfang der 
Machtentfaltung des Herrn (in jener avaaranız 
zreoen und dem, was berjelben vorangeht, ober da- 
mit verbunden ift) und die Vollendung derjelben in 
der allgemeinen Todtenauferwedung und den damit 
verbundenen Vorgängen Matth. 25, 31 ff.) unter- 
ſcheiden, was eben mit der Unterſcheidung einer zmei- 
ten und dritten Parufte der Sache nad) auf Eins hin- 
ausläuft. — Ueber das redos erklärt er fih nun 
näher in Bezug auf Das, was ber Zeit nad) damit 








zufammenfällt, "Orav naoadıdd nv Bacıksiav 
To He xal narei, woraus man aber mit Unvecht 
zu relos ſupplirt: 77s Baoıksias avrod. Denn das 
von jeinem Reiche Oefagte ift exft ein Sinzufommen- 
des, worauf das Bisherige nicht unmittelbar hin— 
geführt hat, Die Uebergabe des Reichs an Gott den 
Vater (dev zugleich Bater Jeſu Chriftt ift — der Art. 
beide Worte umfafend, wie Röm. 15, 6 f.) hat zur 
Vorausſetzung das mit der ne eingetvetene Of⸗ 
fenbargemordenfein Chrifti, als Königs des Gottes- 
reichs, als Inhabers der Himmel und Erde umfaf- 
jenden Gewalt (Matth. 28,18), und ift jelbft das Auf⸗ 
bören der mittelbaren Gottesherrichaft, d. h. des ei- 
nen fortwährenden Kampf mit feindlichen Mächten 
und eime fortgehende Hineinführung in die Unter- 
thanigfeit unter Gott in Kraft der A Ver⸗ 
ſöhnung und Erlöſung mit ſich führenden Waltens 
des Sohnes, des gottmenſchlichen Königs, des voll— 
fommenen Stellvertreters Gottes, und der Eintritt 
der abjoluten, unmittelbaren Gottesherrfchaft, da ver 
Sohn das Univerfum dem Bater übergibt, als ein 
ihm ohne allen le unterthan gemorbenes, 
in welchem er mit ruhiger Majeftät walten fan, 
nachdem der in die Eutwickelung und den Kampf 
eingegangene Sohn alles Widerfivebende bemältigt 
bat, jo daß aller Widerſpruch ſchlechthin abgefchnit- 
ten tft (Baoıkeia — tönigliche Herrſchaft, nicht ih- 
vem Objekt oder Inhalt nach, fondern als Regi— 
ment, Fönigliches Walten). Diefe Uebergabe erfolgt, 
07a» xarapynon räcav doymv %., nachdem er 
abgethan haben wird alle Herrichaft 2c., d. h. alle 
widerchriſtliche und widergottliche Macht ꝛc. Hier- 
mit ift wohl gemeint das Satansreich mit Allem, 
was als herrichend, Gewalt übend, Kraft Außernd 
(aoxn- EEovaia - Ödvanıs hier abjtraft, ſchwerlich 
eine Stufenfolge) demjelben angehört, fer es num 
dämoniſch (Eph. 6, 12; Kol. 2, 15), oder den dämo— 
niſchen Mächten ſich hingebendes und verfallenes 
Menſchliches. Mit Calvin an Die potestates legi- 
timas a Deo ordinatas, oder mit Dlshaufen an 
„ale Herrichaft, gute und böſe, auch Die des Sohnes“, 
zu denfen, ift dem Zuſammenhang (V. 25) und der 
Bebeutung von zarapyerv nicht gemäß. — Der Be— 
griff der Uebergabe und des Reichs aber wird 
alterirt, wenn man e8 nimmt — bewirken, daß Gott 
als höchfter Oberherr allgemein anerkannt werde 
(Theod., Eſtius, Storr ꝛc.; vergl. dagegen Oſiander, 
©. 711); aber ungenügend iſt auch die Meyerſche 
Borftellung Chrifti als Unterregenten, gleichſam Le— 
hensträgers Gottes. — Ueber den richtigen Wortfinn 
und Contert hinaus gehen Die Erklärungen der Vä— 
ter, welche es verftehen von der Führung der Aus— 
erwählten zum Anfchauen Gottes (Verſetzung oder 
Uebergabe der Reihsgenojjen in die unmittelbare 
väterliche Herrſchaft und Gemeinschaft Gottes), oder 
auch won der Darftellung dev auferwecten Reichs— 
bürger por Gott, was reformat. Ausleger jo beſtim— 
men: offeret patri electos, in quibus jam ipse 
pater per sese sine signo regnet, quibus per- 
sese gloriam revelet, non in Christo tantum. — 
Durd) jenes nagadıdoras nv Baoıheiav wird das 
ewige Königthum Chriftt nicht verneint, da er ja der 
ewige av» Foovos des Vaters iſt; jondern e8 tft im 
der Herrichaft des Vaters aufgehoben, Nachdem der 
Kampf fiegreich durchgekämpft und Die Vermittelung 
vollendet ift, jo hört das in Kampf und Vermittlung 
fich bewegende Regiment als jolches auf. Indem aber 
Alles dem Vater unterthan geworden, aljo der med 
der Mittlerherrichaft ganz erreicht ift, jo tft Die fönig- 
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iche Herrlichkeit des Sohnes jelbft nicht vernichtet, 
— er Daß die Uebergabe ber ir eia 
an den Vater nach Abthun aller Herrſchaft erfolgt, 
nicht eher, das wird nun V. 25 auf eine höhere Noth⸗ 
wendigkeit, d.h. auf den göttlichen Rathſ luß, zurück⸗ 
geführt und damit begründet (Ye) — dei yag av- 
Tov Basılevsiv üygıs od I ı. — Der Apoftel hat 
Bf. 110, 1 im Stun, woraus man jhließen Fönnte, 
daß das Subjekt von Pr Gott ſei; und da biefer Sat 
wefentlich daffelbe ausjagt, wie Das orav zarag- 
ynon ?%C., jo wide daraus folgen, daß aud) hier 0 
eos ala Subjekt anzunehmen jet. Aber das zarag- 
ynon muß doch wohl bafjelbe Subjekt haben, wie 
rragadıda, und weder die Beziehung auf den Pjalm, 
der hier nicht eitirt, fondern angeeignet und ganz frei 
behandelt iſt, noch V. 27, wo allerdings Gott das 
Subjekt von vrrerafer ift, aber jo, daß ein Palfio- 
ſatz dazwiſchen Liegt, nöthigt dazu; und man dürfte 
der Deutlichfeit wegen hier, wie bei aragynen, er- 
warten, daß 0 Heos ausgedrückt wäre, da Diele Sätze 
jo eng an Säge ſich anjchließen, in denen — 
Subjekt iſt. Aus dem zavras vovs &yFg00s erhellt 
vollends, das rdoav agynv ıc. nicht sensu medio 
zu nehmen ift. — Als der Hauptfeind ift zu betrach⸗ 
ten der, von welchen aller Widerftand gegen Chri- 
ftum und fein Reich ausgeht (vergl. Matth. 13, 39); 
an diejen Schließen ſich an alle dieſen Widerſtand ver- 
mittelnden Mächte, und Alles, worin Derjelbe ſich 
darftellt, auch der Favaros V. 26; vergl. Hebr. 
2, 14. Das ayoıs od bezeichnet den Schlußtermin. 
Nur wenn agoıs &v ohne od ftände, könnte es auch 
heißen: jo lange, als; wogegen aber hier ſowohl der 
Eontert (V. 24), als der aor. conj. (I7) entſcheiden 
würde, — Das Heivaı uno Tovs modas bezeichnet 
die völlige Unterwerfung mit tieffter Demüthigung. 
Bergl. Sof. 10, 34, Aehnlich Röm. 16, 20 avvroi- 
Ye Tov Oatavdv vno Tovs nodas vumdv. Was 
prinzipiell Schon durch Chrifti Menſchwerdung, Tod 
und Auferftehung gejchehen ift (vergl. Luk. 10, 18 f.; 
Joh. 16, 11. 33), das ift ein allmählich zur Bollzie- 
bung Kommendes, bis zu jenem Schluftermin fort 
umd fort fi) Verwirklichendes. Oder was in Bezug 
auf ſeine Berfon ſchon damals vollbracht worden, und 
was auch die Seinigen als für fie vollbracht anfehn 
dürfen (vergl, 1 Joh. 5, 4), das wird in Bezug auf 
den ganzen Kreis der Erlöſung im Laufe der Zeiten 
ausgeführt und nad) den ſchweren Kämpfen ber Iet- 
ten Zeiten ganz verwirklicht fein (vergl. Ofiander 3. 
d. ©t.). — Aus der Gefammtheit der Feinde wird 
als derjenige, defjen Aufhebung oder Vernichtung den 
Schluß der vorher angebenteten Unterwerfungsaktion 
(Chrifti) bilde, der Tod hervorgehoben. Dieler wird 
zunichte gemacht in ber Vollendung der Todtenauf- 
erwedung (B. 24). Damit ift die Macht des Todes 
für immer aufgehoben: «8 findet Fein Todtſein und 
fein Sterben mehr ftatt. — Der Tod wird hier per⸗ 
ſonifizirt, wie Offenb. 20, 14. Er wird als Feind 
bezeichnet, inſofern er der urſprünglichen Ordnung 
Gottes, welche lauter Leben und Lebensentwickelung 
iſt, als zerſtörende Macht entgegentritt. In ihm aber 
wird der Teufel, 0 xgaros ww Tod Fararov 
(Hebr. 2), als in feinen Yetsten Bollwerk, vollends 
machtlos und Evaftlos, unfähig zu aller ftörenden 
Reaktion gegen das Reich Gottes; woraus jede 
keineswegs die Berechtigung zur Identifikation des 
Zobes umd des Teufels (Ufteri) ſich ergibt. — Da 
een “ en die lebte abgethan wer- 
‚ PirD noch dadurch begrün Bl 
ber Schrift Gott Alles es Ak 
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oder daf nach Gottes Willen Alles ihm untertban 
wird — geht auf den göttlichen Rathſchluß). 
Man kann nun entweder ſo argumentiren: ‚lieg, 
alfo auch den Favaros; ober inbiveft: da ihm Gott 
Alles untergeorbnet hat, jo ift damit eine vollfom- 
mene Harmonie gejebt, Die nicht möglich wäre, wenn 
nicht der Favarros abgethan würde. Aljo 2c. (Dfian- 
der). Der Apoftel führt ohne Eitationsformel Worte 
aus Bj. 8, Tan (LXX ravra vnerafas vnoxare 
zov nodov avroö). Vergl. Hebr. 2,7 ff. Daß er 
fie als Schriftwworte angefehen wiſſen will, zeigt bie 
weitere Entwidelung. Was der Pjalmift in Bezug 
auf den Menſchen jagt, den Gott mit göttlicher Ma— 
jeftät und Würde angethan und zum Herrn jeiner 
Schöpfung gemacht, wird von Paulus anagogiſch 
auf den bezogen, in welchem die Idee der Menſchheit 
ganz und vollfommen verwirklicht ift, und zwar jo, 
Daß er das zavre, worauf der Nachdruck biegt, im 
vollften, umfafjendften Sinne nimmt, — Hier Gott 
als Subjekt zu denfen, war theils wohl möglich, nad) 
»oragyeiraı (paſſiv, nicht aftiw, wie B. 24), theils 
nahe gelegt durch Vergegenmwärtigung des Pſalmter⸗ 
te8. — Bon bier aus lenft er aber nun auf das za- 
adıdova nv Bacıleiav zurüd, indem er fich nä- 
# dahin erklärt, daß Dajjelbe eine Unterordnung 
aud Chrifti jelbft unter den, der dieſem Alles unter- 
geordnet habe, in fich ſchließe. Ehe er aber dies po- 
fitio Darlegt, beugt er einer ungehörigen —— 
des ravra nach der Seite Gottes hin vor, als o 
darin auch Gott felbft mit begriffen wäre. Das 
Ausgenommenjein Gottes hiervon ftellt er Dar als 
etwas von jelbft Einleuchtendes und führt dann den 
pofitiven Gegenfaß ein: daß, nachdem Alles ihm un= 
terthan geworden, auch der Sohn jelbft werde unter- 
than werben dem, der ihm Alles unterworfen habe, 
In rar Ö2 eisen ift das Subjekt Gott. Man nimmt 
aber nun entweder an, daß bier das Schriftiwort jelbft 
ausgelegt undeinem Mißverftand defjelben vorgebeugt 
werde, jo daß ein auf den Schriftausipruch geht, 
der als Ausſpruch Gottes felbft bezeichnet wird (ngl. 
zu Kap. 6, 16), örav» —= injofern (vgl. Pafjow und 
de W.), vder— zi-Asyeı. Oder nimmt man das drav 
de ern mit Meyer als eine Weiterführung des Ge- 
danfens und temporell: „wenn er aber gejagt haben 
wird —, jo ijt far, dag dann Gott nicht mit un- 
terworfen ift, oder: zu der Zeit aber, da Gott den 
Ausſpruch thun wird, daß, was er beichlofien, er- 
füllt, daß Alles unterworfen fei, ift natürlich der, der 
ihm Alles unterworfen bat, nicht hierin begriffen. 
Da dies einen guten Sinn gibt, fo hat man nicht 
nöthig, von dem gewöhnlichen, auch in diefem Con- 
text herrſchenden Gebrauch des öra» abzugehn. In 
OTı Tavra vroreraxrrau ift der göttliche Rathſchluß 
nad jeinem Reſultat ausgedrüdt. Nach 4740» or 
tft hinzuzudenken: zavra vroreraxteı. — Diefe 
Bemerkung könnte man auf Keime gnoſtiſcher Anficht: 
Erhebung Chrifti über den Vater als den unvoll- 
fommmeren altteftamentlihen Gott beziehen. Doch 
it eine ſolche Annahme nicht nöthig, und das bier 
Geſagte kann auch dialektiſche Bedeutung haben: So 
wenig kann jener Ausipruch jo gemeint fein, = 
Gott in dem rarra mit befaßt wäre, ſo einleuchten 
iſt dieſe Ausnahme, daß im Gegentheil, wenn Allesac. 


ch Das vnorayr und Ömorayrseras wird entweder 


beides — fi) unterwerfen genommen, nur mit dem 


B | Unterfehied, daß jenes ein im Innegewordenfein der 


völligen Ohnmacht beruhendes, diejes ein Akt der 


| höchſten Freimilligkeit ift, oder beides — unterthan 


werben, aber mit dem Unterſchied der Nöthigung und 
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der freien Selbftbeftimmung. Beides kommt aufEins 
hinaus. Das Sichunterwerfen oder Untertbanwer- 
den des Sohnes aber füllt zufammen mit dem ra- 
gadıdovar raw Baoıksiav B, 24, und man hat we— 
der das vios zu befehränfen auf die menſchliche Natur 
Chriſti, wovon ſchon dev Ausdruck: xai autos 6 vios 
hätte abmahnen follen, oder gar auf die Kirche, den 
myſtiſchen Leib Chriftt, zu beziehen, wozu Kap. 12,12 
ſchon wegen des verjchiedenen Ausdruds (vios, Xor- 
oros) feine Berechtigung gibt, noch das Sicjunter- 
werfen in die molln öuovora des Sohnes mit dem 
Vater, oder als das Sichtbarwerden feiner Abhän- 
gigfeit von Gott in Anfehung der Herrſchaft umzu- 
deuten. Der Apoftel deutet hier auf eine Gottestiche 
bin, daß der gottgleihe Sohn, der weſentlich Gott 
Hi auf dem Höhepunkt feiner Herrlichkeit mit dem 
ihm unterworfenen Alt fich jelbft dem Bater untergibt 
als der, der in jeiner Majeftät als xvoros ravıwv 
don ihm ganz und gar abhängig jein will (vios von 
Ehriftus in unjerm Brief nur no Kap. 1, 9). Das 
za avros dient zur Hervorhebung der Erhabenheit 
des Sohnes (Bengel, Ofiander). Daß hiermit die 
Zrinität aufgehoben werde, ift eine wunderliche Be- 
bauptung (de Wette); es wird nur die abjolute Ein- 
beit im Unterjchied ganz offenbar. — Der Zweckſatz, 
womit dieſe Betrachtung jchlieht, iva 7 0 Feos ra 
navra Ev acıv, gilt als eine Hauptſtuͤtze der Wie— 
derbringungsliehre. Das eivar a navra bezeichnet 
zunächſt abjolute Geltung oder Herrſchaft. Wie ift 
aber Das 2» räcıv zu verftchen? ift es Maskulin 
oder Neutrum? Bei der erfteren Annahme bejchränft 
man es auf die Gläubigen, die Mitglieder des bisher 
von Chrifto beherrichten Reichs (Dicyer), womit bie 
Wiederbringungslehre ausgejchloffen wäre. Bei der 
zweiten denft man an alle geichaffenen Wejen, in 
Denen Gott der Alles Beftimmende fein werde, aljo 
auch den Satan und jeine Engel mit eingejchloffen; 
jomit Aufhebung der Verdammniß (Wiederbringung 
Aller). Ob aber der Apoftel Paulus, der die arroA- 
Avusvoı den ow&ousvo. entgegenftellt (1, 185 vgl. 
BHil.3,19u.a.), eine ſolche im Sinne haben fonnte? 
Noch weniger freilich ein pantheiftiiches Aufgehen 
aller Wejen in Gott, eine Aufhebung aller unterjchie- 
- denen Berjönlichkeit, wogegen ſchon Die Auferſtehungs⸗ 
lehre zeugt. — Nimmt man Ev wacıw im engeren 
Sinne, jo liegt es nahe, auch die Engel mit einzu- 
ichließen (vergl. Eph. 1, 10), und nit nur an ab- 
jolute Geltung des göttlichen Willens, jondern auch 
an abjolute Dlittheilung, vollkommene Offenbarung 
der göttlichen Liebe zu denken. In beidem zujammen 
aber Liegt die Selbftverherrlihung Gottes. Nach 
Röm. 8, 19 ff. könnte das Ev räoıv auf Die ganze 
vernunftlofe Schöpfung mit ausgebehnt werden 
(räcıv Neutrum). Der nähere Eontert führt übri— 
ens nicht auf diefe an fi) wahre und entiprechende 
Surfaffung, — Nimmt man &v nmäcıv im weiteften 
Simme, aud mit Einſchluß der bis dahin gottfeind- 
lichen Wejen, jo fünnte man mit Calvin eva ra 
zravca nad) dieſer Seite hin jo erklären: in ipso- 
rum exitio gloria Dei erit conspiceua. Aber 
wenn man aud Das zivar ra navra verſchieden 
mobifiziren und abftufen mag, je nad) der mannig- 
fachen Empfänglichfeit oder Fähigkeit der Kreaturen, 
jo kann doch nicht die Berherrlichung in der höchſten 
Selbftmittheilung und die in der arwisıa darin 
zufammengefaßt werben, und nur, wenn man von 
der fubjeftiven Seite ganz abfieht, oder an die jchlecht- 
bin objektive Allherrichaft Gottes denkt, Tann man 
das dv nräcıv in diefem umfafjenden Sinne nehmen, 











jo daß in Bezug auf die gottfeindlichen Weſen das 
Aufgehobenſein alles Wideritandes, Die abjolute Ohn— 
macht gemeint wäre. Aber ob in der Darftellung der 
Vollendung dev Wege Gottes, oder feiner ganzen 
Oekonomie diefe Auffaflung des eivaı ra navra 
enügt? — Es ift hier die Aufgabe geftellt, die aru- 

ca ſo zu fallen, daß das Allesfein Gottes in Allen, 
auch im weiteren Sinne (nicht blos als allbeftin- 
mende Macht in den Gläubigen), möglich ift, und 
das Letztere jo zu erklären, hab der Begriff der ars- 
Asıa nicht alterivt wird, Und es fragt fich, ob dieſe 
Aufgabe in der Beckſchen Lehrweiſe gelöft ift, nach 
welcher die Schrift die awisın —= Untergang der 
(ungeiftlichen) Seele in Ausficht ftellt al Endergeb- 
niß, indem (im zweiten Tod) das ganze Sein vom 
Tod durchdrungen werde, und fo die Perſon im 
Sterben aufgeht, das perjönliche Schleben vernichtet 
werde, wenn ſchon nicht Alles Daſein fi) aufhebe 
(bibl. Seelenlehre, ©. 19. 40). Dies wird dann nä- 
ber jo zu denfen fein, daß das Himmelveich Durch eine 
mit Ausjcheidung des Schladenhaften den reinen 
Lebensſtand wiederherftellende Wiedergeburt einen 
neuen Himmels- und Erdorganismus als Schau- 
plaß jener eigenthümlichen Erſcheinungsform ge— 
winnt, und zur unmittelbaven Theofratie in einer, 
ohne die zeitlich gewordene Bermittlungsform Chrifti, 
darum aber nicht ohne feine gottinnerliche Sohnes- 
ftellung, fortlaufenden abjoluten Oottesregierung ſich 
geftaltet, wo Gott der reine und volle Xebensbegriff 
iſt in allen Lebendigen (chriſtl. Lehrwiſſ. L, ©. 66 f. 
Achnliches in feiner geiftvoller Durchführung in 
Nothe’s Ethif, ©. 602 ff. Näher darauf einzugehn 
ift nicht Sache der Eregefe). 


Dogmatisch-ethiiche Grundgedanken. 


Die Auferſtehung Chriftt, nächſt feinem Ver— 
jöhnungstode das Hauptſtück der apoftoliihen Pre— 
digt, ift dasjenige, wodurch die große Heilswahrheit 
rückwärts wie vorwärts befeuchtet und werfiegelt 
wird, 1) Rückwärts: Die Menſchwerdung des 
Sohnes Gottes und fein Erlöſungswerk, die durch 
jein Leiden und Sterben zumwegegebrachte Berföhnung, 
findet ihre Bewährung eben darin, daß er auferwedt 
worden ift von den Todten, wie er's theils angebeu- 
tet (Joh. 2), theils deutlich oorhergefagt hatte. Im 
Grabe geblieben, wäre ev als ein faljcher Prophet, 
als ein Betrliger und Oottesläfterer, der mit Recht 
den Tod erlitten, fein Leben als ein unauflösliches 
Räthſel erſchienen. Wäre dieſe fo ftark bezeugte That— 
ſache nicht erfolgt, ſo wäre alles Glauben und Hoffen 
der Chriſten nichtig und grundlos: keine Vergebung 
der Sünden, und daher auch kein Leben und keine 
Seligkeit. Der zu unvergänglichem Leben von Gott 
Erwẽckte fteht num da als der Heilige Gottes, Der die 
Verweſung nicht ſehen durfte; als der Knecht des 
Herrn, der unfere Sünde getragen; als der Gerechte, 
der, nachdem er fein Leben zum Schuldopfer gegeben, 
aus der Angft und Gericht genommen, ın die Länge 
lebt und die Fülle hat, und durch fein Erkenntniß 
Biele gerecht macht (Jeſ. 53); als der Sohn, dem der 
Bater gegeben hat, das Leben zu haben in ihm jelber, 
gleichwie der Vater, und durch deſſen Hand des Va— 
ter3 Wohlgefallen ausgeführt wird; als der, der da 
ift dev Weg und die Wahrheit und das Leben, — Wie 
aber die Auferftehung nad rückwärts in Bezug auf 
die ihr vorangegangenen Thatſachen die Heilswahr— 
beit beleuchtet und befräftigt, jo auch 2) nad) vor— 
wärts, in Bezug auf das, was zur Bollführung 
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des Gnadenraths Gottes noch weiter geichehen muß: 
durch ihn, als den Auferftandenen, iſt ber Tod, der 
Sold der Sünde, weſentlich aufgehoben: ſchon inſo⸗ 
fern, als durch ſeine Auferſtehung die verſöhnende 
Kraft feines Todes verſiegelt ift; aber auch injofern, 
als ex, das Haupt der neuen, erlöften, in bie Gemein⸗ 
ſchaft Gottes zurückgeführten Menſchheit, aus dem 
Tode, in welchem er das Gericht der Sünde für Alle 
durchgemacht, zu unvergänglichem Leben hervor— 
gegangen iſt, und damit in ber Menſchheit und für 
ie als das Prinzip, als die Macht eines neuen; ben 
—* überwindenden, über dag Sterben ſchlechthin 
erhabenen Lebens geſetzt iſt und in Alles umfaſſender 
Wirkſamkeit beftebt: zuvörderſt innerlich das neue 
Weſen des Geiftes hervorbringend, in der Wieder- 
eburt oder Neubelebung des inwendigen Menſchen; 
—— dieſes Geiſtesleben auch in den Organismus 
ausführend; was offenbar oder ſichtbar wird an den 
ihm Angehörigen, wenn ev ſelbſt in ſeiner Herrlich- 
keit erſcheint (erſte Auferftehung) und zuletzt noch fich 
erweiſen wird an der übrigen Menſchheit, inſoweit 
durch alle Offenbarungen ſeines Lebens bis in die 
herrliche Vollendung hinein, noch Empfänglichkeit 
dafür geweckt werden kann, bis das Erlöjungswerf 
ganz vollführt, aller Widerftand gebrochen, alle To— 
desmacht aufgehoben und ein neuer Organismus 
bergeftellt ift, gemäß der inneren Vollkommenheit 
der in Ehrifto als ihrem Haupte geeinigten und in 
und mit ihn Gott abjolut unterthan gewordenen 
Totalität der erlöften Menjchen und der — chen 
Geiſter; ein Organismus, der in allen feinen Kräf— 
ten durchdrungen iſt won der heiligen Liebesmacht des 
nunmehr Alles beftimmenden Gottes (Gott Alles in 
Allem). Was aber nicht darin aufgenommen ift, ift 
ein durch ſchlechthin beharrliches Nichtmollen oder 
Widerftreben verloren gegangenes, aus der Realität 
des mit und in Chrifto in’s göttliche Leben eingegan- 
genen Univerſums herausgejeites, 


Homiletifche Andeutungen, 


Starke: B.1.2, Hedinger: BVergeffet nicht, 
was ihr fo oft gehört, auch fälſchet den Geſchmack des 
Wortes nicht, Viel Taufend hören und vernehmen 
nicht, vernehmen und behalten nicht, behalten und 
enpfinden nicht das Wort des Lebens. O ein großes 
Gericht und Blindheit diefer Zeiten! — Nimmſt dur 
das Wort an, jo bit du jhon ſelig; nicht allein, weil 
du Die gewiſſe Hoffnung zur Seligkeit haft, ſondern 
auch, weil du die Exftlinge der fünftigen Welt und 
darin den Vorſchmack der Seligfeit im Herzen haft, 
Hebr. 6, 3. — Was kann herrlicher fein, als die 
Perle des göttlichen Worts? Sie ift werth, daß man 
fie in den beften Kaften einſchließe und verwahre; ich 
ſehe feinen befjern als das Herz, Luk 8, 155 11,28. 
— Es ift nicht genug, wohl angefangen haben, wo 
nicht auch das Ende mit dem Anfang übereintommt. 
Wer zurücfällt aus dem Glauben, hat vergebens ge- 
glaubt und mehr Verdammniß, als wenn ex nie ge⸗ 
glaubt hätte, 2 Petr, 2, 21. — V. 3. 4. Chriſtus das 
Centrum der Heiligen Schrift, das Fundament un— 
ſers Glaubens, ſonderlich fein Tod für unſere Sünde 
und ſeine Auferſtehung für unſere Gerechtigkeit. 
Weiß Jemand Alles, und dieſes nicht, fo ift alle 
Weisheit Narrheit umd alle Wiffentaaht Unmiffen- 
beit. — Der h. Geift erflärt durch die Apoftel, was 
er durch die Propheten von Chriſto geredet hat, — 
D.5 ff. Auf Trauern folgt Freude: du weineft, da 
ſich dein Freund, Jeſus, verbrigt; du wirft dich wie- 








der freuen, wenn ex ſich offenbaren wird, Joh. 16,22. 
— Haft du gefünbigt, jo thue Buße; alsdann wird 
dir Jeſus mut ſeiner Gnade erſcheinen, Matth. 26, 75. 
Wer wollte an Chriſti Auferſtehung zweifeln? 
Iſt fie doch mit etlichen Hundert Zeugen beſtätigt 
worden. — Haft du Jeſum, den Auferftandenen, nicht 
mit Augen geſehn; fiehe ihn nur im Glauben an, du 
wirſt ihn gewiß dereinft in der Herrlichkeit jehn, Joh. 
20, 29; 1 Petr. 1, 8. — V. 8 ff. Die Gnade Gottes 
findet fid) da, wo die größten Sünder. — Und bieje 
werben oft Die PER Prediger, wenn fie Durch 
Gottes Gnade das Sündenjoch ablegen, Pſ. 51, 15. 
— Die vor der Befehrung begangenen Sünden wer- 
den zwar vergeben, lafjen aber Doch noch immer ein 
betrübtes Andenken zur befondern Demüthigung zu⸗ 
rüd, zumal wenn damit Andere jehr find geärgert 
worden. — Hedinger: Demüthiger Ruhm, beili- 
ger Stolz, dem Satan fagen, Gott Jet in uns fräftig 
gewejen. Aber was fol diefes Wort in dem Munde 
der Gottlofen? Sind fie von Gottes Gnaden? Ar— 
beitet die in ihnen zu feiner Ehre? — B. 11. An der 
Perſon des Predigers liegt nichts; wird Gottes Wort 
nur vein gelehrt, fo iſt's recht. — B.12 ff. Es ift 
gleich viel, mit der That oder mit Worten die Auf- 
erftehung leugnen. — Die Artifel hriftlichen Glau- 
bens bangen an einander, wie eine Kette; wenn ein 
Glied gelöft wird, gehen fie gar von einander. So 
iſt aud) der Srrthum ſehr fruchtbar. Man hüte fich 
vor dem erften, damit man nicht von einem in den 
andern falle. — B. 15. Die Lehrer und Prediger 
ſollen wohl zuſehen, daß fie ſich nicht zu falſchen 
Zeugen Gottes machen, indem fie fabelhafte Dinge 
vorbringen und fid) in der Lehre des Glaubens oder 
Lebens von der Wahrheit des Evangelii entfernen. — 
DB. 16. Die da jpöttlich halten Die Auferftehung der 
Todten, find gleich den wilden Säuen, die den Grund 
des Glaubens wollen umwühlen und umftoßen; aber 
88 wird ihnen nicht gelingen: ex fteht feft, fie aber 
fallen. — V. 17. Der Glaube muß Chriſtum ergrei- 
fen, nicht als einen todten, fondern als einen Ieben- 
digen Heiland, und mit ihm hineingehn in’s ewige 
Leben. — V. 19. Zwar ift der Weltfinder freies 
Sündenfeben weit elender, als das Kreuzleben der 
Gläubigen, welche in der Gemeinfchaft Gottes Friebe 
und Freude genießen. Gleihwohl wäre der Menſch 
der elendefte zu nennen, der Chrifti Auferftehung und 
ein ewiges Leben nicht glauben wollte, und fi) Doc) 
den Regeln des Chriftenthbums geſetzlich unterwürfe 
und darüber Verfolgung litte. Wenn jene Lehre falſch 
wäre, joauc der Glaube an Chriftum, undder Menſch 
würde davon auch bier feine Seligkeit haben und er- 
fahren. — V. 20. Ein wahres Glied Chrifti, welches 
ohne allen Selbftbetrug das Zeugniß feiner geiftlichen 
Auferftehung in fich bat, hat nicht Urſache, fich wor 
dem leiblichen Tod zu fürchten, jo wenig, als man 
ſich vor dem leiblichen Schlaf zu fürchten pflegt, als 
den man bei Ermüdung von großer Arbeit bill für 
eine Wohlhat hält, — Durch die Auferſtehung Chriftt 
befommen wir Alle Kraft zum Leben, und folgt dar— 
auf die völlige Ernte der allgemeinen Auferſtehun 

(Erftlingsgarbe), — B. 21. Es ift göttliher Rat 

und Wille, daß der eine Menſch, Chriftus, Alles wie- 
der gut mache, was der eine Menſch, Adam, verdor- 
ben. — B. 22. Niemand verwundere ſich, daß wir 


Alle um des Herrn Chrifti willen Iebendig gemacht - 


werden follen; denn fo ein einziger Menſch den Tod 
über Alle hat einführen können, warum ſollte nicht 
auch ein einziger Menſch, der da Gott ift und alle 
Dinge lebendig macht, allen Geftorbenen das Leben 
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wiedergeben? — 83.24. Spener: Der Herr legt 
ab die vormalige Verwaltung des Reichs, da er das 
Evangelium predigen laſſen, dazu feine Diener ge— 
ſandt und ausgerüftet, feinen Geift und Segen zum 
Wort gegeben, dadurch die Menſchen befehrt, erleuch— 
tet, wiedergeboren, gerecht gemacht, gebeiligt, mit 
Kreuz geübt, gegen den Teufel geſchützt werden und 
Über dieſen einen Sieg nad) dem andern erhalten. 
Dieſe Verwaltung legt ev ab, mit öffentlicher und 
thätlicher Bezeugung m Himmel vor Gott und allen 
Engeln und Heiligen, daß er jeines Vaters Willen 
vollbracht und fein Werk vollendet habe, damit ex 
dann als ihr Haupt alle feine Gläubigen als nunmehr 
völlig Selige und zum ewigen Genuß der vollkom⸗ 
menen Seltgfeit darftellen wird. Regnum non ces- 
‘sabit, sed modus regnandi per fidem (Chemniß). 
— DB, 25 ff. Wenn Chriftus in feinen Reichsgenoffen 


Alles überwunden bat, jo fommt nod) der Top, der | 


hält fie gewiſſermaſſen jo lange gefangen, als fie in 
den Gräbern liegen. Im der Auferftehung aber wird 
er aufgehoben und am deffen Statt ein ewiges Leben 
gegeben, daß binfiiro der Tod feine Macht mehr über 


uns bat, Offb. 20, 145 21,4. — B. 28. Chriftus 


als Gottmenſch, Haupt und Mittler der Kirche wird 
in Uebergebung feines Reichs auch feine Unterthä- 
nigfeit gegen den Vater erzeigen. — Jetzt und fo 
lange das Werk der Wiederbringung währt, heißt 
Chriftus Alles in Allen (Kol, 3, 11), wen aber die 
Seligen vollfonmen gemacht, und von allen Sünden 
und deren Folgen befreit, dem himmliſchen Bater 
überantwortet jind, wird Fraft der geleifteten Ver— 
wmittlung der himmliſche Vater mit dem Sohn und 
beil. Geift in ihnen Allen unmittelbar Alles fein, 
ihren Berjtand mit ſeiner göttlichen Weisheit, ihren 
Willen mit göttlicher Heiligkeit, ihre Begterden mit 
göttlicher Süßigkeit und Freude, ihren Leib mit himm⸗ 
ſcher Herrlichkeit und Wolluft, und fie ganz mit fid) 
jelbft erfüllen ohne Ende. — Spener: Gott wird 
ohne Mittel mit jeinen Heiligen umgehen, da fie ihn 
jehen werden, wie er ift, und er ohne einigen Wider- 
ſtand die Herrſchaft über Alles haben wird. 
Berlenburger Bibel: V. 1f. Das Evange— 
lium muß innerlich angenommen werden, dazu muß 
Gott jelbft das Herz bereiten, erleuchten und heiligen ; 
welches auch geichieht, wenn man nur dem heil. Geift 
Kaum gibt. Da nimmt ein hungrig Herz Das Wort 
mit Freuden an und lernet Sefum, fein Heil, darin 
erbliden, weil es fich jelbft fo leer und arm fieht an 
der Gnade. — Zum Annehmen gehört aber auch, daß 
man in der erkannten Wahrheit feft bleiben und aus⸗ 
baften lernt, indem die Erfenntniß feiner Dürftigkeit 
einen immer hineintreibt in fein eigen Herz, da der 
Herr Jeſus und fein heilig Wort eingepflanzt ift. — 
Gottes Gaben und Berufung gereuen ihn nicht. Gott 
hat uns einmal in jeine Kur genommen; wollen wir 
Darin bleiben, jo fann es nicht fehlen am Künftigen, 
denn e8 Foftet nie mehr als im Anfang. Aber unſer— 
ſeits heißet's: halt, was dur haft! Offenb. 3, 11. — 
Die Botihaft, daß Chriftus lebt und dies Die Auf- 
erftehung nad) fich ziehe, ift jo wichtig, daß man um 
derjelben willen Alles jol fahren laſſen. — Wenn 


bie Geſchichte von Chriſto nicht nach dev inwendigen | 


Wahrheit befannt und gewiß ift, jo kann leicht eine 
Stunde der Berfuhung fommen, worin Manchem 
aller Grund von Chriſto durch die Bernunft und den 
Unglauben, wie auch durch andere Anläufe, mag in 
weifel gezogen werden, — V. 3. Wenn die Seele 
ım Kampf fteht wiber die Sünde, fo will ihr oft ſchei⸗ 
nen, als ob Chriſtus nicht für ihre Sünden ge— 











ftorben wire, Chriftus ift dazu geftorben, und hat 
unfere Sünde felbft geopfert, damit wir ſammt ihn 
zu gleichem Tod gepflanzt, der Sünde abftürben und 
der Gerechtigkeit lebten, 1 Petr, 2, 24, Alsdann er» 
fahren wir in der That, daß er fir unfere Sünde 
getödtet jet amı Fleisch, mern auch Durch feinen Tod 
unjere Unart täglich getödtet wird, Wie Finnen wir 
ſonſt des Todes Jeſu uns tröften, wenn wir noch in 
Sünden leben, denen wir abfterben müffen? — Es 
gehen! eine jcharfe Zermalmung des Herzens in der 

uße unter dem Gefeß dazu, ehe man der über— 
ſchwenglichen Gnade des Lebens fähig und theilhaf- 
tig wird. Dieſe Perle gehört nur reinen und nicht 
fäuifchen Herzen, Die fie zertreten. — V. 4. Wo das 
neue Leben nicht ift, Da ift auch feine Kraft und Ge- 
wißheit der Auferftehung Chrifti. Sa man ſchmähet 
und jpottet vielmehr diejelbe in Werfen, wo man fie 
gleich mit dem Mund befennet. — Glaubt man nicht 
die Kraft des Lebens Chrifti, jo hat man auch weder 
Willen, noch Macht, von der Sünde frei zu ſein, und 
wird ficher oder verzagt. Werben aber ſolche Wahr- 
heiten nicht in der Kraft fund gemacht, wozu gehört, 
daß einer fie jelbft von Herrn empfangen bat; mie 
will man fie annehmen oder drinnen ftehen? — 
V. 5. ff. ES war nöthig, daß Chriftus auch als einen 
Lebendigen ſich offenbarte, worin er fich denn nad 
unjerm Zuftand bequemt hat, Denn wer einem joll 
ein großes Licht zubringen, der fängt vom Schwachen 


‚an, wegen der ſtumpfen Augen, die ein großes Licht 


nicht auf einmal tragen können. — Das leibliche 
Sehen Jeſu half den Juden nicht, die nicht glaubten. 
Wir müfjen ihn im Geift fennen und jehen lernen 
in unſern Herzen, als gegenwärtig und nahe, Er 
muß durch den Glauben in uns wohnen, in und 
durch ung veden, ung erleuchten, heiligen und reini— 
gen, wie er's in Paulo thun mußte. — V. 9. Das 
iſt's, was ein Schüler Chriftt von jeinem Meifter 
lernt, wenn er als ein Mühſeliger zu dem von Her- 
zen Demüthigen kommt: Die tieffte Niedrigkeit. — 
3.10. Es ift Alles Gnade unfers Herrn Jeſu, was 
wir Gutes haben oder thun. Diefe Gnade, dadurch 
er in uns leben will, ſollen wir dann nur nicht ver- 
geblich oder unfruchtbar an uns jein laffen. — Bei 
Jeſu lernt mar, fi) feines Dinges jelbft in Eigenheit 
anmaßen, auch die größten Gnadengaben zu Gottes 
Füßen demüthig wieder darlegen, und fein, als hätte 
man fie nicht. Nur jo bleibt Gottes Gnade nicht 
leer oder müßig in ung liegen. Dies tft, ein we— 
fentlich Stück der Seligkeit, mit den Heiligen und 
Herrlichen im Himmel alle Kronen, allen Preis, 
Ruhm und Glorie ſtets zu den Füßen Gottes und 
des Lammes werfen, und befennen: dir, dir gebührt's! 
Nicht uns, Herr, fondern deinem Namen! So ver- 
ſenkt und verliert fich eine Seele in Gott, ihren Ur- 
ſprung, wie ein Tropfen in dem großen Meer, und 
wird wieder, was fie im Anfang war, — V. 12. Die 
Vernunft kann die Sache nicht begreifen, und wenn 
man nicht etwas Befjeres bei Gott ſucht, das Licht 
des heil. Geiftes, jo fallt man gar leicht in völligen 
Unglauben hin. — V. 14. Wenn wir feinen leben— 
digen Heiland haben, worauf gründet ſich dann bie 
ganze hriftliche Neligton? Alle Gnade, Vergebung, 
Gerechtigkeit fommt aus der Auferſtehung Ehrifti 
und gründet ſich darauf. — V. 17. Die größte Frucht 
der Auferftehung ift, der Sünden 108 werden, um 
welcher willen Chriftus geftorben. Alsdann tft unfer 
Glaube exft etwas Rechtes, Feftes und Wirfliches. — 
8,19, Menſchen, die nad) Luft und Ergöglichkeit, 
Reichthum und Ehre verlangen und darauf hoffen, 
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aben wirklich hier einiges Gutes, ob, es auch nur 
hr m toi, Senn aber Ehriften, die das 
Leben Gottes, das ewige Leben, zu ihrem Endzweck 
machen, auf daſſelbe hoffen und darnad) ſtreben, al- 
lein eine Hoffnung defielben und nicht den Genuß 
oder das Weſen felbft haben, jo find fie die allerelen- 
deften unter den Menſchen. — V. 20 f. Der Herr 
Jeſus, der andere Adam, bringt ein Heilmittel, das 
diejenige Krankheit heben könnte, welche der erſte 
Adam Über feine Kinder brachte. — V. 24 ff. Wenn 
das Werk der Erlöfung, Wiederbringung und Er- 
neuerung, um deß willen Chriftus Fleiſch worden, 
geftorben und auferftanden, vollbracht ift, jo übergibt 
er das Königreich dem Vater; Die Art und Weiſe der 
DBerwaltung, welche nur im dieſer Welt Plat gehabt, 
wird fid) verändern; übrigens wird die Herrlichkeit 
des Königs Jeſu und feines Reiche in alle Emigkeit 
dauern. — V. 25. Dies ift noch nicht ausgeführt; es 
wird aber immer etwas daran vollbradt. Es mu 
durch viel Gänge gehen, bis c8 zum Ende fomme. — 
V. 26. Die Zueignung des Löfegeldes bringt mit fi) 
die Abthuung alles deſſen, was Tod zu nennen iſt. 
Die vechte Ausführung deſſen wird zwar gefpart bis 
auf die Kette, aber da jo viel vorangeht, darf man 
nicht zweifeln. — V. 27. Die gejchaffenen Dinge 
werden ihrem rechtmäßigen Herrn untergeordnet und 
fo unterthänig werden, daß fie unter ihm in der rech— 
ten Ordnung ftehen, worin fie Gott anfänglid) ge— 
Ichaffen hat. — V. 28. Wie des Sohnes A aus des 
Vaters A gegangen, alſo wird aud) des Sohnes O 
wieder in des Vaters O gehen. — Die göttliche Un- 
terthänigfeit des Sohnes Gottes wird etwas noch 
viel Herrlicheres mit ſich bringen, als feine vorher- 
gehende herrliche Regierung. Alsdann wird in fei- 
nem Geihöpf Sünde und Unvollfommenheit mehr 
zu finden jein, jondern es wird ſich Alles, ein Jedes 
in jeinem Maß, eben fo unmittelbar von Gott regie- 
ven lafjen, als die Menſchheit Jeſu won feiner Gott 
heit vegiert wird; daher e8 Feines Regierens durch 
Mittelsperfonen mehr bedürfen wird. — Wenn Gott 
fein wird Alles in Allem, wenn die Gott und Chrifto 
unterthänig gemachten Kreaturen von dem Geift Got- 
tes nad) ihrem ganzen Wefen und allen ihren Gei- 
ftesfräften bermaßen werben eingenommen und durch⸗ 
drumgen fein, daß Gott mit ihnen und fie mit Gott 
gleichſam nur Ein Geift werden; jo wird die zufinf- 
tige heilige und gerechte Welt, worin Chriftus vegiert 
hat, ſich gleichjam verlieren in die ftille und aller- 
jeligfte Ewigkeit, dadurch aber nicht vergehen, jon= 
dern nur in den füßeften innerlihen und äußerlichen 
Friedensſtand eingehen, da man fo wenig mehr von 
dem, was Teufel, Sünde, Tod, Zorn oder Hölle heißt, 
empfindlich) wifjen oder hören wird, als man davon 
gewußt oder gehört hat, da noch alle Kreaturen in 
der ewigen Schöpferstvaft Gottes verborgen gelegen, 
oder da fie im Anfang ihrer Schöpfung nod) alle- 
ee nr gut Bacah — = welch eine Tiefe des 

eichthums, der Weisheit, Gerechtigkeit, Barmber- 
zigkelt und Liebe Gottes! en 

‚Rieger: V. 3. Mußte nicht Chriftus ſvlches 
leiden, und zu feiner Herrtlichkeit eingehen? Das 
muß aus der Schrift entſchieden werden, Daß fi 
aber an Jeſu von Nazareth und an feinem Lauf die 
Erfüllung der Schriften gezeigt habe, das war durch 
treue Zeugen zu eriweifen. — Das Sehen des Auf 
erftandenen war mitvielen andern Erweiſungen ver- 
bunden, woraus er einestheilg feft genug als der Se- 


ſus von Nazareth, der Gekreuzigte, zu erfennen war, | b 


anderntheils doch auch genugſamer Erweis, wie 
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weit nun alle Schwachheit von ihm abgethan jet. — 
3.9. Man fommt heutigen Tags fait zu weit Da- 
von ab, ſich durch dergleichen Angebenfen tief in der 
Armuth des Geiftes zu halten, — V. 12 ff. Es wird 
Alles ungewiß gemacht, fobald ich etwas, das ich auf 
Gottes Kor und Zeugniß glauben jollte, wegftreite. 
Denn wenn id ſchon dent Befenntniß des Mundes 
nad) das Uebrige beibehalten will, jo babe ich doch 
ſchon den feſten Grund zum Glauben nimmer; denn 
nad) Gottes Zeugniß hätte ich die ganze Hülfe Got- 
tes aus der Sünde bis auf Die Auferftehung des Lei⸗ 
bes hinaus anzunehmen. — Chriſtus ift auferftan- 
den, um das Leben der Welt zu fein, und mit feiner 
Stimme Alle, die in den Gräbern find, zur Auferfte- 
bung zu rufen. Iſt das nichts, jo ift auch Eh 

nicht auferftanden, in dem vollen Schriftfinn, nad 
welchen er Macht haben joll, lebendig zu machen, 
welche er will. Durch jeine —— wurde er 


ß | von Gott gerechtfertigt, daß er der Verführer und 


Uebelthäter nicht jei, als den ihn die Menſchen ver- 
worfen haben. Nach derjelben konnte er befehlen, 
Buße und Bergebung der Sünden in jeinem Namen 
unter allen Bölfern zu predigen u. |. w. Alle dieſe 
Glaubensgründe fielen dahin, wenn Chriftus nicht 
auferftanden wäre, das benähme auch dem Glauben 
alle Kraft und gute Wirkung, jowohl im Gewiſſen 
als in den Gliedern der Menſchen. — Der Tod Jeſu 
und feine Kraft zur Verſöhnung unferer Sünden ift 
exft durch jeine Auferftehung zu einer evangelifchen 
Botſchaft erwachlen ; und der Geift, durch Den man des 
Fleiſches Gejchafte tödtet und Gott im neuen We— 
jen dienen kann, ſtammt auch daraus her. Auch das 
Bertranen auf die Verheißungen Chriftt vom ewigen 
Leben und Auferftehen am jüngften Tag, worauf jo 
Manche entichlafen, wäre verloren, Alles, was fie über 
ihrem Glauben gelitten, vergeblid. Den Glauben 
aller Kinder Gottes verdammen und ihre Hoffnung 
durchftreihen, joll einem graufenbaft vorkommen. 
Andere, ohne Hoffnung, genießen doch das Gegen- 
wärtige mit mehr Freiheit und Ruhe; wir aber ließen 
um einer vergeblichen Hoffnung willen Manches im 
Gegenmwärtigen durch Berleugnung unſerer jelbft und 
der Welt zurüd, und wären alio elender, als Andere, 
Auch dem, was man bei dem Gehorſam der Wahr- 
heit in diejem Leben Gutes zu genießen hat, benähme 
es viel von jeiner Annehmlichkeit, Kraft und Segen, 
wenn e3 mit der Furcht eines nahen Berluftes im 
Tode verknüpft wäre. —B. 20 ff. Jeſu Tod und Be- 
gräbniß, jeine Auferftehung und Eingang in die Herr- 
lichkeit hat aller Entſchlafenen Grabesruhe gejegnet, 
und ihnen den Eingang in das Leben und in das 
Heiligthum Gottes geöffnet. — Die im Evangelio ge- 
offenbarte Gerechtigkeit Gottes bringt es fo mit fich, 
daß, wie Sünde und Tod in die Welt gefommen find, 
jo müſſen fie auch wieder hinausgeichafft werben. 
Wer nur über das Erſte: durch Einen Menfcen ift 
dev Tod in die Welt gefommen, fi) in das rechte 
Klagen und Leidtragen hineingab, dem würde das 
Andere: durch Einen kommt Leben und Auferftehung, 
zum tröftlichen Licht werden. — Aber dazu gehört 
viel Ucberzeugung des Geiftes von Sünde, Geredh- 
| t. Bald ift der Menſch nicht zur 
Erfenntniß der Sünde zu bringen; bald ift ihm die 
Gnade zu groß, fie zu glauben; bald fieht er die Na- 
tur nicht für jo verdorben an; bald gibt er den Muth 
auf, daß noch zu helfen jet. — Bon denen, die Chrifto 
angehören, die ſich durch das Evangelium zum Glau⸗ 
ben haben berufen laſſen und im der Hoffnung auf 
ihn entihlafen, haben wir doch mehr zuverläffige 
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Nachricht, als von denen, die am Ende, oder zwiſchen 
ber Erſcheinung unfers Herrn Jeſu Chrifti und dem 
Ende noch werben gerettet werden follen. — Das Ende 
iſt wohl der Termin, mit welchem Alles, was vom Vor⸗ 
ſatz Gottes zum Heil der Menſchen geoffenbaret ift, 
fein Ziel erreicht. — Mit der Herrlichkeit des Sal, 
nes wird feine DBeränderung vorgehen; aber mit 
dem Reich, wie e8 geführt morden ift, jo lange fich 
noch jo Vieles dem vollen Heil Gottes in Chrifto in 
ben Weg gelegt hat, kann und wird eine weit über 
unjern Begriff gehende Veränderung vorgehen. Aber 
auch diefe tft nichts der Herrlichkeit Des Sohnes aud) 
nur einigen Abbruch Verurſachendes. — Des Herrn 
Bornehmen wird durch des hochbetrauten Sohnes 
Amtstreue im ganzen Haus Gottes jo ausgeführt 
fein, daß er es dem Vater als ein ausgemachtes, aber 
damit nicht aufgehobenes Werf barftelfen, und in ſol⸗ 
her zwiſchen Gott und der ihm wieder zugeführten 
Kreatur nen hergeftellten Gemeinſchaft Alles erfüllt, 
der erſte Schöpfungszmed wieder im Gang fein wird. 
— Bir können uns nicht einmal rein genug vor- 
ftellen, was jetst zwiſchen Vater, Sohn und Geift für 
ein gottgeziemendes Verhältniß ftattfindet, nach wel⸗ 
em es heißt: der Sohn thut nichts von ihm felbft 
u. ſ. w., Der Geift nimmt von dem, was des Sohnes 
iſt u. ſ. m; mie viel weniger dieſe Unterwürfigkeit 
des Sohnes unter den Vater (B. 28)! — Aus jei- 
nen Reden, worin erden Bater verflärt, um die Ehre 
defjelben geeifert u. |. w., kann man beurtheilen, tie 
er ih) am Ende freuen wird, Daß es num auf das 
binausgefommen ift, worauf er gearbeitet hat, daß 
aller Widerftand vergeblich gemeien nnd nun aufge 
hoben ift, und Gottes gnädige Mittheilungen an ferne 
Kreatur num durch nichts mehr aufgehalten werben, 
fondern Gott Alles in Allem fein wird. 

Heubner. V. 1 f. Bei jeder neuen Lehre müffen 
wir fragen, ob fie ſich mit der urfprünglichen apofto- 
liſchen Yehre verträgt, ob wir triftigen Grund haben, 
den alten Glauben zu ändern. E8 gilt unjere Selig- 
feit, wenn wir Teichfitmig den Glauben ändern. — 
Biele haben ſich ihn tajchenipielermäßig aus dem Her⸗ 
zen reißen lafjen und etwas Fremdes jubftituivt, und 
wiſſen's nicht einmal, Daß ie den Glauben verloren 
haben. Einem ſolchen hilft der vorherige Glaube 
nichts. Unwandelbare Anhänglichkeit an das Urchriſten⸗ 
thum muß der oberſte Grundſatz des Chriſten ſein; 
wer dies nicht will, hört auf, ein Chriſt zu ſein. — 
V. 3 f. Das Chriſtenthum iſt 1) auf beglaubigte 
Thatſachen geſtützt, 2) höchſt einfach. Seine Haupt— 
ſumma: Verſöhnung durch Chriſtum, göttliche An— 
nahme derſelben, durch die Auferſtehung erwieſen, 
und die Frucht der Erloſung: unſere künftige Herr— 
lichkeit. — Wenn Chriſti Tod uns von Sünden rei= 
nigt, vechtfertigt und verpflichtet, der Sünde abzu— 
fterben; jo zeigt uns jein Begräbniß, wie wir ung 
vor der Welt verbergen und den Verſuchungen ent- 
ziehen ſollen; und die Auferfichung gibt uns neues 
ewiges Leben, daß wir nad) dem Himmliſchen uns 
fehnen und dem entgegengehen. — B. 9. Bei Allem, 
mas wir durch Gott geworden, follen wir nie ver— 
gefien, was wir vorher waren. — Je größer vorher 
Die Niedrigfeit, Defto bewundernswerther iſt Die Ho— 
beit, zu welcher Gott einen Menjchen erhebt. — V. 10. 
Die demüthige Anerkennung der göttlichen Grade 
harakterifirt alle Frommen. — Die Demuth for- 
dert nicht Berfennung deſſen, was mir find und aus— 
— haben; aber wir müſſen Gott die Ehre ge— 

en. Luther: „Bon mir felber habe ic) genug, das 
mich demüthigen und zernichten kann; an und in 
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Gott aber muß ich ſtolziren, tiber feine Gaben fröh— 
lich fein, frohloden, triumphiren und rühmen. Alles 
aber zu Lob und Ehre Gottes. — Ohne Demuth fün- 
nen hohe Verdienſte, ausgezeichnete Erfolge und Ar- 
beiten in große Gefahr bringen und vor Gott defto 
Ihuldiger machen, 

V. I—10. Perifope am 11. Sonnt, nad) Trin. 
1) Der Chriftenglaube ein wohl begründe- 
ter. Er gründet fi) a. auf die eigene Erfahrung 
feiner ſeligmachenden Kraft (B. 1.2); b auf Chrifti 
Heiligkeit und Wahrhaftigkeit, durch Tod und Aufer- 
ftehung bewährt (B. 3); e. auf fo viel göttliche Be— 
ftatigungen der Sendung Jeſu, darunter die Aufer- 
ftehung Die höchfte, Durch viele Zeugen beglaubigt 
(B. 4— 7); d. auf die fortwährenden Wirkungen des 
Chriſtenthums (Bekehrung Pauli, Ausbreitung des 
Shriftenthums), Die offenbar ein Werk der göttlichen 
Gnade find (B. 8-10). 2) Der Stufengang 
des hriftliden Glaubens. a. Erfenntnih Des 
Evangelii aus der Predigt deſſelben, die man öfters 
gehört und erwogen (V. 1), und nach ihrem großen 
Zwecke verftanden haben muß (®. 2); b. fefte Ueber— 
zeugung von der Wahrheit der Gefchichte Jeſu, feiner 
Auen, feines Todes; e. Empfindung der Kraft 
der Gnade Gottes am eigenen Herzen, wodurch ung 
jelbft Das innere Licht Bucht (B. 8), uns beſchämt, 
unjere frühere Feindſchaft gegen Gott aufdedt (V. 9), 
aber auch durch Gottes Gnade uns zu neuen fruchtbaren 
Menſchen ſchafft (V. 10). 3) Der enge Zuſam— 
menhang zwiſchen Lehre und Geſchichte im 
Chriſtenthum. Zu V. 3. 4 vgl. Dr. Steinkopf 
in: Ein Herr, Ein Glaube ©. 189 ff. Drei Haupt— 
pfeiler des Ehriftenglaubens. a. Chrifti Tod 
für unfere Sünden verfüßt jedem Gläubigen den 
Tod, welcher dem Nichte oder Scheinchriften jo furcht⸗ 
bar erſcheint. b. Seine Begräbniß und Ruhe im 
Grabe erhellt den Blick der Chriften in das fo dunkle 
und ſchauervolle Grab. ec. Seine fiegreiche Aufer- 
ftehung drückt auf des Erlöſers Perſon, Lehre und 
Wort das Siegel der Göttlichfeit, und ift ficheres 
Unterpfandunferer Auferftehung. Zu®.10: Harms 
Winterpoftille (3. p. Epiph.). Des Menſchen Thun 
ohne Gottes Gnade: a. niedrig, jchlecht, vergeblich; 
b. durch, mit und in Gottes Gnade: herrlich, recht 
Ihaffen, von ewiger Dauer, — V. 12. Wenn mir 
den Glauben haben und behalten wollen, jo müſſen 
wir alles damit Unverträgliche aufgeben, — V. 13. 
Bei allen Säßen, die man annimmt, fol man die 
Folgen für den Glauben erwägen. — V. 17 ff. Wer 
ung den Glauben an Chriftum entreißt, nimmt ung 
allen Troſt. Der Hriftliche Glaube ohne ein zufünfe 
tiges Leben ift der und troſtloſeſte, 
weil das Chriſtenthum ſeinen Bekennern daun ohne 
Grund und Zweck die ſchwerſten Entſagungen, Kämpfe, 
Opfer auferlegte und im Irdiſchen nichts gewährte, 
und die Chriſten an einem Trugbilde hingen, und das 
einzig Reelle, das dann noch übrig bliebe, das Irdi— 
ſche, verachteten; die Weltmenſchen hätten doch dieſes, 
die Chriſten nichts, wenn das Himmliſche ein Un— 
ding. — Die religiöſen Motive ſind nicht finnliche, 
fondern Motive der reinften Art: Die der ewigen 
Liebe, der Liebesgemeinſchaft mit ven Kindern Gottes, 
und des ewigen Sieges des Guten über das Böſe. 
Das irdifche Leben ift ein eitles Spiel ohne die Boll- 
endung in bie Ewigteit. — V. 20. Die Auferftehung 
Chrifti als der Eingang in das ewige, unzerſtörbare 
Leben ift das Unterpfand des ewigen Lebens (nicht 
blos Beweis für die Möglichkeitunferer Auferftehung). 
— 8,22, Der fterblihe Stammpater zeugte fterb- 
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Yiche Menfchen. Chriftus hat das Recht und bie 
En bene zu beleben. Dies geſchieht durch 
den geiftigen Zufammenhang mit ihm. — V. 24 fi. 
Die Seicichte Chrifti ift noch lange nicht zu Ende; 
das Wichtigfte fteht nod) bevor. — So — das 


meſſianiſche Reich beſteht, iſt Gottes Herrſchaft mit- | dh) 


telbar, gebunden an Dieje Defonomie. Alles, was Gott 
thut, Hut er durch den Meſſias. Dieſe Delonomie 
wird, wenn fie ihren Zwed erreicht hat, einem un- 


ff. ſchen, und ohne Medium fi 


mittelbaren Reiche Gottes Pla machen. Gott wird’ 
vr und Vater unmittelbar über Alle herr 
— Allen on 
brauch der Schrift, der Sakramente hört auf, 
— nöthig. — Zu V. 26 vgl. Schleierm a⸗ 
er fit. Nadhıl. Pred. Bo. 3, ©. 77 ff. Bon dem 
Siege, den Chriftus über den Tod davon getragen: 
a. was der Tod ohne jeine Auferftehung für ung ge⸗ 
wefen; b. wie ihn Chriftus dadurch befiegt hat. 


B. Widerlegung ber —— der Auferſtehung der Todten 2) aus ber Unbegreif- 


lichkeit gewiſſer T 


29 Denn was werden die bewirken, die 


atſachen ohne Vorausſetzung derſelben. (8. 29—34.) 


ſich taufen Iaffen für die Todten? Wenn 


überhaupt Todte nicht auferweckt werden, warum laffen fie fich noch taufen für fie')? 


+ Marum laufen auch wir jede Stunde Gefahr? *Täglich fterbe 
3% men, Brüder, welches ich habe in Chrifto Jeſu, unferm Herrn. 


ich, bei eurem?) Rüh- 
*Wenn ich nah Men» 


fchen Weife mit wilden Thieren gekämpft habe in Ephefus, was hilft mir? Bent 
33 Todte nicht auferftehen, fo laßt und effen und trinfen, denn morgen fterben wir.» Laßt 


34 euch nicht irre führen: ſchlechter Umgang verderbt gute Sitten. 


*Werdet nüchtern auf 


die rechte Weife und fündiget nicht, denn Unfenntnif Gottes haben Etlihe. Euch zur 


Beſchämung fage ich’8°). 


Eregetifge Erläuterungen. 


1. Denn was werden die bewirken — — warum 
laſſen fie ſich noch tanfen für fic? (V. 29.) Hier ift 
borerft die Anknüpfung an's Vorhergehende ſchwie— 
tig. Da Errei gewöhnlich einen Zufammenhang mit 
dem unmittelbar VBorhergehenden anzeigt, jo beſteht 
Meyer aud) hier darauf: „Denn wenn e8 mit die— 
ſer Bollendung des Meſſiasreichs bis zu dem Ziel, 
da Gott Alles in Allem fein wird, nichts ift u. |. w.“ 
Dies kann man in fofern fefthalten, als die Auferfte- 
hung ein Hauptmoment dieſer Allvollendung ift, und 
die ganze Ausführung, V. 24—28, dazu dient, Die 
Wahrheit dev Auferftehung der Todten als eines we⸗ 
ſentlichen und hauptſächlichen Moments der Durch— 
führung des ganzen göttlichen Heilsraths in's Licht 
zu jegen. Mit Uebergehung dieſer Berje auf V. 20 
oder V. 24 zurückzugehen oder (mit Rückert) anzu— 
nehmen, Paulus habe nach einer Unterbrehung des 
Schreibens fortgefahren, indem er den Satz: „Die 
Todten — im Sinne gehabt, iſt unnöthig. 
Daß er aber Diefen Hauptpunft der anzen Ausein⸗ 
anderjegung vorzugsweiſe im Sinne bat erhellt aud) 
aus dev zweiten Hälfte unſeres Verſes. — Das zı 
romsovaıy drückt das Zweckloſe des in Rede ftehen- 
den Thuns aus, Ähnlich dem ri wor To ögekos, B.32. 
Denn es mit dem Gejagten nichts ift, alſo Todte 
nicht auferweckt werden, jo werben diefe nichts bewir⸗ 
ten, zumegebringen, erzielen. Meyer: „Jede etwa noch 
vorkommende Taufe dieſer Art wird forthin ohne 
allen Sinn ſein, wenn die Auferftchungsleugner 
Recht haben. Subjektive Abfurdität des Berfah- 
rens im dieſem Fall“, — Was ift aber nun das 
Banrigeoda vneo ıov vero@v? Die einfachite 
Erklärung ift: Sich taufen laſſen zum Beten der 
Berftorhenen, oder anftatt ihrer, auf daß es ihnen zu 
gut komme, das heißt das durch die Taufe vermittelte 
Heilsgut ihnen zu Theil werde, daß die jelhft unges 
tauft Geſtorbenen als Getaufte gelten und fo Antheil 


1) Rec. TOv verg@» — nur ſchwach bezeugt. 
2) Andere TUETEOAV. Meyer: v 
überwiegende Zeugen gegen fi. 








befommen an ber Auferftehung und am Reich wien 
Dergleichen findet ſich in der Folgezeit nur noch bei 
hävetiihen Parteien, Cerinthianern, Marcioniten 
(vgl. Epiph. haer. 28, 3; Tertull. de resurr. 48; 
adv. Mare. 5, 10; Chryſoſt. 3. d. St.). Der Artikel 
weift auf beſtimmte Fälle (fir die betreffenden Todten). 
Aber ſollte diefer fuperftitiöie Gebrauch ſchon jo früh 
aufgefommen und von dem Apoftel, mitdefien Grund⸗ 
anſchauung vom Glauben und jeiner Zulänglichkeit 
für die Erlangung des Heils er unvereinbar tft, den 
er aljo nicht gebilligt haben kann, jo ohne Mißbilli— 

ung erwähnt werden ?— Das letztere ift wohl denk⸗ 
ae da es ihm zunächft nur um einen Beweisgrund 
aus einer borliegenden Thatſache zu thun ift, über 
deren Berhältniß zur Wahrheit ſich zu erklären, er 
bier feine Veranlafjung hat. Daß aber jowohl er, 
als andere Apoftel die erforderliche Gegenwirfung 
gelibt, ift eben daraus zu entnehmen, daß dieſer Ge= 
brauch hernady aus der rechtgläubigen Kirche ver— 
ſchwand und nur bei Häretifern fi) noch länger er= 
hielt. — Daß die hohe Schägung der Taufe in fo 
früher Zeit eine furperftitiöfe Beimiſchung erhielt, das 
ift feineswegs unwahricheinlich, Da Die kiefeingewur— 
zelte heidniſche Vorſtellung von magiſcher Wirkung 
heiliger Handlungen bei foihen, von denen der Apo= 
ſtel jelbft jagt, daß fie nod) oagxızoi jeien (Kap. 3,3), 
und die auch in Bezug auf die Schätzuug der Geiftes- 
gaben einen jo niedrigen Standpunkt einnahmen 
(Kap. 12 ff.), gar leicht fich erhalten oder wiederauf- 
tauchen konnte. Dieje Auffafjung ift um fo entſchie⸗ 
dener feftzuhalten, wenn alle übrigen theils ſpräch— 
widrig, theils jonft unwahrſcheinlich und willfürlich 
find. Dies ift aber nicht wohl zu leugnen. — Bon der 
bier vorausgefeßten Bedeutung von drreo ausgehend 
mochte Olshauſen e8 jo deuten, daß es zum Beften 
der Todten geſchehe, in fofern eine beftimmte Zahl 
(AnEDua) getauft fein müſſe, ehe die Parufie und 
Auferftehung erfolgen könne, findet Dies aber ſelbſt 
bedenklich, da im Contert nichts darauf hinbeutet, 


VUETEORV wurde nicht verſtanden; jenes ſchien durch nv 240 gefordert, hat aber 


3) Lahmann, Tiihendorf 20405. Rec. : AEyco wenigſtens eben fo gut bezeugt. 


15, 29—34. 
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und wendet fich einer andern Deutung zu „anftatt 
der Berftorbenen“, ihre Lücke auszufiillen ; was aber 
bier bedeutungslos wäre und aud in ſprachlicher 
Hinſicht precär. Luther's: Ueber den Todten Süber 
den Zodten-Gräbern, hat 1) den neuteſtamentlichen 
Sprachgebrauch gegen fih (vrreo ec. gen. nie in 
lofalem Sinne); 2) den Mangel an irgend einer hifto- 
riſchen Spur ſolchen Begrabens in der — 
Zit Noch weniger zuläffig iſt die Erklärung von 
der Taufe der clinici er dem Todtenbette“ 
Jamjam morituri (Eftius), oder: quum mortem 
ante oculos positam habeant (Bengel); denn das 
können die Worte nicht jagen; auch weiß man Kur 
nichts von einer Taufe der eliniei in diefer Zeit. 
Ebenjo unhaltbar ift die Beziehung des unge To» 
vezoov auf Chriftum ei der Beer a die 
Waſſertaufe ein eis erfordern würde, auf die Blut- 
taufe aber feinerlei Hinweifung im Conterte ſich fin- 
det und das Wort in diejem Sinne bei Paulus nie 
vorkommt, Andere Erklärungsverſuche werden beffer 
übergangkn. Nur der neuefte Verſuch (Theol. Stud. u. 
Krit. 1860, I, p. 135 ff.) werde noch erwähnt: „mas 
follte man fi) taufen laffen um der Todten willen“ 
(zu ihnen zu gehören, zu ihnen zu kommen, für ein 
Zodtenreih)? So leicht und einfach dies fcheint, fo tft 
doch Diele Auffafjung des Banr. unzo Twv vergov 
eine fünftliche und nicht gehörig begründete. Eigent- 
li jollte e8 heißen: „Die ſich taufen laſſen um der 
Auferftehung willen, auf Hoffnung derjelben, da doch 
nur Tod, Kommen in's Todtenreih, ohne weitere 
Hoffnung zu erwarten iſt“. Aehnliches findet fich 
ſchon bei Chryſoſt. Theod. u. A. — Der richtige 
Parallelismus fordert, daß der Satz: ei — Eyeioov- 
zar zum Folgenden gezogen wird. za auch nod). 
Sinn: In dieſem Fall kann man für die Todten gar 
nichts thun, es ift alio zwecklos, ſich auch noch Diejer 
Handlung für fie zu unterziehen. oAws wie Kap. 5,1. 
2. Warum laufen aud wir jede Stunde Gefahr? 
— — Euch zur Beſchämung jage ichs (B.31—34). 
Als ein zweites Moment der apagogiichen Beweis- 
führung gegen Die Leugnung der Auferftehung ftellt 
er hin das Sichpreisgeben der Gefahr, ja Todes- 
efahr, wie es bei ihm und Seinesgleichen ftattfinde, 
Das Sinn- und Zweckloſe dieſes Verhaltens deutet 
er durch die Frage an. Mit V. 31 geht er auf feine 
eigene Berjon, mit Abjehen von jeinen Genofien, 
über. An das ndcav woav, als nähere Beftimmung 
Des zıvÖvveveıv, was er von fi und jeinen Mit- 
arbeitern ausgejagt, jchließt fich enge an Das zug” 
nusgav in Bezug auf Das anodvnazeıv, was er von 
ie ausjagt. Diejes aber erklärt man entweder von 
jußerfter Gefahr (Gradation zu zuwdvvevous»): tüg- 
lich ſchwebe ich in Todesgefahr (vgl. Havarovusda, 
Roͤm. 8, 36 und 2 Kor. 4, 10; 1, 10; vergl. 2. 8); 
oder, mehr jubjeftio, vom Todesgefühl (Ofiander na 
Luther). Meyer: „Sch gehe mit Sterben um, bin 
ein moribundus — lebhaft ſymboliſche Bezeihnung 
der Todesgefahr, von welcher fih Paulus täglich be— 
droht fieht”. Auch dieje Erklärung jpielt in’s Subjef- 
tive hinüber, wofür aud) die Parallelen bei Wetſtein 
3. u. St. fprechen. Dazu paßt auch die Betheuerung: 
YN THV VUETEIAV xavynoıw x. vn nur hier im N, 
T., mehrmals auch in der LXX; ſonſt dem Atticig- 
mus eigenthümlich ; hier zur Bekräftigung der poran- 
gehenden Behauptung. Das, womit er fie bekräftigt, 
iſt Die zavymaus, deren Öegenftand die Korinther find, 
i vusregav hier einen Objektsgenitiv vertritt, 


indem nen ; i 
wie Röm. 11, 31 = ro xavynua nuov To vg 
vuov, 2 Kor, 9,3. In Bezug auf die Sache vergl, 





Kap. 4, 1552 Kor. 3,1 ff.5 10, 15. Es ift hierin et- 
was jehr Anfprechendes, was noch verſtärkt wird 
durch die Anrede adeApor (vergl. Oftander). Diejes 
Sichrühmen der Korinther, ihres Gläubiggeworben- 
jeing, feines großen Erfolgs in Gründung dieſer an= 
jehnlichen, veichbegabten Gemeinde, hat er (Meyer: 
„als ethiichen Beſitz“) in Chrifto Jeſu, im feiner 
Gemeinschaft mit ihm, als fein Diener, der in Chrifti 
Kraft Großes . Der Sinn ift nun: „täg⸗ 
lich ſchwebe ich in Todesgefahr, fo wahr als ich eurer 
mid) rühmen kann in Chrifto Sefu, unferm Herrn“. 
Meyer (ed. 3): „jo wahr ihr jelbft (vueregar 
nachdrücklich) der Gegenftand meines Rühmens ſeid“. 
„Die Korinther, deren Bekehrung ein apoftolifcher 
Triumph für ihn ift, können ihm jelbft bezeugen, 
welche Todesgefahren ſich mit der apoftol, Arbeit ver⸗ 
binden“(?).— Bon dem Allgemeinen, B.30f., geht er 
auf etwas Beſonderes über: es — &Inerouaynoa. Hier 
theilt fi) Die Auslegung in die eigentliche Erklärung, 
wonach der Apoftel in Epheſus dazu verurtheilt wor⸗ 
den, einen Kampf mit Beftien zu beftehen, woraus ex 
dann wunderbar errettet worden, und in bie uneigent- 
lie: Kampf mit rohen, gefährlichen Menſchen, oder 
miterbitterten, ftarken Feinden. Ganz ähnliche Aeuße— 
rungen im leßteren Sinne finden ſich bei Appian (oioıs 
Umoloıs uogousda) und Ignatius (ad Rom.5), vgl. 
2 Zim. 4, 17; Zit. 1, 12, Gegen die exftere ſpricht 
außer dem römischen Bürgerrecht des Paulus, welches 
dieſe Strafe ausſchloß, und welches er in einem ſolchen 
Galle ohne Zweifel angerufen haben würde, die Nicht- 
erwähnung eines ſolchen außerorbentlichen Borgangs 
in der Apoftg. und 2 Kor. 11, 23 ff. Dei der un— 
eigentlichen Erklärung aber hat man nicht an den 
dur) Demetrius angeftifteten Aufruhr (Apoftg. 19) 
zu denfen, wobei ja Paulus nicht jelbft in Gefahr 
fam, und welcher der Abfafjung dieſes Briefes nicht 
voranging; vielleicht an gar nichts Einzelnes, ſon— 
dern au jeinen ganzen Kampf mit jüdiſchen Gegnern 
(vergl. Apoftg. 20, 19). Meyer, Der Nahprud in 
diejem Sate liegt auf zara avFownov. Diefes kann 
nicht erklärt werben von menſchlicher Kraft: nach 
Menſchenvermögen, mit Anftvengung der höchſten 
Kraft (Rückert), da weder der Eontraft darauf hin— 
führt, noch die Redeweiſe jelbft in Diefem Sinne ge= 
braucht wird; auch nicht: „ut hominum more lo- 
quor& (e8 fteht ja fein Acyo oder Aal dabei), ſon- 
dern von der Weije gewöhnlicher Menjchen, den In— 
tereſſen und Rückſichten (auf Lohn, Ruhm u. dgl.), 
wodurch Solche beftimmt werben. Er will jagen: 
wenn ic) in ſolcher Weife diefen Kampf beftanden, fo 
ift es nußlos fiir mid) (70 Opsdos, der entſprechende 
Nuten, Meyer). Wenn nicht eine höhere Ausficht 
mid) leitete, wenn ich Jolhes ohne Hoffnung des ewi— 
gen Lebens gewagt, fo hilft es mir nichts, fo ift es 
eine zweckloſe, unfinnige Preisgebung Des Lebens. 
Der Sab: zi vexgoi oVx Eyeioovrau ift nicht eine 
Erläuterung des ara arte. in einem zweiten 
Vorderſatz zu Ti wor To ogehos, obwohl e8 dem 
Sinne nad) ſich dazu eignetz ſondern e8 muß der 
Eoneinnität der Säße wegen zum Folgenden gezogen 
werden, mo er dem Ti wo To ögekos eine frivole 
Wendung gibt im Sinne des leichtfertigen Unglau= 
bens, um es vecht in’s Licht zu jegen, wie ungereimt 
auch im fittlicher Beziehung jene Vorausſetzung ift, 
wie fie die unfinnigften Confequenzen nach ſich zieht. 
Das yaywusv — anoFvnoxouev tft wörtlich aus 
Jeſ. 22, 13, mo es als Aeußerung des gottesvergefje- 
nen Leichtfinns vorkommt, Er will jagen: mer Die 
Auferftehung dev Todten leugnet, der kommt, wie ex 
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alles Glaubens- und Hoffnungstroftes fi beraubt 
(8. 17 ff.), an Weife dazu, daß er dem 
augenbliclichen Lebensgenuß fi) hingibt, weil ja das 
Ende des Lebens, welches allem Genuß ein Ende 
macht, heranfommt. «vo» dem Sinne nad) = 
bald, in Kurzem („conkreter Ausdruck“, Meyer). 
— Aehnliche Aeußerungen — 
Weish. 2, 1 ff. und bei Klaſſikern (vergl. Wetſt. z. u. 
St.). — Das ovx Eyeloeodaı und anodvmonsıv 
ſchließt nicht nothwendig völlige Lebensvernichtung 
in I aud) die Hades-Eriftenz ohne Hoffnung ber 
Auferftehung ift ein genuß- und freudenlofer * 
— Daß bei den korinthiſchen Leugnern der Auferfte- 
hung der Todten eine folde frivole Richtung, wie fte 
im Borhergehenden gezeichnet worden, vorhanden ge= 
weſen fein muß, erhellt aus der Warnung, melde 
nun folgt (B®. 33); denn bei den owıliaı zaxad hat 
er ohne Zweifel jene im Sinne, und durch Hin— 
weiſung auf diefen, eine häufig vorfonmende Erfah— 
— ausſprechenden, wohl zum Gemeinſpruch ge— 
wordenen oder einen ſolchen enthaltenden Vers Des 
Komikers Menander (aus dem 3. Jahrh. v. Chr.) gibt 
ev den Leſern zu bedenken, daß fie fid) vor dem Ein- 
fluß ſolcher Leute in Acht zu nehmen Urſache haben. 
Das riaväcdaı (vergl. 6, 9) bezicht ſich hier, wie 
das Vorhergehende und Folgende zeigt, auf Berfüh- 
rung zu fittlicher Feichtferägkeit, ouıhia ift Zuſam- 
menjein, Umgang, Bericht und die Dabei ftattfinden- 
den Unterhaltungen, Geſpräche. nos — Art zu 
handeln, Charakter, Gefinnung, fittliche Beichaffen- 
beit; wie ouıklar, im N. T. nur hier. gonozos ſonſt 
im N. T. gütig, mild, gut, bequem u. dal.; hier, 
OPp. zaxai, von fittliher Güte ( Plato: gonarorns 
= 7Novs onovdauorns). ECachmann: goncH”. So 
wohl urjprünglich bei Menander ; aber ob der Apoftel 
das Versmaß beibehalten? Die Zeugen dafit reihen 
nicht hin.) — Den von dem verführeriihen Einfluß 
ſolcher frinolen Menſchen jchon Berührten oder dem- 
jelben Zugänglichen ruft er zu (B. 34): xpjware 
iraioos — womit er zu werftehen gibt, daß die Em- 
pfänglichkeit für folches Teichtfertige Geſchwätz in ei— 
nem Zujtand geiftiger Beraufchung beruhe, aus dem 
fie unverzüglich (imp. aor.) fi) aufraffen, deſſen fie 
ſchnell ſich entſchlagen ſollten (&xvnpev aud) Joel 
1,5 von Trunkenen). drzaios — wie ſich's gebührt, 
auf die vechte Weiſe. Es wird dadurch nicht jo- 
wohl der Grad (plene), als die Beichaffenheit der 
Ernüchterung angezeigt; vielleicht im Gegenfak gegen 
die falſche Nüchternheit der Aufklärerei, welche als ein 
zur rechten hellen Beſinnung Kommen aus der Ein- 
genommenheit von herkömmlicher, überlieferter Bor- 
ftellungsmeije angejehen wurde. Andere erklären es 
don der Richtung, oder beziehen es auf dag Objekt = 
Snoovres Ötzalws (ingenium vestrum ad res bo- 
nas et sanctas convertite, Calvin u. A.), was 
aber über den einfachen Wortverftand hinausgeht. — 
Das za um duagravere (imp. praes.) bezeichnet 
fortdauernde Enthaltung vom Sündigen. Ca ift eine 
eigentliche Mahnung; nicht — fo Sndigt ihr nicht. 
Auch wird durch Auagrersır wicht Jrrthum bezeich- 
net (klaſſiſcher, aber nicht bibliſch-pauliniſcher Sprach⸗ 
gehrauch) ſondern Abweichen vom Wege der Gerech⸗ 
tigkeit, ſittliche Verirrung, in Folge des Unglaubens 
oder der Verneinung der göttlichen Wahrheit. Seine 
ernfte Warnung motiwirt er noch, indem er jenen 
verführeriſchen en, der fich wohl als Wiffen, 
als — ährdete, auf Mangel desjenigen 
Wiſſens zurüdführt, welches doch der Grund alles 
wahren Wifiens iſt: ayvoaiar yag eod Tivis 





Yovow. Wenn bie vorangehenbe Ermahnung art 
die vom Gerede ber Teichtfertigen Leugner der Todten⸗ 
auferftehung Eingenommenen in der Gemeinde ge- 
richtet ift, welche aus dem Schwindel eiteln Wiſſens, 
von dem fie ergriffen worden, hevansgeriffen werben 
follten, fo bezieht fich dieſe Ausſage auf Die Verfüh— 


rer und ftelft diefe in ein ſolches Licht, daß jenen Die 


Augen über fie aufgehen, und fie zur Einficht in bie 
Nichtigkeit diefes Unglaubens gebracht werben jollten. 
Die rıves find aljo nicht ein weiterer Theil der Ge- 
meinde, jonbern die V. 12 Ermähnten, und zwar im 
Ganzen, nicht blos ein Theil von ihnen. Die — 
via (= äyvora) Heov wird als das ihnen, Anhafe 
tende dargeftellt durch 2yovaı» (fie find damit behaf⸗ 
tet). Damit werden fie als auf die Stufe des Hei- 
denthums Herabgefunfene bezeichnet. Der Gedanke 
ift weſentlich bertefbe wie Matth. 22, 29. Nichterken⸗ 
nen Gottes in ſeiner Macht und —— iſt der 
Grund der Behauptung der Unmöglichkeit der Todten⸗ 
auferftehung. — Daß aber ſolche inmitten ——— 
Gottes ſich befanden, das war für die ganze Gemeinde 
eine Unehre. Dies gibt er zu verſtehen durch das hin- 
zugefügte: roös Evroonnv vuiv Aeyo, vgl. Kap. b, 5. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


Der Glaube an einen lebendigen Heiland, der tobt 
war und wieder febendig geworben ift und ewiglich 
lebt, und in dieſe Gemeinſchaft feines ewigen voll⸗ 
fommenen Lebens die Seinigen aufnimmt; und Die 
Wurzel deffelben, die Erfenntniß des Tebendigen, über 
alle Wechfel des Lebens und Sterbens ſchlechthin er- 
habenen, und jeine ebenbildfiche Kreatur aus Tod und 
VBergänglichkeit, der Frucht der Sünde, in Kraft der 
Erlöjung jeines menſchgewordenen Sohnes, heraus⸗ 
und in jein unvergängliches Leben einführenden Got- 
tes, führt mit fich einen hohen freudigen Muth, der 
vor. feiner Gefahr zurüctritt, der, wo es die Sache 
des Herrn gilt, Leib und Leben daran fett, der ein 
fortgehendes Sterben oder Todesgefühl aushalten 
und den entjetlichiten, der Natur Grauen einflößen- 
den Kämpfen fich preisgeben mag. Denn was ift das 
zeitliche Leben mit all’ feinen Freuden und Genüf- 
jen, mit all’ feinen Nöthen und Kämpfen gegen das 
ewige Leben, im welchem, bei dem Untergang bes 
Dergänglichen, das, was in und an ung der Erhal- 


tung werth ift, bewahrt wird, nachdem e8 für eine 
unausiprechliche Freude und überſchwängliche Herr= 


lichkeit geläutert, entwickelt, gereift ift? Ganz anders, 
wo jener Glaube und jene Erkenntniß fehlt, oder wo 
man genöthigt wäre, ſolche Hoffnung aufzugeben. Da 


ftellt fich jedes Wagniß, jede Aufopferung des Ver⸗ 


gänglichen, jede Entjagung und jeder Kampf als une 
nüß und Br en Da eriheint es als das 
allein Bernünftige oder Verftändige, den Augenblid 
zu ergreifen, und zu genießen, was dieſes Leben dar— 
bietet, fo reichlich und jo intenfiv, als man nur im- 
mer es vermag, und Alles aufzubieten und jedes 
Mittel anzuwenden, um jolchen Genuß fich zu ver— 
ſchaffen, und jo lange dieſes Leben währt, zu erhalten 
und fort und fort zu fteigern. Die Erfahrung Ichrt 
auch, daß eine Spekulation, welche jene Grundlage 
verläßt, eine pantheiftiiche Gnofis, wenn fie von vorne 
herein auch noch jo ſpirituell ſich Hält umd eine ethi- 
Ihe Stellung behauptet, doch allmählich, auch wohl 
plöglich, in Materialismus und Fleiihes-Emanzipa- 
tion herabſinkt. Jene Haltung, ſowohl in theoretischer 
als in praktiicher Beziehung, ift noch die Folge einer 
andern Erfenntniß, eine Nachwirkung der Wahrheit, 
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Man kann auch ſagen, die höhere ſittliche Haltun 

bei dieſem et der des wahren Glaubens RR 
der darin wurzelnden Hoffnung ermangelt, hat ihren 
Grund in einem verborgenen, in den Tiefen des Ge- 
müths ſchlummernden Glauben und Hoffen, welche 
nur in Folge der Uebermacht einer herrſchenden Dent- 
weiſe zu Feiner Geftaltung im denkenden Geifte ge— 
langen kann. Die aber in frivolem Sinne ftehen und 
demjelden in Wort und That ungejcheut Fund geben, 
find für die Unbefeftigten gefährliche Xeute, vor denen 
man ſich in Acht zu nehmen hat, und durch welche oft 


die Frucht einer treuen Unterweilung und Erziehung | 


langjam oder auch jchnell zerftört wırd. Solde Ein- 
flüffe find um fo gefährlicher, je mehr fie den Schein 
des Geiftreichen haben und je mehr eine ſolche Sin— 
nesart gleichſam im ber Luftſtrömung der Zeit liegt 
mobet man nad apoftoliicher Denkweiſe gar wohl be- 
rechtigt tft, zur Denken an den Fürften, der in der Luft 
herrſcht, den Geift, der jeßo fein Werk hat in ben 
Kindern des Unglaubens (Epheſ. 2, 2). 


= 


Homiletiſche Andeutungen. 


Starke: V. 30. Keine Mühe, Arbeit, Wachen, 
Streit, Gott zu dienen, ift verloren. So wahr als 
Gott ein gerechter Gott ift, der das Gute belohnt, ift 
eine Auferſtehung der Todten. — V. 31. Was ift 
das tägliche geiftliche Sterben der Gläubigen und ihr 
Umgebenjein mit Leiden und Verfolgung, fo daß ihr 
Leben mehr ein beftändiges Sterben als ein Leben ift, 
anders, als eine Beftätigung der Auferftehung des 

eiſches zum ewigen Leben (B. 10)? 2% 

eindſelige, ſchädliche Menſchen find ärger, als die 
wilden Thiere. Haft du mit ſolchen zu thun, jo ſeufze 
zu Gott umd ſei behutſam, vorfihtig und gelaffen, 
jonft wirft du unbeihädigt nicht davon fommen. — 
Umjeliger Menſch, der Die Auferftehung der Todten 
nicht glaubt, denn er wird ficher, fällt aus Sünde in 
Sünde und läuft mit Gewalt in die Berdammniß. 


—V. 33. Hedinger: Fliehet man die Pet, Krebs, | 


Anftedung; warum nicht böſe Geſellſchaft? Iſt dag 
zeitliche Leben mehr als die Seele? Ja wohl dem 
Brauch nach: Der hütet fich mehr vor Krankheit, als 
vor Sünden, 2 Tim. 2, 17. — Es gibt Geſpräche 
und Neben, die unter der betrüglihen Dede melt- 
licher Ehrbarfeit und Höflichkeit ein gefährliches Gift 
des Glaubens und Lebens verbergen. Wer meife ift, 
nehme fih. in Acht, Jak. 3, 8. — V. 34. Die.alle 
Mittel haben zur jeligen Erkenntniß Gottes und doch 
blind und finfter find, fteden in großer Schande. 
Ah daß fie dadurch nur nit ewig zu Schanden 
werben! Dan. 12, 2. 

Berlenburger, Bibel: B.30. Wenn der ganze 
Menſch Gott loben fol, jo muß ja Alles endlich wie- 
der herbeifomnten. Dies kanu ein Same fein zur 
Geduld, erfordert aber Demuth und Gebet, fonft 
ſchlägt's um. — V. 31. Sterben heißt, in wahrer 
Verleugnung jein eigen Leben hafjen und den Tod 
und der Vernichtung Übergeben mit Allem, was von 
dem Fall in und auf den Menſchen kommen ift, Die 
Sache hat ihren guten Grund, welcher aber ein groß, 
tief und weich Geheimniß Gottes ift, darein dev Glaube 
allein hauen kann. Das ift ſchon cine Art des ge= 
heimen Sterbens, wenn man jeine eigene Frömmig— 
feit Gott nicht darf anrechnen, jondern fie als ein 
befledtes Tuch muß in’s Gericht geben, Phil. 3, 8 
bis 10. Hernach gilt's auc darin Sterbens, wenn 
man wider und itber alle eigne Vernunft nur aufs 
Unfihtbare und blos auf Gottes Verheißung fi 

Zange, Bibelwerk. N, T. VII. 





verlaffen fol, nachdem man fich zuvor gewöhnt hatte, 
ſich auf Gaben und Werke zu gründen. Und die ver 
borgenen Kreuzigungen der Natur in ihrer Hoffart, 
Eigenwilligkeit, Scheinheiligkeit u. dgl. müſſen in 
Wahrheit täglich, ja augenblicklich, auch bei dei beſten 
Ehriften, vorgehen, wollen fie nicht wieber zurückfal— 
len und von dem Feind betrogen werden. Ja von 
allen Gläubigen ift fein bewährter Mittel wider allen 
Hochmuth, der bei vieler Gnade auch gar leicht ent 
ftehen kann, je erkannt worden, als das tägliche Ab— 
jterben fein jelbft und des eigenen Lebens. Aber die 
Spur dazu tft nur den Kindern des Lichts offenbar, 
Rohe und ungebrohene Gemüther wiffen jo wenig 
davon, als Die Heuchler, die ihr Chriftenthum in vie⸗ 
len äußerlichen Scheindingen ſetzen. Niemand kann 


ſich darein finden, ala wer im Kampf wider die Ge- 


heimniſſe dev Bosheit in ihm felbft ein wenig geübt 
iſt. — Wer nun nicht mit Willen täglich ſtirbt am 
alten Menſchen und an deſſen Lilften und Begierden, 
der zwingt Gott recht, daß er ihn hernach muß mit 
Macht angreifen und demithigen. Wer aber willig 
Ehrifto folgen will und ihn vor den Menjchen red- 
lich befennt, bei dem werden die Trübſale nicht lange 
ausbleiben. — Summa: Alles, womit man zu thun 
bat, gibt einem Gläubigen Anlaß und volle Urſach, 
ſich jeines Lebens zu begeben und in eine wahre Ab- 
jonderung von dem falihen Weſen Diefer Welt und 
aller Dinge, die nicht Gott find oder ihm Gott ge- 
ben können, zu eilen. — V. 32, Der Chriften ganzer 
Lebenswandel, welcher in täglicher Ablegung der 
Werke der Finfterniß, Ertödtung des Fleiſches, der 
Sünden, Zurückkehrung von allen gottlofen Wegen 
der Welt und Verleugnung aller Lifte, Begierden 
und Eitelfeiten derſelben beftcht, iſt eine ernſtliche 
Zubereitung zur Auferftehung. Daher ziehen fie das 
Kreuz Chriftt und die Schmach, Berfolgung und 
Beratung, die ihnen täglid) von den Kindern Des 
Unglaubens begegnet, allen gegenwärtigen Schätzen 
und Hoheiten, Anjehn, Genuß und Freundichaften 
vor; was fie gewiß nicht Könnten, wenn fie feine, 
Auferftchung glaubten. — Wenn die Menjchen. fi) 


ſelbſt gelaffen find, jo werfen fie leicht alle Hoffnung 


weg. — Das ift die letzte Zuflucht dev Welt und ihr © 
einiger Troft, man mag es num jagen oder nicht: wir 
nehmen mit, was wir können. — Aber kommt denn 


‚To viel auf Die Auferftehung an? Könnte nicht eine 


Scligfeit der Seele ac) dent Tode Alles erſetzen? 
Der Seele muß noch immer etwas fehlen, fie 
mag jo viel Ergößung haben, als fie will, und ſie 
muß Gott durch ihr natürliches innerfteg Schnen 
unaufhörlich anliegen, ihr wieder einen bequemen 
Leib zur geben, — V. 33. Es find der Geifter viel, 
die ſich in Engel des Lichts verſtellen und in Schafs— 
kleidern umhergehen mit angenommenen Scyein- 
orten, wodurd) gar Manche bethört werden, um 
ein aufgeftelltes Kalb Aarons zu tanzen. — Will’ aber 
Einer denken: et, id) werde mid) ja in Acht nehmen 
fönnen, der trauet ſich zu viel und wird nicht un— 
befubelt davon kommen, — Wer viel Duedfilber im 
Kopf hat, wie bie Jugend, der läßt fich verführen. 
Und darin ift das Leben dev Univerfttäten ein beſtän— 
diger Jahrmarkt, — Der Menſch, hat genug an fid), 
das ihn demüthigen könnte. Will er aber doch die 
Federn in die Höhe richten, fo iſt's geſchehen. Das: 
ich war damals noch jung, entſchuldigt ihn nicht. Er 
hat doc) das Wefen Schon am ſich getragen, das ihn 
hätte demüthigen können. — V. 34. Ad) was gibt es 
nicht für Bezaunberung, dadurch Die Meuſchen fih in 
einen recht tiefen Schlaf bringen lafjen. Darum muß 
16 


242 


man fich bei Zeiten an was Gründliches fuchen zu 
a recht auf aus ſolchem tiefen Narren- 
chlaf! — Der Menfc bleibt jo gern auf feinen He⸗ 
en der Sicherheit und Laulichfeit liegen. Daraus ruft 
der, jo da wandelt mitten im feiner Gemeinde, Alle 
eraug zum Ernſt und a — in dem 
eiligen Beruf. — Die Leute halten ich’8 durchgehends 
fir einen Schimpf, wenn man ihnen jagt, fie fennten 
Gott nicht; es ſoll aber nur eine Beſchämung jein 
zur Beflerung. Viele befümmern ſich wenig um 
Gott, wiffen alfo nichts von der Kraft Gottes, Darf. 
12, 24. — ©s gibt zweierlei Arten ber göttliche Er- 
tenntniß: bie eine ıft äußerlich, buchſtäblich und todt 
ober unfruchtbar, die andere innerlich, geiftlich, leben⸗ 
dig und fruchtbar. Jene beruht blos im natürlichen 
Wiſſen, Lernen oder Reben von Gott, wenn man bie 
Sprache aus der Schrift kann, ober Andern mieber 
herſagt, aber die Kraft berfelben nie erfährt oder 
genießt. Wenn aber a den heil. Geift jelbft im 
Gewiſſen bezeugt oder beftegelt wird, mas man äu- 
ßerlich gefaßt hat, wenn einem alle Zeugnifje Gottes 
ein neu Leben einbrüden, jo daß man fich wirklich 
davon ändern und beffern läßt, da tritt einem Gott 
nor die Augen des Herzens, und man wird lebendig 
inne, wie gerecht, wahrhaft, er und frommt er ei; 
auch gehen einem bie Augen des Verſtandes jo meit 
auf, Daß man fieht, was und wie viel Gott einem 


thut und was man ihm Dagegen ſchuldig jei, was er | 
verjprochen, was man ſich zu ihm zu verjehen habe 


u. ſ. w. 

Rieger: DB. 30 ff. Bei aller an Chriſti Gemein- 
Schaft gewonnenen Freude gibt es täglich VBeranlaj- 
fung, das Sterben Chrifti an feinem Leibe umher—⸗ 
zutragen. Könnte ich nun dabei meine Hoffnung 
nicht auf den lebendigen Gott ſetzen, der die Todten 
auferwedt? könnte ich nicht alle Schritte in die Ge- 
meinjchaft feiner Leiden und in die Aehnlichkeit fei- 
nes Todes als wohlgemefjenes Entgegenfommen zur 
Auferftehung der Todten anſehn? ift es nur zur Be- 
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15, 35—50. 


bauptung meines menschlichen Sinnes, nur mit Abe 


ficht auf Dies kurze menſchliche Leben geſchehen? — 


Was hilfe es mir? Daß Gottieligkeit und auch die 


um der Gerechtigkeit willen ausgeftanbenen Leiden 
nichts helfen follen, ift ein bie ganze Religion ober 
Berbindung zwiſchen Gott und den Menſchen um— 
reißender Gedanke. — Hält man nicht am Wort ber 
Berheifung und ber darin angebotenen Hoffnung 
feft, fo hat man für bas Butänffige und Ewige gar 
feine Gemwißheit, mithin auch feine Bewahrung, daß 
man nicht wieber in Die alte Sprache verfalle, wobei 
Alles auf Genuß diefes Lebens hinläuft, wodurch aber 
der Tod und fein Stachel im Leichtfinn verleugnet, 
bie wichtigen Dinge, fo darauf folgen, jammt aller 
Chriftenhoffnung aus dem Gefiht gerüdt und alle 
Aufmunterung zum Fleiß in der Gottſeligkeit ab- 
eſchnitten wird. — Was gute Sitten, heiljame Er⸗ 
enntniß und Geihmad heißen foll, muß auf das 
Unſichtbare und Ewige zielen, und mit Glauben und 
Berleugnungsfinn unterhalten und geübt werben. 
Wie voll ift aber die Welt ſolcher böſen Geſchwätze, 
die Davon abziehen und einen, wie bon einem Zau—⸗ 
bertranf eingenommen, ungewiß und Teichtgläubig 
maden. Durch Irrthum, lummer und Gleich⸗ 
gülttgfeit gegen Gott, feinen Rath und die Ausfü— 
rung feiner Bi wird auch viel geſündigt. 
Heubner: B. 30 ff. Ohne Glauben an ein fünf- 
tiges Leben wären viele Handlungen im chriftlichen 
Leben, Aufopferungen, Gefahren thöricht, zweckwi— 


drig. Diefer Glaube und ftandhafte Tugend find 


unzertrennlid. Sonft ift 
a das Sichtbare fieht, eitel Ueberfpannung und 
Schwärmerei, und kluger Lebensgenuß würde bie 
höchſte Weisheit fein. — B. 34. Die Nüchternheit 
E: das klare, rechte Bewußtfein von Gott und feinem 

illen. Das rechte Selbftverftändniß führt zum 
rechten Glauben. Der Unglaube ift die Folge gaͤnz⸗ 
licher Selbftverblendung und Zerftreuung unbegränz⸗ 
ten Leichtfinns. 


C. Zurüdweifung der Leugnung der Todtenanferftehung in Bezug auf das Wie 
derjelben und die Beſchaffenheit der Aufsrhrbungsteihen 1 Pie A 


HE Aber ed wird Jemand fagen: wie werden die Todten auferweckt, und in welcherlei 
eibe kommen fie? *Du Thor N was du fäeft, wird nicht lebendig gemacht, es fei denn 
geftorben. Und was du ſäeſt — nicht den Leib, welcher werden wird, fäeft du, ſon⸗ 
dern ein bloßes Korn, etwa von Weizen, oder der andern eined. *Gott aber gibt ihm 
as einen Leib, wie er gewollt hat, und zivar einem jeglichen von den Saatförnern feinen 
eigenen Leib. Nicht alles Fleiſch iſt daſſelbige Fleiſch, ſondern ein anderes (Fleiſch?] 
= Menfchen, — Fleiſch von Thieren Vieh], ein anderes Fleiſch von Vögeln, 
ie ein andered von Fiſchen ) Und [ed gibt] himmliſche Leiber und irdifche Leiber; aber 
eine andere [ft] bie Herrlichkeit der himmlifchen, eine andere die der irdifchen. * Eine 
” andere Herrlichkeit der Sonne, und eine andere Herrlichkeit des Mondes, und eine andere 
Herzlichteit der Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern an Herrlichkeit. *Alſo 
I ift ee der, Auferſtehung der Todten. Gefäet wird's in Verweſung, erweckt in 
42 —— i eit; za 5 in Unehre, erweckt in Herrlichkeit; gefüet wird's in 
ck a } eit, erweckt in Kraft; geläet wird ein feelifcher Leib, erweckt ein geiftlicher Leib. 
Hi ) einen feelifchen Leib, fo gibt e8 auch einen geiftlichen Leib. *Alfo fteht auch 
geſchr et der erfte Menfchd), Adam, ift geworden zu einer lebendigen Seele, der letzte 
= Pan ſchwächer bezeugte Correktur. 
an EN —— überwiegenden Zeugen auszuſtoßen, vor TTnV@r ftärfer bezengt (aber von Meyer als 

3) Rec, YIvov -nenvov weniger bezeugt. 
4) Rec. &otıv 0. yuy,, xal darı a. 7ev.5 beffer bezeugt ei Zarıv -- Earı zul 


5) Avdownos ift nad) den beften Zeugen feftzuhalten, Die —— 


Weglaſſung erklärt ſich aus dem Gegenſatz. 


die Tugend, die ja nicht 
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Adam zu einem Iebendigmachenden Geift. *Aber nicht zuerft ift das Geiftliche, fondern 46 
dad GSeelifche, hernach das Geiftliche. *Der erfte Menfch bon der Erbe, irdiſch, der 47 
zweite Menfchl) vom Himmel. *Wie der Irdifche, fo auch die Irdifchen, und wie ver 4g 
Himmlifche, fo auch die Himmliſchen; *und wie wir getragen haben das Bild des Ir-49 
difchen, werben wir tragen?) auch das Bild des Himmlifchen. *Das aber fage ich, 50 
Brüder, daß Fleiſch und Blut das Neich Gottes nicht erben Fünnen, auch die Verweſung 





die Unverweslichkeit nicht erbt?). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


„1. Aber es wird Jentand en —— und zwar 
einen jeglichen von den Saatkörnern feinen eiges 
nen Leib (B. 35— 38). Nachdem der Apoftel von 
der wohl bezeugten und das ganze hriftliche Heil be- 
Dingenden und begründenden Thatſache der Auferfte- 
bung Chriftt aus den Glauben an die Todtenaufer- 
ftehung feftgeftellt und die Unftatthaftigfeit des Ge- 

entheils noch mit andermweitigen Gründen dargethan, 

9 begegnet er num benjenigen Einwürfen dagegen, 
welche fich theils auf den Prozeß oder Hergang der- 
felben (mas &yeioorraı), theils auf das Reultat deſ⸗ 
ſelben, die Beſchaffenheit der Auferſtehungsleiber be— 
ziehen. Mit aAda 2oei res führt er die Gegner redend 
ein, als jolche, Die durch die bisherige Bemweisführung 
noch nicht befriedigt find, und num erft mit ihren 
Zweifelsgründen anrüden. Die praess. 2yeioovraı, 
Zoyovraz find hier natürlich nicht eine Bergegenwär- 
tigung des Zufünftigen als eines Gewifjen, ſondern 
haben darin ihren Grund, daß nicht in zeitlicher, ſon⸗ 
bern in begrifflicher Hinficht von der Sache gehandelt 
wird, 20zovzar — fommen zum Vorſchein. Durch 
de wird das zweite Moment des Einwurfs eingeführt, 
als ein vom erften unterfchiebenes, aber doch in Ber- 
Bindung damit ftehendes. — Die Antwort auf die 
beiden Fragen des Einwurf folgt nun in der Weile, 
daß zunãächſt der Prozeß der Auferwedung der Todten 
durch die Analogie des Pflanzenlebens beleuchtet 
wird; ſodann die Beihaffenheit des Auferftehungs- 
leibes als eines von dem gegenwärtigen verjchiebenen, 
theilg durch Analogieen aus verſchiedenen Gebieten 
der Schöpfung erläutert, theils aus dem Unterjchied 
des erften und zweiten Adams hergeleitet wird. Sie 
wird eingeführt mit einer ftrengen Anrede an bie 
Zweifler oder Leugner: apow», womit dieje, welche 
ſich ala jolche ihrer höheren VBernünftigfeit rühmen 
mochten, geradezu als Unvernünftige bezeichnet wer- 
den, da FR durch eine fo naheliegende Analogie ſich 
hätten von der Sache Überzeugen jollen. ov gehört 
nicht zu apow», jo daß e8 (nicht Subjekt eines Sabes: 
„an Thor bift du“, jondern) eine nachdrückliche 
Beigabe zumBocativ wäre, jondern zum Relativſatz: 
die menſchliche Ausfaat der göttlichen (dev Menſchen— 
Leiber) entgegengefegt (Klopftod: „Saat, von Gott 
geſä't, am Tag der Garben zu reifen“); nicht aber 
die Wirkung Gottes bei der Entwidelung der Saat 
(Ewonossitan). Er will jagen: Daraus, daß Das 
vom Menſchen Gefäcte nicht lebendig gemacht wird, 
ohne den Todes⸗ und Berwelungsprozeß durchgemacht 
zu haben, follteft du Schließen, daß es ſich mit Diefer 
Ausfaat auf ähnliche Weiſe verhalte, aljo das Ster- 
ben und Verweſen feinen Grund für die Behauptung 
der Unmöglichkeit der Auferftehung abgeben könne. 


1) O xvðoros nad; den gewichtigften Zeugen auszuftogen. 


2) Das ſtark bezeugte PogESWuEV paßt nicht (f. exeg. Erl.). 


3) Lachmann xANgovoungeı, nicht hinreichend beftätigt. 
anlapt. 








Durch Swonossitaı (ftatt avareiksı) wird das Bilb 
dem Gegenbild nahe gebracht (Dfiander). Vgl. Joh. 
12, 24, — Nach diejer Antwort auf die erfte Frage 
wendet er fih zur ausführlicheren Beleuchtung des 
noip dE Emuarı ——; 00 TO O@ua To yevnaöuswov 
oneioeis x. Don dem Prozeß geht er weiter zum 
Inhalt und Refultat defjelben, indem er, wie beim 
Prozeß den Gegenſatz in der Entwidelung (Ewo- 
noeirarı — anroFrarvn), jo hier den Unterſchied zwi— 
ſchen dem Saatforn und der daraus hervorgehenden 

flanze hervorhebt. Das erftere tritt Durch Die Kon- 
truktion noch bejonders hervor, indem es in abſolu— 
ter Weife vorangeftellt wird: zai 6 ameiosıs = und 
was das betrifft, was Du jäeft, ſäeſt du nicht u. ſ. w. 
(ähnlich Luk. 4, 6). swue heißt Die Pflanze als ein 
Drgantsmus, ſchon im Hinblid auf die Sache, von 
der fih’8 handelt. Dem ſteht entgegen yuuvos x0x- 
xos, ein nactes Korn (oder Kern, was es eigentlich 
heißt), d. h. unentwidelt, oder: getrennt von feiner 
Umbüllung und vom Leben der Pflanze, jenes wohl 
dem Conterte gemäßer. ei ruyoı vgl. zu Kap. 14,10. 
— rov hoınov sc. oneguarov. Es ift hier im 
Gegenſatz gegen eine grobe Identifikation Des gegen— 
wärtigen und des Auferftehungsleibes, wovon bie 
Beftreitung wohl ausging, der Unterjchied hervorge— 
hoben, der jedoch die inbeit der Grumpfubftanz (Des 
Keims) nicht ausihliegt. — In Bezug auf das aoua 
yevnoousvov geht er num auf bie — Urſäch⸗ 
lichkeit zurück, in welcher, wie alle Entwicklung, ſo 
auch die Todtenauferſtehung beruht. xadtws 7de- 
Amoe (Rap. 12,18) weift auf die urjpringliche 
Willensbeftimmung des Schöpfers zurüd, der ge— 
mäß Gott fortwährend jedem Saatkorn oder Keime 
einen Leib gibt, oder es (ihn) zur a 
ben führt (vergl. 1 Moſ. 1, 11). iso» Bengel: 
„speciei conveniens, individuo proprium, ex 
seminis substantia productum. Der Apoftel will 
hiermit das nahe legen, daß der Gott, der Solches 
wirkt, Analoges Ar: in Bezug auf die Keime menſch⸗ 
licher Leiblichkeit thun könne, und daß es ungereimt 
jet, dies zu beftreiten. | 2 

2. Nicht alles Fleisch ift daffelbige Sleiich --— 
fo gibt es and) einen geiftlichen Leib (8. 39—44). 
Die Unterſchiede der Organismen im verjchiedenen 
Gebieten der Schöpfung und die Unterfchtede ihrer 
Herrlichfeit werben als analog fiir den Unterſchied 
des jeßigen und des Auferftehungsleibes (als eines 
neuen und höheren Organismus) hingeſtellt. Er 
geht aus von den animalifchen (vagE), unter denen 
der menfchliche die erfte Stelle einnimmt. Bei Ein- 
heit der Gattung (oao&) tft hier cine bedeutende fpe= 
zifiiche Differenz. — vırjvos — xreavov, xunue, 
Befitz, vorzugsweiſe an Vieh, Daher Hauspich, Haus⸗ 
thiere, überhaupt zahmes Vieh, hier im Unterſchied 


Gloſſem. 
Meyer: Durch den Gleichtlang mit *Amgovoungdas ver: 
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von ben folgenden Svierfüßige Thiere (in der LXX 





fit 7972.72 TOD) — Bei owuara Emov- 


avi ift man nicht einig, ob ‚Die Leiber dev Engel 
— oder bie Himmelsförper: Sonne, Mond, 
Sterne. Das Erftere (S im Simmel per Lei⸗ 
ber) behauptet mit de Wette Meyer. (Bol. Matth. 
22,30.) Das Andere mit den Meiften Dfianber. 
Das Lebtere hat feinen Halt im Sprachgebraud) des 
Altertfums und wird theils auf die Betrachtungs- 
weiſe ‚der. Geftirne als Lo (befeelter Weſen) bei 
Plato, Plutarch, Galen, theils (Ofianber) darauf ge- 
ftüßt, daß V. 38 ooueara von Pflanzen gebraucht 
werde; wozu noch komme, daß ſowohl Die Beftinumt- 
heit und Schönheit der Erſcheinung ber Geftirne, 
als auch das Intereffe, mit dem fi) die ganze Ab- 
handlung um den Begriff der Leiblichfeit bewege, Die- 
jen feltenen Gebraud) von soua (— ein zur Einheit 
des Weſens verbundenes materiches Ganze) erkläre. 
Aber ob der Gegenjaß der Geſtirne (himmliſche Kör— 
per) und: der Menſchen-, Thiev- und Pflanzenwelt 
lirdiſche Körper) ein pafjender ift? Wohl viel eher 
der: Leiber der Engel, und: dev Menſchen und Thiere, 
Auch würde diefer Gegenfat weit mehr „ven Unter- 
ſchied dem irdiſchen Leibe des Todes und 
dem überirdiſchen der Auferſtehung berühren und be— 
leuchten‘ (Dfiander), und Unpaſſendes, die Symmetrie 
der großartigen Analogie Störendes, kann darin nicht 
gefunden werden. Auf die Annahme von Leibern 
der Engel aber führt wohl das Wort Chriſti, Luk. 
20, 35. 36. Was endlich die Unzweckmäßigkeit dieſer 
Analogie für die Zweifler betrifft, jo hat es der Apo- 
ftel hier nicht ſowohl mit diefen, als mit der im Glau— 
ben zu befeftigenden Gemeinde zu thun, der eine ſolche 
Dorftellung von den Engeln weber fremd, noch. un- 
glaublich gemejen fein wird. — Auf die Zuſammen— 
ſtellung der beiderlei Körper folgt num die Hervor— 
hebung ihrer Verjchiedenheit in Anſehung der do&e; 
dort: himmliſcher Lichtglanz (Matth. 28, 3 u. a.); 
hier: Kraft, Anmuth, Schönheit, künſtlicher Bau 
u. dgl. in ihrer Exſcheinung (Meyer). — Bon der 
verſchiedenartigen (Ereoa) Herrlichkeit der himmlischen 
und irdiſchen Körper wendet er ſich num zur Verſchie— 
denheit dev dog, des Lichtglanzes von Sonne, Mond 
und Sternen, und zwar jo, Daß er vom höchſten 
Ölanze abwärts ſteigt. Bei den Sternen tft ihre 
Verſchiedenheit in dieſer Hinficht auch untereinander 
— der erläuternde Satz zeigt. Nahe ſcheint 
ier zu liegen eine Hinweiſung auf verſchiedene Stu— 
fen ber Klarheit der Auferftehungsleiber in. ihrem 
Verhältniß zu einander; aber. der Contert führt nicht 
darauf hin, und verfehlt find jedenfalls weitere alle- 
goriiche Ausführungen, wie fie bet Tertullian u. A. 
Ir finden (vergl. Meyer, Oftander). — In B.42 ff. 
olgt nun die Apodoſis der Bergleihung: „So ver 
hält «8 ſich auch mit der Auferftehung der Todten“, 
Der allgemeine Satz, auf den die Vergleichung hin⸗ 
führt, daß ein Unterſchied ift zwiſchen der Deichaffen- 
heit Des irdiſchen Leibes und der des Auferftehungs- 
feibes, wird ſofort näher ausgeführt. Das Subjekt 


dieſer Sätze ergibt ſich aus dem lang von 8 


felbft. Anftatt „begraben werden‘, fett. ev, auf d 

Bild des Pflanzenlebens zurückgehend h geſäet nn 
den, und ſtellt dieſem gegenüber Eyeigerwu, was jenem 
Bilde nicht fremd ift: fich erheben ‚ wie die Pflanze 
aus dem Saatkorn (Meyer). Das 2 drückt den Zu- 
fand aus, in welchen ber Leib in dem einen und an- 
dern Moment ſich befindet: dort Verweſung, Auf- 
jung der bisher organiſch verbundenen Elemente, 
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ier Unverweslichkeit, Erhabenheit über alle Auf⸗ 
king und Zerftörung (alleStörung durch Schmerz,‘ 
Leiden), in welche dev Leib bei der Auferftehung ein⸗ 
getreten iſt. Der arınia, welche nicht blos die Un⸗ 
anfehnlichkeit des irdiſchen Leibes, die demüthigenden 
Gebrechen des ooun PHagrov, weßhalb er an ale! 
oBua vs raneıwım08ws bezeichnet wird (Bhil. 21), 
ſondern die foeditas cadaveris anzeigt, Da ja von 
Begrabenwerden die Rebeift, fteht entgegen die dose, 
die Offenbarung der Würde der Kinder Gottes auch 
in der Erfeheinung, der Lichtglanz Der Auferftehungs- 
feiber, das Durchleuchten Des göttlichen Lebens. ie 
aoFevera bezieht fih nicht auf die Schwächlichkeit 
des irdiſchen Leibes, ſondern auf Die völlige Kraft-, 
lofigfeit. defielben als Leichnam (nicht blos Unver— 
mögen, dev Verweſung zu widerftehen). Dagegen ift 
dvvanız die Kraftfülle des Auferftehungsleibes, der 
höchſte Aufſchwung erneuter Lebenskraft, die Tüch— 
tigfeit zur Bollbringung alles Wollens und Strebens 
des Geiftes, — Alles, was von dem einen und anz- 
dern ausgejagt werden mag, wird endlich zufammen= 
gefaßt in dem Gegenfaß des yvyı20” und srwevue- 
zınov V. 44). Ueber wozızos vergl. zu Kap. 2, 14, 
Im Allgemeinen ift aoua wuzırov ein Der wuyn,, 
NVevuatırov ein dem rvedua entſprechender Orga— 
nismus; jener ein ſolcher, in welchen das Wejen ber, 
wvzn, dieſer ein folder, in welchem das des rovevun 
ſich ausprägt. Das Wejen der wuyn aber ift Ber- 
webtſein des Geiftigen in das Sinnenleben, ein aus. 
der Sinnenwelt Nahrung ziehendes Empfindungs- 
und Triebleben. Die diejem entjprechende und da= 
durch beſtimmte Leiblichkeit ift eben darum eine vo 
der Sinnenwelt abhängige, Durch fie affizirte, u 
hierdurch allem dem ausgejett, mas vorher —— 
pFooa, arınia, aoFEeveıa bezeihnet worden, u 
was mit dem Tode zum Abſchluß kommt. Das We- 
jen des rvenue dagegen ift freies überweltliches Licht 
und Liebesleben im Gott, und der geiftliche Leib ein 
dem gemäßer, jener Abhängigkeit und ihren Folgen. 
entrüdter Organismus, Der in apFagcia, dose, 
Svvauıs ſich darftellt. Schon der. Gegenſatz zu yu- 
xıx0» verbietet die Erklärung: ätheriicher Leib. — 
Nach der gewöhnlichen Lesart würde er im Folgenden 
das chen Geſagte furz und nachdrücklich befväftigen, 
in der Ausjage, daß es einen Leib von der. einen und 
von der andern Art wirklich gebe. Die beffer bezeugte 
Lesart, welche man feineswegs als leichtere und als 
Korrektur zu bejeitigen berechtigt ift, läßt den zweiten 
Satz als nothwendige Folge aus dem als zugeſtanden 
vorausgejegten erſten erſcheinen. Wenn es ein 
ou Ywvzırov gibt, wenn das fecliiche Leben feinen. 
entiprechenden Organismus hat, wie das am Tage 
liegt, jo muß das auch vom geiftlichen Leben gelten, 


NEE. RG. 0), | ___ __ | ____ — 
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auch dieſes muß ein ihm entjprechendes Organ jeiner | 


Selbſtdarſtellung und Wirkſamkeit haben, Der Nach- 
druck Liegt offenbar auf Zorıv. 2 

8. Aldo ſteht ach geſchrieben: — — werden wir 
tragen auch dag Bild des Himmliſchen (B.45—49). 
Des Citat 1 Moſ. 2, 7 mit Beifügung dev nähern 
Beftimmungen o@ros und Adau geht nur big 
Soocav. Daf der Apoftel das Folgende gleichfalls 
als Schriftiwort wolle angefehen — 3 iſt eine eben 
fo grundloſe Annahme, wie die, daß das Ganze aus 
einer apokryphiſchen Schrift genommen fei. Das in 
der Schrift Über ven exften Menſchen, Adam, Gefagte, 
führt ihn auf das Gegenbild Adams, Chriftus, hin; die 
niedere Stufe, auf der jener nach der Schrift erſcheint, 
weiſt auf die bin, Schon durch Einfügung des 
eoros und Ad, gibt dev Apofteldiefe Bedeutung des 


15, 35-50. 


Schriftworts zu erkennen und leitet den von ihm 
aufzuftellenden Gegenfat ein. Meyer ed. 3. „Er 
ſchließt feine eigenen Worte unmittelbar an die Schrift- 
ftelle an, um anzubeuten, daß dies jo nothwendig 
‚aus derjelben nach ihrer typiſchen Beziehung folge, 
‚als wäre es mit gejagt. Er gibt alfo der Comjequenz, 
welche ſtillſchweigend in dem Ausſpruche Liege, den 
Ausdrud, diefe jelbftverftändliche Folge ohne wei- 
teres, wie mit zur Schriftitelle gehörig, hinzufügend. 
(Man leſe 2yevero-Locar langjam und laut, halte 
bei Soca» merklich inne, und lafſe dann 0 Zaxaros ıc. 
twas weniger laugjam und laut nachfolgen“). — 
as Ganze aber ift keineswegs eine logiſche Paren- 
theſe, jo daß V. 46 fih unmittelbar an V. 44 au- 
ſchlöſſe, jondern es greift in den Gedanfengang ein 
und joll eine Beftätigung des ei Zorıv 20, DB. 44 aus 
‚der Schrift fein, welche durch Die Ausſage Über den 
erſten Menſchen, daß er zu einer wuyn Sooa gewor- 
den, woraus ſich das nu wvugıxov ergibt, auf das 
‚Höhere hinweift, was in dem legten Adam ſich ver⸗ 
wirklicht, auf das rvedua Eworoodv, worin das 
coua zerevuarızov begründet ift. — Das ouzws 
— bengemäß, in Ucbereinftimmung hiermit, führt 
das Schriftwort als das dem vorher Gefagten ent- 
ſprechend, es aljo befräftigend ein. Das: £yevero 


vis 
Ei 
* 


s wu» Eocav wird 1 Mof. 2, 7 dargeftellt als 
Wirkung der göttlihen Einhauchung des Lebens- 


odems, der DIT IWW. So aber heißt der Geift, 


das Pebensprinzip ſchlechthin, deffen Ausfluß die 
Seele, das Band zwiſchen Geift und Leib. Der Menſch 


aber ift 57977 ©D) als jelbftlebendige Einheit von 


Geift und Leib (Delitzſch, Syſt. der bibl. Pſychol. 
©. 61). Hiermit ift er von vorn herein angelegt 
auf pneumatiſches Leben, oder hierin liegt die Grund- 
lage der moraliich = intellektuellen Ausbildung des 
Menſchen und feiner Verklärung in's göttliche Leben 
(Bed, Seelenl., ©. 9). „Das zu immer größerer 
Intenſität gelangende Leben des Geiftes jollte die 
Seele und mittelft Diefer den Leib zum Spiegelbilde 
ſeiner jelbft machen, fo daß das Doppelleben des Men⸗ 
ſchen, wie es natürlicher, naturnothwendiger Weife 
die Seele zum Bande hat, jo auf ethiſchem freithäti- 
gem Wege den Geift zum Alles beitimmenden und 
Alles Duchdringenden Prinzip bekäme“ (Delitzſch, 
©. 72). Der über den Charakter der wuyn Goca 
(womit aber die Sünde ſelbſt noch nicht gejetst ıft, auch 
nit die Nothwendigkeit ihres fünftigen Eintritts, 
aber die Empfänglichfeit dafür, Meyer ed. 3) nicht 
binausgefommene erfte Menſch, deſſen perjönliches 
Schleben den Geift fich nicht angeeignet, wie es ſollte, 
nom göttlichen Geiſtesleben ſich ijolivt hat durch Die 
Sünde, welche ihren Verlauf hatte in fortichreiten- 
der Todesmacht, poftulirt nun einen neuen Anfang, 
‘welcher wirklich zu jener Vollendung oder Verflä- 
zung führt, indem ſein Ichleben eine ſolche fortiehrei- 
tende Aneignung des göttlichen Geiſteslebens ift, 
daß das Refultat ift mveüun Eworoovv, daß der 
‘andere oder lebte, die Gefhichte der Menſchheit ab- 
ichliegende, Adam geworden ift eis rw. Gwor., aljo 
‚daß Seele und Leib in ihm ganz durchdrungen ift von 
jenem Leben und ev als dieſer Vollendete die Macht 
‘bat, göttliches Leben weiterhin zur a und jo 
erneuernd und umbildend die urjprüngliche Anlage 
wirklich auszubilden. — Es leuchtet ein, daß dev Mo- 
ment, von wo au er hierzu geworden, nicht feine Ge- 
burt ift, ſondern die Vollendung feiner Menſchheit in 
feiner Auferftchung; denn bis dahin war er Ev 
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Ouowuarı 000x053 auagrias, hatte ein sau wuye- 
0», und erft, nachdem dv die Aufgabe gelöft, die ur- 
Iprüngliche Unfündlichfeit Des Geiftes durch alle Mo— 
mente des ſeeliſch-leiblichen Lebens in einer natur— 
verwandten Sünderwelt durchzuführen, wurde er, 
der nach ſeiner für Sünde und Tod empfänglichen 
Natuxſchwäche, nach ſeiner durchgängigen Verſuch— 
lichkeit und Verſenkung in alle Anfechtung und Ver— 
dammmiß der Sünde, in lebenswahrer Gleichartig— 
keit NRepräfentant der fleiſchgewordenen Menſchheit 
war, nun in gleicher Weiſe Iepräfentant und Ober- 
haupt einer geiftig und göttlich verklärten Bei 
beit, wermöge feiner in Kraft des Geiftes und vol 

kommener Gehorſamstreue durchgeführten Natur- 
verklärumg, und feiner Meberwindung des Sünden— 
fluchs (Be, Lehrwiſſ. 465 ff, 472). Der Wende- 
punkt des Mebergangs von dem Einen zum Andern 
iſt jeine Auferftehung, Durch dieſe wurde er in der- 
jelben Macht der Liebe, in der ex das Gericht getra- 
gen und zur Rettung verlorner Menjchenfeelen jein 
Leben gelaſſen, nun in feiner neubelebten verklärten 
Leiblichkeit das göttliche Organ der Lebenserneuerung, 
der Lebendigmachung, welche in der Auferwedung 
der Todten zu ihrer vollkommenen Verwirklichung 
gelangt, alfo ev. Ewonoıov» (vgl. Röm. 8, 11). — 
Es ift hier zu juppliven Eyevero (nit Zoziv), Wie 
yoyn — Seelenwefen, jo ift zweuue — Geiſtwe- 
jen. Während jenen nur das Lebendigſein zukommt, 
und zwar vom Geifte aus, jo Dagegen dieſem das Le— 
bendigmachen, die Mittheilung der göttlichen Lebens— 
fraft, die es in fich hat, oder Die es in perſönlicher 
Weiſe ift. (Bol. aud) Ofiander u. Meyer.) Wie der 
nowros avdomnos den Anfänger des Menfchen- 
geſchlechts bezeichnet, deffen Typus alle von ihm Ab- 
ſtammenden tragen, jo der Zoxaros Adau den, von 
dem die zweite, legte, zur Bollendung führende Menſch— 
heitsentwicdlung ausgeht. — Wohl mit Rüdficht auf 
den naheltegenden Wunſch, daß doch das Vollkom— 
mene lieber von Anfang an vorhanden jein möchte, 
fährt ex fort (B. 46) aAA 0v nowrov To nvevua- 
7ıxov x. Jenem Berlangen ftellt ev die Stufenfolge 
entgegen, wie fie als göttliches Gejeß der Lebensent⸗ 
widlung in der Menſchheit fich Darftelle, Das rvev- 
uartıx0V, wvyır0» nimmt man am beiten allgemein 
als Bezeihnung einer Lebensſtufe, ohne o@ua hin- 
zuzudenfen. — Daß das Pſychiſche zuerft ift, hernach 
aber das Geiftliche, das zeigt fich in den beiden 
Häuptern dev Dienjchheit (B.47), — Dem rooror 
V. 46 entipriht 0 me@ros, dem Emeıra — 6 dev- 
TEe005. Mit xoixos, was auf ven Leib, nicht auf den 
ganzen Menjchen (terrenis affectibus obnoxius) 
fi) bezieht, wird Die Beichaffenheit angedeutet, welche 
dem Urſprung &x yrs entipricht. Hiermit hängt das 
wogızov zufammen, Die vom Geifte ausgehende in- 
nere Belebung des Leibes geſchieht nicht unmittelbar, 
jondern durch Die Seele, welche aus dem Weſen des 
Geiftes innerhalb des Leibes fich bildet (Bed, See— 
lenl. 31). Da nun bei dev Schöpfung des erſten 
Menſchen vor Allen ein aus Erdenftaub (1 Moſ. 
2, 7) gebildeter Leib vorhanden war, jo konnte der— 
jelbe von vorn herein nur das Gepräge der die Be- 
lebungskraft des Geiftes vermittelnden youyn haben. 
Ein folder Leib trägt die Möglichkeit. des Sterbens 
in ſich, welche zur Wirklichkeit wird durch Die Sünde 
(1 Mof. 3, 19 vgl. Röm. 5, 12 ff.), d. h. die Abwen⸗ 
dung der die Beichaffenheit, den Zuftand der Leiblich⸗ 
feit beftimmenden Seele vom göttlichen Geiſtesleben; 
abgefehen hiervon aber die Möglichkeit des Nichtfter- 
bens, welche fich verwirklicht durch ftetige Aneignung 
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ieſes Geiſteslebens von Seiten der Seele, wodurch 
fe AB or geiftlicher Ps fortſchreitend „au 
Belebung und Verklärung des Leibes 
tüchtig wird (vgl. Oſtander ©. 777 f.). _ Dem &r 
yüs z0iros fteht nun gegenüber das &8 odgavon. 
Denn die vollere Lesart 6 zUguos £E ovo. hat bie 
überwiegenden Zeugen gegen ſich und die Ausftogung 
des 0 augros kann nicht etwa Daraus erflärt werben, 
daß es ala Gegenfat zu yoixos nicht zu paſſen ſchien; 
weit näher liegend iſt die Annahme, daß man ben 
unvollftändig ſcheinenden Gegenjat 25 ovoavoü zu- 
nächft gloffivend vervollftändigte, und Daß es hernad) 
in den Tert kam. Es würde aber mit 0 »ugos 
(was nicht zum Subjekt, jondern zum Prädikat ge⸗ 
hören würde, und als bie höchſte Beſtimmung der 
andern vorgeſetzt wäre) die göttliche Herrlichkeit, Die 
überirdiſche Hoheit und Macht des vom Simmel 
ſtammenden zweiten Menſchen, im Gegenſatz gegen 
die irdiſche Unvollkommenheit und Schwäche des von 
der Erde ſtammenden erſten Menſchen angedeutet, 
und dies freilich nicht blos auf ſein leibliches Leben, 


ſondern auf die ganze Perſon ſich beziehen, welche bie | 97 


Hülle des Geiftes und der himmliſchen Lebenskräfte 
in ſich hat; woraus dann auch auf xolxos TE 
werben könnte, daß es die irdiſche Beſchaffenheit der 

anzen Perfon des erften Menſchen bezeichne. — Bei 
35 kürzeren Lesart aber fragt es fi), ob Damit ge- 
meint iſt der himmliſche Urfprung des devreoos 
arFownos in Bezug auf fein menjchliches Leben; 
was man denn, wenn xoixos auf den Leib des erften 
Menſchen ſich bezieht, gleichfalls auf jeine Leiblichkeit 
beziehen könnte; Daher die häretiiche Annahme eines 
himmliſchen Leibes Chriftiz oder ob an die Erſchei— 
nung des devr. avdownos zur Vollendung feines 
Werks, wozu die Auferwedung der Todten gehört, 
zu benfen ift. Auf das Letstere fcheint der ganze 
Contert hinzuführen (vgl. V. 22, 23, 45, 49). Es 
it alfo jein Kommen vom Himmel ber bei feiner 

aruſie gemeint, in Bezug auf welches von ihm ge— 
jagt wird, er jet himmliſcher Herkunft, und welches 
in himmliſcher Glorie, in verklärter Leiblichkeit er- 
folgt; was, als Gegenſatz zu zoixos, hinzuzudenken 
ift, oder ſich von ſelbſt verftebt. — Die folgenden 
Bere (48, 49) jagen nun aus, daß der Beichaftenheit 
des einen und des andern Hauptes auch die Beichaf- 
fenheit der zu ihm Gehörigen entſpreche: nie in 
Bezug auf das o@ua wugıxov einerfeits, das a. 
rvevuarıroy andererfeits. Das eben ift mit olos— 
roodro: gemeint. — odä yoixoi find die von Adam 
Abftammenden, welche en ihm irdiſcher Natur find; 
0 Errovgavıoı die zu Chrifto Gehörigen (3. 23), im 
Zuftand ihrer himmliſchen Vollendung, oder alg die 
mit Chrifto, dem himmliſch Verklärten, in die Ge- 
meinſchaft des himmliſchen Lebens Aufgenommenen. 
Vgl. Epheſ. 2,6 (ovvexaduoev Ev roig Enovganioıs 
&v Xguoro Inoov) und Phil. 3, 20 (juwv To mo- 
hirevua &v 0Vvgavois vrragyei), woran ſich dann dag 


Weitere anſchließt V. 21. ös HeTaognuartioe 1o|E 
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coua TS Taneıvagewg Nuov Ovuuooyov To 
couarı ıhs do&ns avrod. Das Letztere wird bier 
V. 49 ausgeführt, in berfelben Antitbefe wie VB. 48. 
— Die eixov TOO yoixov, die wir getragen, nämlich 
während des irdiſchen Lebens, ift das COua WwvgıLn0V 

Phil. 3, 21 70 ooua Tis raneırmasws Nuov), die 
Eixwov Tod Errovgaviov, Die Wir tragen werden, nän- 
lich zur Zeit der Parufie, von der Auferſtehung an, 
das ana Tvevuarınov, welches ift OVUU0oYoV 
7@ oaparı ıns doEns adrov. Mit EP00ECAUEV 
und pogssous» ftellt ex fi und die Lefer in den 


ö— — — — — — —— 


ö— — —— — — ——— ——— 


Wendepunkt der Paruſie, wo ſie das Leben in der ir⸗ 


diſchen Leiblichkeit hinter, das in der himmliſchen vor 


fich haben. — pooeiv Bild des Kleides, bei Tragi— 
fern auch in Bezug auf den Körper (pogeiv a 
und einzelne Körpertheile z. B. roizas u. a. — Dem 
ganzen Zufammenhang und Gedankengang entfpricht 
nun die ſchwächer bezeugte Lesart yopeoouev. Die 
andere: pogeswuev würde eine Paräneje einführen, 
wo dann eixo» in ethiſchem Sinn zu nehmen wäre 
Chrpjoft. und Theophyl. zixova xoixov ras yav- 

as moakeız heyeı, eixova de Tod ‚emovgaviov Tas 
ayadas) ; womit dann zufammenbängt, daß in 8.50 
0agE zai alua und pyFoga gleichfalls ethiſch gefaßt 
wird (bie feelenverberbliche zaxia), was jedoch dem 
durchgängigen Gebraud von cap xai alua wider- 
ſpricht. Eben die ethifche Faffung von V. 50 könnte 
aber die Lesart yogeswuer veranlaft haben. 

4. Das aber fage id) — — die Unverwezlichkeit 
nicht erbt (8.50). Abſchluß der Auseinanderfegung 
über das roiw awuarı Eoyovraı; und Bekräftigung 
Des Yog&ogusv-Too Enovoaviov V. 49. tovro ds 
ai (7, 29) ift eine Fräftige Verficherungsformel 
(nicht Zugeftändniß für die Gegner). örs wie 7, 29 
niht—weil, jondern—dafß. V. 49 beruht in V. 45 
nicht in dem, was hier folgt. — cap$ xai alua n 
Theodor. die Fre pvoıs, die als ſolche das himm⸗ 
liſche Reich nicht erlangen Tann. Es ift das owu« 

vyı0v, der menfehliche Leib in feiner jegigen Be- 
Tpaffenbei, caoE „Die irdiſche Subftanz des Leibes,“ 
aiua „das jeeliihe Element in ibm nad) feiner ver- 
dorbenen Natur (Bed, Seelen. 39. Vgl. Lehrwiſſ. 
626. 628, Anm.).“ Daß dieſe Leiblichkeit, alſo das 
menſchliche ooua ohne einen Verwandlungsprozeß 
das Reich Gottes (4, 20) nicht erlangen (9, 6) kann, 
erhellt noch weiter aus dem Charakter der pIoga 
dieſes Leibes, und dem entgegengeſetzten (dpFageia) 
des Reiches Gottes. — yFooa nicht unterſchieden von 


caogE xai alua wie das Todte vom Lebenden, ſon⸗ 


dern Hervorhebung des mit der Beichaffenheit ber 
Ba. €. #. als des Unvergänglichen Lebens am meiften 
contraftirenden Merkmals der jetigen Leiblichkeit 
(hier abstr. pro coner. p%agrov). Das Präj. 
»Amgovousi drüdt das conftante Berhältniß (Meyer), 
und eine ausgemachte Wahrheit aus (Zurüdtreten 
des Zeitverhältniffes). 


Dogmatiſch-⸗ethiſche Grundgedanlen. 


1. Die Zweifelſucht gebärdet ſich gern als eine 
über die gemeine Glaubensanfiht hinausgehende 
Aufklärung, als eine höhere vernünftige Weltan- 
ſchauung, welche auf die Beſchränktheit des Glau- 
bens an die ann berabzufehen Ur» 
ſache habe. Aber beim Lichte beſehen ift eben auf die- 
jer Seite die Befehränktheit, der Mangel an wahrer 
Vernünftigkeit, welche insgemein auch einen Man- 
gel an höherer ſittlicher Lebensrichtung in fich ſchließt. 
>8 liegt da zu Grunde eine Traͤghen des Dentkens, 
eine Scheu vor der Arbeit des tieferen Eindringeng, 
eine Neigung zu behaglichem Sichgenügenlaffen an 
dem Nächftliegenden, zum Hangenbleiben an dem ge= 
wohnten Kreife der Vorftellungen; oder auch ein 
Verſtandeshochmuth, ein Sichieldftgefallen in dem, 
was man als das Wahre glaubt dehnen oder ſich 
angeeignet zu haben, ein Sihnichtbeugenwollen un⸗ 
ter eine höhere oder tiefere Einficht, ein Sichfträuben 
he Anerkennung einer alles eigene und menjch- 
lie Denken und Meinen fehlechthin überfteigenden 
Weisheit, der fich zu unterwerfen umb deren Ge- 
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danken zu vernehmen und I darein zur bertiefen, 
die Aufgabe und Pflicht menschlicher — iſt, 
wenn fie recht zu ſich ſelber konimen ſoll, indem fie 
in ihren Grund, den Gottesgeiſt eingeht, und nun im 
Lichte der Wahrheit das göttliche Walten und die Ge— 
ſetze deſſelben, die mancherlei Wege Gottes und die 
Correspondenzen der natürlichen Schöpfung und 
ihrer Entwidlungen mit dem Onadenreich oder dem 
Erlöjungswerke in feiner reichen und herrlichen Ent- 
feltung, je mehr und mehr nach allen Seiten bin er- 
enn 
2. Die Auferftehung der Todten fteht in Analogie 
mit Erſcheinungen, welde der menſchlichen Erfah— 
zung fortwährend ſich darbieten, in welchen ſich Die 
ſchöpferiſche Allmacht Jahr aus Jahr ein kundgibt. 
Das Sterben, die Auflöſung, das Verweſen ſtellt ſich 
darin als die Bedingung neuen Lebens, als der Durch⸗ 
ang zu neuen Bildungen dar. Der in der gereiften 
eu der Pflanze enthaltene Kern bivgt im fich einen 
ebengfeim, der aus dem ſich auflöjenden, in den Bo- 
ben gelegten Kern hervorbricht und zu einem neuen 
Gewäãchs ſich entfaltet, gemäß der von dem fchöpfe- 
riſchen Gott urfprünglid in demfelben gefetten An— 
e, in der Kraft des feiner Kreatur wirkſam gegen- 
mwärtigen Gottes. Wejentlich derjelbe Vorgang ift Die 
Auferftehung der Todten. Die Verweſung ift nur 
bie Auflöjung defien, was das Reſultat der vorigen 
Lebensentwidlung war, damit der Keim einer neuen 
Leiblichkeit, der in dem innerften Kern der alten be— 
ſchloſſen tft, heroorbreche und zu einem neuen Le— 
bensorganismus ſich entfalte. Das Neue ift aber von 
einer andern und höhern Qualität, als das Alte. Im 
Auferftehungsleib ftellt eine andere und höhere Xe- 
bengftufe fi) dar, als in dem, der in Die Erbe gelegt 
worden. — Es ift aber hier die Rede von der Aut 
erftehung derer, welche in die Gemeinjchaft des neuen 
—— Lebens in Chriſto, in den Bereich der Erld- 
ung aufgenommen find, oder von der neuen Lebens⸗ 
entwidlung, welche von dem andern oder letzten Adam 
ausgeht. — Dieje höhere Lebensftufe der Leiblichkeit 
bat ihre Analogieen im weiten Gebiete ber Schöpfung, 
indem auch hier mannigfaltige Unterfhiede und Stu- 
fen der Lebensorganifation ſich darftellen, fomwohl im 
animalischen Lebensgebiet, als in den Unterichieden 
ber himmliſchen und irdiſchen Körper und in dem 
unterſchiedenen Glanz der Geftirne. Dieſem Unter- 
ſchied entjpricht die Vortrefflichkeit und Herrlichkeit 
des Auferftehungsförpers im Berhältniß zum irdi- 
ſchen, welche, Die Zeit des Geftorbenfeins und der Auf- 
erftehung gegen einander gehalten, bi8 zum Gegen- 
fat der Verweſung und Unverweslichkeit, der Unehre 
und Herrlichkeit, der Ohnmacht und Kraftfülle fich 


eigert. 

r 3. Der große Unterfchieb, der in diefer — ich 
herausſtellt, erhält ſein volles Licht aus der göttlichen 
Offenbarungsökonomie, oder aus ber göttlich geord⸗ 
neten Entwidlung des Menſchengeſchlechts, wie Das 
Wort der Schrift fie andeutet. Der allbelebenbe 
Gottesgeift brachte zuvörderſt ein Tebendiges Seelen- 
— Die Seele als Träger und Vermittler 
feiner Lebenskraft, wodurch belebt Die von Gott be- 
veitete irbifche Leiblichfeit eine jeelifche wurde, ber 
Organismus eines perjönlichen Ichlebens, welches 
bas göttliche Geiftesleben, worin e8 wurzelte, ſich je 
mehr und mehr aneignen, aber auch ſich davon 
abwenden konnte. Im letzteren Falle, der wirklich 
eingetreten, erfolgte anftatt einer fortichreitenden 
Verklärung des irdiſch⸗ſeeliſchen Organismus im’s 
himmliſch Geiftige, ein fortſchreitendes Sterben und 


a 


Verderben. Das, worauf die Menſchheit urfprüng- 
lich angelegt war, follte aber dennod) zu Stande kom⸗ 
men, indem durch göttlicheLiebesthat eine neue Menf ch⸗ 
heitsentwicklung Berbei eführt wurde, welche, wie Die 
erſte, durch belebende göttliche Geiftesfraft in's Leben 
trat, und gleichfalls die Ah freier Selbftent- 
ſcheidung nach beiden Seiten hin in fih trug, ein 
wahrhaftiges Menſchenleben nah Seele und Leib, 
aber durch ein dem Verhalten der erften Entwid- 
lungsreihe oder ihres Hauptes entgegengejeßtes, reis 
nes Verhalten, durch ein ftetiges Sichaneignen des 
göttlichen Geifteslebens und Behaupten defjelben, 
unter allen Verfuchungen oder Neizungen ber Luft 
und Unluſt der ſeeliſch- leiblichen Natur, und unter 
allen Schwierigkeiten, Kämpfen, Nöthen, melche das 
liebende Eingehn in den Fluchzuſtand der erften ada- 
mitiſchen Menjchheit mit ſich führte, zu jener Höhe 
gelangte, auf welcher Die zu pneumatiſchem Weſen 
verflärte jeelijch-Teibliche Natur für das irdisch-fee- 
liſche Menſchengeſchlecht, injofern es in die Gemein- 
ſchaft dieſes zweiten Adam eingeht, das Prinzip der 
gleichen Verklärung wird, jo daß Alles wieder gut 
gemacht ift, was durch die verfehrte Entwicklung ver- 
derbt worden, und eine Erhebung in bie höchſte Le- 
bensftufe erzielt, welche von vorn herein als Ziel dem 
menſchlichen Streben vorgeftedt, aber nach eingetre- 
tener Abweichung unerreihbar geworben war. Nach 
dem num durch den Glauben eine Einverleibung in 
den zweiten Adam gejchehen, wodurch fein Geift als 
innerlich heiligende Macht vom perjönlichen Ichleben 
Beſitz nimmt, und dafjelbe von aller Eigenheit und 
aller Berwidlung mit dem irdiſch⸗ſinnlichen Weſen 
löſt, und mit allen feinen Kräften, auch mit feinem 
Organismus immer mehr in den —— des gött⸗ 
lichen Lebens hineinzieht und demſelben aſſimilirt, jo 
tellt fich als die naturgemäße Vollendung dieſes Pro- 
zeſſes dar, Daß der auch dem Organismuseingepflangte 
Keim des göttlichen Geifteslebens, nachdem ber der 
abamitiichen Leiblichkeit zufommende Prozeß des 
Sterbens durchgemacht ift, fich zu einem neuen Or- 
ganismus entfaltet, welcher der verklärten Leiblichkeit 
des zweiten Menſchen entipricht, 


Homiletifhe Andeutungen, 


Starke: B.35. Hedinger: Ih foll aus dem 
Grabe, Staub, Feuer, Meeresgrunde wiederfommen, 
mit Klarheit, Glanz, Geihmud? Bernunft jagt: 
nein. DO Blindheit! Frage den ſchönen, fruchtbaren 
Halm, was und wo er vor weniger Zeit gemwejen. — 
V. 36. Paulus nennt die eingebilvete Vernunft mit 
ihrem rechten Namen, den Unglauben zu ftrafen, 
Gal. 3,1. Wer die Allwiffenheit, Weisheit und Alle 
macht Gottes glaubt, und die Schöpfung, da Gott 
Alles aus Nichts hervorgebracht, dem ift e8 auch nicht 
ſchwer, zu glauben, daß Gott weiß, wo ein jedes 
Stäublein von diefem oder jenem Leibe oder Gliede 
jet, und wie das, was mit dem Samen anderer Kör— 
per vermenget worden, Davon wieber zu ſcheiden ſei, 
und mie ein jedes wieder an feinen Ort zu bringen, 
daß der neue Leib eben derſelbige Leib ſei. — Iſt es 
möglich, daß ein verfaultes Körnlein wieder hervor— 
grüne und neue Körner bringe, obgleich deine Ver— 
nunft die Art und Weiſe, wie das zugehen könne, 
nicht begreift, jo ift e8 auch nicht unmöglich, daß 
Gott die verweſeten Reiber wieder lebendig mache. — 
Es ift eine ſolche Tiefe, Weite und Breite der Werke 
Gottes, darin unfer ſchwacher Verſtand ſich verliert, 
wie ein Tröpflein Waſſer von der großen See ver- 
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ungen wird. — V. 37 f. Daß die Natur eines 
No Senädies mit allen ihren Eigenfchaften in 
dem Samenkörnlein zufanmengefaßt iſt und Daraus 
hervorwachſt, iſt gewiß ein Werk der großen Weis- 
heit und. Allmacht Gottes. Bringt ev num aus einem 
vergrabenen Körnlein eine ganz bejondere Pflanze 
hervor, die in der Achre viel andere ſolche Körner 
trägt; wie ift denn zu zweifeln, daß Gott nicht nad) 
feiner unendlichen Allmadıt aus dem Samen eines 
verweſeten menjchlichen Leibes eben benjelbigen wie— 
per jollte darſtellen können und wollen? Luk. 18, 27. 
— 8.39. Hat Gott das Fleiſch auf jo unterjchiedene 
Weiſe feinen Kreaturen gegeben, jo wird er auch un- 
fern Leib alſo verklären können, Daß er dennoch wah- 
xe8 Fleiſch ſei. — V. 43. Die ſchönſten Menſchen 
find, weil fie noch leben, ſchon ein Koth, und müſſen 
viel, das fie an und bei ſich haben, verbergen; die 
Auferſtehung wird fie erſt verherrlichen und Die Lei⸗ 
ber zu den reinſten und ſchönſten Gefäßen maden. — 
B.44, Ein jeelifcher Leib ift, der durch die natürlichen 
Wirkungen dev Seele regiert und unterhalten wird, 
und der Dinge bedarf, die das natürliche Leben all- 
bier erfordert (Efjens, Trinkens, Schlafens 2c.); ein 
geiftlicher ein jolcher, der die geiftlichen Wirkungen 
umjerer vom heil. Geift bewohnten Seele ungehin- 
dert aufnimmt und vollführt, auch nicht auf Die 
Weiſe erhalten wird, wie jetzo geſchieht, noch derglei- 
en. Bewegungen und Leidenjchaften erregen Tann, 
— 3.45. Wie wir von Adam durch die leibliche Ge- 
burt ein natürliches Leben und einen natürlichen Leib 
‚haben, jo won Chrifto durch die Wiedergeburt das 
geiftliche Leben und dereinft aud) einen geiftlichen Leib. 
— B. 46. Daß wir hier noch feinen geiftlichen Leib 
haben, Darf uns nicht wundern; göttliche Ordnung 
bringt es jo mit fih. Vom Schlechtern geht's zum 
Beſſern; das Befte haben wir an Leib und Seele noch 
künftig zu erwarten. — Pan muß diefen fterblichen 
Leib mit Demuth tragen, mit Geduld leiden, mit 
friſchem Muth fterben lafjen; jo arbeitet man recht 
daran, ihn in den geiftlihen und herrlichen Leib, ven 
wir don dem neuen Adam erwarten, zu verwandeln. 
—D.47. Hedinger: Wie der irdiſche, mit irdiſchen 
Eigenſchaften erſchaffene Adam vorging, der andere, 
geiftlihe Adam, folgte, aljo muß auch der Leib, den 
wir aus Adam haben, zuvor irdiſch fein und geboren 
werben, ehe er geiftlic) wird nad) dem Bilde des an- 
dern Adam. — V. 48. Alles zu feiner Zeit. Der Leib 
muß erſt durch den Tod ablegen die irdiſchen Eigen- 
haften, hernach nen aufftchn. — Was zum lebten 
un der Auferſtehung neu geboren wird, jollte das nicht 
herrlich fein? — 8. 49, Ju den Gläubigen fpiegelt 
ſich hier ſchon die Herrlichkeit des göttlichen Bildes, 
aber in der Auferftehung werden fie Solche in der 
Vollkommenheit haben. -- B. 50, Dur möchteft wohl 
Ben ohne Sterben mit Leib und Seele gen Himmel 
ehren und ſeine Herrlichkeit einnehmen, Aber „was 
Dir lebet, muß verderben, fol «8 anders werben 
nen, 20. 
Berlenburger Bibel: V. 35 
nimmt zu viel auf feine elende 
ta Alles jehen, daß es 
Billig werden ſolche Frager zuvörderſt auf die Wir- 
Zungen dev Natuv gewieſen. Denn das Untere und 
Dergängliche ift ein Bild des Obern und Unvergäng- 
figyen. Wollten ſolche Kluge Geifter die Wirkung 
Der Natur genauer ——— ‚ Jo wide ihnen die 
jelbe mit lebendigen Buchftaben zu Yefen geben, was 
fie mit Ihrer Weisheit für Thorheiten vor Gott be- 
geben. Auch im Natürlichen geht's nicht au, daß 


5 f. Der Menſch 
Phantafie und will 





heißt: wie fommen fie num? | W 


man allenthalben, wifjen wolle, wie Eins und Das 
Andere zugebe, will geſchweigen in Geheimnifjen. — 
Könnten wir's erreihen in unferm jeßigen elenden 
und jehr eingeſchränkten Zuftand, jo müßte Die Sache 
jehr Hein fein. Darum jagt Paulus billig: Du un- 
bejonnener Narr, gebe hin zum Baucın aufs Feld, 
und fich, wie e8 Gott in der Natur abgeſchildert. Es 
ift Ihorheit, die aus dem Pfuhl unfers verderbten 
Herzens kommt, daß man immer fragt: wie? wie? 
Will man jo nach der Bernunft fahren und fie wei- 
ter gebrauchen, als fie zureicht, jo wird Unvernunft 
daraus, Wir jolen erfennen lernen, es komme von 
höherer Hand, und in dem Weg des Glaubens blei- 
ben. — V. 37. Die äußerlihen Hülfen keimen nicht 
aus, jondern werden vom innern Kern abgeftoßen, 
verfaulen und werben wieder zur Exde, er jelber aber 
grünt neu hervor, Alfo muß nicht juft eben derſelbe 
Leib nad allen Stäubchen wieder auferftehen.. Iſt ja 
Doch der fterbliche Leib in dieſem Leben einer fteten 
Beränderung unterworfen, jo daß in kurzer Zeit 
nicht ein Stäubchen von dem, was wir zuvor waren, 
in ung übrig iſt. Gleichwohl jagt Niemand, wir jeien 
alle Vierteljahr ein anderer Menſch. — B. 38, Das 
Beſte ift verborgen, damit wir Die Natur nicht mit 
Gott vermengen. Die Natur hat fid) verftedt; da ift 
Gott allein Deeifter und bat den. Schlüfjel. Geht 
man nicht zu ihm, fo wird man es nicht herausbrin- 
gen. Muß man in diefem Leben was erfennen, das 
Gott jeiner Macht vorbehalten, jo muß es einem von 
fünftigen Dingen nicht ungereimt vorfommen, ober 
man muß ein Narr werden. — B 44. Man muß 
nit den Schluß machen von einem Leib auf beit 
andern und jagen: ein Leib ift ein Leib, Nein, darın 
ift ein großer Unterjchied, Es ift ein geiftlicher Leib 
(ber durch und durch wie lauter Geift jein wird), jo- 
wohl als ein natürlicher und thieriſcher. — DB. 45. 
Gott hat Die Menjchen nicht pur geiftlih erſchaffen, 
Damit fie ſich nicht erheben, jondern an ihre Depen- 
denz gedenken ſollten. — Weil etwas drein gefon- 
men, daß wir von Adam nichts Anderes haben, als 
das natürliche Leben, jo muß die Schrift hernach von 
einem andern Stammvater reden, zu dem man feine 
Zuflucht nehmen jollte, als zu einem lebendigmachen⸗ 
den Geiſt. Darum iſt er ein himmliſcher, geiſtlicher 
und göttlicher Menſch und Gott ſelber. — Das na— 
türliche Leben iſt in Anſehung des andern Lebens nur 
der Acker. Aber in den Ader wird ein geiftlider 
Same geftveut, welcher einft hervorgeht durch die 
Kraft des andern Adam. — B. 46. Die Menjchen, 
wenn fie was Befferes hören, jo wollen fie's gleid 
haben; aber das Beſte ift zuletzt. Das Schwache gebt 
voran, jonft wüßte man das Herrlichite nicht zu Aftı- 
miren, noch zu unterſcheiden. Alſo ift diefe Ordnung 
gar gut; wer fie in Acht nimmt, der wird viel über- 
winden, und die eilenden Sprünge verhiiten, die ung 
die Vernunft macht. — V. 47, Der erſte, der andere 
Menſch — die find in ihrem Wefen jo weit von ein- 
ander unterichteden, als Himmel uud Erde, ja als 
Gott und die Kreatur, und doch ift einer zum andern 
fommen, jo daß wir an beiden Theil haben. — B.48 ff. 
598 wir von Adam haben, muß uns nicht zuwider 
fein. Wir müffen aber nicht noch weit irdiſcher wer⸗ 
den, als Adam geweſen iſt. Der Himmliſche iſt dazu 
da, daß wir ung wieder an ihm aufrichten können 
und ſollen. Davon kommen daun die Himmliſchen 
durch eine neue Geburt aus und in ihm. Soll aber 
das geichehen, fo muß unfer alter Idiſcher Menſch 
an Sinnen, Reden, Birken und Wollen dem Leiden 
und Sterben Jeſu vein ergeben ‚werben, und, ber neue 
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Menſch in uns auferftehen und himmliſch gefinnt 
werden, wie der. alte irdiſch gefinnt war und Gott 
nicht erkannte. — Dies ift das große Geheimnif, 
weßwegen Gott Menſch worden iſt und uns nun zu 
‚Gottes Kindern durch feine Menſchwerdung darftel- 
len will. 

Rieger: V. 35 ff, Bei der Frage nach näheren 
Grund, wie es zugebe, kommt das Meiſte auf die Ab- 
ſicht dejjen an, der fragt: ob er's aus Lernbegierde 
und Freude an der Wahrheit thue, oder aus Zweifel 
und Luft zur Spötterei; ob aus Glauben und Stre— 
ben nad) weiterem Fortihreiten in der Erkenntniß, 
oder um Borwände zum Unglauben aufzuſuchen. — 
Die Schwierigkeit gegen Die Auferftehung, ift das 
‚Sterben und die Verweſung. Aber diejes ift ja in 
viel taujend Fällen der Weg zum Aufleben, Grünen 
und Fruchtbringen. Du würbeft das auch wegftrei- 
‚ten, wenn du es nicht jo oft gejehen hätteft. — Aber 

eht e8 mit einem in die Erde gefallenen Leib auch 
jo natürlid) und ordnungsmäßig und ſtufenweiſe der 
Auferftehung, entgegen, als mit einem im Die Erbe 
‚gefallenen Weizenkorn? Es ift genug, daß uns 
nun der Weg duch das Sterben zum Aufleben ſo 
‚vor die Augen gemalt ift. Was Gott nad) der in Die 

Natur gelegten Kraft und Ordnung jährlid) und 
täglich thut, das thut er, welig aus andern Grün- 
den, im Reich jeines lieben Sohnes zur Aufhebung 
des leiten Feindes, der das Heil Ehrifti am längſten 
aufgehalten hat. — Bei dem gejäeten Korn mag es 
Beränderung, Ausbreitung, Vervielfältigung geben, 
welcherlei e8 will; jo hat es doch ſchon feinen Grund 
im Samen gehabt. Ebenjo ift Die Auferftehung ein 
‚Lebendigmwerden und Grimen defjen, das geftorben 
iſt. — Was ift das Leugnen der Auferftchung an— 
ders, als daß man die Kraft Gottes nicht kennen 
will, die mit unerſchöpflichem Reichthum, in unaus- 
denklicher Berichiedenheit heroorbringen kann, was 
fie will? — B.42 ff. Herrliches Fortihreiten in den 
Merken Gottes! Köftliher Grund dev Geduld, fich 
unter dem Leib diejes Todes zu leiden, weil Doch der 
Keim zum darnad) fommmenden geiftlichen Leib auch 


darin liegt! — Wie tief hinab bei Adams Erbſchaft: 


‚Bis daß du wieder zur Erbe werdeft! Wie hoch hinan 





bei Chrifti Erbſchaft: Bis zum Aehnlichwerden fei- 
nem verklärten Leib! Herr Jeſu, bereite mich dazu, 
daß ich dein himmliſch Bild tragen möge! Wie wird 
8 uns jo wohl fein, wenn wir den geiftlichen Leib 
tragen, in welchent feine böfe Luft mehr wohnt, in 
welchen wir ung vom Heil Gottes jo durchdrungen 
fühlen werden, als tief wir uns von Sünde und Tod 
angeſteckt oft gefühlt und befeufzet haben! — V. 50, 
Das natürliche Leben, wie es dev Menſch mit andern 
lebendigen Geihöpfen auf dem Erdboden gemein 
bat, taugt nicht in das Neich Gottes; es wäre viel zu 
ſchwach, Die dortigen Kräfte auszuhalten, Es muß 
alfo eine große Veränderung mit uns vorgeben. 

Heubner: V. 35. Die Frage nad) denn Wie? 
bei dunkeln Lehren der Religion muß geſchehen mit 
Beſcheidenheit, mit Erfenntniß der Orangen unserer 
Erkenntniß, in der Abficht, dem Unglauben zu weh- 
ven, den Ölauben zu befeftigen, aljo nicht da, wo das 
Begreifen abjolut verjagt iſt. Das ftrenge Nachden⸗ 
fen wird, conjequent durchgeführt, Die Offenbarung 
nie umſtoßen. — V. 37, Der gegenwärtige und 
künftige Leib verhalten ſich wie Keim und Frucht; 
alfo die Auferftehung nicht Schöpfung. eines ganz 
neuen Organismus, — Die Betrachtung der Natur 
ſoll der Offenbarung dienen und zum Heren der Na— 
tur und Geber der Offenbarung leiten. Insbeſon—⸗ 
dere erleichtert der immerwährende Wechjel von Tod 
und Wiederbelebung in jener dem Chriften den Glau- 
ben an die Auferitehung. — V. 39 ff. Die uner- 
ſchöpfliche Mannigfaltigteit des Reiches Gottes er- 
öffnet ung ein nie zu ergründendes Meer der Be- 
trachtung. — B. 42 ff. Der Grundftoff.bleibt, aber 
die Entwicklung gibt einen andern Leib. Wir kennen 
nod) gar nicht Die innerften feinsten Theile des Lei— 
bes; aus diefen wird der Grunpftoff des fünftigen 
Körpers gebildet werden. Da der himmliſche Körber 
nicht ift, wie der irdijche, jo wird er dem Menjchen 
feine Laſt fein. Auch werben endliche Geifter immer 
ein Organ haben müſſen (gegen Kant). — DB. 45 ff. 
Chriftus, dev Regenerator der Menſchen, gibt Das 
geiftige Xeben. Er ſchafft in uns nicht nur das neue 
Leben ber Wiebergebunt; jondern ſein Geiſt, jeine 
Kraft wird auch unjern Yeib beleben, 





D. Aufſchluß in Bezug auf diejenigen, alle et erleben, Schlußermah- 
51—58, 


nung. 


(V. 
Siehe, ich ſage euch ein Geheimniß: wir werden Alle nicht entſchlafen, wir werden 51 


Alle verwandelt werden!) im Nu, in einem Augenblick, bei der letzten Poſaune. Denn 52 
pofaunen wird ed, und die Todten werden auferweckt werden?) unverweslich, wir aber 


‚werden verwandelt werden. 


*Denn es muß diefes Verwesliche anziehen Unverwelichkeit 53 
und diefes Sterbliche anziehen Unfterblichfeit. Wenn aber dieſes Verwesliche angezogen 54 


hat Unverweslichfeit und dieſes Sterbliche angezogen hat Unfterblichfeit, alsdann wird 
geſchehen dad Wort, das gefchrieben fteht: der Tod ift verfchlungen worden zum Giege. 


*Wo iſt dein Stachel?), Tod? wo ift dein Sieg’), XTop?)? 
Todes ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde das Geſetz. 


*Der Stachel aber des 2 


und den Sieg gibt durch unfern Herrn Jefum Chriftum. * Darum, meine geliebten Brüs 58 
‚der, werdet feft, unbeweglich, euch auzeichnend im Werke des Herrn immerdar, da ihr 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ijt in dem Herrn. 


2) Die Recepta ift hinreichend beglaubigt. Die andern Lesarten find aus ber fheinbaren Schwierigkeit derfelben erklär⸗ 
bar. Lachmann mavres (uEv) xoıumF., od sravzes Ö8, Andere avasraoousda, ov. 
> 2), Lachmann AVAOTNECOVTAaL, ohne überwiegende Beglaubigung. 

3) Kevroov, vixos bei mehreren, aud guten Zeugen in umgekehrter Ordnung. Aenderung nad der LXX. Ebenfo 


‚EON ftatt des zweiten Havare 


*Gott aber fei Dank, der 57 
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Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Siehe, ih fage end) ein Geheimmiß — — 
und ——— anziehen nfterblicteit 
(®. 5153). Die Eröffnung, die er ihnen no 
machen will, flihrt er auf eine feierliche, die Aufmerf- 
famfeit wedende Weife ein mit idov, „bindeutend auf 
einen in der innern Anſchauung gegebenen Gegen- 
ftand, zumal einen außerorbentlichen‘ (Dfiander). 
Er nenut aber das, was er anzufündigen hat avorn- 
orov, das heißt nicht blos: etwas dem Leſer Bisher 
noch Unbefanntes, jondern etwas nux durch göttliche 
Offenbarung oder Geifteserleuhtung Erfanntes (Kap. 
4, 1; 13, 2). — Diefed uvornoov aber hat wejent- 
lich den Inhalt: daß mit denjenigen, welche die Zu⸗ 
kuuft des Heren erleben, eine Bertvandlung vorgeben 
werde, wodurch fie zur Theilnahme am Reiche Got- 
tes gleich den aus dem Tode Erwedten geeignet wer⸗ 
den, daß aljo auch in Bezug auf fie das V. 49 ff. 
Geſagte feine Geltung habe. Dafielbe kündigt Pau- 
Yus 1 Theff. 4, 15—17 an, nur daß der Begriff ber 
Verwandlung, welcher dort nur vorausgejeßt ift, 
biev beftimmt hervorgehoben wird, Und an beiben 
Stellen weift er darauf hin, daß diefe Eröffnung eine 
in Offenbarung begründete jet (1 Theſſ. 4, 155 vr 
Aoyp xvglov). An unferer Stelle aber hat der ge— 
— Tert ſchon frühe Anſtoß erregt. Daß der 
Ap. fürfich und feine Zeitgenoffenjolcheserwartet habe, 
das fonnteman mitdem wirklichen Erfolgnichtreimen. 
Daher fetste man das oð nad) xo.unInooueFa (Einige 
fetten außerdem noch 00» vor xosund., wohl eine 
Spur der urjprünglichen Stellung des 0v) ; was aber 
ſchon wegen der unmittelbar folgenden näheren Be- 
ftimmung (®.52), welche nur an einen pofitiven Sat 
ſich anſchließen kann, nicht pafjen würde. Dem follte 
vielleicht abgeholfen werben Durch Die Lesart avaozn- 
oousFa, welche aber eben hierdurch als nicht ur— 


& | arouw, Ev dını opFahuod. Beides fagt da 


unmittelbaren Mebergang aus dem Zuftand ber irbi« 
ſchen Leiblichkeit in den der himmliſchen, ohne ben 
vermittelnden Prozeß des Sterbens und Aufe 

werdens aus dem oh. Dies aber wird erfolgen dv 


ige, 

und es wird hierdurd auf's nachdrücklichſte * 
daß dies in ſolcher, alle zeitliche Währung ausſchlie⸗ 
fenden Weile erfolge, daß ein Sterbensprogeß gar 
nicht ftattfinden könne. (arouov ein gar feine Thei- 
fung mehr zulaffender Fleinfter Zeittheil.) Hiermit 
ift P eitic eine horangegangene Belabigung, eine 
Vorbereitung dieſer Verklärung dur die Wirkung 
des Geiftes Chrifti nicht ausgeſchloſſen; e8 wird nur 
gelagt, daß dieſe Eigen rn ae hervor⸗ 
treten werde. — Eine zweite Beſtimmung, weiche auf 
den Zeitpunkt dieſes Vorgangs fich bezieht, ift aus—⸗ 
gebrüdt durch 2» 77 dayarn vahnıyyı — Ev, von 
der Zeit — wenn die letzte Bofaune ertönt; ähnlich 
1 Theff. 4, 16, wo e8 vom Herrn (Ehrifto) heit: er 
wird herabfteigen vom Himmel. dv aalmıyyı Feoö, 
worauf dann die Tobten auferftehen werden u. ſ. w. 
Das varnitev ift ein die Theophanieen begleiten- 
der, ein Alles erſchütternder und aufregender Schall, 
der über den ganzen Bereich berjelben 2 verbreitet, 
vgl. 2 Mof. 19, 16; Jeſ. 27, 13; Sad. 9, 14. Die 
legte Bojaune bezieht fich auf Die große Theophanie 
(Chriftophanie), wodurch die Gottesoffenbarungen 
im aiov odros ihren Abſchluß erhalten. Daß fie zu⸗ 
fammenfalle mit der fiebenten ke ge Offb.11,15, 
ift keineswegs unwahrſcheinlich, da auch dort vom 
nde der Weltmacht, dem Eintritt des Reiches Got- 
te8 und Chrifti, womit das hier Angekündigte gleich- 
zeitig fein muß, die Rebe ift. Daraus folgt freilich 
noch nicht, daß der Apoftel die fieben Poſaunen der 
Apokal., als dieſer legten vorangehende, im Sinne 
bat. — An das fiebenmalige Poſaunen, worunter 
nad) den Rabbinen die fieben Momente der Auferfte- 


ſprünglich ſich verräth, und aud weniger beglaubigt — vor ſich gehen ſollen (das Letzte: das Stehen 


iſt. Bei der Rec., mavtes uEv 0V xoıund., navres 
de akkay., erhebt fid) aber noch das Bedenken, daß 
der Apotıel doch nicht wohl von fih und allen fei- 
nen Lejern oder allen Chriften (feiner Zeit) jagen 
könne, fie werden nicht fterben, fie werden (vielmehr) 
nerwandelt werden. Daher nimmt man eine Tra- 
jection an 09 mavres xoıumd., und ailaynooueta 
um weiteren Sinne, jo daß es das Zyeiossdaı der 
vexgoi in ſich begriffe, wogegen in V. 52 Die engere 
Bedeutung ſich von felbft ergebe. Aber jene Tra- 
jection 9— ſich weder durch das nachdrückliche Her— 
vortreten Des sravres, noch aus 4 Moſ. 23, 13; Sof, 
11, 13; Sir. 17, 30 (wo fie nicht ftattfindet) recht 
fertigen, und die Annahme des verſchiedenen Um- 
fangs des Sinnes von allaynoousda in folder 
unmittelbaren Aufeinanberfolge hat immerhin etwas 
Willkürliches. Ebenfo die Auskunft, welche dag 00 
xounInoouedea in Parentheſe ftellt. (Wir Alle — 


werben zwar nicht bis dahin fterben, aber doch — S 


Alle verwandelt werden). Die Schwierigkeit in Be- 
tveff Des sravres aber erfedigt I damit, daß er eben, 
worauf der ganze Contert binführt, die Geſammtheit 
der die Paruſie Erlebenden — zu denen er auch ſich 
ſelbſt rechnet — im Sinne hat. Daß aber das uev 
— ÖE bei demfelben nachdrucksvoll wiederholten 
Worte (navres) fteht, da es doch auf die Gegenüber- 
ftellung des Nichtentſchlafens und des Verwandelt⸗ 
werben ſich zu beziehen fcheint, das ift ganz bem 
griechiſchen Sprachgebrauch gemäß (vergl, daffın u. 
d. Worte II, 1.1766 oben). Am beften bleibt es un- 
überfegt, Unter aAlcdooso "as aber verſteht er den 


der Auferftandenen auf ihren Füßen) ift in feinem 
Gall zu denken, da Paulus dergleichen auch nicht von 
weiten andeutet. Das aaAnıtev aber von das 
MWeltgericht einleitenden oder begleitenden Erderſchüt⸗ 
terungen oder Nevolutionen, oder gar bon einer 
erihütternden Geifteswirfung (Olsh.), oder von dem 
Alles durchdringenden xelevaua oder veuun Gottes 
(Theophyl.), oder unbeſtimnit von Zeichen des zu 
haltenden Gerichts (Wolf u. A.) zu verſtehen, ıft 
willkürlich. Das Pofaunen, jonft Signal zum Kampf 
(vergl. Kap. 14,7), zur Berfammlung, zum Gericht, 
ift hier das Signal zu dem großen Afte des über 
jeine Feinde fiegreichen Königs, der fein Volk aus 
den Todten und Lebenden in die Herrlichkeit feines 
himmliſchen Lebens erhebt und alſo um ſich ſammelt. 
sahrrigeı imperſonell, wie deu, u.a. An irgend ein 
beftimmtes Subjekt zu denken, fei es nun Gott oder 
Chriſtus (vergl, aadmıyyı Feoo, 1 Theſſ. 4, 16 und 

ad). 9, 14 (0 navroxoarwg 2» aalnıyyı aak- 
rei), oder ein Engel (vergl. Offb. 8, 1 ff.), iſt nicht 
nöthig. — Mit xad wird num eingeführt, was auf 
das oadniteıv hin erfolgen wird: zunächft die Aufs 
eriwedung der Todten nach 1 Thefj.4, 16. or vergol 
Ev Xoıoro, vgl. oben B. 23, und zwar im Zuftand 
der apdagaia, vergl. V. 42; fodann die Berwand- 
lung der Lebenden, welche, wie das Folgende zeigt, 
gleichfalls ein Uebergehen in die apFagara ift. Bei 
nueis aber eine zoiwvwaıs in dem Sinne anzuneh⸗ 
men, — er ſich und die Mitlebenden nicht eigentlich 
meine, ſondern bie alsdaun Lebenden, welche einer 
ganz anderen Zeit angehören, aljo Aue = wir 
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Chriſten, nämlich diejenigen, welche alsdann noch am 
Leben En das ift offenbar willfürlih. Daß der 
Apoftel, obwohl er phantaftiicher Erwartung und 
Zeitbeftimmung entgegentritt (2 Theſſ. 2), die Baru- 
fie fih nabe gedacht und fie zu erleben gehofft, ift un— 
leugbar, und Kap. 6, 14 ftreitet nicht hiermit (vergl. 
oben 5. d. St.).— Das prophetijch Angefiindigte wird 
noch beſtätigt, indem auf die Nothwendigkeit die— 
fer Veränderung bingewiejen wird (B. 53), was auf 
D. 50 zurückführt. 70 pIagrov und Ivnrov geht 
auf den menjchlichen Leib in jeinem gegenwärtigen 
Zuftand; beides ift aber nicht zur unterjcheiden, jo daß 
jenes auf die vexool, dieſes auf mueis fich bezöge 
(Bengel). Denn das, was er als avarzoıov — 
net und fo eben fund gethan hat, worauf alſo hier 
der Nachdruck liegt, ift daS nueis alkayroousta. 
evdvoacste: Bild des Gewandes, vergl. V. 49; 
2 Kor. 5, 3. Unverfennbar liegt hierin die Identi- 
tät mit qualitativer Veränderung: Uebergehen in 
neue Qualitäten; nad de Wette Bild inniger Ver- 
einigung, Luk. 24, 49; Röm. 13, 14; Eph. 4, 24; 
Kol. 3, 10; nad Oſiander Schmud, Offenbarung 
der Verwandlung; beides precär. Der inf. aor. 
beutet das Momentane dieſes Vorgangs an (vergl. 
3.52). Die Wiederholung des verb. dient dem 
Nachdruck und der Symmetrie, 


2. Wann aber diejed Verwesliche angezogen 
hat Unverweslichfeit — — durch unfern Herrn 
Jeſum CHriftum (B. 54-57). Er Fündigt auf eine 
feierliche Weiſe, wozu die wörtlihe Wiederholung 
des vorher Ausgejprochenen gehört, an, daß diejer 
Borgang die Bollendung des Sieges über den letzten 
Feind (B. 26) in fich ſchließe, daß damit in Erfül- 
lung geben werde das prophetiiche Wort, welches 
darauf hinweiſe, daß alsdann alles Sterben aufhören 
werde. yernoeraı bafjelbe, was jonft durch mAn- 

ovodtaı, releioFar ausgedrüdt wird, Der Aus- 
fpruch findet ſich in der die Vollendung des Gottes- 
reichs verfündigenden Stelle Jeſ. 25, 8 und ift nad) 
dem Grundtert (nicht nach der LXX) citirt, nur mit 


ber paffiven Wendung (dort 71257 »u3), und 
17339 in der Ueberfegung, bie fih in mehreren 


andern Stellen, 3. B. Amos 1,11; 8, 7 in der LXX 
findet, während e8 durchaus — für immer ift (vgl. 
Hupfeld zu Bi. 13, 2), was auch für die jefajanische 
Stelle paßt (Andere: „ganz und gar). zarenodn, 
daffelbe was zaraoyeiraı, B. 26; ein treffender 
Ausdruck: Berihlingung des Allverſchlingers (Bi- 
tringa). Das eis vixos aber fan hier weder = auf 
immer, noch — ganz umd gar fein, auch nit adv. 
= victoriose (Flacius), ſondern es wird dadurch 
das Reſultat des Verſchlungenwordenſeins angezeigt, 
‚zu Sieg“, fo daß Sieg vorhanden, dieſer Feind 
überwunden ift. Daran jchließt fich der folgende 
Triumphgefang fehr gut an. Gegen Oftanders raum- 
liche Faflung des eis, wobei der Sieg perfonifizirt 
und als Raubtbier vorgeftellt wäre, „verichlungen in 
den Rachen des Siegs“ ſpricht (nach Meyer) ſchon 
der Mangel des Artikels, wie auch das zo vixos 
V. 55.— Da 0 Iavaros in diefem ganzen Conterte 
den leiblichen Tod bezeichnet, fo findet die Lehre von 
der Wiederbringung aller Dinge (Olsh.) hier feinen 
irgend fihern Halt. — Die Hinweiſung auf die Er- 
füllung des prophetiſchen Worts in dieſem großen 
Borgang geht Über in einen —— in 
welchem der Apoſtel in jene Vollendungsepoche im 
Geiſie ſich verſetzt (B.55). od vgl. Kap. 1,20; Röm. 


= 





3, 27. — Die Perfonififation des Todes tritt noch 
ſtärker, als V. 54, hervor in der Anrede: od vov, 
vavare, To xErroov. Bei xevroov ift nicht an den 
Treibftachel zu denfen, womit der Tod gleichjam fein 
Feld beftellt (mie der Landmann, der mit dem xev- 
00» das Vieh antreibt), oder an dasdie Aeußerung 
der Kraft Hervorrufende (Olsh.); fondern ber Tod 
ift vorgeftellt als ein Thier mit einem giftigen töbt- 
lichen Stachel (3. B. Skorpion). — Im zweiten 
Glied hat die Rec. &dn— Todtenreih. DerSieg des 
Todtenreichs ift die Feſthaltung der Hingeſchiedenen. 
Diefer ift aufgehoben, wenn e8 dieſe bei der Auferftes 
hung herausgeben muß. Aber das 4 ift wohl eine 
Correktion nad) Hoſea 13, 14. LXX. Dieje Stelle 
ſchwebt ohne Zweifel dem Apoftel vor, und zwar dem 
Anſchein nad in der Geftalt, wie fie in der LXX 
vorliegt, in fofern man den Grundtert überſetzt: 
(Aus des Scheol8 Gewalt will ich fie erlöjen, vom 
Tode fie erretten.) „Sch will deine Peſt fein, o Top, 
ich will deine Seuche fein, o Scheol“. Aber Das 


IN kann auch = STIN fein, wie Hoſ. 13, 10 (vgl, 
Fürſt, Handwörterbuch s. v. IN I, 30). Statt 
IST aber (Blur. von AT — bie mille viae 
leti) ſcheinen Andere gelejen zu haben 72277 dein 
Stachel (Fürſt s. v. m, und Taop könnte 


man überſetzen: deine Niederlage, nämlich: die du 
anrichteſt, wo es denn 70 vixos oov. Vergl. 
Schmieder zu Hof. 13, 14. — Das prophetiiche 
Wort eröffnet einen Lichtblick in die Vollendungs⸗ 
epoche, wie Jeſ. 25, 8; und zwar jo, daß vom Nicht⸗ 
fterben (zevroo») aufgeftiegen wird — Wiederauf⸗ 
ſtehen der Todten (Meyer ed. 3). Wenn man auch 
dieſe Stelle zum Citat zieht, was nicht unftatthaft, ſo 
ift e8 ein Colleftiveitat, wie Röm. 11, 8 u.a. Vgl. 
Dfiander. — An den Triumphgeſang Ichließt fich zu⸗ 
nächſt eine kurze Belehrung Über den Stachel des 
Todes, welche zugleich zur Beftätigung deſſen dient, 
daß derjelbe verſchwunden fei (B.56). Meyer ed. 3. 
u dogmatiſcher Grund der Siegesgewißgheit im 

yſtem des Evangeliums. — Der Parallelismus des 
»Evroov mit Övvanıs Fünnte darauf führen, jenes 
in der oben angegebenen Weife zu nehmen = Treibe- 
ftachel, d. h. das, was den Tod in Bewegung jet 
(wirkſam madıt), N die Sünde, Aber eine Nöthigung 
dazu ift nicht vorhanden, und der Zuſammenhang 
mit V. 55, wo xevroov, parallel mit vüxos, nicht 
das den Tod Stachelnde fein kann, geſtattet es nicht. 
Der Sinn ift vielmehr: der Tod hat (wie ein Sfor- 
pion) einen Stachel, eine tödtliche Macht durch die 
Sünde (vergl. Röm. 6, 23; 5, 12). In Bezug auf 
die Sünde aber fügt er hinzu, ihre Övvauıs jet das 
Gefet. Dies verfteht man entweder (in dem Sinne 
von Röm, 7, 7ff.) von der die Sünde wedenden und 
verftärkenden Wirkung des vouos, oder von jeiner 
verdammenden Kraft (2 Kor. 3, 6 ff.; Kap. 9); oder 
man verbindet Beides (Oftander). Das Erfte ift wohl 
das Richtige. Wie der Tod feinen Stachel, feine 
tödtliche Macht bat, alfo als ſolcher aufgehoben ift, 
wenn bie Sünde hinweg ift; fo hat die Sünde feine 
Macht, ift ohnmächtig und abgethan, wenn ber vo- 
nos aufgehoben iſt. Der vonos ift ja die Offenba- 
rung des göttlichen Willens in der Form des ben 
Widerſpruch des Menſchen gegen Gott vorausjegen- 
den und beroorrufenden Gebots und Berbots. So 
lange diejer in Geltung fteht, hat die Sünde und 
demnach der Tod eine Macht. Will nun der Apoftel 
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aus dem Aufgehobenfein der, Macht des Todes in 
jener Epoche den Nüdihluß ziehen, daß alsdann die 
Sünde und das Geſetz abgethan fei? Oder jegt er 
dies als ein fic) von jelbft verſtehendes woraus, und 
zieht daraus einen Schluß für das Abgethanfein des 
Todes, für dig Auferſtehung? Oder will er darauf 
binweifen, daß Sünde und Gejeß dieſer Bollendung 
im Wege ftehen? Bei der letzteren Annahme ſchließt 
fi) 8.57 am beften an, indem hier Gott gepriejen 
wird, der durch Sefum Chriftum unjern Herrn uns 
den Sieg gibt Über Alles, was der Vollendung ent- 
gegenfteht; oder genauer: ben Sieg Über den Lob 
(Wovon vorher die Rede ift), indem wir im der Ge— 
meinſchaft mit ihm vom Geſetz und damit won ber 
Gewalt der Sinde, jomit aud) vom Tode frei wer- 
den, Röm. 8, 1 ff. So wird diefer volle Sieg in fei- 
nem Zufammenhang mit der Erlbſung in Chriſto, 
die eine Löſung von Gefeß und Sünde ift, dargeſtellt, 
und das Ganze auf Gott, den Uxheber der Erlöſung, 
mit Bezeugung des Daukes zurüdgeführt, vgl. Röm. 
6, 14; 7, 25; 8, 2; 10, 4. 5. — Das part. praes., 
dıdovrı, könnte Bergegenwärtigung des Zufünftigen 
als eines ſchlechthin gewiffen fein; oder es wird Die 
Sache an fich, abgejehen von der Zeit, betrachtet; 
oder endlich er fieht Gott an als den, der ung fort 
und fort den Sieg gibt durch Chriftum, indem ex den 
Geſetzesbann Löft, und ſo die Sündenmacht aufhebt 
in dem Lebenslauf des Glaubens, welcher ift eine 
Gemeinſchaft mit Chrifto, dem redos Tod vouov 
und Bernichter der Gewalt der Sünde. 

3. Darum, meine gelichten Brüder — — daß 
eure Arbeit nicht vergeblich it in dem Herrn 
(8.58). Er fließt mit einer Eräftigen Mahnung 
zur Beſtändigkeit (vergl. V. 1f.) und zum fortgehen- 
ven Sichhervorthun in hriftlicher Thätigfeit. Dieſe 
Mahnung, Die er mit licbreicher Anſprache einführt, 
knüpft ev num zunächſt an die dankbare Hinweiſung 
auf den durch Jeſum Chriftum uns Sieg verleihen- 
den Gott, oder an das To dudorrı muiv vinos :C., 
worin ja die ganze Auseinanderſetzung zu ihrem Ab- 
ſchluß gefommen ift. Dies erhellt auch aus dem Be- 
grümdungsjaß: eidores 20. — Weil Gott uns den 
Sieg gibt durch Jeſum Ehriftum, unfern Herrn, To 
werdet feft, beweglich, laßt euch Durch nichts und 
Niemanden abbringen von eurem Glaubens- und 
Hoffnungsgrund (Bengel: &oator, ne ipsi decli- 
netis a fide resurrectionis, duerexivnroı — ne 
per alios seducamini ®, 12; vergl. Kol. 1, 23), — 
Hieran ſchließt fi an das mrenosevovres &» zo 
Eoyp Too zugiov, aber nicht jo, daß das VBoran- 
gehende dieſem jubordinivt wäre („jo Daß ihr euch 
auszeichnet in Förderung des Werkes des Heven, der 
chriſtlichen Seilsanftalt, was durch Beharrlichkeit im 
chriſtlichem Glauben und Leben geſchieht“ Meyer), 
jondern als ein weiteres Moment des aus jener Ue- 
berzeugung (B. 57) tejultivenden Wohlwerhaltens: 
das Sichhervorthun oder Sihauszeichnen (14, 12) 
in dev Wirkſamkeit fr die Sache Chrifti, Unter 
dem Eoyov Tod zvglov hat man nicht blos gottjeliges 
Leben zu verftehn, fondern (vergl. Kap. 16, 10; 
Phil. 2, 30; Joh. 17, 4) das Wert, das Ehriftus 
jelbft nad) dem Auftrag des Vaters getrieben und 
das er den Seinigen zu treiben befohlen hat, worin 
ſowohl die Verkündigung und Ausbreitung des Evan⸗ 
geliums, als die Förderung des Gemeindewohls, 


durch Beſſerung und Vervollkommnung der Einzel- |d 
nen und des Ganzen begriffen ift. — Zur diefer Wixt- | d 


jamteit ermuntert ex fie noc weiter damit, daß fie 
willen, ihre Arbeit ſei nicht wergeblich in dem Herrn. 








Mit xorros meint er die angeftrengte,, Beſchwerden 
und — in ſich ſchließende Thätigkeit zur 
Förderung der Sache Chriſti. Dieſe würde erg: 

lich, erfolglos fein, wenn feine Vollendung des Heils, 
fein Sieg über den Tod, keine Auferftehung zu hoffen 
wäre. Da aber dieſe Hoffnung feitfteht, ſo wißt ihr, 
daß; fie nicht vergeblich it, daß fie ihr Ziel erreicht, 
ihr höchſter Zwed erfüllt wird, worin aud) Die Ver⸗ 
geltung, der Lohn der Arbeit, liegt. Das 2v zvoi@ 
gehört nicht zum Subjekt, fondern zum Prädifat, oder 
zum ganzen Sat. Das Nichtvergeblichjein dev Arbeit 
ift in Chrifto begründet: in der Gemeinſchaft mit ihm 
wird das Ziel derſelben fiher erreicht. ur 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken, 


Bon der Höhe der Heilsvollendung blidt der Geift 
zurüd auf die Hemmungen defjelben, auf den Orte 
Jat des Heils in feinen wejentlihen Diomenten, Da- 
durch aber wird er immer auf's neue erwedt zum 
Preis der Gnade Gottes, die durch Jeſum Shitum 
dieſe Hemmungen hinwegräumt und den Sieg gibt, 
un welchem das volle Heil, die Erfüllung aller Ber- 
heigung, beruht. Daraus aber geht hervor der ernfte 
Wille, in und unverrüdt zu werden in der Behar 
tung der empfangenen Gnade, und fort und fort it 
Förderung des großen Heilswerfs ſich hervorzuthun, 
im der freudigen Gewißheit, daß ſolche Arbeit zum 
Ziel führe in der Gemeinjchaft des Herrn, der in ſei⸗ 
ner Perſon alle Hemmung des Heils überwunden 
hat und die Seinigen an jeinem Siege Theil nehmen 
läßt bis zur Vollendung, oder in ihnen und durch fie 
Alles vollends herrlich Hinausführt. Die Verwirk— 
lichung des Heils aber geht durch drei unzertrennlich 
zujammenhängende Stufen hindurch: Abthun Des 
Gejetes, der Sünde, des Todes... Das Gejet wird 
als das den Widerfpruch gegen Gott: hervorrufende 
und fteigernde abgethan durch die Erweiſung oder 
Offenbarung der vollkommenen Liebe Gottes, Die den 
eingebornen Sohn Gottes, den Heiligen und Gerech— 
ten, beſtimmte, den Fluch des Gejetes, den Zorn und 
die Strafe auf fich zu nehmen und zu erdulden, od 
für uns zum Fluch und zur Sünde zu werben, ur 
aljo ung zu erlöfen vom Fluch und vom Gericht, und 
uns das Gerechtjein vor Gott zu vermitteln, alſo 
daß Alles vergeben und reines Wohlgefallen wieder 
bergeftellt ift, und damit eine Liebesgemeinſchaft 
Kindſchaft), welche die Theilnahme an der göttlichen 
Herrlichkeit mit ſich führt. In Kraft diefer Liches- 
offenbarung wird das Gejet aus einer Summe v 
ſtrengen Geboten und Verboten, mit ſchrecklicher Dro— 
bung für die Uebertreter, zu einer Kundgebung des 
Willens des in Chrifto gnaͤdigen Baters, welcher er- 
kannt tft als der, der in Allen es gut meint, aljo uns 
nichts unterfagt, als was ung jhädlic) und verderb— 
lich ift, uns nichts thun heißt, als was nöthig und 
heilſam iſt uns nichts zu leiden auflegt, als was zu 
unſerm Beſten dient, alſo uns züchtigt, weil ev ung 
lieb hat. Damit ift die Kraft der Situde gebrochen, 
und ein immer mehr erſtarkender Liebestrieb, welcher 
der entgegenftehenden Regungen und Reizungen im- 
mer völliger Meeifter wird, und das ganze Feben mit 
allen feinen Organen und Kräften mehr und mehr 
entjehieden und ungetheilt, willig und freudig in den 
Dienft der heiligen Liebe hingibt, führt zur. Heiligum 
es ganzen Menſchen. Eben dadurch wird aber auc 
em Tode fein Stachel genommen: er ift fir, die 
Gläubigen und der Heiligung Nahjagenden nicht 


mehr die, Bein und Grauen erregende, Bereinfamung 


15, 5158, 
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und Verödung mit ſich führende Lebensauflöſung, 
ſondern ein en in die Ruhe Chriftt, welches 
zu einer herrlichen Lebenserneuerung führt (vergl. 
Joh 8, 515 11,25 ff.; Nöm. 6, 8 ff.; 8, 11. 387. 
u. a.), in welcher der vollfonimene Sieg über den Tod 
PER Se die Bollendung des Heils zur Erſcheinung 
omm 


* Gomiletiſche Andentungen. 


St arke: D.51. Hedinger: Wer will den jüng- 
ften Tag fürchten? Schnell gefund werben, iſt's eine 
Plage? Auf einmal wird das Sterbliche von Leben 
verihlungen werden. — Bei der Verwandlung, die 
uns in dem Exempel Henochs und Eliä vorgeſtellt 
ift, wird Leib und Seele ungetrennt bleiben, und.es 
werden damit, da fie in einem Augenblid geſchieht, 
feine lange Schmerzen und Angft verknüpft fein, 
wenn fie auch nicht ohne empfindliche Schmerzen 
erfolgen wird, wie ja an unſerm Leibe alle merkliche, 
ſonderlich plötliche Veränderungen, auch zum Guten, 
Schmerzen zu verurſachen pflegen (Spener). — Die 
Menihen werden in der Auferſtehnng wohl neue, 
doch nicht andere, ſondern ihre eigene, nur verneuerte 
Leiber haben, — B.53. Was it ſchöne Geftalt des 
Leibes und die ſchönſten Kleider? Es muß Alles 
germodern. Die Auferſtehung wird uns erft recht 
herrlich und beftändig Eleiden. Der verwesliche Leib 
wird mit den Eigenjhaften eines verflärten, unver— 
weglichen Leibes begabt werden (Berwandlung). — 
DB. 54. Es find drei Consummatum est (es ift 
vollbracht): die Schöpfung, denn da war Alles ſehr 
gut; die Erlöfung, durch &prifti Blut erlangt, und 
das war beſſer; Die Heiligung und Darauf folgende 
ewige Freude und Herrlichkeit, welches das Allerbefte, 
worüber unjer Mund voll Lachens, unfere Zunge 
Bol Rühmens fein wird, Bi. 126, 25 16, 11. — Der 
Tod liegt Darnieder und hat num feine Macht mehr; 
das Leben liegt oben und jpricht: hie gewonnen, wo 
biſt du num, Tod? wo ift dein Stachel, womit Du den 
Menſchen den tödtlihen Stich gegeben. — Die Gläu— 
bigen find von allem Tode frei. Triumph! — 3.56. 
Wäre fein Geſetz, jo wäre aud) feine Sünde, und 
wäre feine Sünde, ſo wäre auch nicht der Tod, — 
8.57. Durd) feinen vollkommenen Gehorfam und 
Berjöhnungstod hat Ehriftus für unjere Sünde ge— 
nug gethan umd den Tod befiegt, wovon jeine fieg- 
reihe Auferftehung ein Zeugniß ift. Diefer Sieg 
wird durch den Glauben unſer eigen und gibt ung 
Kraft, daß wir auch Sünde und Tod befiegen ; wel- 
ches offenbar werden foll, wenn Chriftus unjere Lei— 
ber zur Herrlichkeit auferweden wird, — Niemand 
kann ſich dieſes Sieges getröften, als der jagen kann: 
auch mein Glaube überwindet die Welt in und außer 
mir, 1 Joh. 5, 4 f. — Was kann fiir eimen Chriften 
teöftlicher fein, als daß ihm auch über den leiblichen 
Tod durch Chriftum ein folder Sieg gegeben ift, 
wodurch derjelbe aus einer Strafe der Sünden ihm 
zur Wohlthat, und alfo zum gej — Ausgang aus 
allem Elend und zum fröhlichen Eingang in Die Herr⸗ 
Yichfeit, und alfo zum Triumph wird? — 8.58. ©o 
lange man nicht ſucht, im Chriftenthum zur rechten 
Teftigfeit zu fommen, wohlbegründet im Glauben 
auf dem Fels Chrifto, und unbemweglich wider Die 
Sturmmwinde der Berfuhungen (Epb.4, 14), jo lange 
iſt Die Arbeit in Uebung des Chriſtenthums größten- 
theils vergeblich, ja nicht ſowohl eine rechte ernftliche 
Arbeit, als Trägheit und jchläfriges Welen. 

Berlenburger Bibel; V. 53, Wenn wir nidt 





Jeſum Chriftum und den neuen Menfchen von Tag 
zu Tag anziehen, jo kann das Verwesliche und die 
neue unverwesliche Menichheit des verklärten Hei— 
landes nicht fo flugs zufanımengegoffen werden. Wer 
der erwünſchten Veränderung will theilhaftig werben, 
dev muß ſein Herz hier ändern laſſen und von Allem 
abziehen, was verderblich und der Veränderung un— 
terworfen iſt. — Die Kunft der Verwandlung ver— 
fteht Gott allein. Was jet geſchieht, Das Re lauter 
praeparatoria. Daher muß Niemand vergleichen 
göttliche Wirkungen und — als eine Laſt 
anſehn. — V. 54. Der Sieg Ehriftt wird alsdann 
erft völlig und wirklich an ung erfüllt, wenn das 
Berderbliche die Unverderblichkeit wird angezogen 
haben (Wiedergeburt in völligem Sinn, Matth. 
19, 28). Dieſer Steg ift Shen geſchehen, aber Die 
vollfommene Erfüllung an Allen und Seven, denen 
er erworben ift, muß noch infonderheit und wirklich 
geichehen, ſowohl in diefer Welt, als in der zufünf- 
tigen, Es wird in einem Jeden thätlich angefangen, 
wenn in jeiner Seele die Sinde und deren Sold, 
der Tod, im Sieg über die Sünde durch Ehriftt neue 
Auferſtehungskraft bezwungen, und hingegen ein un— 
ſchuldig, göttlic) Leben ausgeboren wird. — B. 55, 
Ein Troft, der nod) vor unſern Augen verborgeit ift, 
auf daß unfere Wege Glaubenswege feien. Der Tod 
muß ganz ans dent Mittel geräumt ſein, wenn es fo 
heißen fol. — V. 56. Dies ſchiebt ex nach) dem 
Zriumphlied ein, damit man nicht auf eine wilde 
Art jubilire. Soll der Stachel des Todes einmal ganz 
aufgehoben werben, jo muß die Sünde einmal ganz 
vernichtet werden. — Die Kraft der Sünde geht da⸗ 
hin, den Menſchen in ſeinem Gewiſſen zu aͤngſten, 
anzufechten und zu verdammen, ihn auch zu reizen 
und wider ſeinen Willen und guten Vorſatz zu über— 
wältigen und niederzuwerfen. Dieſe Kraft, ſonderlich 
die der Anklage und Verdammung, die ein bußferti= 
ger Sünder in feiner Befchrung erfährt, gibt der 
Sünde das Gefeß, wenn e8 weilet, was man mit 
allen Gedanten, Worten und Werfen vor Gott ver— 
dient hat. Wenn nun aud) ein ſolcher fich gleich gern 
von der Sünde losmachen will, und anfängt, fi) vor 
dei vorigen alten Gewohnheiten zu hüten und wider 
die Reizungen zu ſtreiten; jo will es doch oft nivgend 
damit fort, Das Geſetz der Sünde reitet in den 
Gliedern wider den Geift, daß man nicht thut, was 
man gern wollte. — V. 57. Gott gibt ung Sieg, 
einen nad) dem andern. Wenn wir auch ſchon je— 
mals einige Luft überwunden, jo ift Das nicht aus 
einiger Kraft der Natur gefchehen, ſondern das tft 
Gnade, die durch unjern Herren Jeſum Chriftunt 
erworben ift und dem zu Theil wird, der ſie mit Ernſt 
verlangt. Wer dieſe Onade in ſich mächtig werben 
läßt, der kann ſich rühmen im Herrn und im der 
Macht ſeiner Stärke, — Was hilft's, wenn man fic) 
aller Sprüche von Chrifti Sieg tröftet und wird ihm 
doc) nicht täglich gehorſam? — Ein Anderes ift, wen 
begierige Seelen in redlichem Glauben Davanf fich 
ftenern und ſich Dadurch zum Kampf und Gehorſam 
ſtärken. So muß man fid) Chriftum zueignen im 
Glauben. — Unjere Feinde find nicht ſo für uns 
überwunden, daß fte Durch Die Kraft Ehriftt nicht aud) 
noch in uns überwunden werben müßten. — V. 58, 
Feft wird man und unbeweglich, wenn mar fich nur 
immer ernſtlich an's Centrum hält, — Otreiten, 
Wachen, Beten, Das Werk des Glaubens und die 
Arbeit der Liche, das ift das Werk, das wird Gott 
ſchon erhalten; laſſe man ſich nur fleißig und eifrig 
Darin finden. — Die Arbeit ift euer in Anſehung der 
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Uebung, das Werk ift nicht euer nach dem Urfprung. 
Aber En jene ifl nicht vergeblich. Darin muß der 
Heilige Geift unſern Gedanken immer wiberipreden. 
Neger: B. 51 ff. Jede göttliche Wahrheit thut 
ihren eigenen Beitrag zum Glauben, theils in Bor- 
bereitung des Herzens Dazu, theils in wirklicher Er- 
weckung beffelben, theils bei feinem Wachsthum, 
theils ihn in der Thätigkeit und Fruchtbarkeit zu 
fördern, theils ihn zu feinem herrlichen Ende anzu- 
rufen. Solhe Wahrheiten, die nicht gerabe zum Herz- 
blatt des Glaubens gehören, auf Die auch nicht ein 
Jeder hinauszugehen für nöthig erachtet, die aber 
doch zu feiner Vefeftigung austragen, und zumeilen 
einen Anftoß zu benehmen, eine Lüde auszufüllen 
vermögen, heißen ein Geheimniß. — Mit denen, 
die der jüngſte Tag lebendig ergreift, wird ohne lang- 
wierige Trennung der Seele vom Leib, ohne befien 
Berwefung eine große, aber ſchnelle et 
vorgehen, wobei Alles — wird, was dur 
Schmerz, Leid, Geſchrei, Thränen zur Verweſung 
Anlaß gegeben hat. — V. 54 ff. Gottes Wort kann 
nicht unausgemacht, das Warten der Gläubigen und 
das Seufzen der ganzen Kreatur nicht unerhört blei- 
ben. Aber hierzu muß man Gott Zeit laffen. — Die 
Kraft der an's Licht gebrachten Hoffnung hat man 
auch in Todesgefahr und Todesnoth zu genießen. 
Aber das Siegeslied: Tod, wo ift dein Stachel? wird 
fi) allermeift exft bei der fröhlichen Auferftehung 
finden. — Zu großfprecherifcher Verachtung des To- 
des iſt in der ganzen Schrift feine Anleitung. Auch 
im Neuen Teftament wird aller Troft aus der Ge- 
meinſchaft mit Chriſto und aus jenem Stand in der 
Liebe hergeleitet, in welchen der Tod feinen Bruch, 
noch Scheidung machen kann. — B,56 ff. Der Glaube 
beugt ſich unter Gottes Gericht, ergreift den Schirm 
der Hoffnung des Heils und zeigt überall, daß es 
ihm mehr um Gott, feine Ehre, die Heiligung feines 
Namens, die Erfüllung feines Worts zu thun jet, 
und daß e8 ung genug ift, daß Gott darein auch un⸗ 
ſer Heil ſo treulich eingeflochten hat. — Der Stachel, 
womit der Tod am weheften thun kann, ift Die Sünde, 
oder das Gericht, daß der Tod durch die Sünde in 
die Welt gekommen und num derfelben Sold ift, Und 
das Geſetz und defjen Aufwachen im Gewiſſen zeigt 
erſt diefen Feind in feiner ganzen Größe. Weigere 
dich deſſen nicht. Wer nicht in die Noth und Angſt 
hineinwill, bleibt auch im Troſt und fröhlichen Dank 
gegen Gott zurüd, — Sprungweife von der Furcht 
des Todes frei werden wäre Manchem ſchon vecht; 
aber der durch Jeſum Chriftum gegebene Sieg hat 
feine Stufen. Man wird aus der Sünde in die 
Gnade berufen, ſtirbt dem Geſetz in feiner Kraft ab, 
Tommt vechtmäßiger Weiſe unter Chriftum und das 
Regiment jeines Geiftes, lernt dabei, wie an denen, 
die in Chrifto Jeſu find, keine Verdammmß haftet, 
und mas auch für den fterblichen Leib fir Hoffnum 
an das Licht gebracht ift. Darum n 58) wer Sünde 
und Gnade, Tod und Leben fo hat fennen gelernt, 


Der erfte Brief an die Korinther. 





16, 1—24; 


und die Wurzeln des ewigen Lebens durch Erlennt⸗ 
niß umfers Herrn Jeſu Chrifti in fich bewahrt, der 
fann gegen die innere Flatterhaftigkeit des Herzens 
und ber Sinne feftftehn, gegen äußere — 
unbeweglich ſein und dem verdroſſenen Ermüden 
entgehn, vielmehr immer zunehmen in dem Werk des 
Herrn, davon der Glaube das Triebrad zu allem 
Hebrigen iſt. 

Heubner. V. 54f. Der Chriſt empfindet noch 
die phyſiſchen Todesſchauer, aber bie inneren Schrek⸗ 
fen nicht. Er ift durch Ehriftum ftärfer, als die Na—⸗ 
tur. Der Tod hat für ihm feine Schreden mehr, 
weil er ihm feine Veruichtung Des Dafeins, fein 
Gericht, Feine Pein und Strafe bringt. — Einen jol- 
hen Triumphgefang kann feine Weltweisheit anftim- 
men; nur die Thatſache der Erlöſung ftimmt zu fol- 
hen Liedern. — V. 56.. Das, wodürch der Tod jo 
furchtbar wird, ift das Bewußtſein der Sünde, Die 
Furcht vor der VBerdammniß. Die Sünde aber ift 
ſchrecklich wegen des heiligen Geſetzes Gottes. Dies 
zeigt ung ihre Schuld und ihren Fluh.— 3.57. Mit 
dieſem Lobgeſang feiert der Chrift den Sieg über bie 
drei Hauptfeinde: Tod, Sünde, Satan. Dieje hat 
Chriſtus überwunden und einen Triumph gefeiert in 
der unſichtbaren Welt (Kol. 2, 15). Ohne ihn kann 
Niemand diefe mächtigen Feinde überwinden. Dies 
jer Sieg ift nicht unjer Berdienft, jondern Gnade, 
bon Gott durch Chriftum gegeben. Die Verſöhnung 
und die Hoffnung des ewigen Lebens ftehen in ge 
nauem Zujammenhang. Alles, was Chriſtus bat, 
ift unfer, und das foll unfere tägliche Arznei jein. — 
V. 58. Sefter Glaube thut noth; der Chriſt joll fich 
durch nichts bewegen laſſen, und doch zugleich zuneh- 
men. — Das Werk des Herrn ift a. was er in ung 
wirft, b. was wir in feiner Kraft vollbringen. Ein 
lauteres demüthiges Wirken ift nicht vergebens; des 
Herrn Werk gelingt, und er läßt dem hriften fein 
Werk nie —— 

Luther: Gokt ſei Dank ꝛc., das mögen wir 
auch ſingen, und alſo ſtets Oſterfeſt halten, daß wir 
Gott loben und preiſen für ſolchen Sieg, welcher 
heißt nicht durch ung exſtritten, no im Kampf er- 
obert (denn er ift zu body und groß), ſondern aus 
Gnaden geſchenkt und gegeben von Gott, der fi un- 
jers Jammers erbarmet, Daraus ung Niemand konnte 
helfen, und feinen Sohn gefandt und in den Kampf 
laſſen treten. Der hat dieje Feinde: Sünde, Tod 
und Hölle niedergelegt, und den Sieg behalten und 
ung gegeben, daß wir können jagen, es fei unier 
Sieg, daß wir’s alfo mit Ernſt annehmen und Gott 
nicht Lügen ftrafen, noch undankbar dafiir erfunden 
werden, jondern mit feftem Glauben im Herzen be= 
halten und uns darin ftärken, und immerdar fingen 
von dieſem Sieg in Chrifto und darauf fröhlich > 
hinfahren, bis wir ihn auch an unferem eigenen Leibe 


g ſehen. Dazu helfe uns Gott durch denjelben Lieben 


Sohn. Dem ſei Ehre und Lob in Ewigkeit. Amen! 


XVII. 


Anordnungen in Letreff der Collekte für die Chriſten n3 
auf feinen beuorfichenden Befudz, A; in — re 


falem; Andeutungen in Bezug 


Gehülfen und Freunde des Apoſtels; endlich Grüße Fr a un 
Kap. 16. 


1 Was aber die Sammlung für vie 
2 Öalatiens verordnet habe, alfo thut auch 


Heiligen betrifft 
ihr. 
1) Rec, aßßarwv ſchwach bezeugt, aus Matth. 28, I u, a, 


m Schlußwunſch mit ernfter Mahnung. 


n IE — wie ich's den Gemeinden 
‚*An jedem erften Wochentag!) Iege ein 
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Jeglicher unter euch bei fich nieder, auffparend, was ihm etwa gelingt, damit nicht, wenn 
ich gefommen bin, alddann Sammlungen gefchehen. *Wenn ich aber hingefommen bin, 3 
werde ich die, welche ich irgend für tüchtig halten werde, mit Briefen fenden, daß fie 
eure Wohlthat nad; Ierufalem bringen. *Im Fall aber es werth ift, daß auch ich hin-4 
reife, fo werden fie mit mir reifen. *Ich werde aber zu euch fommen, wenn ich durch 5 
Macevonien gereift bin; denn Macevonien durchreife ich, *bei euch aber werde ich vielleicht 6 
bleiben, oder auch überwintern, auf daß ihr mich geleitet, wo ich hinreiſe. *Denn ich 7 
will nicht euch jet im Vorbeigehn fehen; denn") ich hoffe, einige Zeit bei euch zu blei— 
ben, fo ed der Herr geftatten wird?). *Ich werde aber in Ephefus bleiben bis Pfingften, 8 
*denn ed hat ſich mir eine große und wirkffame Thür aufgethan, und [find] viele Wider: 9 
facher [da]. *Wenn aber Timotheus kommen wird, fo fehet zu, daß er ohne Furcht bei 10 
euch fei; denn er treibt dad Merk des Herrn, mie ih. *Daß ihn nun nicht Iemand 11 
verachte. Geleitet ihn aber in Brieden, daß er zu mir komme; denn ich erwarte ihn 
mit den Brüdern. *Was aber den Bruder Apollo betrifft, jo habe ich ihm oft zu= 12 
geredet, daß er zu euch Fäme mit den Brüdern, und durchaus fehlte e8 an Willen, jegt 
zu fommen; er wird aber Fommen, wenn er gelegene Zeit finden wird. *Wachet, ftehet 13 
ffeit] im Glauben, feid männlich, feid ſtark! *Alle eure Dinge laſſet in Liebe gefchehen. 14 
*Ich ermahne euch aber, Brüder; ihr Fennet das Haus des Stephanus, daß es der Erft- 15 
ling Achaja’s ift, *und fie haben ſich ſelbſt geftellt zum Dienft für die Heiligen, daß auch 16 
ihr euch foldyen unterorbnet und Jedem, der mitwirft und arbeitet. »Ich freue mich 17 
aber über die Gegenwart des Stephanus, und Fortunatus, und Achaicus, weil euren?) 
Mangel fie erftattet haben. *Denn fie!) haben erquictt meinen Geift und euren. Gr-18 
Tennet nun ſolches. *Es grüßen euch die Gemeinden Aftend; e3 grüßt?) euch vielmal 19 
in dem Herrn Aquila und Prisca®) mit der Verfammlung in ihrem Haufe; *ed grüßen 20 
euch alle Brüder. Grüßet einander mit heiligem Kuffe. *Der Gruß mit meiner, Pauli, 21 





Hand. 
fommt. *Die Gnade ded Herrn Sefu®) ſſei) 
in Chrifto Jefu?). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Was aber die Sammlung für die Heiligen 
—— fo werden fie mit mir reifen 1—H). 

Das weoi vis Aoyias wird entweder mit @areo 
dserafa verbunden — weneo dıueraka meoi ıns 
Joyias, vgl. 12, 1; (8, 1); 2 Kor. 9, 1; ober abjolut 
genommen wie B. 12; 7, 1. — Die ganze Form 
der Einführung dieſes Gegenftanbes, auch der Artikel 
vor hg deutet darauf Bin, daß ſchon früher davon 
bie Rede geweſen, die Korinther auch wohl angefragt, 
wie fie die Sache einrichten follen. — Das Wort 
hoyla = ovkhoyn, Collekte, fommt jonft nicht vor, 
Die Beftimmung derjelben wird durch eis angezeigt. 
Die ayıoı find die armen Chriftey in Serufalem 
V. 3; Röm. 15, 26; vgl. Apoft. 24, 17. Die Unter- 
ftüßung der theils durch die anfängliche Güterge- 


meinſchaft, theils durch die Verfolgungen (vielleicht | 


auch durch Opfer für das Miffionswerf in der Dia- 
fpora, Dfiander) verarmten Muttergemeinde war ein 
Alt der Pietät, und konnte und follte wohl aud) bie 
brüberliche ET 


befördern. — Die 
1) Rec, ÖE — mit geringer Autorität. 
2) Rec. Erurgenen gegen die vorzüglichften Zeugen (nad) 


nordnungen in diefer Hinficht 


*Wenn Jemand nicht lieb Hat den Herrn”), fo fei er verflucht. 


der Juden⸗ und Heidenchriften | 


mit euch. *Meine Liebe ift mit euch Allen ?3 


bei den galat. Gemeinden gehören wohl in feinen 
dortigen Aufenthalt, Apoft.18, 23, oder fie geljahen 
von Ephejus aus. — Der Apoftel regt in dieſer 
Sache eine Gemeinde Durch das Beispiel der andern 
an (2 Kor. 9, 2; Rom. 15, 26). — noınsare aor. 
Mahnung zu raſchem Vorgehen „bis dat, qui cito 
dat“ (Dfiander). — Wie ſie's nun machen follen, 
fagt B. 2. Jeder ſoll bei fich ſelbſt, d. h. zu Haufe 
(vgl. ro0s Eavrov Luf, 24, 12) hinlegen, 0, rı.av 
evodra, worin er etwa guten Fortgang hat, ober 
was (ihm) gelingt, aljo was er im glücdlichen Fort» 
gang feiner Geſchäfte gewinnt; ein göttlicher Segen, 
den er den nothleidenden Brüdern zu Gute fommen 
Yaffen joll. (Sonft edodovestras abjol. 3 Joh. 2 oder 
mit nadhfolgendem Inf. Röm. 1,10). — Solches joll 
Seder hinlegen zara wiav saßßarov je am erſten 
Wochentag. vaßßarov — Woche aud) Luk. 18, 12 


aa nach hebr. Weile MID TIN = arm 


(Lightfoot zu Matth. 28, 1). — Da er nichts von 
Nieverlegen in der Gemeindeverfammlung jagt, jo 
folgt aus diefer Stelle nicht, daß die Gemeinde an 
ie Tage zufammengefommen; wohl aber, daß 





Hebr. 6, 3). 


3) Rec. vuov gegen weit überwiegende Zeugen (vgl. Phil. 2, 30). 


4) Rec. 0VToL weniger bezeugt. 
5) Rec,, Lachmann aamtabovras wohl Gorreftur. 


6) Rec. Hoioxıkha ftarf bezeugt, aud) von Lachmann ed. major aufgenommen. 
7) Rec. jegt hinzu Insovv ÄQıaTov — gegen die gewichtigften Zeugen. 


8) Rec., Lachmann Inooö Xooroõũ ſtart bezeugt. 
9) Rec. @unv nad) bedeutenden Autoritäten. 


Unfer Serr 22 
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diefer Tag der Auferſtehung des Herrn den Chriften 
» ein heiliger Tag war, woraus alles Weitere fich ent 
widelte, Dadurch, daß jo an jedem erften Wochentag 
etwas hingelegt wurde, ergab ſich ein Borrath I7cav- 
008 — daher InsavoiGov, was — aufſparen, nach 
und nach ſammeln (oder auch aufbewahren). — Den 
Zweck ſolchen Verfahrens gibt dev Schlußſatz an iv 
un orav EhIw, rore hoylaı yivovras, Sp wurde 
die Sache erleichtert, die Freiwilligkeit veiner gehal- 
ten, auch wohl ein größerer Ertrag erzielt und Zeit 
gewonnen. — Eine weitere vorläufige Anordnung 
betrifft Die Ueberwachung der Eollefte V. 3 f. Die 
Auswahl der Ueberbringer ftellt er ihmen jelbft 
anheim. oüs 2av doxıuaonre, welhe immer ihr 
nad vorhergegangener Prüfung werdet ausgewählt 
haben (ods Zuv wie 6, 18). Hierdurch wird allem 
Argwohn vorgebeugt. — Das di Emuorolov, ei- 

entich: mittelft Briefen — unter Mitgabe, von 
Briefen, wodurch ihre Sendung vermittelt wurde, 
infofern ex darin den Zweck derſelben angab und fte 
beglaubigte, oder diefen und jenen empfahl (mit Brie- 
fen, dem Sinne nad), gehört nicht zum: Vorher— 
gehenden (quos Hierosolymitanis per epistolas 
commendaveritis), fonbern zum Folgenden. Es 
ift nachdrücklich vorangeftellt, auch im Hinblick auf 
die andere mögliche Weiſe der Erledigung der Sache 
(B. 4). — xaoıs vgl. zu 1,3, hier Wohlthat, Liebes⸗ 
gabe (Blato: evsoysoia Erxovaros), Ebenjo 2 or. 

, 4 6. f. 19. — Die andere mögliche Weile Der Be— 
forgung dieſer Angelegenheit ift, daß die Gewählten 
mit ihm veifen, fo daR er fie nicht durch Briefe zur 
beglaubigen braucht. Dies ſoll geſchehen Eur 7). a&ıov 
TOO zauE Xogsveotaı, wenn 68, d.h. die Sache, Die 
Collekte, deren Betrag, werth tft des Reiſens auch 
meiner Perfon, Nur ein höherer Betrag der Colfefte 
ließ die Mitbetheiligung eines Apoftels angemeſſen 
finden; jonft war diefelbe deſſen nicht werth, entſprach 
diejem Opfer nicht, wog es nicht auf. — Er ſpricht 
Dies aus gevechter, mit feiner Demuth keineswegs 
ftreitender Schäßung feiner apoſtoliſchen Perſönlich⸗ 
keit und Winde aus, — Ein Mitthätigfeinwollen des 
Aboftels für zwedmäßige BVertheilung, oder den 
Wuuſch, ſich damit eine gute Aufnahme zu verichaf- 
fen, zieht man bier willkllrlich herein, da er derglet- 
hen gar nicht andeutet. Das aber ift richtig, daß er 
Damit auf eime feine Weife ermuntert, ſich nicht farg 
finden zu laſſen. Daß ex dies wirklich ausgeführt, er⸗ 
fiebt man aus Röm. 15, 25 ff.; dgl. Apoft. 21 (ob- 
N ‘6 —— er nicht Die Rede iſt). 

Ich werde aber zu euch kommen — — un 
[find] viele Widerſacher [da] (5—9). Hier Pe 
er ſich näher über fein Vorhaben, zu ihnen zu tom- 
men, zunächſt in Anfehung der Zeit. — Sein friihe- 
ver Plan, den er nicht ausführte (2 Kor. 1, 23 ff.) 
war nad 2 Kor, 1, 15 f. ein anderer, Er führte 
aber den hier angegebenen durch (vgl, 2 Kor. 2, 13; 
8,15 9,2.45 2,15 12,14; 13,1, vgl. Apoft. 20, 1f.). 
Der bloßen Durchreiſe durch Maeccedonien, die er im 
Sinne habe (drsozoua, das Zukiinftige ala gegen⸗ 
wartig == ganz gewiß), ſetzt er entgegen das Vorha— 
ben, bei den Korintheen zu bleiben oder auch zu 
Aberwintern. Durch ruyor wird die Zufage eine 
mweitger beftimmte: wenn ſich's trifft (ogl.'2Eor, Evo») 
denkt dabei an Umſtände, weiche &8 verhindern 
lie — Wie die Aeußerung über diefes fein Bor- 
En Gewinnendes hat, ſo auch die weitere 
Ki WEILS 1E TOOTERWIMTE, WO Das dVusig nachdrück⸗ 
* Er damit ihr — feine andere Gemeinde — 

“AUF einer weiten Reiſe, wohin fie immer ge⸗ 











f fe 
richtet ſein möge, mie das Geleite gebet. So zeichnet er 
fie als ihm beſonders nahe ftehend aus. Daf die Chri⸗ 
ſten weiterziehende Lehrer, wohl in einer Deputatton 
der Gemeinde, aus Achtung und Liebe weiter geleite- 
ten, zeigen mehrere Stellen (Köm. 15, 24; Apoftg. 
15, 3; 17, 155.3 30h. 6). od =önor Luf. 10, 1. 
— In B.7 beftätigt er das eben angefündigte (raga- 
uevo x.) damit, daß es nicht jein Wille jet, jetzt ei⸗ 
nen blos flüchtigen Beſuch bei ihnen zu machen. Da 
das aorı nicht vor od eh Steht, jo kann nicht von 
Beränderung des Reifeplans (daß ex früher fie habe 
Ev rrao0d@ ſehen wollen) Die Rebe jein, Und da es 
agrı heißt, nicht ah, jo ift der Schluß auf eincı 
früheren kurzen Beſuch nicht begründet. — Warın 
er nicht Willens jet, jetzt fie nur in der Vorbeireiſe 
zu ſehen, ſagt das &Anito yao x. Hierin ift ange⸗ 
deutet, daß Die. Lage der Dinge jo fei, daß er dieſe 
Hoffnung hegen dürfe. — Eroös vuas = rag vuiv, 
mie V. 6, vgl. 2, 3). Er jetst aber hinzu: dar 0 
zuoros &rreroeipn,eim Ausdend feines frommen Sinz 
nes, in welchem er ſich bei Allent, was er vornahm, 
vom Willen des Herrn abhängig hielt (vgl. 4, 19, 
wo gleichfalls aor. conj. Feinon), — Nun äußert er 
fich noch) dariiber, wie lange er noch in Epheſus blei— 
ben werde, und was ihn zu weiterer Ausdehnung ſei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts beftimme (B. 8 f.). Er 
wollte noch Dort verweilen bis zum bevorftehenden 
(Güdiſchen) Pfingitfeft. Daß er früher abgereift in 
Folge des Aufftandes des Demetrius (Ofiander), Ei 
nicht anzunehmen (vgl. zu Apoft. 20, 1). — Dur 
Yvoa avepye (vgl. 2 Kor. 2, 12; Kol. 4, 3; Offenb. 
3,8) wird Die ihm gegebene Gelegenheit, für Die Sache 
Chrifti zu wirken, bezeichnet (in anderer Wendung 
Apoſt. 14,27). Daß ſolches in bedeutendem Umfang 
ftattfinde, jagt das Epitheton weyain; ie 





Evegyns die intenfive Seite hervorhebt, oder auch den 
Einfluß der eröffneten Thätigkeit (Meyer). Es ift 
hierin. ein Mebergang aus dem Bild in die Sade; 
und zwar auch Diefes nicht ganz paſſend, Daher. die 
Lesart Zvaoyns (auch Philem. 4, 6) im Tat. Zeugen 
(Vulg. evidens). Sinn: veiche Gelegenheit zum 
Birken, und zwar zu thatfräftiger, eindringender 
Wirkſamkeit. (Ofiander: Hindeutung auf die Kraft 
der Gnade, welche die Thür aufthat?) — Er gibt 
aber noch einen zweiten Grund feines Verweilens in 
Ephejus an: zai arrızeiusvor nohloi Sc. eiciv, 
Der bedeutende Erfolg des Apoftels rief auch einen 
gewaltigen Gegenſatz hervor (arrızeineror Phil. 
1, 28), was aber den im Herrn ftarfen Mpoftel viel- 
mehr zum Bleiben, als zum Weichen bewog. 

3. Wenn aber Timothens kommen wird — — 
denn ic) erwarte ihn mit den Brüdern (10, 11). 
Seinem eigenen Beſuche jollte dev des Timotheus 
vorangehen (vgl.4, 17), welcher zunächſt (mit Eraftus) 
un Macedonien Beſuchsreiſen zu machen hatte (Apoſt. 
19, 22). Ex empfiehlt ihn zu freundlicher, achtungs— 
voller Aufnahme und friedlichen Geleite, Eav-2, In. 
Es konnte auch öra» heißen. Damit wilde die ein⸗ 
fache Zeitvorftellung ausgebrüdt; durch av wird 
das Bedingtjein durch Umſtände angedeutet. Das 
Akerers, iva wird am beften tiberfetst: jehet zur, daß, 
nicht: jeid achtſam, Damit 2c, (Meyer). Aderreıw — 
auf etwas jehen mit eis und sroos, dafliv hier der 
Sat mit va, worin freilich eine Intention ange⸗ 
deutet iſt. Das dpoßws yernras bezieht ſich nicht 
auf Schutz vor Nichtepriften; noch weniger iſt es eine 
Warnung vor feindſeligen thätlichen Angriffen von 
Gegnern Mosheim); ſondern es zielt wohl auf an⸗ 
maßendes, einſchüchterndes Benehmen hochfahrender 
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Parteiführer oder -Genoffen. Eine gewiffe Schüch— 
ternheit des Timotheus konnte er hierbei auch mit im 
Auge haben. — Er motivirt diefe Ermahnung duch 
Hinweiſung auf den hohen Beruf des Timotheus. 
Das Eoyov Tod xvgiov wie 15, 58. — oyaberau 
@s xayo brüdt entweder blos das aus, daß ex gleich 
dem Apoftel das Werk des Herrn treibe, d. h. kl 
Geſchäft, mie er, verrichte; oder es kann Der Eifer, 
die Treue, worin er es dem Apoftel gleichthue, 
angebeutet werden (Ofiander). Das Erftere dürfte 
do wohl hier das Nichtigere fein. — Hieran fnüpft 
er no eine beftimmtere (negative) Mahnung: zer 
Tıs 00% avrov &£ovdernon. Im Blid auf feinen 
hohen Beruf joll Niemand ihn geringſchätzen; ſei «8 
nun wegen jeiner Jugend (1 Tim. 4, 12), oder aus 
Barteigeift, weil ervon Baulus herkam. — Diefem 
— ſtellt er ein Poſitives gegenüber, was er 
in Bezug auf Timotheus von ihnen verlangt: roo- 
neunpare ÖE avrov Ev eignen. Das Ev eiomvn, was 
nicht zum Folgenden zu ziehen ift (Flatt), ıft nit — 
wohlbehalten, ficher, jondern: ohne Verdruß, in gu—⸗ 
tem Vernehmen, in freundlicher Xiebe. iva 249m 
77005 ue, Das Ziel ihres Geleites. Daß er zu ihm, 
nicht anders wohin fommen follte, das wird nod) er= 
läutert in &xdegouaı yao avrov. Das uera Tor 
adehpov bezieht fih wohl nicht auf den erwartenden 
Apoftel, jondern auf den Timotheus, der außer 
Eraftus noch andere Begleiter gehabt haben muß 
(ogl.B.12). GewöhnlichSendung Mehrerer (Meyer). 
4. Was aber den Bruder Apollos betrifft — — 
wenn er gelegene Zeit finden wird (DB. 12). eoi 
4701), abjolut, wie B.1. In Bezug auf Apollos 
vgl. Einl. 2; dann zu 1, 12; 3,5 ff; 4, 6 ff. Das, 
was er vom Kommen des Timotbeus gejagt, veran- 
laßt ihn zu dieſer den Apollos betreffenden Mitthei- 
Yung, vielleicht in Folge eines gegen ihn geäußerten 
Wunſches der Korinther. old nageralsca av- 
xov, ich habe ihn Dringend gebeten, ihm viel, d. h. ſtark 
und wiederholt, zugeredet. Hiermit lehnt er den Ver⸗ 
dacht ab, als ob er aus Eiferfucht es nicht gern 
fähe, wenn Apollos nah Korinth ſich begäbe, und 
ibt jein Bertranen zu ihm und ihr brüderlich-freund- 
iches Verhältniß zu erkennen. Apolos muß um dieje 
Zeit mieber in Ephefus geweſen fein. — iva Inhalt 
des magexrdhesa, eine Intention in fich ſchließend, 
vgl. B. 10. — Die adeiyoi find die V. 17 Erwähn⸗ 
ten. mavıos 00% nv Felnua— wegen draw evnaı- 
enon und nad) Analogie von Röm. 12, 18 denken 
Einige an den Willen Gottes, aber der Context 
(nagera)eca) weift auf den Willen des Apollos. 
Auch hier ift iv nicht ftrenge Abfichtspartifel, jon- 
bern e8 wird nur das Vorfägliche bei der Willens- 
richtung dadurch mehr hervorgehoben (Ofiander). — 
Der Grund dieſes Nichtwollens mochte theils in 
Scheu vor dem forinthiichen Parteitreiben, theils 
darin Fiegen, daß er Anderes fr dringender hielt. — 
Auf das Letztere Scheint das Hrav euxaugnon hinzu- 
deuten. euxaugeiv ein Wort der ſpätern Gräzität: 
ute Gelegenheit, Zeit, Muße haben oder befommen. 
Dies bezieht ſich nicht auf die Hebung der Schwierig- 
keiten in Korinth, die Beilegung dev Spaltungen (cum 
vos correcti fueritis), ſondern auf 5 Um⸗ 
ſtande oder Geſchäfte, Die ihn jetzt noch zurückhielten. 
5. Wachet, ſtehet im Glauben — — alle eure 
— laffet in Liebe geſchehen (B. 13. 14). Zum 
Schluß eilend will er ihnen dies noch kurz und nach⸗ 
drůcklich an's Herz legen, oder auch fie ermahnen, 
daß fie, wenn auch er und Apollo nicht zugegen, ſich 
das Werk des Herrn felbft angelegen fein Taffen. — 
Lange, Bibelwerf, N. T. VII. 





Die Ermahnung bewegt ſich um die zwei Hauptpuntte: 
Glauben und Sehe, Das Stehen in jenem, bie 
Stanbhaftigfeit darin, hat zur weſentlichen Voraus— 
jeßung das yonyooeiv, die hriftliche Beſonnenheit, 
welche vor allen Angriffen des verführerifchen innern 
und äußern Feindes auf der Hut ift, fich einer Sorg- 
lofigfett hingibt, Darauf achtet, daß nicht Verſuchung 
don innen und außen Schaden bringe (vgl. 10, 127.) ; 
und fteht in Wechjelwirfung mit dev wadern, muthis 
gen, männlichen Haltung (avdgiGesHe) und dem 
träftigen Auftreten, der des Feindes mächtig merden- 
den Stärke (xonrauodcde). Diejes beides ift eben 
fo eine Bewährung des Glaubens, als es die Bes 
ftändigfeit darin bedingt. Dem Ganzen liegt das 
Bild des geiftlihen Kampfes zu Grunde. Das or7- 
»eıw iſt hier nicht Bereitftehen (zum Kampf), fon- 
dern Feſtſtehen, fid) von der niorıs, der Bafis des 
riftlichen Lebens nicht hinwegdrängen laffen, un— 
verrüdt darin beharren (mie ein Kriegsmann in feie 
ner Reihe oder auf feinem Poſten), vgl. 15, 2. 58. 
avdoıgeoFa im N. T. nur hier, jonft bei Klaſſikern 
und LXX Sof. 1,6 f.; 1 Makk. 2, 64. — xoa- 
zaovoFra., in der Altern Gräzität nonrvveodae, 
auch Eph. 3, 16; Luk. 1, 80; 2, 40; 1 Sam. 4, 9 
(für —D— Ruth 1, 18 (für YEAR) u. 
Man kann an Kampf mit offenen Feinden (Heiden, 
Juden) und an Berfolgungen um des Glaubens wil— 
len denken (Oftander). — Die Mahnung zur Liebe 
fonnte er nad) Allem, was er darüber gejagt, kur 
faflen. Man denkt zunächft an ihre oxlouara, jo tab 
er jagen will: in Allem, was ihr thut, laßt euch, fern 
von parteiiicher Selbſtſucht, durch Die ſtets auf der 
BrüderWohl gerichtete Liebe beftimmen (vgl. Kap. 13. 
1,11; 11,18; 8,15 10, 24.33). „Alles von euch — 
Alles, was ihr thut, gejchehe in Liebe!“ — Nach diefer 
Schlußparäneje wendet er fi zur Beiprehung von 
Perſönlichem. 


6. Ich ermahne euch aber, Brüder — — Er— 
kennet nun ſolche (®. 15—18). Er empfiehlt ihnen 
ein achtungsvolles Verhalten gegen ausgezeichnete 
Gemeindeglieder; zunächſt gegen die Familie Des 
Stephanas (vergl. B. 17). — Die Ermahnung, des 
ven Inhalt mit dv eingeführt wird, ift parenthetiich 
unterbrochen durch Hinweifung auf das ihnen felbft 
Bekannte, was den Beweggrund zu ihrer Befolgung 
enthält: oidare — Erafav Eavrovs. Denn das ge 
hört nicht zur Ermahnung, ſchon darum nicht, weil 
oidare nit imper. fein kann. Durch aragyn rns 
Ayalas wird die Familie des Stephanas als die— 
jenige bezeichnet, welche zuexft in dev Provinz Achaja 
gläubig geworden (vergl. Röm. 16, 5, mo eis Xgr- 
070» als nähere Beftimmung hinzugefiigt if). Nach 
1, 16 hat der Apoftel ſelbſt diefe Familie getauft. Sie 
war der Exftling der großen Geiftes-Exnte in Korinth 
und damit in ganz Adjaja, alſo die für das Evan— 
gefium empfänglichfte Familie, won, welder ohne 
Zweifel ein heillamer, Glauben weckender Einfluß 
weiterhin ausging. Wie fie aber fo in Anjehung des 
Glaubens ſich auszeichnete, fo auch hinſichtlich der 
Liche, zai eis dıaxoviav rois ayioıs Frafav Eav- 
rovs, und fie fich freiwillig (davrovs) zu Dienftleie 
ftung für die Heiligen (Datio dev Aneignung) geſtellt, 
d. h. fich derſelben gewidmet (plur., weil oixia fol- 
feftio). Unter duaxovia ift nicht leitende Thätigkeit, 
Uebernahme des Presbyteramts gemeint, wozu aller- 
dings folche Exftlinge fid) häufig vor andern eigneten. 
Hierzu nöthigt Das droraoonsdFe, D.16, keineswegs, 
fo daß ber Einn wäre, auch die Korinther jollten 
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ſich diefen unterordnen, mie anbere Gemeinden ihren 
Vorſtehern u.dgl.; vielmehr entipricht Das was vueis 
vrroraoonoye dem zubor von ber Familie des 
Stephanas Ausgejagten: Wie dieſe zum Dienfte für 
die Heiligen ſich jelbft geftellt Nager ein vrroTdo- 
oeoFaı liegt), jo ſollt auch ihr euch ihnen unter 
ordnen, In welcher Weiſe jene drazovia geihehen, 
it ungewiß. Wahr — in Liebesdienſten an Ein⸗ 
zelnen, Armen, Kranken, beſuchenden Brüdern (pe— 
AoEevia), und in Mebernahme von Beforgungen für 
die Gemeinde, wie die Reife des Stephanas nad) 
Epheſus zu dem Apoftel. drorasesoFa, (nicht blos 
Erweiſung der Achtung überhaupt) = obsequi, ſich 
nach Einein richten, ſeinem Rath, ſeiner Meinung 
Folge leiſten. Mit rois ocovrois find die eben Ge⸗ 
nannten gemeint, deren Qualität hiermit hervor⸗ 
gehoben wird. Daß damit nicht eine ganze Klaſſe 
bezeichnet ift, erhellt aus der Hinzufügung des xai 
navri To avveoyovvrı zal nonıovrı. Worauf das 
od» IN Evvegyovvrı zu — jet, iſt ſtreitig. Auf 
Gott (Kap. 3,9) führt der Contert nicht hin, eher auf 
den Apoftel, am nächften auf die vorher Ermähnten, 
Durch zomıovrı wird angedeutet, daß das Mitwir- 
fen mit Ernſt und Anftvengung gejchehe. Was er in 
Bezug auf die Familie des Stephanas ihnen anem— 
pfohlen, Dazu ermahnt ex fie, anfnüpfend an das, 
was die bei ihm anweſenden korinthiſchen Gemeinde- 
glieder: Stephanas, Fortunatus und Achaicus an 
ihm gethan, in Anjehung diefer achtungswerthen 
Männer. Ueber dieſe drei Männer, melde als Ab— 
Er der Korinther bei ihm waren und wohl 
en Brief mitnahmen (wohl auch den ber Korin- 
ther überbracht hatten), läßt fih Näheres nicht beſtim⸗ 
men, ob es (wie wahricheinlich) derſelbe Stephanas 
geweſen, von defien Familie vorher Die Aede war, 
oder ein Sohn deffelben, ob die beiden Andern zur 
Familie des Stephanas es oder nicht, ob For- 
tunatus der im erften Brief des Clem. an die Kor. 
8.58 erwähnte war, oder ein Anderer, Den Grund 
jeiner Freude über Die Anweſenheit derjelben gibt ex 
an in: ori To vuETegov voregmua avroi averhn- 
owoav. Aehnlich Phil. 2, 30. Ganz unpaffend 
wäre es, hier einen bittern Vorwurf zu finden, indem 
To vuer. (oder duov) dorsoenua jo genommen 
würde: das, woran ihr’s habt fehlen laſſen (gen. 
subj.), den Mangel euver Liebe u. dgl. Das Rich- 
tige ift, es al8 gen. obj. zur nehmen (vergl. Kap. 
15, 31): den Mangel an euch, d. h. eurer Gegen 
wart. Sinn: eure Abweſeuheit haben jie mir 
erſetzt durch ihre Gegenwart. Dies beſtimmt er noch 
näher 3. 18: avenavoav yao To 2uov mwedua 
xal To vuov — avanaveıy, eigentlich: zur Ruͤhe 
bringen, Erleichterung von Sorgen, von Befiimmer- 
niß verſchaffen, überhaupt erquicken, 2 Kor, 113 
Matth. 11, 28; Philem. 7, 20. In wiefern aber er- 
quidten fie feinen Geift und den der Korin- 
ther? Das Letztere bezieht ſich nicht auf frühere 
Liebesbienfte, die fie ihnen erwleſen; ebenſo weni 
auf die Berficherungen der Liebe des Apoftels, die fie 
ihnen mitbrachten (mas ja nicht gleichzeitig mit der 
Erquidung feines Geiftes); Daher auch wohl nicht 
auf den Einfluß, den ihre Nachrichten und Berfiche- 
tungen auf die Geftaltung dieſes Briefeg gehabt, 
Anı einfachften erklärt es fich aus der Idee der Ge- 
meinſchaft (vevgl. 2 Kor. 2, 3): Indem fie mich ex- 
guidten, erquicten fie auch euch. Die Beruhigung 
feines Gemulths durch die von diefen Männern 
—— Nathrichten und durch ihre perſönlich 
cheinung ſelbſt, wodurch die Liche ver Gemeinde 








ihm auf's neue dargethan und die Hoffnung auf 
ihre Beſſerung in ihm neu belebt wurde, mußte 
auch für fie wohltuend fein und das Bewußtſein 
der dadurch erneuerten und befeftigten Gemeinſchaft 
für fie, wie für ihn, etwas überaus Erquickliches 
haben, vergl. Dfiander und Meyer ed. 3, welcher 
bemerkt, daß ihre Zufammenfunft mit Paulus dem 
Bemuftjein der ganzen Gemeinde erquidlich fein 
mußte, in fofern fie als Vertreter der ganzen 
Gemeinde zu ihm gekommen. Wie fie durch ihre 
Gegenwart dem Paulus das Glück der avanav- 
oıs bereiteten, jo au) der Gem einde, welche durch 
fie in diefe Gemeinschaft mit ihm getreten war, und 
ihnen daher die Erguidung verbanfte, die im Bes 
wußtjein dieſer durch fie wermittelten Gemeinſchaft 
fiegen mußte. Davan ſchließt fi bie Ermah⸗ 
nung: Zmiyıroonere 0Vv Tovs Toiovrous. Em- 
yıroorsır wicht geradezu — hochſchätzen, ſondern 
— recht erkennen, nämlich in ihrem Werthe und in 
ihren Berdienften, woraus freilich die Hochſchätzung 
ſich ergibt. Der Grund hiervon iſt eben das, wovon 
ex vorher geredet: das, womit fie fih um ihn und 
um fie verdient gemacht, indem fie durch ihre ver— 
mittelnde Thätigkeit ihn und fie erquidten. 

7. Es grüßen end) die Gemeinden Afiend — — 
Grüßet einander mit heiligem Kuffe (8.191. 20). 
Er beftellt einen dreifachen Gruß, worin die chriſt⸗ 
liche Gemeinſchaft ſich ausipricht und befeftigt. Zus 
nädft von den Gemeinden Aſiens; was ent 
weder im engfien Sinne von Jonien, der Umgegend 
von Ephejus, verftanden wird, oder, was Dem da— 


maligen römiſchen Sprachgebrauch allein gemäß, 
vom weftlichen Küftenfirih Vorder Afiens: Karien, 


Lydien, Miyfien (Asia proconsularis). Da zwiſchen 
Epheſus und diefen Gegenden ein reger Berfehr 
war, und der Apoftel jowohl durch eigene Beſuchs— 
reifen, als durch beiuchende Brüder mit den Gemein 
den berfelben in lebendiger Beziehung ftand, jo liegt 
es nahe, daß fie ihm an die korinthiſche Gemeinde, 
über welche er ihnen Mittheilungen gemacht, Grüße 
aufgaben, wenn er ihnen von jeinem Borhaben, an 
fie zu ſchreiben, ſagte. — Weitere Grüße meldet er von 
dem riftlichen Ehepaar, welches früher zugleich mit 
ihm in Korinth ſich aufgehalten und mit der dortigen 
Gemeinde innig verbunden, von Korinth aber nad) 
Epheſus gezogen war (vergl. Apoftg. 18, 2; 18, 26), 
Aquila und Prisca oder eisen, Das Innige 
des Grußes wird Durch rolle, Die hriftliche Gemein- 
ſchaft, worin er berubt, durch 2 xugio angebeutet 
(vergl. Röm. 16, 22). Als im Herrn, im Glauben 
an in Derbundene, laſſen fie ihnen die jegnenden 
Wünſche ihrer herzlichen Liebe Fund thun. Dem 
ſchließt fih an: 7 xar’ olxov avtov Exuinola, 
nicht blos ihre zahlveiche Hausgenoſſenſchaft, ſon— 
dern der Theil der ephefiichen Gemeinde, der im 
ihrem Haufe fi verſammelte. In Ermangehm 

einer für Alle zureichenden Lofalität mußten fo 


g , größere Gemeinden, wie die in Ephefus, in Rom 


(vergl. Röm. 16, 5), in mehrere Räume vertheilen, 
die von vermöglicheren Gemeindegliedern dargeboten 
wurden. — Den dritten Gruß entbieten od adsApoi 
ravres: die ſämmtlichen epheſiſchen Chriften (noch 
außer den vorher Erwähnten), — Nun fordert er fie 
noch auf, einander zu grüßen in beiligem Kufle. 
Dies jollte wohl geſchehen nach Anhörung des Brie- 
fe, als Kundgebung ihrer dadurch friſch angeregten 
brüderlichen Liebe, und ſich anreihen an die in den 
Grüßen von außen her empfangenen Liebesbezeu⸗ 
gungen. — aonabesda — freundliche, liebevolle 


16, 1—24. 
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Gefinnung an den Tag legen, befonders von liebe— 
vollem Bewilllommmen und Abſchiednehmen, zärt- 
lich Vieb haben, herzen. Das pilnuo &yıov ift der 
Kuß als Zeichen der chriſtlichen Gemeinichaft, einer 
heiligen Liebe, im Gegenſatz zu der blos natürlichen 
umd zu der umveinen, auch Röm. 16, 16; 2 Kor. 
13,12; 1 Betr. 5, 14. Hiermit bemwillfommneten fich 
auch in der Folgezeit (vergl. const. apost. 2, 57) 
die Ehriften, Männer die Männer, Frauen die 
Frauen, als Brüder und Schweftern, nach dem Ge- 
bet, beim Liebesmahl und vor der Commumion. — 
In Bezug auf die Spaltungen in Korinth bemerkt 
Bengel: osculum, quo omnes dissensiones ab- 
sorbeantur. 

8. Der Gruß mit meiner, Pauli, Hand — — 
Meine Liebe iſt mit euch Allen in Chrifto Jeſu 
(®.21— 24). Den Abſchluß bildet fein eigener Gruß, 
den er, zugleich ein Zeichen der Acchtheit des Brie- 
fes, eigenhändig beifügt (2 Thefi. 3, 17; vergl. Kap. 
2, 2). Ebenjo Kol. 4, 18. 6 aonaouos gleichſam 
der Hauptgruß, der Gruß zar’ 2Eoynv. — Hovkov 
gen. der Appof. — Nun folgt noch zuerft ein ernfteg, 
warnendes Wort: ei zus 0V @ilei 70V xUgıov, nrw 


dvaFeua, wodurch die bloßen Scheindhriften von | d 


dem aonaouos und Segenswunſch (B. 23) ausge- 
Ihloffen werden. Da das Wort nit auf Nicht- 

tiften gehen, und von Haß gegen den Herrn bei 

briften nicht die Rebe fein kann, fo ift oð pideiv 
nicht = uuoeiv, fondern von erftorbener Liebe zu 
verjtehen, von einem Mangel, der ſowohl in der 
Parteiſucht, als im der Hegung anderer fleiſchlicher 
Richtungen, und in derBerneinung oder Bezweiflung 
der einen oder andern Seite der Hriftlichen Wahr- 
beit ſich ebenjo offenbarte, wie begründet fein konnte. 

ıheiv in Bezug auf Chriftum nur hier bei Pau⸗ 
us (bei Joh. von der Liebe des Vaters zum Sohne, 
Kap. 5, 20, und von der Liebe zu Jeſu, Kap. 16,27; 
21, 15. 17). Eph. 6, 24 ayanav, was überhaupt 
häufig bei ihm won der Liebe Gottes und Chriſti, von 
der Liebe zu Gott, zu den Brüdern, zu den Frauen 
u. ſ. f. Während ayarav (eigentlih: hoch aufneh- 
men) nie von finnlicher, leidenſchaftlicher Liebe ge— 
braucht wird, jo findet dies bei ulsiv ftatt, jedoch 
nur jelten. Es ift — hoch und werth halten, jeman- 
den als jeinen Lieben und Freund anfehen, wovon 
das äußere Zeichen der Kuß, Das yilmua. Hier 
könnte der Ausdruck durch pilmua ayıov veran- 
laßt fein. Kurz und fcharf ift der Ausſpruch: rw 


avadFeua, nicht blos: er jet aus der Gemeinde aus- | 


geſchloſſen, jondern: dem göttlichen Zorn und Ge— 
richt geweiht, ein Fluch, verfluht. Das Wort ent- 


Ipricht dem hebr. OA, Bann — Gebanntes, Gott | 


unlösbar Geweihtes, der Vernichtung Gemeihtes, 
vergl. 12, 1; Gal. 1, 8 und Meyer zu Röm. 9, 3. 
Diefe Anwünſchung der Ausihliefung vom Heil 
verſtärkt er durch Hinweiſung auf das dieſelbe 
herbeiführende Gericht: naoav asa, ſyriſch — 


unſer Herr kommt — X27. Nicht: „Er 


iſt gekommen, ſo daß hartnäckiger Haß und Kampf | 


egen ihn vergeblich” (Hieron.). Warum er den ſyr. 
——— ebraucht, kann blos gemuthmaßt werden. 
Schwerlich zu ſtärkerer Beglaubigung der Aechtheit, 
indem er's mit hebr. Buchſtaben geſchrieben. Solche 
außerordentliche Beglaubigung war bei der Ueber⸗ 
bringung des Briefs Durch Vertraute überflüſſig. Ob 
darum, weil dieſe Formel bei dem ſchärfſten jüd. Bann 
vorfam? Meyer: „Bielleicht lag darin eine den Le— 


Her wichtige Neminifcenz aus ber Zeit feiner An- 
weſenheit, oder war's auch nur der Gedanke augen- 
blicklicher Stimmung, dem 0 xvo. Zogeraı ein feier- 
liches Gewand zu geben“, Andere unwahrfcheinliche 
Muthmaßungen bei Meyer und Oftander. Luthers 
Maharam Motha — maledictus admortem ift eine 
grunbloje Veränderung. Nah Heubner hat Luther 
fie als hebräiſche Bannformel hinzugeſetzt — Sach— 
erflärung von Maran atha. — Nah ftrenger 
Ausiheidung dev des Segens Unmürdigen folgt 
der Segenswunſch felbft, worin er ihnen den Antheil 
an der alles Heil vermittelnden Liebe des Herrn Je— 
jus anwünfcht (ogl. 2 Kor. 8, 9; 13, 13), und zum 
Schluß die Verficherung feiner Liebe, als einer in 
Ehrifto Jeſu ihnen Allen fich mittheilenden. Wie 
im vorangehenden Sab ein zu fuppliven ift, fo hier 
&otiv. ud vuov, Bezeichnung der Gemeinjchaft 
oder der geiftigen Gegenwart: ift unter euch, in« 
mitten euer Aller, Ein verfühnendes Wort im 
Set auf ſtrenge Rügen und auf parteifüchtigen 

weifel. 

Die Unterſchrift ift jünger, Das ano Dılinawv 
aus Mißverſtändniß des drsoyouas, B. 5, entftan« 
en. 








Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Solche Zeiten, welche den Gläubigen die höch- 
ften Heilsthaten Gottes, ſomit die höchſten Gnaden- 
erwerjungen gegen fie verkündigen, follen ihnen 
eine befondere Anregung zu Opfern der Liebe geben, 
wodurch fie Die ihnen widerfahrene Liebe Gottes mit 
der That preifen. An der Opferwilligfeit erkennt 
man das von dev Önadenmwohlthat tief bewegte Herz. 
Und die ftetige Sorge hiefür bringt bei mäßigen Mit» 
teln Biel zu Stande (8. 1). 

2. Soll das Hriftliche Leben gebeihen, jo muß es 
einerjeits, allerlet Berfuhungen befonnen in's Auge 
faſſend, unverrücklich feft iım Glaubensgrunde ftehen, 
von der erfannten Wahrheit fi) durch nichts ver— 
rüden laſſen, allen Angriffen mit männlichem Muthe 
und Fräftigem Widerftand begegnen; andererfeits 
aber in allen Stüden Die Liebe walten Yaffen, jo daß 
derjelbe, Der ein munterer Held ift im Glaubens- 
fanıpfe und alle Feinde fräftig unter fich wirft, der 
Keinem weicht und in hoher Siegesmacht einher= 
fchreitet, in der Liebe gern Jedermann dient, fid) 
unter Alle heruntergibt; ein Löwe im Streit, ein 
Lamm in der Sanftmuth und Geduld, ein Abbild 
deſſen, der da ift Löwe und Lamm zugleich (Offenb. 
5, 5.6 


Y 


3. Sm wahren Gemeindeleben ift e8 fo, Daß, je 
mehr dienende Liebe won Seiten einiger lieder 
geübt wird, defto mehr die derjelben Genichenden 
ct fich jenen umterordnen. Solde Liebe 
macht fie nicht hochfahrend, fondern Klein und nie— 
driggefinnt. Es beugt fie, daß Andere jo viel an 
ihnen tun, und fie find voll Eifers, die Selbſternie— 
drigung zu erwiedern, fich nach ihnen zu vichten, 
ihren leiſeſten Wünfchen zu entiprechen; ihr Rath 
und ihre Mahnung, wenn fie auch nur als Bitte 
ihnen entgegentvitt, ift ihnen wie ein heiliges Gebot. 
In ſolchem Wetteifer dev Demuth beruht die wun— 
derbare Harmonie des chriſtlichen Gemeinſchaft— 
lebens. 

4. Je feuriger die Liebe zum Herrn, je inniger die 
| Liebe zu den Seelen iſt, deſto mächtiger entbrennt der 
Eifer um ihn, daß er von Allen geliebt werde, mie 
er's werth ift, daß feine Seele darin zurückbleibe, 
17* 
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feine die Liebe erfalten laſſe. Und wie ftreng auchygin 
ſolcher, dev um den Heven eifert, an ſolche, in denen 
jene Liebe durch Hegung allerlei ſündlicher Neigun- 

en erſtirbt, mit vichtenden Worten hevantritt; es ift 
die heiße Liebe zu den Seelen felbft, die ihn Dazu 
drängt, ob er etwa dadurch fie zur Befinnung bringe, 
daß das Exftorbene wieder angefacht werde zum Leben, 





Homiletiſche Andentungen, ; 
Starke: B.1. Heilig und arm jein fteht oft bei= 


fammen. — Dan muß fi zwar aller Nothleivenden 
annehmen und nicht allemal darauf ſehen, ob fie es 


werth feien; die Würdigen aber als vechte Glieder 
Chriſti find billig vor Andern anzufehen, fonderlich, 
da deßwegen der liebe Heiland jo eine theure Berhei- 
Bung gegeben hat (Matth. 25, 35 ff.) Wer wollte 
denn jeinem Heiland einen ſolchen Liebesdienſt wer- 
fagen (Gal. 6, 10)? — Eine Kirche jollte der andern 
billig ın guten und löblichen Ordnungen folgen, 
1 Theff. 2, 14. — V. 2. Es ift Keiner jo arm, er 
wird je einen Nermeren finden, an dem er die Werfe 
der Liebe und Barmherzigkeit üben und beweiſen kann 
(Dark. 12, 42; 1 Kön. 17, 10 ff.). — V. 3. Hedin- 
er: Paulus Torget, ſchreibt, fleht fir die Armen; 
— es Schande ſein, ihm nachzufolgen? — V. 4. 
Wir ſollen uns keine Mühe verdrießen laſſen, die 
wir zur Erquickung der gottſeligen Armen anwen- 
den, dieweil wir Ehrifto jelber ſolchen Dienft Leiften. 
B.5. Obgleich Die Kirchendiener heutzutage fei- 
nen Befehl haben, daß fie in der Welt wie die Apo- 
ftel herumziehen follen, jo ift dennoch vonnöthen, daß 
der Kirchenzuſtand zumeilen unterjucht werde von 
denen, die dazu beftellet find, zu werbeffern, was zu 
befjern ift, 2 Chron. 17, 7 ff. — V. 6. Die Kirche 
fol für ihre getreuen Diener forgfältig fein, damit 
fie nit in Gefahr ihres Lebens Tommen, dieweil 
ein folder ein großer Schat ift. — B. 7, Wir fol 
len unjer Bornehmen Gott beimftellen und ihm 
ſolches nach feinem göttlichen Wohlgefallen entweder 
auszurichten, oder zurüdzutreiben überlaffen, Ser. 
10, 235 Jak. 4,15. — V. 8 f. Wenn an großen 
und — Orten von rechtſchaffenen Predigern 
der ganze Rath Gottes lauterlich und kräftig vor⸗ 
getragen, ae Dortrag auch mit ihrem eigenen 
Wantel bekräftigt wird, und ihnen Gott in Diefer 
Drbnung eine große Thür zur Belehrung mancher 
Seelen öffnet, vegt fich der Satan gemeiniglich da- 
wiber in jeinen Werkzeugen. Dadurch aber wird die 
eöffnete Thür eher noch mehr erweitert, fintemal der 
iderſpruch Nachfrage und Aufmerkjamkeit erweckt, 
und dieſe Ueberzeugung bringt, Phil. 1,12. — Ein 
treuer Diener muß den Feinden nicht weichen. Wer 
fich über Die Widerſetzungen und Berfolgungen mun- 
dert und verbrießlid) wird, vergißt, bh er ein Die- 
ner des Gekreuzigten ift. — Wir jollen Gottes Ehre 
und des Nächten, Nuten unſerm eigenen Vortheil 
und Bequemlichkeit meit vorziehen. Denn die Liebe 
ſucht nicht das Ihre. — V. 10 f. Gelreue Zuhörer 
mernen’s treulich mit ihren Predigern und verachten 
auch gelehrte und fromme junge Gejellen nicht, welche 
% a a und Gaben übertveffen. — 
er; Chriſten juchen, ehr i in⸗ 
—* en ch hren und lieben ein 
© mot leiden. — V. 12, Es iſt aut und billig,d 
Prediger bei vorfommenden Seiehenbeiten ve —* 
hörer abſonderlich beſuchen umd mit ihnen zu ihrem 
a ſich unterreden. —B. 13. Wachfamteit, Glaube 
und männliche Stärke ftehen wohl beifanmmen, Glau- 
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be als die Hauptfache in der Mitte; und —— er 
eine gute Wachſamkeit erfordert, alſo ält er die 
Stärke des Geiftes in ſich und gebiert fie aus fih. — 
Ein Chrift ift ein Soldat, der von allen Seiten von 
Feinden umgeben ift. Er muß wachen, wenn er nicht 
will überrumpelt werben, den Poſten des Glaubens 
nicht verlafien, wenn er nicht den Feinden ein Raub 
merden will, männlich ftreiten, wenn er nicht will 
eingetrieben werben, ſich ftärfen und die Lücken mie» 
der ausfüllen nad) dem Angriff, daß er einen neuen 
aushalten möge. — V. 14. Liebe über Alles, die gibt 
allen unjern Handlungen das rechte Geſchick und den 
rechten Nuten bei den Menſchen, gleichwie ihnen 
der Glaube vor Gott das rechte Gewicht gibt, Gal. 
5,6. — B. 15 f. Die göttliche Fürſorge hat nach 
den Apoſteln manche wadere Männer erweckt, die 
ſich um feine Kirche wohl werbient gemacht; das joll 
man mit Dank erkennen, dieſe hören und ihnen fol- 
gen. — V. 17 f. Eines getreuen Lehrers beftes Ber⸗ 
gnügen iſt ſeiner Zuhörer Glaube und Liebe. Beider 
rechtſchafſenes Weſen macht die Gewiſſen ruhig und 
die Herzen freudig. — B. 19. Die chriftlichen Ge- 
meinden jollen mit einander Gemeinihaft und 
Freundichaft halten. Das ift erbaulich und köſtlich 
vor Gott, Kol. 4, 155 Apoftg. 15, 23. — DB. 20. 
Was ift Grüßen anders als Glüd wünjhen? Chri⸗ 
ften jollen fi) unter einander alles Gute wünſchen 
und erbitten. — Warum muß doc) das Zeichen einer 
reinen, geiftlichen und göttlichen Liebe jo oft ein Zei- 
chen einer fleifchlihen, unkeuſchen und teufliihen 
Liebe fein? Spr. 7, 13. — 2. 22. Hedinger: 
Amen! Ia verflucht jeien, die dich, mein Seelen— 
freund, nicht lieben! Hüte dich, arme Kreatur! Pauli 
Eifer ift billig und bat an Unzähligen feine Kraft 
bewieſen. Was aber du, Herr, jegneft, ift und bleibt 
eſegnet. — Weil die Allermeiften in dem Zuftand 
AR per Welt- und Eigenlicbe, die mit der Liebe 
Jeſu nicht beftehen Fan (Matth. 6, 24; 1 Joh. 2, 
15 f.; Iaf. 4, 4), liegen und beharren, jo ift leicht 
zu erachten, wie Viele dieſer Fluch treffen werde. — 
9.23. Gnade, Gnade! darauf fommt Alles bei der 
Miederbringung der Sünder an, als welche zur Ber- 
gebung der Sünden und Genejung der verderbten 
Natur ſchlechterdings nöthig ift. — V. 24. Das ift 
ein rechter, lieber Menſch, in dem die Liebe wohnt; 
er liebt und wird geliebt. Wohl ihm! er wird der 
Liebe Früchte effen in Ewigkeit. 
Berlenburger Bibel: V. 2. Weiſe Befchei- 
denheit in einer Sache, die doch allerdings zum Chri— 





ch der rohe Haufe und kann & 


ftenthum gehört. Begehrt man über Hals und Kopf, 
jo kann es nicht vecht zugehen. Die Sache ift nöthig, 
aber die Art muß ungezwungen fein. — V. 3. -Die 
Chriften thun nichts ohne Prüfung. Man muß nicht 
jagen: thue mir Alles, was ich haben will, fonft halte 
ich dich nicht fr fromm. — B.4 f. Die Chriften find 
fertig zu allen Geſchäften, aber darum feine Vagan⸗ 
ten, die mit der Religion ein Gewerb treiben. — 
B. 6. Scheinbar Feine Werke, aber in Gottes Augen 
ift ein großes Werk, was im Glauben durch Liebe 
geſchieht. — V. 7. Rechte Chriften geben Acht auf 
des Herrn Stunde, Eine treffliche Uebung, daß man 
immer lernt in der Dependenz bleiben, Wer nicht 
fein eigner Herr ift, Dev wendet weder feine Zeit, noch 

üter an, wie er will, ſondern wie der Herr will, 
auf, deſſen Wink er ſieht. — V. 9. Der Widerſtand 
ſchärft den Eifer der Diener Gottes. Der Geiſt wird 
deſto durſtiger, das Wort zu reden, und hofft eine 
deſto offnere Thür zur finden, wenn viel Widerwar 





tige da ſind. Gottes Wort will durch's Kreuz bewährt 


16, 1—24. 
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fein; da wird feine Kraft und Schein erfannt und 
leuchtet ftarf in die Lande, — Es gibt aber zweierlei 
Widerjeglichkeit, 1) Wenn Biele das Wort mit Freu- 
den aufnehmen, fo finden fich Andere, die wider das 
Wort aufftehn und wider das Gute, fo 8 wirket 
ein Zeichen, daß da Nuten geichafft wird. Derglei- 
hen erregt der Feind, der das empfangene Gute da⸗ 
durch zur zerftören trachtet. Da muß man defto mehr 
Muth fallen, je mehr Schwierigkeiten ſich hervor— 
thun. 2) Wenn aber Niemand das Wort fi) zu Nut 
machen, ja nicht einmal anhören will, jo muß man's 
anderswohin tragen und es nicht verunheiligen, in— 
dem man’s unter Undankbare ausftreut. — V. 10 f. 
Es ift nicht gut, daß die, joChriften heißen, nicht mit 
Freimüthigkeit können bei einander fein. — V.1 
Die Ehriften find willig zu Allem, fahren aber nicht 
blinder Weiſe zu; es beißt: jo Gott will, bin id) 
parat. — B.13. Die Wachſamkeit ift der Grund, 
worauf das Andere gebaut wird; wir müſſen ftets 
auf unjer Herz Acht geben, fonft können wir nicht 
eben und uns nicht als Männer halten. — V. 14. 

ander will männlich fein, er thut es aber nicht in 
der Liebe. Diefe ift was Freies und Nırfuchendes 
gegen den Nächten. Auch die allerbeften und größ- 
ten Pflichten gegeu Gott und den Nädhften, wenn fie 
nicht nach dieſer Kegel geſchehen, find in Gottes Au— 
gen nichts werth. Die Liebe tft das Salz, ohne wel- 
ches Alles, was wir haben oder thun, abgeichmadt 
it. Alle ohne fie gewirkte Werke haben Feine Wiür- 
digkeit. — V. 15 f. Die Vornehmften müffen am 
eriten fih hergeben zum Gebraud den armen Hei- 
ligen. Solcher guten Gemüther aber muß man nicht 
mißbrauchen, und denfen, es müffe fo fein, jondern 
es erfennen und fid) ihnen fein untergeben. — V. 
Das Grüßen geht auf ein allgemeines Liebesband. — 
B. 22. Wer liebet Jeſum alfo, daß er in allen Din- 
gen ihm zu gefallen, feinem Leben nachzufolgen und 
ſich ihm gleichförmig zu machen trachtet, und beftän- 
dig an ihn denft und ſich mit ihm beſchäftigt? O 
wie Biele fallen in Pauli Bann! — Der Herr 
fommt! Er richte es; ex wird fich jchon jelbft wiſſen 
an jeinem undanfbaren Knecht zu rächen. — Weil er 
abweſend ift, werden Die Leute ſicher. — V. 23. Die- 
jer Wunſch wird num verwahrt durch den Zaun der 
vorigen Warnung. Einen jolhen muß die Gnade 
und Liebe haben wegen unjers gefährlichen Zuftandes. 
— 3.24. Hieraus fieht man, daß die Beſtrafungen 
ein ihm fremdes Werk geweſen. D was ıft das Hr 
ein Band! Soh. 17, 22—26. $ 

Rieger: V. 1 ff. Handreichung nöthig haben und 
von Andern annehmen müſſen madt jo ya ri 
zig; Daß es aber Heilige Gottes find und daß Gott 
jeine liebten Kinder und bewährteften Erben feines 
Reihe ihre hiefige Pilgrimſchaft unter einer ſolchen 
niedrigen Geftalt kann zurücklegen lafjen, das macht 
Achtung. — Das Nachmachen in ſolchen Stüden 
muß nicht blos Schanden halber gejchehen, jonbern 
ein Liebesgrund im Herzen ſein; doch thun gute 
Beiſpiele auch das Ihrige mit Reizen zu guten Wer- 








ten, Hebr. 10, 24. — Der Name „Wohlthat“ erin- 
nert an Die weile Einrichtung Gottes, der feine Ga— 
ben jo durch Anderer Hände laufen läßt, und dem 
Einen gibt, damit er habe zu geben dem Ditrftigen, 
und der Dürftigen Mangel nicht ſelbſt erftattet, —J 
dern ſo, daß ein Anderer auch Gelegenheit bekomme, 
ſeinen Glauben, Liebe und Hoffnung zu bewähren. 
—B,12. Man muß nichts erzwingen, nod) ſich über 
Anderer Wege und deren Einrichtung zu viel her— 
ausnehmen. D Herr, dir jeien alle meine Wege be— 
fohlen! — V. 13 f. Das Wort: „machet” gehört 
auch mit unter die Meifterftücke des heil. Geiftes, da 
er mit dem einigen Wort die ftete Aufmerkſamkeit 
des Chriften auf feine ganze Pflicht ausdrücken und 


2. | alfo jo viel in ihm anfriichen und erregen fan. — 


Dei der heilfamen Erfenntniß Gottes und Chrifti 
aus dem Evangelio, im Glauben und geradem Ver— 
trauen durch Chriftum zu Gott ftehen, drückt au 

wieder den ganzen Chrijtenftaat aus. — Männli 

ift man aus dem Wachsthum in der Gnade, ftarf 
bet unerjchrodenem Muth auch gegen andringende 
Verſuchungen und Hinderniffe. Dod muß auch alle 
Stärke, Großmuth, Eifer und Ernft eines Chriften 
ſonderlich von der Liebe regiert werden, die Gottes 
Ehre und des Nächften Heil lauterlich ſucht. — 
V. 18. Auch die redlichſten Arbeiter und Gehülfen 
der Wahrheit können unter unanjehnliche Leiden, 
auch Läſterungen, hinuntergeſteckt werden, daß es 
Zujprechens bedarf: erfennet fiel damit man fich 
nit an dem ſchwachen Chrifto ftoße. — DB. 22, 
Liebe zu Chrifto ift Die Hauptquelle, daraus auch 
die Gemeinfchaft der Heiligen ihre rechte Art bee 
kommt, — V. 23. Der heilſame Schreden über den 


19. es wird durch Die herzliche Ansprache an gläubige 


iebhaber Jeſu verfüßt. Die Gnade hilft aus vielen 
Sünden, ftärkt wider vieles Straucheln, richtet ver— 
renkte lieder ein, hebt Schwierigkeiten, zerftört, was 
Satanas im Sinn bat, ſteuert den Nergernifien, 
bringt und hält die Liebe bet allem Unterſchied der 
Gaben in Gang, bis wir durch Gnade tüchtig wer- 
den zu jenem Reich, darin die Mannigfaltigkeit der 
Gaben und Wohlthaten an allen Heiligen ewiglich 
wird bewundert werben. Amen. 

Heubner: V. 2. Die Kriftlihe Sparſamkeit 
fammelt Nothpfennige für Andere, Dem Ehriften 
ift nichts zu Kein, was für die Liebe einen Werth hat. 
— V. 9. Nur Gott kann Eingang in die Herzen vers 
Ihaffen. — Wo Gutes gelingt, wird das Bbſe auf- 
geregt. — B. 13. Bedingungen des Wachsthums im 
Chriſtenthum: 1) Wachſamkeit und Gebet, 2) Stand⸗ 
haftigfeit im Glauben, 3) entſchiedene männliche 
Willensftärfe und Selbftftändigfeit, Die ohne Rück— 
ficht auf fremden Willen das erkannte Gute ausführt 
und dabei bleibt, 4) und dennoch auch die Liebe, — 
B. 22. Schon der Mangel an Liebe: Kälte, Gleich» 
gültigfeit macht der hriftlichen Gemeinihaft unwür— 
A er Herr fommt zum Gericht Über jolche laue 
Seelen, 
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gu $. 3. 
* % araus, daß innerhalb unſers Briefes keine 
2) I Hindeutung auf den Erfolg der Sendung 
Ades Timotheus und auf die durch ihn dem 
Apoftel zugefommenen Nachrichten über die Wir- 
fung des erften Briefes ſich findet, Fünnte man 
ſchließen, ex fei gar nicht nad) Korinth gelommen, 
indem er irgendwie daran verhindert worden, oder 
der Apoſtel habe feine Sendung wieder rüdgängig 
gemacht. Aber ſolche Hindeutungen wären nicht ein- 
mal ſchicklich geweſen, da Timotheus als Mitjchrei- 
ber des Briefes erſcheint. Auch wäre den Wider- 
ſachern gegenüber eine Nechtfertigung der Zurüd- 
nahme der fo beftinmt angekündigten Sendung 
erforberlic) gewefen. Der Apoftel wird alfo durch 
Timotheus Nachrichten erhalten haben, welche aber 
nod nicht beruhigender Art waren (Kap. 2, 12; 
7,5 ff); vielleicht auch darum ungenügend, weil 
er, um noch zu Paulus nah Epheſus zu fonımen 
(I Kor. 16,11), nur kürzere Zeit in Korinth verwei— 
len konnte. Erſt durch Titus, den er nah Timo- 
theus (vielleicht erſt nach der Rückkehr defjelben) 
und nad) dem erſten Briefe ſandte (nad) de W. u. X. 
aus Bejorgniß über den Eindrud defjelben), und 
der, mit Einleitung der Colleftenangelegenheit be- 
ſchäftigt (Kap. 8, 6), wohl längere Zeit dort ver- 
weilte, erhielt ev beruhigendere Nachrichten. — 
Zwiſchen dem erften und zweiten Briefe aber einen 
ftrengen Strafbrief einzufhieben, den ber 
Apoftel, auf jehr ungünftige Nachrichten durch Ti- 
motheus, durch den Titus abgefandt, und über deſ⸗ 
ſen Eindruck er bekümmert geweſen (Bleek u. A.), 
dazu Liegt keinerlei Nöthigung in 2 Kor. 2, 2.8ff.; 
7,8, 11. 14; und ber Inhalt des erſten Briefes 
(Kap. 3,25; 4, 8.18 ff.; 5,1ff,; 6,8; 11,17; 
Kap. 2,16; 4,1ff.; Kap. 9; 14,18; 15,8, 10) 
enthält Stoff genug für fcheinbare Beſchuldigun— 
gen der Härte oder der Großſprecherei (vgl. gegen 
Bleek, Abh. in den Stud. u, Krit. 1830, ©, 625 ff; 








Müller, de tribus P. itin., p. 3 ff.; Wurm, 
Tüb. Zeitfchr. 1833, 1, 66 ff.; Wiejeler, Chronol. 
des apoft. Zeitalt., ©. 368 ff.; Baur, Paulus, 
©. 327 ff.). — In Folge der auf diefem Wege er- 
haltenen Nachrichten ift num ber Apoftel darauf 
bedacht, durch dieſes zweite Schreiben die Ge— 
meinde vollends fo zurecht zu bringen, daß er bei 
feiner Anweſenheit eines ftrengen amtlichen Auf- 
tretens überhoben fein und in der Gemeinſchaft 
reiner Freude und lautern Dankes gegen Gott mit 
ihr fid) vereinigen fönnte. Zu dein Ende bietet er 
zuwörberft Alles auf, um die Beziehung zwi- 
ihen ihnen und feiner Perſon und amt- 
lichen Stellung in’s Klare zu ftellen, indem er 
das Bemwußtfein der beftehenden Gemeinſchaft in 
Leiden, Troſt und Gebet in ihnen hervorruft (Kap. 
1,3 ff.), den Schein der Unlauterfeit, Zmeibeutig« 
keit und Unzuverläfftgfeit von ſich entfernt, und fein 
denſelben erregendes Berfahren in Betreff jeiner 
Reifepläne auf den wahren Grund, die ſchonende 
Liebe gegen fie, zurüdführt (Kap. 1, 12 ff.); die 
Schärfe des früheren Briefes als eine aus der Liebe 
gefloſſene bezeichnet, und in Bezug auf deren Haupt» 
gegenftand fi) freundlid mit ihnen verftändigt, 
gemäß dem gegenwärtigen Stande der Sache (Kap. 
2, 1—11); indem er ferner die gottgefällige Ener- 
gie feines amtlihen Wirkens nach beiden Seiten 
hin (Kap. 2,13 ff.), feine Lanterfeit in Handha- 
bung des göttlichen Worts, die Beftätigung feines 
apoftoliihen Wirkens durch ihre eigene Erfahrung, 
oder das in ihnen ſelbſt Gewirkte, herworhebt, und 
dann die Herrlichkeit feines Amtes preift und fein 
derjelben entjprechendes freimüthiges und veines 
Verhalten darlegt, beides im Gegenſatz gegen ben 
altteftamentlichen Gefegesdienft; den ungleichen 
Erfolg aber auf eine ſataniſche Verfinfterung der 
Unglänbigen einerfeits und die Fräftige göttliche 
Erleuchtung andererjeits zurüdführt (Kap. 3, 1—4, 
V. 6); ſodann den Eontraft feiner Häglichen Lage 
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mit jener Herrlichkeit als etwas darftellt, was, wie 
zur Berherrlihung Gottes, jo zu ihrem Beten die- 
nen follte; wobei er überbaupt das Verhältniß der 
gegenwärtigen Trübjal und Schwachheit zu der zu 
boffenden Herrlichkeit in’s Licht jet (Kap. 4, 7 ff.; 
5,1 ff.), und anf den Zufammenhang diefer feiner 
Hoffnung und feines nur auf das Wohlgefallen 
des Herrn gerichteten Sirebens hindeutet; mas 
ihn zu einer neuen Bezeugung der Lauterfeit fei- 
nes ganzen amtlichen Verhaltens hinführt, welches 
in dem tiefften Grunde des göttlichen Heilswerfs 
in Chrifto gewurzelt fei, wodurch er ſich eben jo 
zur ernfien Mahnung, das empfangene Heil zu 
bewahren, wie zur dringenden Aufforderung, fi 
daſſelbe anzueignen, beftimmt finde, während er 
ſelbſt auf alle Weife und unter allen Umftänden, 
diejes hoben Amts fi würdig zu erweiſen, befliſſen 
jei (Rap. 5, 9-6, 10). Nah der Aufforderung, 
feinem alſo in Liebe und Vertrauen fid) gegen fie 
aufihließenden Herzen auch ihrerſeits mit ver- 
trauender Liebe zu begegnen, dringt ev mit Ernft 
auf entſchiedene Losfagung von aller Gemeinjchaft 
mit heidniſchem Weſen, auf durchgreifende Reini— 
gung, unter HSinweifung auf die göttlichen Gna— 
denverheigungen, deren fie theilhaftig werben joll- 
ten, und ſpricht dann feine Freude aus über die 
heilſamen Wirfungen feines fie zunächft betrüben- 
den Schreibens, Kap. 6, 11—7, 16. Die Zuner- 
fit, welche fie hierdurch ihm eingeflößt, bethätigt 
er num, und hiernach beginnt Die zweite Hau pt- 
abtbeilung des Schreibens damit, daß er ihnen 
die Colleften-Angelegenheit an's Herzlegt, 
indem er ſowohl dur das Beifpiel anderer Ge- 
meinden fie ermuntert und ihr Ehrgefühl anregt, 
als auch tiefere hriftlihe Motive ihnen vorhält, 
und fie auf den Segen einer folhen Liebeserwei- 
fung hinweift, zwifcenbinein auch über fein Ber- 
fahren in dieſer Sache ſich erklärt, Kap. 8 u. 9. — 
Nachdem er ſchon im erften (apologetiichen) Haupt- 
theil hier und da polemiſche Seitenblide gethan, 
fehrt er num im dritten biefe Seite vorzugsweiſe 
heraus, ſo jedoch, daß ſcharfe Angriffe auf ſeine 
böswilligen und hochfahrenden Widerſacher, ernſte 
Mahnungen an die denſelben Gehör gebenden Ge— 
meindeglieder, und Vertheidigung ſeines perſön— 
lichen und amtlichen Benehmens, wie es die Natur 
der Sache mit ſich bringt, mehr oder weniger in 
einander übergehen, Kap. 10 ff. Von der ſtrengen 
Rüge der in ber Gemeinde noch vorhandenen fitt- 
lihen Gebrechen (Kap. 12, 20—13, 6), welche eine 
energiſche Erweifung feiner apoſtoliſchen Vollmacht 
erfordern, lenkt er zuletzt in einen milden, hoffen— 
den Ton ein und ſchließt mit herzlicher Ermunte— 
zung und einem reichen, Alles umfaſſenden Segens⸗ 


wunſch, Kap. 13,7 ff. 


Aus diefer Inhaltsitberficht Yeuchtet der oben 
angedeutete Zw ed des Briefes deutlich hervor. Al— 
les führt aufdie Wiederherftellung und Feftftellung 
jeines durch hartnäckige Gegner angetafteten apofto- 
liſchen Anfehens, und damit auf die Befeitigung 
der Hinderniffe eines der Gemeinde Segen brin- 
genden perfönlichen Wirfens. Nachdem die Mehr— 
zahl der Gemeinde wieder gewonnen war (vergl. 
Kap. 2,6), galt es num, die noch wibderftrebenden 
Elemente durch Hinwegräumung von allerlei Vor— 
urtheilen und Aufdedung der Unlauterfeit und 
Berfehrtheit der verführeriſchen Widerſacher zum 
Gehorſam zurückzuführen. Dieſe Gegner aber 
waren (vergl. Kap. 11, 22) Sudaiften. Ob man 
fie zu den Betrinern oder zu den Chriftiichen zu 
zählen hat, ift ftreitig. Gegen die erftere Annahme 
(Meyer u. X.) wird mit Recht eingewendet (Oſian— 
der), daß Teinerlei Hindentung auf Petrus, als 
ihr Barteihaupt, fich finde, und aud) bei den vrreo- 
kiav ansoroho: (Rap. 11,5; 12, 11) nit an bie 
Apoftel des Herrn zu denken fei. Für die andere 
aber, daß in Kap. 10, 7 Lie Bezeichnung jener 
Partei (1 Kor. 1,12) durchklinge, und daß eine An— 
ſpielung auf die VBerwerfung aller apoftolifchen 
Autorität in den Ausdrud vmeodiav anoorohoı 
zu erkennen jei; wozu noch Andentungen fommen, 
daß fie von der gefunden apoftolifhen Heilslehre 
abgewichen feien und namentlich die Lehre won der 
Berfon Jeſu alterirt haben (Kap. 11, 12; vergl. 
Rap. 2, 17). Befämpfung der apoftolifhen Auto- 
rität des Paulus und judaiftifher Eifer für das 
Gejeß, oder Auffaffung des Chriftenthums als ei« 
ner gejeßlichen Lehre, mit egoiftiihen und anma— 
ßendem Treiben, ſcheint ihr Haupteharakter gewe— 
fen zu fein (vergl, Oſiander, ©. 8 f.). 


Zu 8. 1. Schluß. 

Bergl. die lebendige, begeifterte Schilderung bes 
Gehalts und Werths unſers Briefes bei 
Dftander, Einl. 8.5. Hier wird nach Darlegung 
des Inhalts zuerft auf die feine pſychologiſche Ord— 
nung und pſychagogiſche Methode des Briefs hin- 
gewiefen, ſodann auf ben reichen Gehalt dieſer 
Gelegenheitsfchrift, die Friſche der unmittelbaren 
Beziehung und Erregung, die Belebung durch ge- 
ſchichtliche Züge, die Zufammmentnüpfung des Be— 
fondern und Allgemeinen, des Temporellen und 
Emigen, der Geſchichte und der Kehren; auf das 
Berfehmolzenfein von Amt und Leben bei Paulus 
und dag Berwachſenſein von beidem mit der Ges 
meinde, der Einzelgemeinde mit ber Geſammt— 
gemeinde, und beider mit dem Herrn; ferner auf bie 
treffliche Schilderung des apoſtoliſchen Amts, Diefer 
| das Ganze beherrſchenden Idee, theils am Bilde 
‚des Apoftels ſelbſt, feiner Weisheit, Energie un 
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Liebe, unter den ſchwierigſten Aufgaben und Ver⸗ 
hältniffen, theils in tiefen Lehransführungen (Kap. 
31.4); eine ſchöne und tiefe Begründung und 
Ergänzung des im erften Brief (Rap. 3. 4. 12.5) 
Ausgeführten: dort Binde-, hier Löſeſchlüſſel; Auf 
gabe, Wirkung, Fundament, Kreuz, Troft, Noth, 
Hilfe, Arbeit und Frucht, Würde und Bürde des 
Amts; woran noh Anderes ſich anknüpft: bie Lehre 
vom Kreuz (Rap. 4. 6), von dev Kraft des Worts 
(Kap. 2), vom Geſetz und Evangelium (Kap. 3.4), 
von der Auferftehung, von der Verſöhnung und 
Rechtfertigung (Rap. 5), von der Wiedergeburt 
(Rap. 5, 6), von dev Buße (Kap. 7, 10 f.), von ber 
Hriftlichen Wohlthätigkeit (Collettenfrage). In Al- 
lem Beziehung auf Chriftus, feine Gemeinſchaft, 
fein Vorbild; Er das Maß von Allem. — Tiefe 
Beweisführung, auch typifche Beleuchtung aus Der 
Schöpfung (Kap. 4, 6) und dem Gefe und befjen 
Organ (Kap. 3, 7 ff.), Begründung dur Worte 
und Erempel der h. Schrift (Rap. 6, 16 ff.; 8, 15; 
9,7.9. Ber gründliher Entwidelung aus ber 
Sade jelbft in den Hauptftüden überrafhende Be- 
leuchtung durch originelle Gleihniffe aus ber hei- 
ligen Gefhichte, oder aus der Natur und dem Le— 
ben (Rap. 3, 3; 11, 3—10, 3 ff.; 2, 14); bei gründ⸗ 
licher Erweifung der Wahrheit häufiger als ſonſt, 
feierliche Befräftigung (Kap. 1, 18. 23; 11,1. 31; 
vergl. Kap. 12, 2), vermöge der Macht der heiligen 
Gewißheit im Kampf mit der Lüge und des Drangs 
der heiligften Affekte; bei allem Wechſel der Affefte 
(Drud und Erhebung, Demuth und Hochgefühl, 
Angft und Troft u. . f.) und bei dem ſcheinbar 
Iojen Gefitge der Theile, das Ganze ein harmo— 
niſches Kunftwerf in der Einheit der Liebe und 
Wahrheit. Endlih, was die Sprache betrifft, jo 
gibt fi darin der Einfluß der beſchränkten und 
bewegten Zeit, und noch mehr des tiefbewegten 
Gemüths zu erfennen; aber mit allen ihren Här- 
ten, Unafoluthieen und Ungefügigfeiten ift fie der 
würdige Spiegel feines Geiftes, und es zeigt ſich 
darin die Beredfamfeit eines vom h. Geift erfüll- 
ten Herzens. Die inhaltsſchwere Wahrheit erſcheint 
in großartiger, ob auch oft vegellofer Schönheit. 
Zu dieſer, hier in gebrängtem Auszug mitges 
theilten, Schilderung wüßten wir nichts Wefent- 
— — (vergl. auch Meyer, Einleit. 


Zu $. 4. 

Nach Kap. 8, 10 iſt die Abfaſſungszeit nicht vor 
den Monat Tisri (Sept.), den Anfang des jüdi⸗ 
ſchen Jahrs, zu ſetzen, da der Apoſtel doch wohl der 
jüdiſchen Rechnung folgte, nicht der griechiſchen 
S attiſch⸗olympiſchen), wonach die Zeit ber Som- 
merjonnenmwende, oder der macebonifhen, wonach 





die Zeit der Herbftnachtgleiche den Jahresanfang 
bildet (vergl. Meyer zu Kap. 8, 10). Daß ber 
zweite Brief bald auf dem erften folgte, zeigt 
(Dfiander, ©. 23) der ganze Inhalt und Ton des 
Schreibens, der Verlauf und Stand ber forinthi= 
{chen Angelegenheiten, und der Leidensfinn und 
Leidensmuth an der Schwelle jo großer Kämpfe 
und Leiden, die auf die eben erftandenen folgen 
ſollten. Ob der Abfaffungsort gerade Philippi 
geweſen, ift zweifelhaft. 

Die ronologifhe Theilung des Briefes, 
nad) der Ankunft des Titus (Rap. 7, 1.2), welde 
Wiefeler (Chrono, der Apoftelgeih., S. 357 ff.) 
verjucht, ift weder Kap. 7,2 irgendwie angezeigt 
(fein nener Anſatz), noch ift wahrſcheinlich, daß 
Paulus vor Ankunft des Titus den Brief ange- 
fangen und daß er bei feiner gebrüdten Stimmung 
in jo triumphirendem Ton hätte fohreiben können, 
wie Rap. 2, 14 f. — Der abrupte Uebergang von 
Kap. 7,1 zu V. 2 und ber lofe Zufammenhang 
zwiſchen Kap. 6, 13. 14 berechtigt keineswegs zu 
der Annahme, daß der Apoftel dieſes Stüd erft 
jpäter eingefügt, „in Folge momentanen Auftau- 
chens dieſer Gedanken in feiner Seele" (Kap. 2,1). 
Daß aber dieſe Stelle eine des weitherzigen Hei- 
denapoftels unwürdige Zuthat von jpäterer, frem- 
der Hand jet, diefe Annahme Schraders, ſowie die 
ähnliche Emalds, der den Abſchnitt, als nicht fehr 
tief, noch befonders Pauli Geiſt athmend, dem Send- 
ſchreiben eines apoftolifhen Mannes zufpricht, be— 
ruhen in willfürlicher ſubjektiver Auffafjung und 
Beurtheilung; und wenn auch der Zufammenhang 
noch Iofer, der Uebergang noch abrupter wäre, als 
er wirklich ift (vergl. Oftander, ©. 21 f.), jo dürfte 
dies gerade in dieſem Briefe am mwenigften befrem- 
den; und eine ſolche Hypothefe, welche Feinerlei 
Halt in den fritifhen Zeugen hat, ift um jo weni— 
ger wahrſcheinlich, da es Einfügung eines in den 
Zufammenhang foheinbar jo wenig paffenden Stüds 
wäre. 


$. 5. Literatur (zu beiden Briefen). 

Außer den allgemeineren eregetiihen Werfen 
zum N. T. oder zu den panlinijchen Briefen, den 
patriftifchen Auslegungen von Chryjoftomus, Theo- 
doret, Theophylaft, Oekumenius, den reformato- 
riihen von Calvin, Flacius u. A., den nachrefor— 
matoriſchen von Grotius und feinem gründlichen 
Gegner Calov u. A., den neueren von Flatt, Ols— 
haufen, de Wette, Meyer u. X. ift befonders beach— 
tenswerth der neuefle Kommentar von Ofiander 
(Stuttg., Beffer 1858). Außerdem find zu erwäh- 
nen: Melanchthon (1 Kor. und einige Kapitel von 
2 Kor), W. Musculus, Aretins, Bullinger, Seb. 
Schmid, Mosheim, S. I. Baumgarten, Schul, 


1,1—11. 
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Morus, Emmerling, Krauß, Heydenreich (zu 1 Kor.) 
und Billroth (zu beiden Briefen). Dazu die Sam- 
melwerke: Criticisacri, Poli synopsis, Wolfii 
Curae, Starke's Bibelwerk; ferner die Berlen- 
burger Bibel, 3. H. Riegers Betrachtungen über 
das N. T. (Tüb. Fues), welde fih anſchließen an 
den trefflihen Bengelihen Gnomon, Heubners 
praftiihe Erklärung des N. T. (2. Bd., 1858), 
Goßners Geift des Lebens und der Lehre Jeſu 
Chriſti im N. T. 2. Bd. (Nürnberg, Raw 1818; 


großentheils aus der Berlenburger Bibel und aus 
Zinzendorf ſchöpfend). Wichtige Beiträge zur Er- 
klärung bieten auch dar die Schriften über das 
apoftolijche Zeitalter (Heß, Neander, Lechler, Lange, 
Thierſchu. A.), über den apoſtoliſchen (und den pau— 
liniſchen) Lehrbegriff (Meßner, Lutterbeck, Uftert, 
Dähne), über die neuteſtamentliche Theologie 
(Ch. Schmid u. A.). Ferner: Baur, der Apoſtel 





Paulus, und aus früherer Zeit: Storrii notitiae 
historicae (in feinen opusc.). 


Der zweite Brief an die Korinther. 


I» 
Apofolifsye Zuſchrift und Segnung. 
—— 
Paulus, Apoſtel Chriſti Jeſui) durch Gottes Willen, und Timotheus der Bruder, 1 
der Gemeinde Gottes, welche ift in Korinth, ſammt ven Heiligen allen, welche find in 
ganz Achaja. *Gnade fei mit euch und Sriede von Gott, unferm Vater, und dem Herrn 2 


Jeſu Ehrifto! 


Eregeifge Erläuterungen. 


Bol. zu 1Ror.1,1ff. Der Segenswunfd B. 2 ift 
ganz derjelbige. Die Zuſchrift B. 1 fürzer gefaßt: 
anoorohos ohne xAmros, Exrimoia ohne nähere 
Beftimmungen, ausgenommen die örtliche. — Die- 
jelbe Stelle, wie dort Softhenes, nimmt hier Ti- 
motheus ein, ber von der Sendung nad Korinth 
(1 8or.4, 17; 16, 10 f.) zum Apoftel zurüdgefom- 
men jein muß (oval. Einl.). Diejenigen, an welche er 
fi noch weiter wendet, werden näher als 1Kor. 1,2 
bezeichnet: als Gejammtheit der Heiligen, die in 
ganz Adaja find. Daß diefe blos zerjtreute Ein- 
zelne oder Häuflein ohne beftimmte Organifation, 
feine &xxAmoias (wie Gal. 2, 2) geweſen, folgt aus 
dem zois ayioıs nicht (vgl. Eph. 1,1); aber aud) 
das Gegentheil ift nicht ficher zu behaupten. Je— 


denfalls war die korinthiſche Gemeinde die Mut- 
tergemeinde, an die alle fi anfchlofjen. Was Achaja 
betrifft, fo bleibt man am ſicherſten bei dem feftftehent- 
den Spradhgebraud) jener Zeit, wie es auch Apoftg. 
19, 21 in diefem weitern Sinne fteht, und das um 
jo mehr, da e8 heißt: 2» 0An 7 Ayaia. — Aus 
dieſem Beiſatz ift übrigens nicht auf einen ench- 
kliſchen Charakter des Briefes zu ſchließen. Hier- 
| gegen fcheint der Inhalt des Briefes felbit zu ſpre— 
| den; man müßte denn annehmen, daß aud) die in 
| der Provinz zerftreuten Chriften in das, was an 
| der Muttergemeinde zu rügen war, verflocdhten ge- 
wejen (vergl, Ofiander, Einl, 8. 3). 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 
Homiletiſche Andentungen. 





(S. zul Kor. 1, 1-3.) 


DO 


Eingang. Fobpreifung Gottes für die ihm gewordenen Tröfungen unter den großen 

Trübſalen, die ihn als Apofel Chriſti betroffen, mit Hinweifung auf den Segen derfelben 

für feine Amtsführung und die lebendige Gemeinfhaft zwiſchen ihm und den Lefern in 
diefer Beziejung. (B. 3—11.) 


Gepriefen fei Gott, der Vater unfers Herrn Iefu Chrifti, der Vater der Erbar= 3 
mungen und Gott alles Troſtes; *der und tröftet über alle unfere Drangfal, damit wir 4 
tröften können, die in allerlei Drangfal find, vermittelft des Troſtes, womit wir felbft 
getröftet werden von Gott. *Denn gleichwie die Leiden Chrifti überſchwänglich find in 5 
Bezug auf und, alfo ift durch Chriftum überfchwänglich auch unfer Troſt. *GSei e86 
aber, daß wir bedrängt werden, fo werden wir's zu eurem Troft und Seil; fei ed, daß 
wir getröftet werden, fo werden wir's zu eurem Troft, welcher wirkſam ift in Erbuldung 


1) Die Wortftellung der Recepta: — X0:070D, ift hier ftärfer bezeugt, als 1Kor. 1,1. Die Voranſtellung des 
Xouorod nach arrocroAos oder ÖovFos ſcheint aber bei Paulus conftant zu fein, umd das fahgemäß: Gefandter des 
Meſſias, des göttlich bevollmächtigten Königs. 
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higen Leiden, welche auch wir leiden; und unfere Hoffnung ift feft euretivegen!), 

7 : wiffen, daß, — ihr Theilhaber ſeid der Leiden, alſo auch des Troſtes. 
8* Denn wir wollen euch nicht in Unwiſſenheit laſſen, Brüder, über die Drangfal, die 
ung®) widerfahren ift in Aften, daß wir über bie Maßen beſchwert wurden über Ver⸗ 
mögen‘), fo daß wir in große Derlegenheit, fogar in Anfehung des Lebens, geriethen 

9 (auch am Xeben verzweifelten). *Ia wir haben felbft in unferm Innern das Urtheil 
des Todes gehabt, auf daß wir nicht auf und felbft vertrauen, fondern auf Gott, der 
10 die Todten erwecket; *welcher uns aus fo großem Tode errettet hat und errettet®), auf 
11 welchen wir unfere Hoffnung geſetzt, dab er aud) ferner retten werde; *da aud) ihr mit 
behülflich feid für uns mit dem Bitten (Flehen), auf daß von vielen Perfonen für die 





durch Diele und wiverfahrene Gabe gedankt 


Eregetifhe Erläuterungen, 


In diefer Tobpreijung Gottes, welche von ber 
Eph. 1,3 ff.; 1 Petr. 1, 3 ff. fih durch das unter- 
ſcheidet, was überhaupt unfern Brief havakterifirt: 
durch das Hervortveten des Perſönlichen und durch 
die Betonung der Gemeinfhaft zwiigen ihm und 
den Leſern, iſt nicht berechnende Abfiht zu ſuchen: 
weder captatio benevolentiae, noch die Abficht, 
fich bei den Gegnern in Achtung zu ſetzen, oder auch 
den Aufſchub feiner Reiſe zu entichuldigen; auch 
nicht die der Nöthigung der Korinther zur Aner- 
fennung der von feiner Seite noch obwaltenden 
alten Liebe. Wohl aber ift es ihm ein Bedürfniß 
des wäterlich liebenden Herzens, in dieſer Gemeinde, 
der er fo ftrenge Rügen hatte ertheilen müſſen, und 
mit der er auch weiterhin ernfle Worte zu reden 
hatte, vor Allem das Bewußtfein der innigften, 
gegenſeitigen Gemeinſchaft hervorzuruſen. Nebenbei 
könnte (Oſiander) eine indirekte Ablehnung judai— 
ſtiſcher Verdächtigung, als wäre ſein Leiden ein 
— göttlicher Ungnade, in der Stelle gefunden 
werden. 


1. Geprieſen ſei Gott — womit wir ſelbſt ge- 
tröftet werden von Gott (8.3.4). Zvkoynzos 
nicht ⸗ preiswürdig sc. &ariv, fondern: gelobt, ge- 
priefen sc. ein. So häufig in der LXX für "12. 
6 Heog zal narno, der, der Gott ift und Vater, 
1 Kor. 15, 24. Das Tod xvo. nu» 2c. hängt nur 
von rarno ab, obwohl fonft auch der Herr Chri- 
ſtus in dieſem Abhängigfeitsverhältnig von 6 Heos 
ſteht. Vergl. Eph. 1,17; Joh. 20, 17. — Zu dem 
allgemeineren 6 Hsos fommt, wie Eph. 1,3; Nöm. 
15, 6, als näbere Beftimmung das, worin die ei- 
genthiimfiche Lebensgemeinfchaft zwifchen Gott und 
den Öläubigen (®. 2) begründet ift. Darauf folgt 


noch eine nähere Bezeihnung in Bezug auf das, 
was er von feinem Thun und der Erfahrung deſ⸗ 


jelben ausfagen will: o Narng Tv oixtıgudv za 
Heos naons magarıncews. Die Genitine deuter 


entweber beide die Urheberſchaft an: „won dem die 


1) Rec. #0 N &hris Uneo vuov nach dem 





werde unfertwegen®). 


geht”; oder beffer wird in oizrıgus» (wie Röm. 
12, 1 = DAT) der Genitiv ber Eigenfhaft, 
wie in zvguos ars dofns (1 Kor. 2, 8), = ö rang 
oixtiou@v, in maons maoarımasws der Genitiv 
der Wirkung angenommen. Aus dem oizruguois 
geht hervor die naoaximoıs, dev nano T@v oi- 
»rıouo» ift als ſolcher auch der Feos raons raga- 
«hmoews, — Zu diejem Zufammenhang (vgl. V. 4) 
ift nagaxinoıs der freundliche, beruhigende, er- 
inunternde Zuſpruch, wie er bei Leidenden noth 
thut; vgl. nagazalsıv Jeſ. 40, 1 — DI], ebenfo 


Kap. 7,6. — Diefe Tröftung ift Wirkung des heil. 
Geiftes im Gemüthe mittelft des göttlihen Worts, 
wie auch befonderer Fügungen (Rettungen zc.) und 
menſchlicher Organe (vgl. Kap. 7, 6). Mit zaans 
aber wird ihr Umfang angezeigt (Beziehung auf 
allerlei Trübfal, V. 4), eben damit ihr Reihthum. 
Das er im Allgemeinen von Gott ausgefagt, das 
ſpricht er in D. 4 als feine und feiner Genofjen 
ſpezielle und fortgehende Erfahrung aus. Das o 
ragexahov weift nämlich auf das Fortgehende und 
fi) Wiederholende Diefer Wirkfamfeithin. Beinuas 
denkt er zunächft an fich felbft, aber mit Einfluß 
von Amts- und Leidensgenofjen; aljo feine rein 
individuelle Beziehung, wie wenn er in der erften 
Per). Sing. redet (vgl. Meyer, de Wette). Mit Zur 
wird das eingeführt, wobei (S Ev), oder (befjer) 
worüber er tröftet. I/aon 7 FAiyer, die mancher» 
let Bedrängniffe (HArwıs 1 Nor. 7, 28) als eine To- 
talität betrachtet. In Diefer Erfahrung erkennt er 
einen göttlihen Zwed in Betreff feiner Amtsfüh- 
rung. Wie diefelbe ihm zuzog, was ihn der gött- 
lihen Tröftung bedürftig machte, jo follte dieje ihr 
auch wieder zur gute kommen: eis To duvacdhar 2C. 
Der Sinn ift nicht, daß Andere fi) am Beiſpiel 
feiner Gebuld und Standbaftigfeit, welche durch 
die göttliche Tröftung in ihm gewirkt worden, aufs 
richten können, fondern daß eigene Erfahrung gött- 


Nlicher Tröftung ibn geſchickt mache, die in Bedräng- 
J— ih aller Art Befindlihen aufzurichten, und zwar 
Erbarmungen”, „von dem jegliche Tröftung auge | = 


Mittheilung des ihm jelbft von Gott ge» 
Ihenkten Troftes; eine Mittheilung, welche ge- 


L weiten raoaxi. za gornol; igt; ies⸗ 
— — aa A — NQLAS ganz unbeglaubigt; Bengel, Gries: 


TOTnglas. Lachmann und Tifchendorf, denen Dfiand 
lrai owrnelas]) das Tas EvegyovuEvns- u. 
2) Reo. @OTrEg ſchwächer bezeugt. 
8) Huiv von Lahmann na 
4) Urteo (einige Taga) IV 
5) B..C. xolꝭ Ovoera. Andere Taffen’s aus. 
Ausftogung als, überflüffig, oder Ausfallen durch 


Verſehen. 
6) Var. Yun» nid t beglaubigt genug, ; 


f das zweite agaÄmoEews fulgen, mit Ausſtoßung von #@l 
Nander folgt, laſſen auf das erſte ragaxd. xal Gw@rnglas (Tadım. 
EO VvUuwor folgen. 


©, ereget. Erl. 


ch gewichtigen Autor. ansgeftoßen. 
vauıv von Lachmann nah A. B. C. 


u. N. vor EBAONIMUEV gefekt. 


Wahrſcheinlich Aenderung des xad Gvsras nad) dem Folgenden. Dann 
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ſchieht durch Hinweifung auf jene Erfahrung, na— 
mentlich in Bezug auf Gebetserhörung, durch Vor— 
haltung der Glaubens- und Hoffnungsgründe, ber 
göttlihen Verheißungen und Liebesanjprachen, 
wodurch bie Tröftung vermittelt worden. 75 eine 
Attraktion jeltener Art, deren Anomalie nur da- 
durch gehoben wird, daß man von der Eonftruftion 
nragaxaheiv ragurınaıw ausgeht. Aehnlich Eph. 
4, 1(aud Kap. 1, 6 nach der Lesart von Griesb. 
und Yahmann). 

2. Denn nleihwie die Leiden Chrifti — aud) 
unfer Troft. Begründung von V. 4 (örı = yoo). 
Aber inwiefern? Nah Dfiander in Bezug auf den 
Zweckſatz: feine Befähigung zu feinem Troſtamt 
an ibnen in ihren Leiden. Aber die Beziehung auf 
fie tritt erftin DB. 6 hervor. Das Richtige ift wohl, 
Daß der Hauptgedanfe B. 4: feine Erfahrung gött- 
licher — — der in — nagaxarcv und wieder 
in ns nagaxakovustea uno Tod Feod ausgefpro- 
chen ift, beleuchtet wird; und dies führt auf Die 
Lobpreifung Gottes V. 3 zurüd, Er hebt die Größe 
des Troftes hervor, als entſprechend der Größe der 
Bedräugniß. Dies jelbft bezeichnet er näher als 
naynuara tod Xoıorod, d. h. Keiden um Chrifti 
willen, oder: Leiden, wie Chriftus fie erduldet hat, 
oder: die Chriftus in feinen Gliedern leidet. Das 
erfte ift nicht der richtige Wortfinn, das dritte eine 
Borftellung, deren Borfommen im N. T. angefoch— 
ten ift, das zweite das wejentlih Richtige. Die 
Leiden Ehrifti, in fofern fie auf feine Diener über- 
geben, dieſe in die Gemeinſchaft derjelben eintreten 
Tonnen (Bhil.3, 10; Kol. 1, 24 2c.; Matth. 20, 22; 
Hebr. 13,13; 1 Petr. 4, 13), find Leiden im Kampf 
mit der Welt und ihrem Fürften, Leiden um ber 
Sade Gottes (der Geregtigfeit) willen. „Seber, 
der jolche beftebt, leidet der Kategorie nad) dafjelbe, 
was Chriſtus“ (Meyer). — Dielen nasnuara ent- 
jpricht Die maoazinoıs dıa Tod Xosorov. Den in 
die Gemeinjdaft feiner Leiden Eintretenden gibt 
fi auch jeine avunadera zu erfahren, welche nad) 
dem Maß ihrer Leiden ſich tröftend au ihnen erweift. 
Den mit Chrifto Feidenden (Röm. 8, 17) wird 
der göttliche Troft durch Chriftum zu Theil. In 
Bezug auf Beides aber findet ftatt ein meouaaevewv, 
ein Ueberfließen, alfo reichlich Vorhandenſein; nicht: 
Hinausgehen über das Maß der Leiden Ehrifti 
felbft (nad) Analogie der ueitova Zoya Joh. 14, 12). 
Darin, daß der Apoftel von feinen Leiden nur 
fpricht zugleich mit oder nad) der Hervorhebung bes 
ihm gewordenen göttlichen Troftes, gibt ſich Die 
Feinbeit und Tiefe feiner Frömmigkeit zu erkennen 
(vergl. Bengel 3. d. St.). * 

3. Sei ed aber, daß wir bedrängt werden — 
alfo auch des Troites 2c. (2.6.7). Beziehung 
des vorher Beſprochenen auf die Leſer: jomohl 
feine Bedrängniß, als jeine Tröftung gereiche zu 





ihrem Beften. In den beiden Nadhjägen find Die 
Berba aus denen der Vorderſätze zu juppliren, 
oder furzweg: jo geihieht dies. vrreo = zum Bor» 
theil, zu Gunften, im Intereſſe. — Abgejehen von 
ben verſchiedenen Lesarten ift vorläufig feſtzuhal— 
ten: 1) 775 Eveoyovuevns ſteht nicht paſſiviſch, jon- 
dern aftivifch, wie durchaus bei Paulus, vgl. Röm. 
7,5; Gal. 5, 6; Eph. 3, 20; Kol. 1,29; 1 Theſſ. 
9,13; 2 Theff. 2, 7. 2) eidorns geht nicht auf bie 
Korinther, fondern auf Paulus. 3) zwv aurov 
zeigt nicht die eigentliche Identität an, jo daß blos 
anihre avunadeıa zu denken wäre. Dagegen |pricht 
ſchon das na nusis, und auch das Ev vrouorn paßt 


nit dazu. Es drückt die Gleichartigfeit aus, wie 
radnuara Xgısrov V. 5. Ber der ſtark bezeug- 
ten Lachmann? Tiſchendorfſchen Lesart bietet der 
Partizipialfaß, zumal wenn ars Zveoyovu. palft- 
viih genommen wird, eine fehr erwünſchte nähere 
Beſtimmung des Nachſatzes, welcher ohne dieſelbe 
etwas Auffallendes hat und in Betreff des Inwie— 
fern Schwierigkeiten macht. Das eidorss ſchließt 
fih bequem, ohne Anafoluthie, an das (zu juppli- 
rende) nagaxalovuede an; endlich ſcheinen fo die 
verſchiedenen Glieder eine größere Concinnität zu 
gewinnen, indem das erfte in ers Evegyovusons 2c. 
ebenjo eine weitere Beftimmung hat, wie das zweite 
in eidores 2c. Diefe Bortheile jind jedoch zum Theil 
nur ſcheinbar; denn die Anknüpfung des eudores 
an raoazakovusda ift logisch unzuläffig (es follte 
blos ori ftehen). Die Anfnüpfung an zei 7 EAris 
nuov Beßara dagegen ift grammatifch unbedenklich 
(vergl. Dieyer) und logiſch richtig. Denn die ZArris 
geht hier nicht auf ihr abjolutes Objekt, die do&« 
aicovıos, fondern auf die gute Wirkung des Trofteg 
bei ihnen, die er in Zufunft, bei eintretenden Lei— 
denszuftänden, bie den feinigen gleichartig, er— 
wartet, die vrouovn das ftandhafte Ertragen der 
Leiden. Vergl. Röm. 5, 3. — Bei der gleichfalls 
ſtark beglaubigten und innerlich wahriheinliche> 
ven Bengel- Griesbad) - Meyerfhen Lesart Fünnte 
Das vrreo T7s vumv Traganımosws va Ow@rnolag 
Wiederaufnahme des Zweckſatzes V. 4 (eis To —) 
fein: „damit wir eud) tröften und euer Heil für« 
dern”; aljo wäre an die Thätigleit des 
Apoftels in diefer Hinficht und feine Tüchtig- 
madhung dazu durch Keidenserfahrung zu denken. 
Dies hat jedenfalls mehr für fi), als die Annahme, 
daß Pauli Bedrängniß hiezu gereiche, infofern er 
im Dienft des Evangeliums leide, Durd) welches ih- 
nen Troſt und Heil komme. Oder es fünnte das ge- 
meint jein, daß feine Bedrängniß für die Korinther 
diefen Nuten haben folte, indem ſie ihrerſeits 
fi) diejelbe zu Nut machen. Dies könnte gefchehen, 
indem fie auf das Vorbild jeines gläubigen, ftand- 
haften Verhaltens unter vem Leiden hinblidten und 
fid) dadurch ermuntern und zum beilbringenden 
Beharren ftärfen ließen; oder auch, und Dies ift 
das Einfachlte, wobei nicht8 hineingelegt wird, was 
nicht im Context liegt, indem fie unter Bedräng— 
niffen wegen des Evangeliums fi) dadurch auf- 
richten ließen, daß Aehnliches aud) ihren geiftlichen 
Bater betroffen, jo daß es, weit entfernt, ein Zei: 
hen göttlicher Ungnade zu fein, vielmehr als ein 
Zeichen treuer Arbeit im Dienfte des Herrn, oder 
auch der Angehörigkeit an ihn, die den Haß der 
Melt zuzieht, anzujehen fei. Dieſe letztere Auffaf- 
jung ift wohl Die richtige; und was fo zum Trofte 
gereicht, das dient zugleich zum Heil, indem e8 
zum Ausharren ftärkt, welches die VBerheißung der 
owrnoia hat, Matth. 24, 13; vergl. Jak. 1, 12. 
Im zweiten Gliede ift «ad owrnoias wohl nicht 
urfprünglid, Wäre e8 Acht, fo würde e8 als dveo- 
yovusvn Ev vrrouovn zu denken fein, im ſofern das 
zu hoffende Heil Kräfte zum Ausharven im Leiden 
mit ſich führt. Das uneo ars duov ragaximoewg 
erklärt fi) entweder aus V. 4 und zielt auf eine 
tröftende Thätigkeit Des Apoftels, oder ift wie 
im erften Glied jo zu nehmen, daß die Korinther 
durch den Anblid des getröfteten Paulus ſich ſoll— 
ten aufrihten und ermuntern Taffen zur ſtandhaf— 
ten Erduldung gleichartiger Leiden. — In dem 
Satze was m shreis 20, gehört urrdg vuor nicht blos 
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zum Subjelt oder nbder 
zuſammen. In V. 7 iſt zowovol nicht von ber 
ovunadeıa zu verſtehen, fondern von der wirkli⸗ 
hen (objektiven) Theilnahme. Es bezieht ſich aber 
nicht auf Chriftus (wie Phil. 3, 10), auch nicht auf 
die Gläubigen überhaupt, jondern, wie der ganze 
Zuſammenhang lehrt, auf den Apoftel: daß fie Ge- 
noffen, wie feiner Leiden, jo auch feines Troſtes 
eien. 
4, Denn wir wollen euch nicht in Unwiſſenheit 
laſſen — — gedauft werde unfertwegen (B.8—11). 
Was er im Allgemeinen von feiner Leidens- und 
Trofterfahrung gejagt, beleuchtet er (ao) durch 
Andentungen über ſeine neueſten Erlebniſſe. Ov 
Hehousv-ayvoesiv vergl. zu 1 Kor. 10,1. vrreo = 
in Anjehung, wie 2 Theſſ. 2,1. Das geläufigere 
sregr ift eine alte Correftur (fon in A.C.D.u. A.). 
Welche Bedrängniß er im Sinne habe, ift nicht 
fiher zu beftimmen. Daß er eine j were Krankheit 
meine (Rüdert), ift ganz gegen den Context B.4ff. 
Der durch Demetrins angeftiftete Auflauf in Ephe— 
jus führte feine unmittelbare perjönliche Gefahr für 
ihn mit fi, da er vom öffentlihen Hervortreten 
abgehalten wurde, Apoftg. 19, 30. Bon unruhigen 
Bewegungen, die demſelben vorangegangen oder 
nadgefolgt, wiffen wir nichts, Der allgemeinere 
Ausdrud: &v 77 Aoia (1 Kor. 16, 19), weift auch 
eher auf anderweitige Vorgänge. Am nächſten liegt 
der Gedanke an Nadjftellungen und Angriffe von 
Seiten der vielen Widerfacher, 1Kor. 16, 9. Das 
Nähere wußten die Korinther wohl durd) mündliche 
Nachrichten (von Titus). Was er hier mittheilt, 
betrifft die Größe der Bedrängniß, welche er in den 
ftärkiten Ausdrücken ſchildert. Das örı-EBaon- 
‚ Impev ift der eigentliche Inhalt der Mittheilung, 
Bagsioyaı Beſchwerniß aller Art, auch Verfolgun- 
gen, injofern fie Drud und Plage in fid) Schließen. 
Dergl. Kap. 11,26. Die näheren Beftimmungen: 


vor vnegBoAmv-ünEo Ivvanır, werden entweder | 


coordinirt, fo Daß jenes die objektive Seite der Sache 
ift: über die Maßen beſchwert (überaus große Be- 
ſchwerniß), dieſes die fubjeftive: Daß es feine Kräfte 
überftiegen; ober wird das erftere als nähere Be— 
ſtimmung gefaßt, fei es des vrreo Övvauır, was 
auch durch Die Stellung dieſer Worte vor &ßaon- 
Inuev (Lahmann mit A. B. C. u. X.) angedeutet 
ift, oder des EBagydnuev Unze dvvauın, was bei 
der ſtark bezeugten gewöhnlichen Stellung der Worte 
den Vorzug verdient. Bei der Coordination, der das 
Aſyndeton nicht entgegenfteht, kann man das Zweite 
(mit Oftander) als Steigerung anfehn: „überaus 
große, ja meine Kraft überfteigende Beſchwerniß“, 





was mit 1 Kor. 10, 13 nicht ftreitet, wal. Kap. 12,9. 
Das EFanogeiodhauı zai Tod Env er daß er 
ganz rathlos geweſen jei auch in Unfehung des Le- 
bens, d. h. gar feinen Ausweg der Rettung mehr 
geſehen. In einem andern, abfoluten, Sinn ver- 
neint er das ESanogeiodau von ſich, Kap. 4, 8, 
Diefe Ausfage fteigert er noch in pofitiver Form 
d. 9, und zwar in einem jelbftftändigen Sat. 
Akha deutet auf ein Negatives: nicht nur Taben 
wir feinen Ausweg auch in Anfehung des Kebens 
fondern in unferm eigenen Innern haben wir das 
Urtheil, den Spruch des Todes gehabt, d.h. eg 
erihien ung als ausgemacht, daß e8 zum Sterben 
onme, Iroxgiua Nicht = zaraxgına, Sondern 
= Urtheilsſpruch, Beſcheid oder Antwort. (Auf 
Frage, ob wir dem Tode entrinnen werden, 
ounten wir jelbft uns nur eine verneinende Ant 


zum Prädikat, fondern zu beiden | wort geben.) avror &v Eavrois. Sinn: Nirgends 


zeigte fich ein Ausweg zur Lebensrettung für ung; 
ja wir felbft fprachen uns den Tod zu, e8 war uns 
innerlich gewiß, daß der Tod auf ung warte, Tov 
Havarov Zuhalt des aroxoına. Dieſes ald gött— 

lien Urtheilsfprud zu nehmen, ift durch ben 
Context nicht gerade angezeigt. Wohl aber führt 
er diefe ganze innere Haltung, dieje beftimmte Er— 
wartung de& Todes infofern auf Gott zurüd, ale 
dadurch ein göttlicher Zwed erreicht werden ſollte: 
iva un nenowFtorss auev ıc. Das Gefühl völliger 
Ohnmacht, gänzlichen Hingegebenfeins in die Ge— 
walt des Todes jollte jede Regung oder Spur eines 
Vertrauens auf fich jelbft, auf eigene Kraft und 
Klugheit hHinwegnehmen, und ihn beftimmen, jein 
Vertrauen ganz und ausſchließlich zu ſetzen dri zo 
Fed To Eyeipovrı rovs veroovs. Hierdurch wird 
die höchſte Ermeifung der göttlihen Madıt ange- 
zeigt, als etwas Gott Charafterifirendes überhaupt 
(Präſ.), nicht als ein zukünftiger Aft (vergl. Röm. 
4,17), obwohl ihm die eigentlihe Todtenerwedung 
vorjhweben mag als Bild und Pfand der zeit- 
lihen Errettung aus dem gemwifjen Tode (Ofiander, 
Meyer). Das Epitheton entjpricht dem, wovon 
jofort die Rede ift. Mit 08 &x rnlızovrov Favarov 
e6bvoaro nuas (B. 10) bezeugt er aus lebendiger 
Erfahrung, daß diejes Vertrauen wohl begründet 
jet, daß Gott fi) als ein folder an ihm bemährt 
habe. TinAızovros, eigentlih: jo alt oder jo jung, 
dann: fo groß. Die äußerſte Todesgefahr wird jo 
vorgeftellt, daß er von der Todesmacht ſchon um— 
fangen geweſen (vergl. Kap. 11, 23), welche als 
eine gemaltige und ſchreckliche durch das auf 2.9 
zurüdweifende z7/ıxovros bezeichnet wird. Das 
pveoda &x ift das Herausreißen aus diejer Ge- 
malt, gleichjam aus dem Aachen des Todes. Auf 
noch fortgehende Nachftellungen deutet zai Övsrar. 
Im Hinblid auf ähnliche Gefahren in der Zukunft 
jpricht er feine fefte Zuverficht auf fernere göttliche 
Rettung aus, eis 6” nAruizauev (1Ror.15,19; Joh. 
5,45), Orı-HVoerau. Auf dergleichen deutet Apoftg. 
20, 3 hin. Insbejondere waren e8 aſiatiſche Juden, 
welche ihm fortwährend nachftellten, bis fie in Je— 
rufalem ihren Zweck theilmeife erreichten, Apoftg. 
21, 27 ff. — Wegen der noch zu löfenden Aufgabe 
ging jein Wünſchen und Hoffen auf ſolche Rettung, 
und er jelbft wandte alle nöthige Vorſicht an, ohne 
jedoch vor dem, was er für nöthig erachtete, zurüd 
zutreten, Apoftg. 20, 3; 21, 13. Wie er die römi- 
ſchen Ehriften Röm. 15, 30 ff. um ihre Fürbitte in 
Bezug auf diefe drohenden Gefahren anjpricht, jo 
rechnet er hierauf auch bei den korinthiſchen B. 11. 
Zuvvnrovgyovvrov za vuov 20. Seine Hoffnung 
auf zukünftige göttliche Rettungen knüpft er daran, 
daß auch fie (mit Andern) dazu mitwirken zu jei« 
nem Beften durch ihr Gebet. Diefes ift ipm, wenn 
auch nicht gerade Bedingung ber rettenden Thätig- 
teit Gottes, fo doch ein fie vermittelndes und für« 
derndes Moment (vgl. Phil.1,19; Röm. 15, 30ff.), 
was darin beruht, daß die Fürbitte des Glaubens 
und der Liebe, als eine aug götlihem Triebe her- 
vorgegangene, Gott angenehm und erhörlich ift. 
Das av» wird entweder auf die Gebetsarbeit des 
Apoſtels felbft bezogen, als Beihülfe dazu, oder 
auf die Gemeinſchaft mit Andern in diefer Hinſicht. 
Das letztere, auch durch angedeutet, ift wohl 
das Richtige, da die Beziehung zum Apoſtel durch 
vrreg nuv angezeigt iſt, was durch ein Hyperbaton 
zu derioes zu ziehen eine unnöthige Härte ft. Mache 
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dem er auch von diefer Seite die Lebensgemein— 
(haft zwifchen ihm und den Korinthern hervor— 
gehoben, jo weit er noch auf den göttlichen Endzweck 
ber durch ſolche Beihülfe vermittelten Rettung. 
iva - evgagıoın FT vrreo nuov. Das zagıoua, das 
Gnadengeſchenk der Rettung, ſoll die Dankſagung 
nach fi ziehen. Zixagıorndn könnte man über- 
fegen: fich Dank erwerben (vgl. Paſſow u. d. ®.), 
Dem ro eis nuds = weldes uns zu Theil gewor- 
den, entjpricht das vrreo zuov = unjertwegen, 
ober: zu unferm Beften, injofern die Bezahlung 
der Dankſchuld nene Segnungen im Gefolge bat. 
Was joll aber das &x no/lov Tooowr@r und dıa 
mohhav? Geht beides auf Perjonen, oder ift das 
zweite Neutrum —=multis verbis, prolixe? Dies 
iſt matt, auch unpafjend, da die Beziehung des ei- 
nen auf das andere zu nahe liegt. Das &x noAlor 
zreoowro» aber kann nicht heißen: aus vielen 
Rüdfichten, in vielem Betracht. Nun bleiben ver- 
ſchiedene Verbindungen übrig: 1) Die des &x ro/- 
Aov n000@7r@» Mit TO-zagıoua, unter Annahme 
eines Hyperbaton = ro &x, und des dıa noAlov 
mit eöyagıornF7 (wo dia nicht geradezit = uno 
wäre, jondern die Dankjagenden als Vertreter, Or- 
gane des Aroftels betrachtet, Oſiander). 2) Die des 
&r nol.h. 77000. Mit edgagıornIn und dıa mollarv 
mit gaoıaue, wo der Mangel des Artifeld (To dia) 
immerhin auffallend, aber nicht gegen die fonftige 
Analogie ift. 3) Die Verbindung von beidem mit 
edyagıornFn, nur in verſchiedener Beziehung, fo 
daß e8 diejelbigen Perſonen find, aber in &x noAl. 
7000. als die, von denen die Danffagung ausgeht, 
in dıa ro),lodv als die, durch welche fie vermittelt ift, 
infofern fie auf die durch ihre Fürbitte erfolgte 
Rettung ſich bezieht (Meyer). Bei der letsteren Auf- 
fafjung wäre ein zai vor dia mo/lov mwenigftens 
wünſchenswerth, und hiervon abgejehn wäre der 
Ausdrud zu kurz und undentlid. Dem immerhin 
harten Hyperbaton der erften Verbindung ift die 
Anfnüpfung des dıa no/llov an To yaoıcua ohne 
Artikel vorzuziehen (alfo zweite Verb.). ZTooow- 
zov nah jpäterem Spradigebraud) — Perſon, 
genau: der Menſch, quatenus aliquam personam 
obtinet, hier: qui partes ro» euygagıarovvrav 


agunt (Meyer). 


Dogmatifh-ethiiche Grundgedanken. 


Leidens-, Troftes-, Gebetsgemeinfchaft, das ift 
eine dreifadhe und doch wieder einige Bethätigung 
bes Lebens im Glauben und in der Liebe Ehrifti. 
Die Gläubigen leben aus dem, was Ehriftus für 
fie gelitten hat. Das ift die Duelle ihres Friedens 
und ihrer Kraft; das führt fie aber auch in eine 
Liebesgemeinfchaft mit ihm, wodurch feine Sache 
die ihrige wird, Das, wofür er gefämpft und ge- 
duldet hat, die Sache der Gerechtigkeit, die Sache 
Gottes und feines Reiches, eignen fie ſich eben jo 
zu, wie er ihre Sündenſchuld ſich zugeeignet hat; 
fie gehen ein in feinen Kampf und in fein Leiden, 
Schmach und Berfolgung um feines Namens willen 
leiden, ift ihnen Freude, und fie rechnen ſich's zur 
Ehre. Und weil fie alle in derjelben Gemeinfchaft 
mit dem Herrn fteben, weil fie alle Einer find in 
Chrifto, jo ift, was der Eine um der Sadje des 
Herrn willen zu leiden hat, das Leiden Aller: fie 
fühlen’s und tragen’s mit ihm; betend fämpfen 





fahr. Und der Hinblick auf das Leiden eines recht- 
ſchaffenen Dieners Chrifti gibt den Gläubigen ge— 
troften Muth in Erduldung derfelbigen Leiden, und 
jein Troft und feine Freudigfeit unter dem Leiden 
gebt auch auf fie über. Wie fie mit ihm gekämpft, 
jo werden fie auch mit ihm getröftet, und nachdem 
fie für ihn gebetet, fo dürfen fie die ihm widerfah— 
rene Hülfe auch als eine gnädige Erhörung ihres 
Gebets anfeben, und können fröhlich mit ihm und 
für ihn danken. — In diefer Gemeinschaft ift eine 
große, wunderbare Macht. Da e8 die heiligen Lie— 
besgedanfen Gottes find, die fich darin erweiſen 
und vollziehen, jo ift feine Himmel und Erde um— 
faffende und durchdringende Macht darin wirkſam; 
die in ſolcher Gemeinschaft erbuldeten Leiden kom— 
men Allen zu gut, dev darıınter gewonnene Troft 
ift ein kräftiger Balfam für die Wunden aller Ge» 
nofjen diefes heiligen Bundes. Die Vereinigung 
im Gebet vichtet große Dinge aus, ja Gott thut 
da überſchwänglich über Bitten und Verſtehen. Es 
kann auch wohl nicht fehlen, daß die Gläubigen, fo 
lange fie im Fleiſche leben und mit allerlei Schwach— 
heit behaftet find, je und je einander mißverftehen 
und der Eine etwas wider den Andern hat; aber 
wenn nur jenes Dreifache nicht aufgelöft wird, fo 
müſſen alle Disharmonieen ſich anflöfen, jo fommt 
Alles wieder zurecht. 


Homiletiſche Andentungen. 


Starfe, V. 3 (Spener): Das Lob Gottes ift 
der beiligfte Gottesbienft. Und fol billig jegliches 
Chriftenherz jo voll von der Erfenntniß der gütt« 
lihen Wohlthaten fein, daß fein Meund immer von 
foldem Lobe voll fei. — Als einen Gott alles 
Troftes hat ſich der himmlische Vater darin eriwies 
fen, daß er den Grund alles Troftes in feinen 
Sohn gelegt, auch den heil. Geift als einen Tröfter 
gejandt, der ung das Verdienſt Ehrifti anbietet und 
ſchenkt. — Hier nennt er ihn jo, weil er von jol- 
cher Materie reden will, da Gott feine Barmher— 
zigfeit und Troft erwiefen, und darüber zu preifen 
fei-— Gott ift nit allein barmherzig, fondern 
auch ein Vater der Barmherzigkeit, ja Die Barm— 
berzigfeit ſelbſt. Sieheft du alſo, wo der befte und 
fräftigfte Troft in allerlei Widerwärtigfeit her— 
kommt? Gott tröftet Fräftig und in der That, 
daß das Herz in Ruhe gefeßt wird, follte es auch 
in dem allergrößten Leiden fteden. — Da der Lei— 
ben viel find, jo hat der Gott alles Troites auch 
einen Troft für alle Leiden, und fommt nur darauf 
an, daß der Leidende zur rechten Zueignung alles 
und allerlei Troftes den Reichthum der Gnade 
und Barmherzigkeit recht einfehe, und ſich mit gläu— 
biger Zuverficht darin gleichlam lagere und darin 
feine rechte Nahrung fuche und finde. — 2. 4. Un— 
ſchuld und Trübfal, Gutes thun und das Böſe lei— 
den find die beiden Stücke, die zum Geheimniß 
des Kreuzes gehören und darin ſich Die Vernunft, 
ihr ſelbſt gelaffen, nicht finden kann. Läßt fie fich 
aber erleuchten, jo fieht fie gar wohl ein, daß es 
nicht anders fein könne, und was an dem Haupt 
und feinen Apofteln geihehen, auch ben Gliedern 
unvermeidlich fei. — Wir haben in allen unfern 
Trübfalen Troft von Gott zu erwarten. Derfelbe 
fol aber nicht allein zu unferer eigenen Aufrich— 
tung des Gemüths dienen. Denn Gott pflegt 


und ringen fie mit ihm, erflehen ihm Erquickung, Fromme auch deßwegen mit Kreuz zu üben, baß 
Stärkung, Hülfe und Rettung aus Noth und Ge=! fie lernen ihres Nächten Elend mitleidig tragen, 
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und ihm auch ben \ 
ie aus ihrem eigenen Erempel zeigen 
mögen. Darum follen forgfältige Chriften fleibig 
in Acht nehmen, was fie etwa bei ihrem mannig- 
faltigen Kreuz für Troft geſchöpfet, und jelbiges als 
eine bewährte Arznei wohl bewahren; denn es 
fommt die Zeit, da fie deſſen nicht nur ſelbſt be- 
nöthigt find, fondern auch Andern damit bienen 
follen, Luk. 22, 32. — Gott, der eigentliche Werf- 
meifter bes Troftes, der ung tröftet mit einer fo 
zarten, mitleidigen Liebe, wie einen feine Mutter 
tröftet (Jeſ. 66, 13), braucht öfters audere Berl- 
zeuge, durch welche bie Seinigen mögen getröftet 
werben, infonderheit treue Lehrer und andere er- 
fahrene Chriften. — Ein guter Hirt empfängt Al⸗ 
les don Gott für feine Heerde. Er iſt ein Kanal, 
fowohl des Troftes, als auch anderer Gnaden— 
gaben, die Gott feinem Volke geben will. — Ein 
wahrer Troft ift, der den Betrübten nicht allein 
aufrichtet, fondern auch Heifigt, daß Herz und 
Mund in Gottes Lob ausfließen (Pf. 119, 32). — 
8.5. Diefes ift an fih ſchon ein herrlicher Troft, 
daß unſer Leiden ein Leiden Chrifti jet, welcher, 
was feinen Gliedern widerfährt, als das ſeinige 
anfieht. — Wenn der Kreuzbecher jo voll ein- 
gefchenkt ift, daß er überläuft, fo pflegt Gott auch 
den Troftbeher jo voll zu maden, daß er über- 
läuft, indem wir, bei witrdigem Gebraud) der Heils— 
mittel, der Gnade Gottes, unferer Kindſchaft und 
des ewigen Lebens fo verfihert werden und uns 
dariiber freuen, ob wir gleich dabei leiden müſſen, 
Röm. 8,16; Phil. 1, 19. — Hedinger: An 
Troſt mangelt’s nie; zeigt ex fich nicht alfobald, 
wird er kommen und fi fühlen laſſen zu rechter 
Zeit: traue nur Gott, 2 Theff. 2,16. — Gott weiß 
den Troft den Leiden gleich zu maden, Pf. 71, 20f. 
— V.6 f. Muft du viel leiden, getroft! fiehe die 
Srempel der gottjeligen Alten an, wie die im der 
Trübfalshige gewefen und fräftig erquickt worden; 
fo wird der Herr aud dein Troſt und deine Er- 
quidung fein. — Würdigt uns Gott noch des Lei— 
dens in Chrifto und verleiht dazıı Gehorfam und 
Geduld, wird er uns auch durch feinen göttlichen 
Troft erhalten bis an's Ende, — So gewiß die 
Laft drückt, jo gewiß ift auch die Erquickung. — 
V. 8 f. Das Dermögen, die Anfechtung zu ertra- 
gen, gibt allein Gott, und durd) feine Hülfe ver- 
mögen wir Alles, Phil. 4, 13. — Er läßt den 
Seinigen manch Hartes begegnen, fie auch in 
Todesgefahr kommen. Unverzagt! er meint's 
doch gut; er läßt finfen, aber nicht werfinfen. — 
Hedimger: Gott läßt die Seinen oft im Elend, 
aber diejes fol der Zunder und Sporn ihres Glau- 
bens und Gebets fein, Er läßt fie oft in die äu- 
Berfte Noth gevathen und alle menfchliche Hilfe 
zerrinnen, auf daß fie nicht ihnen, fondern feinem 
Namen die Ehre geben. — Das Größte legt den 
Grund zum Kleiniten: kann Gott Todte anferwet- 
ten, jo kann ev auch wohl aus Nöthen helfen, fie 
mögen aud Namen haben, wie fie wollen, Zei, 
59, 1.— 8.10 f. Sind wir zwei und dreimal in 
Noth geweſen und errettet worden, das macht Herz 
und Muth: der Gott lebt noch, der ung zuwor er- 
rettet hat; ev wird ung nun auch in der Noth nicht 
ſtecken falfen, 1 San. 17, 375 5 Mof. 7, 18. — 
Gott hat jeine Hülfe in die 
und der Fürbitte gefetst, theils ung zur Erkenutniß 
unfers Unvermögens md der Nothwendigkeit jeiner 
Dülfe zu bringen, teils uns auch Hierdurch im 


ſicherſten Weg, ſich in Trübſal 


Orduung des Gebets 


Glauben und in der Liebe zu üben und daß wir 
inne werden ſollen, daß die Hülfe nicht von unge— 
fähr komme, ſondern durch's Gebet von Gott, als 
dem Dank dafür gebühre, Pi. 50, 15. — Wer um 
die Gefahr und Noth eines Andern weiß und fie 
mitfühlt, daher aud Gott um Hülfe brünftig au— 
ruft, der danfe dafür hernach um fo herzlicher, jo 
piefmehr er im Glauben dafür hält, daß Gott aud) 


⸗* 


feine Fürbitte um Chriſti willen zur Erhörung gnär 


dig angeſehen hat. 


Berlenburger Bibel, B.3f.: Wenn Gott 


erkannt wird als ein Gott der Eleuden, das heißt 
Gott kennen lernen; und fo ift e8 and am nöthig- 
ften; fo wiffen wir, was wir an Gott haben. — Er 
ift nit ein Staats-Gott, wie die Welt will. — 
Sole Namen befommt er in Anfehung unfer, 
und er ſchämet fi nicht, unfer Gott zu heißen. 
Wer dies erfennt, freuet fih. Wer jagen kann: 


— — 


gelobt ſei Gott! der hat einen Schatz bei aller jei- 


ner Noth. Und nur der lernt ihm recht aus feinem 
Wort fennen, wer ihn unter manderlei Anfech— 
tungen, Nöthen und Berfuhungen faffen lernt. 


Solche wiffen au, daß es dem, der ihm auf ber 


Seite hat, nie an Troft gebricht. — Die Noth und 
Trübfal ift die Werfftatt, in welcher Gott feine 
Gnade durch feinen Troft fann einflößen. Die 
Wirkung davon erftredt fi) auch anf Andere, daß 
wir in göttliher Kraft ihnen zuſprechen können, 
und nicht als Affen ihnen was vorjagen, jondern 
als Erfahrene. — B. 5. Wer wollte fi wor Leiden 
fürchten, wenn e8 allezeit mit gleihmäßigem Troft 
begleitet und alſo erleichtert und verfügt wird? 
Der verfteht nicht, was er verliert, der vom Kreuz 
begehret frei zu fein. Ach, es fehlt nur an dem 
Sinn Ehriftil Darum befommen aud) jo Wenige 
des Kreuzes Süßigfeit zu ſchmecken. — Wer, wenn 
eine Laſt der Leiden über ihn kommt, den Schluß 
machen fann: nun wird ein groß Gut fommen, 
dem wird geholfen durch Stillefein und Hoffen. 
Mer im Kreuz ftedt, das den Namen rehtmäßig 


und zum Reiche Chrifti gehören), der hat nicht zu 
zweifeln am Ueberfluß des Troftes. Finden wir 
feinen Troft, jo liegt es daran, daß wir ung wider 
das Leiden ſträuben und jperren. Willſt dur nicht 
frillhalten, nicht vecht arm werden am Geift, wie 
willft du dann den Tröfter vernehmen in deinem 
Herzen? Gott will uns nichts Anderes übrig laf- 
fen zum rechten Grund, als ſich ſelbſt. Es ift ihm 
gar zu viel daran gelegen, daß er’s allein thue bei 
den Seinigen. — 3.6 f. Das ift fein geringer 
Troſt, wenn man fieht, daß man eben derjelben 
Leiden theilhaftig fei, die antere Glieder, auch die 
bewährteften, betroffen, 1 Betr. 5, 9; Offb. 1, 9.— 
Ein Ehrift mag ftehen, wie er will, jo ift’s Andern 
zum Troft. — Die himmliſchen Tröftungen fließen 
auf die geängftigten Gemiffen, die in großem Hun- 
ger find und leer von der Welt. — B.8 f. Es gibt 
Zeiten, da Gott die Seele mit Betrübniß über- 
bänft; ev gibt aber Dabei fo vielen Troft, daß ihr 
ihr Kreuz nicht ſchwer iſt; und zu einer andern Zeit 
legt er ihr deffen ganze Schwere auf, da fie dann 
ihre Schwäche allein gewahr wird. Ach, dann über- 
fteigt e8 die Stärke des Geſchöpfes alfo, daß ihm 
das Leben befchwerlich wird; eine um fo größere 
Demüthigung, dieweil es jonft fein Kreuz mit jo 
großer Stärke getragen hat. — Es ift alfo diefer 
‚ Stand eine Schwachheit der Natur, nicht ein Man— 
gel am Willen. Dahin läßt's Gott mit feinen 





führt (in Leiden, die durch Chriftum gebeiligt find 


1, 12—24, 
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Glänbigen, auch mit feinen beften, fommen, Andern 
zum Erempel. — Bei der äußerften Gefahr, darin 
Gott Hilft, lernen wir hinfüro defto mehr auf ihn 
„Sehen und banen, So weit muß es fommen mit 
einem Ehriften, daß er fid) an gar nichts mehr hal- 
ten kann, jondern an Allem verzagen und verzwei— 
feln muß, ausgenommen an Gott; diefer muß der 
legte Anfer fein in allem Schiffbrud, und zwar in 
feiner Kraft und Macht, durch welche er aud) Todte 
erweden kann. — V. 10f. An ibm haben die Gläu— 
bigen einen Gott, der da hilft 2c., Pf. 68, 21. — 
Das geht uns jehr jhwer ein, daß Gott ung durch 
vergangene und gegenwärtige Zeiten in den Glau— 
ben des Zufünftigen führt, daß die Noth nicht blos 
vorhergehe und die Hülfe folge, jondern Eins das 
Andere hervorbringe. — Das jollen nad) und nad) 
gemeine Sachen werden; es heißt: heute gilt's mir, 
morgen dir. Darum müſſen wir beten für einans 
der. — Hier ift Glaube und Geduld der Heiligen. 
Iſt nun auch Gemeinfhaft der Liebe da, jo muß 
auch durch Viele gedanket werden, wenn ein Glied 
was Gutes von der Hand Gottes erhält. Das 
macht die Verbindung unter Gläubigen, daß fie 
fih’8 zufammen annehmen. — Der Unglaube hält 
den Kreuzesftand für einen verflucdhten Stand, aber 
der Glaube jpricht: es ift gut, gut! Gott weiß, wie 
er uns hierin gängeln foll. 
Rieger, B.3ff.: Alle Offenbarung des Na- 
mens Gottes in der Schrift joll uns ein feftes 


Schloß binftellen, in das man mit Ehrfurcht und | 


Bertrauen ferne Zuflucht nehmen kann. — Das 
Höchſte an Gott wird uns erft tröftlicy und branch— 
bar duch Herunterlafjen zu unſerer Noth. — Das 
Geheimnig des Kreuzes, das Gott verordnet hat 
zu unferer Seligfeit, verftattet nicht, daß wir der 
Leiden gar überhoben bleiben, aber mit Barmhber- 
zigkeit und Troſt durch das Leiden durchgeführt 
und zur Herrlichkeit geleitet werden. — Gleichwie 
der große Hohepriefter verfucht worden ift allent- 
halben, damit er mitleidig würde; fo werden auch 


Die zur priefterlichen Behandlung des Evangelii 


verordneten Knechte Chrifti in mancherlei Anfech- 
tungen geführt, damit fie auch mehrerlei Umftän- 


den mitleidig begegnen fönnen. Zum Tröſtenkönnen | 
unendlichen Werth des Glaubens, die Würde der 


gehört nicht wenig Erfahrung in ben Wegen Got- 
tes, Befanutfhaft mit dem Wort Gottes, Eifer für 


die Ehre Gottes; ſonſt trifft man gewiß das nidt, | 
mas Gottes durch die Seele gebrumgenes Schwert | 


bei jeder Gelegenheit am meiſten aufgerichtet hat. — 
B.5. Leiden Chrifti heißt die Trübjal um Chrifti, 


feines Namens, Befenntnifjes des Evangelit wil- | 


len, die aber Chriſtus aud) als ſich angethan redj- 
net, und worunter die Gläubigen ihm Ähnlich wer- 
den; mithin aud alle Zufälle dieſes mühſeligen 
Lebens, die er dazu braucht, feine Kraft unter un- 


ferer Schwachheit zu vollenten. — V. 6 f. Antheil 


am Leiden ſchmelzt näher zufammen, als je ein 
Beſuch austragen möchte. — Se mehr uns Öottes 





Trene und Aushülfe aus friiher Erfahrung be- 
kannt wird, je eher können wir auch ber Andere 
eine gute Hoffnung und Zuverficht faffen. — DB, Sf. 
Es kann Jemand fich felbft oder einen Andern in 
einer nicht gerade thörichten Selbſtgefälligkeit für 
nöthig im Reiche Gottes achten und ſich noch viel 
dahin Gehöriges versprechen und vornehmen; aber 
wenn man dem Tode jo nahe kommt, ſo fallen ſolche 
Blümlein und Blüthen weg, der Sauptftamm aber, 
das Vertrauen auf den Febendigen Gott, erftarket 
defto mehr. In der legten Noth werben wir das 
alle brauchen; aber wenn das Herz nicht vorher 
dazu gereinigt ift, jo zittert e8 eben, wenn es alle 
andern Stüßen brechen fieht. Läuterungen des 
Glaubens von folhen aus dem Sichtbaren genome 
menen Stüßen find uns immer nöthig. — B. 10f.: 
Wie mander Weg hat ſchon mit viel Leiden und 
Thränen angefangen, und ift auf Danfen und Lo— 
ben ausgegangen. — O Gott, gib uns viel folde 
Erfahrungen. Wenn fie ſchon von Elend und Leid 
anfangen; laß fie durch dein Wort auf Leben und 
Loben binauslanfen! 

Heubner, B. 3: Die Bibel offenbart einen 
Gott, der väterliches Meitleiven hat gegen feine 
Kinder, bejonders bei ihren Kämpfen und Drang- 
falen, und es ihnen nie an Troft fehlen läßt. Er 
ift die Lebensquelle, aus welcher aller Troft fließt. 
Aller Troft ohne Gott ift nur Schein, und läßt 
nachher um fo leerer. — V. 4: Gott fendet feinen 
Kindern Trübfale, aber auch Hilfe und Troft. — 
Man muß ſelbſt Troft im Herzen haben, um An 
dere tröften zu fönnen. Darum muß dev Geiftliche 
vor Allem nad) einen getröfteten Gewiffen trach— 
ten. Ein theologus non tentatus würde ſchwach 
und untüchtig bleiben. Fe mehr Leiden, defto mehr 
Kraft. — V. 5: Viel Leiden ift eine Erklärung 
Gottes, daß er dem Menſchen Etwas zutrane, aus 
ihm Etwas machen mwolle. Der Soldat hinter 
dem Dfen wird nicht tapfer. — Leiden und Troft 
fteigen in gleihem Maße. Je mehr Schmähnngen 
und Kränfungen Menſchen ung anthun, ein deflo 
füßeres Gefühl feiner Nähe gibt Gott. — V. 6f. 
Unjere Leiden fönnen jederzeit Andern heilfam wer— 
den. Sie zeigen die Kraft des Evangeliums, ben 


Gläubigen; fie erhöhen den Eindrud der Predigt, 
erweden zu gleicher Standhaftigfeit 2c. Die Mah— 
nung eines ergrauten Feldherrn wirft mehr, als 
das Wort eines jungen Dffiziers. — V. 8: Die 
riftliche Mittheilung überftandener Leiden geſchieht 
zum Breije Gottes und zur Stärkung Anderer int 
Bertrauen und in der Standhaftigkeit. — Q. 9: 
Der höchſte Geminn der Leiden ift rechtes Vertrauen 
auf Gott und Aufgeben alles Selbftvertrauens, da 
man einfieht, daß man nichts ift. — V. 10 f.: Eine 
Erfahrung macht Muth für künftige Fälle. — Kraft 
der Fürbitte: Ein Paulus wünscht fie fich. 


III. 


Selbftrerhtfertigung des Apofels in Anfehung feines Verhaltens 
Briefe und Reifepläne insbeſondere. 


überhaupt, und feine 
(®. 12—24.) 


- Denn unfer Rühmen iſt diefed: das Zeugniß unferd Gewiffene, daß wir in Heilig- 12 
fett!) und Lauterfeit Gottes, nicht in fleifchlicher Weisheit, fondern in Gottes Gnade 


1) Rec. anhornti — ſtark bezeugt; aber Lachmann mit A. B. C. u. 4. ayıorntı, ein feltener Ausdruck, nur noch 
Hebr. 11, 10 und 2 Maff. 15, 2; jenes häufiger, namentlich in 2 Kor. 
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13 gewandelt haben in 





14 Ende erfennen werdet, 
15 Ruhm find, gleichwie auch 
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der Welt, allermeiſt aber * * 
si ‚ ala!) was ihr leſet ober auch erfennet; i 
kin gleichwie ihr und auch erfannt habt zum Theil, 
ihr der unfere, am Tage des Herrn®) Jeſu. *Und in dieſer 


1,1224, 


* Denn nichts Anderes fchreiben 
hoffe aber, daß ihr?) bis and 
* daß wir euer 


Zuperfiht war ich Willens, zuerft?) zu euch zu fommen, damit ihr eine zweite Gnade 
16 haben möchtet, *und durch euch nad) Macedonien zu reifen?), und wieder bon Macevonien 


17 zu euch zu kommen, und bon euch nah 
diefes mwollte®), fo bin ich doch wohl ‚nicht 
18 Beſchlüſſe in fleiſchlicher Weiſe, 


Judäa mic) geleiten zu laſſen. *Indem ich nun 


leichtſinnig verfahren? oder faſſe ich meine 


damit bei mir dad Ja ja und dad Nein nein ſei? Aber 


19 getreu ift Gott, daß unfer Wort an euch nicht Ia und Nein ift?). *Denn der Sohn 
Gottes, ChHriftus Jeſus, der unter euch durch und gepredigt morben, durch mich und 


Silvanıd und Timotheus, ift nicht Ia und Nein geworden, 
Gottes find, in ihm das Ja; darum auch durch 


20 geworden. *Denn fo viel Verheißungen 


21 ihns) das Amen Gott zu Ehren durch und. 


fondern e3 ift Ia in ihm 


*Der und aber feftmacht mit euch in Ber 


22 zug auf Chriftum, und und gefalbet hat, ift Gott, *der und auch verfiegelt hat und das 


23 Angeld des Geifted gegeben in unfern Herzen. 


*Ich aber rufe Gott zum Zeugen an 


24 gegen meine Seele, daß ich euer fchonend nicht mehr nad) Korinth Fam. *Nicht daß 
wir Herren find über euren Glauben, fondern daß wir Gehülfen find eurer Freude; denn 


im Glauben ftehet ihr. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Schon im PVorangehenden Fünnte man ein 
apologetiihes Moment finden, in fofern er feine 
Trübfal, auf welche judaiftifhe Gegner zu feiner 
Berfleinerung und damit zur Lockerung der Ge- 
meinſchaft zwifchen ihm und den Korinthern als auf 
ein Zeichen göttlicher Ungnade hinweijen mochten, 
vielmehr als einen Beweis feiner Gemeinjhaft mit 
Chriſto und als ein Mittel der Förderung der Lie— 
besgemeinihaft zwifhen ihm und feiner Gemeinde 
binftellt. Jedenfalls aber beginnt hier jeine Selbft- 
vechtfertigung, und zwar in genauer Anſchließung 
an das Vorangehende, indem er feine Voraus— 
ſetzung, daß fie fürbittend feiner fid) annehmen, als 
eine wohlberechtigte Darftellt, oder zu verftehen 
gibt, daß er diefer ihrer Theilnahme nicht unmerth 
fei. Dies der durch yao angedeutete Zufammen- 


bang. 

2. Denn unſer Rühmen ift dieſes — — aller— 
meiſt aber bei euch (B. 12). xavynoıs 1Kor. 15,31, 
und öfters in unjerem Briefe, ift niht=xavynue: 
das, befjen man ſich rühmt; fondern der Akt des 
Sichrühmens ſelbſt, die Aeußerung freudiger Zu— 
verſicht, hierin Bezug auf fein ganzes ſittliches Ver- 
halten, Bengel: etiam in adversis et contra ad- 
versarios. Das, wovon fie der Ausdruck ift, was 
ihren Inhalt bildet, ift ro uaor. ans ovvaıd., anf 
welches nahbrüdlich hingewiefen wird mit adrn. 
avveidnoıs1 Kor. 8,7; 10, 12. u.d. Hieran ſchließt 
fih eng an der Objektſatz: orı — AvsoTodpnusr 
avasrospsodar hier und Ephef. 2, 3; 1 Tim. 3, 
15; Hebr. 13, 18; 1 Petr. 1, 17; 2 Betr. 2, 18. 


V Rec. ah N & hinreich 
2) “as nad) den beſten Zeugen auszuſtoßen. 
8) 70V ſpäterer Zuſatz. 
4) 7T00TE00% vor EAheiv 
5) Rec. dıehFeiv Lachmann aneh$eiv 
6) Rec. BovAsvouevos mit vielen zum 
mit A. B. C. u. 9), jenes aus dem Folgenden, 
7) Rec. &yEvsro, die 
8) Rec. xal £&v au 


TO. Lachmann mit den Älteften $ 
»ai Öi adTod); yanıı € — 





JNDF Spr. 20, 7, das Verhalten, bie Hand⸗ 


lungsweiſe. Durch 2» wird die Bahn bezeichnet, 
worin manfich bewegt, demnach das Die Handlungs«- 
weiſe, das Verfahren Leitende oder Beftimmende. 
Lieſt man ayıorns (Ofiander zieht anlorrs—= Rein⸗ 
beit von Nebenabfichten, ſchlichte, ungetheilte Gefin- 
nung vor, wegen der Vielheit der frit. Autor. aus 
verſchiedenen Gebieten, weil ayıorns zu allgemein 
neben eiiızoiv. und wohl durd) Too Feov veranlaft, 
1. ſ. f.), jo ift dies die religidje Reinheit der aus— 
ſchließlichen Hingebung an Gott. eikızoivera Too 
Feod eine Tauterfeit, wie fie in Gott ift, und von 
ihm in die fi ihm Hingebenden übergeht oder in 
ihnen gewirkt wird. Tod Heov der Urſprung und die 
daraus ſich ergebende Aehnlichkeit; woraus aud 
das Gottwohlgefällige fih ergibt; was aber nicht 
geradezu darin liegt; auch nit = von Gott ge- 
fordert; noch weniger = vorzüglich (Tod Foo ſu⸗ 
perlativifh). Die folgenden antithetifch hingeftell- 
ten Beflimmungen: odx — gaoırı too Feov bil- 
den eine nähere Erläuterung des 2» ayıor. Die 
vopia vagzızn (1 Kor. 1, 20 00p. Tod x00uov Tov- 
rov 2,4, avdownivn DB. 6. Tod aiavos Tovzrov) 
bildet hier einen Gegenfaß, einerfeits zur ayuoans 
undeilıxgiv.r.$., andererjeitszu gagısFeov. Die 
legtere auch bier freie Liebeshuld, welche jegnen- 
des Sichhingeben und Sichmittheilen, ſomit Heils- 
mittheilung in ſich jehließt, und ebenjo, wie bie 
ayıorns und eidıxoivera, eine den Apoitel innerlich 
bewegende und beftimmende Kraft. — Diejem gött- 
lihen Habitus ſteht entgegen die fleiichliche Weis— 
beit, die ber finnlich - felbftiihen Richtung angehd- 
rige, auf eigenen Genuß, Bortheil, Ehre, auf Bei- 


hend bezeugt. Die Auslaſſung des ahk oder 7 oder & Fritifch nicht begründet. 


nach den gewichtigſten Zeugen; Rec. vor va. 
far bezeugt; jenes vielleicht aus 1 Kor. 16, 5. 
Theil gewichtigen Zeugen; das urfprünglice wohl BovAogevos (Lachmann 


ie Zeugen für ZOTEV entichieden überwiegend; jenes aus V. 19. 


gen do xai dr avroo, Meyer Ho anögefallen. (Mehrere 
1 Eonformation mit dem Vorangehenden. : T Mi 
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fall und dgl. gerichtet, ſomit Nebenabfichten ver- 

Igende, unlantere Klugheit. Nach Oſiander ift 
auch die theoretifhe Seite der vopi« (1 Kor. 1-3), 
bie Anwendung von allerlei Künften dev Rhetorik 
und Dialektik, um Eingang und Beifall zu finden, 
mit gemeint. Sedenfalls aber hat er die praftifche 
Seite hauptfächlich im Auge. — Bereich des ava- 
orosyeodau ift der xoo nos, nad) Meyer die profane 
Menſchheit, zur Hervorhebung des heiligen Wan— 
dels durch den Gegenſatz; jedenfalls das außer— 
chriſtliche Lebensgebiet, im Gegenſatz zu den chriſt— 
lichen Gemeinden, welche hier durch die Korinther 
Eręòos vᷣucao) repräſentirt ſind. meossooreows in 
reicherem Maße (nicht qualitativ). roös vuds = 
im Berfehr mit euch, alſo — bei euch. 

3. Denn nicht? Anderes fchreiben wir end — 
— am Tage ded Herrn Jeſu (V. 14. 15). Die 
Berfiherung der Fauterfeit feiner Handlungsweife 
befräftigt er in Anſehung feiner Briefe; mohl im 
Hinblid auf gegnerifhe Verdächtigung, als jet er 
darin nicht offen und wahrhaftig, ala jet eine Dif- 
ferenz zwiſchen dem Austrud, wie er dem Lefer 
und deſſen einfachem Berftändniß vorliege, und 
zwijchen feiner eigentlihen Meinung. — Die volle 
und mwohlbezeugte Lesart A’ 7 &=n &, oder 
alk &, bildet eine Berihmelzung zweier Conftruf- 
tionen: odx alla — 7, und ovx alla — alla 
(eat. Meyer). — Mit alla yoayousv ift, wie 
1 Kor. 5, 11, das was er jchreibt, in Anfehung des 
darin dargelegten Sinnes gemeint. Wir haben bei 
dem, was wir fchreiben, nicht Anderes im Sinn, 
als was ihr leſet, was euch beim Lefen als der ein- 
fache Wortfinn fi ergibt. — Das 7 zai ämıyıvo- 
oxere geht aufihre anderweitige Erfenntniß feiner 
Sinnesweife. Es bedarf feiner fünftlichen Unter- 
ſcheidung zwilhen avayıyıdozeıv = recognoscere 
und Ermıyırwozeıw = agnoscere (Calvin), was 
auch gegen den durchgängigen nenteftamentlichen 
Gebraud) des avayıraazeıv wäre. — Im Folgen: 
nen tritt ein anderes Objekt ein (nicht aus dem «& 
zu entnehmen = „all mein Thun und Laffen in fei- 
ner Zauterfeit” Ofiander), und zwar in der Form 


Freude und Herrlichkeit, die in ihm ift, zugeführt 
worden, dem fie ihr geiftliches Leben mit all dem 
Guten und Großen, was darin zur Entfaltung 
gekommen, verdanken; wie er feinerfeits alsdann 
ebenjo auf fie hinweiſe, als auf die wohlgerathene 
Frucht feiner Arbeit (vgl, 1 Kor, 9, 1f.; 1,8; Bhil, 
2, 16; 1 Theil. 2, 19). 

4. Und in diefer Zuverficht — — Gott zu ehren 
durch und (B. 15—20). Nachdem er ihre Herzen 
in gutem Vertrauen ftärfer an fich gezogen und ge- 
gen Einflüfterungen von Widerjachern befeftigt bat, 
weift er die Angriffe zurüd, melde wegen der 
Veränderung feines Keifeplans ihn als unzuver- 
Yäfftg und wanfelmüthig darzuftellen juchten. Die 
neroiInoıs Zuverficht, Vertrauen (bei Späteren) 
weift auf &AmıiEo u. |. w. zuriid: vermöge dieſes 
Vertrauens zu eurer unverrüdten Einfiht in das, 
was ich eich bin, wollte ich zuerft zır euch fommen 
u. |. w. — Das no0Tegor ziehen Einige zu 2Bov- 
hounv, was aber theils an ſich nicht paffen würde 
(ev wolltedas noch immer), theils nicht zu devreoar 
zagır. — Stark bezeugt ift die Stellung oos 
vuas EhFeiv, wodurd) das duas im Gegenfaß zu 
Mazedonien mehr hervortritt. — Dies ift der frü- 
bere Plan, der 1 Kor. 16, 5 fhon aufgegeben war. 
Den Korinthern, welche darum wußten (ſei e8 aus 
brieflicher oder münblicher Eröffnung), wurde bieje 
Henderung als ein Beweis feines Wankelmuths 
vorgeftellt; Daher feine Vertheidigung. Den Zwed 
des früheren Vorhabens deutet an das iva dev- 
zeoav yagıv Ente. — Jeder Beſuch des Apoſtels 
führte einen Segen mit fi, war eine Gnabdener- 
weifung Gottes für fi. Kam er zweimal, jo 
batten fie an dem zweiten Beſuch eine zweite aoıs. 
Das fein Zmed bei dem in jener Zuverficht be» 

‚ grünbeten früheren Vorhaben. Indem er erklärt, 
daß jene Zuverficht, Die er noch immer hege, ihm 
\einen fo liebevollen Plan eingegeben, gibt er zu 
verſtehen, daß er an eine Mißdeutung der Verän— 
‚derung defielben nicht habe denken fünnen. Die 
| yaoıs iſt weder — yaga (wie and) Einige leſen), 
noch Erweiſung menſchlicher Gunft, fondern—=xa- 
| oıoua wevuarızov Röm.1, 11; vgl. 15, 29; dev- 


eines Satzes: orı zavynua vuov Eouev, was gram⸗ Ö 
matijch von ErrıyvooeoFe abhängt, nicht von dem | reoav nicht — dıninv. Die Beziehung auf jeinen 
Zwiſchenſatz, zu dem es freilich dem Sinne nach | erften Aufenthalt in Korinth oder auf jeinen erſten 

leichfalls gehört. Das örı — Zausv Tünnte Caufal- | Brief (al die mewrn yagıs) ifl unnöthig, da ber 
Ft jein (vgl. Df.), aber der logifche Zufammen- | Contert (®. 16) das, was er meint, deutlich zu er- 
bang wird jebenfall8 weniger ftringent. — Mit kennen gibt, und widerfpricht fomohl der Beziehung 
Eos cehovs meint er, wie 1 Kor.1,8; Hebr.3, 6 das | auf rooreoov, als der wahrjheinlichen Annahme, 
abfolute Ende, nicht das Lebensende der Einzelnen. | daß der Apoftel nach jenem erften Aufenthalt noch 
Das ano ueoovs im Zwiſchenſatze drückt eine Be- einmal in Korinth geweſen. V. 16 gibt nähere 
fhränfung aus, aber nicht im Gegenfaß zu Eos | Auskunft über den früheren Plan, woraus auch 
zehovs, auch nicht in Bezug auf das Erkennen felbft das devreoav yagır &unre Licht befommt; welches 
S einigermaßen; fondern in Bezug auf die Er- | aber darum nicht am unvedhten Orte fleht. — roo- 
fennenden, daß es nur ein Theil der Gemeinde | neupInvar 1 Kor. 16, 6.— V. 17. rovro geht auf 
fei, der ihn recht erfannt habe. Nur dies ift der den ©. 15 f. vorgelegten früheren Reiſeplan. Er 
Wahrheit gemäß. Ein Tadel ift hier nicht am Dite. | begegnet bem wegen Veränderung beffelben ſich er- 
zavynnal Kor. 5,6; 9,15 f. Das & 77 nueoa zoo | hebenden Vorwurf, daß er dieſes Vorhaben und 
»voiov ’Insod gehört zum Hauptfag; dem Sinne deſſen Ausführbarfeit nicht gehörig überlegt ha» 
nach auch zum Nebenfag. Diefer enthält eine herze ben müſſe, ſich dabei des Leichtfinns ſchuldig ge- 
gewinnende Ausgleihung (Ergänzung) des im macht, ober, daß er dies wollend, in ber Ausfüh- 
Hauptfatz Ausgefagten. Gr will jagen, ex ſei der rung fich Teichtfertig benommen, indem er ſich ohne 
Zuverſicht, daß fie bis an’8 Ende erfenner werben, | gehörigen Grund mwieber anders befonnen, das 
an jenem Tage, da Alle, Lehrer und Gemeinden, | erfte Vorhaben aufgegeben, oder es mit dem Hal« 
vor dem großen Erzhirten ftehen, und was und | ten der Zufage nicht ernftlich genommen. Daß ibm 
wie es geworben, und was fie gethan und geleiftet, | biefer Vorwurf wirklich gemacht worben, erhellt 
offen daͤliegt, jet er ihr Nuhm, der, auf ven fie mit | nicht gerade aus dem Art, 77—bdes mir vorgemor- 
freudigem Stolze hinweiſen, als auf den, durch | fenen Leichtſinus; es kann auch gemeint fein ber in 
welchen fie, wie jo Viele, Chrifto und damit all der | jochen Fällen insgemein vorkommende Leichtfinn. 
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Zapoia nur hier im N. T., das Abjectiv ein paar- 
mal aber nicht in ethiihem Sinn (4, 17; Matth. 
11,30). zejoda. in Bezug auf ethifche Zuftände, 
Eigenjhaften: mit etwas hanbthieren, ſich zu ſchaf⸗ 
fen maden, fi) einfafjen — ſich fo ober jo beneh- 
men, verfahren. &ga in Fragefäßen zeigt an, daß 
der Fragende gefpannt fer auf die Antwort (wohl, 
eigentlich, gar. Vgl. Paſſow, I, 377), deutet aljo 
nicht nothwendig eine Folgerung an (jomit, nad) 
Lage der Sache). Die zweite Frage ift der erften 
entweder coorbinirt, (7 aut), ober fuborbitirt (7 
— an), jo daß fie eine apagogiihe Begründung 
ihrer Verneinung enthält. „Nicht leichtſinnig war 
mein Vorhaben, es wäre denn, daß ich meine Ent— 
ſchließungen xara oaoxa faßte“ (Meyer), Das 
Letztere paßt zu der Erklärung, welche Ronodum 
auf das Vorhaben felbft bezieht; das Erftere zu ber- 
jenigen, welche dabei an bie Ausführung gedacht 
wiſſen will, und führt num ein weiteres Moment 
ein, die Beſchlußfaſſung ſelbſt, als eine ſolche, die 
nicht in der vechten Weife gejchehe. Und dies ift 
doch wohl das Richtigere. Das xara vaoxa aber 
bezeichnet das die Beihlußfafjung Beftimmende, 
oder e8 ift ſ. v. a. nach Art und Weife der oaog, auf 
fleifchliche Weile. Der Sinn ift weientlich derjelbe, 
Der Gegenjab wäre zara nvedua. Wo der Geift 
das Beftimmende ift, da ift Gottes Wille, Reich, 
Ehre der einzige Zweck des Berathens und Be— 
ſchließens; wo die o«o&, die auf das Aeußerliche 
und Eigene gerichtete Re da handelt ſich's um 
äußere Rücfichten, oder um eigene Neigung, um per- 
fünliches Interefje, Bequemlichkeit, Genuß, Ehre, 
Nuten u. dgl. — Führt jenes fefte Entſchiedenheit, 
Conſequenz und Wahrheit (Uebereinftimmung mit 
ſich jelbfi) mit fich, jo dieſes Unzuverläffigfeit und 
mancherlei Widerſpruch mit fich jelbft. Diefe noth- 
wendige Folge wird unter den Gefichtspunft der 
Abfiht oder des Zweckes geftellt, va 7 u. |. w. 
Wenn bei der richtigen Lesart var var — 0) ov 
(Wulg. und einige andere blos va — ov), das 
zweite var und oo zum Prädikat gehörte (vergl. 
Jak. 5,12), jo würde ein eigenfinnig-trogiges Ver— 
halten angezeigt, damit bei mir das Ja ja fei und 
das Nein nein, d. h. damit ich nur meinen Sinn 
durchſetze, ſei es, daß e8 um ein Ja oder Nein, 
Zufage oder Abjage, den Vorfa etwas zu thun 
oder nicht zu thun fich handelt. — Auf einen folchen 
„ Eigenfinn der Confequenz führt aber der Contert 

nicht hin, vielmehr auf den Vorwurf des Gegen- 
theild. Das doppelte var — var, 08 — 00 ift nur 
Verſtärkung bes einfachen (V. 18), wie Matth. 5, 
37, und das Prädikat ift entweder 7) ao’ nuiv zur 
To ov ov: bamit das Ja Ja auch das Nein Nein 
bei ung ſei, d. h, der Vorfat ober die Zufage in’s 
Gegentheil umſchlage; ober (beffer) bios 7 mag’ 
nuiv Und ai — und. Stun: Zugleich- oder Zu- 
jammenfein von Beidem bei ihm; alfo größte Un- 
zuverläſſigkeit, Zmeideutigfeit, Selbſtwiderſpruch, 
ein Zuſagen und ſofort wieder Zurücknehmen der 
Zuſage (nicht: Wahrheit und Lüge, wie Olshaufen 
willturlich annimmt). — Hiervon war das in bö- 
heren Rüdfichten dev Liebe und Weisheit B. 23) 
begründete wirkliche Verhalten des Apoftels we- 
ſentlich verſchieden. — Zunächft weift er num (B. 
18), bie xaſche Entgegnung mit de einführend (mel- 
hes nicht — nardov de, mit binzuzudenkender 
Derneinung der Frage), 
ſolchen Borwurf zurüd: 


> Ä 7uoTös de 0 eos, 6 
Hier wird — 


entweder die Treue Gottes als Grund 


auf eine feierliche Weiſe R 
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des Ausgeſagten, dieſes als Wirkung derſelben be⸗ 
trachtet: Getreu iſt Gott in Bezug darauf (eis roo- 
70) daß — d. h. Gottes Treue, Gott nad) feiner 
Treue, macht, daß unfere Rebe an euch nicht uns 
zuverläffig ift (Meyer). Ober nimmt man es als 
Betheurung: So gewiß Gott treu ift, ift meine 
Rebe u. f. w. (de Wette, Oſiander). Das Erftere 
ift hart, und durch Foh. 9, 17 grammatiſch He 
fiher begründet (örs dort = weil). Als Bethen- 
rungsformel fann mıoros 6 Heos fo gut ala das 
Eorıv almyeıa Koıorod Ev Euoi (11, 10) gelten, | 
und e8 liegt Dabei wohl Die Vorftellung eines uao- 
rvs zu Grunde. Bergl. Röm. 1, 9; Phil. 1, 

1 Thefl. 2,5. Das ori ergibt fi aus dem darin 
liegenden Begriff der Berfiherung, wie 11, 10; 
Röm. 14, 11. Er fegt aljo die Treue (Zuverläffig- 
feit) Gottes als Bürgſchaft für die Zuverläffigkeit 
feines Aoyos ein. Aber was meint er Damit? jeine 
Zufage in Betreff jeiner Reife zu ihnen? oder jeine 
Rede überhaupt, d. h. was er irgendwie zu ihnen 
gefagt? ober feine Lehre und Lehrverfündigung 
(znovyua)? Für die letztere Erklärung eutſcheidet die 
Begründung V. 19, wo er die Zuverläſſigkeit ſei— 
ner Bebrimirkfamfeit fetftelt durch die unbeftreitbare 
Wahrheit und Widerjpruchslofigfeit des Inhalts 
derjelben, Die Behauptung der Zuverläſſigkeit 
feiner Lehrthätigfeit aber dient eben jo zur Abwehr 
der Anklage in Betreff feiner Beſchlüſſe in amtli- 
hen Angelegenheiten (apoft. Reifen), wie dieſe An- 
Hage ein ſchlimmes Vorurtheil in Bezug auf feine 
Lehrthätigfeit hervorrufen fonnte. — In V. 19° 
tritt vod Heod nachdrücklich voran (nad) der richti- 
gen Lesart auch vor yao), um das Göttliche Diefes 
Beweisgrundes hervorzuheben; offenbar mit Be- 
ziebung auf muoros 0 Heos. Kmovydeis geht 
auf die urjprüngliche Predigt, wodurch fie gläubig 
geworben. Erbezeichnet fie als gemeinjames Zeug- 
niß von drei Organen der göttlihen Offenbarung, 
indem er feine damaligen Gehülfen (Apoft. 18, 5), 
mit aufführt. Keineswegs aber ift Xousros 6 xn- 
ovyFeis |. v. a. TO xnovyua Xgıorod, wo denn 
ya nur eine Erläuterung oder weitere Erpofition 
von V. 18 einführen würde, vergl. B. 20. — Bon 
dem durch fie unter den Korinthern gepredigte: 
Gottesfohn jagt er: oVx Eyevsro vai za ov, akhı 
va Ev avro yeyovev, d. h. er bat fich nicht als ein 
unmwahrhaftiger, unzuverläffiger, zweideutiger, der 
Ja und Nein zugleich ift, heransgeftellt,, (wie bei An— 
dern, fo auch bei eich), jondern ein Ja, eine reine, 
fefte Bejahung ift in ihm geworden oder eingetre- 
ten, und jomit vorhanden (vergl. Hebr. 13, 8; 
Offenb. 3, 14). — Daß das eben Ausgefagte 
nicht blos in Bezug auf die eigene Erfahrung der 
Korinther, auf welche das 0 &r naiv xmovgFeis 
bindentet, fondern im Allgemeinen ausgejprochen 
ift, zeigt die nähere Erklärung und Begründung 
V. 20: „Denn fo viel Berheißungen Gottes find 
(in der altteftamentlichen Schrift vorliegen), in ihm 
it das Ja, die Bejahung devjelben, jofern fie in 
ihm erfitllt find, oder die Gewähr ihrer Erfüllung 
in ihm ift. Durch feine Perfon und fein Werk iſt 
die ganze Summe göttlicher Verheißungen in ihrer 
Wahrhaftigkeit thatjächlich beftätigt (gl. Röm. 15, 
8; 30h. 1,17; Apoftg. 3, 21). Diefer objektiven 
Beftätigung in Chrifto entſpricht nun das dumme, 
welches Feine bloße Verſtärkung des var (mas die 
ec. meint) ift, jondern bie Zuftimmung ber 
Gläubigen zur objektiven Wahrheit, ihr Befenntniß 
dev num gejchehenen Erfüllung der Verheißungen 
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bezeichnet, mit Anfpielung auf das Amen in den 
Gemeinde- Berfammlungen. Auch dies ift durch 
Ehriftum vermittelt: weil in ihm die Erfüllung 
felbft vorliegt, jo geht durch ihm auch das gläubige 
Belenntniß, Gott zu Ehren durch una. — Bei dr 
nuov lönnte man an die Gläubigen überhaupt 
denken, aber der Contert führt auf die Diener 
Chriſti; und Das «un» ift entweder deren glauben- 
eudiges Zeugniß, ober, was ohne Zweifel das 
Richtigere, dem Gebrauch) des dur» Angemefjenere 
ift, Die fih ausfprechende Glaubensgewißheit Aller, 
Das zo He eis dokan di nuov ift Appofition 
‚zum Borangehenden: was zu Gottes Berherrlihung 
‚gereicht durch uns, in fofern nämlich die Verkün— 
diger des Evangeliums jene Glaubensgewißheit 
vermittelten (Meyer). — Der Artikel vor ved und 
aunv in B. 20 hat jeinen Grund in der beftimmten 
Beziehung, die das Ja hier gewonnen hat (auf 
bie Erayyehlaı). — Bei vai (in alla — yeyover) 
ift fein Subjekt zu ergänzen, auch nicht: was er 
bezeugt bat (das vorhergehende vau), fondern es ift 
ſelbſt Subjekt. — In DB. 20 geht Zrayyekiaı nicht 
auf die im Evangelium gegebene, jondern auf die 
altteftamentlihe Berheigung, von der Gal. 3, 16 ff., 
Röm. 4, 13 die Rede ift, und zwar auf die ganze 
Berheifung des Heils in allen feinen Momenten, 
nicht blos auf die des h. Geiftes. — Auch bei der 
Rec. zai &v adro To aunv (von Oſiander mit 
Tiſchendorf und Reiche feftgehalten) bedarf e8 fei- 
ner andern Erklärung, als der eben aufgeftellten; 
meber jo, Daß das var auf den verbeißenden Gott, 
das Amen auf den erfüllenden ChHriftus bezogen 
wird (Beza); noch jo, daß dur» zum Ausdrud der 
vollen Wahrheit dient: Ein Begriff in zwei Spra- 
hen ausgedrüdt, mit Bezug auf die Gläubigen 
aus den Juden und Heiden (analog a8Ba 0 na- 
770); nod) jo, daß aunv das göttliche Siegel auf 
das menjhlihe Amen, die Zuverficht ver Glauben- 
den anzeigt (?) (Dfiander). Auch zur fubjektiven 
Auffaſſung des aunv paßt der Zwed des Apoftels, 
die in Chrifto gegebene objektive untrügliche Wahr- 
beit der göttlihen Berheigungen in ihrer ganzen 
Stärke und als das Fundament jeiner apoftoliihen 
Wahrhaftigkeit darzulegen. Auch die fubjektive 
Wirkung des unter ihnen gepredigten Chriftus, 
Das zuwerfichtliche Befenntniß des Glaubens mußte 
den Korinthern als ein Zeugniß für feine apoftoli- 
ſche Wahrhaftigkeit gelten. Die Gründe gegen bie 
Lesart dr zai di’ avrod aber reihen auf feinen 
Fall dazu bin, fie zu bejeitigen, und bie Rec. als 
die entſchieden richtige feftzuftellen. 

5. Der und aber feſt macht — — in unfre Her- 
zen (B. 21. 22). Die durch Chriſtum gewirkte 
Slaubensfeftigfeit, welche unter Bermittlung der 
Berfündiger des Evangeliums zur Ehre Gottes 
gereihe, führt er nun auf ihren Urgrumd zurücd 
3.20, und zwar fo, daß er zuvörderſt Gott als den 
darftellt, der die Verkündiger fammt denen, bie 
durch die Verkündigung zum Glauben gebracht wor- 
den, in Bezug auf Chriftum feftmade (1 Kor. 1,6); 
jene jo, Daß fie zu einer, gewiſſen Glauben erzeu— 
genden, in ihrem Inhalt zuverläffigen Predigt von 
Chriſto tüchtig jeien und bleiben; dieſe jo, daß bei 
ihnen ein feftes zuverfichtliches Glanben und Be— 
fennen ftattfinde; ſodann aber als den, der jene 
(den Apoftel und feine Gehülfen) gejalbt, d. h. 
ihnen die Geiſtesweihe zu ihrem Amte gegeben. Zu 
xoioas vergl. goioua 1 Joh. 2, 20. 27 (in Bezug 
auf die Gläubigen), und Luk. 4, 18; Apoft, 4, 27; 





10, 38; Hebr. 1,9 (won Chrifto). Die Träger des 
evangeliichen Predigtamts find in demfelben Nach» 
folger Chrifti, und werden dazu befähigt Durch die 
Geiftesmittheilung (die Amtsgnade), — Das de 
führt ein weiteres Moment ein, ift metabatijch, nicht 
gegenſätzlich. eis Xouoro» hier — in Bezug auf 
Chriftum, in der Nichtung auf ihn; nit — in 
Chriftum hinein. Jeues einfacher, wenn man auch 
die Einpfropfung als fortwährende und zunehmende 
deuten und Damit das eis vechfertigen fünnte, Das 
cvv vuiv hat nicht blos etwas Gewinnendes und 
Wohlthuendes (Meyer, Oftander), fondern greift, 
wie vorhin gezeigt ift, tiefer in den Zufammenhang 
ein, — Ganz unpafjend, der Stimmung des Textes 
widerſprechend, wäre hier ein Seitenblid auf bie, 
welche ihn für ein jchwanfendes Rohr gehalten 
(Rüdert). — Bei dem zweiten nuas wie aud) in 
den folgenden findet feine Zufammenfaffung des 
Apoftels mit den Leſern ftatt; der Contert führt 
auf Unterfcheidung und Beziehung der erften Plu- 
ralis auf den Apoftel und feine Mitarbeiter, — 
Xoldas zeigt nicht blos die Berufung, fondern die 
geiftlihe Begabung an. Der Ausdruck weift auf 
Aehnlichkeit mit dem Gefalbten zur’ 2Eoynv. — 
Wohl zu viel hineingelegt haben die, welche Mit- 
theilung von Stärke und Wohlgerud) (2, 15) darin 
angedeutet finden (Bengel), oder aud) zugleich die 
von oben zufließende, gegen Irrthum und Lüge 
göttlich ſchützende Mlarheit und Wahrheit der Er» 
fenntniß (vergl. 1 Joh. 2, 27), ja einen character 
indelebilis im evangelifhen Sinne, einen ihm an— 
bangenden bfeibenden Vorzug, wie die Heiligkeit 
und Unverleglichfeit, das Borredht des Gefalbten 
des Herrn (Pf. 105, 15), in Bezug auf die Ver- 
letzungen jeiner Würde (Oſ.); oder endlich das drei— 
fahe Moment: der Erfrifhung und Exheiterung 
(Pſ. 45,8), der Einſetzung in die proph. hoheprieſter⸗ 
liche und königliche Würde, und ber Stärkung zum 
Kampf gegen Welt, Sünde und Satan (Salbung 
der Athleten). — Nad) der allein richtigen Con— 
firuftion bildet B. 21 einen abgejchloffenen Sat, 
woran in D. 22 weitere Beftimmungen fich an— 
ſchließen. Wäre in B. 21 das Subjekt, in V. 22 
bas Prädikat: Gott, der uns befeftigt und uns ge— 
falbt hat, ift es, der uns auch verfiegelt hat, fo 
würde das, was Doch den Zufammenhang mit dem 
Borhergehenden vermittelt, Beßauo» zu einer Ne- 
benbeftimmung werben. — Mit 6 zai apoayıcd- 
uevos V. 22 u. ſ. w. wird Dargelegt der allgemein 
chriſtliche Charakter der zum Lehramt Geweihten, 
die Bafis der befondern amtlihen Ausftattung. 
Das apoayiteodas ein Alt, wodurch einer etwas 
als fein Eigenthum bezeichnet, ift hier, wie Eph. 1, 
13; 4, 30, die durch Mittheilung und inneres 
Zeugniß des h. Geiftes gejchehene göttliche Ver— 
fiherung der Kindſchaft; nad Ofiander, die völlige 
Zneignung zum Dienft und zur Gemeinfchaft des 
Herrn, und feine unverrücbare Bewahrung darin 
(vergl. Dff. 7, 2; 2 Tim. 2,10). Epexegefe hierzu 
ift da8 al dovs Tov abdaßova Tod rev. Ev Tais 
zaodiaıs nuov. Denn in diefer Mittheilung des 
Geiftes liegt die Kraft der Verſiegelung. dovs — 
ev eine Brachylogie, worin die Handlung und ihr 
Refultat zufammengefaßt wird: in Die Herzen ge- 
geben, jo daß er davin iſt. — adoaßw» eigentlich 
Angeld, 3. B. beim Kauf, mo irgend ein Theil der 
Rauffumme vorläufig gegeben wird, mit der Ber» 
bindlichkeit, hernach die wolle Summe zu bezahlen, 
daher Unterpfand, Gewährſchaft. Nimmt mar zov 
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sv. partitiv, fo wäre ber Sinn der, daß ein An- 
ehem Geiftesmittheilung ftattgefuunden, als Un- 
terpfand der vollen Mittheilung. Nach der Ana- 
Yogie von 5, 5; Eph. 1, 14 ift es ohne Zweifel fo 
zu nehmen, daß bie Geiftesmittheilung bie Ge- 
währfchaft des vollfommenen Heils, der #Ang0v0- 

ie fein ſoll; alfo den Geift als Angeld der voll- 
ommenen sornoia, eigentlich das Angeld, welches 
ift das ev., ober in dem rveüua befteht (Gen. der 
Appof.). — In Bezug auf die Sache vgl. Röm. 8, 
2.10 f.; 15 ff. — Die Beziehung, biejer Beftim- 
mungen auf das Amt, als Beglaubigung befjelben, 
ift zu befchränft (ſ. oben). 

6. Ich aber rufe Gott zum Zeugen an — — 
denn im Glauben ftchet ihr (. 23. 24). ‚In 
8.21 f. hat er den feften göttlichen Grund feiner 
Glaubwürdigkeit dargelegt oder fich ſelbſt hinge— 
ftelit als einen ſolchen, den Gott ala Apoftel und 
als Chriften hinreichend legitimirt babe. Dies gibt 
feiner Berufung auf Gott, der eidlichen Verſicherung 
in Bezug auf fein Nichtkommen nad) Korinth, ge- 
mäß bem früheren Vorſatz, und defjen guten Grund 
ein unumftößliches Gewicht. Auf das kommuni— 
fative nuas folgt der Sing. &yo, weil es fih um 
Perfönliches handelt, was ihn ausſchließlich angeht. 
Das Ey wird noch ftärker hervorgehoben durch de 
(vergl. Dfiander). — Ad wider; Meyer: für (wal. 
1 Maff. 2, 37), eigentlich in Bezug auf. Senes ift 
dem Wefen der eiblihen DVerfiherung gemäßer 
vergl. Joſ. 24, 22. Sinn: „Wenn, was ich jetst 
fage nicht mahr ift, fo fol Gott wider meine Seele 
als Zeuge auftreten, alfo daß ich feinem Gericht 
verfalle.“ — Die Bedingung auszudriiden war 
überflüffig, es verfteht fic) dies von ſelbſt. Die 
Yoxn ift nicht das Iunerſte, Gottwerwandte und 
Gottbewußte in ihm, welches er in diefe heilige 
Beziehung zu dem allwiffenden Gott ftelle (Oftan- 
der). Nach Bed (Seelenl $ 2) ift die Seele Träger 
des Lebens, daher als Subjekt genannt, wo eg Er— 
haltung, Rettung, Gefährdung, Verluſt des Lebens 
gilt. — Die Betheurung hat ihren guten ſittlichen 
Grund darin, daß es ſich um eine Wahrung feines 
amtlichen Anfehens handelte, womit die Ehre 
Ehrifti, feines Senders, und die Sache Gottes, die 
er in Korinth vertrat, weſentlich zuſammenhing. 
Ebenſo Sat. 1, 20; Röm.9, 1f. u. 8. — Das 
ovxEerı weit auf eine dem erften Briefe vorange- 
gangene Anweſenheit (vgl. Meyer). Der Grund, 
warum er nicht, feinem früheren Vorhaben nad), 
unmittelbar nad) Korinth gekommen, Sondern zu⸗ 
vor die mazedoniſchen Gemeinden befichte, und fich 
noch einmal ſchriftlich an die korinthiſche Gemeinde 
wendet, iſt in perdouevog vu angedeutet. Er 
hofft, durch dieſes Schreiben werde die Gemeinde 
vollends fo zurechtgebracht und ihr Verhältniß zu 
ihm bergeftellt werben, daß er night nöthig habe, 
mit Strenge aufzutreten (2v aßdo I. 4, 20; wies 
wohl er auch jetzt noch nicht ohne Sorge in diefer 
Beziehung war (12, 20 f.; 13,1 ff). — In V. 24 
begegnet er einer Mißdentung des Muspruds peı- 
Oouevos, befeitigt den Schein des Herriichen darin. 
09x, Or — nicht fage ic), daß (die bekannte Brachy- 
logie) d. h. der Ausdrud peud. duov ift nicht fo 
gemeint, daß u. |. w. — zugrevouer ift weber mit 
vuovzudverbinden, jo daf zu Uns tiotews ein Ever 
jupplirt N * iftr7s nier, — 
ovrov. Er will jagen, mi Hi 
ae agen, mit dev Hindeutung auf 


feiner apoftolifchen Autorität über ihren Glauben, 








er nicht auf herrifche Ausübung | AN 


über ihr innerftes religiöfes Leben, ihr inneres f 
Verhalten zur hriftlichen Wahrheit, zum 
des Heils in Chrifto, ihr Annehmen der Wahrheit 
und Ueberzeugtjein davon. Dies beruht ja in eis 
ner freien Selbfthingebung und Serbtentfdeibung, . 
fowohl von vorn herein, als in ber fortgehende n 
Erneuerung diefes Akts. Was er meine, drückt ee.) 
pofitiv aus in aAAd avvegyoi Eouev Ts yagüs 
vuov. Ihre Freude, ihr zaioeıv 2v zvoio, fonnte 
nur dadurch gedeihen und Beftand haben, daß ihr 
Glanbe die rechte Energie entfaltete in fortſchrei⸗ 
tender Heiligung, im Abthun aller ſinnlich-ſelb⸗ 
ſtiſchen Richtungen und Völligerwerden in der Liebe, 
der pofitiven Gleihförmigfeit mit Chrifto. In fol 
cher Bewährung des Glaubens berubt die innere 
&riftliche Freudigfeit, das Wohlgefühl des Ehri- 
ftenlebens, als eines wahrhaftigen und feftbegrüns 
beten. Dazır aber war er ihnen behülflich durch 
Uebung der Zudt, durch ernfte Mahnung, durch 
Anhalten zu rechtſchaffenem Wandel in der Liebe, 
zu kräftigem Fortichreiten in chriſtlichem Wohlver- 
halten, mit ftrenger Rüge alles defjen, was damit 
in Widerfpruch fteht. Das av» in avvzoyol be- 
zieht fich weder auf Sott oder Ehriftum, nod auf 
die Genofjen des Amts (Sgemeinſchaftlich wirfend), 
fondern auf Die, deren er fid) annimmt und deren 
eigene Thätigfeit für diefen Zweck vorausgeſetzt 
wird. — Daß es fih nur um die Mitwirkung zu ih» 
ver Freude (in diefem Sinn), nit um den Glau- 
ben handle, bekräftigt der Schlußſatz: 7 yao 
nioreı Eotnzare. Der Dativ zeigt bier das an, 
worin oder in Anfehung deſſen fie fefiftehen (vgl. 
Sal. 5, 3), nicht den Grund oder die wirkende Ur— 
fache, 
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Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


1. Was ein veines Verhältniß zwifchen Lehrer 
und Gemeinde zu begründen und zu bewahren ° 
vermag, tft einerfeits der feſte Sinblid auf 
den Tag Jeſu Chrifti, andererjeits Inhalt 
und Beihhaffenheit der gepredigten Lehre. Der 
Gedanke: mir werden mit einander erſcheinen vor 
dem großen Erzhirten der Schafe, dem wir beider- 
feits angebören, der uns aneinander gewiefen hat, 
und vor dem alsdann unjer ganzes gegenjeitiges 
Verhalten offen daliegt, wird 1) den, dem er das Hir- 
tenamt befohlen hat, bewahren vor allem unbeili- ’ 
gen, der Gemeinſchaft mit Gott in Chrifto unwür— 
digen Treiben, vor aller Unfauterkeit, wor allem 
Bedachtnehmen auf eigenen Vortheil, vor allem 
Geſuch eitler Ehre und fleifchlicher Bequemlichkeit; 
er wird ihn bewegen, mit dem Sinn lauterer, hin- 
gebender Liebe, mit dem allein auf das Heil der 
Seelen gerichteten göttlihen Sinn der ihm An- 
vertranten fich anzunehmen, jo daß fie an jenem 
Tage Grund baben, mit freudigem Rühmen auf 
ihn hinzumeifen als auf den, durch den fie zur Ge- 
meinſchaft des göttlichen Lebens geführt und darin 
bewahrt, befeftigt und gefördert worden find. Der 
Hinblick auf jenen Tag wird aber auch 2) die Ge- 
meinde fräftig antreiben, die Unterweiung, Er- 
mahnung und Fürforge ihres Seefenhirten fid) wohl 
zu Nutze zu machen, das von ihm ihr an's Herz 
aelegte Evangelium zu Herzen zu nehmen und bei 
fich wirken zu faffen, des Wachsthums in der Er- 
fenntniß und der Heiligung ſich zu befleißigen, von 

em, was das Licht jenes Tages nicht ertragen 
mag, ſich zu veinigen, reich zu werden an Früchten 
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der Gerechtigkeit zum Lobe Gottes, mit ihren Hir- 
ten in Frieden zu leben, ihnen alle gebührende Ace 
tung, Vertrauen und Dankbarkeit zu beweijen, und 
aljo ihnen die Binde ihres Amts zu erleichtern, 
auf daß fie es mit Freuden thun uud nicht mit 
Senfzen, und einft am Tage des Herrn freudig auf 

ſie hinweijen mögen, als auf ein wohlgevathenes, 
ütbares Saatfeld, als auf Seelen, mit denen 
‚fie vor ihrem gemeinfamen Heiland und Herrn 
getroſt erſcheinen dürfen, als mit ſolchen, die ihm 
_ and dem, durch den er an ihnen gearbeitet, Ehre 
made — Jenes veine Verhältnig wird aber aud) 
begründet und erhalten durch Inhalt und Be- 
Ihaffenheit ver gepredigten Lehre. Sind 
es wechjelnde eigene Anfichten oder von Andern 
angenommene menſchliche Meinungen, welde vor- 
getragen werden, jo wifjen die Gemeinden nicht 
recht, moram fie find, und ſolche Leute können fein 
feftes Bertrauen gewinnen. Iſt es aber das gött- 
liche Evangelium, ift es Jeſus Chriftus, wie er in 
feinem Selbftzeugniß und in dem damit zufam- 


menftimmenden Worte der Apoftel und Propheten | 


dafteht: geftern und heute derfelbige und in alle 
Emigfeit, er, der die Wahrheit felbft ift, lauter 
und gediegen, ohne Mangel und Fleden, ohne Wi- 


derſpruch und Wanfen, der, in weldem alle Ber- | 


heißungen Gottes von Alters her ihre Erfüllung 
und jomit Bewährung finden, und welder durch 
die Macht der Wahrheit aud) einen feſten, freudig 
befennenden Glauben erzeugt; jo gewinnt dadurch 
der Diener Chrifti, der Berkündiger der heilfamen 
Wahrheit, jelbjt ein beftimmies entſchiedenes Ge— 
präge, welches auch auf jein ganzes Verhalten fic) 
ie mehr und mehr erftredt, jo daß die Gemeinde 
weiß, weſſen fie fi zu ihm zu verfehen hat, und 
nicht nur befeftigt wird in der Wahrheit, aliv, daß 
fie nit von jeglihem Wind der Lehre fid) hin und 
ber bewegen läßt, jondern auch zu einem durch kei— 
nerlei Einflüfterung und Berleumdung zu erſchüt— 
ternden Bertrauen zu ihm gelangt, und wie er fei- 
nerjeits in feinem ganzen Verhalten fich feinerlei 

weideutigfeit zu Schulden fommen läßt, jo auch 
ihm nichts dergleichen zutraut, ſondern jein Wort 
nimmt, wie es ift, und wo fie fein Thun und Laffen 
auch nicht fogleich begreift, vertrauensvoll befrie- 
digeuden Aufihluß darüber erwartet, 

2. Die regte Stellung eines Lehrers und Seel- 
jorgers zur Gemeinde ift nicht Die eines Herrn zu 
jeinen Unterthbanen, fo daß er, wie der weltliche 
Herr in Angelegenheiten des äußerlichen bürger- 
lien Lebens, in Bezug auf ihre Herzensftellung 
zu Gott und zu jeiner Offenbarung, ihren Glau- 
ben, fie meiftern, fie in Abhängigfeit von ſich zu 
halten fi) herausnehmen dürfte. Die Hierarchie 
ift ein Abfall vom apoftoliihen Sinn und Geift. 
Diejer erfennt die Würde und Macht des Amtes 
darin, Daß es den an Chriftum gläubigen Seelen 
eine Hülfe Darbietet für das geiftlicye Wohlergehn, 
eine Förderung im cpriftlihen Leben, wodurch fie 
ihres Gnabenftandes recht froh werben mögen; 
daß es durch Lehre und Mahnung, durch Troft und 
Ermunterung, durch Warnung und Beitrafung 
dem ſchwachen oder kämpfenden Glauben die Hand 

reicht zur Stärkung, um fefte Tritte zu thun auf 
der Bahn der Gerechtigkeit, um fic) Fräftig zu er- 
wehren der Berfuhhungen des Argen, dev Lockungen 
der Welt, und ber Neigungen, wie der Trägheit Des 
Fleiſches, um nicht nachzulaſſen im guten Werk, 
fondern immer tüchtiger und eifriger Darin zu wer 


de, auch je mehr und mehr willig und freudig 
zum Leiden um der guten Sache willen. In ſolchem 
Helfen und Mitwirken beruht die wahre Macht des 
Amts, das gibt ein Auſehn, welches von nichts 
Aeußerem abhängt; es ift die Macht der Liebe, 
eine Theilnahme an der Macht Gottes und Chrifti 
jelbft. Das ift die rechte Hierarchie, wovon jenes 
Herrſchenwollen über den Glauben eine fehlechte 
Karrikatur ift, ein Affenfpiel des Teufels, der in 
hochmüthiger Gewaltthätigfeit an ſich reißen will, 
was der Sohn Gottes und die feines Geiftes find 
in der Demuth der Liebe gewinnen und behaupten. 
Das find die wahrhaft Geiftlichen, welche fid allein 
ı Gottes rühmen, der fie ſammt allen Gläubigen in 
‚der Gemeinſchaft mit Chrifto befeftigt, der ihnen 
die innere Weihe und Tüchtigfeit zum Amt gege- 
| ben durch denjelbigen Geift, durch welchen er fie 
‚auch ihrer Gotteskindſchaft verfichert, und mit wel- 
chem er ihnen innerlich das Unterpfand der ewigen 
Herrlichkeit gegeben hat. 





Homiletiſche Andeutungen, 


Starke, V. 12: Hedinger: D ftattliches 
Hanptliffen, ein gut Gewiffen! Suche, heile und 
bewahre jolches, Verſäume dein Amt nicht. Aller 
Kaijer Gunft wird dich nicht erquiden in der leß- 
ten Augft, geſchweige elende Walferblafen, die ein 
viertelftündiges Glüd erhebt und aufblähet. Ach, 
aber wer bevenft und glaubt ſolches? — Lauterkeit 
und Einfalt find zwei Haupttugenden, worauf es 
bei einem guten Gewiſſen fonderlic) anfommt; ja 
dadurch müſſen alle Tugendhandlungen gleihjam 
‚recht geadelt werden, nicht weniger, ala durch den 
Glauben. — D ein großes Zeugniß, wenn man 
jein Gewiffen zum Zeugen anführt; denn damit 
ftellt man fid) vor das Gericht des allwifjenden 
Gottes, der Herzen und Nieren prüft, Röm. 9, 1. 
Und unter den vielfältigen Leiden ift zu unſerer 
Beruhigung nichts Fräftiger, als ein gutes Gewiſ— 
jen, Daß man ſich Die Leiden nicht ſelbſt zugezogen. 
Und wenn man dann auch diefes oder jenes menſch— 
lichen Fehlers bei der guten Sache ſich erinnert, jo 
unterſtützt einen Doc Die Onade Gottes und [man] 
| glaubt dabei, daß man nicht um feines Fehlers, 
‚jondern um Ehrifti willen leide. — V. 13. Ein 
rechter Ehrift muß vedlich fein und feine Worte nicht 
auf Schrauben jegen, Pſ. 25, 21; Joh. 1,47. — 
' Darauf fommt es an, daß man big an’s Ende treu 
ſei; hingegen ift e8 betrübt, wenn ein Lehrer zwar 
ſich einige Zeit treu erweijet, hernach aber ein bum« 
mes Salz wird (Matth. 5, 15) und in den Weltfinn 
verfällt (Hebr. 10, 38 ſ.). — 2. 14. Du verachteft, 
‚ verumehreft und hafjeft ven Prediger, ber doc) ge- 
‚treu ift in dem Amt des Herin, uud bildeft dir ein, 
daß du Gott liebeft. O wie wird ſich's einmal um— 
kehren: er wird bereinft geehret, du aber zu Schan- 
den werden! Luk. 19,16. — Da ſteht es wohl, wenn 
‚ ber Prediger feine frommen Pfarrfinder rühmt und 
| fie ihn wieder. Dagegen iſt's nicht gut, wenn er 
ſein Amt mit Seufzen thut, Hebr. 18, 17. — V. 15. 
' Die Frommen haben zuweilen etwas vor, das ei— 
nen guten Endzwed hat; wenn aber Gott einen 
Strich dadurch macht, kann's ihnen nicht zur Nach— 

läffigteit und Sünde gerechnet werden, Apoftg. 
16, 6; 22, 18. — ®. 16. Wie herzlid) gut meint's 
oft Einer mit dem Andern, aber es wird nicht er— 
kannt, Alles verdreht und übel ausgelegt. Lauf 
bin, verkehrte Welt! du wirſt's ſchon nod einmal 
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e aber zu ſpät. — V. 17. Die Aenderung 
———— Hei allezeit ber Gleichförmigkeit 
zumider. Weil ein Prediger nicht fein ſelbſt ift, ſo 
verbindet ihn die Liebe, etwas Anderes zur thun und 
zu beſchließen, nad) der unterſchiedenen Nothdurft 
derer, denen er um Gottes willen dient, Sat. 4, 15. 
— 8.19. Biel Baumeifter in der Kirche Gottes. 
Ach daß fie doc alle im Bauen gleich wären und 
den Herrn Jeſus Chriftus auf einerlei Art verkün⸗ 
digten! Aber bei Mauchen iſt's Ja, bei Manchen 
Nein. Das reißt mehr nieder, als es bauet. — 
3.2%0. Jeſus Chriftus ift das Siegel und die Er- 
füllung aller Verheißungen Gottes, die Wahrheit 
aller Weißagungen. Durch ihn hat ſich Gott wahr- 
Haftig erzeigt. — ®. 21. Heißeft du ein Gefalbter 
und haft die Salbung nicht, fo haft du den Namen, 
daß du Iebeft, und bift tobt. Das magſt du daran 
erkennen, wenn bu nicht allein der Ermahnung zur 
Berleugnung dein felbft und dev Welt und zur Aus— 
übung guter Werke deine menſchliche Schwachheit 
entgegenſetzeſt, ſondern auch noch dazu anſtatt eines 
guten Geruchs einen widrigen durd Dein ärger- 
liches Leben von dir gibft. — 3.22. Ein rechter 
Chrift fteht auf feften Füßen und hat nicht zu zwei- 
fein, viel weniger zu verzweifeln an der Gabe ber 
Beftändigfeit. Denn Gott befeftigt, er jalbet, er 
verfiegelt mit dem Pfand des heil. Geiftes. — Der 
Heilige Geift ift ein Maalſchatz in den Herzen ber 
Gläubigen, welcher in ihnen Chriftum verkläret 
und die Liebe Gottes zum innigen Frieden in fie 
ausgießt (Röm. 5, 5), daß fie joldhergeftalt ihrer 
Seligfeit als des völligen Erbes gewiß werben 
(Maalſchatz bei der Verlobung, wodurch eine Braut 
verfihert wird, daß ihr lieber Bräutigam fie der— 
maleinft gewiß werde heimholen). — 3.23. Es ift 
nicht unrecht, in wichtigen Dingen, die Gottes Ehre 
und des Nächten Wohlfahrt betreffen, einen Eid 
zu thun, 5 Mof, 6, 13. — V. 24. Hedinger: 
Der Glaube läßt fi) nicht zwingen. Der Antichrift 
bringt Fefjel und Bande auf dem Lehrftuhl und die 
Befenner auf das Rathhaus. — Prediger follen 
den böjen Neigungen nicht nahhängen und nicht 
meinen, daß fie über das Volk zu herrfchen haben, 
1 Betr. 5, 3. — Wahre Chriften haben eine vechte 
reine Herzensfreude in Gott über das Pfand ihres 
Erbes, damit fie verfiegelt find; und hierzu find 
alle getreue Knechte des Evangeliums Gehülfen, — 
Das rechte Stehen im Glauben thut ſich auch in 
einem vechten Widerſtehen herwor, 1 Betr. 5, Sf. 
Wer aber fteht im Glauben, nehme ſich vor dem 
Tall in Acht, 1 Kor. 10, 12; Röm. 11, 20, 
Berlenburger Bibel, B. 12: Das Zeugniß 
des Gewiſſens ift es, worauf ein Diener Chrifti zu 
jehen hat, der jo handeln muß, daß er nichts nad) 
dem Urtheil fleifehlicher Dienfchen fragen dürfe. — 
Alles hängt hier an einander: die Zauben-Ginfalt 
hat die Klugheit der Gerechten und den göttlichen 
fautern Berftand bei fich, der nichts Vermiſchtes 
annimmt oder leidet. Das Auge fieht nur auf 
Gott, wie er in Chrifto ift, wonad) man fein Thun 
vegulirt. Das heißt in der Gnade wandeln, Ein 
Solcher macht keine Intriguen, und darf ſich dann 
auch nicht ſcheuen. Es ift bei ihm, wie bei der Xiebe 
(1 Kor. 13,4): die hat feine Schlangenzüge, fie 
hält fi an Gott, Man mandelt im Kicht und hat 
ein falſches Abfehen dabei; das Auge ift einfältig. 
So können wir ohne Schaden durd) die Welt fom- 
men, — B. 13 ff, Das ift eim veht böfes Gift, 
wenn das bie Schlange den Leuten Tann beibrin- 








en 
Die Neubetehrten nehmen Alles gar übel un 
gen: man hat mir Hoffnung gemadt, und e 
nicht geichehen; eben als ob nichts hätte könn 
dazwiſchen kommen. — Nichts wird ſchärfer i 
Cenſur 
En Alfo hat ein Diener Gottes ſtets zu fi 
ten, Es ift eine argwöhniſche, bittere Wurze 
uns. — V. 17. Der Unterſchied zwiſchen den 


ee⸗ 
len, die Gott führet, und denen, die ſich nach ihrem 


eigenen Sinn führen, beſteht in der Beſtändigkeit 
der Erſteren in ihren Entſchließungen und der 


Leichtſinnigkeit der Andern. Jene kommt her von 


der Unbeweglichkeit des heil. Geiſtes, der ſie in 


Allem führt, alſo daß ſich kein Ja und Nein bei 


ihnen befindet. Die aber nicht in ſolchem Stande 
ftehen, find beftändig Veränderungen unterworfen; 
bald wollen fie eine Sache, bald eine andere, und 
halten nie Stand. — 2.18, Ein Ehrift, der in 
mandperlei Umftänden fteht, kann das nicht ver— 
meiden, daß man ihm nit Schuld gebe, er jei 
veränderlich. Aber Gott ift getreu und macht auch 
treu und glaubhaftig. — B.19. In Chrifto und 
feinem Evangelio ift feine Widerjprehung. Was 
er aber in fi) ift: unbeweglih, das muß er au 
bet ung werden. Da geht es durch vielerlei Ber« 
fuhungen, die wir denn geduldig müfjfen ausftehn 
als arme Sünder. — B.20. Gottes Berheigungen 
find alle auf Chriftum befeftigt. Wer num das, was 
in den Berheißungen liegt, in's Herz friegt, der 
kann die Xergernifje leicht überwinden und ſich her- 
ausarbeiten. — V. 21. Man follte nicht auf die 
Werkzeuge fehen, jondern auf Gottes Wert, — 
V. 22, Durch die Verfiegelung macht uns Gott 
fo gewiß von der Wahrheit feiner Verheißungen 
und dem Heil, das in Jeſu Chrifto liegt und durch 


das Evangelium geoffenbart wird, daß feine Krea- 


tur davon abbringen oder darin irre machen kann. 
— 83,23. O Schande, daß Knechte Gottes um un— 
fertwillen müfjen jolche Berfiherungen brauchen! — 
2.24. Wer den Hälfen der Gläubigen eine Laft 
auflegt und ihres Glaubens und Gewiffens Herr 
fein will, der will Chrifti Anwalt fein und ift ein 
Antichriſt. — Eine Ordnung muß allerdings fein, 
und wenn Einer dem Andern die Hand bietet, da 
muß es nicht heißen: ſehet, der will über mich Herr 
fein! das thııt mir wehe. Was kann er davor, 
daß du den Schwären am Hals haft, da er dir will 
zu Hülfe fommen ? 

Rieger, B.12—16: Die Kreuzesihmad bat 
etwas, das einen hinunterdrüden will. Andere neh- 
men Gelegenheit daran, allerlei Ueberſchriften über 
ein ſolches Krenz zu machen, allerlei Muthmaßun- 
gen zu äußern, wie e8 einem noch darüber ergehen 
werde. Da braucht es dann einen Ruhm, ber fi 
mit göttlihem Gemüth, mit königlichem Geift dar— 
über erhebt. Das ift Tein fich felbft erhöhender 
Ruhm, jondern ein Ruhm an Gott unter den Trüb«- 
jalen. Der Ölaubensruhm ans unferer Gemein- 
haft mit Chrifto und der in ihm gefundenen Ge- 
vechtigfeit Fommt uns oft auch gegen unfer Gewiſſen 
und die darin haftende Anklage zu Statten; aber 
eben das reinigt denn auch unfer Gewiffen, daß 
wir nichts mehr darin anffommen laffen, was die 
Lichtsgemeinfchaft mit Gott ‚unterbrechen Fünnte, 
Daraus entfteht dann auch der Fleiß, Glauben 
und gutes Gewiffen zu bewahren, und alfo ein 
gutes Zeugniß davon gegen alle menſchenwidrige 
Urteile zu genießen. — In Einfalt ud Lauterkeit 


man meine es anders, als man es jagt. — 


enommen, als der Chriften Neben un 
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BE Gandeit, wer aufrichtig bei dem Werk bleibt, das 


ihm von Gott gegeben ift, ohne fi) mit Neben- | f 


N chten zu befleden. Dabei fließt alles Thum und 
aſſen aus einerlei Grund, wie in der Regierung 
a Und das ift es, was Gott auf's gemauefte 
rüft und mit Wohlgefallen fieht. Hingegen Ber- 
auen auf ſich ſelbſt lockt in fleiſchliche Weisheit, 
t Anjhläge und Bemühen, ſich ſelbſt zu helfen, 
binein. Vertrauen auf den lebendigen Gott ruhet 
über alle feine Wege in der Gnade Gottes und 
- ihrem Regiment. Da hat man hernadh zu nichts 
serftedten, Nüdfälligem, Zmweideutigem, auf 
Schrauben Geſetztem feine Zuflucht zu nehmen, 
jondern es ift Alles jo gemeint, wie eg ein Jeder 
leicht verſtehen kann. — V. 17. ff. Nichts Edleres, 
‚als die Gemeinſchaft am Evangelio, aber auch nichts 
Ungefalzeneres, als wenn man es zu zeitlichen Ab— 
fihten und Vortheilen gebrauden will. Je laute- 
rer man es meint und je weniger man ſich auch) von 
Andern einer argen Deutung bejorgt, je vertrau- 
ter handelt man, und ändert e8 auch wieder nad) 
Umftänden. Wem es um fleiihlihe Behauptung 
feiner Autorität zu thun ift, der beharrt auf etwas 
oft viel fteifer; Leichtſinn ift bald zur Menderung 
bewegt. Das Achten auf die Augenleitung Gottes 
gebt in der Mitte hindurch. — Auch im Lehrgrund 
könnte man fi nicht felbft eine unbetrügliche Fe— 
ftigfeit herausnehmen. Gottes Treue wacht hierin, 
daß fein Spielwerf damit getrieben wird, jo daß 
bald etwas behauptet, bald wieder bezweifelt und 
verleugnet, bald etwas gründlich und richtig bes 
funden, bald wieder anders angetroffen würde, daß 
vielmehr die Predigt aus einerlei unveränderten 
"Grunde geht, und der Glaube das eine Mal wie 
das andere feine nöthige Genüge findet. -— 2. 20. 






Das ganze Geheimniß Gottes und Chrifti ift in 
Abfiht auf uns voller Berheiungen Gottes, bie | 


Das ganze Herz ftillen können; alle aber haben 
und finden in Chrifto und der Vollendung feines 
Geheimniſſes ihre Erfüllung. Durd) die Erlöfung, 
fo durch ihn gejchehen, rettet Gott feine Ehre und 
feinen ihm von der Schöpfung her gebührenden 
Ruhm, und dazu hat er Prediger des Evangeliums 
verordnet, daß durch fie die Erfenntniß von der 
Klarheit Gottes in dem Angefiht Jeſu Chrifti ent- 
ftände. — V. 21f. Chriftus, der Sohn Gottes, rich— 
tet Alles zur Ehre feines Baters ein; aber ber 
Bater, als der rechte Weingärtner, wacht über bie 
Reben an Ehrifto, daß fie gereinigt werben und 
mehr Frucht bringen. Bon ihm kommt alle Ueber- 
zeugung und Gemißheit, alle Freudigfeit und Fe— 
ftigfeit auf den Amts- und Chriftenberuf. — Aus 
der Salbung haben wir des Geiftes Erftlinge, zum 











Angeld, daß Vollendung in der Herrlichkeit nach— 
omme. — V. 23, Ein Vater wendet oft eher das 
Auge von etwas ab, als daß er ein wohlgeorbnetes 
Kind zu viel beſchämt. — V. 24. Glaubens- und 
Kirchenſachen find nicht nach dem Fuß, wie zwiſchen 
Herrſchaft und Unterthanen, einzurichten 2c, 
Heubner, 8, 12: Die Bedingung, um bie 
Fürbitte Anderer beanspruchen und von ſich reden 


zu fönnen, ift ein veines Gewiffen. Das kommt 


aus der Einfalt, wo man nur Eins will und auf 
Eins fieht, daß man Gott gefalle, und aus göttli« 
her Lauterkeit, einer Willensreinheit, die von allen 
jelbftfüchtigen, fremdartigen Rückſichten, von un« 
reinen Triebfedern frei ift, einer Aufrichtigfeit, Die 
vor Gott die Probe hält. — 3.13. Der Chriſt 
bleibt fih immer gleich. — V. 15, Der ehrliche, 
gewifferhafte Dann kann auch unter feinen Fein- 
den getroft auftreten. — V. 17. Der Chrift muß 
bei feinen Verſprechungen gewifjenhaft, befonnen 
fein; er verfpricht nicht mehr, als er halten kann. 
— Der Redliche bleibt fi) aud) bei Aenderungen 
feiner Entſchlüſſe gleih, denn er faßt fie nicht 
aus Nebenabfihten oder Intereſſe. — 2. 19. 
Shriftus ſelbſt ift das Beifpiel eines treuen, abjo- 
lut aufrichtigen, zuverläffigen Zeugen. — Wer ift 
zur Wahrhaftigkeit und Zuverläffigkeit ſtärker ver— 
pflichtet, als ein Berfündiger des treuen Zeugen? 
Wer mit Chrifto umgeht, in wen Chriftus ift, in 
dem muß auch ein Zug von Chriſti Wahrheit und 
Treue fein. — V. 20. Ehriftus hat die Wahrhaf- 
tigfeit Gottes verherrlicht. Feder, der Andere zu 
Ehrifto, zum Genuß der Erlöfung führt, trägt zur 
Berherrlihung der Wahrhaftigkeit Gottes bei. — 
B.21f. Die Feftigfeit des Charakters, des Glau- 
bens ift Gnadengabe, Frucht des aufrichtigen, 
frommen Sinnes, der Gnade, die den demüthigen 
Herzen, die fih an Gott halten, zu Theil wird, — 
Die Geiſtesſalbung macht erft zum Chriften. — 
Wie jede Kreatur, jo hat aud) der Ehrift feine Sig- 
natur, Der Geift, das Unterpfand der göttlichen 
Gnade, der Kindſchaft, der Erwählung, ift der 
Stempel, der Jedem unfihtbar aufgedrüct fein 
muß. Wo biefes fehlt, da fehlt auch Die Gewißheit 
ber göttlihen Gnade, — V. 23. Der Chrift zieht 
fi) aus Liebe zurüd, wenn er weiß, Daß feine Ge- 
genwart zu fehr drüden würde, — B. 24 Nicht 
einmal die Apoftel wollen über den Glauben herr— 
ſchen, wie viel weniger jollen es ihre Stellvertreter 
thun! Der Geift fol durch das Wort jeden Ehri- 
ften frei leiten. — Die Apoftel theilten blos Chriftt 
fole aus, das der Geift an ben Herzen befräftigen 
olte. 


IV. 


Nähere Erklärung über den Grund feines Nichtkommens, ihnen und damit ſich ſelbſt eine 
Betrübnig zu erſparen. Weifung in Bezug auf den, der vornehmlich Betrübniß ver- 
urſacht habe, 
Kap. 2, 1—11, 
Ich habe aber für mich felbft das befchloffen, micht wieder mit Betrübniß zu euch 1 
zu kommen!). *Denn wenn ich euch betrübe, wer ift ed auch”), ber mich erfteuet, 2 
ohne der da von mir betrübet wird? *Umd ich ſchrieb [euh?] eben dies, damit ich nicht, 3 
1) Die am beften bezeugte Wortftellung ift Ev hosen Eh}eiv; Rec. mit ſchwacher Autorität Ehdeiv Ev Avren. Die 
beſten Zeugen feben MOOS Yuds vor Ehdeiv. 


2) 20TIV nach Tis haben die beiten Zeugen nicht; fpäterer Zuſatz. 
3) vwiv eben fo wie 2. 
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u — 
wenn ich komme, 
4 Zuverficht zu euch. Allen, 
Bedraͤngniß und Herzensbeklemmung heraus 
damit ihr betrübt werdet, 


5Mafe babe zu euch. *Wenn aber Jemand betrübt hat, ich be 
en damit ich [ihn] nicht befchwere, euch) Alle. Genug iſt für © N 
7diefe Strafe von der Mehrzahl; *ſo daß ihr im Gegentheil [vielmehr1] verzeihet 
die übermäßige Betrübniß Solcher verfhlungen t 


6 fondern theilweife, 


tröftet, auf daß nicht durch 
8* Darum ermahne ich euch, 


auch gefchrieben, daß ich erfenne eure Bemwährtheit, 
10feid. *Wem ihr aber etwas vergebet, [dem vergebe] auch ich; denn auch ich t 
ich etwas vergeben habe, was ich vergeben habe?), um euretwillen [vergeben] im 
11 ſicht Jeſu Chrifti, *damit wir nicht übervortheilt werden vom Satan; denn feine Gedan— 


fen find und nicht unbekannt. 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Ich habe aber für mid) felbit daS beichlof- 
jen — — welde id in reicherem Maße habe zu 
euch (B. 1-4). Nachdem er als Grund jeines 
Nichtkommens die Rüdficht auf fie (pewdouevos 
vuov, 1, 23) bingeftelt, gibt er zu erkennen, 
daß er diefes fehonende Verfahren aud um jein 
jelbft willen fic) vorgeſetzt. de Fortſchritt Der Rede. 
»givew wiel Kor. 2,2; 7,37. Euavro nit — bei 
mir felbft; dies witrde heißen: rag’ oder £v Euav- 
zo, jondern dat. commodi. Meyer: „Eine finnige, 
liebevolle Wendung.“ Todro antizipirt nachdrück- 
lid) das Folgende, und diefes ift Eperegeje dazu 
(vergl. Röm. 14,13 u. 8.). Das makıv gehört zum 
ganzen Ev Avrın EIFeiv, nicht zu eAFeiv, abgefehen 
von &v Ava. Zu diefer gewaltfamen Abfiraktion 
veranlaßt nur die Scheu vor der Annahme einer 
vorangegangenen zweiten Reiſe des Apoftels nad) 
Korinth, welcher aber das Schweigen der Apoftel- 
geſchichte nicht entgegenftebt, jo daß man auch an- 
derer Ausfunftsmittel nicht bedarf (Kommen im 
erften Briefe, oder das allererfte Kommen, wo er 
von Athen her betrübt gewefen). 2» Avsın aber ift 
wegen V. 2 (ei yap &yw Avn@ vuas) auf ein Be- 
trüben der Korinther zu beziehen (nicht: Betrübniß 
des Apoſtels jelbft, auch nicht beiverjeitige): „mit 
Betrübniß fommen“ — fie bringen (vergl. Röm. 
15, 29 und &v da ßdp EA Feiv 1 Kor.4,21). In V.2 
fallt das zo im Anfang des Nachfates auf, und 
Das Berhältniß dieſes Sates zum Vorderſatz ſelbſt 
wird jhwierig gefunden. Daher Annahme einer 
Apofiopefe, worauf ein neuer Fragefat beginne, 
der Sinn aber der ſei: er dürfe fie nicht betrüben, 
das wäre undankbar undlieblos, da er eben dann die 
betrüben würde, welche ihm Freude machen. Aber 
es müßte dann heißen: na vis 0 Aunovusvos LE 
Euod, ei um Oo Evpgalvov us. — Das xal vor dem 
Nachſatz fommt bei Epifern öfters wor und dient 
dazu, das unmittelbar gleichzeitige Eintreten beider 
Handlungen anzudenten (vergl. Paſſow, s. v. xai 
©. 1539 a.). Man fann es durch „eben“ überſetzen: 
fo iſt eben Niemand, der mich erfreut ꝛe. Er will 
jagen, Beides könne nicht gleichzeitig fein, daß er 


2) Mäkhov fehlt bei den gewichtigſten Zen 
2) Ei, Lachmann n nad A.B. Das & fi 
(eine Handſchr. @S.) 


; [3 ’‚ ar 
3) Die beiten Zeugen O xexao., ei Tu zEXagLO uaL 5 Rec, & Tı 


maligen Xexagıauas wurde El Tu 
eingefet. 


Betrübniß habe vom denen, von denen id) Freude haben follte; ü 
daß meine Freude euer Aller Freude ifl. *Denn aus 


fondern damit ihr erfennet die Liebe, welche ich in reid 


Liebe gegen ihn zu befräftigen. 
















































fchrieb ich euch, mit vielen Thränen, 


fo bat er nicht mid 


"Denn darum habe ich « 
06?) ihr in allen Stüden gehon 
[Habe], 


jie betrübe und ſie ihn erfreuen. Durch ei un o 

Avmovuevos E Euod wird das Ungereimte der Er- 

wartung des Erfreutwerdens von ihrer Seite noch 

mebr hervorgehoben: „egmüßte ja nur Der fein, ber 

von mir betrüibt wird.” Wenn ich, euer geiftlicher 

Vater, euch betrübe, jo beraube ich mich felbft deſ— 
fen, daß ihr, meine Kinder, mic) erfreuet, fo muß 
ich defjen ganz entbehren, da ich doch folches nicht 
erwarten fann von dem, der von mir betrübt wird, 
Der Sing. 6 Avmovuevos ift durch zis herbeigeführt, 
fowie dadurch, daß es abftraft gehalten ift. An den 
Blutihänder (1 Kor. 5, 1) ift nicht zu denfen. Das 
&yo fteht dem duas gegenüber, hat aber jonft feine 
Emphaje und feine Beziebung auf Andere, welche fie 
betrüben möchten. In 2E 2uod zeigt Das 2x den an, 
von dem das Betrübtwerden ausgeht — vr’ Zuod. 
In V. 3 ift mit &yoawa nicht diefer Brief gemeint 
(vergl. B. 4, 9), jondern der erfte. Es fteht nach— 
drüdlich voran und bildet den Gegenfat zu 2Adwr. 
Ob Toro adro — Eis TODÜro avro, wie 2 Betr. 
1,5 und öfters bei Klaffifern, oder Objeftsacc. zu 
Eygayıa? Jenes ift das Leichtere, aber bei Paulus 
kommt es nie fo vor (B. 9 eis rooro). Geht num 
das rovro avro auf das, was Ausgangspunft und 
Zwed dieſes Abſchnitts ift, das ur &» Avın EAdeiw 
(2.1), worüber er fih ſchon 1Ror.4,21 ausgefpro- 
chen (Oftander)? Die Beziehung auf die Neuße- 
vung 1 Kor.4, 21 ſcheint nicht gehörig indieirt, au 
dadurch nicht, daß Die Rüge wegen des Blutihän- 

ders darauf folgt. Dagegen liegt es nahe, auf bie 
im erſten Brief enthaltenen Aügen (insbefondere — 
die in Kap. 5), als etwas; woduͤrch fie ſchmerzlich 
berührt worden, was ihnen wehe gethan, hinzuwei— 
jen, mit ber Bemerkung, daß er Damit ſchmerzlichen 
Erfahrungen bei feiner perfönlihen Anweſenheit 
babe vorbeugen wollen, und daß er e8 gethan mit 
einer vertrauensvollen Gefinnung in Bezug 
fie Alle, jodann mit weiterer Erklärung über | 
Stimmung dabei und über den Zwed feines Sch 
bens (V. 4), Sp Meyer: Und geſchrieben( 
aufs Mündliche aufgeipart) babe ich eben bi 
(das Bewußte, euch Bekannte), um nicht ac. 
@v nicht gerade — ano rovrwv ols oder &p’ oks, 
jondern: Damit ich nicht Traurigkeit habe Erdulde) 


gen und ſteht bei andern nach vuds. Ein Gloſſem zu Todvavrior, 
el aus vor Eis (ſo in einer Handſchr.) und wurde dann verfhieden erfept 


ae F 3 : 
KEXRQ.,D HEXRQLTUAL. Meyer: wegen bed akt 


FEXRQ. ausgelaſſen (in mehreren Handſchr.) und an verſchiedenen Stellen "z 
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nen ber, von denen miv Freude fommen 
&deı bezieht fih auf das zwiichen ihm und 
eitebende Verhältniß, der geiftlichen Kinder 
ı Bater, Mit merrosdos (welches jonft drei 
nah fih bat, hier wie Matth. 27, 43; 
il. 3, 4 e. ace., Richtung des Vertrauens 
bt er zu erfeunen, daß er die ſcharfen Rügen 

rften Briefes nicht mit einem in Mißtrauen 
t ihnen abgewandten Gemüthe gefchrieben, ſon— 
der gewiffen Zuverficht, daß fie im Grunde 
zens ihm zugethan jeien, jo daß feine Freude 
pre Freude jei; fie aljo Alles, was ihn be- 
auf jeine Zurechtweifung hin abthun wür- 
daß er nicht mehr gendthigt wäre zu münb- 
Rüge, was für ihn jelbft, wie für fie betrit- 
wäre. Das nerordos geht auf den Moment 
des Schreibens, nicht auf die Gegenwart, obwohl 
es auch von dieſer gelten würde. Seine Liebe jetzt 

ſich über den in der Erſcheinung hervorgetretenen 
Gegenſatz in der Gemeinde, die Abwendung eines 
Theils von ihm, hinweg und hält fich, „Alles glau- 
beud“ (1 Kor. 13,7) an die noch verborgene Macht 
ber kindlichen Liebe ihres Gemüths, wodurch dieje 
Hemmung wieder überwunden werden würde (vgl. 
Meyer und die trefflichen Bemerkungen Ofianders). 
Daher das Ert navras vuas und ravıwv dumr. 
In DB. 4 deutet er zuwörderft die Gemüthsverfaj- 
jung an, aus welcher fein Schreiben hervorgegan- 
gen: dx mollis Fhlwews zai Gvvoyns xagdias. 
Kagdias gehöri zu Beidem; avvoyr ftärker ala FAr- 
vıs: Enge, Bellemmung, Angft, wie Luf. 21, 25, 
ovveyouaı Luk. 12, 50. Zu dıa noAlov daxgvwv 
tritt die Größe des innern Leidens noch mehr her- 
vor: „mit vielen Thränen“, jo daß es Durch viele 
Thränen hindurchging. Vergl. Apoftg. 20, 19. 31. 
Der durch yao angezeigte Zufammenhang mit B.3 
ift nah Meyer und Oftander der, daß Das ne- 
srordws 2c. begründet werben foll: „denn wenn ich 
bei Abfaffjung des Briefes jenes Vertrauen nicht 
gehabt hätte, jo wiirde mir der Brief nicht jo viel 
Bekümmerniß und Thränen verurſacht haben.” 
Gerade in dem Contraſt des Vertrauens gegen die 
Nothwendigkeit, jo ſchreiben zu müſſen, lag ber 
gi Schmerz. Einfacher ift aber dod wohl bie 
Beziehung (zunächſt) auf den Hauptſatz des V. 3. 

Er motivirt die Abficht des Schreibens: iva un 
Ehdov hurenv 840 (040) 2c. Die große Befümmer- 
niß, aus der heraus er jchrieb, legte ihm das Stre- 
nahe, bei feinem Kommen der Betrübniß über— 
en zu fein. — In dem, was er als Zweck des aus 
folder Bekümmerniß berporgegangenen Schrei- 
bens angibt, hebt er feine Liebe, auf die er ſchon 
zeroıdws 2. hingedentet, noch ausdrücklich 
por: er habe es nicht Darauf angelegt, ihnen 
zu thun, wielmehr durch fein Schreiben ihnen 
große Liebe erfennen geben wollen. In 0u% 
vrndre liegt fein Widerſpruch mit 7, 8 ff.; 
ch dort erſcheint das Aurretv nicht als Zweck, ſondern 
ſtoment der Beſſerung. Nachdrücklich tritt 77” 
dyarımv voran. zregıocoregws fteht comparativiſch; 
ao heine Liebe wird nicht verglichen mit jeiner 
Betrübniß, als dur fie und mit ihr gefteigert, 
oder mit jeinem Eifer: je größer die Liebe, je grö- 
Her der Eifer; fondern feine Liebe zu ben Korin- 
thern mit der zu andern Gemeinden. Analogie mit 
der vorzüglichen Liebe der Eltern zu Kindern, welche 
ber Gegenftand, mie vorzüglicher Hoffnung, fo vor- 
züglicher Sorge find, oder welche bejonderer Pflege 
bebürfen und genießen. Was er von ber Stim- 


Rn 


” 


Pr; n a 


— 1 
281 
— — 
mung ſagt, aus der ſein Schreiben hervorgegangen, 

ſcheint nicht auf unſern erſten Brief zu 6 in 
welchem Ruhe und Klarheit‘ vorherrſcht. Daher 
nehmen Einige an, es ſei ein anderer Brief ge— 
meint. Rückert aber läßt den Apoſtel „aus kluger 
Ueberlegung feinem Gemüthszuftand ſolche Feſ— 
jeln anlegen, daß der Brief Fein treues Bild def- 
jelben habe wiedergeben dürfen.“ Diefe feinem 
Charakter jo gar nicht entſprechende Verftellung 
anzunehmen, hat man nicht nöthig; es ift vielmehr 
der Geift heiliger Liebe, welcher den Affekt mäßigte, 
daher jener Einwendung nicht Statt zu geben ift 
(vergl. Meyer und Dfiander). 

2. Weun aber Jemand betriibt bat — — denn 
jeine Gedanfen find und nicht unbekannt (8. 5 
bis 11). Die Aeußerungen über die Avrın, das 
Auneiv und Avreiodhe führen ihn auf das, was 
vor allem Andern betrübend war und fcharfe Rüge 
veranlaßt hatte: das blutſchänderiſche Aergerniß. 
Er ftimmt einen milden Ton an, gemäß dem, was 
in dieſer Hinficht ſeitdem vorgegangen, und ber 
ganzen verfühnenden Tendenz dieſes Schreibens. 
Eine Zurüdnahme der äußerften Strafe bei ein- 
getretener Reue war durd) 1 Kor. 5, 5. 13 nicht aus⸗ 
geſchloſſen, durch diefes Einlenfen alfo die apofto- 
liche Autorität nicht gefährdet. B.5 ſchließt ſich 
nit an B, 3 (Olshaufen), fondern an ®. Lan: 
euch zu betrüben, war nicht meine Abſicht. Wenn 
aber Jemand (aus eurer Mitte) betrübt hat, fo 
hat er nicht mich betrübt, jondern 2c. Mildernd 
ift, außer der Enthaltung von der nähern Bezeich— 
nung, aud das ei zıs, welches ja hier feine wirk— 
lihe Ungewißheit anzeigt. Das ovx Eus AeAv- 
enxev Steht nicht im Widerfpruh mit V. 4. Er 
fagt blos, es fei ihm perſönlich (2u2) feine Kräu— 
fung dadurch widerfahren, er wolle eg nur angeſe— 
hen wiffen ala Kränkung der Gemeine (aljo 0vx- 
ahka nicht — 00 uorov - alla zai). Dem Eue fteht 
alfo entgegen navras vuas. Das Aehvunnnev 
ravras vuas wird noch moderirt durch ano we- 
oovs: theilweije, einigermaßen; eine Hindeutung 
auf Das, was er V. 6 dur) uno zav nleıorwv 
ausdrückt: daß nicht Alle Die Sache fo ernftlich ge» 
nommen, daß fie an der Strafe oder Nüge ſich bes 
theiligt hätten; wobei fie Do) davon nicht unberührt 
geblieben feien, e8 unangenehm empfunden haben 
werben, Das iva un Errıßaoo bezieht fi nur auf 
den Aekvrenzois, SC. avrov, eine feine Wendung; 
damit ich ihn nicht beſchwere, inden er als ein Solcher 
dargeftellt würde, der euch Alle mehr als ano ueoovs, 
aljo ganz betrübt, in vollem Maße gefränft habe 
(Errıßageiv: beladen, belaften, wie 1 Thefi. 2, 95 
2 Theſſ. 3, 85 Bengel: ne addam onus gravato; 
nicht abjolut — zu viel fagen, fi hart ausdrücken). 
Unangemefjen, ſowohl wegen ber Auseinanderrei— 
Bung des navras vuds, als wegen des ironifchen 
Tons oder auch ſcharfen Tadels ift die Erklärung: 
fondern zum Theil, damit ic) nicht Alle belafte 
(d. h. euch betrübe oder anklage). Die Erklärung 
endlich: er hat nicht mich (eigentlich oder allein) 
betriibt, fondern nur zum Theil (fomit auch euch), 
damit ich nicht euch Allen etwas zur Taftlege, nämlich 
daß ihr gleichgültig feid, hat gegen ſich, daß das fo 
nachdrücklich daftehende Zus feinen (rechten) Gegeu— 
fat hätte; auch follte e8 Doch wohl heißen: & un 


\ 


ano uzoovs. Dies gilt auch gegen die Erklärung: 








fondern theilnehmungsweife, ut membrum ecele- 
siae etc. — Gemäß der milden Aeußerung V. 5 
ſpricht er ſich auch V. 6 über das Verfahren gegen 
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jenen Menfchen aus, ) 
ee, —— daß ein weiteres Strafver⸗ 
fahren nicht nöthig ſei. Es ſteht ſubſtantiviſch, wie 
doxero⸗ Matth. 6, 34: ein Hinreichendes. Sowohl 
der Contert (B. DB ano ueoovs, iva un mıßago, 
8.7 ff.), als das izavo» führt darauf hin, daß 7@ 
zoovrg hier anders gemeint jei, al81Kor.5,5: An- 
deutung auch der eingetretenen Befjerung, ber reu- 
müthigen Beichaffenheit. Die dmruna ift Strafe 
(nicht Androhung), und zwar hier wenigfteng eine 
in nachdrücklicher Ritge beftehende (Weish. 3, 10 
Strafe überhaupt). aurn deutet auf das ihnen 
wohl Bewußte hin. Die mAeioves, von denen ihm 
diefe Strafe geworben, find die Mehrzahl der Ge— 
meinbe (nicht das Presbyterium). Bon biefer wurde 
ihm wohl ein ſcharfer Vorhalt gemacht, ja auch wohl 
die brüderlihe Gemeinſchaft aufgejagt, während 
ſich eine antipaufinische Minderheit an einer Straf» 
verfügung nicht betheiligen wollte. Die vollftän- 
dige Erfommunilation (1 Kor. 5,3 ff.), jo daß ixaro» 
auf deren hinlängliche Dauer fich bezöge, kann ſchon 
wegen des rAsıovw» nicht gemeint jein. Daß aber 
Paulus blos aus Klugheit, um einen Bruch zu 
verhäten, von feiner anfänglichen Verfiigung zu— 
rüdgetreten ſei, und fi mit diefer Maßregel der 
Mehrheit begnügt habe (Rückert, Baur), ift eine 
feinem lautern Charakter zu nahetretende Annahme. 
Was ihn zu mildem Verfahren bewog, ift eben das, 
was er jelbft hernach andeutet: die das ftrengere 
Berfahren unnöthig machende ernftliche Reue des 
Menſchen, welchen zur Berzweiflung zu treiben eine 
unapoftoliihe (undriftlihe) Härte gewejen wäre. 
Das, warum es fi) wejentlich handelte, war nun 
erreicht; Die von der Mehrzahl verhängte Strafe 
battedas erzielt. Vgl. zu 1Kor.5 und Ofiander und 
Meyer z. u. St. Die Zulänglichfeit des Strafver- 
fahrens der Mehrzahl, wodürch einestheils Die in 
der Gemeinde vorwaltende ernfte Mißbilligung des 
Vorgefallenen an den Tag fam, und damit ihre 
Ehre gerettet, ihre Nichttheilnahme an der Sünde, 
alfo ihre Reinheit offenbar wurde, anderntheils 
eine bußfertige Stimmung bei dem Sünder her— 
vorgerufen (vergl. V. 7), begründete ein entgegen- 
geſetztes Verfahren, alfo Vergebung. So erſcheint 
das wore-xaglsacdaı als die,immerhin ein „Soll“ 
in ſich ſchließende, nothwendige, weſentliche Folge 
des ixavov; man braucht aber fein Öetv zu fuppli- 
ven: hinreihend, umim Gegentheil euverfeits (thin) 
Gunſt zu erzeigen, oder: fo daß ihr im Gegentheil 
Gunſt erzeiget. Das zodvavriov bezieht ſich auf 
die Erıriuia. yagisacdaı aber geht nicht gevaz 
dezu hierauf: die Strafe nachlaſſen, ſchenken; fon- 
dern ift eigentlih = Gunft, Wohlwollen erzeigen; 
was freilich hier Die Verzeihung dev der Gemeinde 
angethanen Kränkung in ſich Schloß, wie gaoice- 
oFaı öfters bei Paulus vorfommt, bald mit Ob- 
jekt (adıziav 12, 13, ragantouara Kol. 2, 13), 
bald ohne bafjelbe (Eph. 4, 32; Kol. 3,13). ra- 
gaxakeocı hier das an das yagisao Hau ich anfchlie- 
hende freundliche Zufprechen, Tröften. Dies legt 
er no nahe durch Hinweiſung auf das, was zu 
befürchten jei, wenn es nicht gefchehe: unnws- 
»oranodn. Die regıooorega Avrn ift die durch 
Yortjegung oder Steigerung der Eruriuie noch 
höher als bisher fteigende Traurigkeit. Hierin ift 
vorausgeſetzt, daß bereits ein hoher Grad derjelben 
eingetreten, jo daß die Steigerung zur Verzweif⸗ 
lung treiben möchte. Auf dieſe auf das Wegwerfen 
aller Hoffnung des Heils und alles Strebeng bare 


Nachdrücklich fteht voran bad 



















nad, und demnach zu Grunde gerichtet we 

deutet da8 »aranodn7, nicht gerade auf A 
(Verſchlungenwerden vom Fürften ber We 
oder Selbftmord, nod weniger auf Krankheit ob 
Sterben. Die Avrcn wird mit einem wilden T 
verglichen (vergl. 1 Petr. 5, 8). Mit 6 rouoör 
wird er als ein Gegenftand des Mitleids bez 
net. Aus dem ixavov-wore yapisasdaı vuag 
und ber dies motiwirenden Befürdtung ergibt ſich 
num die Bitte oder Ermahnung. 3. 8 zvowons 

avrov ayanınv. wvgovv (wie Gal. 3, 15): 
fefiftellen durch einen fürmlihen Beſchluß, 
dur er in die brüderlihe Gemeinſchaft fei 
wieder aufgenommen werden follte Eine b 
Rettung der Form anzunehmen, daß der Apoftel 
hintennach feine Genehmigung‘ gebe zu dem oh 
ihn gefaßten Beihluß der Berfhonung, in welhem 
feine Autorität unbeachtet geblieben (Rildert), dazu 
nöthigen die Worte nit, und ihm: jolde welt- 

fürmige Bolitif andichten, ift unziemlich. In V.9 
begegnet er wohl einem die Conjequenz feines VBer- 
fahrens in Betreff ver Verfügung des erften Brie- 
fes beftreitenden möglichen oder wirklichen Einwurf, 
indem er hinweift auf den Zweck aud) feines so ftreng 
lautenden Schreibens in Anjehung der Gemeinde, 
Sinn: die Bitte oder Ermahnung (2. 8) jei eine 
wohlbegründete oder eine folche, die er wohl an fie 
ergehen lafjen könne, ohne ſich jelbft zu widerſpre— 
hen. Denn der Zwed auch feines Schreibens jei 
der geweſen, daß er ihre doxsun erkenne, ob fie in 
Allem gehorjam jeien; es jei ihm alfo Dabei nicht 
eben um die Ausübung feiner apoftolifhen Straf- 
gewalt im äußerften Grade zu thun gemejen. Oder 
nod einfacher: weil die von der Mehrzahl ver» 
hängte Strafe gering ift, jo ermahne ic) euch, Tiebe 
gegen ihn zur Geltung zu bringen. Denn der Zmed 
auch meines Schreibens an euch, daß ich eure Be- 
währtheit erfenne, ift mit jener von der Mehrzahl 
verhängten Strafe erreicht. Das ar gebört nicht 
zu eis Toõro (als hieße es za: yao); es wird da- 
durch nicht dev Zweck des Gejchriebenen dem, was 
er jegt will, gleichgeftellt, fondern der Gegenjat 
gegen mündlide Anordnungen durch Abgeoronete 
angedeutet, Das zai dient zur Hervorhebung des 
Eygarya, welches, wie der ganze Context zeigt, auf 
den erften Brief gebt, nicht auf den gegenwärtigen, 
fo daß er jagen wollte, er wolle ihre Folgſamkeit 
in Bezug auf Alles, die milden, wie die (früheren) - 
firengen Weifungen, erproben. eis navra in Ber 
zug auf Alles, auch jolhe ftrenge Mafßregeln, deren 
Vollziehung euch ſchwer ankommen möchte. Die 
doxuun ift wie Röm. 5, 4; Phil. 2, 22 Bewährt- \ 
beit: daß fie fi berausftellen als rechtſchaffene 

Chriften, als feine ächten Kinder in Chriflo, die 
gegen ihren Vater folgſam feien in allen Stüden 

(gl. 1Kor.11,2; Kol, 3,20, — Na Fe 
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auf jein früheres Schreiben, deſſen Zwed durch das 
ftattgefundene Strafverfahren erreicht ſei, ſchreitet 
er fort (de Fortgang) zur weiteren Empfehlung 
des xvowoas ayarımv, duch Verſicherung jeiner 
Willigteit, an ihren Vergebungsaft auch jeinerfeits 
ſich anzuschließen (B.10); was er kurz jo ausfpricht: 
oder zagiteode, zayo (sc. yapıifoucı), ſodann 
aber bekräftigt in dem Gaufalfage: al yag-Ev 
00007 Xgıorod, Das xayo (zaoıtouaı) bes 
ftätigt ev nad) der gewöhnlichen Erflärung damit, 
daß auch er, was er verziehen, um ihretwillen ver⸗ 
stehen habe. Zu d4 vuäs ift jedenfalls xexagıc 
hinzuzudenten. Es ift aber nicht gerade an ihre 
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en 
* Fürſprache zu denken, die ihn dazu bewogen; denn 
davon iſt feine Andeutung. Sondern er wollte 
ijhnen damit eine Liebe erzeigen, daß er, nachdem 
das zur Wahrung der heiligen Ordnung und ber 
efränkten Ehre der Gemeinde Erforderliche ge- 
ſchehen, und der Grund zu weiterer Strenge durch 
te tiefe Rene des Sünders hinweggenommen war, 
den fie betrübenden Riß durch Vergebung wieder 
beilte, ein von ihr getrenntes Glied wieder für fie 
- gewann; was für Die ganze Gemeinde wohlthätige 


läßt im Vertrauen auf ihre Bewährung, fie aber 
autorifirt und vollendet durch feine Einftimmung 
(xayo) aus Liebe, wie verhält fid) dazu das Fol- 
gende als Begründung oder Bekräftigung (ai yag 
Ey)? Dei ber paffiven Faſſung aber fragt es fich: 
was joll dag zweifelhaft lautende ei zu zeygagıouaı, 
da Paulus jonft mit fo großer Zuverſicht davon 
redet? Die Meyerihe Erklärung genügt nicht, noch 
weniger zuläffig ift die Rückſicht auf Gegner, welche 
es ihm abgeſprochen. Wollte man aber auch bie 


 Bolgen haben mußte: Hebung des Vertrauens, | Erklärung des de dus gelten laſſen und das &v 
Wiederauffriſchung der Liebe u. ſ. f. Das dd rrgoo@rep nicht weiter anfechten als eine für dieſe 
Begriffsiphäre ganz ungewöhnliche Ausdrucksweiſe 


exciouor ift, auf den vorliegenden Fall bezogen, 


jo gemeint, daß dies etwas Problematifches fer, in 
jofern er nicht gefränft worden (V. 5); es hat nicht 
den Sinn: „wenn ich etwas zu wergeben habe“, 
- fondern einfad) den: „wenn überhaupt von meinem 
Bergebenhaben die Rede jein kann.“ Das Ey 
braucht hier nicht wiederholt zu werden, da es ſchon 
in zai yag &yo gehörig herworgetreten iſt. Das 
binzugefügte 2» nooownep Xgıorod weift auf den 
tieferliegenden Grund, warum er verziehen habe, 
Er babe e8 gethan im Angefiht Chrifti, im Hin— 
blid auf ihn, den Verſöhner der Sünder, dem auch 
er die Vergebung verdanfe und der ihm das Amt 
der Predigt der Berfühnung, die duaxovia dızauo- 
Guns (oPPp.zataxgioews), anvertraut (vgl.5,18ff.; 
3,9; Eph. 4, 32; 1 Tim. 1, 15). Betheuerung oder 
Schwur ift es nicht (denn Paulus ſchwört fonft nie 
bei Chriftus), eher Bezeichnung der Aufrichtigfeit : 
Daß er dabei Ehriftum und jeine Sache im Auge 
gehabt, oder daß er’S gethan tanquam inspectore 
Christo, oder = im Namen, Auftrage Chrifti, wo 
es aber doch wohl heißen würde: 2v Ovouarı. In 


der LXX ift 8355, Spr. 8,30. Nimmt man 


es in dem zuerft angegebenen Sinne, fo ift darin 
zum Theil angedeutet, was Meyer und Nüdert in 
6 zezagıonas finden, indem fie es paffio nehmen: 
was ich verziehen befommen habe, was mir ver⸗ 
geben worden ift (die Eonftruftion analog 6 meri- 
orevuaı),. So fommt es bei Klaffifern vor; im 
N. T. aber, bei Paulus (Gal. 3, 18) und in der 
Apoftelgefhichte (27, 24) durchaus aftiv. Das dı 
Üuag würde dann anzeigen, baß jeine Begnadigung 
den Heidendriften, alfo auc den Korinthern als 
folgen zu gut fommen follte, da er begnadigt wor- 
den, um fie zum Heil zu führen. Mit &v goownp 
Xoıorod aber würde Chriftus als Zenge feiner 
Begnadigung und feines Begnabigungsftandes be- 
zeichnet. Das ei rı zezagıouaı aber wäre ein Aus— 
drud demüthiger, ihn auch nad erlangter Gnade 
noch fortwährend drüdender Erinnerung an bie 
Größe feiner Schuld (Meyer). Für bieje ganze 
Auffafjung ſcheint das zus La Eyo zu ſprechen, 
welches bei der gewöhnlichen Erklärung Schwierig- 
keit macht, indem bei dieſer der Nachdrück eigentlich 
auf dem Perf. xexagıonaı zu liegen ſcheint, nicht 
mehr auf yo, welches doch jo ſtark herwortritt. 
Oſiander jucht diefe Schwierigkeit zu bejeitigen, 
indem er fagt, Paulus ftelle hier jein Bergeben von 
einer andern Seite, nämlid für fi und unabhän- 
ig von dem, welches fie übten, bin (&yo) und 
4 von der werdenden Vergebung zur vollen- 
deten (xegagıoua.) und vollgültigen (£v rgoowro 
Xo1crod) fort. Aber ob die Schwierigfeit auf dieſe 
Art nicht mehr verhüllt als elöft it? Wenn er 
vorher (in @ d2-zayo) die Stimmung des Ver— 
gebens bei ihnen vorausſetzt, ihnen bie Smitiative 





(jonft Ev Kororo, dıa Xoı0rov), ſo ift doch die 
Meyerihe Anknüpfung von V. 11 va un niso- 
verenFoue» eine zu künftliche. Fir Paulus und 
die Leſer jollte nach Gottes Willen die Borftellung, 
daß Jener um diefer willen vor den Augen 
Chriſti begnadigt fei, zum Widerftand gegen die 
Ränke Satans erwedend jein, daß fie nicht verführt 
werden zu einem der Abficht Gottes und Chrifti 
zumwiberlaufenden Verfahren: hier Verweigerung 
der Berzeihung, und dadurch Herbeiführung des 
zaranodnvar B.T. Noch gewaltfamer ift die Rüf- 
kertſche Anknüpfung an die erfte Hälfte von B. 10, 
mit Ueberjpringung der zweiten, Das Richtige hat 
doch wohl Dfiander getroffen, nur bedarf es noch 
einer näheren Beftimmung des Gedanfenganges, 
wodurch feine Erklärung modifizirt wird, Daß er 
ihrer Verzeihung ſich anfchließe, jollen fie nicht be— 
zweifeln, da auch er jeinerfeits um ihretwillen 
verziehen habe (das Uebrige wie oben). — Um was 
es ihm aber bei diefem Verzeihen oder Verziehen- 
haben zu thun fei, fagt B.11: Damit wir (ih und 
ihr) nicht übervortheilt werden von Satan, d. h. 
damit Satan, der Widerfacher der Gemeinde Got— 
tes, nicht auf unfere Koften einen Bortheil Davon 
trage, indem die durch fortgefettte Strenge zur Ver- 
zweiflung getriebene Seele der Gemeinde verloren 
ginge und ihm zufiele, wodurch denn auch noch 
weitere Beihädigung der Gemeinde entftünde: 
durch Erbitterung, Entzweiung, Entfremdung ge— 
gen ven Apoftel, der es fo auf's Aeußerſte getrieben. 
Daß fie wohl Urſache haben, vor folder Uebervor— 
theilung auf der Hut zu fein, deutet er nod) in dem 
kurzen Cauſalſatz an: ov yao adroü Ta vonuara 
ayvooduev. Die vonuara Satans find feine Ge- 
danfen, Anfchläge, welche Darauf gehen, ver Sache 
Chriſti Abbruch zu thun, die ihm durch die Macht 
der Gnade entriljenen Seelen wieder in feine Ge- 
malt zu bringen (1 Betr. 5, 8), Uneinigfeit zu ftif> 
ten u. ſ. w. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


# 

Sn der Regierung der Gemeinde Gottes ift e8 
eine feine Klugheit, zu unterfheiden Gottes Ge- 
danken und Satans Anfchläge, und aljo zu verfah- 
ren, daß man jene vollziehen helfe und diefen ja 
nieht Vorſchub thue. Gottes Gedanken find Frie- 
densgebanfen: Rettung der Seelen, Wiederherftel« 
lung und Heilung ift fein Zweck. Aber die Mittel, 
die Dazu führen, müſſen je nad Umftänden ftreng 
fein, die Arznei bitter. So gilt es denn, mit Bei- 
jeitfegung aller weichlichen Rückſichten, ftreng fein. 
Die Strenge darf jedoch nicht ber das Maß der 
Liebe hinausgehen, d. h. nicht weiter greifen, als 
der Liebeszweck e8 erfordert, Iſt der Gerechtigkeit 
Genüge gethan, ift Die Ehre des Herrn umd feiner 
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Gemeinde gewahrt, ift das Bemußtjein der Sünde 
und ke Neue gewedt, ift offnes Bekennt⸗ 
niß der Schuld und eñtſchiedenes Verlangen nach 
vergebender und heilender Gnade vorhanden, jo 
ift e8 Zeit, einzulenfen und die Milde walten zu 
laffen, das in Liebe ſich aufſchließende Herz zu zei- 
gen, die Hand zum Wiederaufftehen darzureichen. 
So dient die Regierung und Zucht der Gemeinde 
dem Zweck des Herrn mb vermittelt bie Ausfih- 
rung jeiner Gedanken. Satans Anſchläge dagegen 
find auf Vereitelung der Liebeszwede Gottes, auf 
Zerrüttung der Gemeinde, auf Zerftörung bes 
Glaubens, der Liebe, der Hoffnung in den Herzen 
ihrer Glieder, auf ihre Abwendung vom Herrn 
und feiner Gnade, kurz auf ihr Berderben gerich— 
tet. Ihnen thut man Vorſchub, wenn man aus 
allerlei Rüdfichten, aus Mangel an heiligem Exnft, 
aus Bequemlichkeit und Menjhenfurdt, aus Par- 
teigeift 1. dgl. die Sünden und Aergernifje jo hin. 
geben läßt, nicht den gehörigen Ernſt Dagegen an- 
wendet, und fo dem böfen Sauerteig mit jeiner 
anftedenden Kraft Raum läßt; aber aud, wenn 
man das Maß der Strenge überjchreitet, wenn 
man die Zucht auf's Aeußerſte treibt, wenn man, 
um fi) nichts zu vergeben, um feſt und conjequent 
zu erſcheinen, nicht nachlaſſen will, fomme aud) 
heraus, was da wolle. Das ift eine falſche Klug- 
beit, in welcher die Selbftfucht, Der es um Behaup- 
‚tung ber eigenen Autorität zu thun ift, und die zu 


dem Ende rüdfichtlos vorſchreitet, fi Fund gibt, | 


Indem hierdurch die Seelen evbittert oder zur 
Berzweiflung getrieben werden,und weiterhin Ziwie- 


trat und Verftimmung eintritt, jo erreicht Satan 


feinen Zwed, und was Klugheit und heiliger Eifer 
ſcheint, ftellt fi als Thorheit und ungöttliche 
Strenge heraus, wodurch der Liebesabſicht Gottes 
Eintrag geſchieht und man ſich ſelbſt und feinem 
Anfehn nur ſchadet. 


Homiletiſche Andentungen. 


Starke, V. 1: Ein Hirt, der nur die Seligkeit 
der Seelen vor Augen hat, iſt allezeit beſorgt, der 
Schwachen zu ſchonen, die Gelegenheit zu ſtrafen 
zu meiden, wenn fie nicht im Stande find, ſich da— 
von zu befjern, und Verdruß und Kränkung ohne 
Nutz zu eriparen, Sir. 20,15; 2,6. — 2.3. Ein 
rechtſchaffener Lehrer freuet ſich über nichts jo fehr, 
als über den geiftlihen Wohlftand feiner Ge— 
meinde, und betrübt ſich iiber nichts mehr, als über 
das Gegentheil davon. So ift auch ein rechtſchaf— 
fener Zuhörer daran zu erfennen, daß er dem Leh⸗ 
rer Urſache gibt, fi) zu freuen und Gott zu loben, 
und wo er ihm einige Betrübniß verurſacht bat, 
joldes durch eine baldige und willige Beflerung 
aus dem Wege räumet, Hebr.13, 17; Nö. 16,19, 
— V. 4. Der fleifchliche Eifer in der Beftrafung 
bat Haß zum Grunde, wird daher im viele Ueber- 
nehmung und Unlanterkeit mit Verunruhigung des 
Herzens geführt, Läßt auch Widerwillen zurüic ; ber 
geiftliche, wenn er auch noch fo ernſtlich ift, wird 
ans und in Liebe ohne Veruͤnruhigung der Seele 
geführt, endigt fi) auch in der Liebe und läßt fie 

inter fih. — Hedinger; Der Fall eines einigen 
Sunders foftet Paulus fo viel Schmerzen und 
Thränen; wo find die deinen über fo viel irrende 
und verlorne Schafe? Gott, erwache zur Rettung 
beiner Heerde! — 3.6. Der Bann foll nur ge⸗ 
braucht werden mit Bewilligung Vieler, ſonderlich 








derer, bie ſich auf geiſtliche Sachen verftehen. — 
3.7. Ein unzeitiger Troſt ift ein neuer Lappen 
auf ein altes Kleid (Matth. 9, 16), übermäßige 
Schärfe dagegen fann ein Gemüth verzweifelt böje 
machen, daß e8 noch werfehrter wird. — Geſetz und 
Evangelium in der Zueignung recht theilen kön⸗ 
nen, ift eines won ben beften Kennzeichen eines 
tüchtigen Lehrers. — Mit rohen Sündern muß 
man hart reden und fie ftrafen, daß fie es fühlen 
und aus ber Sicherheit herausgerifjen werben, da⸗ 
gegen bem, ber von Herzen feine Sünde erkenn 
kräftigen Troft zuſprechen, daß er nicht verzweifl: 
— Sünde vergeben fteht Gott allein zu (Pf. 130,4); 
die Kirche kann nur in der Kraft des Wortes Gottes 
dem Bußfertigen andeuten, ihm feien die Sünden 
von Gott vergeben, ihn darüber tröften und feine, 
Losfprehung vor der durch ihn geärgerten Ge- 
meinde fund maden. — 3.8. Hedinger: Buß- 
fertige muß man wieder zu Gnaden annehmen und 
Keinen, der fich beffert, die Sünde aufrüden. — 
Chriſtus will das zerftoßene Rohr nit zerbrechen, 
das glimmende Dot nicht auslöfhen, Jeſ. 42, 3. 
So jollen auch, die feinen Namen tragen, gejinnt 
jein. — 2.9. Es ift ein Stüd der Klugheit eines 
Lehrers, daß er feine Zuhörer nad der innern 
Herzensbeihaffenheit recht fennen lerne. — 2. 11. 
Die Sinder müfjen geftraft werben, aber nicht jo, 
daß dem Satan dadurch Anlaß gegeben werde, fie 
in Berzweiflung zu ftürzen. Denn er ift über alle 
Maßen argliftig und hat auf alle Gelegenheit Acht, 
wie er fönne Schaden thun, Eph. 6, 11. Es gehört 
zur chriſtlichen Vorfichtigfeit eines Lehrers, ihm 
ſolche bei Zeiten abzujchneiden, Apoftg. 20, 28. 
DBerlenb. Bibel, V. 1: Dazu gehört was, die 
vechte Zeit in Acht zu nehmen, ob befjer jei, ab» 
wejend zur bleiben, oder gegenwärtig zu fein. — 
V. 2, Manche müffen zur Trauer gebracht werben, 
damit man Urfache habe, fich über fie zu freuen. — ° 
DB: 4. Das greift einen an, wenn man fagt: es ift 
durch viel Thränen gegangen, daß ich Dir Dies ge- 
ſchrieben. Da denkt man: habe ich denn dazu Ür⸗ 
jach gegeben? — Wo man einen lieb hat, ber in 
die Irre geräth, den greift man bei Zeiten an, 
Das ift die eifernde Liebe. Die Menſchen wollen 
aber die Beftrafung nicht für Liebe erfennen. — — 
V. T. Dieweil die Gebuld des Herrn unjere Se- 
ligkeit ift, jo jollen wir gegen unjern Nächſten uns 
auch jo beweiſen. — In der Traurigkeit ift eine 
Verwirrung, da ſucht der Feind zu fiſchen. — Der 
Geiſt Chriftt allein kann die Wage halten, daß man 
feinen darin ftedden lafje, wie man ihn vorher in 
der Sicherheit nicht hat fteden lafjen. — V. 8. O 
wie jelten trifft man Die wahre Liebe an, daß man ſich 
an ſolchen Gefallenen nicht ekeln läßt, und nicht blos 
lächelt und freundlich thut, jondern nad Chrifli 
Sinn und Geift handelt, der da fommen ift, das 
Verlorne jelig zu machen! Da legt man das Eifen 
auf die Wunden auf eine jo fanfte Art, daß der 
Kranke mit dem Schnitt zufrieden ift, nachdem man 
ihm beffen Nothwendigfeit, und daß er in Anjehung 
ſeiner Krankheit noch fanft fei, gezeigt hat. — 3.10, 
Solde Sachen müfjen jo behandelt werden, daß 
Chriftus Alles fieht, was in der Gemeinde vor— 
genommen wird. Wo nicht damit auf Ehriftum 
geſehen wird, fo wird eine jolhe Handlung allezeit 
verkehrt. — V. 11. O wie haben wir zu wachen 
bier und auf der Hut zu fein! Der Feind will eie 
nen gern von einer Ertremität zur andern treiben, 
Dagegen kann allein der Herr Jeſus helfen, 
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Rieger, B.1.2: Der Argwohn kann fich gar | über ein folhes unter der Zucht erweichtes Kind 
feft in die Gemüther legen; es kann ein Gewebe | es beftätigt, daß es in — Liebe ſtehen ſoll. — 
von Argesdenken wider einander ganze Sabre bin» | Was ift es für ein Unterſchied, ob man es mit ei- 
durch abgeben. Da wäre e8 gut, ſolcher Schlangen- | ner Sünde zu thun hat, die man nod) heben, ver- 
brut bälder auf den Kopf zu treten. — Setzt fügt tuſchen, vechtfertigen will, oder von welcher fich der 
‚man zu hoch auf jeine Freiheit hinauf. Der eine | angeflagte, überzeugte Sünder durch Exfenntniß, 
Theil thut, was ihm ‚gelegen ift, ohne auf Anderer | Befenntniß und göttliche Traurigfeit bereits ge- 
a re au jehen, richtet es in Amts- und Haus- ſchieden hat! — V. 11. Der Satan möchte immer 

altungsjachen nad feinen vermeinten Vortheil | noch weiter Den und auch die verfuchen, die e8 
ein, unbekummert, ob ein ſchwacher Bruder dadurch an ſauftmüthigem Geifte fehlen laſſen. Ein Knecht 
EN oder betrübet wird. Der andere Theil | Chrifti muß hierin vorbauen. — Ach Herr eins, 








fett fich in feiner Freiheit, Alles zu richten, wiel zu | wie Vieles geht auch unſerthalben im Unfihtbaren 
hoch, und wenn er das Thun und Lafjen nicht fon- | vor, auf Seiten des Feindes, und auch auf deiner, 
erlich tadeln kann, jo jucht er an dem darunter als des Fürſprechers, Seiten! Laß uns deiner 
liegenden Abfihten Eitles zu finden. Darüber | Treue empfohlen jein! 
kommt man mit dem Herzen umd Vertrauen im-| Heubner, B. 1-4: Wie ſchwer es auch an— 
mer weiter auseinander, und Tann im Leben und komme, fo ift es doch oftmals Pflicht, Andern 
Sterben nicht vertrauliche Handreihung thun. Schmerz zuzufügen, der fie beffert. Dan kann nicht 
Wer diefen Schaden Joſephs mit Bekümmerniß immer Zuderbrod geben. — Die beften Freuden 
merkt, wird, wo das Vertrauen Noth leidet, die | eines Predigers find die über die Gemeinde. Zwi- 
Lauterkeit eines Knechtes Chrifti mit einem übeln | fchen beiden fol die innigfte Theilnahme und Ge- 
Argmohn gefränft wird, gern möglichfte Rettung meinſchaft herrſchen. — Ein treuer Seelforger muß 
thun. — In folden Amtsnöthen kann nichts aufs | ein tieffüihlendes Herz haben; er muß im Stillen 
richten, ald wenn der Erfolg zeigt, daß Jemanden | weinen fünnen über feine Gemeinde. Das find 
eigene und bei Andern angerichtete Betrübniß ein | Thränen, die der Heilige Geift wirft. Treue Hir- 
guter Same zur einer feligen Reue geworben ift, | ter haben oft ſchweren Kummer; die Verderbniffe 
um deren willen man auch alles Ausgeftandene fic) | in ber Gemeinde, die den Miethling Falt und gleich- 
nicht darf gereuen laſſen. — 8.3.4. Beim jchrift- | gültig laſſen, greifen fie fehr an. — V. 5. Aerger— 
lichen Weg ift mehr Raum, Allee jelbft zu über- | niffe find empfindliche Befhimpfungen der ganzen 
legen, jo daß man auch den eigenen Eifer, als die | Gemeinde. ie wenig Gemeinfinn ift jet nod) 
Frucht der göttlihen Traurigkeit, bewähren kann, | in den Gemeinden! — 3.6. Die Bereinigung Bie- 
und es nicht als ein blos durch amtliches Anjehn ler, um Aergerniffen zu wehren, hat große Kraft. 
durchgetriebenes Werk herauskommt. — Die Wädj- | Die zwmanglofe Beftrafung ift die nahdrüdlichfte. — 
ter über unfere Seele nöthigen, ihr Amt mit Senf- | — 8,7. Wer fid) hat ftrafen laffen, wefjen Herz 
zen zu thun, ift nicht gut. Der Arbeiter Chriſti trauert, muß jofort anders behandelt werden. — 
fröhliches Ausrichten ihres Amtes gibt eine Freude, | Die Kirchenzucht foll Befferungsmittel fein, nicht 
die ſich auch über Alle zur Anfrifhung ihrer Glau- Beftrafung. Was zur Verfhlimmerung gereicht, 
benspflanze ausbreiten kann. — Im Reiche Chrifti | ift zweckwidrig. — V. 8. Derfelbe Geift, der be- 
geht es nit an, mit Laden die Wahrheit jagen | trübt hat, tröffet auch. — V. 9. Die Nechtheit des 
wollen, aber auch nicht, mit herrifhem Ton kom- | riftlihen Sinnes beweift ſich jet no) durch Ge— 
men. Unjere Buß- und Strafpredigten müffen | horſam gegen die Anweiſungen der Apoftel. — 
Schmerzenskinder fein, die mit vielen eigenen! B. 10. Der Lehrer fol den Gefammtwillen ber 
Aengften ausgeboren werden. Man muß vorher Gemeinde achten. Ihre Vergebung ift ein ftarker 
auch vor Gott mit Thränen geftanden fein. — | Troft der Gefallenen. — B. 11. Der böfe Geift hat 
Liebe wirft Eifer, und daraus fließen Ermahnun- | fein Intereffe, vem hriftlichen Seelenverein (Kirche) 
en und Beftrafungen. Wie Mandyes wird für zu Schaden, wo möglich ihn zur zerftören. Dazu ge- 
Siebe andgegeben, und es ift damit den Andern bie | braucht er nicht blos Reizungen zur Schlaffheit, 
Brüde zum Untergang gebaut. Wie Manches wird  fondern auch zu übermäßiger Strenge, um Seelen 
für unverftändigen Eifer angefehn, und es ift ein | in Verzweiflung zu ftürzen, Kichenzwang, Into— 
Liebesdienft, den Andern aus dem Feuer zu rücken. leranz, Berfolgungsfucht find demnach Künfte und 
— B.5ff. O ein föftliher Ausfluß aus der im Verſuche des böjen Geiftes, deren Geſchichte Die 
Evangelio geoffenbarten Gerechtigkeit Gottes, wo Kirchengeſchichte zum Theil iſt. — Der Chrift foll 
man fi) jo an dem über die Sünde geführten Ge- nie vergeffen, daß diefer Geift nie ruht, und deß— 
riht begnügt, und zur Rettung des Süuders fo halb immer auf feiner Hut fein. Der Erleuchtete 
mitleidig zugreift! Ein erfchrodenes Gewiſſen be- durchſchaut feine Abfichten und Künfte und fennt 
darf es, daß man ihm nicht nur nad) und nach wie— | feine Rniffe. Der Kurzfichtige hält es für leere 
ber Liebe zumendet, fondern auch gemeinjchaftlich | Einbildung und wird überliftet. 





V. 
Weitere Aeußerung über ſeine u Sorge ihrethalben (3. 12 f.), dann aber freudige 
Erhebung in Folge der durch Titus erhaltenen Nachrichten, 3. 14 ff. (VG. 12—17.) 


Da ich aber gen Troas Fam, zu predigen das Evangelium Chrifti, und mir eine 12 
Thür aufgethan war in dem Herrn, *hatte ich Feine Ruhe für meinen Geift, weil ich 13 
Titus, meinen Bruder, nicht fand, fondern nahm Abfchien von ihnen und zog aus nach 
Mazedonien. *Gott aber fei Dank, der und allezeit triumphiren läßt in Chriſto und 14 
den Geruch feiner Erfenntniß durch und offenbart an allen Orten! *Denn wir find 15 
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Gott ein Wohlgeruch Chrifti, 
16 geben: *biefen ein Geruch aus 
17 ben. *uUnd wer iſt hierzu tüchtig 


bei denen, die gerettet werden, und bei denen, die verloren 
) Tod zu Tod, jenen ein Geruch aus Leben 
? Denn wir find nicht, wie die Vielen?), Leute, 
mit dem Worte Gottes betrügerifchen Wucher treiben, fondern als aus Lauterkeit, 


aus Gott reden wird) vor Gott in Chrifto. 


Eregetifche Erlänterungen. 


1. Da ich aber gen Tron kam — und 50 and 
nach Mazedonien (®. 12. 13). Das de dient zur 
Wiederaufnahme nad) der Digreffion D. 5—11. 
Das nun Folgende fchließt ſich nämlich nit an 
B.11 (00 yao-ayvooduev) an, ſo daß de alld, 
was ganz unpaffend wäre. Auch ift nicht auf 1, 16 
ober 1, 23 zurückzugehen, ſondern auf 2, 4. ach⸗ 
dem er von der innern Bedrängniß, aus der ſein 
erſter Brief hervorgegangen, geredet, gibt er zu 
erkennen, daß er auch hernach, auf ſeiner Reiſe von 
Epheſus nach Mazedonien, von der unruhigen 
Sorge um fie nicht habe loskommen können, ſo daß 
er unfähig gewefen, die fich Darbietende Gelegenheit 
zum chriftlichen Wirfen in Troas, wohin er doch 
eben im dieſer Abſicht gekommen, zu benutzen. — 
Eis nv Towada, auf.der Reife von Epheſus nach 
Mazedonien (vgl. Apoſtg. 16, 8. 11). Dahin kam 
er behufs des Evangeliums von Chriſto, d. h. zur 
Berfündigung der Heilsbotichaft. Tod Xoauorov 
Genitiv des Objekts. Diefer Zwed hätte ihn, will 
er jagen, um fo mehr beftimmen follen, da zu ver- 
mweilen, da ſich auch Ausficht auf guten Erfolg zeigte, 
Empfänglichkeit für die Heilsbotſchaft. Dies Die 
Fvoa avepyusvn. Bgl.1Kor.16,9. Das za (auch) 
ift = xaireo. Die binzugefügte Beftimmung &v 
zvoip = Xoro zeigt das Element der Wirkſam⸗ 
feit an, wozu Gelegenheit fi) dargeboten, den 
Bereich, morin ihm eine Thür geöffnet war, nicht 
den Grund oder die das Geöffnetfein wirkende 
Urſache. Zaynaa fteht hier, wie 1, 9 und öfters 
aoriſtiſch (Meyer: Veranſchaulichung des Vergan- 
genen, wie öfters bei griechiſchen Rebnern). Ave- 
cıs, auch 7,5; 8,13, ift eigentlih Abjpannung, 
hier Gegenfat des innerlihen Geſpanntſeins Durch 
Sorge — Ruhe, als Bedingung der Fähigkeit zu 
anderweitiger TIhätigkeit. To mvevuari uov — 
fir meinen Geift (dat. comm.); Es jagt mehr als 


Ti woyn mov. Bl. Bed, Seelenl., S.45. „Ener: | 
giſche Ergriffenheit der Lebenskraft in gemwiffen fee» 


liſch-leiblichen Zuſtänden, in Folge von Schreden, 
Unruhe u. dgl, Stärke folder Erſcheinungen, wie 
fie bis in den Lebensgrumd eindringen.“ ,Tw un 
evosiv Grund des ovx EZaynza aveoım. — Sein 


Gehülfe (adeApos) Titus follte wohl in Troas oder 


Mazedonien mit ihm zufammentreffen, um ihn von 
der Wirkung feines erften Briefes zu benachrichti- 
gen. Da er in Troas ihn nicht fand, fo ließ ihn 
die Unruhe nicht länger da verweilen; er eilte nach 
Mazedonien, wo derſelbe auch wirklich zu ihm Kam, 

; aroraosesFtaı rıvı (der alerandrinifche 
Ausprud für aoraseorFaı, auch Luk, 9, 61; Apftg. 
18, 18. 21) — fi trennen, verabſchieben won ei« 
nem. avrois geht auf die Leute, und zwar die 
Gläubigen in Troas. 


gen. 
2) Die Bar. : A0srol hat die beften Zeugen gegen fich. 


D 








) J 
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2. Gott aber ſei Dank — reden wir in Chrifto 
(8. 14—17). In raſchem Uebergang wendet erfih 
zum Danf gegen Gott; nicht über die Erfolge in 
Troas, mo er ja nicht länger verweilte, jo daß et⸗ 
was Bebeutendes hätte erzielt werben fönnen, ſon— 
bern entweber über die buch Titus erhaltenen 
guten Nachrichten aus Korinth, wovon freilich erſt 
7, 6 ausbrüdlich die Rede ift, oder über ben ihm 
auf feinen Reifen, namentlich in Mazedonien, ent- 
gegentretenden Segen feines apoftoliihen Amts 
(Dftander). Der Eontert ſcheint mehr für das Er— 
ftere zu Sprechen: nach der Schilderung ber Angft 
und Unruhe, der Danf für die Befreiung aus die— 
ſem Zuftande (Meyer). Daß nichts ausdrücklich 
daranf hinweift, fondern die Ausdrüde ganz all» 
gemein lauten, könnte daraus erklärt werben, daß 
er e8 vermieb, Durch ausdrüdliheHinmweifung aufbie 
forinthifchen Verbältniffe einen übeln Eindrud zu 
machen. Das Richtige, dem Contert und dem Aus— 
druck Entiprechende ift wohl, daß er, freudig be- 
wegt von der guten Kunde aus Korinth, deren 
Inhalt ja theilweiſe auch ſchon in V. 6 angedeutet 
iſt (emerinia n vno tcoy nAeıovov), ſich in Dauk 
gegen Gott für dem allezeit und allenthalben ihm 
zu Theil werdenden Sieg ergießt, wo denn die gün— 
ftige Wendung in Korinth, das Durchdringen in 
der Hauptjache, in das zavrore und Ev navri Ton 
mit aufgenommen ift, aber in diefer Allgemeinheit 
in ſoweit verhüllt, daß fein Siegesjubel nichts 
Berlegendes bat. Bei Foraußevorrı tft ftreitig, 
ob es nah dem jonftigen Sprahgebraud (au 
Kol. 2, 15) =triumphat (de nobis) ift, oder nad) 
der Analogie von Saoıksverv 1 Sam. 8, 22, ua- 
Inreveıv Matth. 28, 19 u. a. tranfitiv: trium- 
phare facit. Vom erfteren ausgehend erklärt 
Meyer: „welcher nicht aufhört, uns (apoftolifche 
Lehrer) als feine Ueberwundenen darzuftellen vor 
aller Welt.“ Der Sieg Gottes ſei ihre Befehrung; 
jein Triumph, was fte in Folge derjelben als feine 
Diener für das meſſianiſche Reich wirken (bier in 
Bezug auf den glüclichen Erfolg des erften Brie- 
fes in Korinth). Diefe VBorftelung gehe gerade bei 
Paulus natitrlih hervor aus ber ſchmerzlichen Er- 
innerung an fein früheres Verfolgen der Kirche 
Chriſti, und jet zugleich ein Ausdruck der Demuth, 
in welcher er für jein Wirken nur Gott die Ehre 
gebe. Diefe Erklärung ift doch wohl künſtlich, bat 
aber immer noch mehr für fich, als die, welche das 
im Triumph Herumführen auf feine Keifen von 
Ort zu Ort nad Gottes Willen und Gutheigum 
bezieht (Wetftein), oder als Zeigen im Triumph 
nimmt, aber nicht als Befiegte, fondern als Diener 
Gottes, welche an feinem Triumph Theil nehmen, 
oder als Triumphiren Gottes über ihn durch Zu- 
nichtemachen feiner Sorge und Angſt durch glüd- 
lie Erfolge, oder als im Triumph Umberführen 
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1) Rec, Daparov, Lois. Das en hat die gewictigften Zeugen für ſich und wurde wohl ala ſchwierig ausgefto: 


3) Rec, XUTEVYOTTIOV ftark bezeugt; Sadımann mit den beſten Zeugen arevarrtı (ohne Tod). 
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in Bezug auf die Verfolgungen, die er ihn erdulden 


laſſe. Man wird fih doch wohl zur tranfitiven 
Bedeutung entſchließen müſſen, jo daß Paulus als 
der von Gott beftellte Feldherr in dem geiftlichen 
Kampfe eriheint, welchen er als Sieger offenbar 
macht in den Erfolgen der Predigt und in dem 
Zujhandenwerden aller Widerfadher (vgl. Oftan- 
der). Er T@ Xauorg — die Sphäre der Siege 
und Triumphe, ift Chriftus, dem fie dienen, deſſen 
Evangelium fie mit fiegreihem Erfolge predigen. 
Das duch Horaußevssv Angedentete wird noch 


weiter in's Licht geſetzt unter dem Bilde der dawn. 


Kai ınv 0ounv Tjs yvooews autod pavegoüvrı 
&v navri voro. Die Erkenntniß Chrifti (denn 
auf ihn ift auroo zu beziehen wegen Ev T@ Xoı- 
ro und svwdia Xewozov V. 15], nit auf Gott 
wegen 10, 5) wird als ein Gerud) dargeftellt, den 
Gott allenthalben offenbare durch die Wirkſamkeit 
der apoftoliigen Lehrer. Durch das Bild wird das 
Durchdringende und überall Hin leicht fich Verbrei- 
tende, vieleicht auch das Erquidliche diefer Er- 
fenntniß angedeutet. Daß der Apoftel auf dieſes 


- Bild geführt werde dur die Borftellung des 


4 


Triumphes, weil ein folder unter Wohlgerüchen 
von Weihrauch vor fih ging (Meyer), iſt nicht 
wahrſcheinlich (vergl. Oftander). Nocd weniger hat 
man an Salben zu denfen. Auch die Borftellung 
des Opferwohlgeruchs paßt nicht, Da ©ott jelbft als 
wirkſam eriheint (paveoovvr.). Und ſchwerlich ift 
das Bild des Geruchs für Sachen der innern geift- 
lien Erfahrung pafjender, als das des Gefichts. 
Appofition zu 773 oouns iſt t7s yrooews. Das 
Ev navri Toro correjpondirt dem mavrore. Daß 
Gott es fei, der ihm und feinen Mitarbeitern alle- 
zeit Triumphe ſchaffe in Chrifto, und den Geruch 
ber Erfenntnig Chrifti durch fie offenbare aller 
Orten, fett er (B. 15) damit in's Licht, daß er fie 
ſelbſt, die Organe der göttlihen Wirkfamfeit (dr’ 
nuov), ale Träger dieſer Erfenntniß binftellt, 
welche Gott wohlgefällig ſeien, ob auch der Erfolg 
ihrer Thätigfeit ein ganz entgegengejeßter jet, fo 
daß alſo Hierin fein Grund zur Herabſetzung der— 
felben liege. Durch zuwdia-r@ Fe wird das 
Sort Wohlgefällige bezeichnet, wobei wohl das 
Bild des Opfers (Eph. 5, 2; Phil. 4, 18; 3 Moj. 
1,9. 17) zu Grunde liegt. Ein Wohlgeruch für 
Gott aber find fie als ſolche, Die Chrifti Erfenntniß 
in fi haben und verbreiten, als von ihm erfüllt 
und duftend; nicht: bereitet oder bargebradıt. 
Chriſtus, nachdrücklich vorangeftellt, iſt der Inhalt 
Des Opfers, des Gott gemeihten uud wohlgefälligen 
Dienftes. Bengel: Christi odor per nos, ut aro- 
matum per vestimenta, sese exserit. Mit &» 
zois owbouevois ↄc. wird die Sphäre ihrer Wirk- 
kamkeit oder das Objekt ihrer Thätigfeit eingeführt, 
Das Correlat zu ow&ousvo, und amohlvusvor 
(ogl. zul Kor. 1,18) find die nuorevovres und anı- 
oroı. Das Ganze befommt mehr Nahdrud durd) 
Einführung des endlichen Looſes beider, des Heils 
und der Ausfchließung davon, des Seligwerdens 
und Berlorengehens. Ueber die Wirkung jener 
ooun in Bezug auf die Einen und die Andern er- 
Härt er ſich noch weiter in V. 16, und zwar fo, daß 
er von ben letzteren ausgeht: ois uev 0aum Eu Fa- 
vyarov eis Favarov ıc, (ols uev-ois de — in ber 
fpäteren Sprache = rois uev-rois de). Das &x 
zeigt den Ausgangs- oder Duellpunft an, eis Das 
Ziel, die Wirkung: welche von Tod ausgeht, im 
Tod endigt, Tod herbeiführt. Ebenſo Ex Sons eis 








Eonv. In Eu Iavarov-dx Cons wird Havaros 
und Eon als Prinzip, als Macht vorgeftellt, wo— 
von Berderben, Seligfeit ausgeht, in eis Favarov, 
eis Eon» als das entjprechende Reſultat der Wirk- 
famteit diefer Macht. Weder bei x Favarov, noch 
bei &x Sons ift geradezu an Chriftum zu denfen, fo 
daß alſo in &x Iavarov Chriftus als Todesquell 
vorgeftelt wäre (Meyer). Sondern die Träger 
Ehrifti, Die Verfündiger feines Evangeliums find 
mit demjelben für die Einen einem Geruche zu 
vergleihen, der von Tod ausgeht und zu Tod 
führt 26, So genommen ift der Sinn im Grunde 
derjelbe, wie bei der Rec. ooun Favarov-Lawns, 
wo beides als Genitiv der Eigenfchaft zu nehmen 
iſt. Diefe entgegengefeßte tödtliche und belebende 
Wirkung der Verkündigung des Evangeliums, 
welde in phnfifalifchen Vorgängen ihre Analogie 
hat, ift auf Seiten der anoAAvuevoı eine acciden- 
telle, d. h. nicht im Wefen des Evangeliums be- 
gründete, jondern durch Die Beicpaffenbeit der Hö⸗ 
renden, ihre Unempfänglichheit und Verkehrtheit 
bedingte, indem Das an's Herz dringende Wort bei 
diefen den Widerftand gegen die Wahrheit hervor— 
ruft, wie e8 bei den Andern die Empfänglichkeit 
für das göttliche Leben fräftig erregt, und fo ven 
Glauben erzeugt (vgl. Matth. 21, 42 ff.; Luk. 2, 34; 
Joh. 9, 39). Unter demfelben Bilde wird auch won 
den Rabbinen die verſchiedene Wirkung des Ge- 
ſetzes dargeſtellt. — Bei Herworhebung dieſer gewal- 
tigen entgegengeſetzten Wirkungen der evange— 
liſchen Verkündigung tritt ihm auch die verſchie— 
dene Beſchaffenheit der Berfündiger, der Lehrer 
vor bie Seele. Zur Hervorbringung diefer Wirkun— 
gen nad) beiden Seiten hin, zu einer gottgefälligen 
Wirkſamkeit bei jo entgegengeſetztem Erfolg find 
nur ſolche tüchtig, welche das Evangelium auf eine 
lautere Weije und mit lauterer Gefinnung verfün- 
digen. Dieje Betrachtung führt er in raſch einfal- 
lender (zad) Frage ein, wo das roos ravra nach- 
drücklich woranfteht: as eos ravra ris inavos; 
Er will jagen, Dazu fei nicht Feder gefchieft (quali- 
fizirt), der fi) ala Lehrer aufwerfe; nicht die Vie— 
len, die das Wort Gottes verfälihen, jondern nur 
folde, Die, wie er und feine Gehitlfen, auf eine 
lautere Weife damit umgehen, Die Antwort er: 
gibt fih aus V. 17 und ift in yao voransgefeßt: 
„Richt Die Verfälicher Des Wortes Gottes, fondern 
ich und meines Gleihen; denn wir find nicht, wie 
die Vielen, Verfälſcher.“ — Das ou woAdot ift nicht 
— die Mehrzahl, die Meiften, fo daß entweder auf 
die apoftolifche Kirche ein nachtheiliges Licht fiele, 
oder auch (nah Rückert) auf Paulus als einen, 
der ſich leidenſchaftlicher Webertreibung ſchuldig 
made, Der Artikel iſt demonſtrativ: die euch wohl 
befannten Vielen, Es find antipaulinifche, judai— 
ftiiche Lehrer gemeint, deren e8 eine ziemliche An— 
zahl dort gegeben haben muß (vergl. 11, 13; Phil. 
3, 18). Ueber die Bar, Aosnol vergl. Oſiander, der 
dieſe ſchwächer bezeugte Lesart auch für die leichtere 
erklärt, fofern es die bezeichnet, von Denen man 
ſich ausnimmt, das od moAAol aber daraus erklärt, 
daß Paulus einen jehr hoben Maßftab fit die Rein- 
beit ber Lehre nehme, Der Partizipialfat xarın- 
Aesvovres ↄc. ift nicht mit 06 woAAor zu verbinden, 
obwohl dieſelben indirekt Dadurch harakterifirt wer- 
den, fondern mit Zauev. Das Wort bezeichnet die 
Thätigfeit eines xarımdos, eines Krämers, befon- 
ders Weinſchenks, mit Accuſativ — verhandeln, im 
Einzelnen oder Kleinen verkaufen (namentlich Le— 
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bensmittel), ſodann nad) der Weife ſolcher Leute: 
wuchern, ſchachern mit etwas (z. B. vopiav, na- 
Iruara). So auch bier, unehrlich, betrügeriſch 
mit dem A. v. 9. umgeben, was namentlich durch 
Verfälſchen geſchieht, durch Miſchen des Eigenen 
unter das Göttliche (Chryſoſtomus), wie die zarın- 
hoı Wein mit Waffer vermiſchen (vgl. Jeſ. 1, 22). 
Hier liegt am nächſten eine Schmähung und Ver⸗ 
fälfhung des Evangeliums durch judaiſtiſche Mei— 
nungen, und zwar aus unlauterer Abſicht auf Ge— 
winn, Beifall, Anfeben (vergl. Röm. 16, 17 f.; 
Bhil. 3, 19; Gal. 6,12 f.; 2 Petr. 2, 1.19). — 
Diejem unlantern Treiben fteht num entgegen das 
all ws EE eihıngıveias, os &u Feod — hahovuer. 
— Wir reden, wie e8 von folhen zu erwarten ift, 
die aus Rauterfeit herans, wie von ſolchen, bie aus 
Gott reden, d. h. bei denen Gott die Duelle des 
Redens ift, die aus göttliher Eingebung reden. 
os wie Joh. 1, 14, Ausdruck der Angemeffenbeit. 
In dem wiederholten «A4” os ift eine kräftige Stei- 
derung (vgl. 1 Kor. 6,11). Bon derinnern Lauter- 
feit, die dem werfälfchenden, eigenfüchtigen Treiben 
entgegenfteht, fteigt er auf zum göttlichen Uriprung 
der Lehre, der feine Einmiſchung des Eigenen und 
Menſchlichen verträgt (vgl. Dfiander). Mit zare- 
vavrı Feod wird die heilige Scheu vor Gott ange- 
deutet, welhe im Hinblie auf den Alles wiffenden 
und rihtenden Gott, im Bemwußtjein feiner Gegen- 
wart handelt. — Durch) & Xoısrp wird Chriſtus 
ale das Element bezeichnet, in welchem fich Die 
Rede bewegt. Val. 12, 19. 


Dogmatiſche und ethiſche Grundgedanken. 


Die ſcheidende richtende Kraft, welche das Wort 
Gottes im inneren Leben der Einzelnen bemeift 
(wergl. Hebr. 4, 12 f.), erzeigt es auch im Ganzen, 
indem e8 bei Verfchiedenen jo ganz entgegenge- 
fette Wirkungen hervorbringt: an den Einen als 
eine erleuchtende und erwärmende Kraft fich be- 
währt, jo daß fie zu Elarer, beftimmter, befriebigen- 
der und heiligender Gotteserfenntniß, zu einem 
wahrbaften Licht- und Liebesfeben erhoben wer- 
den ; wogegen Andere dadurch vollends verfinftert 
und verhärtet werden, wie das Sonnenlicht hier 
erwärmend, befruchtend und belebend wirkt, dort 
verbrennend und zerftörend, Diefer entſcheidenden 
Wirkung, melde die volle Sottesoffenbarung in 
Ehrifto mit fich führt, gehen woran mancherlei gött⸗ 
liche Kundgebungen umd Wirkungen, ſowohl inner- 
li) im Gewiffen, als durch äußere Eindrücke der 
Natur und der Lebensführung; im befonderen Of 
fenbarungsgebiet Geſetz und Berheißung, mit aller 
daran fich fnüpfenden Wirkfamfeit helfender, jeg- 
nender, ftrafender, züchtigender, göttlicher Regie⸗ 
rung in Wort und That. Das Verhalten Dagegen 
begründet die Empfänglichkeit oder Unempfäng- 
lichkeit, welche durch das Evangelium, dur die 
Verkündigung und Darreihung der höchſten Got- 
tesoffenbarung vollends zur Reife gebracht wird, 
indem biejelbe einerfeits eine anziehende, zu willi- 
ger Aufnahme und Hingebung bewegende Kraft 
ausübt, andererfeits eine abftoßende, zur Verwer- 
fung ber Wahrheit und Verſchmähung deg Heils 
treibende Wirkung hat. Dies gilt aber num von 
Dev rechten, lautern Verkündigung, welche 1) ber- 
vorgeht aus einem von Chrifto, von feiner Wahr- 
beit und Gnade durchdrungenen Gemüthe, aus ei- 
ner veblihen, ganz auf Gott in Ehrifto und feine 


Berherrlihung gerichteten, von allem Gefuch eige- 


2,1217 


u 
J 


nen Vortheils, Ruhms, Anſehens u. dgl. freien 


Gefinnung, und welche 2) Gottes Wort, und nichts 


als Gottes Wort darbietet, nichts von eigenen 


Meinungen oder andermweitigen Lehren und An- 
fihten damit vermengt. Denn nur das lautere 


und aus einem von Chriſto erfüllten Gemüthe her- 
aus fi) ergießende Wort ift ein foldhes, zu bem 
Gott als zu feinem Worte fich befenut. Diefem 


aber gibt er allezeit und allenthalben fiegreichen 
Erfolg ; und die alfo lehren und prebigen macht er 


zu Organen feiner alles durchdringenden Kraft, 


welche ihm in ihrer Chrifti Wahrheit und Lebens- 
fülle fundgebenden Thätigfeit mwohlgefällig find, 
der Erfolg fei nun Heil oder Unheil, Leben oder 
Tod. Mo aber ſolches lautere Reden vor Gott in 
Chrifto nicht ftattfindet, mo Der Gottesoffenbarung 
Menihenmeinung beigemifcht wird, mo allerlei Ne- 
bengejud des Miethlingfinnes ſich eindrängt, da 
ift die Wirkung des Wortes gehemmt, da ift es ab- 
geſchwächt, da kann es nicht durchdringen, da läßt 
es Halbheit und Unentſchiedenheit zurüd, da ftellt 
fi Fein Gotteswerf, fein göttliher Sieg und 
Triumph heraus, da bleibt's eben beim Alten; 
oder e8 fritt ein fchlaffes, laues Weſen ein, eitle 
Selbftgenügfamteit, Unflarheit über den wahren 
Zuftand und das wirkliche Bebürfniß des Herzens, 
fein Friede, fein fefter Halt; und daher allerlei 
Verſuche, fih Ruhe zu Schaffen mit todten Werfen 
geiftlojer Uebungen, und ein unficheres Sichhängen 
an diefe oder jene menſchliche Autorität, in der 
man eine Stüte zır finden wähnt; das Gegen- 
theil von der männlihen Reife in Chrifto (Eph. 4, 
12; vgl. 13), von dem Feflwerden des Herzens 
durch die Gnade (Hebr. 13, 9). — In ſolchen Zu— 
ftänden ftellt fich heraus der Unterichieb zwiſchen 
rechtſchaffenen Hirten und elenden Miethlingen. 


Homiletifche Andentungen. 


Starke, B. 12: Nur wer im Herrn ift, in fei- 
ner Salbung und Gemeinjchaft ſich befindet, kann 
lagen, daß ihm im Herrn und vom Herrn eine 
Thür aufgethan ſei. — V. 13: Wo die Kirche am 
mehrften Noth leidet, da fol man nad) Erforde- 
rung des Berufs am milligften helfen, daß der 
Satan nicht in furzer Zeit umftoße, was in langer 
Zeit mit vieler Mühe und Arbeit erbauet worden, 
— V. 14: Getreulih und aus allen Kräften, auch 
im Segen arbeiten, fich felbft aber davon Nichte, 
Gott Alles zufchreiben, das ift ein Kennzeichen ei- 
nes rechtſchaffenen Lehrers (1 Kor. 15, 10). — Bei 
dem Amte des Evangelii viel MWiderftand und 
Streit haben, aber allewege endlich Sieg erhalten, 
das gehört zum Geheimniffe des Kreuzes und des 
Reiches Chrifti. — B. 15f. Hedinger: Wenn 
Lehren nichts fruchten, als daß durch's Mort die 
Verdammmiß an den Seelen wirfet, fo find fie doch 
ein guter Geruch Chrifti. Laß es fein, Niemand 
wird befehret, fo werden fie dann verfehret. Auch 
diefes ift eine Kraft des Worts: Die Böſen ver- 
ftoden, und die Blinden noch blinder machen, ans 
eigener Schuld und rechtem Gerichte (ef. 6, 9. 10). 
— Spener: Wird die Welt über dem Worte 
Gottes unruhig, werben bie, die feine rechtſchaffene 
Chriſten zu werden begehren, dariiber ganz böſe, 
und fangen deſto mehr an ſich zu fträuben, fo iſt 
das eine Anzeigung, Daß es recht und auf apoftolis 
Ihe Art gepredigt werde; fie fühlen die Kraft, fie 
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müffen wider Willen den Geruch fühlen, der ihnen 
unangenehm ift. Gehts aber jhläfrig ber, finden 
die Frommen aus dem Wort feinen Wachsthum, 
können's die Böſen auch wohl anhören, und loben 
die Predigten: ſo iſt das eine Anzeigung, daß es 
ein Geruch ſei, der feine Kraft verloren habe. 
Ehriftt Lehre macht die Menſchen nicht zwar alle 
fromm, aber Dodyrege, und die Böfen werden fo viel 
mehr dagegen mit Haß entzündet. — V. 17, He— 
dinger: Hüte dich wor Verfälſchung! Das geht 
auch) Die an, welche hören. Wie viele gießen Waffer 
zu, der Sicherheit, faliher Einbildung, übler Aus— 
legungen! Wie geht man mit den Sprüchen um, 
welche dem alten Adam an’s Leben wollen! Mie 
wird's nicht vermischt mit Eigendünfel, Menfchen- 
tand und heillofem Troft, daß der Wein nicht zur 
viel rumore! O Schade, den Viele zu fpät bereuen 
werden (1 Petr. 4, 11)! — Ein rechtſchaffener Leb- 
rer hat beim Vortrag des göttlichen Wortes Vie— 
rerlei zu beobachten: daß er rede 1) in aller Lau— 
terfeit, in Anſehung des Zwecks, der Lehre ſelbſt 
und der Art des Vortrags; 2) aus Gott, ans der 
göttlihen Salbung, alfo aus Gott geboren fei; 
3) vor Gott, mit aller Ehrerbietung und Ernſt, 
und ſich allezeit vorftelle, Gott jelbft fei zugegen 
und der Bornehmfte unter feinen Zuhörern; 4) in 
Ehrifto, wenn er will würdig und fräftig reden 
von Chrifto. 

Berlenb. Bibel, V. 14: Das thut einem 
wohl, wenn Gott Alles, aud) das Gefährlichfte zum 
Triumph maht. — Der Triumph des Chriften- 
thums befteht in Offenbarmachen ver Lüge und der 
Wahrheit; und das geſchieht eben unter dem Lei— 
den. — Der Sieg ift bei den Chriften, ob fie gleich 
Serjenftiche kriegen; denn jo muß es fein, Damit es 
ein rechter Sieg ſei. Sp wunderbar ift Gott in 
feinem Thun. — Den Geruch feiner Erfenntnif 
find alle Ehriften auszubreiten fhuldig; und kön— 
nen e8 auch, denn fie find Gejalbte. — V. 15, 16: 
Denen, die dem h. Geift widerftreben und ſich gegen 
das Zeugniß verſchließen, ift auch das Tieblichfte 
Evangelium ein Geruch des Todes zum Tode, 
Sie wollen es nicht anders haben; fie greifen nad 
dem Tod und ftoßen das Leben von fih. Wäre 
nicht ein folder ftarfer Geruch unter fie gefommen, 
dadurch Alles rege gemacht worden, fo hätten fie 
feine Schuld. So aber fünnen fie nur fi) felbft 
Schuld geben. — Auf Seiten Gottes ift es ein ge- 
rechtes Gericht. — Nicht jeder, der die Wahrheit 
im Wiffen und die Form der Erfenntniß hat 
(Röm. 2, 20), ift tüchtig, fie Andern mit Nuten 
darzureihen; jondern wer erft den Herrn Jeſum 
felbft angezogen hat, und des geheimen Kreuzes 
der Gelbftüberwindung bei fich jelbft recht kundig 
ift, auch alſo dem Fürbild der Lehre felbft gehorchet 
bat, der ift hierzu vor Andern tüchtig. Man laſſe 
fich Durch den h. Geift dazu bereiten, auf daß man 
tüchtig werde zum Dienfte defjelben Geiftes. — 
B. 17: Die wahre Buße und Abfterbung, und 
die reine unvermengte Wahrheit muß bei Heuchel- 
lehrern, Die das unmandelbare Wort Gottes nach 
der Zeit, Gelegenheit und der Menſchen Neigun- 
gen lenken, zurücftehen, damit nur der Haufe groß 
werde und bleibe, und des Kreuzes weniger werde; 
das gute Gewiſſen und die Buße, fammt dem Gr- 
fenntniß Jeſu Chrifti, mag bleiben, wo es will; 
wenn fie nur die Gunft der Welt behalten und ei- 
nen ruhigen Chriftum ohne Kreuz bei ihren Lüften 
haben. Mit Gottes Wort follte man heiliger um— 

Lange, Bibelwerk. N. 2. VII. 








gehen. Ir, aus, vor Gott, das muß alles zufam- 
men genommen werben, Wer fich Gottes Gegen- 
wart fürftellet, der hat Regeln genug. 

Rieger, B. 12—14: Das verfüßt alles Leiden, 
wenn uns durch Alles beftätiget wird, Gott made 
es mit unjern Wegen fo, daß wir dem Evangelium 
zu dienen und Dabei auch deſſen Sieg zu genießen 
Gelegenheit befommen. — Allezeit und an allen 
Orten gibt Gott Sieg; das ift die Erweiterung des 
Herzeng, die unter der Noth muß ausgeboren wer- 
den. Wie oft und viel wir etwas unter mancherlei 
Umftänden erfahren haben, jo kann doch das Herz 
beben, mie e8 diesmal, wie e8 an jenen Orte er- 
gehen werde, bis man auf diefen weiten Raum 
geftellt wird. — Wenn Gottder Predigt von Chrifto 
jolhen Eingang ſchafft, wodurch ihre Feinde be- 
Ihämt werden, den Dienern des Evangelit aber 
ſolche Beweiſe der auf ihrer Seite ftehenden Wahr- 
heit und ihrer freimachenden Kraft zufallen, die bei 
Jedermann Bewegung, Nachdenken und Bewun— 
derung veranlafjen, fo ift Das als in Chrifto gege- 
bener Sieg oder Triumph zu achten. Solcher fällt 
gemeiniglich mehr an dem Drt in’8 Geficht, wo Die 
Sache vorgeht. Geruch aber breitet fih auch in 
die Ferne aus. Durch den Geruch Chrifti können 
Biele zu weiterem Nachfragen veranlaßt, und dar— 
unter die Knechte Chrifti aus manchem böfen Ver» 
dacht gerettet werben. — V. 15. 16: Gar bei Zei- 
ten hat Der liebe Heiland feinen Jüngern zu erfen- 
nen gegeben, daß er fie zum Licht der Welt, zum 
Salz der Erde brauchen wolle. Darım kann der 
Apoftel fagen: wir, unſere ganze Amtsführung 
und der Ruf, den wir davon befommen, hat aus 
Chrifto her eine ftarfe, durchdringende Wirkung, 
die Gott zur Ehre und Wohlgefallen gereicht. Aber 
je nachdem ein Menſch dem Evangelium mit Glau— 
ben, Gehorſam, Annahme und Bewahrung im 
Herzen begegnet, oder Zweifel, Tadel, Efel, Ver- 
fäumniß, kreuzflüchtiges Entziehen dagegen nährt, 
bereitet er- fih mit jedem Schritt den Weg zum 
Selig- oder Verlorenwerden. — Ein Menſch kann 
fi) jo zurichten, daß ihm das Evangelium, Die 
Unterweifung, durch Leiden zur Herrlichkeit zu ge— 
ben, zum Tod unleidentlih wird; und Darüber 
bfeibt er auch im Tod der Eitelkeit liegen. Wo 
aber feine ſolche Widrigfeit in den Weg tritt, da 
wirfen die Worte des Lebens, und die Diener, 
welche fie vortragen, zum Leben. Die erfte Wei: 
gung im Herzen fiir die Wahrheit des Evangeliums 
ift Shon eine Wirkung von diefem Geruch zum Le— 
ben, und von dort an geht es von Leben zu Leben, 
von Kraft zu Kraft. 

Heubner, 3.12: Der Herr hat den Schlüffel 
zu den Herzen; öffnet ev nicht, jo bleibt Alles ver- 
tiegelt, wir mögen vafjeln, fo viel wir wollen. — 
V. 14: Der Sieg des Evangelit (vgl. Bf. 84, 7. 8) 
ift ganz einzig; denn hier freuen ſich beide: Sieger 
und Befiegte. — Die Apoftel fuchten durch den bal- 
ſamiſchen Geruch des Chriſtenthums bie verpeftete 
Weltluft zu reinigen. Diefer neu ausgebreitete Ge- 
ruch fteigt zu Gott empor alsein angenehmes Rauch— 
opfer, So follen auch jetzt noch Die Prediger thun, — 
V. 15: Der treue Eifer, der auch an den Verlornen 
fih bewährt hat, ift Gott jeder Zeit mohlgefällig. 
— 8, 16: Wie kann das Chriftenthum ein Gift 
erben, den Tod bringen? Die feinem Geifte wi- 
derftehen, müſſen nod) mehr werhärtet werden; in 
ihnen verliſcht Durd) eigene Schuld Der letzte geiftige 
Lebensfunfe. Wer buch das Wort vom Kreuz 
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nicht Pen ir ift —* gegen Alles abge- beleben, welche das Evangelium rein, unvermiſcht 
ft. Gin und berjelbe Gerud oder Medifa- | vortrageit. e de | 
in ne Fällen heilfam und | Arznei die urſprünglich gute Kraft verlieren, fo 








töbtlich wirken. Daß das Chriftenthum ben böfen das Evangelium, wenn es mit ſchlechten menjch- 


i seat und von fich ftößt, ift ein Beweis jei- lichen Ingrebienzien werfeßt wird. Davor fol ung 
a 17 — ſind lc, Anderezu der ernfte Gedanke an ben richtenden Gott warnen, 


VI. 


s Dormurfs der Selbfinnpreifung durch Hinweifung auf fein Werk in Korinth, 
—— ern — — des neuteſtamentlichen Amtes, zu dem 
Gott ihn tüchtig gemacht, über das altteſtamentliche. (Kap. 3, 1- 11.) 


1 Fangen wir an, abermald und felbft zu empfehlen? ober!) bedürfen wir, wie Ei- 
Hnige, Empfehlungsbriefe an euch, oder von euch [Empfehlungsbriefe?]? *Unſer Brief feid 
zihr, eingefchrieben in unfere Herzen, erfannt und gelefen von allen Menfchen, da es 
offenbar wird, daß ihr ein Brief Chriſti ſeid, durch unſern Dienſt bereitet, eingeſchrieben 
nicht mit Tinte, ſondern mit dem Geiſt des lebendigen Gottes, nicht in ſteinernen Ta— 
Afeln, ſondern in fleiſchernen Tafeln des Herzens?). *Eine ſolche Zuverficht aber haben 
5 wir durch Chriftum zu Gott [in Hinfiht auf Gott]. *Nicht daß mir tüchtig find, etwas 
zu urtheilen von uns felbft‘), als aus uns felbft; fondern unſere Tüchtigfeit ift aus 
6 Gott, *welcher auch uns tüchtig gemacht hat zu Dienern eine neuen Bundes, nicht 
Buchftabend, fondern Geiftes; denn der Buchftabe tödtet, der Geift aber macht lebendig. 
7 *Wenn aber der Dienft des Todes, mit Buchftaben?) in‘) Steine eingeprägt, zu einer 
Klarheit gelangt ift, alfo daß die Kinder Ifrael nicht anfchauen Eonnten das Angeficht 
8Moſts, um der Klarheit willen feines Angeftchts, die verging; *wie follte nicht vielmehr 
9 der Dienft des Geiftes zu Klarheit gelangen? *Denn wenn der Dienft?) der Verdamm- 
niß Klarheit ift, fo ift vielmehr der Dienft der Gerechtigkeit überfchwänglich in®) Klar- 
10 heit. *Denn fogar ohne Klarheit ift?) das Derflärte in dieſem Stück [Bunft], wegen 
11 der überfchwänglichen Klarheit. *Denn wenn das, was im Vergehen [begriffen] ift, Klar- 
beit hat, jo bat vielmehr das, was bleibt, Klarheit. 


3, 1—11. 


Wie verfälichter Wein, verfälichte 


Eregetiiche Erläuterungen. 


1. Fangen wir an, abermals uns ſelbſt zu em⸗ 
pfehlen? — — in fleifhernen Tafeln des Herzens 


(B. 1-3). Was er V. 14 ff. und ©. 17 gejagt, | d 


konnte von Widriggeſinnten als Selbſtruhm, Selbft- 
empfehlung ausgelegt werden. Dies weiſt er da- 
mit ab, daß er einer Empfehlung bei ihnen und 
Andern feineswegs bebitife, da Das durch ihn 
ausgerichtete Werk Chrifti in Korinth eine ihm 
ſelbſt wohl bewußte Empfehlung für ihn bei Allen 
lei, — aegouseda Tünnte einen gehäffigen Neben- 
begriff im Sinne der Gegner haben: laſſen wir es 
ung beigehen ꝛc. (ogl. Luk. 3, 8). makır, was zum 
Infin. gehört, weiſt auf angebliches früheres Thun 
der Art, ſei es num im erſten Briefe (Kap. 24: 
7, 25. 40; Kap. 9, 14. 18; 15, 10) oder auch fonft, 
ſchriftlich oder mündlich. — owvıoravanv (wi) 
zufammenbringen, worftellen, empfehlen (Nom. | 
16, 1 umd öfters inunferen Briefen). — Die Selbft- | 
empfehlung — Selbftlob eriheint als etwas Un- 
gehöriges auch 10, 18. — Lieſt man im Folgenden 





1) Rec. si gr nach A. B. u. A. von 
2) OVOTATIAIV (das zweite) ift 


&i un, jo liegt darin eine ſtark verneinde, ironiſche 
Antwort, oder die Andentung der Ungereimtheit 
der in der vorangehenden Frage ausgejprochenen 
Vorausſetzung: e8 wäre denn, daß wir bedürfen, 
. b. nur unter diefer Vorausjegung kann ſolches 
behauptet werden. Dieje Lesart ıft nicht eben 
ſchwieriger, als die ftarf bezeugte: 7 um, welche 
ſprachlich incorrekt ift, da fonft nie in einer ſolchen 
Frage ur nad dem das Vorige ausjchließenden 
n gejegt wird. Es dient zur Hervorhebung der 
Abjurdität der Behauptung: oder wir bebürfen 
doch nicht? und kann als Verbindung zweier Con- 
firuftionen: 7 gon&ous» ; um xongouev ; angejeben 
werden. ovorarızai Enıorolai fommen in der 
nadapoftoliihen Kirche häufig vor; veifende Ge- 


; | meindeglieder wurden von Biſchöfen an Biſchöfe 


empfohlen, worin zugleich Die brüderliche Gemein- 
ſchaft zwifchen den Bilhöfen und deren Gemeinden 
fi) ausſprach. Das Ungereimte Tiegt bier darin, 
daß der in Korinth und allenthalben (vgl. 2, 14 f.) 
wohl befannte Apoftel ſolches nöthig haben und 
als ein Unbefannter von ihnen empfohlen werben, 


Neiche, Meyer, Ofiander vorgezogen. 
wohl gloffematifcher Zuſatz, wozu Einige noch enıotoiov fegen. 


3) Bar. zagdiaus ſehr ſtark bezengt, aber doch wohl Schreibfehler. 


4) Die Stellung nach L0y040 

5) Lachm. nach B. D*. u, A. YOLUUATL veranlaßt durch 

6) EV nicht urſprünglich, hat die beiten Zeugen gegen ſich. 

7) Lachmann nach bedeutenden Autor. N 
oder 7% ftatt ÖOEa bei Adern. 


8) Die gewichtigften Zeugen Iaffen 2» weg. Es kann aus 


9) Rec, oVdE dedosaarar, Das entfchiedene Uebergewich 


dar Te die am beften bezengte, Rec. nah Eowev, B. C. u. N. vor davor. 


Yyoauma V. 6. 


7m draxovig, eine erleichternde, gloffirende Lesart. Ebenfo Ev do&n Eortiv 


V. 8. 11. hierher gekommen fein. { 
Eder Zeugen ift für 00 dedogaorar (0VdE ans dedo£.) 
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ja ſich jeldft ihnen empfehlen ſollte. Mit os ruwes 
weift er wohl auf den Korinthern wohlbefannte 
antipauliniihe Lehrer hin, welde von auswärts 
Empfehlungsihreiber nad Korinth mitbrachten 
und von da jolche mitnahmen. — Daß er eines Em- 
pfehlungsbriefes an fie oder von ihnen nicht be- 
dürfe, das legt er nun dar auf eine für die Gegner 
befhämende, für die Gemeinde ehrende und er- 
munternde Weije: Unfer Brief, der Brief d.h. Em- 
pfehlungsbrief, den wir haben (gen. possess. nicht 
„ven wir gejehrieben haben,“ davon iſt erft V. 3 die 
Rede), jeid ihr. Die Voranftellung des Prädikats 
dient zur Hebung deſſelben und zur unmittelbaren 
Anſchließung an V. J. Bedeutſam ift auch die Zu- 
fammenftellung desnahdrüdlichen dueis mit nuwv. 
— Aehnliches jagt er I. 9, 3. Die durch ihn geftif- 
tete große Gemeinde mit ihrem Reichthum an 
Geiftesgaben, diejes herrliche Geiſteswerk ftellt 


er dar als einen Brief, wodurd) er Allen binrei- | 


chend empfohlen fet, jo daß er feiner Empfehlungs- 
fchreiben bedürfe. — Diejes Bild führt er fachge- 
mäß jo aus, daß er zuerft hinweift auf feine und 
bes Timotheus (daher Plnr. zaodiaıs wie 4, 6; 
7, 3) Selbftgewißheit in Bezug auf dieſes ihn ge- 
nugſam empfehlende Werk, ſodann auf die allge- 
mein, zunädft in allen Gemeinden, verbreitete 
Kunde von demfelben. — Sein Selbftbewußtfein 
ift ausgebrüdt durch Eyyeyoauuevn Ev Tais xa0- 
dicus nuov (mit duo» Wie einige unbedeutende 
Autor, lejen, vgl. Meyer). — Bon feiner Liebe 
ift bier nicht Die Rede (wie 7, 3; Phil. 1,7). Und 
die Beziehung auf das Amtsſchild des Hohenprie- 
ſters (Olshauſen) ift ganz unpafjend. — Zur diejer 
Beftimmung fteht die nächftfolgende in feinem Ab- 
bängigfeitsverhältniß, fo Daß das yırwaxeoFau ıc. 
dadurch bedingt wäre. 2v rais zaod. numv — 
naiv, und der Sinn: „uns eingejchrieben und von 
uns überall hin mitgebracht, jo daß er von Allen 
erfannt werben kann.“ Das yırwaz. zai avayı- 
v00%. UNO navımv avFoonwv ift eine weitere 
jelbftftändige Beftimmung: jenes Werk, jene Lei 
ftung ſei allgemein befannt, ein Brief, der von 
Allen erkannt werde als von ihm gejchrieben, und 
demnach als ſolcher gelejen. Das in einer ſolchen 
MWeltftadt zu Stande Gefommene mußte ein Welt- 
fundiges werden (vgl. Röm. 1, 8). — Bei diejem 
Hervortreten der allgemeinen Beziehung kann Diefer 
Brief, der ja fie jelbft find, nicht auch als ein an fie 
gerichteter Empfehlungsbrief worgeftellt werben, fo 
daß auch das sroös vuos B. 1 darin wieder aufge- 
nommen wäre. — An vueis Zore ſchließt ſich nun 
grammatifch an das zur Begründung von yıroaz. 
— dvFoonov dienende pyaveoovuevoı B. 3. In 
Zruuoroln Xoıorod ift Xoıoroö der Genit. bes 
Urhebers, ein Brief der von Chriftus herrührt. 
Denn davon, nicht vom Inhalt, auch nicht von ber 
Angehörigfeit ift hier die Rede. — Als Werkzeug 
Chriſti in Abfaffung des, hier nicht mehr ale Em- 
pfehlungsjhreiben betrachteten, Briefes, d. h. in 
der Hervorbringung ihres Glaubenslebens, in ber 


Stiftung der Gemeinde, bezeichnet er ſich jelbft in | 


dıazovnFeica op’ nuov: von uns als Ehrifti Die- 
nern ausgefertigt, bereitet, vgl. I. 3, 5 ff.; duaxo- 
veiv rı eben jo 8, 19. Daß diejer Brief ein ganz 
anderer, als die gewöhnlichen jei, erhellt theils aus 
dem womit, theild aus dem, worauf er geſchrie— 
ben ift. Der Brief, das neue geiftliche Leben, ift 
zu Stande gebracht durch die Kraft des h. Geiſtes, 
(deſſen ſtets kräftige Wirkſamkeit angedeutet iſt in 








| oder Abſchweifung wäre. — Er will 


Heod Covros), d. h. Durch die innerlich erneuernde 
Kraft des durch die Apoftel und ihr Zeugniß von 
Chrifto wirkenden Geiftes. In uedavı, dem tobten 
fraftlofen Mittel, Gefeß und Lehre ohne Teben- 
dig machenden Geift, oder die awai und Ceremo- 
nien des Gejetses angedeutet zu finden, ift unpaf= 
jend und dogmatiſche Einlegung. Die Vorſtellung 
des Geſetzes und der finaitiichen Geſetzgebung ſchwebt 
übrigens dem Apoſtel vor in dem ovx &v Aal 
Au$ivaus. Dies paßt eigentlich nicht zum Bilde des 
Briefs und der Tinte, und ift daraus zu erklären, 
daß er das neuteftamentliche Geifteswerk dem alt= 
teftamentlihen Geſetzeswerk entgegenftellt: bie 
Bewirfung göttlihen Lebens in den Herzen durch 
den Geift des lebendigen Gottes dem blos äußeren 
Einprägen der göttlihen Gebote in fleinerne Ta— 
feln; wobei ihm Stellen wie Jerem. 31, 31—33 
im Sinne liegen (vgl. Hebr, 9, 4). Der Ausdrud 
shares ragdias findet fih in Spr. 7, 3. Mit 
6agzırar wird bie lebendige Empfänglichfeit ange- 
deutet, im Gegenjat gegen Alduvaı, vergl. Ezed). 
36, 26, die Bejchaffenheit des durch zugdias aus» 
gedrückten Stoffs. Da er mit vuers ihr neues Gei- 
ftesfeben meint, fo fonnte er wohl jagen: ihr ſeid 
ein Brief (eine Schrift), eingejhrieben in Herzens— 
tafeln. Er jagt ja and) nicht: zagdias duwv, ſon⸗- 
dern allgemein xaodias, wodurch aljo Die Eigen- 
thümlichfeit der ZmioroAn Xoıorov, des im Herzen 
— Glaubenslebens (Eph. 3, 17), befchrie- 
en iſt. 

2. Eine ſolche Zuverſicht aber Haben wir — — 
der Geiſt aber macht lebendig (B. 4—6). In 
B,2 f. hat er eine große Zuverfiht ausgeſprochen 
in Bezug auf das Durch ihn in Korinth zu Stande 
Gebradjte, worin feine apoſtoliſche Tüchtigkeit ſich 
bewährte, Hierauf geht das hier Geſagte (meror- 
Inoıs 1, 15; 8, 22; 10, 2). — rosevrn ftärker als 
adın. Auf 2, 17 oder 2,15 ff. zurücdgehen kann 
man nur in fofern, als 3, 1 ff. eine Begründung 
des dort Gejagten in Bezug auf die forinthijche 
Gemeinde ift; aber nicht fo, daß 3, 1—3 Parentheſe 
fagen, eine 
folche, fo ftarfe, freudige Zuverſicht habe er Ehrifto 
zu verdanken; durch ihn, dem er diene in feinen 
Amte und unter deffen Einfluß er Alles wire, ſei 
ihm eine ſolche Zuverficht in Anfehnng des von 
ihm Goeleifteten vermittelt. — Er babe fie aber, 
fagt er, roös row Feov das heißt nicht: wor Gott, 
als eine vor Gott gültige, jondern in der Rich— 
tung auf, in Bezug auf Gott (Nom, 4, 2) als den 
Urheber des Werfeg, der jene Erfolge herbeiführe 
(Dftander, Meyer). — In B.5 fteht odx ori wie 
1,24. Wäre dies Objektfaß zu meroidnoww, oder 
auch blos Entwidlung des eos row Heov, ſo 
müßte e8 heißen: örı oyy. Wenn er auch in Au— 
fehung des Erfolgs der göttlichen Negierung und 
Leitung der Umftände die Ehre gab, jo konnte er 
Doch noch in Bezug auf feine perſönliche Tüch— 
tigkeit einen Selbſtruhm und ein Selbftvertrauen 
behaupten. Dagegen verwahrt er fi hier und 
gibt auch hierin Gott die Ehre, Die Zulänglichkeit 
ober Tüchtigkeit (ixavos 2, 16) wird näher beftimmt 
durch Aoyisacdhai (Lach. hoyiteodau) rı ap 
davrov 1. ſ. w. Das koyıkeohaı, erwägen, be- 
denken, bezieht fich auf Das, was, im Unterjhied von 


dem durch göttliches Gebeihengeben (I. 3, 6) be- 


dingten Erfolg, dem apoftolifchen Subjefte ange- 

hört, won ihm ausgeht: die Beurtheilung der redh- 

ten Mittel und Wege, überhaupt ber vechten Weife 
19* 
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der Amtsführung, Feftftellung derſelben in feinem 
Urtheil (Meyer); oder umfafjender: Die innere 
geiftige und fittliche Rüftung zum Were feines 
Amts, die Gedanken, die bemjelben zu Grunde Tier 
gen und darin ausgeführt werben (Oftander). Auf 
feinen Fall die meroidnous, jo daß er den Gedan⸗ 
ken des Vertrauens ſelbſt, ſeine Selbſtſchätzung in 
Bezug auf ſein Amt, auf Gott zurückführte, ſeine 
ixavorns hierzu als von Gott gewirkt bezeichnen 
wollte (Rückert). — Die Beſchränkung auf die Lehr- 
vorträge ift jo wenig durch den Contert gefütdert, 
als die ältere dogmatiſche Auslegung, welche es auf 
die Tüchtigkeit des natürlichen Menſchen iiberhaupt, 
etwas Rechtes und Gutes zu denken, bezieht, dem— 
felben gemäß ift. — Das ap Eavrov, das Her» 
rühren des Tüchtigfeins zum Aoyisaodrar rı von 
ihm ſelbſt, wird noch ſchärfer beftimmt durch ws 88 
Eavroov, welches den innern Grund, die Urſächlich— 
feit anzeigt: wie wenn unfere Tiichtigfeit aus ung 
felbft ihren Urfprung hätte (Meyer). — Das ap’ 
Eavrov gehört weder zu ixavol Eouev, noch zu 
Joyioaodrai vı ausſchließlich, ſondern zu beidem 
zujammen. Lieft man 2£ aücrov (mit B. F. G. u. 


A.), jo könnte man überſetzen: wie jolche, die tüchtig 


* 


find aus ihnen ſelbſt (os ixavor öwres u. ſ. w.). 
Der pofitive Gegenſatz ift: aAA 7 izavorns nuov 
&4 Tod Feod. Die isavorns hat dafjelbige Objekt 


dient nicht zur Einführung eines nenen, höheren 
oder allgemeineren Moments, gegenüber dem Jo- 
" yisaodairı, denn dann müßte e8 heißen: Os zul 
dtaxovovs — ixav. nuäs, jondern eines das Vor- 
angehende erläuternden und beftätigenden Satzes: 
welcher eben, oder: ja wirklich uns befähigt hat 
u. ſ. w. drandvovs concid — eis To elvar Öıa- 
xovovs |. v. a. zis Öıazoviav (vergl. ixavovv eis 





Kol. 1,12). — Das Objekt des Dienftes fteht im | 


Genitiv, wie 11, 15; Eph. 3,7; Kol. 1, 23, und 
ohne Artikel, weil qualitativ: „eines neuen Bun- 
des“ d. h. eines ſolchen, der ein ganz anderer ift, 
als der alte durch Moſes geftiftete, deſſen Baſis 
der »ouos war; wogegen bie des Neuen Bundes 


Halten des Gejetes, hier der Glaube die Heilsbe- 


dingung (Xöm. 10, 5 ff.). — Die dunzonia HAvTE 
d1ad. wird fofort antithetifch beftimmt: oo Yyoau- 
uaros, alla mvevuaros; was, als Appofition zu 
rawns ÖLadnuns, 
Ölaxovovs abhängt, vgl. V. 7.8. Hier derjelbe Ge- 
genfat wie Röm. 2,29; 7,6. Die Diener des Al- 
ten Bundes find thätig für einen Buchſtaben, für 
ein ftarres, unlebendiges, geſchriebenes Geſetz, es 
den Bundespflichtigen vorzubalten, einzuſchär— 
fen; Die des Nenen für Geift, b. b. innerlich wirk— 
fame, erneuernde, mit Gott in die vechte Gemein- 
ſchaft bringende Gotteskraft, diefe den Bundesglie- 
dern zuzuführen, ihnen die Theilnahme daran zu 
vermitteln. Das Eine und das Andere ift Das 
Charatteriftifche ber beiden duadnxaı. — Mit den 

ätzen: To yap yoauua dnoxreiveı, to 02 vedun 
Swororsi gibt er den Grund an für das Borberge- 
ſagte: zum Geiftes-, nicht Buchftabendienft bat ung 
Gott tüchtig gemacht; denn ber Buchftabe tödtet, 
der Geiſt, aber macht lebendig. Der Zuſammen— 
hang erklärt ſich aus dem den Leſern wohlbekannten 
Zweck des apoftolifchen Amts: in die Gemeinſchaft 
göttlichen Lebens einzuführen (vol. Röm. 15.16 5. 
u. A.). Man braucht daher nicht hinzuzudenfen: 


nicht von deanans, fondern won | 





der Dienft eines neuen Bundes, welcher nicht 
Buchſtaben-, jondern Geiſtesdienſt iſt, ift ein höhe⸗ 
rer, vorzüglicherer; denn u. |. w. Auch gebt die 
Begründung weder barauf, daß der Dienft einer 
höbern Anftalt auch eine höhere Befähigung erfor- 
dere, noch darauf, daß in der höhern Anftalt auch 
die Kraft zur höhern Begabung ihrer Diener ge- 
geben fei (Ofiander). — Das Ganze erhält dadurch 
ht, daß der Apoftel judaiſtiſche Lehrer im Auge 
bat, welche mit ihrem Gefeßestreiben fich über ihn, 
den Berfiindiger der Gnadenbotfchaft, erhoben und 
die Seelen irre zu führen brobten durch allerlei 
Borfpiegelung, als ob ihr Wirken ein heilfames, 
fein Wirken ein gefährliches und verderbliches fei. 
Solchen gegenüber gibt er Grund an, warum Gott 
ihn (mit feinesgleiden) tüchtig gemacht, Diener 
eines neuen Bundes, nit Buchftabens, fondern 
Geiftes zu fein. Es finde nämlich gerade das Ge- 
gentheil von dem ftatt, was fie vorgeben: ber 
Buchſtabe, dem fie ihre Thätigfeit widmen, tödte, 
der Geiſt Dagegen, dem er diene, mache lebendig. 
Das anroxreivew ift nicht blos das Negative: bie 


ı Kraftlofigfeit, Da8 Unvermögen, innerlich zu bele- 


ben, willensfräftig zu Gott wohlgefälligem Thun 
zu machen; auch nicht blos Herbeifithbrung des ethi- 
ſchen Todes, d. h. Erregumg des Widerſpruchs ge— 


| gen den göttliden Willen durch das Verbot, und 
wie ixavor. An diefen Sat ſchließt fi; an der Re— 
lativſatz V. 6 ös za inavwoev u. ſ. w. Das zai, 


Weckung des Schuldbewußtjeins; fonbern, mie 
die weitere Ausführung zeigt, Zuerfennung der 
Berdammniß, der Ausihliegung vom Heil und 
Leben ſchlechthin; wie Favaros Röm. 6, 21. 23; 
7,5 u. 8. vorfommt; was freilich vermittelt ift durch 


‚ jene fchlimme ethiiche Wirkung (Röm. 7,7 ff.), und 


jonft durch zaraga toövouov (Gal. 3, 10) und seyn 
xareoyassota. (Rom. 4, 15) angedeutet wird. 
Dies führt auch ein die fittlihe Kraft lähmendes 
Todesgefühl mit fih (Bengel, Ofiander); aber ob 
der Ap. bei arroxr. hieran gedaht? An deu leib- 
lichen (phyſiſchen) Tod ift nicht zu denken, weder 


‚in fofern er Folge der Sünde ift (Röm. 5, 12), 


welche durch das Geſetz erregt und befördert wird 
(I. 15, 56; Röm. 7, 9 ff.), denn diefes Sterben er- 


( ‚ folgt ja unabhängig vom vouos (Röm. 5, 13); noch 
die Gnade und Verführung in Chrifto ift; Dort das | Tot er “ 


in fofern das Geſetz Todesftrafen verfügt; denn 
dies ift DoH nicht ein amoxreiverw, was zu Ewo- 
nroreiv einen wahren Gegenjat bildet. Das Evo- 
scoeiv aber ift die Bewirfung der Eon aiowıos, wer- 
mittelft der innern Belebung (Röm. 8, 2. 6. 10 f.), 
oder der Einführung des innern Menſchen in die 
Lebensgemeinihaft mit Gott, welche zur Vollen- 
dung fommt in der avaoranız. 

3. Wenn aber der Dienit ded Todes — — ſo 
hat vielmehr das, was bleibt, Klarheit (B.7—11). 
Die Rede jehreitet fort (de) zur Darlegung der 
Vorzüglichkeit des Dienftes am Neuen Bunde wor 
dem am Alten, aus der Verſchiedenheit des Erfolgs 
beider undihrer fih darin fundgebenden Eigenthüm- 
lichkeit. In vergleihender Gegeneinanderftellung 
beider geht er aus von der Herrlichkeit des alttefta= 
mentlichen Dienftes, welche ſich darin gezeigt, daß 
das Angefiht Mofts in fo hellem Lichtglanze ge- 
ſtrahlt, daß die Kinder Sirael nicht vermochten e& 
anzuſchauen (V. 7), und ſchließt dann a minori ad 
majus. — Anftatt der einfachen Bezeichnung due. 
Tov yoaumeros, wie V. 8, nennt er ihn, den Er- 
folg des yonume ſofort dem Dienst an demfelben 
beilegend, und damit den V. 9 dargelegten Grund 
des Zurückſtehens defielben zum woraus anbeu- 
tend, den Dienft des Todes, den dem Tod oder 


3,1—11. 





deſſen Herrſchaft gleichſam in Die Hände arbeitenden 
Dienit. An den levitiihen Priefterdienft (Rückert) 
iſt nicht zu denken, ſchon wegen der Beſtimmung: 
Ev yoauu. Evrervn. Audors; auf den Dienſt des 
Moöoſes führt auch die ausdrückliche Erwähnung des 
Moſes. Dieſer wird hier nicht als Mittler betrach— 


tet, jo daß ihm Chriſtus gegenüberſtehen müßte, 


fondern als Ösaxovos, wo er denn als Repräfen- 
tant aller Gejeteslehrer den apoftoliihen Dienern 
des Evang. oder des N. B. entgegenfteht. — In 
einer (Übrigens von Meyer, indem er den Dekalog 
als Mofis Dienfturfunde betrachtet, nicht einmal 
zugeftandenen) fühnen Wendung, die draxowia mit 
ihrem Objekt zufammenjchließend, bezeichnet er fie 
al3 2» yoauuasıp Errervnwusvn AiFos. Der 
Dienft des Moſes und aller feiner Nachfolger be- 
ftand darin, das mit Buchſtaben in Siein (ftei- 
nerne Tafeln) eingeprägte Gejes vorzubhalten und 
einzufbärfen. Hierdurch wird die Starrheit und 
Aeußerlichkeit dieſes Dienftes ftark hervorgehoben. 
— Die Verbindung des & yoaduuacıv (oder yoau- 
aarı) mit rod Favarov (Luther u. A.) würde den 
Artikel erfordern (Tod &r yo.). — Das Prädikat 
&yevnIn Ev do&n ift im Grunde — 2yev. Evdofos. 


Esiftaber dabei an den göttlichen Lichtglanz (29) 


zu denken, in defjen Bereich die deaxovia fam und 
fich befand. Innere Würde oder Hoheit überhaupt 
ift nicht gemeint. Denn im folgenden Sab: wore 
un Övvaodaı 1. |. w. joll nicht die Folge hiervon, 
der fihtbare Beweis der do&a Dargeftellt werden, 
fondern der hohe Grad der Theilnahme diefer dsa- 
zovia an göttlichem Lichtglanz. Auch in V. 8 (daraus 
&v do&n) it an die himmliſche Glorie zu denken, 
in welcher die Würde des neuteftamentlichen Dien- 
ftes erſcheinen wird am Tage der Offenbarung, 
oder im vollendeten Gottesreiche, wo alle innere 
Würde ihre entiprechende Weußerlichfeit finden 
wird. In dem wore un dvv. arevioaı 1. |. w. ift 
die Erzählung 2 Moſ. 34, 29 5. etwas frei behan- 
delt, infofern dort nur berichtet wird, daß Aaron 
und alle Kinder Sirael, als fie jahen, daß die Haut 
jeines Angefihts glänzte, fih fürdhteten, ihm zu 
nahen, Darin ift aber das, was-Paulus und ebenjo 
Philo jagt, wefentlich mitgefeßt. Denn eben das 
arevioc:, das unverwandten Ölides anfehen, war 
ihnen nit möglid. — Der Grund hiervon wird 
nochmals hervorgehoben in dıa zn» Öo&av Tov 
7000@W70v avrov, aber mit der bebeutfamen wei- 
tern Beftimmung: 77V» zaraeyovusvnv, welche ei- 
nen neuen Zug Zur Bergleihung bildet, wodurd) 
bie geringere Bedeutung bes gejetlichen Dienftes 
in's Licht geftellt werden jo, vgl. 3.11.13. Aber 
bier ift no) nit vom Aufhören des Dienftes und 
feiner Herrlichkeit die Rede, fondern nur von jener 
Thatſache, in welcher der Apoftel die Andeutung 
hiervon erfennt. 
Präſ. (Luther: die doc aufhört), jondern als zum 
Bericht gehörig, Bart. Imperf. — die im Vergehen 
begriffen war. — Der Apoftel jeßt voraus, daß 
diejer Fichtglanz ein voriibergehender gemefen; und 
mit Recht, da er immer wieder ſich zeigte, wenn 
Mofes vom Angefiht des Herrn fam. — Kurz und 
einfach lautet der Nachſatz DB. 8: jo wird ja 
gewiß noch mehr der Dienft des Geiftes in Klar— 
heit jein. Das zov nweuuaros, zunächſt Gegenſatz 
zu Tod yoaunaros, was in V. 7 durch Ev yoau- 
wacın Evrerun. Aidoıs umſchrieben war, nimmt 
das duazovovs nvevuaros V. 6 wieder auf, Der 
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Sinn ift aber bier nicht, daß der Geift auf Diefer 
Öexovia ruhe (was nur bie ſtillſchweigende Vor— 
ausjegung ift), jondern daß fie die Mittheilung 
dejjelben, die Theilnahme daran und eben bamit 
am Leben (opp. Tod Havarov vgl. 7, 6) vermittle, 
Da Eoraı auf die Zukunft geht (vygl. V. 12 &Anida), 
jo hat man bei dose nicht an die anoftoliihen Wun— 
dergaben und Thaten zu denken, Das Zarau als 
fut. consequentiae zu nehmen, oder — esse in- 
venietur (si remrecte perpenderis) tft unnöthig, 
es aus der fortichreitenden Entwicklung zu erflären, 
mißlich. Die Parufie liegt der apoftolifhen Be- 
trachtung jo nahe, daß eine nähere Beftimmung 
nicht erforderlich iſt. Das für die dıax. Too ıv. 
in Ausficht geftellte, oder die argum. a minori ad 
majus in Bezug auf fie wird in V. 9 begründet 
oder betätigt durch nähere Beftimmung der bei- 
den dıaxoviaı, ber erfteren als drax. saraxpioews, 
der andern ald dsax. dinmoovvns. Jenes corre- 
ſpondirt dem anoxteiveww und Havaros, dieſes dem 
Swonoıeiv (B. 6, 7). Die xaraxgıoıs bezieht fich 
auf die xaraga vov vouov. Die dem Buchſtaben, 
dem altteftamentlihen Geſetz ſich widmende Thä- 
tigkeit vermittelt Die im Gejet den Webertretern 
angekündigte Berurtheilung (vergl. 5 Moſ. 27, 26), 
und zwar eben dadurch, daß fie das Geſetz ein- 
Ihärft, wodurch ja der Widerfpruch der fündlichen 
Luft erregt und alfo der Fluch herbeigeführt wird, 
Die der zaraxgısıs entgegengejette dıxauoaven 
ift Das dixaıov eivaı apa ro He, weldes da⸗ 
durd) erzielt wird, daß die neuteftamentliche dua- 
+ovia die göttliche Gnade in Chrifto verfündigt und 
dadurch den Glauben erwedt, wodurch der Menſch 
in's rechte Verhältniß zu Gott fommt und ein Be- 
rechtigter in Bezug auf das Reich Gottes, das 
ewige Xeben wird (vgl, Röm. 1, 17; 3, 22 ff.; 30 
u. a.). — In dem, von der einen und andern dsa- 
xovia Ausgejagten tritt nun eine Modifikation des 
Ausdruds ein, und vom zeitlihen Verhältniß: 
eyevnIn — Eoraı wird abftrahirt, Für 2» dofn 
fteht der Nomin. do&a sc. doriv. Der Sinn ift 
derielbe, und der Ausdrud kräftiger als das Adj. 
&vdo&os (vgl. Röm. 8, 10 zo nveoua Eon). — Auf 
der andern Seite wird die Ausſage verftärkt durch 
rreoıoosve — fließt Über in Klarheit. In B. 10 
wird dies dadurch bekräftigt, daß jogar ein Aufge- 
bobenfein der Klarheit des Gegemüberftehenden, 
von dem doch vorher ein yernmdmvaı &v dogn, oder daß 
e3 do&o geweſen (B. 7. 9), ausgefagt war, um der 
überjhmwänglichen Klarheit willen ausgefagt wird, 
Das xarl deutet eine Steigerung an und gehört 
zu od Öedoßaoraı, welches Einen Begriff ausdrückt 
(entherrlicht, der do&a beraubt) und iiber das minus 
der Bergleihung hinausgeht. — Dazu gehört als 
nähere Beftimmung & Tovro TO weoeı: in dieſem 
Theil, d. h. in Betreff des hier in Frage ftehenden 
Berhältniffes der altteftamentlichen draxovia zur 
neuteftamentlihen. — ro dedo&aouevov aber ift 
nicht die altteftamentliche Religionsökonomie, ſon— 
dern die moſaiſche drsaxovia, ein mit göttlichen 
Lichtglanz Umgebenes, oder an demjelben Parti- 
zipirendes. — Zu dem ou dedogaorau Ev Tourp T@ 
weosı fommtnod), als dafjelbe begründend, das eive- 
eV uns vreoßahkovans dogns, welches auf das re- 
g100EVEL Ev Yen zurückweiſt. Die überfhwängliche 
Klarheit, in welcher die nenteftamentliche duaxovia 
erſcheinen wird, macht die altteftamentlidhe ver— 
fhwinden, mie der Sonnenglanz den Schein bes 
Mondes. — So hat man nicht nöthig, To dedofa- 
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ousvormitMeyer allgemein und abſtrakt zu faſſen, 
fo daß erſt im Prädikat durch das Ev rovro 7@ 
ueoeı die confvete Beziehung auf ben moſaiſchen 
Dienft hervorträte („in biefem Betreff d. h. in Be⸗ 
treff des Herrlichkeitsverhältniſſes der moſaiſchen 
rar. zur chriſtlichen (®. 9) findet ſogar ber Fall 
ftatt, daß das Verherrlichte unverherrlicht iſt ). 
— Zn V. 11 wird der Ausdruck 77 dreoßahhov- 
ons do&ns noch gerechtfertigt durch Hervorhebung 
eines neuen (ſchon in B, ſymboliſch angebeuteten) 
Moments: des Bleibenden im Gegenfaß zum Ber- 
gehenden, Aufbörenden. Ich ſage „um der über- 
Ihwänglichen Klarheit willen“. Denn wenn das 
Aufhörende herrlich ift, fo ift vielmehr das Blei- 
bende herrlich. Die hier gemeinte beiberfeitige 
dıoxovia hat freilich Die beiderſeitige Defonomie 
jelbft zu ihrer Vorausjegung, als ein xazapyov- 
uevov einerjeits und uevo» andererſeits. Die alt- 
teftamentliche duaxovi« ift ein mit dem »vouos ſelbſt 
im Verſchwinden Begriffenes durch den Eintritt der 
neuteftamentlichen (vgl. Röm. 10, 4). — Diefe ift 
ein Bleibendes bis zur Erſcheinung des Herrn, wo 
ſie in ſeinem himmliſchen Reiche ihre ewige Ver— 
klärung findet. dea doſns zeigt ein Hindurchgehen 
durch doga, Ev dokn ein Beharren darin an; wenn 
nicht beides gleich ift, nad) der paulinifchen Nei- 
gung zum Wechfel mit den Präpofitionen in Be- 
zeichnung befjelben Verhältniffes, wie Röm. 3, 30; 
5, 10; 15, 2 u.a. dıa Bezeichnung der Verfaſſung, 
des Zuftands (2, 4; 5, 7). — Jedenfalls paßt je- 
nes zu Dem zarapyovusvor, dieſes zu dem uevor. 
In der Ueberfegung Uns es nicht wohl unterſchie⸗ 
den werben (vgl. Ofiander). 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 

Wo der Dienft am Evangelium mit lauterem 
Sinn und der ganzen Wahrheit gemäß verwaltet 
wird, wo der Diener Chrifti, erfüllt von feinem 
Geifte, den ganzen Chriftus und nichts als Chriftus 
prebigt, wo er, aus lebendiger Erfahrung heraus, 
Shriftum als des Geſetzes Ende, zur Gerechtigkeit 
für jeden, der da glaubt (Röm. 10, 4), den Seelen 
vorhält, und das in ihm gegebene Heil anpreiſt, 
wie ſich's gebührt; da kann es nicht fehlen, daß em⸗ 
pfängliche Gemüther, welche das Ungenügende al- 
ler anderweitigen Mittel und Verſuche zu bel- 
fen, und das Unvermögen des Gefetes, Leben 
zu Ihaffen, ja die verdammende tödtende Macht, 
den Fluch deſſelben innegeworden find, davon er- 
griffen, und durch eine ſolche Wirkfamfeit in die 
Gemeinſchaft der rettenden, vergebenden, erneuern— 
ben Gnade eingeführt werben, daß der lebendig— 
machende Geiſt des Herrn bei ihnen Eingang fin— 
det, und alſo ein Geiftesfeben entfteht, welches gött- 
licher Vollendung entgegenreift. — Gin ſolches 
Wirken hat feine Legitimation 
das Werk lobt den Meifter, 
Ehriftus ſolches wirkt, es 
der Augen hat zu fehen ; 
herxlichung Gottes, won 
beihen fommt, 
evangeliſchen Dienfte. Mögen auch Gefe treiber 
die mit großen Anforderungen auf die en ein- 
dringen, über die Gnaden⸗Prediger fi) erheben, 
dieſe machen's zur leicht, wiegen bie Seelen in Sicher 
heit, und werden’ zu nichts Rechten bringen; es 
wird ſich über kurz oderlang berausftellen, welches 
die rechte Predigt gewejen, welche Predigt Top 
und welche Leben gebracht. Und jener große Tag, 


empfiehlt ihn Jedermann, 
und es gereicht zur Ver: 
dem nicht nur das Ge- 


jondern auch alle Tüchtigfeit zum 


in fi jelbft, und! 
oder den, durch welchen | 





da Alles offenbar wird undzur Entſcheidung fommt, 
wirb’8 vollends Mar maden. Wenn die veifen 
Garben eingebracht werden, wenn bie Menge ber 
vom h. Geift durch's Evangelium, durch die Bot- 
{haft treuer Zeugen, Berufenen, Erleuchteten, Ge— 
heiligten, wenn die Menge ber vollendeten Gerech— 
ten wird bargeftellt werden vor dem Herrn, Da 
werben die Lehrer leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die, ſo Viele zur Gerechtigkeit weijen, immer 


und ewiglid (Dan. 12, 2). Da wird einerjeits ein 


entſetzlicher Schreden jein, wenn ber klägliche Er- 
folg tödtender Gejegespredigt in feinem ganzen 
Umfang zu Tage fommt, andrerfeitS eine unaus— 
ſprechliche Freude, wenn die reihe Frucht der Ge- 
rechtigfeit, aus der enangeliihen Ausſaat gewon— 
nen, wird heimgebracdht werben. 


Homiletifhe Andentungen. 


Starke, V. 1: Die beften Lobebriefe find das 
Zeugniß eines guten Gewifjens, und das Werk, 
das den Meifter lobt. — B. 2: Die Gläubigen mit 
ihrem Herzen find der Brief, darin das Erfenntniß 
Gottes in Chrifto durch den h. Geift gejchrieben 
wird. — V. 3: Hedinger: Chriften find öffent- 
lihe Briefe, daraus man etwas erkennen Tann, 
wenn man betrachtet ihre göttlichen Bewegungen: 
Buße, Glauben, Liebe, Hoffnung, kurz das Bild 
der neuen Kreatur; Briefe Chrifti, der fie jehreibt 
durch die Lehrer, deren Hand und Zunge der Grif- 
fel, die Bewegkraft im Schreiben der h. Geift ift. 
In's Herz gehört die Schrift Gottes; zeige deinen 
willigen Geift, Glauben, Gehorfam; dann jollen 
bie Schriften, die Hand, die gelöfte Zunge nicht 
trügen. Leben, Leben muß da fein, feine gefragte 
Buchſtaben in die Steine. — B. 4: Prediger ſollen 
die fefte Hoffnung haben, wenn fie das Shrige 
thun, e8 werde ohne Frucht nicht abgehen. — Fefus 
ift unfere Hülfe, Erlöfer, Fürſprecher, Mittler; 
außer ihm haben wir nichts zu hoffen, — V. 5: 
Kein Menſch kann von Gott recht gründlich und 
nützlich reden, er fei denn zuvor felbft von Gott 
gelehret (Joh. 6, 45). Was für Gaben wir haben, 
und was wir Löbliches damit fchaffen, jollen wir 
allein Gott zufhreiben (Jak. 1, 17). O wie Biele 
machen fich jelbft zum Abgott! — V. 6: Luther: 
Buchſtaben lehren ift: das bloße Gefet und Werk 
lehren, ohne die Erfenutniß der Gnade Gottes; 
dadurch wird Alles verdammt und des Todes jhul- 
dig erfanılt, was der Menſch ift und thut; denn er 
kann ohne Gottes Gnade nichts Gutes thun. Geiſt 
lehren iſt; die Gnade ohne Geſetz und Verdienſt 
lehren; dadurch wird der Menſch lebendig und felig. 
— Hedinger: Das Evangelium ift begleitet mit 
einer durchdringenden Lebenskraft, die ſchüchternen 
und im Gefeg verdammten Seelen zır erleuchten, 
zu tröften, zu erfreuen; darum dies Wort der 


Gnade aus dem Geift ift, Geift und Leben zeuget. 


Freilich jedes Wort Gottes hat feine Kraft und 
Nugen aus dem Munde und Herzen Gottes. Aber 
ein Anderes ift befehlen, ein Anderes den Gehor- 
ſam wirken; ein Anderes dräuen, ein Anderes trö— 
ſten; ein Anderes ſchlagen und verwunden, und 
wieder ein Anderes, heilen und erquicken. Auch 


bat Gott jedem Werk feiner Weisheit und Allmacht 
wieder ein anderes 


wiſſen Endzweck beigelegt. 


Maß der Kraft zu einem ge— 
Sein Wort, welches 
die Welt geſchaffen, ſchaffet darum kein neues Herz. 
Das Wort, wodurch dieſes geſchaffen wird, muß 
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viel ftärker fein, als jenes (Epb. 1,19). — 8. 7, 
Hedinger; Geſetz hat auch Kraft, auch Licht. Die- 
jen Donnerkeil fühlen genug die angefochtenen Ge- 
wiſſen, die nahe find gebücket zur Hölle, wo fie nicht 
Chriſtus tröftet und falbet mit feinem Freuden: 
geifte. — Der genaue Umgang der Auserwählten 
mit Gott im ewigen Leben wird fie mit verberrli- 
hen, welcher Herrlichkeit fein Ende fein wird (1 Joh. 
3, 2). — Willft du theilhaftig werden der göttlichen 
Natur, fo feige oft zu Gott auf, betrachte, was 
göttlich ift, vede mit Gott durch's Gebet, und laß 
Gott mit dir im innerften Grund deiner Seele re- 
den durch fein Wort, jo wirft du endlich voll gütt- 
lichen Lichtes werden. — V. 3: Das Evangelium 
ift was recht Lebendiges und Seligmachendes, durch 
weldes Chriftus als der Welt Heiland in den Her— 
zen der Gläubigen verkläret wird, alfo daß er wie 
der helle Morgenftern in ihnen aufgeht (2 Petr. 1,19) 
und fie zum völligen Glanze des Lichtes der ewigen 
Herrlichkeit führt (Offenb. 21,23 f.). — 2.9: 9e- 
dinger: Das Wort vom Keiche, iſt's nicht helle? 
ſchlägſt Du nicht davor die Augen nieder? Darum 
ſcheuen Manche das Licht, denn fie lieben die Fin- 
fterniß (Joh. 3, 19). Wandelt im Licht, font wird 
eud die Finfterniß ergreifen (Joh. 12, 35). — 
3. 10: Die Herrlichkeit der Gläubigen, wozu durd) 
die Zueignung des Evangeliums der Grund gelegt 
worden, iſt unausſprechlich groß; es jpiegelt ſich in 
ihnen bereits die Klarheit des Herrn, und wenn 
Sejus, ihr Leben, hervorbrechen wird, dann wird 
ihre Herrlichkeit völlig offenbar werden (Rol. 3, 3f.). 
— 83,11: So viel der Geift des Lebens beffer ift, 
denn der Tod, die Gerechtigkeit, denn die Berdamm- 
niß, das fo bleibet, denn das fo aufhöret und ei- 
nem Andern, ala dem Beflern, weidhen muß; jo 
viel herrlicher und vortreffliher ift das Amt des 
N. T. vor dem des Buchſtabens. 

Berlenb. Bibel, 3. 2: Die Freimüthigfeit 
kommt aus der Unjhuld her. — Ein Prediger ift 
nicht zu beurtheilen nad) dem großen Zulauf, fon- 
dern nad) den dauerhaften und häufigen Befehrun- 
gen, die feine Predigten wirken. Man mag ihn 
verdammen, wie man will; diefe müffen ein be- 
ſtändiges Zeugniß feines guten Geiftes abgeben, 
Wir müſſen dur) das Wort der Wahrheit neuge- 
borne Menjhen werden zu Gottes Herrlichkeit, 


damit Jeder jagen müffe: der Herr hat fie ſelbſt 


nen geihaffen und gebildet. — V. 3: Ein Diener 
muß Alle von fi) ab und zu Chrifto weiſen; jonft 
gibt's Bäpfte. — Im N. T. joll es nicht bei äußeren 
Dingen bleiben, fondern muß in’8 Innere dringen. 
Hier heißt es nun: Erft hat man bei euch fteinerne 
Herzen gefunden, aber fie find num fleiiherne Ta- 
feln worden, und das ift des Herrn Werf. So 
lange das Herz noch feinen Eindrud will zulaffen, 
fo hat man auch feinen Theil am Neuen Bund und 
dem, was uns durch Ehriftum erworben ift. — 
B.4: Durch Chriſtum entfteht Vertrauen zu Gott, 
das nicht ſelbſtgemacht und mit einer beftändigen 
Berlengnung unjer felbft, oder aller natürlichen 
Bermwegenheit verknüpft ift. — V. 5: Im der Einig- 
feit mit Chrifto findet der geiftlihe Menſch eine 
unüberwindlide Kraft an fi, je mehr er erkennt, 
mie er von fich jelbft, als aus ſich felbft, zu nichts 
tüchtig fei; als wodurch er die jubtilften Anlänfe 
der geiftlihen Hoffart und Eigenmilligfeit merfen 
und vernichten mag. Die Meiften ermangeln dieſer 
Kraft, weil die Wenigften ſich jelbft recht tief erfen- 


nen, wie fo gar untüchtig wir find, au um etwas | 


zu erdenken, wodurch die Menſchen won 





Gottes 
Gnade und Wahrheit überzeugt würden, Es ift 
pur göttlich und geiftlic Werk, was durch reine 
Werkzeuge Gottes geſchiebt. Wer dies recht erfennt, 
wird auch nichts im fich leiden von dem jelbftge- 
machten und nadgeäfften Weſen. Je mehr der 
Menſch feinen eigenen Kräften zufchreibt, je mehr 
hindert er den Wahsthum der Guade Gottes und 
der Wiederbringung feiner ausgearteten Natur. — 
Alles Gute, was in und durch den neuen Menfchen 
geichieht, ift der neuen Kreatur eigen; fie wirft aber 
Alles unanfhörlic Gott und dem Lamm zu Füßen. 
Doc) ift dies einer von ihren fchwerften Kämpfen, 
daß fie der verdammlichen Cigenliebe, Selbftge- 
fälligkeit, Ruhmſucht u. ſ. w. ftets den Hals bre- 
hen muß. — Sollen Ehriften insgemein alles Ver- 
trauen auf fich jelbft aus ihrem Gemüth wegräu— 
men, jo müſſen gewiß Führer derſelben noch viel- 
mehr davon rein fein. — V. 6: Alles, was der 
Menſch an Mitteln hinnimmt ohne Chrifti Geift, 
ift Buchſtabe; und das ift der Dienft des Buchſta— 
bens, wenn e8 heißt: das lernet, das thut! Aber 
die continuirliche Anweifung auf die Gemeinschaft 
des Sohnes Gottes ſelber, und in diefelbe zu drin- 
gen, darin Ruhe zu ſuchen, das recht hinzunehmen, 
das ift dev Dienft des Geiftes. — Wie ſieht's nun 
um die Wirfung aus nach beiden Seiten? Der 
Buchftabe, der nur auf leerem Wiffen und Lernen 
beiteht, gibt fein Leben, fondern tödtet, kann nur 
Tod und Verdammniß anzeigen. Phariſäiſch ange- 
fehen und behandelt, und dem Evangeliunt entge- 
gengelegt, ift und bleibt das Geſetz todtes Werk. 
Das Evangelium zielt dahin und das Geſetz ſelbſt 
treibt Dazu (Gal. 3, 24), daß man zu Chrifto felber 
fomme, feinen Erlöjer fennen lerne und in ihm 
das Leben finde. Hier muß man vom Geſetz Ab- 
ihied nehmen und zum Evangelio übergehen. — 
Der Geift des Evangelii, der Gnade, des Glau— 
bens, des Deren, der verſprochen ift, der macht 
lebendig, ber eröffnet eine lebendig machende 
Gerechtigkeit und Verſöhnung in Chrifto Jeſu, und 
bringt nun wieder Kräfte herzu, daß wir alfo tüch— 
tig gemacht werden. Das ift des Herrn lebendige 
Stimme und Kede, welche den Geift des Menſchen 
rührt, umd die der Mensch hören und faffen muß, 
Alsdann wird Chriftus der Seele, die durch's Ge— 
feß getödtet war, in der Buße erft recht befanut, 
und der h. Geift verflärt den Bater und den Sohn 
im Herzen, und vertritt uns mit feinem Senfzen. 
Das Gejet richtet Ungehorfam, Widerftreben, und 
dadurch auch Zorn an; aber der Geift des Herrn 
wirfet eitel williaen Gehorfam; nichts als Leben 
und Lieben, Segen und Seligkeit. — Wo Ehrifti 
Geift ift, da ift Xeben und Friede, Lauterkeit und 
Wahrheit. Ye mehr er fordert, je mehr thut er 
ſelbſt. Wo das Gefet des Geijtes jo aufgerichtet 
wird, da wird das Geſetz des Buchſtabens abge- 
than, und der Alte Bund vergeſſen. Da befommt 
man neue Bewegungen und Triebe, mithin einen 
Anfang und Grund zur Wiedergebint, auch Luft 
und Freudigkeit zum göttlichen, reinen, unſchuldigen 
Leben in fih, die man zuwor nicht gehabt hat, auch) 
fich jelbft nicht geben fan. Wer nun ſolch empfan« 
genes Leben in einem feinen, guten Herzen bewahrt, 
der wird nach und nach einen Schaß des göttlichen 
Lebens in ſich haben, daraus er Licht und Kraft, 
allen Sieg über die Sünde, alle Erwedung zum 
Fleiß, allen Troft und Stärkung in allen Nöthen 
hervorheben kann. Denn es iſt die Kraft des heil, 
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i (ber zur neuen göttlichen Natur, die ihm 
en if, 2 Betr, 1; 3 — Der Menſch hat einen 
Abſcheu vor dem Lebendigmaden, biemeil man 
Alles da muß fahren laffen, allen Ruhm in fleiſch— 
lichen, äußeren Dingen. — Er flieht das Gejeß, jo 
lange er kann. Wd e8 aber wicht — angehen 
will, fo ergreift er es und ſcheidet Den Geiſt Davon, 
fagt: ich bin fein Ehebrecher 2c., alfo bin ich ein 
Ehriſt. — Das Evangelium handelt bavon, wie 
der Menfch erneuert werben fol, Dahin ift Alles 
zu richten, das erfordert väterliche und mütterliche 
Sorgfalt. Aber die Menſchen brechen ab und wol» 
Yen fi nur vom Evangelium nähren. Wo ift aber 
dev Geift, der lebendig macht? — V. 7. Die Dien- 
{chen vor dem Stand des Evangelit gehen Mofi 
gern aus dem Wege, wegen ber Herrlichkeit jeines 
Angefichts, das ihnen, die die Finſterniß lieben, 
ihren verberbten Zuftand als ein Spiegel offenbar 
macht und zu flarf in die Augen leuchtet. Gott 
aber will fi hierdurd) einen Weg bahnen zu fei- 
nem eigenen Werk. — Der Buchſtabe wird nicht 
jo genannt zum Nachtheil des gejchriebenen Worts, 
noch der muͤndlichen Lehrart des äußeren Worts, 
fondern in Anſehung der Leute, die da jagen: nur 
meiter nicht! Die verhindern, daß man zum Ziel 
des N. T. komme. — Aus dem alten Wejen des 
Buchſtabens muß ein Fortgang geſchehen in ein 
neues Weſen des Geiftes, in einen recht evange— 
liſchen Zuftand. Dazu wird erfordert aufrichtige 
Erkenntniß und Befenntniß, wahre Buße. — Das 
Aeußerliche kann auch einen großen Glanz haben 
und den natürlichen, ungeäbten Sinnen einen Ein- 
drud zur Ehrerbietung ꝛc., aber ohne den h. Geift 
fein innerliches, wahres Xeben geben. — DB. 8. In 
dem Wort des Geiftes ift folde Herrlichkeit, daß 
auch die Engel gelüftet, hineinzufchauen. Wer es 
einmal empfangen hat, der kann und mag nicht 
davon ablafjen. Denn des Herrn Klarheit fafjet 
und umleuchtet eine ſolche Seele jo mächtig, daß 
ihr alles Andere eitel Finſterniß ift, was ohne Got- 
tes Geift geredet und gewirft wird. Im Neuen 
Bunde, im neuen Weſen des Geiftes fommt Alles 
zur Erfüllung: das Gefeß mit allen feinen Ord- 
nungen ift nicht aufgehoben, fondern in was Geift- 
liches und Ewiges erhöhet. Aber ehe der Unter- 
ſchied des Gejeßes und Evaugelit im Gemiffen fich 
auswidelt, Eoftet’s was. — Der Neue Bund befteht 
vornehmlich und wejentlih in inwendiger Kraft 
der Verheißung. ‚Daher nennt man aud) die Leh- 
ver deſſelben Geiſtliche. Es verwaltet aber auch 
ein jedes lebendige Glied an dem geheimnißreichen 
Chriſto ſein Proͤphetenamt, nicht nur nad dem 
Auswendigen, ſondern auch inwendig nach dem 
Geiſt, durch die verborgenen Kräfte der allezeit 
einfließenden Salbung des Geiftes, wodurch der 
Geiſt Chriſti in uns nicht nur uns ſelbſt lehret, 
ſondern auch Andere durch ums unterweijet, und 
oft ohne äußerliche Uebung, Wort und Werke über- 
zeuget, und alfo den lebendigen Prophetendienft 
mit großer Kraft und Wahrheit leifte. — B. 9, 
Der evangelifche lautere Grund führt die Seele 
von ihrer eigenen Sünde und auch von der eigenen 
Gerechtigkeit der Phariſäer im eine lautere und 
göttliche, untabelige Gerechtigkeit ein; als wonad) 
bie Seelen, jo da glauben, in wahrer Buße mit 
Gott verföhnet und wiederum befannt und rechte 
Sreumde werden. — Die Herrlichkeit des N. T. in 
Chriſto Jeſu ift diejenige Majeftät umd Sohei 
welche i ge Tenjeftät und Hoheit, 

he, wenn fie offenbar wird, den Menfchen in 








die tieffte Beugung und Verwunderun 
fett, its daß dadürch Gott wieder fare) groß und 
allein heilig, gerecht, weile, gütig und wahrhaftig 


erfannt und gepriefen wird, und feine Ehre, bie 


der Menſch geraubt hatte, wiederum erlangt durch 
das Werk der Wiederbringung und Erlöjung. — 
Wäre Chriftus nicht gefommen, Alles wieder zu- 
vecht zu bringen, daß der Geift wieder Gott, ber 
Leib dem Geift unterthan werde, jo würbe fich jeine 
Erlöfung nicht fo weit erftreden, als die Sünde, 
— 3,10. Aus dem Urſprung und ber Bejhaffen- 
heit des Geſetzes Mofis kann man leicht urtheilen, 
daß e8 wieder aufhören müffe. Das Evangelium 
aber gibt was Bleibendes, und als was Dleiben- 
des wird es offenbar in der Probe ber Anfehtun- 
gen. Darum wird es ein ewiges Evangelium ge- 
nannt und die Erlöfung eine ewige —— — 
Es kann etwas für ſich gut fein, aber nicht bleibend. 
Da muß man nun fuchen, Das da bleibet. Das ift 
aber das Wort, dabei die Seele ihre Ruhe fafjen 
(finden?) fol. Das Andere muß verwelfen. 
Rieger, V. 1.2: Man möchte gern fo handeln 
und reden, daß man nirgends anftieße; aber oft 
kann man e3 nicht fo rein treffen, daß e8 nicht ir» 
gendwo mit einen Argwohn belegt werden fann. 
Aber es ift ja endiih auch dem Mißverftand zu 
begegnen. „Der Gerechte ift jeiner Sache zuvor 
gewiß; fommt jein Nächſter, jo findet er ihn aljo“, 
Spr. 18, 17. — Bei folder Freudigfeit kann mehr 
demüthiges Bertrauen zu Gott fein, und hinter ge- 
ſuchten Xobebriefen mehr verftellte Demuth und 
mehr wirklihe Erhebung. Hierin jol man ein recht 
Gericht richten, mehr auf Kraft als auf Worte 
fehen. — V. 3. Man muß beifammen lafjen, was 
Sott zufammen geordnet hat: Predigt und Wort 
Chriftt, den zum Berflären derſelben verliehenen 
Geift und das Amt, wodurch Gott diefe Gaben 
laufen läßt. Bald will man etwas Anderes haben, 


als die Predigt von Chrifto und feinem Kreuz; 


aber damit kommt eben fein Brief Chrifti heraus. 
Bald ift einem das Hören zu gering; man möchte 
e3 lieber aus ſich jelbft herausgeben, als durch's 
Amt, das die Verſöhnung predigt, empfangen. 
Bald gibt man fig beim Hören und einer darumter 
empfundenen Kührung nur zu bald zufrieden und 
entzieht fich dem Geift, der in das Innere dringen 
und dort ein Leben anlegen will. — Auf fteinerne 
Zafeln läßt ſich leicht hinſchreiben; da braucht es 
feine Veränderung in Iunern zu. Aber wo auf 
den Tafel des Herzens Alles mit Erweichung, 
Ueberzeugung, Gehorfam, Freude aufgenommen 
und bewahrt werden joll, da gehört Gottes Finger 
dazu; die höchſte Anftalt, Die Gott verheißen, und 
daranf alle worhergehenden nur Vorbereitungen 
waren, Ser. 31, 335 Ezech. 36, 5-27. — B.4f. 
Bei der Gemeinſchaft mit Gott durch Chriftum 
wird der Menſch jo von Eigenen ausgeleert und 
an den bingebunden, aus weldem ex Licht und 
Leben, Geift und Kraft hat, daß es Worte nicht 
rem genug ausdrüden, wie man fich neben dem 
guten Vertrauen doc) in ſich jelbft jo untüchtig fin— 
det. — V. 6. Mit Buchftaben im Gejeß und mit 
felbiger deutlicher Darlegung feines Willens und 
feines großen Rechts an die Menſchen hat Gott 
angefangen, jedody daneben immer auch in dem 
Propheten viele Verheißung des Geiftes herlaufen 
lafjen, das Nene Teftament im Alten ſchon ein- 
gewidelt. Wer mit dem Buchftaben des A, T. 
gewifjenhaft umgegangen, der hat darunter viel 


3, 1-11. 


vor Gott 1 


let: 
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Handleitung zum Geift genofjen und hat in des 
Geiftes Kraft manchen Seufzer dem N. T. entge- 
genjdiden können. Doch war der Geift noch nicht 
da, den Chriftus durch jeinen Hingang zum Vater 
erworben, und darum war der Dienft des A. T. 
ein Dienft des Buchftabens ; welches nicht zur Ver— 
achtung der Haushaltung unter dem Gefeß, jondern 
zum Preis der fteigenden und wachſenden Gnade 
gejagt wird. — Tödten ift eine fräftige und dem 
ohne das Gejet bei jeinem Fleiſchesleben jo fiher 
Dabingehenden muthwilligen Sünder nöthige und, 
weum er weiter fortmacht, heilfame Wirkung, Denn 
darumter gibt er es auf, mit dem Geſetz und Ge- 
jeßeswerfen weit zu fommen, und lernt nad) der 
Guade des Evangeliums, nad dem, was den Geift 
gibt, fragen. — Der Diener des N. T. muß wohl 
Darauf achten, ob er zu feinem Amt des Geiftes 
jolche zerſchlagene, unter dem Gejeß mühjelig uud 
beladen gewordene, ja über ihrem Tod und völli— 
gen Unvermögen ſchmachtende Herzen vor ſich hat. 
V. T. 8. Wegen unfers jegigen werborbenen 
Zuftandes bleibt der Menſch bei aller [hönen Bor- 
ſchrift im Buchſtaben do im Tod und Unvermö- 
gen liegen, ja es ſchlägt in feinem böſen Gewifjen 
zu einem Tödten durch den Buchſtaben aus. — Se 
mehr eine Anftalt, Amt, Dienft deutlihe Spuren 
bat, daß es von Gott ift und zu Gott führt, von 
ihm zu feiner und feiner Herrlichkeit Offenbarung 
und Mittheilung gebraucht wird, je mehr kann man 
von ihm jagen: e8 hat Klarheit. Das von Pfing- 
ften an aufgerichtete Amt, das die Verſöhnung pre- 
digt, wodurd) der Friede in die Gemifjen fommt, 
bei welchem auch der Geift, welcher Willigfeit und 
Kraft bringt, aufkommen kann, hat überfchwäng- 
liche Klarheit, oder deutlihe Spuren feines gütt- 
lihen Urjprungs, der darunter gejhäftigen Kraft, 
der Macht über die Gewiſſen, der Hinlänglichkeit, 
uns zu Gott zu bringen. — B.9. Berdammniß 
predigen ift ein an ſich jchredlicher, dem Gefet aber 
Doc) ehrwürdiger Name, O daß uns der nur lehrte, 
mit dem Gefeß recht umgehen, von ihm das Leben 
nicht zu fuchen, aber es in jeinem Amt and) nicht 
zu hindern, fo würde man im jelbiger Enge den 
rechtmäßigen Ausgang in Gottes Erbarmen fin- 
den, den das Evangelium zeigt, das bie rettende 
Gerehtigfeit predigt, die aus aller Berdbamm- 
niß des Gejeßes führt, ven Menſchen mit Gott zu— 
frieden ftellt, auch das Geſetz bei uns aufrichtet 
und den Geift gibt, der da lebendig madıt. — 
3.10.11. Das Geſetz war von Anfang zum Aufhören 
eingerichtet, oder als eine Zwiſchenanſtalt anzu— 
jeben, die dem Evangelium Platz machen würde. 
Wer will ſich jett unterftehen, dieſem etwas an Die 
Seite zu jeßen, das ihm den Ueberſchwang am 
Herzen ftreitig mahte? Das ſtückweiſe Lehren 
wird aud in Abfiht auf das Evangelium aufhö— 
ven, doch wird es von feiner andern Haushaltung 
Gottes abgelöft werben, fondern bis an jenes Voll— 
fommene hinreichen, in welchem ſich Gott und feine 
Herrlichkeit ohne alle Hülle auf's reihlichfte mit- 
theilen wird. * 

Heubner, V. 1: Der chriſtliche Charakter ver- 
trägt ſich nicht mit Selbſtlob. Jedoch iſt eine ab— 
genöthigte Ehrenerklärung feine Eitelkeit, zumal 
wenn die gute Sache mit der Perfon zufammen- 
hängt. Wer eigenen Werth hat, kann Empfeh- 
lungsbriefe entbehren, wird fie wenigftens nicht 


I 








| erjhleichen oder erbetteln. — V. 2. Wahres Ver- 


dienft, befonders um das Seelenheil, ift die höchfte 
Empfehlung und die offenfundigfte. — V. 3. Die 
Umſchaffung eines Menſchen zu fördern, feinem 
Herzen einen andern Charakter einzuprägen, ift 
das höchſte aller Werke. Exrichte dir ein bleibendes 
Denkmal in menſchlichen Herzen, in ihrer treuen 
Liebe und Dankbarkeit. — B.4. Wer es mit Chrifto 
ehrlich meint, hat Gott zum Freunde. Er ift der 
Grund alles Vertrauens zu Gott. — V. 5. Alle 
geiftlihe Tüchtigkeit, vorzüglicd) die zum Amte, 
kommt von Öott, Wenn er jeinen Geift nimmt, 
fo ift unſer Geiſt todt, Lvoden, ausgeleert, hat feinen 
guten Gedanken, — V. 6. Dienft des Buchſtabens 
mit knechtiſcher Zucht ift auch unter Chriften (Papft- 
thum, falte Orthodoxie), wo der Wille Gottes nur 
aus dem gejhriebenen Buchftaben erfannt wird, 
ohne Zeugniß des Geiftes, wo nur befohlen, gefor- 
dert, gedroht wird, wo man glaubt und gehorcht, 
weil es gejchrieben fteht, ohne innere Herzenserfah- 
rung, aus Zwang und Zucht. Dem fteht entgegen 
der Dienft des Öeiftes, wo der Geift im Herzen 
Gottes Willen, Gottes Gnade empfinden läßt, wo 
man das innere Zeugniß zum Worte bat, wo man 
glaubt und folgt, getrieben vom Geifte, der Luft 
und Trieb einflößt und Kraft mittheilt. — Der 
Buchſtabe tödtet, droht Tod, Strafe, Verdamm— 
niß, macht daher bei dem natürlichen Menfchen 
Unluft, Widerwillen; dies die für das unreife Al- 
ter der Menſchen nöthige Zucht, welche, damals 
heilſam, für Die Hriftliche Zeit ertöbtend wirken 
würde, — Der Geift mahtlebendig, gibt Licht, 
eigene empfundene Gewißheit von der Wahrheit, 
Luft und Liebe zu Gott, Röm. 7,6. — V. 7. Das 
Aeußerliche, Gefeßlihe wirkt auf rohe Gemüther 
oft mehr, als das innerlich Große. — V. 8f. Rich- 
tender, ftrafender Ernft gibt Würde, aber erbar- 
mende, rettende, belebende Liebe hat unausſprech— 
lih höhere Würde. Höchfte Würde des evange— 
lichen Lehramts, weil es den Geift mittheilt und 
die Gerechtigkeit, Vergebung und Gnade predigt. 
Gegenjat 5 Moj. 27, 285 28, 16 f.; Matth. 5, 3 ff. 
(verfluchtzc., jelig2c.), — V. 11. Wenn die Liebe dem 
Menſchen göttlichen Abglanz verleiht, ſo muß auch 
das Amt, das lautere Liebe predigt, den Menſchen 
verklären. 

B.4—11 Perikope am 12. Sonntag nad) Trini— 
tatis. Heubner: I Die Herrlidfeit des 
evangelifhen Lehramts; 1) fein Urjprung: 
a. er ftüßt fih auf Chriſti Anordnung (2. 4; 
b. Ehriftus muß tüchtig Dazu machen; 2) fein Zweck: 
nicht Amt des Buchftabens, fondern des Geiftes; 
3) feine Mittel: nicht äußerer Glanz, der eine Zeit 
lang blendet und dann vergeht (V. 7), fondern bie 
Mitwirkung des heil, Geiftes (V. 8, 9); 4) feine 
Belohnung: a. e8 belohnt fchon jeßt herrlicher als 
alle andern Aemter (B, 10), b. führt zur ewigen 
Seligfeit. IL. Die Herrlichkeit der Kirche des N. T, 
vor der des X. T.: 1) fie ift durch den Sohn, nicht 
blos durch den Knecht Gottes geftiftet; 2) fte ift 
Herrſchaft des Geiftes, nicht des Buchſtabens; 3) der 
Gottesdienſt und geiftlihe Stand find geiftiger Art, 
nicht blos äußere Mittel; 4) fie Dauert ewig. — 
Detinger: Die Herrlichkeit dev Geifteslehre und 
die Schwachheit der bloßen Sitten-, Gejeßes- und 
Buchftabenlehre (Epiftelpred, 12, n. Trin.) 


f 
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vo. . | 
es verfihiedenen Charakters der beiderlei Dienfte, | 
en der Allee (®. 12—18.) L 
12 Da wir num folche Hoffnung haben, fo verfahren wir mit vieler Sreimüthigkeit, * und 
13 nicht, wie Mofes eine Decke legte über fein!) Angeſicht, damit die Kinder Iſrael nicht 
14 hinfähen auf das Ende des DVergehenden; *fondern perhärtet wurden ihre Gedanken. 
Denn bis auf den heutigen Tag?) bleibt viefelbige Dede über dem Leſen des Alten 
15 Teſtaments und wird nicht aufgedeckt, weil ſie in Chriſto abgethan wird. *Sonbern 
16 bis heute Tiegt, wenn Moſes vorgelefen wird?), eine Dede über ihr Herz hin. Wenn 
1708 fich aber zum Seren befehrt Haben wird, ſo wird die Dede hinweggenommen. Der 
18 Herr aber iſt der Geiſt; wo aber der Geiſt des Herrn ift*), iſt Freiheit. *MWir Alle 
aber, mit aufgedecktem Angeficht die Klarheit des Herrn im Spiegel ſchauend, werben 
umgeftaltet in daffelbige Bild, von Klarheit zu Klarheit, ganz fo, wie vom Herrn des 


Verſchiedenes Verfahren 


Geiftes ber. 


Eregetif he Erläuterungen. 


1. Da wir nun folde Hoffnung haben — — 
auf dad Ende des VBergehenden (B. 12. 13). Die 
&reis geht auf die in V. 8 angedeutete zukünftige 
Berherrlihung des Dienftes des Neuen Bundes, 
der ein Bleibendes (B. 11), in der Zukunft Cbriſti 
zur Berflärung Kommendes if. Gegen Wortfinn 
und Zufammenhang nehmen e8 Einige = renoi- 
Imsıs (B. 4) und finden bier eine Wiederaufnahme 
(009) der vorangehenden Auseinanderjegung nad) 
der Digreffion V. 6 ff. Das ov» führt die praf- 
tiſche Folge der Betrachtung über die Herrlichkeit 
des evangeliihen Dienftes ein; durch Tosavrnv 
wird die Größe oder Hoheit der Hoffnung angezeigt. 
Die nasonala ift, wie Der Verlauf der Rede lehrt, 
nicht innere Zuverficht, Freudigfeit, jondern Frei— 


miüthigfeit im äußeren Berhalten, Offenheit, Rück— 


haltlofigfeit, wozu auch die Deutlichkeit (eviden- 
tia) gehört, Xorjodau nasönoie auch bei Plato. 
Das rabonoia xowucda (was Ind., nicht Conj.) 
wird weiter ausgeführt (B. 13), und zwar nega- 
tiv durch Hinweiſung auf Das entgegengejeßte 
Derfahren des Mofes. Der Hauptjat ift elliptiich, 
da jein Prädikat in den Nebenjag verlegt ift, was 
auch fonft im Griechischen vorkommt und hier durch 
den Inhalt und die Verbindung mit dem Folgen- 
den bedingt if. Man ſupplirt nad zei ov blos 
ro0Öuev, oder genauer: Tideuev zahvuua Ertl To 
900070V nucdv. Damit ift gemeintein ber moAAr 
raßönsig entgegenftehendes verhüllendes Rerfah- 
ven. Don Moſes fagt er, ex habe eine Dede 
(Schleier) über jein Augefiht hin gelegt: 7003 TO 
um arevioaı Tovs viovs Tod ’16g. Eis To TEA0g Tod 
xaragyovusvov. Unter dem TeAos ToV zarapyovu. 
verfteht man entweder das Ende, ſei es das des 
vergehenden Lichtglanzes auf Mofis Angefiht an 
fi, was aber der ganzen weiteren Ausführung 
nicht entjpricht, oder dieſes Lichtglanzes als Sym⸗ 
bol des altteſtamentlichen Dienſtes (Amtes), und 
etwa auch der altteſtamentlichen Inſtitution (Reli—⸗ 
gion) ſelbſt, oder auch (vom Symbol abſehend) des 
Dienſtes oder der Inſtitution ſelbſt, oder (Mase.) 


1) Rec, Avroũ; die beften Zeugen avrod. * 


9) Hueoas nad) den gewichtigften Autor, einzufügen. 
‚2 Avayıraarsraı, 
@v, bei Andern Sud, mit & 

4) Rec. ExEd gegen die ä 
Röm. 4, 15; 5, 20 (Meyer) 





Lachmann nach vorzüglihen Zeugen &» AvayıydarnTal. 
v. Doppelihreibung des 8, daher Conj., nahher wieder Tilgung des dv (Meyer). 
!teften und beften Zeugen, eingefeht mac Analogie von Matth, 18, 205,24, 


des Mofes als Nepräfentanten berjelben (mas 
aber nicht zu B.11 ftimmt, wo es Neutr. ift); ober 
das Ziel, den Endzwed jener duaxowia oder des 
»ouos jelbft, das, wozu dieſe Inftitution binführen, 
worauf fie vorbereiten follte: die in Ehrifto ſich 
enthüllende göttliche Herrlichkeit, von melder ein 
Symbol und Abglanz die von Mofes vor den Kin— 
dern Sfrael verhüllte Stlarheit feines Angeſichts 
war. Vergl. B. 14. 18; 4,4. 6. Das roös To un 
arevisaı fann dem fihern Sprachgebraͤuch nad 
nicht efbatifch genommen werben (jo daß), ſondern 
drüdt eine Zwedbeziehung aus, im N. T. wohl 
durchaus eine fubjeftive (vergl. Meyer), nicht eis 
nen objektiven göttlihen Zweck in teleologiicher 
Auffaſſung des Erfolgs; obwohl man jagen könnte, 
in der Abficht des Moſes, des in den göttlichen 
Haushaltungsplan tiefer hineinihauenden großen 
Propheten, habe fi ein göttliher Zwed vollzogen, 
oder er habe einem jolchen in prophetifger Ahnung 
gedient. Die Abfichtlichfeit als eine trügerifche 
(Fritzſche), oder als ein unfittlines Diffimuliven 
anzufehen, daran bat der Apoftel nicht von fern 
gedacht. Auch wenn man das Telos Tod xarap- 
yovu. von dem Ende des Dienftes Mofis verfteht 
(vergl. B. 11), das fie an dem dafjelbe typiſch dar— 
ftellenden Berfhmwinden des Glanzes feines An— 
gefichts gefehen haben würden, fo ift Diejes tecte 
agere eben als eine pädagogiſche Maßregel vor— 
geftellt. Dafjelbe gilt bei der andern, die Annahme 
einer rabbinifchen Allegorie (Dieyer) nit erfor- 
dernden Erklärung won zeios, jo jeboch, daß ber 
Apoftel, wie das Folgende zeigt, zugleich etwas 
Gerigtlihes won Seiten Gottes darin erfennt: 
daß den Kindern Iſrael, die fi durch ihr ganzes 
bisheriges Verhalten deſſen unwerth gemacht, der 
Blick in den göttlichen Kichtglanz auf dem Angeftcht 
des Mofes entzogen wurde; eine finnbildlihe Dar- 
ftellung davon, daß ihnen, gemäß ihrer Verſchul— 


dung, Mofes, d. h. das durch ihn vepräfentirte 


Geſetz, oder die ihnen vorgelefene Schrift des A.T. 
ein Verhülltes bleiben follte, jo daß fie den Schein 


der göttlichen Herrlichkeit, die darin leuchtete, in 


N; 
J 


ſofern die Schrift von Chriſto zeugt, nicht wahr- 


Aber bei Einigen Conj. ohne 


28 u, W.; anders 


3,12—18. 
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nehmen fonnten und demnach, in ungläubiger Hal: 
tung verharrend, des Heils in Chriſto nicht theil— 
baftig wurden. 

2. Sondern verhärtet wurden ihre Gedanken 
— — jp wird die Dede hinweggenommen (®. 14 
bis 16). Hier wird das göttliche Gericht beſtimmt 
ausgeſprochen: Erwewdn Ta vonuara autor. 
Die vonuara bier nicht die fertigen Gedanken 
(2, 11), fondern, wie 4, 4; 11, 3, die geiftigen 
Sinne, als Werkzeuge der geiftigen Dent- und 
Willensthätigkeit (Bed, Seelenl., S. 59), oder bie 
verjhiedenen Tätigkeiten des 2006 (Meyer). Ue— 
brigens fünnte man, mit Fefthaltung der Bedeu— 
tung: Gedanken, die Sadıe jo vorftellen, daß diefe 
verfteinert, verftodt worden, d. h. in's Stoden 
gebracht, unbeweglich gemacht worden, fo daß fte 
nicht mehr flüſſig waren, feines Fortſchritts zu der 
Erfenntniß, auf die Alles ankam, mehr fähig. 
— obdurare, verhärten, abſtumpfen, Jeſ. 
6, 10; Mark. 6, 52; 8, 17 von der zagdia, Röm. 
11, 17 von den Juden (od Aoımor). Bei Enwewdgn 
ift zweifelhaft, wann Dies eingetreten. Dies hängt 
davon ab, welhe Beziehung dem aid gegeben 
wird, Bezieht man ed auf das adönsia zow- 
ueda, zunächft auf ai od (8. 13): „wir handeln 
ganz offen, nicht verdedt, wie Mofes; aber ver— 
ſtockt worden find ihre voruara", fo ift eine neuer- 
lich eingetretene aoowoıs gemeint. Wenn aber auf 
das oo: TO um arevioaı 2c., ſo ift e8 eine ſchon 
zur Zeit des Mojes erfolgte Berfiodung, melde 
aber nad) dem Folgenden als eine bis in die Ge- 

enmwart fich fortziehende zur denken ift. Für das 

tere jpricht vornehmlich Das, Daß hernach wieder 
von dem zalvuua die Rede ift. Der Zufammen- 
bang ift num der: fie follten nicht anſchauen das 
ze)os (— Ziel) 70Ö zaraoyovu., fondern verftoct 
wurden ihre voruara. Daß dieſe Berftodung nicht 
wieder aufgehoben worden, wird aus ihrer erfah- 
rungsmäßigen gegenwärtigen Verfaffung beftätigt 
oder beleuchtet. Mit ro avro zalvuua ift Die Iden- 
tität der Wirfung gemeint: wie das von göttlichem 
Lichtglanz ftrahlende Angefiht des Mofes verhüllt 
war, indem ein Schleier lag zwiſchen demfelben 
und den Augen der Kinder Sirael, fo ift noch im— 
mer der göttliche Lichtglanz des Alten Bundes ih- 
nen verhüllt, indem gleichſam ein Schleier Tiegt 
über der Vorlefung defjelben, jo daß das, was nor- 
gelejen wird, der Alte Bund, von ihnen nicht in 
feiner Wahrheit erfannt wird, daß die darin ſich 
kundgebende 'göttlihe Herrlichkeit für fie ein Ge— 
beimniß bleibt. Das Zr fteht entweder räumlich: 
über der Borlejung, welche hier dem Angeficht des 
Moſes entjpricht, der mit feinem Volk redet, oder 
(beſſer) zeitlih. Bergl. B. 15 nrixa davayırwaze- 
za rc. Die narlaıa dıadran ein Ausdınd, der 
im N. T. nur hier vorkommt, ift nicht die Urkunde, 
die Schriftenfammlung, die wir jett das A. T. 
nennen, fondern der Bund felbft, der Inhalt der 
Borlefung in den Synagogen (der Schriften Mo- 
fis und der Propheten), der in feinen Vorbildern 
und Verheißungen die göttliche do&a, die in Chrifto 
offenbar gemorden, in fich trägt. — Im Folgenden 
nimmt man das un avaxalvnrousvov entweder 
abfolut: indem nicht aufgebedt (enthüllt) wird, ben 
Juden verborgen bleibt, daß in Chriſto, in jeiner 
Erſcheinung, in feinem Werk der Alte Bund ab- 
geſchafft wird (Roͤm. 10, 4; Kol. 2, 14); eine nä- 
here Sachbeftimmung zu co avro »ahvune- uevei 
(Meyer). Oder man verbindet es mit xaAyuue, 


ohne aufgebedt zu werben, Ore-xaragyeiaı der 
Grund hiervon: „weil fie in Chrifto abgethan 
wird.” Daß dies nırr in Ehrifto geichehe, ift et- 
was für den Apoftel umd feine, Leſer Selbftver- 
ftändliches;_ das nur ift hinlänglich dadurch an— 
gezeigt, daß auf Ev Xoro der Näachdruck gelegt 
wird; was feinem Bedenken unterliegt. Das xu- 
raoyeiraı anf ven Alten Bund zu beziehen, liegt 
nah V. 13 jehr nahe, und V. 16 wird in Bezug auf 
das zalyuua ein anderer Ausdruck (reouaosirau) 
gebraucht. Andererfeits liegt e8 zu nahe, das ava- 
»aAvrtöusvov an zahvune anzulnüpfen; und wenn 
aud) das partie. absol. zuläſſig ift, wiewohl es in 
dieſer Weiſe fonft gewöhnlich nur bei gemiffen Ver- 
bis (2509, eionuevov 2c.) vorkommt, ſo ift doch der 
abfolute Gebraud) von avaxadunreı» ſchwerlich zu 
rechtfertigen, da es fonft durchaus einen Objekts» 
accujativ bei fi) hat, Verwerflich ift jedenfalls die 
Rückertſche Vermiſchung beider Erklärungen: und 
wird nicht abgehoben, jo daß es (das Volk) erfennen 
möchte, daß dafjelbe (das A. T.) in Ehrifto fein 
Ende hat, Die Lesart 5, ze, weldher Luther folgt 
und bei welcher aus der Beſchaffenheit der Dede 
erklärt wird, weßhalb fie unaufgedeckt bleibe 
(= quippe quod, Meyer), hat die hier beſonders 
gemwichtigen alten Verfionen gegen fih. Dem un 
Avaxahvırouevov fteht nun V. 15 als pofitiver 
Gegenjaß gegenüber: aAA’ Ews anusgov-xeiran. 
Entweder: es wird nicht enthüllt, daß 2c., ſondern 
bis heute liegt 2c. Oder: und wird nicht aufgedeckt, 
weil fie in Chrifto abgethan wird; fondern bis hente 
liegt eine Dede. Die lettere Auffaſſung erfordert 





nicht To xadvuna. Der Mangel des Artikels er- 
klärt fi) bei jeder von beiden Erklärungen daraus, 
daß das Bild jeßt anders gewendet wird, vom Ob— 
jet auf's Subjeft übergetragen; was er übrigens 
ſchon in V. 14 im Sinne haben fünnte, wenn Zi 
(rn avayv.) temporell genommen wird, fo daß hier 
num bie nähere Beftimmung folgen würde. In fei- 
nem Fall (auch wenn Zr DB. 14 — auf, über) ift 
von zwei Deden die Rede, zur Bezeihnung des 
hohen Grades der Ungefhidlichfeit. Dies würde 
noch ein xal vor Zi nv zaod. adrov erfordern. 
nviza im N. T. nur hier, in der LXX oft, auch 
2 Mof. 34, 34 — wann (zu der Zeitfrift, wo). Mit 

Mwweons find die Schriften des Moſes gemeint, 
Die über ihr Herz hingebreitete Dede bezeich- 
net nicht eine Hemmung der fittlihen Haltung, 
des Willens, fondern nur eine intelleftuelle: 
Mangel an Erfenntnißfähigfeit. In V. 16 wird 
ja das Weggenommenmwerden des xaAvuma als 
eintretend in Folge eines Willensafts Dargeftellt. 
Die xaodia, das Subjekt von Emioroewn (nicht 
rıs oder Togank, was im Bisherigen nicht jo vor— 
fommt), wird bier von zwei Seiten genommen, 
das erſte Mal als Sit der Intelligenz, das zweite 
Mal als Sit des Willens, der Selbftbeftimmung. 
Das Zmisrospew Ei Tov nvgıov ift das Sichhin- 
wenden zu Chrifto; was eine Umfehr ift, im fofern 
eine Abwendung vorangegangen. Das Herz ber 
Kinder Iſrael wird als ein in jeiner Verwerfung 
Chriſti vom Herrn abgefallenes betrachtet, daher 
feine Bekehrung zu Chrifto eine Umfehr ift. Diefe 
Belehrung ift Die Vorausſetzung des meounıpeirau 
70 »ohvuna, welche als in der Zufunft eintvetend 
gedacht wird (nrixa av). Luther: „Wenn es fich 
befehrte, jo würde ꝛc.“ unrichtig und wohl nicht 





ohne den, wenn auch unbemußten Einfluß der Mei- 
nung, daß ſolches nicht wirklich bevorſtehe. Daffelbe 
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wird deutlich gefagt Röm. 11, 25 ff. Bon Einzel- 
befehrungen, welche je und je vorkommen, ift nicht 
die KFede Auf diefe Befehrung hin, wenn ihre in 
fleiſchlichem Sinn und ftolzer Werfgerechtigfeit be- 
ruhende Herzensabneigung gegen Ehriftum über⸗ 
wunden ſein wird, ſo daß ſie ihm vertrauensvoll 
und mit aufrichtiger Anerkennung der Schuld ih— 
ver Verkennung, ihres Unglaubens ſich zuwenden, 
wird ihnen beim Leſen der altteſtamentlichen Schrift 
klar werden, wie ſie von Chriſto zeugt. Die in den 
Vorbildern und Weißagungen angedeutete göttliche 
Herrlichkeit, die in Chriſto erſchienen iſt, wird ih⸗ 
nen hell in die Augen leuchten, ſo daß ſie im 
Stande ſind, feſten Blickes hineinzuſchauen. Der 
Ausdruck erinnert ganz an 2 Moſ. 34, 34. Dem 
Apoftel ſchwebt Notes. mie er, wieder zum Herrn 
nahend, die Dede hinweggenommen, als Typus 
diejes Vorgangs vor. ITeosaroerw deutet auf eine 
ringsum das Herz verhüllende Dede. 

3. Der Herr aber ift der Geift — — ganz ſo, 
wie vom Herrn des Geifted her (2. 17. 18). 
8.17 ſchließt fi) erläuternd oder begründend an 
B.16 an. Es liegt hier ein Syllogismus vor, der 
aber nieht in regelvechter Ordnung feiner Glieder 
erſcheint. Oberfaß: mo der Geift des Herrn ift, ift 
Freiheit; Unterſatz: diefen Geift hat, wer fich zum 
Herrn befehrt hat, weil der Herr der Geift ift; 
Schlußſatz: alfo ift Diefer frei, nicht mehr von 
jener Dede umſchloſſen, dadurch verhüllt und ge- 
hemmt (Meyer). Mit der EAevdrsoia, welche auf 
die Wegnahme der Dede, die Aufhebung der Hem- 
mung ber Einfiht in die Herrlichkeit des Herrn, 
den freien. Einblid in Diefe fich bezieht, wird, wie 
aus B. 18 erhellt, nicht ein neues Moment ein- 
geführt: Freiheit vom Joch des Geſetzes (melde 
übrigens in jener freien Einſicht weſentlich mit- 
gejeßt it). O dE xuguos ſchließt fih eng an V. 16 
an. „Der Herraber, zu dem fi ihr Herz be- 
tehren wird, ift der Geiſt.“ An diefem Sage ift 
viel gefünftelt worden. Sehen wir ab von den ver- 
ſchiedenen, dem Wortfinn ımd Context wiberftre- 
benden Erkfärungsverfuhen (auch eine Conjektur 
ov Ö2 zugıos), jo bleibt übrig eine Ineinsſetzung 
Chriſti und des h. Geiſtes, daß der Herr, zu dem 
das Herz ſich befehrt, nicht verſchieden ift vom heil. 
Geift , welcher in der Befehrung empfangen wird. 
Die Gemeinſchaft Chrifti, in die man hiedurch tritt, 
iſt die des heil. Geiftes; Chriſtus der Geiſt, in ſo— 
fern er bei dev Bekehrung und ſonſt im Geifte ſich 
mittheilt, und dev heil. Geift fein Geift, das leben? 
dige Prinzip feiner Einwohnung und Wirkſamkeit 
(vgl. Röm. 8, 9 ff.z Gal. 2, 20; 4, 6; Phil. 1, 19; 
Apoftg. 20, 28; dgl. mit Eph. 4, 11; Sch. 14, 18 
u. a.). Hierfür fpricht das gleich folgende ov ro 
xy. »vglov, ſo wie ber Artikel vor wenun. Die 
Ineinsſetzung Chrifti und des Geiftes aber gilt 
nur von dem erhöhten Chriftus (vergl. I. 15, 45), 
in weldem das ganze feelifch -Teibliche Keben in 
jelbftftändiges göttliches Ticht- und Kraftweſen auf- 
gegangen, aller Aeußerlichkeit in Bezug auf die 
göttliche Licht- und Lebenskraft enthoben ift, fo daß 
der Menſchenſohn nicht mehr der entäufßerte Sohn 
Gottes ift, welcher den Einfluß des göttlichen Gei- 
ftes erfährt, fondern mit ihm zu vollfommener Ein- 
beit zujammengefchloffen, alfo, daß man jagen muß: 
er ift ber Geift (nicht nu quasi), bieweil ev ver. 
Hört ift in das hinimliſche Geifteswefen; woraus 
dann dag Weitere ſich ergibt, was im Begriff des 
Geiftes Gottes liegt, daß die göttliche Neugebint, 








welche die 2Asvfegia, die freie geiftige Thätigkeit, 
das freie Einſchauen in bie göttliche do&«, bie Lö— 
jung der fleifhlichen Hemmungen 2c. in ſich jchließt, 
in ihm begründet ift, daß er, was er felbft ift, auch 
wirkt in denen, bie ihm fid zugewandt, DaB von 
ihm aud ausgeht das reine, freie Lichtleben (bie 
freimachende Wahrheit); daher at das 0 ve. To 
sev. fich ſofort auſchließt zo av. zugiov.— In B.18 
weift er noch darauf hin, wie dieſe im Herrn und 
feinem Geift begründete Freiheit in der Gemeinde 
der Gläubigen vorhanden fei, und zwar fo, daß er 
zum Bild zurüdtehrt (de Fortſchritt Der Rede, nicht 
Gegeuſatz gegen die Juden oder gegen Mojes, — 
nicht blos Einer, fondern Alle). nueis nicht blos: 
der Apoftel und feine Gehülfen; er jet ja Hinzu: 
ravres. Dem egıargeiraı To zahvuua und der 
EhevFegia entipriht hier das avazezaklvunevo 
rooowrep, welches fagen will, die über das Herz 


bin gebreitete Dede fei weggenommten, das innere 


Angeficht von der dies Schauen der do&a hemmen- 
den Hülle befreit. Darnach ift auch zaronroıdo- 
wevor zu erflären. Diejes Wort, das im N. T. nur 
bier, in der LXX gar nicht vorfommt, tft im act. 


— im Spiegel zeigen, wie im Spiegel zeigen, zu⸗ 


rüdjpiegeln, im med. — fid) fpiegeln, fi im Spie- 
gel jehen, bejehen. Hier fünnte man im Hinblid 
auf das Vorbild des Mofes erklären: wir zeigen 
an ung jelbft, wie in einem Spiegel, die Herrlich— 
feit des Herrn; und dabei haben wir ung nicht ver- 
hüllt, wie Mojes, wir thun es mit aufgededtem 
Angefiht. Aber ſowohl das Vorhergehende, als das 
Folgende nöthigt, an ein Schauen der Gläubigen 
dabei zu denken: 1) im Gegenfaß zu den Kindern 
Sirael, denen der Einblid in die Herrlichkeit des 
Herrn durch die Dede über ihrem Herzen (innern 


Angeficht) verwehrt ift; 2) in Hinficht auf das da« - 
mit zufammenhängende uerauogpovcdar. Berg. | 


1 Soh. 3, 2. Alſo zaronroißssta —= wie ım 
Spiegel erbliden (wie es auch bei Philo vorfommt; 
j. Meyer), womit jedoch hier nicht die Unvollkom— 
menheit der Einfiht ausgedrücdt wird, wie L.13,12. 
Der Spiegel aber ift nicht das Innere, das Herz 
der Gläubigen (denn in dieſem ift das ſchauende 
Auge), jondern das Evangelium. Die dofa xvgiov 
(d. h. Ehrifti, nicht Gottes) ift die Selbftdarftellung 
jeiner Xebensgeftalt, feiner Größe, Macht, Schön— 
beit 2c. (Bed, chriſtl. Lehrwiſſ. I, S. 67), oder feine 
ſich offenbarende Gnade und Wahrheit, Job. 1,14, 
Heiligkeit und Oottesfülle, Kol.2, 9. Dieje gibt fich 
im Evangelium, als in einem Spiegel, zu ſchauen. 
Indem wir alfo Schauen in freiem Glaubensein- 
blick, nicht gehemmt durch die Dede fleiſchlichen 
Sinnes (wie die Juden), 77% adryv zinova uera- 
wogpovusda. Die eixwv ift das Bild des Herrn; 
die Identität deffelben geht nicht auf ravres (alle 
dafjelbige), fondern auf das vorher genaunte 
Schauen: eben dafjelbige Bild, das wir jchauen, 
indem wir die dofa xvgiov wie im Spiegel jehen. 
In diefes werden mir verwandelt: Huouoı aur@ 
E0ousda, Orı Gvousda avrov zates dorıv(1 Fo. 


3, 25 vergl. Roͤm. 8, 29). Hier ift übrigens nicht 





H 
3,1218 


die letzte Berwandlung bei der Paruſie Chrifti ger 


meint, fondern eine fortgehende Berähnlihung mit 
Chrifto im gegenwärtigen Leben: das xoıwawor 
yevesdaı Felag pucews (2 Petr. 1, 4), das &vdve- 
Fa Xgıorov, Tov xawov avFdowrnov (Röm. 
13, 14; Eph. 4, 24; vgl. Röm. 12, 2). Der Acc. 
bedarf keiner Ergänzung durch xara oder eis, und 
braucht auch nicht adverbialifeh genommen zu wer« 
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den, analog roörov tor roonor; er ergibt ſich aus 
dem Begriff der Entwidelung, oder der Ausbil- 
dung zu einer gewiffen Form (Meyer). Das ano 
dokns könnte den urſächlichen Ausgangspunkt be— 
re die Herrlichkeit Des Seren; eis Sofa» un- 
ere Herrlichfeit, ala die Wirkung jener, als das, 
wozu fie führt (vergl. 2, 16); oder auch wird durch 
das Ganze der Foriſchritt, die Fortentwidelung 
angezeigt. Jenes hat einen Halt am Folgenden: 
Haarteo Arro »vo. ev., diejes ſchließt fih an we- 
Ta, use gar wohl an, und ſprachlich unter- 
liegt e8 feinem Bedenfen, da man ano- eis eben jo 
gut jagen kann, wie &x-eis, Bi. 84, 8 (& dvra- 
uews eis Övvauır). Das xaFarreo ano xvo. nv. 
aber ſchließt fich auch fo an das Vorhergehende gut 
an: „wir werden verwandelt — — ganz jo, wie (e8 
zu erwarten ift) vom Herrn her“ (oder: gemäß dem, 
was berrührt vom Herrn). Das zaFcreo, ftärker 
als ws, bezeichnet die Congruenz der Wirkung und 
der Urſache wie os 2, 17. Bei ano xvolov nvev- 
naros fragt fih’8, ob mreviuaros von ano abhän- 
gig und zvodov von nwevuaros (vergl. B. 17 ev. 
xvoiov), oder ob veniuaros Don zvolov regiert ift, 
io dann entweder das Verhältniß der Abhängig- 
feit (vom Herrn des Geiftes), oder das der Appo- 
fition (— ds 2orı avenue, vergl. V. 17) angenom- 
men wird. Das erftere ift der Stellung der Worte 
wegen aufzugeben. Das Appofitionsverhältnig 
liegt jedenfalls weniger nahe, als die gewöhnliche 
Bedeutung des Genitiv. Diefe aber gibt einen 
guten Sinn: ganz, wie e3 zu erwarten ift von ei- 
nem, der Herr des Geiftes ift. Vergl. zvoros rrjs 
öo&ns 1.2,8. Mit zvoros wird übrigens nicht blos 
ausgejagt, Daß er Geiſt bat, befitt, ſondern daß er 
in dieſer Sinfiht Vollmacht, abſolutes Verfügungs- 
recht hat, Geift mitzutheilen nach) feinem Wohl- 
gefallen in immer reiherem Maße. Ueberſetzt man: 
des Geiftes — des h. Geiftes, fo ift ja dieſer fein 
Geift (Röm. 8, 9 F.; Gal. 4, 6), durch ihn und von 
ihm gejendet oder ausgegofjen (Fit. 3, 6; Apoftg. 
‚2, 33; Joh. 15, 26); aljo in feiner Wirkſamkeit von 
ihm abhängig. Nimmt man es qualitativ: non ei- 
nem, der Herr von Geift — göttlichem Lichtleben 
ift, jo ift dieſes göttliche Lichtleben nichts Anderes, 
als das nveuna ayıov, welches er aus feiner gütt- 
lichen Lebensfülle mitiheilt. Der Mangel des Ar- 
tifels in zvolov und veuuaros macht die qualita- 
tive Faſſung wahrſcheinlicher. Beides führt anf 
denjelben Sinn. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanten. 


1. Auch in Bezug auf das Verſtändniß der in 
Schrift verfaßten Gottesoffenbarung ift zu unter- 
foheiden zwifchen dem Standpunkt gejetzlicher Ge— 
bundenheit und evangeliiher Freiheit. Auf jenem 
bleibt man an den Einzelheiten bangen, und über 
dem vollen Lichtglanz der Wahrheit, in welchen 
das Einzelne zur lebendigen Einheit zufammen- 
gebt, über Dem, was aller befondern Kundgebungen 
Ziel und Zwed ifi, liegt eine Hülle, ein Schleier, 
fo daß man beim Lejen immer befangen bleibt in 
dem Einzelnen, und zum Ganzen, zur göttlichen 
Klarheit nicht hindurchdringt. Oder, anders an- 
gejehn: über das Herz, über Das innere Ange ift 
ein undurchdringlicher Schleier gezogen, fo daß es 
unfähig ift, in jene Klarheit hineinzubliden, oder 
ben Kern und Stern der Schrift, Chriftum, als 
foldhen zu erkennen, das Zeugniß der Schrift von 





ihm wahrhaft zu verftehen. Anf dem Standpimft 
der evangeliſchen Freiheit aber ift der Blick auf- 
geihloffen für das Ganze. Diefer Standpunft 
nämlich wird gewonnen durch die Hinfehr des Her- 
zens zum Herrn, zu Chrifto, in welchem die Fülle 
dev Gottheit leibhaftig wohnt, in welchem alle ein- 
zelnen Strahlen der Gottesoffenbarungen als in 
ihrem Brennpunft fih fammeln, in welchem vie 
Wahrheit Gottes zur vollfommenen Selbftdarftel- 
lung gefommen ift, welcher die ganze durchſichtige 
perjönliche Erſcheinung derſelben ift. Gibt ſich nun 
das Herz jo an ihn hin, daß e8 von aller andermwei- 
tigen Befriedigung, fei es im eigenen Sch und ſei— 
nen Leiftungen oder Tugenden, oder in irgend etwas 
Aeußerem, fid) entſchieden losfagt, und ihn erfaßt 
als den, in welchem allein Leben und volle Genitge, 
Gnade und Friede und Kraft der Erneuerung des 
innern und äußern Menſchen zu finden iſt, und fängt 
es an, ihn als ſolchen zu erfahren, ſo wird jene Hülle 
hinweggenommen, ein neuer, heller Blick in die 
Gottesherrlichkeit des Schriftworts eröffnet ſich. 
In dieſer göttlichen Erleuchtung aber iſt eine Ei— 
nigung des innern Menſchen mit dem Herrn, mit 
Gott in Chriſto, ein geiſtiges Sichverſenken in ihn, 
welches eine Umgeſtaltung in ſein Bild mit ſich 
führt. Die Geſtalt der heiligen Gottesliebe, welche 
im Evangelium uns entgegenleuchtet, prägt ſich 
dem Gemüth ein; Chriſtus gewinnt eine Geſtalt 
im Menſchen, das Alte iſt vergangen, es iſt eine 
neue Kreatur, ein Lichtleben, das von Klarheit zu 
Klarheit ſich entwickelt, bis es zur vollen Reife wird 
verklärt ſein in der Gemeinſchaft ſeines ewigen 
himmliſchen Lebens. 

2. Jener geſetzliche Standpunkt ſtellt ſich am be— 
ſtimmteſten dar in dem von der vollkommenen 
Offenbarung abgewandten, und in dem, was nur 
Vorbereitung dazu und Schattenbild davon iſt, 
ſtehengebliebenem jüdiſchen Volke. Es iſt in ihm 
eine Erſtarrung des religiöſen Denkens; ſein Den— 
ken hat alle Flüſſigkeit, alle Kraft, von dem Zucht— 
meiſter auf Chriſtum (Gal. 3, 24) zu Chriſto ſelbſt, 
zu feiner Herrlichkeit, ſeiner Gnaden- und Wahr- 
heitsfülle hindurdhgudringen, verloren. Wie es 
mit feiner Willensrichtung im einzelnen Werken, 
wodurch e8 Gottes Gunft und Lohn fich verdienen 
möchte, bangen bleibt, und fic nicht emporſchwin— 
gen kann zu der alles Werkverdienſt aufhebenden 
Slaubensgerechtigfeit, die in der lauteren Gnade 
beruht, und in den klarſten Stellen der alttefta- 
mentliden Schrift, wie im Ganzen der darin vor— 
liegenden Wege Gottes, bezeugt ift; jo bleibt ee 
au in jeinem Denfen mit feiner Betrachtung han- 
gen an einzelnen Ausſprüchen Des Wortes dev Wei- 
Bagung, und zwar an foldyen, Die eben feiner fleifch- 
lihen Sinnesart entfprehen, und kann nicht hin- 
durchſchauen zum Totalfinn deffelben, in welchem 
alles Einzelne feine rechte Stelle findet und in ſei— 
nem wahren Zufammenhang und feiner wahren 
Bedentung zu erkennen ift. Kommt es aber, wie 
je und je bei Einzelnen biefes Volks, fo bei dem— 
felben im Ganzen und Großen einmal dazu, daß 
e8, müde geworden in feinen eigenen Wegen, ge- 
broden in feinem Troß, gründlich ermeicht und 
gebemüthigt, zu dem ſich befehrt, der ihm zunächſt 
verheißen war, und dem auf den Mejfias hoffenden 
und harrenden Iſrael noch immer fic) darbietet, 
und zır feiner Zeit auf eine Weife ſich ihm barftel- 
len wird, daß es befhämt befennen muß: er ift’s 
und fein Anderer; fo wird e8 jenen freien, hellen 
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Blick in das Schriftwort gewinnen, der ihm bisher 
gefehlt, fo wird ihm bie Schrift, Die ihm bis dahin 
ein verfchloffenes Buch gemejen (Jeſ. 29, 10 ff.), 
ganz aufgejchloffen, jo wird die Dede, bie über jein 
Herz bingelegen, ganz weggenommen, jo wird es 
den göttlichen Lichtglanz mit aufgededtem Angeficht 
hauen, und aus der Gebundenheit zur wahren 
Freiheit des Geiftes gelangen, bie ber gewinnt, Der 
Ehriftum hat, den Herrn, ber ber Geift ift, und 
denen, die an ihn glauben, den freimachenden Geift 
mittheilt, der fie von Klarheit zu Klarheit zu führen 
vermag. 


Homiletiſche Andentungen. 


Starfe, 8.12: Wer das Wort mit freudigem 
Aufthun feines Mundes reden will, der muß ein 
durch Chriftum auch der Zueignung nad) befreites 
und Daher freudiges Herz haben, und bei der Klar- 
heit des Evangelit die Allgemeinheit, daß es alle 
Menſchen angehe (1 Tim. 2, 4), zum Grunde jez- 
zen. — V. 13. Mofes predigt Chriſtum, aber unter 
einer Dede: 1) fo, daß er das Geſetz treibt und es 
das Anjehn hat, ala wenn wir daraus müßten ge- 
vet werden; 2) fo, daß er Chriftum und feine 
Gerechtigkeit in Vorbildern und Schattenwerk vor— 
ftellt. Nicht thut, wie Diofes, wer Chriftum deut- 
lich und klar predigt, die Erfüllung der Vorbilder 
und des Geſetzes in ihm zeigt. — Hedinger: 
Iſraels Blindheit wird mehr als gemein: viel 
Predigten, wenig Eindruck; Mofts Angeficht leuch— 
tet, aber was hindert den Anblick? Die Dede der 
viehifhen Erziehung, dummen Unverftandes, ein- 
gewurzelter Bosheit und unverjähnlichen Haffes 
gegen Gott und fein Wort (4, 3). — B.14. Derf.: 
Daß die Juden blind find, geht nicht natürlich zu. 
Ein Gericht iſt's, daß fie leſen und Yefen und nichts 
wiſſen. O daß Manche nicht eilten zur Verſtockung 
durch Mißbrauch Hörens und Lefens! Was hilft 
leſen, willſt du nicht genefen (Mark, 4, 25)? — 
Bil Jemand im A. T. mit Frucht Iefen und Mo- 
ſis Dede los werden, fo muß er Jeſum Chriftum 
kennen und ben darin juchen. Dann erkennt er, daß 
das Geſetz nicht gegeben ift, ung zu rechtfertigen, 
daß er die allein gültige Gerechtigkeit außer ſich in 
Chriſto durch den Glauben ſuchen muß. — V. 15. 
Blind fein ift Elend, aber blind bleiben und bei 
hellem Licht nicht fehen wollen, ift noch ein weit 
größer Elend, Offenb. 3, 17. — V. 16. Die wahre 
und lebendige Erkenntniß Gottes wird nicht er⸗ 
langt, als nur in der Ordnung der Bekehrung. — 
2. 17. Jeſus lauter Evangelium, Troft und Sü— 
ßigkeit. Lauf den Bußweg dahin, dur wirft gewiß 
Erquickung finden. — Herrlicher Sieg der Gläu— 
bigen! Der Fluch iſt aufgehoben, der Teufel über— 
wunden, die Sünde weggenommen; dev Strid ift 
entzwei und wir find frei. — V. 18. Die Erfennt- 
niß Der Liebe Gottes, feiner Heiligkeit und Tugend, 
welche ſich im Evangelio als ein heliſtrahlende 
Somnenbild zeigt, wirkt durch ſich eine Wieden 
abbildung folder göttlihen Eigenfhaften in der 
menschlichen Seele, die ſolch Gegenbild frei ane 
nimmt, wie bag Auge das Bild im Spiegel, Se 
länger man e8 anfchaut, je mehr werbildet fih’s in 
unſerm Glauben undLeben. — Hedinger: Drucke 
yefu, bein Bild in unfere Herzen, daß wir bir 


ähnlich werben! 
3.12: Ein geiftlich Geſinn⸗ 


Berlenb. Bibel, 
ter weiß, an wen er glaubt, und dev Geiſt des Soh— 








nes führt einen ſolchen zum Vater, daß er den Vater 


und Sohn kennt und auch Andern verkündigen kann, 
Dies der Brunnquell der Freimüthigkeit. — V. 13. 
Wir dürfen uns nicht mehr aufhalten mit dem knech— 
tiſchen, jcheuen, blöden Wefen, fondern dürfen ung 
nun ber Gnade anmaßen. — ®. 14. Sie haben 
Augen und jehen nicht. Es ift fo viel, als wenn fie 
nicht könnten leſen. Das kommt fo aus Gottes 
Gericht, wenn man ſich verjhließt, wenn man ſich 
nicht will ziehen laſſen und der Wahrheit folgen. 
„Ihr fuchet in der Schrift, und das ift gut, aber 
zu mir wollt ihr nicht fommen“, Joh. 5, 39 f. — 
Unter den Ehriften ſteht's nicht befjer; bie Dede ift 
nun Doppelt, ſowohl über dem Alten, als Neuen 


Teſtament. Es fehlt ihnen die Salbung; man will 


fi) eben nicht recht bücken, will eine Säule eigener 
Geredtigfeit aufrichten. — David rang darnach, 
daß ihm Alles von feinen Augen möchte wegfallen, 
was zur Dede gebört, Bj. 119, 18. — Wenn man 
fi) auf den Buchftaben verläßt, jo wird man des 
alten Weſens gewohnt und macht fih die Sache 
immer jhwerer. — V. 15. Laßt uns doch einmal 
heraustreten aus dem alten Judenthum, da man 
mehr nicht annimmt, als einem anfteht; Daher bie 
Verhärtung und freiwillige Heuchelei, Daß man der 
Wahrheit und dem Geift derjelben einen Riegel 
vorſchiebt Durch manderlei Borurtheile: „find wir 
doch Lutheraner, getauft 20.” — Leute, die ſich ver- 
härten, berufen fich ‘gern auf gewiſſe Berftandes- 
fräfte (Vernunft). Dieje werden nicht verachtet, aber 
wir müfjen diefes Vermögen nicht zum Schieds— 
mann und Richter machen. Das ift der Gelehrten 
ihre Bezanberung. — V. 16. Sobald ınan die ma- 
geren Sabungen nicht mehr zum Herrn madt und 
jich recht herzumwendet mit ernftlichem Gebet, jo geht 
bald ein mehreres Licht auf; die Vorurtheile fallen, 
Finſterniß und Mifverftand wird vertrieben, Jeſ. 
25, 7. — Um umd um bat fid) die Dede gezogen. 
Sobald aber das Herz denkt: du mußt dich zum 
Licht wenden, und will bei Gott Rath ſuchen im 


Glauben, jo füngt die Dede an zu reißen, Epheſ. 


5, 14; Apoftg. 9, 11, 18. — Das Studiven könnte 
ſchon feinen Nutzen haben, wo man es recht demü— 


thig anfinge; aber wir müfjen uns erft befehren, 


wenn wir wollen Hug werden. — Durch) die Sal- 
bung werden auch bei einem erleuchteten Menjchen, 
der da meint, er habe nun einen gejetsten, lebenbi- 
gen Verſtand der Geheimniffe erreicht, noch meh» 
rere Deden abgezogen; und jo befommt er dann 
noch eine ganz andere Einficht von der Schrift, in- 
dem durch die durchdringende Kraft der göttlichen 
Augenfalbe des Geiftes Chrifti neue Deden des 


gejeglichen und bildlihen Wejens von dem inwen- 


digen Auge abgezogen werben. — V. 17. Der Herr 
ift der Geift, der da lebendig macht; und er macht 
frei von Zwang, Unluft, Trägheit, Ohnmacht 2c., 
ob. 8, 36. Und in Soichen äußert fi dann auch 
die Klarheit des Herrn mit einem freien Angeficht. 


Wo Wahrheit, da ift man von Vorurtheilen [08- 


gerifjen. — Wer da recht durchſchaut in das Amt 
und Gejet der Freiheit, dem mangelt's nie an Har- 
monte mit Gottes Willen; der Geift bringt und 
thut Alles. Ein 
halten ‚, dadurch das Amt des Geiftes geſchwächt 
würde; auch was fonft der natürliche Menſch noch 
für fvet zu halten pflegt, oder in der Welt mit Luft 
fieht ‚ hört und nimmt. Er enthält fi) von allem 
Unreinen, weil ber Geift immer etwas Befferes 


3, 12-18, 





Solcher muß fih aller Dinge ent⸗ 


Asa HE 


zeigt, davin man fein Vergnügen hat. Das iſt die 


3, 12—18. 


Sreiheit des Geiftes, Die von der Unterwürfigfeit 





Geift unterwirft und den Geift Gott. — Der Weg 
dazu ift, daß man die Knechtichaft des Geſetzes an 
feiner Seele wohl erfahren hat. Unter der Angft 
geht dann die Kraft des Glaubens zur Befreiung 
‚m Ehrifto auf. Ein ſolch gedemüthigtes Herz aber 
enießt der Freiheit in der Reinigfeit des gutwil- 
igen Gehorjams. Da macht man fi fein fünd- 
liches Gewifjen über etwas, man thut aber auch 
nicht Sünde, und begibt fich lieber feiner Freiheit 
um der Schwachen willen. Dieje Freiheit ift ein 
Geheimniß des lautern Evangelit, das nur von 
erleuchteten und fich jelbft verleugnenden Seelen 
will erfannt und genofjen werden. Eben darum 
wird jolhe Perle leicht zertreten. Soll fie recht 
behandelt werden, jo muß ein Gemüth ſelbſt durch 
den Sohn von den Befledungen und Anklagen der 
Sünden im Gemwifjen frei worden fein, nicht aber 
vom Hörenjagen oder aus einigen Bliden und 
Empfindungen der Wahrheit davon urtheilen. — 
Was vorher eine ſcharfe Zucht und Angſt in der 
Seele war, das ift ihr nunmehr ein Ficht, das alle 
Finfternifje erleuchtet. Sie fteht im Licht und wan⸗ 
delt im Licht. — Wo der Herr alfo ift, da wohnt er 
mit feinem Geift im Heiligthunt, da geht der herr- 
liche Dienft des Geiftes im Schwang, da wird Öott 
im heiligen Schmuck angebetet, und entfteht immer 
nenes Leben, nene Freiheit und unaufhörlide Se- 
ligfeit. — 3.18. Wie die Strahlen der Sonne ein 
Gleichniß der Sonne gekären, alfo die himmliſchen 
ein Gleichniß nad Gott. — Bleiben wir bei dem 
Spiegel des Gefreuzigten fiehen, ſo kann und wird 
ſich das Liebesbild wohl in uns eindrüden, daß 
wir jeiner Geftalt in jeinem Sinn theilhaftig wer- 
den. Wer den Herrn von gamzem Herzen liebt, 
wird ihm gleih. So kann man ſchon hier in feinem 
Maße im Schauen wandeln, in einem nicht gemei- 
nen Genuß Gottes und feiner Herrlichkeit. — Die 
Erneuerung geht aber nicht ſprungsweiſe vor fich, 
fondern von einem Grad der Ölorie und göttlihen 
Seligfeit zum andern (vergl. 4, 16), und immer 
jo, daß man von der Gnade muß abhangen (als 
vom Geift des Herrn). Sobald man hiervon das 
Auge verwendet, fo fällt man wieder in das gejeß- 
liche gezwungene Wejen. — Der Herrlichkeit Chriftt 
müſſen alle Gläubigen, auch nod) in diefem Leben, 
in einem guten Maß theilhaftig werden, einer mehr, 
als der andere, je nach der Empfänglicjfeit. Die 
muthwilligen Sünder dagegen werben werbüftert 
in des Teufels Bild, von einer Finfterniß zur an- 
dern, als vom Geift des Abgrundes. 

Rieger, 3.12: Mit den bleibenden Folgen 
feines Amts auf die Ewigkeit muß man fich öfters 
aufmuntern, 1 Theff. 2,19. „Dem Herrn Jeſu zu 
gefallen und auf feinen Tag zu beftehen, ſoll unjer 
großer, beftändiger, täglich erneuerter Hauptzmed 
fein, jo werden alle unfere Geſchäfte ernfthafter, 
unfer Fleiß, unfere Geduld unermüdet fein. Wenn 
ich meine Seele rette und an jenem Tage nicht als 
ein verworfener Knecht erfunden werbe, jo werden 
fich gewiß an jenem Tage auch Seelen finden, de- 
uen mein Dienft bis dorthin wird nüßlich geweſen 
fein; welches Gott um Jeſu Chrifti willen geben 
wolle” (Seiz). — Freimüthigfeit jagt aus der Hülle 
des Herzens Alles getroft heraus, daß es Andere 
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nü lich brauchen können. — V. 13—16. Verſtok— 
e ee ee 


ung, eine Art der Blindheit oder fonftiger Un- 
empfinblichkeit, entfteht oft aus häufigen, aber 
unverftändigem Umgang mit Gottes Wort, mo 
man auf fein Eigenes verjeffen wird und Gottes 
Wort zum Borwand braudt. — Chriftus und fein 
Evangelium deckt Mofis und der Propheten Schrif- 
ten auf, und die Annahme der evangeliichen Wahr: 
heit ift Das richtige Mittel, zum Berftand des A. T. 
zu kommen. Das heutige Leſen Mofts bet den 
Juden, aber ohne das Beſte feiner Schriften zu 
erreichen, die Durch ihn getroffene Einrichtung nach 





ihrem Zwed, Ziel und Ende in Chrifto zu erken— 
nen, und bie jett auffommende Nadjläffigkeit, die 
unter den Chriften den Gebrauch der Schriften bes 
A. T. wegftreiten will, geht aus einerlei Unverftand 
am Geheimniß Chriftt hervor; Belehrung zum 
Herrn wäre das befte Mittel zu Endigung vieler 
Streitigfeiten in Glaubensſachen. Auf dem Wege 
des Gehorfams fände fich aud weitere Meberzen- 
gung; aber es ift, wie wenn die Menſchen aus lau- 
ter Stärke der Ueberzeugung zur Belehrung wie 
gezwungen fein wollten. — V. 17 f. Bekehrung 
zum Herrn ift Belehrung zu dem, der den Geift 
gibt, durch welchen die im Geſetz erforderte Gerech— 
‚tigfeit aufgerichtet und der ganze Dienft Gottes 
als ein neues Weſen des Geiftes in Gang gebracht 
wird. Und dabei ift Freiheit, Alles ohne Dede 
einzujehn, ohne Furcht zum Gnadenthron hinzu— 
gehn. Wir jehen beim Evangelio mit aufgededtem 
ı Angeficht des Herrn Klarheit wie im Spiegel, und 
‚tragen das in unfer Herz fallende Bild auch wieder 
‚ Andern jo entgegen, daß e8 zu Deffnung ihrer Au— 
gen und Gewinnung ihrer Herzen Fräftig fein kann. 
— Bei Mofe war der Lichtglanz dem Abnehmen und 
Aufhören unterworfen, bei uns gebt e8 von Klar— 
beit in Klarheit bis zur Eriheinung deſſen, was 
— werden, wenn wir ihn ſehen werden, wie 
er iſt. 

Heubner, V. 15: Fruchtlos iſt das geiſtloſe 
Leſen der Schrift ohne Empfänglichkeit des Her— 
zens. Das gilt auch von Chriſten, denen die un— 
felige Einbildung von ihrer muſterhaften Morali— 
tät den wahren Chriſtus, ſeine allein geltende Ge— 
rechtigkeit, verdeckt. Das Geſetz, welches ſie arm 
machen, zu Chriſto treiben, Chriſti Gerechtigkeit 
ſuchen lehren ſollte, macht ſie in ihrer Einbildung 
reich und lehrt ſie Chriſti entbehren. — V. 16. 
Glaube an Chriſtum, und es wird Licht in deiner 
Seele und Licht über die ganze Bibel. — V. 17. 
Chriſtus, in welchem der Geiſt wohnt, iſt's, der 
ihn gibt. Ohne ihn kein Geiſt. Er allein nimmt 
die Feſſeln des Irrthums und des Wahns ab; es 
entſteht ein freier Glaube, freies Wollen, freie Luſt 
und Liebe. Die wahre Freiheit iſt da, wo man von 
feinem eigenen Ich, d. i. von ſeinem verderbten 
Eigendenten und Eigenwollen erlöft ift, und Chri— 
ſtus unumſchränkte Herrichaft über unfer ganzes 
Weſen hat. — V. 18. Das ftete, unverrüdte Hin- 
fehn auf Ehriftum hat die Kraft, ven Menfchen 
umzugeftalten, eine ftufenweife Verklärung. — 
Findeft du an dir Die Züge Ehrifti: Wahrheit, Yiebe, 
Sanftmuth, Treue? — Das Anſchauen Chriſti hat 
foldye Kraft, weil dieſes Bild ein geiftwolles, leben— 
diges ift. Bon Ehrifto geht der Geift aus. 
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VIII 


errlichkei apoſtoliſchen Dienſtes in der Offenheit und Lau 
Se A I — feindlichen Gegenwirkung. 


Rap. 4, 1-6. 1 


Deßhalb, da wir dieſes Amt haben gemäß dem uns widerfahrenen Erbarmen, wer⸗ 

A Be muthlos — wir haben abgeſagt den ſchändlichen Heimlichkeiten, 
nicht wandelnd in Schlauheit, noch verfälſchend das Wort Gottes, ſondern durch die 
Offenbarung der Wahrheit uns ſelbſt empfehlend an jedes Menſchen⸗Gewiſſen vor Gott. 
3 *Wenn aber auch verhüllt iſt unſer Evangelium, fo iſt es unter denen, die verloren 
4gehen, verhüllt, *bei welchen der Gott dieſer Welt nerblendet hat die Sinne der Un- 
gläubigen, auf daß nicht glänge?) das Licht des Evangeliumd der Herrlichkeit Chrifti, wel⸗ 
*Denn nicht und ſelbſt predigen wir, ſondern Chriſtum 


5 cher ift das Ebenbild Gottes. 


6 Jeſum ald Herrn, uns felbft aber ald eure Knechte um Jeſu willen. 
da hieß aus Finfterniß Licht herporleuchten?), der ftrahlte in unfere Herzen, zum Leuch- 
ten der Erkenntniß Gottes?) auf dem Angefichte Ehrifti?). 


Eregetifde Erläuterungen. 


1. Deßhalb — — an jedes Menjchen-Gewiffen 
vor Gott (8.1.2). Nach der Digreſſion über die 
Berftodung der Juden nimmt er die Schilderung 
feines ver Würde und ber zu erwartenden Verherr- 
lichung des evangeliſchen Dienftes (apoftoliichen 


Amts) entiprehenden Verhaltens (3, 12 f.) wieder | 


auf. Das da rovro hat feine nähere Beftimmung 
in &govres nv Öıaxoviav ravınv. Dies aber ift 
die dıaxovia Tod vevuaros 3, 8, uns dinauoavwuns 
B. 9, To uevov V. 11; das, was eine folde Wir- 
fung mit fi führt, wie fie 3, 18 befchrieben ift, ſo 
daß dıa rodzo zunächſt an 3, 17 f. anfnüpft. Die 
bierin liegende zavynoıs wird jofort zu einem zav- 
4a0Faı Ev zugio, weldyes eine Selbſtdemüthigung 
in ſich ſchließt, durch das hinzugefügte zafos NAen- 
Inner, welches auf ſeine eigene Unwürdigkeit, auf 
die lautere Gnadenthat des Herrn in feiner Ber- 
ordnung und Berufung zu dieſem Dienfte hinweiſt. 
Bergl. 1, 7,25; 15, 95.; 1 Tim. 1, 12 ff.; Gal. 
1,15. Sein 3, 12 f. angebeutetes Berhalten in 
diefem durch göttliche Barmherzigkeit ihm gewor— 
denen Dienft bejchreibt er zuerſt negativ: odx &uxu- 
“odusv, wir werden nicht muthlos oder feige. Der- 
jelbe Sinn bei der Lesart: Eyzaxoöuer. Der pofi- 
tive Gegenjaß führt nicht auf Schlaffheit oder Läj- 
figfeit in der Amtsführung; die Erklärung: fittlich 
ſchlechtes Verhalten überhaupt (Rückert), ift unzu⸗ 
läſſig (unerweislich). Das Muthlos-, oder Feige: 
werben im Hinblid auf Schwierigkeiten führt zu 
dem, was er V. 2 als ein von ihm zurückgewieſe— 
nes Verhalten bezeichnet. Ta zeunra rns AUEyd- 
ums RC. entweder nad) der ursprünglichen Bedeu— 
tung von aioyvrn, Scham, Ehrgefühl, das, was die 
Scham verbirgt, was man nicht offenbar werden 
läßt, weil man fich deffen ſchämt (Dreyer nad) Chry- 
joftomus), ober beffer, nad) der 


(Phi. 3.19; Gebr, 12, 2; Jud. V. 13; Offs. 3, 18: 


1) Rec. &xxasxodwer, & 
Ev, 

2 dıavyaoaı und zaravyaoaı gloſſematiſche Näh 
nicht gehörig bezeugt, eingeſchoben. 

3) Lachmann hapıpeı nad A. B. u. 9, 

4) Lahmanı aurod 
nicht Anficher wäre. 

5) In00d vor XKoıoTod nicht urſprünglich. 


jonft im N. F. 9 





ahmann, Tiſchendorf Eyxaxoduer; nad M 


erbeftimmungen des‘ Simplex. Rec, @VTOIS nad) adyagaı, 


0 
Cauterkeit feiner Verwaltung, 








*Denn Gott, der 


Luk. 14, 9) herrfchendei Bedeutung: Schande: das 
Berborgene der Schande, d. h. heimliche Schande; 
oder, was befjer, da auf re zourra ber Nachdruck 
liegt: ſchändliche Heimlichfeiten, Geheimnifje, welche 
Schande verurſachen, mit fi führen (vergl. Röm. 
1,26). Dan braudt hierbei no nicht unmittel- 
bar an Spezielles, wie Pläne, Ränfe, oder Wahr- 
beitsverhüllung, oder »Entftellung, oder gar ob- 
scoenas voluptates zu benfen; jondern durch die 
Heimlichkeiten, welde Schande maden, deren 
man fih ſchämen muß, wenn fie an den Tag fom- 
men, ift noch im Allgemeinen angedeutet, was im 
Partizipialfag jpeziell ausgeführt wird. Durch 
areırausda (anaE Aey. N. T.) wird keineswegs 
angezeigt, daß er etwa früher dergleichen gehegt 
ober getrieben; es ift ganz abgejeben hiervon — 
von fih weiſen (dnogpinreoFa:, ragareicheu). 
Pit um neoınaroövres Ev navovoyia meint er 
(vgl. 1,12; 10, 2) das amtliche Verhalten, mit nicht 
undentliher Entgegenjegung gegen das Verhalten 
unlanterer Gegner, Havoveyia (1.3, 19) Gewandt- 
heit, meift in ſchlimmem Sinn: Schlauheit, Ver— 
ſchlagenheit in allerlei Ränfen und Umtrieben, um 
fi) —— zu verſchaffen, Anſehn zu gewinnen 
und zu behaupten. — Ein zweites, worin fein Ver: 
balten von dem jener Widerfacher ſich unterfcheidet, 
ift das unde dolovrres row Aoyov tod Feov, Mer 
jentlich dafjelbe, was 2, 17 zarmdevsıw. So jagt 
man: doloöv rov olvov. Dem fteht entgegen 442 
Tn paveowoeı ans almFeias evrıoravres &avrovs. 
Die almdeaiftderdoyosrod Feoö, dag Evangelium 
in feiner unverfälfchten Lauterkeit; Kundmahung 
defjelben, Gegenjat des doAod» 2. Das unıora- 
var Eavrov, d. h. Vertrauen und Achtung ge⸗ 
winnen auf dieſem rechtmäßigen Wege, Gegenſatz 
der von den Gegnern ihm vorgeworfenen Selbft- 
empfehlung (3, 1), ift gerichtet roos mäcen guvei- 
now avrIoorov, was im Grunde ſ. v. a. moos 
Tv avveidnaw navrov 1ov avdoorwv, Bergl. 


eyer Emendation, weil fonft überall &yxax0d- 


DB wohl Grinnerung an 1 Mof. 1, 3. 4F 
> mit nicht hinreichenden Zeugen; innerlich nicht wahrſcheinlich, weil die Beziehung des aurod 


Bi 


4, 1-6, 


Der zweite Brief an die Korinther. 


305 





Röm. 2,9 (dmi näcav wugnv avdewrov). Durch 
dieſe Den wird die avweidnoıs noch mehr her— 
vorgehoben. Das Gewifjen aber, das zeugniß- 
fräftige Bemwußtfein des im Herzen gefchäftigen 
fittlihen Sinnes und Triebes, wie er auf Wahr: 
beit und Recht im Allgemeinen drängt, ftellt feine 

Ausſprüche und Anſprüche nur darauf, daß, welche 
Handlungen es gelten möge, Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit im Sinn und Trieb ſei, daß Geift und 
Motiv des Handelns dem MWahrheits- und Rechts- 
finn gemäß jei (Bed, bibl. Seelenl., S. 75; vergl. 
73. 77). Er will aljo jagen, Durch die Kundmachung 
ber Wahrheit habe er fihan jedem Menſchengewiſſen 
legitimirt, jo daß, wer nur immer auf das Urtheil 
dieſes Bewußtfeins achte, wer nicht aus unlanterer 
Gefinnung daſſelbe verwerfe, ihn anfehen müſſe 
als einen ſolchen; deſſen Thun aus dem Wahr- 
beits- und Rechtsſinn gemäßen Motiven hervor» 
gehe. Dieſe Auffaffung ift wohl dem Context ent- 
ſprechender, als die Oſianderſche von der „Beiftim- 
mung des Gewijjens, des weſentlichen Organs für 
die Wahrheit, indem das gepredigte Evangelium 
als göttliche Wahrheit und Kraft ſich an demſelben 
legitimire, jofern es feinen Bedürfniffen entſpreche, 
als zu feiner Wedung und Stillung unvergleich- 
lich wirkſam fich erweije.” Das 2vomı0r Tov Heov 
(vergl. 2,17; 7, 12) ift nicht Betheuerung, fondern 
jagt aus, daß dieje feine Selbftempfehlung in höch- 
fter Lauterkeit geihehe, indem er Gott als Augen- 
zeugen gegenwärtig wiſſe. 

2. Wenn aber aud verhilft ift unfer Evange- 
lium — — anf dem Angefichte Chrifti (B. 3—6). 
Er begegnet (B. 3) der Einwendung, daß das jo- 
eben Gejagte (aila-avdtoonov) mit dem wirk— 
lichen Thatbeftand nicht harmonire, daß ja jeine 
Predigt bei Vielen feinen Eingang finde, von ihnen 
nicht ale Wahrheit erfannt und aufgenonimen werde, 
Er gibt dies zu, indem er das Bild der Verhüllung 
3, 14 wieder aufnimmt, erfennt aber darin feine 
Inſtanz gegen feine Behauptung, da dies eben bei 
denen flattfinde, Die verloren gehen durch Verblen— 
dung Satans. Es fehle nicht an ber erforderlichen 
Klarheit auf Seiten der Predigt, jondern an 
dem empfänglichen innern Ange auf Seiten derer, 
denen gepredigt werbe (V. 3. 4). Damit, daß im 
Borderjat Zarıv voranfteht, wird Das Stattfinden 
dieſer Thatfache nachdrücklich zugeftanden. 70 ev- 
ayyehıov nudv—n; yavsgwoıs tns almYeias V. 2. 
nuovbas Subjekt der Botjchaft oder Berfündigung, 
wie Röm. 2,16; 16, 25; 1 Theff. 1, 5; 2 Theſſ. 
2,14, = eunyyeluodunv 1.15, 1; vgl. Gal. 1, 11. 
Im Nachſatz ruht der Nachdruck auf dem deßhalb 
vorangeftellten 2» rois anollvusvoıs. Bgl. 2, 15; 

1.1,18. Ev weder = Dat., noh= in Bezug auf, 
fondern = bei, coram; oder, jofern fie das Evan— 
gelinm nicht erfennen wegen innerer Berfinfterung, 
wegen einer über ihr Herz fich ausbreitenden Dede 
— in; oder, infofern die anolhuuevor das Gebiet, 
der Bereich find, wo das Evangelium verhüllt ift, 
nicht erkannt wird — unter (inter). Der Sache 
nach fommt e8 auf eins hinaus, Dieje Thatfache 
erklärt er noch weiter (B.4) durch Zurüdgehen auf 
ihren Grund: die Berblendung der vonuara, und 
deren Urheber, den Heös Tod aimvos rovrov. Das 
ruphoöv ra vonuara ift das, daß ber geiftige See- 
Yenfinn in feiner Lebensthätigfeit verdorben, ge- 
blendet wird, indem durch ‚Bethörung des Verſtan⸗ 
des mit Scheingründen die Gebanfenbemegungen 
aus ihrer einfahen Grundrichtung der Wahrheit 
Lange, Bibelwerf, N. T. VII. 








verritdt werben (vgl. Matth. 6, 22), und fo in der 
Dentthätigkeit des vous die geiftige Wahrneh- 
mungsfraft fich verliert (Bed, ©. 53. 54). Ta 
voruara (vgl. 3, 14) wird hier am füglichften über— 
feßt: „Die (geiftigen) Sinne.” Das uplov» ift 
ein Werk des Heos Tod aiwvos rovrov, momit er 
nicht den Zeitgeift u. dgl. meint, fondern den Sa— 
tan 2, 11, den &oywv Tod x00uov rovrov Joh. 
12, 31; 14, 30, Vehntiche Ausdrüde Eph. 2, 2; 
6, 12. Auch fonft ſteht Feos in dem Sinne des 
ſchlechthin beftimmenden Prinzips (vgl. Phil.3,19). 
Bengel: Grandis et horribilis desceriptio Sata- 
nae, grandi ejus, at horribili operi respondens. 
Quis alias putaret, illum posse in hominibus 
tantae luci officere? lleber rod aiwvos Tovrov 
vgl. zu 11,205 2,6. — Der Bereich des Abge- 
wenbetjeing von Gott iſt als folcher (etbifch) ſchlecht⸗ 
bin abhängig von diefer Pracht. Der Ausdruck hat 
etwas befonders Scharfes für Die Juden, welche 
den wahren Gott zu fennen und zu haben meinten, 
und nun in ihrem Unglauben mit den Heiden bie» 
fem Gegengott (simia Dei, Tert.) als fein Gebiet 
zugetheilt werden (vgl, Joh. 8, 44. 54), Statt »v 
za vonuara Ervphocev ſchreibt er: Ev ols Erugpi. 
zavonu. To» aniorwv. Durch rwv arior. wird 
nicht die Folge der Verblendung angezeigt = eis 
70 eivaı adrovs arsiorovs. Es müßte nad) jonfti- 
ger Analogie heißen: arıora (vgl. 1 Theil. 3, 13; 
Phil. 3, 21), und paßt auch nicht zum Folgenden 
(eis co —). Aud) ift es nicht geradezu Bezeihnung 
des Grundes = dia TO eivaı adtovs aniorovs. 
Mit Tov aniorwv, was eine falſche Selbftbeftim- 
mung bezeichnet, ein Sichabwenden von der Wahr- 
beit, defjen letter Grund im verkehrten Willen 
liegt, wird die andere Seite der Sache hervorgeho— 
ben, daß der ſataniſchen Verblendung eine Selbft- 
verfhuldung correfpondirt, welche ſowohl ale Vor— 
ausfegung derfelben, wie als fie begleitend gedacht 
werben kann (vergl. Joh. 3, 18; 2 Theſſ. 2, 10). 
Das £v ois (wohl = dr Ev rovross, denn —) zeigt 
entweder das Objekt der Verblendung an: „Das 
Blenden der voru. der Ungläubigen, das Geſchäft 
des Teufels, hat er an den amolAvu. ausgeführt; 
an den aw&ouevoıs hat er diefes fein eigenthüm— 
liches Werk nit in Vollzug fegen fünnen, ihnen 
ift das Evangelium nicht xexaAvuuevov” (Meyer); 
oder ift &v ois — bei welchen, in deren Kreife 
oder Bereiche, Der Sinn wefentlich derſelbe. Eine 
Nachläffigkeit und Tautologie findet nicht ftatt. Er 
will eben das hervorheben, daß diefe Thätigfeit 
Satans im Kreife der der anwlsıa Berfallenden 
fih bewege. Man könnte überſetzen: im Bereiche 
der Verlorengehenden, wo der Gott diefer Welt 
verblendet hat die Sinne der Ungläubigen. Zis ro 
un avyacar rc. Abfiht des Satans; aud wohl, 
fofern fein Thun Vollziehung eines göttlichen Ge— 
richte iſt (Joh. 12, 405 2 Theſſ. 2, 11 f.), ein gött— 
liher Zwed. Nach der rec. adyaoaı avrois muß 
man überjegen: damit ihnen nicht glänge ober 
heine 26. Das avrois ift aber ſchwach bezeugt 
und verräth fih als ein Gloffem. Eben fo bie 
Compof. dıiavyaccı, zaravyaocı, welche pafjender 
ſcheinen mochten (durchleuchten, durchglänzen, ſtrah— 
len), da das Simpl. ſonſt im Griechiſchen nicht 
intranfitiv gebraucht wird. Eben darıım nehmen 
Andere dieſes — fehen; eigentlich: mit den Augen 
beftrahlen, daher das Augenlicht worauf richten, 
theils mit Acc., theils roos rı. Da e8 aber nur 
bei Dichtern jo vorkommt, fo ift die intranfitive 
20 
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Bedeutung, für weldhe die Compoſ. ſprechen, vor⸗ 
zuziehen, — dieſe ein paſſendes Prädikat zu 
— PWTIOuoV bildet, Das avrois, welches man 
ungern vermißt, ergibt ſich aus dem Contert. Po- 
zıouds bei fpäteren Griechen und öfters in ber 


LXX Erleuchten, Erleuchtung, Licht (für FIR 


Bi. 27,1; Hiob 3, 9 u. 8.), nämlich das Licht in 
feiner Bewegung und Mittheilung (Dfiander). 
Ts So&ns nicht Eigenfchaft des Evangeliums (das 
herrliche Evangelium), jondern (ſchon wegen vov 
Xoıorod) Objekt oder Inhalt defielben. 4680 rov 
Xororod, bafjelbe, was V. 6 do&a Tod Feov Ev 
srooowrp Keuorod, 3, 18 dofa zuglov. Man hat 
dabei nicht blos an den erhöhten Chriſtus zu den- 
fen. Denn die Herrlichkeit des eingebornen Soh— 
nes Gottes zeigt fich in feiner ganzen Selbfidar- 
ftelung voll Gnade und Wahrheit (Joh. 1, 14) 
und leuchtet ſchon aus feinem irdiihen Wandel 
hervor, namentlich feinem Kreuzestode, welder 
fonft den Inhalt des Evangeliums bildet (I. 1, 18). 
Alfo Chriftus in feiner Öo&a ift der Inhalt des 
Evangeliums in Bezug auf die ganze Gottesoffen— 
barung in ihm in feinen verſchiedenen Juftänden. 
In jenem Niebrigfeitszuftand mit dem Gehorſam 
bis zum Tode am Kreuz, wie in der darauf erfolg» 
ten Erhöhung (Phil. 2, 6 ff.) beruht das im Evans 
gelium verfündigte Heil (Roͤm. 5,10; 4,25; 8,34; 
Luk. 24, 26), Vergl. Meyer, Ofiander. Von dem 
Chriftus, deſſen do&a das Evangeltum verkündigt, 
fagt er noch: ös Zorıv einwv Tod E00. Eixwv, 
vergl. L. 11, 7. Diefelbe Ausfage über Chriftus 
Kol. 1,15 (woraus bier bei Einigen der Zufaß: 
TOO dogaTov) und Hebr. 1,3. Dies mit Meyer auf 
den erhöhten Chriftus ausfchließlich zu beziehen, 
nöthigt Phil. 2, 6; 3, 21; Joh. 17,5 nicht. Die 
doga Feod ftrahlte ja aud) während feines Erden- 
Yaufs aus ihm hervor; vergl. Joh. 2, 115 14,9. 


Es ift eine die Joa näher beftimmende Ausjage | 


über Chriftus überhaupt, welcher allerdings in fei- 
nem erhöhten Zuftand in vollkommenſter Weife 
eizov Tod Heov ift. Zur Rechtfertigung der Be- 
zeichnung feines Evangeliums (B. 3 70 evayy. 
nuov) als Botſchaft von der Herrlichkeit Chrifti, 


und zur Ablehnung folder Anklagen, wie fie 3,1 


angebentet worden, führt er fort (B. 5): oo ya 


Eavrovs #ngVOOouev, ahlıı Ko. ’In6o0v xugiov 26, 


Zu Eavrovg xmgvooouev fünnte man aus dem 
Context fuppliven: zveiovs (Gegenfatz dovAovs 
vuov), Hätte er ſich jefbft in feiner Predigt als 
xvoLoV hingeſtellt, ſein eigenes Anſehn, feine Macht 
und Herrichaft über fte (1, 24; vergl, 11, 20) zum 
Zweck feiner Predigt gemacht, anftatt Chriftum in 
feiner doka als den alleinigen xugsos ihnen anzu⸗ 


preiſen, ſo wäre das eine Verfälſchung des Wortes 


Gottes (V. 2; 3, 17) geweſen. Will’ man zu lov 
nicht ſuppliren, fo erffärt man (Dftand.): —— 
nes Licht, eigene Weisheit, eigenes Verdienft ift der 
Inhalt unferer Predigt, womit wir uns ſelbſt an» 
priefen und unfer Interefje ſuchten.“ Beides fommt 
auf baffelbe hinaus. Kogıov als Herrn, dem in 
Kraft feiner Erlöfung die Gemeinde ausſchließlich 
angehört (vergl. Apofig. 20, 28). Das Pofitive in 
Bezug auf Eavrods ift ausgeſprochen in douAovs 
* * — ei Anfpielun 

re Stellung, welche gegnerifche Lehrer fich an- 
maßten (11, 20), der Ausdruck tieffter a 
und völliger Hingebung, vergl. I. 9, 19. Luc In- 
sovv Grund dieſes Dienftverhältniffes; im Sinn 


g auf eine ganz | 


des Motins: daß die Liebe Jeſu ihn dazu beftim« 

me, ihr doölog zu fein, ober der ihn in’8 Amt ein“ 

jetenden Autorität (von — wegen), ober auch — 

beneficio Jesu (baf fie Jeſu ſoiches zu verbanfen 

haben). Das Erfte paßt wohl am beften hierher; 

Sinn: er gebe ſich in diefen Dienft hin, um Jeſu 

aud) zu bewahren; ober, um fie in bie Erfenntniß 
dem Herrn, fein Eigenthum, das er ihm gewonnen, 

und Gemeinfhaft Jeſu immer tiefer einzuführen, 
Auf das Letztere weift die Begründung B. 6 bin, 
worin er erflärt, dies jei feine göttlihe Beftim- 

mung, zu diefem Zwed fei er von Gott erleuchtet 
worden. Auf V. 4 zurücdzugehen (V. 5 Barentheje), 
ift unnöthig und willkürlich. Wobl aber kann man 
den Inhalt von B.5 noch vollftändiger berbeizie- 
ziehen. Daß wir Chriftum allein prebigen als 
Herrn, und ung jelbft Darftellen als joldhe, die euch 
dienen nm Seju willen, das hat feinen Grund 

darin, daß Gott uns erleuchtet bat, roös yarzı- 
ouov- Ev noooonıp Kgıorod. — In B. 6 macht die 
grammatiihe Struktur Schwierigfeit, und zwar 
das ös nor ZAauyev, welches daher ven einer An⸗ 
zahl Zeugen weggelaffen wird, aber ohne Zweifel 
fritifch feft fteht (aus äußeren, wie innern Grün- 
den). Das Leichtefte jheint, vor 0 einwv zu ſup⸗ 

pliven: Zorıv. Aber dadurch wird, was Typus 
eines Höhern ift, als Hauptbeftimmung bingeftellt; 
denn das 0 einwv Ex oxorovs gas Aauyas ift nicht 

von geiftiger Erleuchtung zu verftehen, oder vom 
Hernorbredenlafjen des Fichtes des Evangeliums 
aus dem Dunfel des Gefeges, jondern vom erften 
Schöpfungsakt (1 Mof. 1, 3), und zwar jo, daß &2 
räumlich, nicht caufal zu nehmen ift. Vom Schöpfer 
des phyſiſchen Lichts, der daffelbe aus Finfterniß 

bervorleuchten hieß, wird bier ausgejagt, daß er es 

fei, der ein Ficht höherer Art im Herzen des Apo— 

ftels aufgehen ließ; oder, wenn man ZAauwer, wie 
im Vorhergebenden Aauyar und fonft burdaus im 
N. T., intranfitiv nimmt (ber tranfitive Gebraud 
nur bei Dichtern und jelten): der in feinem Sunern 
leuchtete (ihm einwohnend in feinem Geift; vergl. 
1.3,16; 14,25; 305.14,23); wozu es feines auzog 
noch Os bedarf, und was durch das vorhergehende, 
| einen tranfitiven Sinn ergebende 0 einwv-Aauyas 
nicht verwehrt ift. Um diefen Sinn zu gewinnen, 
| wird entweder vor de ZAauwev ein Lorın oder od- 
7os Eorıv (de Wette) jupplirt, oder wird das DE 
Zhauwev 20. ald dem 0 einw» paralleler Relative 
| lag genommen, und daraus für den Hauptfag vor 
N908 porıasuov das Zhauwysr 2. wiederbolt (oder 

Tovro Erroinoev fupplirt). Aber ob dies am Ende 

nicht härter ift, als die Ergänzung des dorıw vor 

05 Ehauwyer? Die Analogie von 3, 13 entſcheidet 
wohl nicht, da die Ergänzung fich dort viel leichter 
ergibt. Das Leichtefte wäre, Das ds — ovros oder 
avros zu nehmen: der leuchtet, Aber dies iſt 
poetijcher, befonders homerifher Gebraud, und 
nur in beftimmten Fällen fommt os in Proja noch 
‚ als Demonftrativ vor (vergl. Paſſow s. v. os D. 
Der logifche Grund aber gegen die Ergänzung des 
gotıv vor ös &hauyev, daß dieſer Sat einen un⸗ 
gehörigen Nachdruck befime, da doch das Haupt» 

gewicht auf rgos Porıouo» liege (Meyer), ift nicht 

Ihlagend, Denn ein Nachdruck Fiegt immerhin auch 
auf der fo feierlich eingeführten göttlichen Wirkfam- 
keit, wodurch er beftimmt und befähigt worden zu 

‚dem porıauos. Dieſes Leuchten Gottes in feinem 


j 
1 





‚verzen ift das, was er Gal. 1,18 f. jo ausbrüdt: 
EvloRnGEv 0 eos, anoxahvuyaı Tov viov auto &r 
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wos, denn feine eigene Erfahrung hat er doch wohl 
zunächſt im Sinne, Was er dort mit eigentlichen 
Worten jagt: va svayyeliiwuc arrov Ev Tois 
Edvearv (vgl. Apoft. ER 16—18), das drüdt er 
bier, im Bilde des Lichts fich bewegend, fo aus: 
005 Portıouov THS yv@o. as Öoöns Tou deou dv 
TE0E@Tp Xgıorod. Damit meint er jedenfalls 
die Bermittlung diefer Erfenntniß für Andere, 
Aber ob yorıauos= Leuchtenmachen, Zeigen, oder 
intranfitio = Leuchten? Das Letztere ift dem Ge- 
brauch V. 4 und dem durchgängigen, wenigftens 
belleniftiihen Sprachgebrauch allein gemäß. — In 
Frage ſteht noch, ob das 2» meoownp Xoıstoü 
mit ro0s porıouov oder mit zis dofns zu verbin- 
ben jet. Im erfteren Fall müßte die yowous als 
objeftivirt genommen werben (nicht als die fub- 
jeftive Erfenntniß des Apoftels oder der apoſtoli— 
ſchen Lehrer), bamit die Erfenntniß der Herrlichkeit 
Gottes leuchte im Angefiht Chrifti, (als welcher 
das Ebenbild Gottes ift, B. 4), in dem Sinne: 
daß, wer Andere zu Ehrifto befehrt, macht, daß die 
Erfenntniß der göttllihen Glorie erglänzt auf dem 
Angeficht Chrifti (Meyer nad Fritzſche). Aber die 
Objeftivirung der yrocıs hat man nicht nöthig, da 
nad) dem ös Zorıv eixwv tod Feov (B. 4), die Die- 
jer Borfiellung genau entjprechende ber do&a Heo0 
Ev noosWnp Xoıcrod fo nahe liegt, daß eine Wie- 
derholung des Artifels vor & nooownw feines- 
wegs nothwendig ift, zumal die Vorftellung der 
do&a Ev n000wn@ (Tod E00WTov) von dem mo- 
faifhen Typus her (3, 7) noch gegenwärtig ift. 
Die Erfenntniß der Klarheit Gottes im Angeficht 
Sein Chrifti, d. h. des in Jeſu Chrifto ausgepräg- 
ten Inbegriffs göttliher Bolllommenheit (Liebe, 
Macht, Weisheit), ift aljo die jubjeftive des Apo- 
ftels, welche durch die ihm gewordene göttliche Df- 
fenbarung (Zdauwerv Ev rals zapdiaıs numv) ent 
ftanden, weiterhin leuchten follte, um bie Menjchen 
zum Glauben, zur Erfenntniß Ehrifti als des Herrn 
und zur Gemeinſchaft mit ihm zu führen. 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


Die Offenbarung Gottes im Herzen, das Hin- 
einleuchten feines Gnadenſcheins in dafjelbe, wo— 
durch er feine in Jeſu Chrifto erjchienene heilige 
Liebesmacht, fein Die verlornen Sünder rettendes, 
aus der Tiefe des Gerichts herausreißendes Er- 
barmen zu erfahren gibt, ift der wejentliche Grund 
einer ſolchen Predigt von Chrifto, durch welche die 
in der Berfon Ehrifti, in jeiner ganzen Erſcheinung 
fi) ausprägende göttliche Herrlichkeit in Die Seelen 
hineinleuchtet, daß fie ihn erkennen als den Herrn, 
ber fie erlöfet hat, und dem fie in Kraft feiner Er» 
löſung angehören. Diele Offenbarung und die Er- 
fahrung ſolchen göttlihen Gnadenſcheins zmwedt 
darauf ab, Daß das im Herzen aufgegangene Licht 
auch) weiterhin leuchte, und es kann nicht anders 
fein. Denn es ift ja das Innewerden ber Liebe 
und das Sichergießen des göttlichen Liebesftroms 
im Innern, der feiner Natur nad nicht innerlid) 
verjchloffen bleiben fann, fondern zur Mittheilung 
drängt. Den Herrn, defjen erbarmende, aus ber 
ihwerften Roth errettende Liebe ich jelbft erfahren 
babe, muß ich auch Andern anpreifen, damit fie 
biejelbe Erfahrung machen mögen, Um Jeſn, mei- 
nes Heilands willen, damit ich ihm fein theuer er- 
worbenes Eigenthum, bie Seelen, an die er ein 
Recht hat, gewinne, oder fie mit ihm mehr und 








mehr befannt mache, wie in ihm alle Gottesfülle 
und alljeitige Befriedigung unſers Bedürfniſſes 
iſt, gebe ich mich ihnen zum Dienſte hin, laſſe mir's 
gern ſauer werden um ſie, nehme mich eines Jeden 
nach ſeinem beſondern Bedürfniſſe an, gehe in feine 
Lage ein, opfexe ihm Zeit und Kraft, achte auch 
mein Leben nicht theuer, um den Erloͤſten das Heil 
nahe zu bringen, oder fie im Genuß und Befit deſ⸗ 
jelben zu befeftigen. Wo es alſo ftehet, da findet 
fein Selbfigefuch ftatt, feine Selbftanpreifung, 
fein Beftreben, die Seelen an ſich zu feffeln und 
ſich unterthan zu machen, fein Sichfelbftpredigen, 
un die Stelle Jeſu Chrifti bei Andern einzunehe 
men, am ihre Anhänglichkeit fich zu verſchaffen, 
um eine Meifterichaft über fie an ſich zu reißen; 
da ift eben darıım fein Geltendmachen eigener Mei— 
nung, fein Vermengen des Wortes Gottes mit fole 
er; da find feine Umtriebe und Ränke, wodurch 
man fich allein mit Zurüddrängung Anderer, bie 
gegründeteren Anfpruch auf Ahtung und Vertrauen 
haben, in Anſehen jegen will, etwa fo, daß man in 
jelbftfüchtiger Nachäffung der dienenden Liebe, bie 
Allen Alles wird (I. 9, 19 ff), fih auf fünd- 
liche Weiſe nad) Allen bequemt, ihren Neigungen 
ſchmeichelt, ihre ſchwache Seiten ihnen ablanjcht 
und fie für fi) ausbentet, durch Nachgiebigkeit ge« 
gen die Sünde über die Schwierigkeiten fich hin— 
mweghilft, und dem Ernfte der Seelenpflege, der 
Selbftverleugnung und Aufopferung fordernden 
Aufgaben derfelben feig aus dem Wege geht. — 
Bielmehr im Bewußtſein der Heiligkeit des Be— 
rufs, Chrifto an den Seelen zu dienen, ihnen bes 
hülflich zu fein zum Einblid in feine Herrlichkeit 
und zur Umgeftaltung in fein Bild, bleibt man 
unter allerlei Kummer, Schmach, Hohn, Bedräng- 
niß getroften Muths; und mit Abweifung alles un 
lautern Treibens, weldes das Tageslicht flieht, 
weil man folder Dinge fih ſchämen muß, geht 
man ganz offen zu Werke, durch Kundmachung des 
lauteren Worts Gottes ſich an jeglihem Gewiffen 
legitimirend; Alles in der Gegenwart des das In» 
nerfte und Berborgenfte durchſchauenden und rich— 
tenden Gottes. — Mag dem auch bei ſolchem Ber- 
halten das Wahrheitszeugniß nicht bei Allen Ein 
gang finden; es ift dies fein Vorwurf für dem 
treuen Zeugen Chrifti, fondern nur ein Beweis, 
daß es auch ſolche gibt, die fi von der Wahrheit 
abwenden, weil fie bie Finſterniß mehr lieben, ala 
das Licht, die in ihrer Unluſt zur Wahrheit der 
Bezauberung Satans verfallen, welcher ihren in— 
nern Sinn verblendet, auf daß der heile Glanz des 
Evangeliums nicht Eingang bei ihnen finde, das 
auch fie anleuchtende Licht der Herrlichkeit Chrifti, 
des Ebenbildes Gottes, nicht in ihr Inneres ein- 
bringe, Solche Berblendung ift ein göttliches Ge- 
richt, welches ein fträfliches Lebelverhalten ge— 
gen die vorangegangenen Bezeugumgen Gottes im 
—— und Leben vorausſetzt, und in gerechter 
Vergeltung die, die dem Zuge nicht folgen wollten, 
aus dem Bereiche göttlicher Gnadenzüge hinaus— 
weiſt und dem Lügenvater preisgibt, dem fie in 
ihrer herrſchenden Neigung zur Lüge ſich innerlich 
entſchieden zugewendet. Die zur Wahrheit nicht 
Luft hatten, werden num unfähig, fie zu erkennen, 
unempfänglich für ihre Einvrüde, und eine Beute 
der Lüge; bie nicht glauben wollten der Wahrheit, 
gerathen in den Aberglauben, der nur ned) ber 
Lüge glauben mag (vgl. 2 Theil. 2, 10 ff.), 
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Homiletifhe Andeutungen, 


Starke, B. 1: Matt annft bu wohl werben in 
der Treue deines Amts, aber nicht verdroſſen. 
Stärfe dich in Gott, und treibe dein evangelijches 
Amt redlich. Schaue das Ende an und bie Krone. 
— 8.2, Luther: Die falfhen Apoftel gleißen 
äußerlich Schön, aber inwendig find fie voll Unflats 
(Matth. 23, 27 f.). — Hedinger: Es find un- 
nüte Schwäßer, die ihren Hochmuth, Geiz, ‚Neid, 
Berlenmdung und Bitterfeit mit gleigendem Schein 
der guten Abfichten verkleiftern, die ihrer Schalfs- 
tüde felbft fih Shämen, darum fie ihnen eine an— 
bere Farbe anftreichen, die eigne Ehre und Nußen 
fuchen, und das Wort darnach drehen und richten, 
wie fie Menfchen gefallen und ihren fleifhlichen 
Zweck erhalten mögen (Tit. 1,9 ff.; Phil. 2, 21). 
— Man bedarf feiner Lügen dazu, daß man Got- 
tes Gebot lehre und halte. Die Schäflein riechen 
wohl, wer Wolf oder Hirte if. — 3. 3:D Jam—⸗ 
mer, daß das helle Evangelium mitten in der chriſt⸗ 
lichen Kirche jo ſehr verdect ift! Wie wenig find, 
in deren Herzen die Klarheit des Evangelii durch 
bie, wahre Befehrung recht aufgegangen! — 2. 
Luther: Der Teufel ift der Welt Fürft und Gott; 
denn fie dient ihm und ift unter ihm, aus gerechten 
Urtheil Gottes. — Hedinger: Menſch, fühlft du 
feine Rührung vom Wort; glaube, der Feind ift 
Dir nahe, und dedet dir das Herz fammt den Augen 
zu (Hebr. 3, 13). — In der mutgwilligen Bltnd- 
beit und Verhärtung des Herzens läuft die eigene 
Schuld der Ungläubigen mit der Bosheit des Sa- 
tans zujammen, und findet diefe durch jene ihren 
freien Eingang. Darum ja vor allen Dingen jener 
gewehrt! — Spener: Satan kann den Menichen 
nicht wohl die Erkenntniß Gottes an fich jelbft neh— 
men: daß ein Gott fei, der Alles erichaffen hat und 
regiert; denn dieſe ift noch etlichermaken in der 
Natur. Aber vornehmlich verblendet er fie, daß fie 
Ehriftum, den Sohn Gottes, und was Gott durch 
denfelbigen ung gethan hat, nicht erfennen. — V. 5: 
Die Summa des Predigtamts ift Jeſus Chriftus. 
Es muß Alles auf ihn auslaufen (Kol. 1, a7). — 
V. 6: Auch das hellſte Auge ſieht nicht ohne Licht. 
In deinem Lichte, Gott, ſehen wir das Licht (Pi. 36, 
10). — Wer Andere zur Erleuchtung führen will, 
muß felbft durch die Belehrung einen hellen Schein 
des Glaubens in’s Herz haben. — Mer des himm⸗ 
liſchen Vaters Gemuͤth, wie er gegen die Menſchen 
gefinnt iſt, recht erkennen will, der ſchaue das Anz 
ig d. — a — an, in mel- 

em au es himmliſchen Vaters i 
wird (Job. 14, 9) ; Derz gezeigt 

erlenb, Bibel, V. 1: Es ift eine große 
Barmherzigkeit Gottes, wenn er * zu — 
ſolchen Bedienung beruft. Drum ſoll man auch 
nicht hoch anrechnen, was man dabei auszuſtehen 
bat. ®. 2: Im evangeliſchen Predigtamt muß vor 
allen Dingen abgefagt fern aller Krenzesflucht, und 
allen Schmeicheleien, dadurch man die Leute an fich 
steht. Die wahren Diener des Evangeliums haben 
nicht nöthig, Intriguen zu machen; fie haben was 
Neines im Herzen. Das fommt davon ber, daß 
man einfältig wandelt. — Gottes Wort bleibt im- 
mer, was es ift; aber wer damit umgebt, kann von 
dem Seinigen dazu thun. Die Verfälſchung, mit 
Ab- und Zuthun, gefchieht aus Bosheit, indem 
man der verderbten Welt ſich acco mmodiren will. ⸗ 
Die lautere Wahrheit ift unfer Lobbrief. Einem 


Yauteren Lehrer iſt's nicht vermehrt, daß er bie 
Sache recommanbire, daß bie Leute Luft dazu krie⸗ 
gen, nur aber ſich nicht. — Die Wahrheit legiti— 
mirt fich jelbft; jedoch mit dem Beding daß man 
fleißig an feinem Gewiſſen arbeite, und fie zulaffe; 
denn die Wahrheit und ich müffen zufammen- 
fommen. — Man fanıı wohl wiberftehen; aber 
Gott hat's doch ſchon in Jeden gelegt. — Dieje 
Probe muß ein jeder rechtſchaffener Lehrer von ſich 
eben, daß er fich auf Anderer Gewiſſen berufen 
ann mit feiner lautern Darlegung der Wahrheit; 
fonft ift feine Sache nichts. — V. 3: Das Evange- 
lium ift verbedt in denen, bie jo binleben und 
fich nicht Helfen laſſen, die in den Lüften des Flei- 
ſches und böfen Werfen der Vernunft ihr Leben 
fuchen, anf das Fleiſch ſäen und davon das ‚Der 
derben ernten (Gal. 6, 8). — V. 4: Die ungläubi- 
gen Leute, die nicht treu mit den göttlichen Lockun— 
gen umgehen, verblendet der Satan, der Gott die⸗ 
jes Weltlaufs, der da ſpricht: willft du folchen Meg 
erwählen, jo fommft du in der Welt nicht fort.. Er 
ift der Gott, dem fie dienen; was Wunder, wenn 
die Gedanken und Seelenfräfte von ihm eingenom= 





4. | men werben, daß es nicht zur Erleuchtung bei ih— 


nen fommt? Das Licht ſcheint ihnen; fie fühlen’s, 
aber mweifen e8 gleich ab. Gott dringt in's Gemiffen 
hinein, Weiler aber in Gnadenſachen nicht abjolut 
wirkt, d. b. jo, daß man nicht widerftehen mag; jo 
fommt’s nicht zu heilfamer Wirkung bei ihnen. — 
Das Licht mag hell Sheinen, und ein Menſch kann 
e8 dennoch nicht jehen: I) wenn er die Senfter jei- 
nes Haujes verschließt und die Luft um fih ber 
verfinftert: falſche Grund-Maximen und irrige 
Meinungen; 2) wenn er die Augen (die Fenſter 
feines Leibes) verſchließt, daß das Licht nicht ein- 
ftrahlen fann: Mißverftand und falfhe Deutung 
der geoffenbarten Wahrheit. Das erfte Hinderniß 
ift weggeräumt, wenn die Waffen des Lichts ange- 
zogen, und durch Hitlfe des Stärkeren die Feftun- 
gen der Vernunft zerftört werden. Und dann wer- 
den alle Sinne und Gedanken gefangen genommen 
in den Gehorfam, Chrifti. — Ueberwindung des 
andern Hinderniffes: weil Gedanken und Sinne 
nicht mehr ımverlett find, jo muß das Werk des 
Teufels erft Heraus, durch die vorlaufende Gnade, 
die zum Annehmen und Einlaffen bereitet. Alſo 
greift Gott unfern Willen zuerjt an. Wenn die 
Sonne zugelafjen wird, gebt die Sinfterniß weg. 
Die Annehmung erzwingt Gott nicht, ſondern die 
muß im Glauben gejchehen im Herzen. Sonft kann 
es zu feinem Stand der Erleuchtung fommen. Daß 
bet Manchem das Ficht nicht durchbrechen kann, das 
liegt nur daran, daß man die Welt mehr liebt als 
Gott. Da hält der Weltgeift die Seele, daß fie 
nicht merkt, was fiir Herrlichkeit hinter dem Evan- 
gelio ftede, und alfo Gottes große Liebe und Luft 
nicht fernen noch faffen kann. Der Erzlügner macht 
den armen Seelen weiß: e8 ſei eben nicht nöthig, 
Alles zu verleugnen; dies und jenes fünne man 
ſchon behalten, und doch ein Chrift fein; Andere 
thäten's auch noch, Die doch gute Leute ſeien; Gott 
fordere e8 nicht fo genau. Lügen, bie man lieber 
einläßt, als die Wahrheit und Klarheit des Evans 
‚gelit, und Gott widerfteht, als ob er unfer Feind 
wäre, der ung groß Weh und Unrecht anthun wollte, 
Daher ift Jeſu Chriſti Herrlichkeit jo unbekannt; im 
den Augen und Gedanken der Meiften, die ihn doch 
befennen, ift er ein feiner, ohnmächtiger Heiland, 
dem man nicht fo viel zutraut, daß er won einer 
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geringen alten Unart oder Sünde helfen fünne, 
viel weniger von allen! Der Feind gönnt ihnen 
ihre Erlöjung nit; darum bringt er ihnen bürf- 
tige Begriffe bei von dem nn Erlöſer. Diefer 
aber ift Gottes wejentliches Bild und will aud) 
uns nad jeinem Bilde bilden nach des Vaters 
Willen (3, 18). — Das find hohe Saden, die ein 
hungriges Anhangen erfordern; fo wird man das 
rechte Band finden zwiſchen fi und Chrifto. Wie 
er um unfertwillen gefommen, jo müfjen wir auch 
jein gebrauchen, uns emporjhwingen und unfern 
Heiland recht erfennen, darauf gerichtet, daß wir 
auch erlöfet werden won der feft in ung figenden 
Fiuſterniß des Todes und der Hölle, was die wahre 
Erleuchtung mit ſich bringt. — Wo aber die Eigen- 
liebe herrſcht, da fann man die Herrlichkeit Chriftt 
nicht genießen, weil man das Bild. des fündlichen 
Adam, die Eigenheit, behalten will, und darum 
Chriſti Bild nicht in die Seele gemalt werben kann. 
— B. 5:Wo findet man derer wohl, die lauterlich 
Jeſum Chriftumpredigen ? Man will Ehre, Glückſe— 
ligfeit, Hochachtuug erlangen. Weil man fo wenig 
denkt, wie man Jeſus Chriftus fräftig in den Her- 
zen regieren machen möge, jondern nur an ſich 
jelbft denkt, jo wird jo wenig Nuten an den Seelen 
geihafft. — V. 6: Alle Werke Gottes harmoni- 
ren mit einander: die Erleuchtung ift eine neue 
Schöpfung, ein göttlich Werk, das durch den Be- 
Tehl feines Willens gewirfet wird, Unfer Herz ift 
eim dunkler Ort und fol doch ein Tempel Gottes 
werben. Das ift eine Gnadenwirkung, deren Vor- 
bild das ift, was im Anfang gemacht worden. Wie 
mit der Scheidung des Lichts von der Finfterniß 
das erfte Tagewerk vollbracht wurde; jo befteht Die 
erfte Gnadenwirfung in der erleuchtenden Gnade. 
Da muß der Menſch Chriftum aus der Finfterniß 
jeines Herzens durchbrechen, und feine Finfterniß 
ſich aufdeden laſſen, fonft wird er. nicht Licht. Es 
Darf aber nicht bei der bloßen Anleuchtung bleiben; 
denn das haben alle Menſchen; fondern in den ver- 
borgenften Winkeln feines Herzens muß man das 
Licht leuchten laffen. Nimmt man es an, fo theilt 
Gott das Licht der Erfenntniß jelber mit, worin 
uns unjere Armuth Far wird und die Gnade deſto 
heller. So wird es bei uns zur Wahrheit 1 Joh. 
2,8. Indem die Menſchen es auf einmal wegha- 
ben wollen und Dies nicht abwarten, werben fie 
unverfehens Enthufiaften. — Das Licht Jeſu Chriftt, 
das ung aus Gnaden in unfer Herz gejchenkt wird, 
muß auch fo leuchten, daß Andere davon erleuchtet, 
entzündet, gewonnen werben mögen. Das ift der 
Beruf der Ehriften, kraft defjen fe jolen Zeugen 
werden. — Wir fünnen Gott nidt anfehen, als im 
Angeficht des eingebornen Sohnes (Joh. 1, 18). 
Sott kann fih uns nicht unmittelbar Dargeben, jon- 
dern in dieſem Angeſicht. Das ift die alte, aber 
eine hohe Theologie für die Allerdemüthigften. Bon 
dieſein Anblid kann man genefen (1 Mo]. 32, 30). 
Aber durch ein Jakobsringen muß es gehen, auf 
daß unfere Armuth fund werbe, Iſt die erfannt, 
fo zieht die Gnade ein, Durd des Mittlers An- 
geficht wird der Anblid Gottes erträglich (Pſ. 89, 16; 
2 Mo. 24, 10 f.; 25, 20 ff.; 33, 14). 

Rieger, V. 1 f.: Die ungleiche Behandlung 
des Worts vom Glauben und der daher rührende 
ungleiche Erfolg darf feinem, der Gnade und Amt 
vom Herrn empfangen hat, ven Grund jeiner Hoff⸗ 
nung und Freudigfeit umftoßen, noch ihn zur Er- 
greifung ungebührlicher Mittel treiben: daß er 














Lehren und Uebungen, die zum Sinn Chrifti ge- 
hören, zurückhält, aus Beforgniß, er finde damit 
nicht jo viel Beifall; oder in Sachen, die unter.der 
Menſchen Urtheil und Augen fallen, große Pünkt— 
licpfeit beweijet, aber in Dingen, die Gottes Auge 
allein zu prüfen vermag, ſich viel Befledendes zu- 
giebt. Der Diener Chrifti wendet feine andere 

tittel, Jemanden gefällig zu werben, an, als die 
vor Gott und im Sewiffen der Menſchen gültig 
find, und zur Offenbarung der Wahrheit dienen. 
— V. 3 f.; Zum Verdecktwerden des Evangeliums 
gibt es in der Welt viele hundert in einander ge- 
richtete Werkzeuge und dadurch aufgebrachte Vor— 
urtheile, Die alle Der Gott diefer Welt zu feiner bö— 
ſen Abſicht brauchen, und den Menſchen alle Em- 
pfindlichkeit, Neigung und Freude zum Licht des 
Evangeliums benehmen kann, — Wer in dem zu— 
rüdbleibt, daß ung Gott an feinem in die Welt ge- 
ſandten Sohn fein Ebenbild hingeftellt, daß wer 
ihn fieht, den Vater fieht, der bleibt in aller andern 
im: Evangelium angebotenen Erfahrung zurück. — 
V. 5: Die ungläubige Welt, die voll Liebhaber des 
eigenen Lebens ift, möchte immer gern auf Diener 
des Evangeliums den Verdacht bringen, daß fie 
eben auch Das Ihre ſuchen. Aber wen Jeſus zum 
Herrn anftändig ift, der wird ſich au) feine Knechte 
und die mit ihnen gemachte Einrichtung gern ge- 
fallen laſſen. — B. 6: Ein alter Name Gottes, den 
er fich mit einem feiner erften Werfe gemacht, den 
er aber noch mit viel ähnlichen, Erweifungen im 
Großen und Kleinen behauptet, ift, daß er das 
Licht aus der Finfterniß hervorruft; und fo findet 
er fih num fonderlid bei der Offenbarung feines 
Sohnes dur) das Evangelium in der Menſchen 
Herzen. Bei feinem Wandel in der Welt hat man 
im feiner Berfon und Angeſicht das beifammen ge- 
habt, was dahin leiten konnte, Gott vet zu fen» 
nen, von Herzen Vater ihn zu nennen, mit ganzer 
Macht ihm zu vertrauen. Die Apoftel aber haben, 
was fie gejehen, jo zuverläffig bezeugt, damit ung 
ihre Verkündigung und ſchriftliches Zeugniß das 
Nämliche austrüge, was ihnen der perjönliche An— 
blid ausgetragen hat. Wohl Jeglichem, deſſen 
Glaube an dem unverrücten Hinfehen auf Jeſum 
feine befte Hebung und Stärkung hat! 

Heubner, B. 1: Denfe au die Größe und Hei» 
ligfeit deines Berufs, und du wirft nicht unterlie- 
gen. — 2. 2: Im Dienft der Menſchen können wir 
nicht immer im DVerborgenen betrachtet werben; 
Chriſtus ift ein Herr, ber auch in das Verborgenfte 
fieht. Das erzeugt Gewifjenhaftigfeit aud) im Ver— 
borgenen, — Redlichkeit ift Der Weg der Prediger 
des Evangelii. — Das Wort Gottes ſoll rein, in 
feiner urchriſtlichen Geftalt gepredigt werden, nicht 
verſchönert, nicht entftellt, weil es Verſündigung 
gegen den Herrn ift, Faljhes unter feinem Namen 
vorzutragen, und weil dadurch die Kraft Des Wor> 
tes geſchwächt wird. — Luther: Falſche Münzer 
verbrennt man, aber Schriftfälſcher heißen heilige 
Lehrer. — V. 3: Die Wahrheit und Kraft des Evan— 
geliums bleibt Vielen verborgen; aber bieje find 
Berlorne dur eigne Schuld, weil ungläubig ge- 
gen das Evangelium. — V. 4: Den Menſchen be- 
herrſcht ein guter oder ein böſer Geift. Warum der 
eine und nicht der andere? das ift das Geheimniß 
ber Freiheit; nicht ftärfere Einflüffe des einen oder 
des andern find es, Die Alles bewirken. Der böje 
verdorbene Sinn ift verblendet, weil er die Welt 
als das allein Herrliche, Geltende anſieht; wem 
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die Eitelkeit der Welt Alles gilt, dem kann das 
Evangelium und bie Herrlichkeit Chrifti Nichts gel» 
ten, Der Inhalt des Evangeliums ift Chriſtus, 
feine Klarheit, Liebe, Heiligkeit, Macht und Ge 
walt, feine göttliche Würde, weil er Gottes Eben- 
Bild ift: wie der Sobn ift, jo muß auch fein Bater 
fein. — ®. 5: Das Evangelium hat erlfenchtende 
Kraft, weil wir nicht von uns erfundene Lehren als 
die Wahrheit predigen, nicht Stifter von Syftemen, 


Anführer von Selten und Schulen jein wollen, 


nicht file ung arbeiten, fondern Chriftum prebigen 
als den Meifter über alle Deifter, als ben Fels 
des Heils, der Weisheit und Gerechtigkeit. — Ei- 
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nen andern Zwed darf der evangeliſche Prebiger 


nie haben, als den Dienft zu leiften, daß er bie 
Menſchen zu Chrifto führe. — B. 6: Die Erleuch⸗ 


tung durch Chriftum ift fein geringeres Wunder, 


als bie phyfiſche Schöpfung. Wie das phofiſche 


Licht uns Gottes Macht und Herrlichkeit in der 
Natur ſehen läßt, fo Das innere des Glaubens feine 
Herrlichkeit in der Geifterwelt. — Die höchſte 


Gnade ift, wenn Gott uns einen Gnabenblid, die. 


Erfahrung feiner Gnade gibt. — Alles, was zur 
— —— gehört, war Abſpiegelung der 
Gottheit. Was war Moſis Glanz gegen den Glanz 


JF 
* 


4 


Chrifti, der eine göttliche Erſcheinung ift! AIJ 


rn 


IX 


Unanfehnlicye und ſchwächliche Exſcheinung des herrlichen Amts, Zuverſicht Darunter im 
Blick en Are durch IK oral ſelbſt vermittelte Herrlichkeit (Kap. 4, 7-18 — Kap. 5, 10), 


7 Wir Haben aber diefen Schag in irdenen Gefäßen, damit die überfhwängliche Fülle 


' 


8 der Kraft fei Gottes, und nicht aus und; *indem wir in aller Weife gedrängt wer— f 
den, aber nicht gar eingeengt, in Zweifel [Berlegenheit] gebracht, aber nicht in Verzweiflung; 


9 *verfolgt, aber nicht im Stiche gelaffen, zu Boden geworfen, aber nicht umgebracht. 
10 *Allezeit tragen wir dad Sterben Jefu') an unferem Leibe umher, damit auch das Le— 
11 ben Jeſu an unferem Leibe geoffenbaret werde. *Denn immer werden wir, die wir le— 

ben, in ven Tod Hingegeben um Jeſu willen, damit auch dad Leben Jefu geoffenbaret werde 
12 an unferem fterblichen Fleifche. 
13 euch. *Weil wir aber venfelbigen Geift des Glaubens haben, jo glauben mir gemäß 

dem, was gefchrieben fteht: ich bin gläubig geworden, darum habe ich geredet, — fo glaus 


14 ben auch wir, darum reden wir auch; *da wir wiſſen, daß der, der den Herrn?) Jeſum 


15 auferwerfet hat, auch und mit?) Iefu auferwecen wird, und darftellen mit euch. * Denn 

dad Alles gefchieht euretiwegen, damit die Gnade, vermehrt durch die Mehreren, vie 
16 Dankfagung überſchwänglich mache zu Gottes Ehre. * Darum werden wir nicht muth— 
108°), fondern, wenngleich unfer äußerer Menfch zu Grunde gerichtet wird, fo wird doch 
17 der inwendige®) Tag für Tag erneuert. *Denn das augenblidlich Leichte unferer Trüb— 

jal bringt auf eine gang überfchwängliche Weife ein ewiges Gewicht der Herrlichkeit uns 
18 zu Stande; *da wir nicht zielen auf das, was gefehen wird, ſondern auf das, was nicht 


gefehen wird. Denn was gefehen wird, ift zeitlich, was aber nicht gefehen wird, ift ewig. 


1 V. Denn wir wiſſen, daß, falls unfer irdifches Zelthaus wird zerftört worden 


fein, wir einen Bau haben, von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, 


— 
4 


} 
( 


*Sonach mwirfet der Tod?) an uns, das Leben aber an 


. Se 


u Ey Bu — 


2 das ewig ift im Himmel. *Denn auch in diefem feufzen wir, weil wir unfere Behaus 


3 fung, die vom Himmel ift, darüber anzuziehen ung fehnen, 
4 gezogen?) nicht bloß werden erfunden werden. 
Befinplichen feufzen wir, gedrückt, dieweil wir nicht wünfchen auszuziehen, fondern dar— 
5 über anzuziehen, damit verfchlungen werve, was ſterblich ift, vom Leben. *Der uns aber 
eben hierzu fertig gemacht hat, ift Gott, der ung auch!) das Angeld des Geiftes gegeben 
6 hat. Getroſt nun allezeit und wiſſend, daß wir, im Leibe einheimiſch, wallen von dem 
7 Herrn [hinweg]; — *denn dur [im] Glauben wandeln wir, nicht durch [im] Schauen. 
8 Wir find aber getroft und haben Luft, vielmehr aus dem Leibe zu wandern und das 
9 heim zu ſein bei dem Herrn. *Darum beeifern wir und auch, wir mögen in der Hei— 
10 math oder in der Fremde fein, ihm wohlgefällig zu fein. *Denn wir alle müffen ges 
r 17 — gegen die gewichtigſten Autoritäten. 
3) TOV KVO10V yon Lachmann aus inrei F 
4) Rec. * ſchwächer bezeugt 
5) Wie V. 1 (irxaroüuer vorzuziehen.) 


6) Lachmann o 200 nuov ſtark bezeugt, aber wohl Conformation nach ö 2Eo Nuo». 


7) Lachmann Ei7TEQ, Rec, eiye. Für Reteres fprehen ; ; 
sh au Ä ? * 
unwillfürlihe Aenderung der Abfhreiber). De Fe 


2 : R 

. — Rec, Lachmann Ev Övoauevon. Beides ftark bezeugt. &. exegetiſche Erlänternngen. * 

* * VTO nad) — die Zeugen nicht, enticheidend, (Meyer: beftimmender Bufaß). I 
zewichtige Zeugen: 0 dovS — Rec, Tifhendorf 0 xal dovs ebenfalld ſtark bezeugt, 


*wenn wir nämlich”) auch ans 
*Denn auch ald die noch im Zelte) 
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offenbaret werden vor dem Nichterftuhl CHrifti, auf daß ein Seglicher empfahe [davon= 
trage], was durch den Leib gefchehen ift, es ſei Gutes oder Böſes ). 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Wir Haben aber diefen Schatz — — fei Got- 
tes, und nicht aus und. Das de führt hinüber zur 
Darlegung bes Contraſtes zwifchen der Herrlichkeit 
Des apoftoliihen Amtes und der Schwachheit und 
bedrängten Lage dev Organe beffelben. Schwerlich 
vertheidigt er ſich bier gegen beftimmte Vorwürfe 
(j. Meyer); eber jpielt er auf Gegner an, welche in 
Bezug auf Leiden um der Sache des Herrn willen 
weit zurüdftanden (vgl. 11, 23 ff.). — Durd) I7- 
Gavgos wird die göttliche Erleuchtung (B. 6) als et- 
was Werthvolles bezeichnet, und darin ift zugleich 
das Amt jelbft begriffen, worauf das mgos yozı- 
guov u. |. w. hingewiejen. — Den Gegenfaß dazu 
bilden die orgazıno. axeun: thönerne Gefäße, die 
gering und won zerbrechlicher Beſchaffenheit find, 
während man erwarten jollte, daß ein werthoolles 
Gut in foftbaren und dauerhaften Gefäßen nieber- 
gelegt werde. Hiermit meint er nicht die ganze un- 
anjehnliche oder ſchwache Perfünlichkeit, auch nicht 
jeine individuelle Kränklichkeit, er redet ja auch 
nit von fih ausjhlieflih (oxeveoır, zagdlaıs 
3.6); jondern, auch nad) fonftigem Sprachgebraud), 
die Leiblichkeit als eine hinfällige, ver Zerftörung 
ausgejette (vgl. B. 16; 5, 1 ff.). — In der fchein- 
baren Unangemefjenheit liegt ein höherer, göttlicher 
Zwed; iva — nuov. Die vreoßoln (auch 12, 7) 
ns Övrausos ift die in der apoftoliihen Wirkfam- 
Zeit, in der Befehrung und Erleuchtung der Men— 
ſchen, unter allen Bedrängnifjen und Berfolgungen, 
Schwierigkeiten und Kämpfen ſich kundgebende fieg- 
reihe Kraft (vgl. B. 8 ff.), welche eben damit ale 
eine ungemein hohe fid) erwies (Övvauıs I. 4, 20). 
— Da8 7 wie yeoraı Röm. 7, 13; eivaı Röm. 3, 
26, in logifhem Sinn — parr) oder euged7 ovan. 
— Feod — Gott angehörig, Gegenjaß: e nuov 
von ung ausgehend. | 

2. In aller Weije gedrängt — — an unjerem 
Leibe geofienbaret werde (V. 8—10). Die Parti- 
zipialfäge ſchließen fi dem Sinn nad) an ben 
Zweckſatz B.7 an; e8 wird darin nachgewieſen, daß 


die, im apoftolifhen Amte fidy fundgebende, über- | 


ſchwängliche Kraft dem unter allerlei Noth und 
Schwachheit durchhelfenden Gott angehöre. — £v 
scavri nicht örtlich, ſondern: auf alle Weije, wie 
7,5. — OTEvoywgelstau eine Enge, aus der e8 
feinen Ausweg gibt; das nomen 6, 4; 12, 
Wie das ov oTsvoywoovuevo:, worin bie hohe 
Gotteskraft ſich kundgibt, fih zu FAıBouevo: ver- 
bält, jo das 09% &Eanogovusvo zu anogovusvor. 
Diejes = in Verlegenheiten fommen, jenes — in 
große, äußerfte Verlegenheit, mo man ſich gar nicht 
mehr zu rathen und zu helfen weiß, aljo eine ver- 
zweifelte Lage. In diefen Antithefen ift wohl nicht 
blos an die äußere Lage zu denken, fondern zu— 
glei an dieinnere Stimmung, indem das Ge— 
müth unter bedrängenden und hemmenden Um— 
ftänden, unter Anftrengungen und feindjeligen An- 
griffen gedrüdt, unter Schwierigfeiten verlegen 
und zweifelhaft wird. Hierunter durfte er Die Öot- 
tesfraft in der menſchlichen Schwachheit erfahren, 
indem er doch nicht auf's äußerſte geängftet, nnd 
nicht ganz rathlos und verzweifeln wurde. — In 








V. I aber fommt er auf äußere Umſtände. dıwxo- 
uevor UND Eynaralsınousvo. nicht Bild des Wett- 
laufs (ſ. Meyer); dunnsoFa: ift wie I. 4, 12, ver- 
folgt werden, (jo dıwyuoi 12, 10); &yraradeine- 
odaı unter den Berfolgungen von Gott verlaffen, 
ohne Hülfe gelaffen werden. Das Wort au) 2 Tim, 
4, 16. Das Bild des Kampfes überhaupt geht 
durch beide Theile des DVerfes: zaragald uevor 
Steigerung des dıwxöuevor: man jagt uns nad, 
man reißt ung zu Boden, — Das 0vx anoAlyues- 
vo ift die Folge Des 00x Eynaralsınousvor. — 
3, 10 ftellt das apoftolifche Leiden in feinem Höhe- 
punft dar als äußerfte Lebensgefahr, worin er bes 
ftändig ſchwebe (vergl. I. 15, 31; Röm. 8, 36). 
verowors: Tödtung, aud) intranfitin: Abfterben, 
Sterben, bier im phyſiſchen, nicht ethifchen Sinne 
(vgl. B. 11). Das Sterben Jeſu wird vorgeftellt 
als ein an feinem Leibe haftendes, jo daß er es 
allezeit bei fid) habe und überall mit hintrage, als 
ein vermöge feiner Lebens- und Berufsgemein- 
ſchaft mit Jeſu auf ihm übergegangenes und in 
feiner ganzen Wirkſamkeit ihn begleitendes, Ver— 
fehlt find Auslegungen, wie die von Wunden (Gal, 
6, 17), Krankheit mit Todesfeim (Nüdert), gewalt- 
famer Todesart. — Die Antithefe wird als Zweck— 
ſatz eingeführt: die göttliche Abficht bei jenen Lei— 
den (vgl. V. 7). Die Son too ’Incov, Gegenfaß der 
vexowoıs, ift das aus dem Tode fiegreich hervor» 
gegangene Leben, Das Xeben Der Auferstehung. Deſ— 
fen Offenbarung am Leibe des Apoftels ift num 
wohl das, daß er aus Außerfter Todesgefahr im— 
mer wieder lebend hervorgegangen, als ein aus 
dem Tode wieder zum Leben Gelangter erichien. 
Der Todeseinheit oder «Gleichheit follte die Le— 
benseinheit oder -Öleichheit gegemübertreten. Dies 
gibt der Contert und Gegenſatz an bie Hand. 
Jeſum oder fein Leben hierin als wirkſam vorzu— 
ftellen, ift, jo wahr es an ſich ift, Doch hier nicht 
contertgemäß; die Verbindung von beidem Vermi— 
ſchung zweier Vorftellungen (das Leben in feiner 
Einheit und Gleichheit, und in feiner Energie). 
Und wenn auch der weitere Berlauf der Rede (V. 
14 ff.) auf die höchfte leibliche Berherrlihung in der 
Auferftehung binführt, fo iſt doch hier davon nicht 
die Rede. Noc weniger ift an eine geiftige oder 
etbiiche Wirkung zu denken, daß in der troß aller 
MWiderwärtigfeiten von dem Apoftel bemiejenen 


10. | unvertilglihen Geiftestraft ſich die Lebenskraft, 


vermöge welcher Chriftus auferftanden ijt und ewig 
lebt, fich geoffenbart (de Wette). Dagegen jpricht 
das &v To owuarı nuov, und das entjprechende 
ev an Ionen oagrl nuov DB. 11 (vgl. aud) 6, 9); 
und es genügt nicht, darauf hinzuweiſen, daß jein 
amtliches Wirken aufgefaßt werde, wie es in Die 
Erſcheiuung fällt, und an und durch das ſchwache 
leiblihe Organ gebunden ift (Ofianber). 

3. Denn immer werden wir, die wir leben — 
— an unjerem ſterblichen Fleiſche (B. 11). Eine 
Erläuterung und Beftätigung des V. 10 Ausge- 
fagten. Dem Umbertragen ber vexgwoıs TovV 
’Inood am Leibe entfpricht das: im den Tod hinge- 
geben werden um Jeſu willen; woraus aber nicht 
folgt, daß das Sterben Jeſu geradezu — Sterben 
um Zefu willen. Der Gedanke wird modifizirt 


1) Rec. Lachmann %0x0v. Tiſchendorf pavhov, weiches aber nicht hinlänglich bezeugt iſt. 
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8.10: Identität des Sterbens (um berjelben Sache 
willen), V. 11 in den Tod hingegeben werben ſei⸗ 
netwegen. Beides iſt im Grunde eins, infofern 
die Sade des Reiches Gottes, wofür Jeſus und 
feine Apoftel das Todesleiden beftehen, und Jeſus 
jelöft, feine Perſon, fein Name, weſentlich zufam- 
mengehören. — Das dia zeigt ben Grund an, nicht 
den Zwed (zur Verherrlichung Jeſu), obwohl bei- 
des zufammenhängt; noch weniger iſt e8 = auto- 
ritate Jesu: Motiv kann es nicht fein, da aga- 
dıdousda Pal. ift, und die Freiwilligkeit hier 
nicht in Betracht fommt. Durch nueis oi Gövres 
wird das eis Hav. nagadıd. gehoben: „Lebende“ 
— „Tod“ ftarker Contraft. Es ift weder eine An— 
ticipation des Zweckſatzes (bie wir am Leben erhalten 
werben), noch ift es — fo lange wir leben, noch ift 
es abzuſchwächen in die Notiz: die wir nod am 
Leben find, während ſchon viele Chriften geftorben 
find, noch fteht es emphatiſch (Ofiander): an und 
in denen Sefu Lebenskraft wirkt, die als feine 
Organe mit dem Geift und der Kraft des Glau- 
bens das Leben haben (Joh. 3, 386; 11, 25; Gal. 
2, 20). Das Leßtere würde nur dann begründet 
fein, wenn man den Zwedjat V. 10 in der Weife 
von de Wette erklären dürfte. Das nagadıdousda 
eſchieht durch Menſchen, ift aber, fhon weil der 
mwedjat eine göttliche Abficht ausdrückt, auf Gott 
zu beziehen (drro Tod Feod). Sm Zwedjat bildet & 
17 Fvnen oaoxi, was nachdrücklich am Schluffe 
fteht, eine Steigerung zu Ev TO owuarı B. 10, 
oder eine noch ſchärfere Bezeichnung, wodurch der 
Contraſt zur Offenbarung des Lebens Jeſu daran 
noch mehr hervortritt, indem ja hierdurch die 
nt und Hinfälligfeit des voua ausgedrückt 
4. Sonach wirfet der Tod an und, das Leben 
aber an end) (V. 12). Nefultat aus dem Vorher- 
gehenden, mit Einführung der Beziehung auf 
die (korinthiſche) Gemeinde. Man erwartet o we» 
Yavaros, (lect. rec.); aber er hat es wohl abficht- 
lich nicht gejeßt, um den Gegenſatz überraſchender 
eintreten zu laffen. Tod und Leben werden als 
Mächte hingeftellt, die ſich wirkſam erzeigen (Eveo- 
yeiroı, wie durchaus im. T., Actio, nicht PBafl.). 
Die erftere an dem Apoftel in feinen immerwähren- 
den Todesgefahren (B. 10. 11); die zweite an den 
Korinthern. Aber in wiefern? Jedenfalls mittel- 
bar, in fofern das Leben Jeſu am Leibe des Apo⸗ 
ſtels ſich offenbart. Dies fordert der Aufammen- 
bang mit B. 10f. Hierdurch wurde ja der Apo- 
ftel in den Stand geſetzt, feine amtliche Wirkſam— 
feit zu ihrem Beften auszuüben, Mährend aljo er 
in feinem Theil unter dem beftändigen Einfluß 
des Todes ſich befand und darunter zu leiden hatte 
durften fie die Wirkſamkeit der ihn immer wie 
ber dem Tode entreißenden Lebensmacht an ſich er— 
fahren, in dev auf ſie ſich erſtreckenden beilfamen 
Thätigkeit bes dem Tode Entriffenen. Die Eon von 
dem höheren pneumatiſchen Leben, von der in ſei⸗ 
nem Leiden ſich verklärenden Gotteskraft, das &veo- 
yerraı von der fegensreihen Wirkfamkeit zu iheer 
Förderung und Stärkung im Glauben zu verſte⸗ 
hen (de Wette, Oftander), find wir auch hier weder 
genöthigt noch berechtigt. Eine Jrome, daß er mit 
dem zweiten Gliede auf dag ruhige Wohlbefinden 
ber Korintper, im Gegenfat zu feinen Todesnöthen 
hinweife, vgl. 1.4, 8 (Calo.), pafıt nicht f 
ft 5 n zur ganzen 
Su ung des Briefe und dieſes Apfchnitts, 
Weil wir aber denfelbigen Geift des Glau— 





bens haben — — umd darſtellen mit euch (®. 13. 
14). Er geht fiber auf bie geiftige Seite der Er- 
mweifung der Gottesfraft (V. 7) an ihm: den ihn 
zum Reden, zu Verfündigung des Evangeliums 
treibenden Glaubensgeift, ven er habe, denſelbi⸗ 
gen Geiſt, mie er in jenem Schriftwort ſich aus- 
iprehe: Zmiorevoa, dıo Ehahmoa. Das de führt 


ein weiteres Moment ein. — nveüue ı7s ni- 


orews nit Glaubensgefinnung, fondern der den 
Glauben wirkende Geift Gottes, den er hatte, 


der in ihm wohnte, deſſen Organ er war in ber 
dıaxovia tov nveiuaros 3,8. Bgl. nveüua rgao- 
znros I. 4, 21; Gal.6,1u.%. Das zo adro be⸗ 
zieht ſich nicht auf die Korinther (denſelben, den ihr 
habt); dafür gibt der Contert nichts an die Hand; 
denn esift vonihnen bie Redenur als von Empfan- 
genden, als von Objekten heilfamer Wirfjamfeit; 
fondern auf das zara zo yeyoauusvov mit feinem 
Inhalt. Diefes ift jedoch grammatiſch mit dem Fol- 


genden zu verbinden; denn bei der Verbindung mit — 
dem Borangehenden würde es einfach heißen: 


Movres de To nveüua u. ſ. w. (ohne avro). — 
Das Schriftwort * i I 
eitirt, weldhe den Grumdtert nicht genau wieder- 


gibt: hebr. MAIN, 73 ION ich glaubte, denn 


ich redete; was übrigens weſentlich auf denſelben 
Gedanken hinführt; denn das Heben, das betende, 
Ergebung, Danf und Hoffnung ausſprechende 
(8. 1—9) Reden des Pjalmiften ift etwas, worin 
der Glaube fich fundgibt, was aljo auch aus dem 
Glauben hervorgeht. Bengel: „fides nata mox 
loquitur, et ex loquela se noseit et auget.“ — 
xal nusis auch wir, wie der Sänger. Das mı- 
orevewv des Apoftels ift, wie das des Pfalmiften, 
die fefte Zuverficht auf Die durchhelfende, aus allen 
Nöthen rettende Lebensmacht des Herrn; daraus 
geht auch bei ihm der Preis des rettenden Gottes 
hervor, indem er in der evangelifchen Predigt, in 
feinem vor der Gemeinde abgelegten Zeugniß ihn 
zu verherrlichen befliffen ift. — Sein Glaube, der 


116, 10 ift nad) der LXX. 


TEEN. An 


——— — 


— 


u a 


ihn zum Neben treibt, ſchließt aber in fi) Die ge- 


wiſſe Hoffnung der fih au in Zufunft an ihm 
offenbarenden göttlichen Lebensmacht B. 14. eido- 
tes I. 15, 58. Der Grund jeiner Hoffnung ift 
die göttliche Thatjache, worauf der ganze Glaube, 
dag ganze Heil beruht J. 15, 13 ff.; Röm. 8, 11 
u. ö. Ihr Inhalt: der, der den Herrn Jeſus 
auferwedet hat, zai nuas av» Imood Eyeoei. Die 
nächſtliegende und wohl auch richtige Erflärung 
führt auf die zufünftige Auferftehung. Daß er an— 
derwärts für ſich und die mitlebenden Gläubigen 
eine Verwandlung ohne Sterben in Ausficht ftellt 
(I. 15, 525 1 Theff. 4, 15 f.), ſteht dem nicht im 
Wege, da er die Möglichkeit auch des Sterben 
5, 8 andeutet, und das Eyeiosı» in weiterem Sinn 
die Verwandlung in fich begreifen kann (vergl. zu 
1,6, 14), Statt 03» erwartet man dıa oder &v 
I. 15, 21. 22. Aber ähnlich dem ade: od» adro 
1 Theff. 4, 14, worin die Gemeinschaft mit ihm 
angebentet ift, im die fie eingeführt werden follen, 
ift hier die Auferwedung mit Jeſu ein Vorgang, 


© rein sl rn 


N 


welcher, wie in der Gemeinjchaft mit ihm begrüns« — 


det, jo auch deren höchfte Verwirklichung und Ber- 


’ 


klärung ift, die Offenbarung des av»nyeıpev Eph. 


2, 6; . 01. 2, 125 3,1. Don einem Eyeigeıv 00V 
Insov in einem andern Sinne, als dem der leibli- 
hen Anferwedung, ift nur im praeter. die Rebe. 
Von der Errettung aus Todesgefahr (Meyer), 
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kommt es nit vor, und das av» ’Inood paßt dazu 
wenigfteng nicht befjer, als zu dem Eyeiosır im 
Sinne der eigentlihen Todtenerwedung. Iſt je- 
nes eine Schiljalsgemeinfhaft mit dem erftehen- 
den Jeſus, jo noch vielmehr diefes. Das ragaorı- 
ce, nad) Meyer Darftellen als aus Todesgefahr er- 
rettet, 00» vuiv zu beziehen auf Leiden und Ge— 
fahren, welche den Korinthern zuftoßen werden (vgl. 
1,6 f.); nad) der richtigen Erklärung Darftellung 
vor dem Richterſtuhl Chrifti zum Empfahen des 
Siegespreijes (1, 14; 5, 10; vgl. 2 Tim. 4,8; 
1 Theſſ. 2, 19), oder, was auf daffelbe hinaus- 
kommt, Darftellung als Genoffen feines Reichs. 


6. Denn das Alles geichieht euretwegen — — 
zu Gottes Ehre (8. 15). Dies fließt ſich an an 
das ovv vuiv, worin er die Gemeinſchaft mit ih- 
nen in Bezug auf die zufünftige Herrlichkeit aus- 
—35 Mit ra navra meint er, was er im 
‚Bisherigen von feinen Nöthen und Errettungen, 
don feinem Leivens- und Siegeslauf, von feinem 
Glauben und defjen Frucht, dem Reden, dem Wahr- 
beitszeugniß in der Kraft des Glaubens, gejagt. 
Entipredend dem: 7 d2 Con Ev vuiv B, 12 erklärt 


er, baß Alles, was er erwähnt habe (ra mavra) ihr dothen Nachjak, der einen Gegenfat zum Vorder- 


nen zu gut geſchehe (vgl. 1, 6f.; Phil. 1, 25f.; 
2 Tim. 2, 10). — Er wird uns darftellen mit euch; 
denn das Alles gejchieht euretwegen. — Wozu 
bies führen ſoll, jagt der Zweckſatz. Die 7 zaoıs 
ift nicht das ganze Durch die Aufermedung Chriſti 
verfiegelte Heil; denn diefe Thatſache kann mit 
za navre nit gemeint fein; fondern Die dem 
Apoftel nad V. 10 ff. widerfahrene göttlihe Huld- 
erweilung. rAsovasaca dıa Tov rAsıovwv: Ders 
mehrt, erweitert durch die Mehreren, die daran 
Theil nehmen, auf welche fie fich erftredt; nicht: 
‚welche durch Fürbitte ſich bei ver Sache betheiligen. 
Davon ift hier nicht Die Rede (wie 1, 11). Der- 
jelbe Sinn ergibt fi, wenn man dıa T@v srAeıo- 
vo» zum Folgenden zieht, wo die Mehreren, welche 
an der Wohlthat Theil haben, als ſolche betrachtet 
werden, durch welche dieyaozs, die (durch ihre Theil- 
nahme) ſich vermehrt oder erweitert hat, Die Danf- 
fagung recht groß macht, eine reihe Dankjagung 
zumegebringt. Dies jedenfalls befjer, als wenn 
man troß des dazmwijhenftehenden ro» rAsıovwv, 
any eiyagıoriav von dia regiert fein läßt (mo doch 
beſſer der Genitiv fände, vgl. 9, 12), und regıo- 
sevon intranfitiv nimmt. Der tranfitive und in- 
tranfitine Gebrauch wechſelt, vgl, 9, 8. 12, eis znv 
do&av tod Feov vgl. I. 10, 31. 


7. Darum werden wir nit muthlos — — was 
aber nicht gejehen wird, iſt — (®. 16— 18). 
Das dıo gebt auf B. 14 zurüd, (3. 15 Erläute- 
rung bes V. 14). 00x dxxanoöuer wie B. 1. Der 
pofitive Gegenfat hierzu ift das Tag für Tag Er- 
nenertwerden des inmwendigen Menſchen, wenn 
auch der Äußere zu Grunde gerichtet wird. 0 2Ew 
avFoonos, ein Ausdrud, ber nur hier vorkommt, 
ift das Perfonleben, fofern e8 der Natur und dem 
Gefege des äußerlihen Weltlebens einverleibt ift; 
6 Eawdev avdo. daſſelbe, wie e8 durch das geiftige 
Gottesgefeß beftimmt ift, und in bie göttliche Le— 
bensfüllung eingeht. Vgl. Röm. 7,22; vgl. 23 = 
vovs); Eph. 3, 16; vgl. 19. (Bed, Seelen. 68 f. 
vgl. 42. 37). Meyer: jenes: unfer Erſcheinungs⸗ 
weſen, unſere Leiblichkeit; dieſes: unſere geiſtige, 
vernünftig -fittliche Perſönlichkeit. Dfiander: der 
gottwerwandte, wiedergeburtsfähige, wahre Kern 














‚des menſchlichen Wefens, vgl. Delitzſch, bibl. Pſy— 


chol., ©. 145 f. 331. 333. — Die Collenbuf-Dten- 
kenſche Annahme, daß der innere Menſch ein im 
Menfchen verhüllt vorhandener, unfichtbarer Leib 
jet, ift exegetiſch (als Worterflärung) nicht haltbar. 
Der Oſianderſche Vermittlungsverjucd, der innere 
Menſch jei der Heerd des höheren innern Lebens, 
das, auch nad außen wirkend, dem ganzen Men- 
ſchen fich mittheilt, in fofern alfo auch den höhern 
Lebens- und Auferftehungsfeim des Leibes in fich 
trägt, ift doc) wohl problematiih. — Dem dıe- 
PFeioesFar unjers äußeren Menſchen: feinem Ver— 
zehrt-, Aufgerieben-, Zerftörtwerden durch Leidens» 
kämpfe, welches mit ei xad als ein wirklid) erfol- 
gendes eingeführt wird (micht: geſetzt auch daß, 
Rückert), und mit den Lebensrettungen (®. 10 f.) 
nicht im Widerſpruch fteht, fett er entgegen das ava- 
xawododaudes innern. Diefes, wie jenes, ein ſtets 
Fortgebendes; hier: immer neue Kraft gewinnen, 
erneut, aufgefriſcht werden, nämlid) durd das 
nvevun Eworoovv, das von Chrifto ausgeht 


(8, 17 f. 6). nueoa zar nucog hebr. DO DON Pi. 
68, 20. Das zweite aAla = doch. So oft im by- 


jat enthält (val. 5, 165 11,6; 13,4; 1.4, 15; 9, 2). 
— In 3. 17 deutet er auf das hin, was unter den 
aufreibenden Leidenszuftänden dem innern Men— 
chen die immer fortgehende Auffrifhung verſchafft: 
die duch den Geift Chrifti belebte Hoffnung der 
Herrlichkeit, welche das Leiden als momentanen 
leichten Durhgangszuftand, der die Erlangung der 
Herrlichkeit vermittelt, erfennen läßt, vgl. DB, 14; 
Röm.5,6; 8, 17Ff. In fofern im dieſer Anſchauung 
des Leidens der Grund der dvazalvocıs Viegt, 
führt er dies mit yao ein. Scharfe Antithefe; zo 
nragavrixa Ehapoov vis Ahywews, das momentane 
(im Augenblid entftehende und vorübergehende) 
Leichte (an Gewicht, und daher auch leicht zu Er— 
tragende) der Trübfal (ein Orymoron, da HArwıs 
Drud, auf Schweres hinweift), und ro aiwvıov 
Baoos Öofns. Bagos Schwere, daher Drud, was zu 
vas zu palfen fcheint, wird hier ver do&« bei- 
gelegt, im Sinne der Maffe, die etwas Gewich— 
tiges ift. Sinn: die ſchnell vorübergehende, Teichte 
Trübfal, eine ewigwährende, gewichtige Herrlichkeit. 
Das erftere wohl aud in Hinficht auf die Nähe der 
Paruſie als momentan gedacht (Meyer), Jeden— 
falls läßt die in feſtem Glaubensblick angeſchaute 
ewige Dauer und Größe der Herrlichkeit die Trüb— 
ſal als momentan und leicht erſcheinen. — Jenes 
wird aber in ein urſächliches Verhältniß zu dieſem 
geſetzt. Die IAryıs bewirkt ung, bringt uns zu— 
wege die do&a, die Herrlichkeit des himmliſchen 
Reichs. Dieſe ift eine Folge von jener; was jonft 
als Vergeltung gedacht wird (vgl. Matth. 5, 10; 
Luk. 16, 25; Röm. 8, 17; 2 Tim. 2,12; Röm. 5, 
2—5), wird bier fo vorgeftellt, daß die Trübjal 
eine zur Herrlichkeit befähigende Hebung und Läu— 
terung für die Glänbigen ift, oder die Heiligung 
der Seele und des Leibes fördert; nicht im Sinne 
des Verdienftes oder auch des innern Werthes der 
Leiden an fich für das Heil, — Die Beftimmung 
za Ureoßohnp eis vrreoßohnv paßt nicht zu aio- 
vıor, * alſo auf zarsoya&eraı bezogen werben: 
auf uͤberſchwängliche Weile, bis zur Ueberſchwäng— 
lichfeit. Meyer: bie maßlofe Kraft und ber art 
(oje Erfolg des zareoyaferaı (vgl. 1,8; 10, 15; 
I. 12, 31; al. 1, 13; Röm. 7, 15 u. a.). Mittels 
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bar kann e8 denn auch auf die d0&u bezogen werben 
(Dftander). Die Trennung von beiden, “a vreeoß. 
auf ans HAıypeos (der hohen Drangfal), eis vmeoß. 
auf do&av bezogen (Bengel), geht grammatiſch 
nicht. — Die Häufung zeigt die höchſte Steigerung 
an, nicht aber die Entwidlung von einer über- 
ſchwänglichen Stufe ber Herrlichkeit zur andern. 
In V. 18 weift er noch auf ben jubjeltiven_ Grund 
diefer Wirkung hin un oxonovvrwov numv. Es 
im Sinne der Vorausjegung, als Bedingung zu 
nehmen, ift nicht angezeigt, da im Contert Ber 
ſchreibung, nicht Ermahnung vorliegt, und yu0v 
nur anwendungsweiſe in weiterem Umfang (bie 
Gläubigen überhaupt) genommen werben fann. 
onorceiv in's Auge faffen, nämlich als Ziel bes 
Strebens, wie Phil. 2, 4. ra Blerroueva find die 
Güter des aiov ovros, welde ın die finnliche Wahr⸗ 
nehmung fallen; ra un Bklenoueva die des «io» 
wehhev, welche ſich der ſinnlichen Wahrnehmung 
entziehen, nicht geradezu — aogara. Bengel: 
„multa, quae non cernuntur, erunt visibilia 
confectio itinere fidei.« Das a7 brüdt in Ver— 
bindung mit un oxonoVvrwv nu» den ſubjektiven 
Standpunkt der Gläubigen aus (Winer). za yao 
u. |. w, Grund des un oxoreiv u. |. m, moooxaıga 
anf eine Zeitlang, nur eine Zeitlang dauernd, 
alſo zeitlich, vergänglih, auch Matth. 13, 21; 
Mark. 4, 17; Hebr. 11, 25. Bert i 

8. Denn wir willen — — da3 ewig iſt im Him⸗ 
mel (5, D. Begriindung der Ausſage 4, 17. Wir 
behaupten, daß unfere zeitliche Trübjal ung zuwege 
bringe ewige Herrlichkeit; denn wir wiffen n. ſ. w. 
Dder auch, was auf eins hinausfommt: Unfere 
Trübfal bringt ung Das zumege; denn wir haben, 
wie wir wiflen ꝛc. oldausv wir — ber Apoftel und 
feine Genofjen; nicht Berufung auf's allgemeine 
Bewußtjein wie anderwärts. dav ein möglicherweiſe 
eintretender Fall, deifen wirkliches Eintreten der 
Zufunft anheimgegeben wird. Dieſer Fall ift das 
Nichterleben der Barufie, das Sterben, hier bild- 
lid) ausgebrüdt als Zerftörtwerden unſers irdiſchen 


Zelthaufes, d. h. des jeßigen Leibes. Too axnvous | d 


Gen. der Appof.: unjer Haus, welches in dem (be- 
fannten) Zelte befteht. Damit wird der Leib als 
eine leicht abzubrechende Wohnung des Geiftes 
bezeichnet; jedoch ohne Anjpielung auf die Zelt- 
wohnungen der Iſraeliten in der Wüſte, oder die 
Stiftshütte. Ebenfo oxmwoua 2 Betr. 1, 13 f. 
oxnvos bei den Griechen nur vom irdiſchen Leib 
als der Behauſung oder Hülle der Seele, wobei 
aber immer irgendwie noch die Vorftellung des 
Zeltes, der worlibergehenden Beftimmung, zu 
Grunde liegt (Meyer) Erriyesos wie I. 15, 40 auf 
der Erde befindlich. Für den Fall der Zerftörung 
diejer irbijchen, nur für eine Zeit gegebenen Wob- 
nung ſpricht er Die Gewißheit aus: wir haben ein 
Gebäude [das] aus Gott [if] (dx Feoo nit mit 
EXouev zu verbinden), d. h. göttlichen Urſprungs, 
und zwar in eminentem Sinne unmittelbarer 
ſchöpferiſcher Thätigkeit (I. 15, 38); nicht blos fo, 
wie auch der jeßige Leib von Gott herriihrt (I. 12 
18. 29, fondern wie e8 von der himmliſchen Got- 
teöftabt heißt: 75 zeyvieng za Önwiovoyos Ö Feos 
Hebr. 11, 10, Aber dieje oixodoum ift nicht die 
Gottesſtadt, oder das Haus des Vaterg Joh. 14,3; 
wo denn auch unter der Eniyeros oixie Too om. 
vovg die Erde als vorübergehende Wohnftätte wer- 
ftanden werben müßte; fondern ber Nuferfte- 
bungsleib, das Werk einer neuen göttlichen 





Schöpfung. Diefe wird noch meiter beftimmt als 
oinia aysıgorointos; womit der niebere menſch⸗ 
liche Urfprung verneint wird, aber entſprechend 
dem Bild, nicht der Sache. Auf bie urfprüngliche 
Bildung des Leibes 1 Mof. 2, 7. 21 f. zurüdzus 
gehen, ıft nicht nöthig. Diefe oa ift aber aiw- 
vıog, Gegenfaß der oixia Tod aunvovs. Die Schluß- 
beftimmung &v rois ovgavois (opp. Emiyewos) ift 


— 


mit 2zouev zu verbinden. — Wie ift aber dieſes zu 


verftehen? Das Bräf. ſcheint auf bie Zeit unmit- 
telbar nad) dem Tode zu weiſen. Aber wenn aud 
die Seele nad dem Tode einen ihrem Zuftand ent- 


ſprechenden Leib haben follte, was in ber Schrift 


mwenigftens nicht beftimmt gelehrt wird; jo wäre Dies 
feine oixla eiovıos. Auch ſtimmt damit nit V. 2 


TO oinmtngiwv nuov To EE ovpavov, vgl. Delitzſch, 


Pſychol. S. 374 ff. Das 2youev verfteht man num 
etwa von einer Anwartihaft, oder von dem idealen 
Befit, wie das Zyere Imoavoov Ev ovoavg Lut. 
18, 22: die oixia aiwvıos ift im Himmel für die 
Gläubigen aufbewahrt, wie das Leben Kol, 3, 3; 
ogl.1,5, wie der oregavos rs Öizaweovvns 2 Tim. 
4,8. Oder man jagt, der Zuftand zwiſchen Tob 
und Auferftehung trete, weil der Apoftel ihn jeden- 
falls nur als ganz vorübergehend denke, und bie 
mit der Auferftehung eintretende Vollendung ihm 
die Hauptſache fei, in feinem Bemwußtfein zurüd 
(Dfiander). — Daß er feine Lehre geändert, jo daß 
er nunmehr angenommen, daß gleih nad dem 
Tode der Uebergang in den jeligen Zuftand, bie 
Auferftehung in einem himmliſchen Leibe, ftatt- 
finde, ift (nach jo furzer Zeit) nicht wahrſcheinlich. 
Aber wie reimt fi die ganze Ansfage mit I. 15, 
42 fi. (Entwidlung des Auferftehungsleibes aus 
dem irdifhen)? Er hat fih die Sade wohl fo 
gedacht, daß bei der PBarufie die von Gott für Die 
Angehörigen Chrifti bereiteten himmliſchen Leiber 
zur Erbe niebergelafjen, ven nody Lebenden mit der 
Kraft der Verwandlung, den Hingefchiedenen zur 
Bereinigung mit dem Xeibesfeime, der hierdurch 
jeine Fülle und Geftalt befomme, zugetheilt wer- 
en 


9. Denn auch im diefem fenfzen, wir — — da= 
mit verfchlungen werde, was fterblich ift, vom Le— 
ben (B. 2—4), B.2: Die innere Thatſache, daß 
aud während des Seins im irdiſchen Leibe eine 
Sehnſucht nad) der Ueberfleidung mit der Behau- 
jung vom Himmel ſich Tundgebe, Beweis oder Zei« 
hen des Vorhandenſeins der in V. 1 ausgeſproche— 
nen Gewißbeit. 2v rovrp nicht — deßwegen (mie 
305.16, 30), jo daß der Partiziptalfaß die Erpofition 
davon wäre, oder es auf V. 1, den Abbruch der ir- 
diſchen Wohnung, ſich bezöge. Es bezieht ſich (vgl. 
V. 4 ol övres &v To oxrveı) auf das axnvos B. 1, 
und bildet ven Gegenjaß zu da» zarakudn, jo daß 
auf Ev der Accent liegt, wozu denn das xau gehört. 
Sinn: daß wir joldes wiſſen, das zeigt fich darin, 
daß wir auch ſchon in dieſem Leibe in Seufzern 
die Sehnfucht nad) dem Gegenftand jener Gewißbeit 
fund geben. — Aehnliche Beweisführung NRöm. 
8, 22 f. Emunodoövres der innere Grund bes 
Seufzens. Was er V. 1 0ixodoun &x Feoo nannte, 
ein Haus, das wir im Himmel haben, nennt er 
oixmrngıov £E odgavod, nicht nur in Bezug auf 
den Uriprung, jondern auch in Bezug auf die Be- 
wegung vom Himmel her zur Erde. Das oixnen- 

cov drückt die Beziehung auf den Bewohner aus; 
Wohnung (Bengel). — drevövcastar (Mebergang 
in das Bild des Kleides), nicht Anziehen nach einem 
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andern (abgelegten) Kleid, jondern über ein an- 
Deres vgl. V. 4. Die Sehnſucht gebt auf die Ber- 
wandlung, wo der irdiſche Leib nicht abgelegt wird 
(Sterben), jondern ber himmlische Darüber ange- 
zogen, wo die neue Beleibung eintritt, ohne vor- 
angegangene Zerftörung der irdiſchen Leiblichkeit. 
DB, 3 eine crux interpretum, Bei der Lesart 
eineo — Erövoausvor würde ſich ein leichter Sinn 
ergeben, wenn man eirreo inder Bedeutung: wenn- 
gleich, obwohl, nähme, wo dann der Sinn wäre: 
obwohl wir, auch ausgezogen (geftorben), nicht 
bloß d. h. förperlos werben erfunden werben, näm- 
lich in jofern wir jaden Auferftehungsleib anziehen 
werben. Denjelber Sinn gewinnt man bei ber 
Lesart Zr dvgausvor, wenn man diejes dem Errev- 
ÖvoaoFar entgegengelett, als Anziehen des Auf- 
erkehungsleibes (Flatt), was jedoch prefärift. Ganz 
unzuläjfig aber ijt die concejfine Faſſung des eiye, 
oder das Abjehen von ye, jodbaße8—ei zur. Fritzſche 
nimmt Zrdvaausvo: in dem Sinne von Er svöve,, 
ziye = quandoquidem, jo daß ein Grund für bie 
Sehnſucht V. 2 angegeben würde: da wir ja durch 
Anlegung des unſterblichen Körpers im lebenden 
Zuftande ebenjo gut zum Befit des unvergäng- 
lichen Körpers gelangen werben, als durch Able- 
gung des irdiſchen (durch den Tod und die Aufer- 
ftehung 1. 15, 52). Eine grammatijh bequeme 
Auskunft; aber 1) diefer Gebrauch des Erdvaaus- 
vo, inmitten des Zrrevövoaodta: B. 2.4 ift nit 
wahrſcheinlich, 2) die Bemerkung ſelbſt etwas fich 
von jelbft Berftehendes, trivial, und fonad) des 
Apoftels unwürdig. Durch Rückerts Erklärung 
aber: da ja feſtſteht, daß wir auch nad) dem Tode 
(exövoduevo,) nit förperlos jein werben, wird, 
abgefehen davon, daß dies bibliih nicht fo feft- 
ſteht, der logiſche Gedanfengang zerftört. Nach 
Meyer, der mit derftec. eiye — Erövo.lieft, ſpricht 
der Üpoftel unter gelegentlicher Beziehung auf Die 
Auferftehungsleugner (I. 15), ohne melde die Ein- 
fügung von V. 3 nicht begreiflich wäre, den Glau- 
ben aus, und zwar als einen gewifjen (eiye), Daß 
die Gläubigen, ſowohl die Auferwedten, als die 
Berwandelten, dem Herrn bei feiner Zukunft nicht 
förperlo8 (yuuvos), jondern mit körperlicher Hülle 
befleidet entgegen fommen werden, Das Berlan- 
gen nah dem Errevövcacda: (B. 2) finde ftatt in 
der Vorausſetzung, daß 2c. (eiye — wenn nämlich, 
Gewißheit anzeigend, nicht an fi), fondern ver- 
möge des Zujammenhangs der Vorftellung und 
Rede Pauli). — xai, auch, im Sinn von „wirklich.“ 
Evövoauevos Bezeihnung des dem euged'noousFa 
porgängigen Afts, daher part. aor. Dieje Er- 
Härung bat ſprachlich nichts gegen ſich. Aber Die 
Borausjegung einer Rückſichtnahme auf die Auf- 
erftehungsleugner ift im hohen Grade problema- 
tif, und damit die ganze Erflärung,, welche auch, 
abgefehen hiervon, etwas Mattes und Gezwun- 
genes hat. — No meniger kann man be Wette 
beiftimmen, welder den Siun darin findet: wie 
wir denn gewiß vorausſetzen, daß jene himmliſche 
Behauſung au ein’ Körper fein wird. Deun es 
verfieht fih non jelbft, daß die rövaanuevor nicht 
youvoi find; jollte aber der Begriff des Körpers 
beroorgehoben werben, jo müßte zu yuuvor noch 
hinzugeſetzt werden: souaros. — Gegen bie Be- 
giehung des Zvövaduevo, und 0v Zend auf den 
irdiſchen Körper, das noch darin Sichbefinden zur 
Zeit der Paruſie (Grotius: si erimus inter mu- 
tandos, non inter mortuos) ſpricht das part, 





aor.; e8 müßte heißen: &vdedvuevor. Wegen des 
Ungenügenden aller diefer Erklärungen tritt Oſian— 
der einer tropiſchen Auffaffung bei, vergleichen äl— 
tere und neuere Ausleger verfudhen. So Chryſoſto— 
mus u. A. yvuvor do&ns. Ufteri: unter der Vor— 
ausjegung, Daß wir, obwohl beffeidet, nicht in ei— 
nem andern Sinne nackt werden befunden werben, 
entblößt von dem Kranze, den wir hätten erringen 
jollen. Andere: ov yuuvol Eperegefe zu Evrdvaaue- 
vor, weldhes auf Ehriftum oder den Rod feiner . 
Geredhtigfeit bezogen wird, was Hofmann (Schrift- 
beweis) nah Anjelm von der ethiſchen Zueignung 
Ehrifti verfteht. Aber weder die Autoritäten bier- 
für, noch die beigebradten Gründe (Andeutung 
der innern göttlihen Grundbedingungen in 4, 14 
ff., und Hineinführung in die Tiefen des Glau- 
bensind, 14 ff.), laſſen in dieſem Contexte, mo das 
Bild des Kleides und des Anziehens auf den neuen 
himmlischen Leib fich bezieht, eine folhe Erklärung 
des Evövoauero: UNd 0v yvuvor zu, ohne ein aus» 
drücklich hinzugefetttes Xouaro» oder do&ns u. dgl. 
— Eher mag man fih entſchließen, entweder der 
Meyerſchen Erklärung beizuftimmen, oder nad) im- 
merbin gewichtigen und alten Autoritäten zu lefen 
eirceg — Erövoausvor, jenes — obwohl (vgl. I. 
8, 5). — Wenn irgendwo, möchte man hier jagen: 
Non liquet. — In V. 4 wird der Inhalt von V. 
2 wieder aufgenommen und näher beitimmt, und 
hiermit begründet. — oi Ovres Ev co oumveı. (oi 
ovres nachdrücklich voranftehend) als die, die im 
irdiſchen Leibe ſich befinden, d. h. während wir noch 
darin find. Baoovuevos, gebrüdt, ung gedrückt 
fühlend, Grund des ozevateıv. Bengel: onus 
suspiria exprimit. Dies bezieht man theils auf 
den Drud, den der irdifche Leib verurfadht (vgl. 
Weish. 9, 15), aud wohl auf die Leiden, die es 
während des Sichbefindens darin zu erdulden gibt 
(wovon aber im Context feine Spurift), und nimmt 
dann das &p’ @ —= quare; auch wohl—£ri rovro 
o- wir feufzen über dasjenige, was u. |. w.; was 
aber ſchon darum nicht geht, weil das Objekt des 
ertevövcagda. nicht mehr der irdifche Leib ift. — 
Theils findet man bie Erklärung davon im Fol— 
genden, &p’ @ = propterea quod, wie Röm. 5, 
12 (nit: wobei, oder obwohl), und bezieht den 
Seufzer ausprefjenden Drud auf die Scheu vor 
dem Tode; welde aber als natürliches Grauen 
vor diefem Entkleivungsprozeß wohl zu unter- 
icheiden ift von einer des Apoftels unwürdigen 
Todesfurcht. — Das od Helsıv Endvoacdaı — 
nicht wünſchen zu fterben, ift um fo begreiflicher, 
da ihm die Barufie ein Ereigniß war, Das er leicht 
erleben und damit des Sterbens überhoben fein 
fünnte, (&edvesFaı auch bei Profan - Scrib. Bild 
des Sterbens vgl. Wetftein z. d. St.). Weßhalb er 
die Ueberkleidung wünjcht, deutet der Zweckſatz 
an: iva zaranodn u. |. w. Was I. 15, 54 aus- 
gebrüdt ift Durd) Evdvoaodaı adavaciav, und 
narenosn 0 Favaros, das nennt er hier ein Ver⸗ 
ihlungenmerden des fterblichen Wejens von dem 
Reben, d. h. von der Macht des neuen unvergänge 
lihen Lebens, die fi in der Verwandlung am 
Leibe offenbart und die Sterblichkeit defjelben ſo— 
fort aufhebt, Das Emımodeiv B.2 wird bier in 
&p 0 Hehouev Enevövoacdaı wieder aufgenom— 
men, durch Bagoduevoı aber angedeutet, daß ein 
Gefühl des Druds damit verbunden ſei im Hin- 
blid auf die immer vorliegende Möglichleit bes 
Nichtgewünſchten, des Erödvoacdaı. Die zweite 
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Auffaffung (dp? & = weil) verdient den Vorzug. 
un ss Brut, den der grobe irdiſche Körper in 
feiner durch die Sünde zerrätteten Beichaffenbeit 
und durd fo Vieles, dem er unterworfen ift, aus— 
übt, der Wunſch, nicht zu fterben, ſondern verwan— 
delt zu werben, ſich ergeben joll, ift nicht Har. 
Findet man ihn darin, daß gerade im Sterben ber 
Drud der Hütte, wenn fie gleichfam über dem Be— 
wohner zufammenbricht, am ſchwerſten wird Oſian⸗ 
der), fo ſteht dem entgegen, daß das or Owzes &v co 
ornveı auf Beſchwerden während des irbijchen Le— 
bens weit. } . 

10. Der und aber eben hierzu fertig gemacht 
hat — — gegeben hat (V. 5). Hiermit wird dag, 
wovon vorher die Rede war, auf eine göttliche 
Wirkung zurüdgeführt. Das eis avro rovro geht 
nicht auf orevaßeır (vergl. Röm. 8, 23) Bengel, 
auch Hofmann, mit der geihraubten Erflärung 
des naregyabeodau = zerarbeiten (niederarbei- 
ten), den Lebensmuth brechen und fo zum Seufzen 
über die Leiblichfeit und ihre Beſchwer treiben], 
fondern auf Emevövoaodaı, iva xaranoFn ac. 
Sinn: Die Sehnfucht hiernad) ift nicht etwas blos 
Subjeftives, fondern bat einen tiefen göttlichen 
Grund, vartsoyabsodau, bearbeiten und jo fertig 
machen (nur bier im N. T. mit perſönlichem Ob- 
jeft), geht nicht auf die erfte oder natürliche 
Schöpfung, fondern, wie die weitere Beftimmung 
(0 dovs-rvedua) lehrt, auf die göttliche Wirkfam- 
feit im Gebiet der Erlöfung, und befaßt in ſich die 
ganze heiligende, erneuernde Wirkfamfeit Gottes, 
wodurch ein Menſch zum ewigen Genuß, zur Theil- 
nahme an der ewigen Herrlichkeit tüchtig gemacht 
wird. Der Eintritt in die ewige Herrlichkeit aber, 
bie Verklärung, wird nad) dem Context in der be- 
fonderen Form der Verwandlung gedacht, Lieſt 
man im Folgenden 0 xai dovs, ſo zeigt za die 
Einführung einer weiteren Beftimmung, der Bürg- 
ſchaft der herrlichen Vollendung an; Lieft man blos 
6 dovs, fo ift der Sat nähere Beftimmung zur o 
KOTEOYaTAuEvoS: „Der uns den Geift ala Angeld 
gegeben hat." Was in der Thatfache der göttlichen 
Tüchtigmachung ſchon angedeutet ift: daß das, 
wozu Gott tüchtig gemacht, nicht ausbfeiben kann, 
wird noch ausdrüclic, hervorgehoben in adsaBava 
(vergl. zu 1, 22). Das rveöua ſelbſt aber ift das 
göttlipe Prinzip der Zubereitung: der Geift Got- 
tes, welder durch das Wort (die Gnadenmittel) 
uns tüchtig macht zur Erlangung der Herrlichkeit 
(vergl. 4, 6. 17 f.; Eph. 1,13 f.; 4, 30). 

„11. Getroſt nuu alfezeit und wiflend — — umd 
einheimiſch zu jein bei dem Herrn (8. 6-8). 
Folgerung aus dem V. 5 Gefagten, zunächſt in 
Bezug auf feine Gemüthsftimmung oder Faſſung 
(odv), das Hadbeiv und evdoxeiv 10. N, 6.8. 
„In Folge der wohlbegründeten Ausſicht auf die 
herrliche Vollendung getroften Muths, wünſchen 
wir 2c.“ (V. 8). Derin B.8 ausgeſprochene Wunſch 
geht aber nicht blos aus dem in jener Hoffnung 
beruhenden getroflen Muth hervor, fondern auch 
aus dem V. 6 ausgeſprochenen Willen. zur eido- 
Tes, — -Erönuoduev AO TOD xvolov. Indem aber 
dieſes noch durch einen ſelbſtſtändigen Satz (8.7 
begründet wird, fo wird bie anfängliche Conftruf- 
tion verlaffen und an B. 7 angelnüpft. Das Ias- 
2 fommt wieder zum Vorihein, aber nicht im 
Partizip, daher Feine Neaffumtion, fondern im 
Indikatib, eine neue Periode beginnend. Urſprüng⸗ 
lich wollte er ſchreiben Hadboüvreg dv xai eido- 








1es- do tod vvolov, eddoxoöusv, B.T ift nicht 


Barenthefe (noch weniger V. 7 und 3), ſondern die 
Darſtellung iſt anakoluthiſch. — Hagpeiv (die ältere, 
in den Evangelien und ber Apoſtelgeſchichte herr— 
ſchende Form: Hagoeiw) öfters in unjerm Brief, 


auch Hebr. 13, 6: guten Muths, zuverfichtlid, ge- 


troft fein, unverzagt unter allerlei Xeidenszuftän- 
den (vergl. 4, 8 ff.; 6, 9f.; 12, 10), Das navrore 
{chließt einen Wechſel der Stimmungen nicht aus, 
und zeigt nur an, daß die Glaubenszuverfiht im- 
mer die Oberhand gewinne (vgl. Ofiand.), zei ei- 
Öores ift niht— »adneg eidores, aud nicht Begrün« 
dung des Hasooövres, fondern ſchließt ſich einfach 
an diefes an. Inhalt des Wiffens: das 2v Inueiv 
&v to owuarı Äft ein Exönueiv ano Tod zvoiov. 
Er fehrt zum Bild der Wohnung zurüd. Jenes 
— zu Haufe, in der Heimath fein, diefes = ſich 
außer Landes aufhalten, in der Fremde fein. „Uns 
fer zu Haufe fein im Leibe ift ein im der Fremde 
fein in Bezug auf den Herrn.” ano roü xugiov 
prägnant: vom Herrn hinweg. Oder: jo lange wir 
im Leibe unfere Heimath haben, findet nicht ftatt 
das Sein bei dem Herrn; wovon Phil. 1,23; 3,205 
1 Theff. 4, 17 die Rebe ift (vergl. Hebr. 11, 13; 
13, 14). Hierüber erklärt er fi näher B. 7. Hier 
ift die uiorıs einerjeits, Das eidos andererfeits die 
Sphäre, durch welche hindurch wir. uns bewegen. 
In der iorıs ift eine Gemeinjhaft mit dem Herrn 
(vergl. Sal. 3, 27 ff.; Eph. 3, 17), aber eine noch 
verhüllte, da er nicht unmittelbar geſchaut wird, in 
feiner bimmlifhen Herrlichkeit noch verborgen i 

in welcher er erft jenfeits der gegenmwärtigen Eri- 
ftenz fih den Seinigen zu ſchauen gibt, wo fie dann 
bei ihm Daheim find, aufgenommen in die Gemein» 
haft feiner Herrlichkeit (Röm. 8, 17; 1 Theſſ. 
4,17; 30h. 17, 24; Kol. 3, 3.9. — Das irdiſche 
Leben ift ein Wandeln da miorews, in jofern wäh 
vend dejjelbigen der in die himmliſche Herrlichkeit 
eingegangene Chriftus für die Seinigen noch un— 
fihtbar ift, ihre irdiſche Leiblichfeit das Schauen 
jeiner himmlischen Geftalt für fie unmöglich madt, 
jo daß fie feiner nur gewiß find dur das Wort 
und die innere Erfahrung feiner darin fich erwei- 
jenden göttlichen Kraft (vergl. Kol, 3, 35 1 Betr, 
1,8; Röm. 10, 14). Ados niht: Schauen, An- 
Ihauung, weder bei Klaſſikern, noch in der Schrift 
(Luk. 3, 22; 9, 29; Joh. 5, 37, öfters im A. T.), 
jondern: Anjehen, Ausfehen, Geftalt (hebr. INA, 
INA). Sinn: wir bewegen ung nicht durch die 
Sphäre fihtbarer Darfiellung, fo daß wir eine 
Seftalt, die wirkliche Erjheinung des perjönlichen 
Chriftus zu Teiblicher Wahrnehmung gegenwärtig 
hätten. Dem Sinne nad richtig bleibt aber Lu— 
thers Meberfegung: „im Schauen.” In Bezug auf 
diefen Gegenja vergl. I. 13, 12 f. (wo übrigens 
auch nach eingetretenem Schauen bie Fortdauer der 
rriorıs in gewiſſem Sinne angedeutet iſt). Sprach⸗ 
und contertwidrig iſt die Erklärung, welche in 
V. Jeine Begründung des Hader» findet, iarıs 
von der Gewißheit. des Zufünftigen und Ueber- 
finnlicen, eZdos von der Welt der Phänomene, den 


) ſinnlich gegenwärtigen, empiriich wahrnehmbaren 


Dingen erflärt (vergl. dagegen Meyer u. Oftand.). 
Da das Verhülltfein des Herrn in — — 
keit, wodurch er unſerm unmittelbaren Haben und 
Genießen he, ift, die Seinigen zaghaft ma= 
Gen fünnte, o fährt ev in V. 8 fort: Hassoöner 
dE (de abverfativ). "Der Grumd diejeg Hadderv iſt 
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derjelbige, wie in B.6. Aus dieſer Zuverſicht aber, 
wie aus dem Bewußtjein der Beichaffenheit des 
gegenwärtigen Lebens in Bezug auf den Beſitz des 
höchſten Guts, geht hervor, was er an Hasoouuer 
ÖE anreiht: das eudoxeiv nählor Erömuncas ıc. 
evdoxeiv I. 1, 21 bier: damit zufrieden fein, daß 
etwas geſchehe; daher wünjchen, verlangen. Das 
wähhov gehört zu Erönunoae-uigrov. Der vorher 
ausgejprochene Wunſch (V. 4), der den, lieber zu blei— 
ben im Leibe (bis zur Paruſie), als davon zur ſchei— 
den, in fich ſchloß, hat fih in Kraft der gewonnenen 
Zuverficht und in Folge der Erwägung, daß das 
Sein im Leibe ein Hinmwegfein vom Herrn fei 
(8.6 f.), in das heitere Verlangen (fein arevakeır 
und Bageiodeı mehr) umgefett, vielmehr ans dem 
Leibe auszuwandern, alfo zur fterben (&rdveoFau 
B. 4) und daheim zu fein bei dem Herrn. &xdnusiv 
Gegenjat des Zvönneiv B. 6; alfo nicht die Ver- 
wandlung (B. 4), jondern das Sterben. Das &v- 
Önueiv- 008 Tov zug10v ift dafjelbe, was das adv 
Koıoro eivaı Phil.1,23, dem gleichfalls das Ster- 
ben (avaldcaı) worangebt. Toos Tov zUguo» in 
Beziehung auf den Herrn, im Rerbältnif; zu ihm, 
ober bei ihm (prägnant: einwandern zu ihm, um 
bei ihm zu fein). Er begt Die Hoffnung, daß er 
unmittelbar nah dem Tode im Himmel bei Chrifto 
fein werbe; ein feliger Zuftand, der in der (nahen) 
Barufie zur Vollendung fomme, 

12. Darum beeifern wir und auch — — 68 je 
Gutes oder Böſes (8. 9. 10). Lıo geht auf eudo- 
xoduev zurüd. Darum, weil wir dies wünschen, 
alſo, um dieſes Wunſches tbeilhaftig zu werben. 
BıhoriusioHa:, Ehre lieben und ſuchen, mit dem 
Infin. erfireben, was man als feine Ehre, feinen 
Ruhm anfieht, ſich eifrig darıım bemühen. Eben fo 
Röm. 15,20; 1 Theſſ. 4, 11. Eire 2vönuoüvres, 
site Erönuovvres. Wenn bier etwas fırpplirt mer- 
den fol, jo muß den beiden Partiz. diefelbe Bezie- 
bmg gegeben werben, jei e8 auf oou« oder auf 
»voros. Die Iettere ſcheint am nächſten zu liegen, 
aber auch die erftere ift wohl zuläffig. Da er zu— 
leßt von einem &xdnumaaı Ex ToD oouaros gefpro- 
chen, fo liegt die Beziehung hierauf bei &xdnuovv- 
zes ganz nahe, und dies zieht Das andere nad) fich. 
Daß Evdnuoövres voranfteht, das hat feinen na- 
türliden Grund darin, daß das dem Herrn mohl- 

efällig fein zuwörderft für das Sein im irdifchen 
Geben in Betracht fommt, und eben fo das Streben 
darnach (wenn die Bartizipien an das verb. fin. 
gıkoriu. angefnüpft werden). Das Zxönuoüvres 
aber bezieht fih auf das Streben felbft, nicht auf 
den Zuftand nad) dem Tode, gemäß feiner eigent- 
lichen Bedeutung: aus dem Lande gehen, verreifen. 
Und in Bezug auf dieſes, in welchem ja der Gläu- 
bige immer noch aftiv jein kann, an Chrifto feft- 
baltend, Alles, was des Herrn unwürdig ift, ab- 
mwehrend, kann gar wohl von einem Streben, dem 
Herrn wohlgefällig zu fein, die Rede fein. Der 
Sinn ift übrigens ein guter und pafjender und 
weſentlich derjelbe, ob man die Partiz. mit pılo- 
zıu. oder mit dem Infinitioſatz verbindet. & ift 
es nicht nöthig, mit Meyer, welcher Evönueiv und 
2rönueiv, von aller Ergänzung abftrahirend, im 
eigentlihen Sinne nimmt (analog 1 Theff. 5, 10; 
vergl. 6 f.), von dem contertmäßigen Sinne Des 
Evdnusiv und Erönuetv abzugeben (beides zufam- 
men = avros oder dıa sravros, wo wir aud) fein 
mögen, ohne weitere geographiiche Beſtimmung). 
In 8.10 legt er noch dar den objektiven Grund 
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von dem in V. 9 ausgefprochenen: warum er eifrig 
darnach ftrebe, dem Herrn wohlgefällig zu fein, als 
nad) etwas, worein er feine Ehre fee; oder (wenn 
man noch weiter zurüdgeht) er gibt zur erfennen, 
im wiefern aus dem MWunfche, bet dem Herrn da- 
beim zu fein (V. 8), das Streben, ihm wohlgefällig 
zu fein, hervorgehe, nämlich in ſofern, als Die Er- 
füllung jenes Wunſches davon abhängig fei, wie er 
vor Chriſti Richterſtuhl, vor dem er mit allen Gläu— 
bigen müfje offenbar werden, werde erfunden wer— 
den. Bei roos navras nuds ift nach dem ganzen _ 
Zufammenhang nicht an die Menfchen überhaupt, 
ſondern an die Chriften zur denfen. Der Apoftel 
erweitert das Subjekt, wohl in paränetifcher Abficht, 
um aud) der Gemeinde das pulorıusioda D. 9 
an's Herz zır legen. Tovs ravras die Gefammtheit 
der Ehriften. DavsowInvaı nicht geradezu — nre- 
eaornvaı (Röm. 14, 10); es weift auf das Dffen- 
barmwerben des ganzen innern und äußern PVerhal- 
tens hin (vergl. 1 Kor. 4, 5), worin für jeden Be- 
theiligten und für die Gefammtheit fich’s erweiſe, 
daß Chriſtus Alle und Jeden durchſchaut. Das 
Zuroootev Tod Bruaros (wie Röm. 14, 10), ein 
feierlicher Ausdrud, der eine reale Bedeutung hat, 
wenn man auch nicht gerade eine Wolfe als dag 
Bnua Xororov bezeichnen mag, deutet auf etwas 
Anderes, als auf ein über Jeden unmittelbar nad) 
dem Tode ergehendes Gericht (Flatt); wovon bei 
Paulus ohnehin feine Spur ft} findet. Auch 1Kor. 
4, 5 wird Chriftus als der Richter dargeftellt, was 
mit Röm. 14, 10 nicht ftveitet, da er hierin der 
Bevollmädtigte und das Drgan des Vaters ift 
(vergl. Joh. 5, 22. 27; Apoftg. 10, 42; 17,31; 
Röm. 2, 16). Das Richteramt Chrifti hängt aber 
damit zufammen, daß er die abſolute Offenbarung 
Gottes und der Erlöfer ift. — Mit det wird die Sache 
als eine göttlich-nothwendige bezeichnet: das Dffen- 
barwerden Aller zum Behuf der gerechten Bergel- 
tung ift der gottgeziemende Abſchluß der Wege 
Gottes. Der Zweck des Offenbarwerdens ift die 
Bergeltung, und hier tritt ſachgemäß Die Hervor- 
hebung der Einzelnen ein (veral. Röm. 14, 12): 
va zowiontaı Exaotos. oulseodaı, davontragen, 
erhalten, auch: zurüdbringen (für fich), wieder er— 
halten, Bezeichnung des Lohnes, der Vergeltung: 
das fittlihe Verhalten oder die Handlungen ein 
bei Gott, im Himmel, Niedergelegtes, was der 
Handelnde wieder erhält in der entjprechenden 
göttlichen Vergeltung. Pal. Eph. 6, 85 Kol. 3, 25. 
Bild des Säens und Erntens Gal. 6, 7, des In7- 
oavoiteıw Matth. 6, 205 1 Tim. 6, 19. Der vol- 
lere Ausdrud 1 Betr. 1, 955, 4; 2 Petr. 2, 13, — 
Das Dbjeft der Vergeltung ift ausgedrückt durch 
za dıa Tod owuaros. Dies kann nicht auf den 
Auferftehungsleib als dasjenige, vermittelft befjen 
die Vergeltung erlangt wird, bezogen werben, ba 
bier 5040 durchaus vom irdifhen Leibe gebraucht 
wird. Zu fuppliren ift nicht gerade moaydEerre, 
obwohl e8 dem Sinne nad) richtig wäre, ſondern 
övra, das durch den Leib vermittelte, d. h. mas 
durch ihn als Organ gefchehen ift (vergl. Platon: 
ndovov, ai dıa Tod owuaros eisıw). Die Lesart 
der Itala, Vulgata und einiger andern: za dia r. 
o., fann durch ein Verſehen entftanden fein, oder 
das ra dia r. 0. wurde ſchwierig gefunden. Je— 
denfalls fteht za dua kritisch feft. rgos Maßftab der 
Bergeltung. Das eire-zuxov ergänzt fi ang dem 
Relativſatz, sc. Eroa&ev. — Hat der Apoftel eine 
gemifchte Ehriftenheit im Sinne, jo kann das xow- 
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onrau ꝛc. auch die Ausſchließung aus dem Reiche 
Gottes in fich begreifen. Redet er aber von Gläu— 
bigen im engeren Sinne, fo hat man an unterſchie— 
dene Grade der zuerfannten Belohnung zu denken, 
je nad) dem Maß der Treue, Solder Unterſchied 
wird nicht ausgefchloffen durch die Idee dee Ge- 
recht-⸗ und Seligwerdens aus Gnaden; denn inner- 
halb der Gnadenöfonomie waltet das Gejeß ber 
Gerechtigkeit. Ob aud) die Verſöhnung durch Chri⸗ 
ſtum in das ganze Leben der Gläubigen ſich erftredt, 
. jo ift doch ihre Wirkung im Einzelnen vermittelt 
durch die fortgehende ueravosa; und ob fie auch 
vor ber Verdammniß bewahrt (fie kommen nicht 
in's Gericht) und die Theilnahme an der Seligfeit 
verſchafft, ſo hebt fie doch die Verringerung bes 
Gnadenlohnes durch Untrene nicht auf; eine De- 
müthigung, welche Die Seligfeit, deren Gefühl den 
Veberihwang hat, nur um fo mehr als Gnaben- 
geſchenk erkennen läßt (vergl. Meyer und Ofiander 
zu 2. 10). 


Dogmatifh-ethifhe Grundgedanken. 


1. Es ift ein Grundgeſetz des Reiches Gottes 
und die Grundrichtung des dafjelbe ſubjektiv ver- 
mittelnden Glaubensfinns, daß das kreatürlich 
Menſchliche als das Ohnmächtige, Gott als der al- 
lein Mächtige ſich erweife und barftelle. Daher 
geht's bei denen, die dem Reiche Gottes dienen, 
bie er zur Förderung dieſer großen Sache gebrau- 
hen mill, durch viel Schwachheit Leibes und ber 
Seele, durch viel Berlegenheiten und Nöthen, durch 
viel Drud und Plage, durch Drangfale und Ge- 
fahren bis auf's Aeußerſte, auf daß Gott offenbar 
werde als der allein Starke, Treue und Weiſe, der 
durch Alles hindurchführt und durchhilft, der die 
Seinigen nie verläßt, der da, wo alle Hoffnung 
verſchwunden ift, Heil und Rettung Ichafft, ter, mo 
nichts als Sterben fich zeigt, eine hohe Lebensmacht 
walten läßt, die denn aud) ihrer Wirkſamkeit für's 
Reich Gottes zu Statten fonımt, fo daß, während 
an ihnen dev Tod mit feiner Noth und Ohnmacht 
ſich wirkſam erweiſt, an denen, für die ſie beſtellt 
ſind, das Leben mit ſeiner ganzen Energie ſich er— 
zeigt, und aus ſolchem an Vielen ſich erweiſenden, 
durch Viele ſich vermittelnden Gnabenwerk ein rei- 
her Dank für den großen und guten Gott, der fo 
herrliche Dinge thut, ſich ergibt. Sole Erfahrung 
läßt fie dann unter feiner Schwierigkeit muthlog 
werben, und unter aller Aufreibung des äußeren 
Menſchen den inneren in immer frijcher Kraft fi 
erheben, Und da ihr Blick auf das unſichtbare Ewige, 
auf die himmliſche Herrlichkeit, die Gott den Sei- 
nen verheißen hat, feft gerichtet ift, fo lehrt fie der 
Geift des Glaubens, der fie zum frendigen Reden 
und Bekennen treibt, auch die Trübfal anders an 
ſehen, als fie dev unmittelbaren firnlichen Empfin- 
dung erſcheint: als etwas ſchnell Vorübergehendes 
und Leichtes im Verhältniß zu der Ewigkeit und 
gewichtigen Fülle der Herrlichkeit, zu welcher ſie 
ie a * — bereitet, oder welche 

e Fru er wohl erduldeten Lei i 
— 9 Leiden iſt (vergl. 

Die gewiſſe Hoffnung des ewigen Lebens, der 
Vollendung des Menſchen auch — der Seue der 
Leiblichkeit; preßt zwar manche Sehnſuchtsſeufzer 
aus, ſo lange der Chriſt noch in dem fterblichen 
Leibe ſich befindet; und das Grauen der Natur vor 
der gewaltjamen Auflöfung des leiblichen Lebens 
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erweckt in ihm den Wunſch, Tieber des Tobespros 
zeffes überhoben, in unmittelbarer Verwandlung 
mit der Lebensherrlichkeit überkleidet zu werd h 


aber fie lehrt ihn auch, unter aller Bebrängniß gun 
tes Diuthes fein, und diefer aus der Hoffnung der 


Herrlichkeit fließende Muth einerfeits, und das Be— 


n 


mwußtjein des im jeßigen Pilgerleben noch vorhan- 


denen Mangels am vollen, unmittelbaren Befig 
und Genuß der Gemeinfhaft mit dem Herrn, des 
Gehemmtfeins derfelben durch das Leben im Fleiſch 
(Gal. 2, 20), fo daß er zwar im Ölauben Zugang 
hat zur Gnade Ehrifti, und mande felige und ftär- 
tende Erfahrung feines gnadenreichen Nahejeins 
machen barf, aber ihm noch nicht ſchauen kann im 
feinem berrlihen Wefen, — das Bewußtſein dieſes 
nod unvollfommenen Glaubensftandes anderer» 
jeits löft alles weitere Verlangen (nach Ueberklei— 
dung) in ben einen großen Wunſch auf, aus dies 
jem Sremdlingsftande in das Daheimfein bei dem 
Herrn zu fommen. Diefer innige Wunſch erwedt 
aber auch ein Fräftiges Streben, dem Herrn alle- 
wege woblgefällig zu fein; worauf ja auch Alles 
anfommt, was die wefentliche Bedingung der Theil- 
nahme an feiner Herrlichkeit ift, da Alle ohne Un⸗ 
terjchted einer Offenbarung vor dem Richterſtuhl 
Chrifti entgegenfehen, wo auch der Gläubigen gan⸗ 
3e8 Verhalten im Laufe des leiblichen Lebens nach 
dem Gejet der Gerechtigkeit wird beurtheilt und 
einem Jeden vergolten werben gemäß feinem Wohl- 
oder Uebelverhalten. i PR 


Homiletiſche Andentungen. 


Starke, 4, 7: Ließe Gott durch Engel oder 
ſchon in den Stand der Herrlichkeit verjette Men- 
Ihen das Evangelium predigen, würde man leicht 
auf ſolche Werkzeuge fallen und die Kraft ſolchen 
herrlichen Perſonen zuſchreiben. Nun es aber durch 
arme, ſchwache Menſchen gejchieht, jo bleibt die Ehre 
Gott allein (vgl. I. 2,5). — 2.8. Erleuchtete See- 
fen find herzhaft und wifjen ſich im Kreuz zu ſchit⸗ 
fen, Bj. 3,7 5.5 27,1. Regt fi) eine Angft, fo laf- 
fen fie fich davon nicht überwinden, und werfen ihr 
Vertrauen nicht weg; kommen fie in gefährliche 
Umftände, daß fie fich nicht berauszubelfen wiſſen, 
fo lafjen fie den Muth nicht gar ſinken; fintemal, 
wo alle menſchliche Hülfe verſchwindet, da ift ung 
Gottes Hand am naͤchſten. — B.9. Gott ſchützt 
ſeine getreuen Knechte und Kinder oft wunderbar, 
und nimmt fich ihrer an auch durch Menſchen: 
durch Gläubige, die ihnen zu Hülfe kommen mit 
Gebet (Apoſtg. 12, 5), mit Darreihung zeitlicher 
Nothdurft (Phil. 4, 17. 20), mit Beiftand und Ber- 
Ihaffung der Sicherheit (11, 33); ja auch dur Un⸗ 
glänbige (Apoftg. 21, 31f.; 27, 3), — 2.10 ß 
Siebe die jelige Gemeinfchaft der Glieder mit ih⸗ 
rem Haupt! Sein Leben war ein lauteres Leiden, 
ein immerwährendes Sterben: in Armuth, Ver— 
achtung, Schmerzen Leibes und der Seelen. Sol- 
ches widerfährt auch den Seinen. Ihr Elend währt 
ſo lange als ihr Leben; aber er erhält fie, wirft 
Freudigkeit in ihnen, reißt fie oft wunderbarlich 
heraus und erzeigt fih dadurch in der That lebens 
big. — 8.12. Hedinger: Der Glaube verbirgt 
fi) nicht, er redet, lehret, warnet. — Je näher dem 
Tode, je fleißiger und forgfältiger ſei im Beruf 
und Amt. — Durch Leiden und Tod der Lehrer, 
die ſtandhaft am Evangelio halten, wird dag geiſt⸗ 
liche Leben in ben Zuhörern immer ftärfer und 
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mächtiger. — 3.13. Der Glaube gibt den richtigen 
Vortrag, und darum bie befte Freiheit zu reden. — 
Mancher redet viel, hat aber gar nichts darüber zu 
leiden, weil er nicht redet, wie er fol, und nicht 
aus dem Glauben redet, Gal. 6, 12. — V. 14, 
Dieweil Jejus das Haupt feiner Gläubigen ift, fo 
fönnen fie nicht todt bleiben, jo wenig ein Glied 
vom Haupte kann getrennt bleiben. — Welche 
Freude, wenn wir uns Alle dereinft vor Chrifto 
befinden und in Ewigkeit mit ihm bereinigt fein 
werben! — V. 15. Wo viel Leiden, da ift auch viel 
Zroft und Hülfe, und gejchieht viel Dankjagung, 
dadurch Gott reichlich gepriefen wird. — V. 16, 
Spener: Leidet auch das Gedächtniß und der 
Gebrauch der Gedanken in Gebet und Betrachtung, 
jo liegt doch dus Göttliche und Geiftlihe bei ung 
ſehr viel tiefer; biejes wird bei Abnahme der zum 
Außerlihen Menſchen gehörigen Kräfte von Tag zu 
Tag erneuert. — Darin zeigt fi der Unterſchied 
— rechtſchaffenen und buchſtäblichen Chri— 

en. — V. 17. Du ſprichſt in deiner Angft: ach Herr, 
wie jo lauge! Es iſt aber nicht lange, es dünkt dei— 
ner Schwachheit nur lange. Was iſt die Zeit gegen 
die Ewigkeit? — Hedinger: Leicht, leicht ift Das 
Kreuz. Du fagft: nein, es ift ſchwer. Hebe die Au— 
gen auf nad) der Herrlichkeit! Sagſt du es noch? 
— se mehr Leiden auf Erben, je mehr Freude im 
Himmel; doch aus Gnaden, nit aus Verbienft, 
Röm. 6, 23. — Wir verdienen jo wenig mit un- 
ferm Leiden, als mit unfern Werken. Gott ge- 
braucht ſich Defjelben als feiner Feile, das ung 
Unnützliche abzufeilen, als jeines Segens, den gu— 
ten Samen, daraus die Herrlichkeit wachſen joll, 
zu befruchten. — 3.18. Schöne Dinge find auf 
Erben zum Breije des Schöpfers, im Himmel viel 
taujendmal ſchönere. Jene fieheft du und verwuns 
derft Dich, diefe glaubft du und freueft dich; du 
wirft fie haben und dich ewig Damit laben. — Sit 
das Sichtbare nur zeitlih, fo hänge bein Herz an 
feine Kreatur; gebrauche fie aljo, Daß du mit dem 
Herzen an Gott bleibeft, fie aber fönneft und wol— 
left gern fahren laſſen, wenn es feiner heiligen 
Regierung alſo beliebt. — Weltkinder fuchen ihr 
Bergnügen nur in der fihtbaren Welt: Geld und 
Gut, Ehre und Luft der Welt; womit doc unfer 
geiftlihes Wejen der Seele nicht kann gefättigt 
werben. ft der Glaube als ein göttlich Licht in 
uns aufgegangen, jo lehrt er uns fehen auf Das 
geiftlihe Wohljein, wie die Seele vor Gott gehei- 
ligt und geziert werde, und auf die himmlijche 
Freude und Herrlichkeit, die uns verheißen ift, und 
alfo den beften Theil erwählen. — 5, 1. Heilfame 
Lektion für Gejunde, daß fie auf ihre Gejundheit 
nicht bauen, jondern oft fi) die gebrechliche Hütte 
ihres Leibes vorftellen und ſich allezeit zum feligen 
Abzug fertig halten; für Kranke, daß, wenn bie 
Zerbrechung ihrer Leibeshütte ſich Schon anhebt, fie 
fih im Glauben an das Haus, jo ihnen Gott felbft 
im Himmel erbaut hat, zuverfichtlich halten und 
mit Freuden von dannen ziehen. — B.4. Es müßte 
ein großer Held fein, der nicht jollte einigen Schred 
des Todes fühlen; die Heiligen fönnen davon nicht 
frei fein, wiewohl fie ihn überwinden. — V. 5, 
Nicht Alle fterben felig, weil fie nicht bereitet find 
und das Pfand des Geiftes ihnen mangelt. — 
Hedinger: Droben wird's herrlich fein. — Ha: 
ben wir Siegel und Brief dafür? Sa, das ift der 
Heilige Geift; der zeuget von dieſer Wahrheit und 
verfüßet dadurch die Bitterfeit des Todes. — V. 6. 








Obſchon Ehriftus alle Tage bei den Seinen ift 
(Matth. 28, 20) und fie in der Gemeinſchaft des 
Vaters, Sohnes und heil, Geiftes leben (13, 13), 
fo find fie doch noch nicht in folhem Stande, daß 
fie feine Herrlichkeit fchauen, alfo in Anſehung fol+ 
her Offenbarung Gottes noch wie Fremdlinge. — 
Hedinger: Wilft dur nicht heim, mein Kind? 
Fleuch von der Straße, die Gefahr ift groß. Heim 
zu Gott, frei von aller Roth. Rüſte dich, dem Herrn 
zu gefallen! Bereite dich, Pilgrim, zur Emigfeit! 
Hebr. 13, 14. — V. 7. Der Wandel im Glauben 
gehört zu diefem unvollfommenen Leben, ift aber 
an fi) was Großes und Herrfihes; denn wer im 
Glauben wandeln will, der muß aus Gott geboren 
und mit ihm vereinigt fein. — Im Leben des 
Schauens wird unfer vornehmftes Augenmerk fein 
der Sohn Gottes, in deſſen verflärter Menjchheit 
wir die Majeftät feiner ewigen Gottheit mit hauen 
werben, und darin aud) den Vater und den h. Geift. 
8.8 Das Daheim ift das Sein am Ort der 
Seligteit, aller Gläubigen Heimath, wo ihr Vater 
(Jak. 1, 18), ihre Mutter (Cal. 4, 26), ihre Ge- 
ſchwiſter, Chriftus und Die, fo bereits in die Herr» 
lichfeit eingegangen (Kol. 3, 1; Hebr. 12, 22 f.), 
ihre Wohnung, da fie beftändig bleiben werden 
(Hebr. 11, 14) und ihr jeliges Erbtheil ift (1 Betr. 
1, 4). — Die rechte Sterbeluft ift ein Kennzeichen 
derer, die Gott angehören und zum Abfchied in bie 
ſelige Emigteit bereit find (Phil. 1, 23). Brüfe dic) 
darnach! — Wer feine Zeit und Mühe auf den Leib 
wendet und ber Seele darüber vergißt, wie kann 
er Luft haben, außer dem Leibe zu wallen (Röm. 
13, 14)? — 3.9. Nur wenn wir durd) den Glau— 
ben in Chrifto befteben und unfere Werke daraus 
fließen, kann unfer Wandel Gott wohlgefallen. — 
Das befie Kennzeichen der Yautern Gottgefälligfeit 
ift, wenn man in dem Allen, darin man Gott ge— 
fällig zu fein fich bemüht, fich jelbft der großen 
Unvollkommenheit wegen no mißfällt, nnd alſo 
allezeit in der Niedrigkeit bleibt. — V. 10. Dem 
Herrn find wir allezeit offenbar; wir müſſen aber 
offenbar werben, daß die ganze Welt an ung 
erkenne, was wir geweſen, ob fromm oder böſe. 
Mancher kann ven Schalf beveden, aber zur feiner 
Zeit wird Alles offenbar werden vor allen Engeln 
und der ganzen Welt Augen. — Leideſt du unſchul⸗ 
dig, Gott fieht es; der wird beine Unſchuld an’s 
Licht Bringen. — Ihr ungerechten Nichter und epi- 
kuriſchen Weltmenfchen, die ihr das Hecht beuget 
und durch muthwillige Sünden frech in den Tag 
hineinlebt, wie wird’8 euch gehn vor dem Nichter- 
ftuhl Ehrifti? Bekehret euch oder erzittert (2 Chron. 
19,6 f.; 1 Betr. 4, 5)! Es geht in der Welt oft 
den Frommen, als wären fie gottlo®, und den Gott⸗ 
lofen, als wären fie fromm (Pred. 9, 2 f.). Sollte 
fi) das Blatt nicht wenden? Gott ift gerecht; er 
muß Gerichtstag halten und einem Jeden feinen 
Lohn geben (Röm. 2, 6-9). 

Berlenb. Bibel, B. 7: Unjer Unvermögen 
muß gefühlt werden, daß die Gnade deſto mehr 
bervorleudhte, damit wir Schöpfer und Geſchöpf, 
Natur und Gnade nit in Eins werfen. — Gott 
ift fein Staats- oder Glücksgott, fondern ein Gott 
der Geduld. Wir follten ihm danken für ſolche 
Methode, wie fie Matth. 12, 20 ausgedrüdt wird. 
— 8,8, Ein rechtes Triumphlied. Man darf nicht 
perzagen, wenn man mır getreu ift. Gott über- 
Yadet Keinen, aber es muß Doch oft zum Zweifel- 
muth fommen; denn da wird man ausgefocht, da 
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eben die Schlacken fort, fonft bleibt oft was ſitzen. 
= Geift © Glaubens treibt Angft und Zweifel» 
muth zurüd, — V. 9. Wir müfjen uns wie ein 
Ball laffen hin und her werfen, aber wir leiden 
feinen Schaben darunter. Wir haben einen Herrn, 
der vom Tode errettet. — V. 10. Diejer geheilig- 
ten Krenz-Prozeffion muß man fich nicht ſchämen. 
Zuvor aber muß man das Kreuz auf ſich nehmen, 
ſich in den Tod Chriſti einlaffen, und zwar täglich, 
und nichts vom Hals fhütteln, was Gott auflegt. 
— Das Sterben geht vor dem Leben ber; das ift 
Gottes unverbrüchliche Ordnung. — Unjere ver- 
fallene, böfe Natur kann des gefegneten Lebens 
aus Gott in Chrifto nicht genießen, es ſei denn, 
daß fie vorher ihren eigenen Sinn und Willen vor 
Gott niederlege. — Die Bernunft denkt: was fol 
mir das Leben, das mit lauter Sterben verbunden 
ift? und lobt die Verächter, die ſich luſtig machen 
in der Welt; das Andere hält fie für Einbildung. 
Aber ein Gläubiger weiß beifer, wen er ſich an— 
vertrauet hat, und aus was für Kraft feine Seele 
lebe. — Nichts gibt mehr Recht zum Leben Jeſu, 
als wenn wir das unfere darüber und um feinet- 
willen verlieren. — Wenn du das weltverſchmä— 
hende Krenzleben Jeſu, Die ſtets währende Ber- 
leugnung und Verzethung (Berzichtleiftung) jeiner 
Majeftät, Macht, Weisheit, Ehre, eigener Liebe und 
Willens nicht ale Tag, Stund und Augenblid als den 
einigen, wahren Spiegel vor das Auge deines Her- 
zens hältft, und demſelben gleich wirft, fo gehft du 
nicht ein in deiner Seelen ewige Ruhe, jo fann der 
Heilige Geift, der ein Geift Ehrifti und nicht der 
Welt ift, nicht bei dir bleiben. — V. 11. Beides 
ringet mit einander, bis dasjenige offenbar werde, 
was, ung unmilfend, ſchon Die Oberhand hat. Zu 
diefem Kampf müffen wir ung augenblidlidh rejol- 
viren (wir, die wir leben; es ift nicht in jenes Le- 
ben zu verweilen). — Die Heiden jagen, das fet 
Thorheit, Gott fei fein jo granfamer Mann, der 
einem feinen guten Tag oter Stunde gönne. — 
Nicht nur einen Tag, jondern das ganze ewige 
Leben. — E8 ift aber nicht mehr mit dir, wie es 
anfänglid war; bu mußt dich zuvor knriren laffen. 
Warum nennft du Gott granfam, wenn er das In 
will? Er ftedt uns aber nicht eher in eine folche 
ZTödtung, als bis er ung ſchon eine Kraft des geift- 
lichen Lebens geſchenkt hat. Alſo gewinnt Chriftus 
unfern Willen, daß ſolche Tödtung gefchieht im 
Geift mit unferm Willen, obgleich das Fleiſch wi- 
derſpricht. Ein Chrift ſchwingt ſich aber immerzu 
im Geift in’8 Ewige und Himmlifche, und ſchöpfet 
da neue Kraft zu einem ganz andern verborgenen 
Leben. — ®. 12. Gott läßt im Anfang der Bekeh— 
rung viel Süßigfeit empfinden, damit man fo bald 
inne werde, daß man da mas Befferes befomme, 
und fich tapfer reſolvire, drein zu gehen im Fort- 
gang, wo's in den Tod geht, — Noch ein größer 
Geheimniß liegt darin: das Leiden der Vorfteher 
für die Untergebenen, Kol. 1,24. Ein guter Hirt 
läßt fein Leben für die Schafe (Joh. 10, 12), nicht 
nur als ein Exlöfer, welcher Chriftus allein iſt, 
ſondern als der Stärkere, der dem Schwaͤcheren 
vorgeben muß. — B. 13. Es ift ein Kraftodem in 
dem Glauben Chriſti, eine lebhafte, gefehäftige und 
wichtige Kraft aus Gott, die dem Menſchen anfer 
Hott in feinem Dinge Ruhe läßt, und lauter Leben, 
Önabe und Stärfe, Sieg und Heil mittheilt, Die- 
ſes Geiftes, wodurch wir, bei allem Gebrauch heil- 
ſamer und wahrhaftiger Gnabenmittel, einen Strahl 








4,15, 10. 


von dem göttlichen Licht in unfere Herzen befom- 


men, und einen Glanz von feinem Leben, ber ung 
belebt und zu Gott wieder hinaufleitet und ziehet, 
muß Keiner ermangeln. Iſt diefer Grund im Her» 


zen gelegt, jo fommt es aud zum Reden. Der 


Glaube macht Muth und treibt an zur Belenntniß 
und Ausbreitung des Evangelii. Er wird erfannt 
aus dem freien Sprechen und Lehren der ſchwachen 
und geringen Leute. — B. 14. Der Jeſum aufer- 
medt hat, gibt Allen, melde ven Geift des Glau- 
beng von ihm erhalten und angenommen, bie ge- 
wiffe Verſicherung und_einen lebendigen Eindrud 
davon, daß er fie im Tod und Grab nicht laſſen 
molle. — Chriftus hat's erworben; der wird feine 
Glieder auch einführen durch ſich und barftel- 
len. Eine andere Aufſtellung, als hier, da man 
gleihfam am Pranger geftellt if. — B. 15. Alle 
Arbeit und Leiden : 
ben, die Kirche zu erbauen. — Eins bezieht ſich 
aufs Audere: wie fi Die Gnade ergofjen hat, daß 
num aud) der Dank ſich ergieße. — Gott wird durch 
nichts mehr verherrlicht, als wenn der Menſch 
fein Sch der höchſten Majeſtät als ein Nichts über- 
ibt, aus ihm zu machen, was feiner Weisheit und 
Biebe beliebt. — V. 16. Eigenwillig fol man fich 
nicht8 aufladen; denn in die eigene Wahl kann fich 
die falſche Natur fteden und ein Marterthum dar— 
aus machen. Wenn unſer himmliſcher Bater es fo 
haben will, daß unfer äußerlicher Menſch verdirbt, 
wozu alle die Nöthen und Trübfale gebören, bie 
Gott nad feiner Weisheit geift- und leiblich ver- 
hängt; fo ſei's. Das Verderben ift fo arg nicht; 
doch find der Leute vielerlei; daher auch vielerlei 
Arten des Traktaments. — Die Erneuerung des 
Inwendigen, des verborgenen Menjchen des Her- 
zens (1 Petr. 3, 4), hängt am Berderben des Aeu- 
Bern. So viel abjhmilzt im täglichen Feuer der 
Zrübjal, fo viel wächſt dem Reiche Gottes in uns 
zu. So viel das Fleifch gefrenzigt wird, fo viel wird 
der Geift erweckt, der Menſch in Chriſto lebendig. 
Aufs Fühlen kommt's dabei nicht an. Das Leben 
befteht im Glauben, der nicht fiehet und doch hat, 
was ihn nöthig ift. — Auch einen ſchon Bekehrten 
fördert nichts Fräftiger zur täglichen Erneuerung, 
als das Kreuz. Alle Schmerzen, Aengften, Berrübe 
niffe, Anliegen find heilfame per ee; die 
das neue Leben hervor: und zum Wachsthum brin- 
gen. Ewig ſchade ift’s nur, daß man ſich jo gemal- 
tig davor entjeget. — V. 17. Die Frucht, jo aus 
dem Kreuz erwächft für die, die fich befehrt haben 
und das angefangene Werk in Geduld fortjegen, 
überwiegt Alles, was wir bier möchten ausgeſtan⸗ 
den haben, und iſt der Rede nicht werth, daß wir 
aus unſern Leiden etwas Großes und Verdienſt⸗ 
liches machen wollten. Der Glanz der Herrlichkeit 
macht alles Leid, ſo groß, ſo lang, ſo ſchwer es ſein 
mag, auf einmal verſchwinden. Unſere hitzige Na⸗ 
tur hält nicht gern im Feuer der Angſt lange aus. 
Das Leiden will unerträglich fallen, weil man mit 
jenen Sinnen und Vernunft nur auf's Aeußer— 
liche und Zeitliche fieht. — Die ihr Hagt über das 
Gewicht der Leiden, ihr tragt ja zugleich das Ge- 
wicht der Herrlichkeit, die unter Dem Eu verftedt 
iſt. Freuet euch vielmehr; Tod, Schmerzen, Krant- 
beit, Verluſt der Ehre, der Güter, der Freundichaft, 
ber Gemädhlichkeit, wo wir's leiden um Gewiffeus 
willen, ift lauter Gewinn. Wenn man die Früchte 
des Leidens zu genießen anfängt, ſo ſieht man das 
Kreuz mit gar aͤndern Augen an, und ſchämt ſich, 


oll bei Lehrern den Zweck ha- 
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daß man nicht treuer gewefen. Schon das wäre 
Herrlichkeit genug, daß wir in der Schmach Gottes 
Sohne ähnlich werden. Wer will aber diejenige 
Glorie ausiprechen, die nach diefem Leben auf das 
furze Leiden folgen wird? Davon auch nur ein 
Vorſchmack den Gläubigen oft fo groß geweſen ift, 
daß fie auch aufer fich felbft dadurch gefetst worden 
und in die höchſte Iubelfreude ausgebrochen find. 
— 8,18. Wir müffen ung mit unjerm Gemüth 
fernen, aus dem äußerlihen Zuftand zu Gott er- 
beben, und da unfern Zeitvertreib, Troft, Nath und 
Frieden juchen, wo unſer Schat und beftes Theil 
ift; jo wird uns unfer Elend nicht jo groß vorkom— 
men. Wie Einer, der auf der Spite eines hohen 
Thurmes oder Berges iſt, Alles, was tief unter 
ihm iſt, ganz klein erblickt oder gar nicht ſieht, ſo 
werden auch einem zu Gott aufgeſchwungenen Ge- 
müth alle zeitlihe Dinge, und aljo auch Die Leiden 


diefer Zeit gar gering und Hein. — Die ewigen 


Grundregeln find unfihtbar, dahin müffen wir 
ſehen. Bon fihtbaren Gütern mögen wir nur den— 
fen, daß fie nicht ewig bei uns aushalten werben, 
jo gern auch das Fleiſch etwas Emiges daraus 
machte. Hieran fann fi der Menſch leicht prüfen, 
ob er den Glauben wahrhaftig habe oder nicht, 
Hebr. 11,1. — 5,1. Wenn unfer jegiger fterblicher 
Leib aufgelöft jein wird, mie wird es mit uns? 
Wir wollen das Befte hoffen, beißt es da. Aber 
was für Grund zu hoffen ift bei uns vorhanden ? 
Wer in diejem Leben der Sünde abgeftorben ift 
und den alten Menſchen mit feinen Lüften und 
Begierden ausgezogen und in den Tod gegeben, 
dem zu Ehren, der auch ihm zu gut fein Leben in 
den Tod gegeben, hingegen den neuen Menfchen 
mit einem neuen Leib angezogen hat, der befommt 
nad dieſem Leben zu feiner Wohnung in dem Je— 
ruſalem, das droben ift, einen engliſchen Leib, aus 
diefem irdiſchen gemacht, aber mit himmlischen Ei- 
genjchaften begabt, daß er nimmer wird zerftört 
werden. — Wer fein altes Haus nicht gern umrei- 
Ben läßt, der mag zittern und zagen, wenn der Herr 
gleichwohl fommt und es wider feinen Willen ab- 
bricht. — B.2. Unfere Seufzer, welche ſcheinen was 
Aengftliches zu fein, find Doch ein Berlangen; fie 
fommen aus einer erblickten Seligfeit her und ge— 
hen wieder dahin. Das Seufzen ift dem Menſchen 
wie eine Noth, da doch ein großer Schaß und was 
Uebernatürliches darin verborgen liegt. Alſo ſchickt 
fich unjere Seele zur Werfftatt der Ewigkeit; denn 
e8 liegt ein ewiges Verlangen in ihr. Das ift nur 
in Confufion gefommen, darum muß es wieder in 
Ordnung gebracht werden. — Nachdem der Tod in 
die Welt eingedrungen, fo fann nicht anders als 
Streit fein zwifhen Tod und Leben; diefer fann 
nicht überflanden werden ohne große Hülfe. Dar: 
auf muß man alfo denken. Daher entfteht Seufzen. 
— Das Berlangen geht auf's Ziel, das Seufzen 
auf die gegenwärtige Beichaffenheit und auf den 
Weg. — B.3. Der Geift des Menſchen an fich ſelbſt 
erſcheint bloß, gleichſam nackt; alfo unvollkommen 
vor Gott, wo er nicht mit einem neuen geiſtlichen 
Kraft⸗ oder Lichtleib angethan iſt. In einem Je— 
den, der in's neue Jerufalem, das droben ift, ein— 
gehen will, muß auch ein geiſtlicher Bau der neuen 
Kreatur ſein, als der Charakter und das Ebenbild 
Gottes, woran dieſe Mutter ihre Kinder kennt. — 
B. 4. Die Sterblichfeit drückt, Gott aber fehrt Das 
fo um, daß man muß anders wohin gebenfen in 
der Anfechtung. — Bon der Natur ift, daß wir dev 
Lange, Bibelwerf, N. T. VII. 








Scheidung Leibes und der Seelen lieber möchten 
überhoben fein, und durch angenblidliche Berwand- 
lung (I. 15, 52 f.) mit Chrifto in den Auferfte- 
bungsftand gelangen. Aber e8 muß zuvor eine 
Auskleidung geſchehen. Das Sterbliche muß Dürre 
werben, das Leben aber in feinen Saft treten. Das 
Verlangen nah dem Leben ift nicht unrecht; aber 
nur in der Art und Weife, wie man dazu fommen 
ſoll, übereilt man ſich und will dariiber hin. Da 
mengt ſich die Sinnlichkeit mit ein. Jedoch hat aud) 
dies Chriſtus auf ſich genommen, doch ohne Sünde, 
Sie ift an ſich nichts Böſes, fondern nur ein An— 
zeichen, daß man Leben in ſich habe. Chriſtus nahm's 
auf ſich; nicht daß er's beftändig behielte, ſondern er 
wies es ab: „nicht mein Wille, wie er ein menſch— 
licher Wille ift, geſchehe, fondern dein göttlicher 
Ville!" Da ftnnd er im Kampf. Das ift uns ein 
großer Troft. An feinem Erempel muß man fe- 
ben, was es fofte, das Wollen in Ordnung zu brin- 
gen. Wie er’s aber machte, fo müffen wir’s aud) 
machen und die untern Kräfte Den obern unterwer— 
fen. — 8.5. Gott läßt fein Werk nicht ftedden, und 
der Geift verfiegelt’s in unfern Herzen, daß wir 
eine Gemwißheit haben, auch auf’s Künftige, woran 
viel gelegen ift. — B.6. Wollen wir hier Heimath 
machen, jo müſſen wir vom Herrn entfernt bleiben, 
gleichwie uns jeßo ſchon viel abgeht an deſſen völ— 
ligem Genuß. — V. 7. Der Glaube vereinigt ung 
mit Gott und theilt ung deſſen höchfte Erfenntniß 
mit, fo man in diefem Leben haben kann. Aber dieſer 
in fich ſelbſt deutliche Glaube ift in Anſehung unfer 
dunkel. Wir jehen das Angeficht Gottes mit feinem 
hellen Gefiht; doch find, die in dieſem dunfeln 
Glauben wandeln, viel erleuchteter, al8 die durch 
große Ueberlegungen Gott fennen zu können ver- 
meinen. — Bisweilen läßt Gott den Seinigen ein 
Schauen zu; aber fie müfjen nicht immer ſolche 
Kinderspiele ſuchen, fondern fich auch entwöhnen 
laffen. Genug, daß uns diefe hochtheure Wahrheit 
mit unferer Hoffnung auf eine Fiinftige unmittel- 
bare, unverrüdte und vollfommenfte Vergnügung 
und Genuß Gottes nach diefem Leben vertröftet. — 
V. 8. Wir find gutes Muths, obſchon wir das Va- 
terland noch nicht erreicht haben, Wir find doch 
Bürger dafelbft (Eph. 2, 19; Phil. 3, 20), und auf 
gewiffe Weiſe dahin gefommen, Hebr. 12, 22 f.— 
Das Mehr hat das Uebergewicht. Das ift von 
der Gnade; und daß man gutes Muths Dabei ift, 
ift auch nicht von Fleifh und Blut, jondern von 
einer übernatürlihen Kraft. — V. 9, Darin müſ⸗ 
jen wir unfere Ehre fuchen, wir mögen fein, mo 
wir wollen: zufvieden zu fein, wie uns Gott führt, 
durch eine reine Mebergabe, wie es Gott gefällt. — 
B.10. Ein Stachel, der nöthig ift, weil bei den 
Gläubigen immer noch was übrig bleibt. — Was 
bier verborgen geblieben, kommt Alles an den Tag, 
um verurtheilt oder losgeſprochen zu werden. Denn 
jo iſt's vecht bei Gott, daß ein Jeglicher davontrage 
den Lohn der Vergeltung, nach) dem, was er gedacht, 
geredet und gethan, was er buch den Leib als ein 
Werkzeug in der Welt verrichtet hat. Es wird Al— 
les nach der genaneften Gerechtigkeit unterjucht und 
angeſehen werben, auch all das Böfe, das die Se- 
ligen, wie das Gute, was die Berdammten werben 
gethan haben, — Glüdjelig, deſſen Werte gut er- 
funden werden! In denen, in welchen Jeſus Chri— 
ſtus lebt, regiert und wirfet, ift er der Urſprung 
alter ihrer Werke. Daher haben fie eine jehr hohe 
Heiligkeit und Würde, Keine anderen Werke wer- 
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den von Gott erfannt und angenommen werben, 
als bie gläubiger und gerecht — Seelen, 
die in der Gnade gelebt, weil alle andern aus ei— 
nem falſchen Grund geſchehen, blos um des Lohnes 
willen. 
Rieger, V. 7: Gott ſteckt feine bewährteſten 
Werkzeuge unter eine Dede der Kreuzesniedrigkeit, 
woraus aber mehr ein Zeugniß ihres unverrüdten 
Anhangens an dem Herrn geſu zu nehmen, als 
etwas zu ihrer Geringihätung herzuleiten ift. — 
Die Tüchtigfeit, das Amt des N. T. zu führen: bie 
Erfenntniß Chrifti aus der Erleuchtung Gottes, 
die Redlichkeit, nicht fich ſelbſt zu ſuchen, die Wil- 
Yigfeit, fi) wie ein Knecht in Anderer Dienfl zu 
verzehren, der Muth, der fich feiner Worte Chriſti 
ſchaͤmt, das gute Gewiſſen, das auch heimliche 
Schande meidet, die Lauterfeit, die Gottes Wort 
nicht werfälfcht, die unverbrofjene Gebuld, die ſich 
nicht müde maden läßt — diefen Schatz ‚haben 
die Diener Chrifti in einem verweslichen, äußer— 
Yihen Menſchen (4, 16), in einer dem Abbruch un- 
terworfenen irdiſchen Hütte (5, 1). Ein ſolches ir— 
denes Gefäß kann neben den allgemeinen Schwad)- 
heiten noch eigene Gebrechen am fich haben (vergl. 
10, 10). Wenn ein Scha aus Gott da ift, jo hat 
man nicht fo nöthig, dies zu vertuſchen Durch Poli- 
ven an dem Gefäß. Was vor Müdemerden bewahrt, 
was als Geift und Kraft ſich an Anderer Gewiſſen 
wohl bemeifet, und was damit ausgerichtet wird, ift 
von Gott, als ein von ihm beftändig ausjtrömen- 
der Ausflug, um deß willen wir aud Alles mit 
folder Unterwürftgfeit unter Gott zu behandeln 
durd) feine innere Zucht angehalten werden. — 
Das „nit von una” wird oft Andern nicht mit 
fo genauem Unterfhied offenbar, als dem unter 
dem Drud feiner irdiſchen Hütte dahingehenden 
Knecht Chrifti felbft. Beides, die Gebrechlichkeit 
und Kraftunterftügung, laufen neben einander. — 
V. 8 ff. Das „nicht, nit” zeigt nicht nur den 
Glaubensmuth an und das damit überwundene 
eigene Gefühl, jondern auch, wie der befjere Aus— 
gang, den Gott gemacht, Anderer Herzensgedanfen, 
die über ſolchen Kreuzesniedrigfeiten offenbar mer- 
den, immer widerlegt. — B. 10 f. Die Schwach— 
heiten, die der Herr Jefus angenommen hat und 
dabei bis in den Tod geblieben ift, den Sinn, fich 
nicht jelbft zu helfen, nebft allem Andern, was ihn 
in ben Angen fleiſchlichgeſinnter Menfchen verächt- 
lich gemacht hat, was aber nun auch als der Weg 
zur Gemeinſchaft mit ihm im Leben verordnet ift, 
das tragen wir an ung umber, und verlangen nicht, 
es gefliffentlich zu verbergen. — V. 12. An den 
Dienern Chrifti jollte man vor Andern die Ge- 
meinſchaft feiner Leiden und die Aehnlichkeit feines 
Todes ftark im Trieb fehen; wogegen an der Be- 
Tehrung der Seelen, an ber fräftigen Wirkung des 
Eoangelit unter ihnen, an dem aufgegangenen Le- 
ben ihres Herzens und blühenden Auftand der Ge- 
meinde fich mehr Erweifungen von Jeſu Leben zei⸗ 
gen; um deß willen aber ſoll man gegen das Leidens- 
bild nicht ſcheu werden, tod) fich allzu gefliffen dem 
Leiden Chriſti entziehen. — 8.13. Zum Reben 
zum Befenntniß der Wahrheit, zum getroften Lei- 
den barüber gehört ein Geift des Glaubens, und 
daraus ein feiter Halt an’s Unfihtbare. — V. 14, 
Dev Glaube geht immer durch Chriftum zu Gott. 
Jeſu Auferwedung und Herrlichkeit ift der Grund 
unferer Hoffnung zu Gott, daß er uns aud auf: 
erwecken und barftellen werde. Dann wird fich erſt 








beurtheilen laſſen, was Jeder unter dem Leiden 
oder unter dem Abziehen davon 


Schatz im Amt ausrichten, hat ſeine Abſicht auf 
euch, euch zu gewinnen, zu befeſtigen, in 


Gottes erkennet, je mehr könnet ihr aud im Dau— 
fen vor Gott darüber anftehen. — 2.16. Leib, 
geben, Gefunbheit, Kräfte, Wohlftand, Ausficht, 
was wir noch erleben fünnten, wird unter der Ge- 
meinſchaft ver Leiden Jeſu aufgerieben, aber das 
Gemüth, der Geift, von dem es belebt wird, bie 
Willigfeit, fi im Dienft Gottes zu verzehren, wird 
nicht verändert, durch Die Hoffnung immer ange- 
friſcht. — V. 17. Nach dem Grundjag im Reiche 
Gottes: durch Leiden zur Herrlichkeit, verſchafft 
Trübfal die Bewährung dazu, und unter dem Lei— 
den gelangt man zu manchem beilfamen Vorſchmack 
von Kräften der zufünftigen Welt, defjen man ohne 
das Verweſen des äußeren Menſchen nicht jo fähig 


‚,gewefen wäre. — 2. 18. Zwiſchen diefer Wahl 


ftehen wir alle Augenblide, in all unferm Reben, 
Bezeugen, Amtsführung, Wegen mit den Unjri- 
gen: zu greifen und zu zielen nad dem Zeitlichen 
oder nad) dem Emwigen. — 5,1. Das Wort Gottes 
und der Glaubensfinn leitet überall auf Demuth, 
nirgends auf Unmuth, lehrt vom Leib gering, aber 
nicht verädhtlich Halten. Haus, Hütte, Kleid find 
doch nöthig, verihaffen manche Bequemlichkeit; 
das ift gegen den unordentlihen Haß. Sie können 
aber abgelegt, verwechjelt werden, ohne daß ein 
Stüd vom Herzen weggerifjen wird; das ift gegen 
die unordentlide Hochachtung des Leibes. — Die 
Behaufung vom Himmel, den einer jeden gläubi- 
gen Seele befonders zum Schmud und Dede bei- 
gelegten Theil der himmliſchen Herrlichkeit, einen 
Aufenthalt, worin der Geift jein inneres Leben 
äußern und geſegnete Eindrüde annehmen kann, 
haben wir beim Zerbrechen der irdiſchen Hütte, wie 
fie von Gott bereitet, bejtimmt und verheißen ift; 
fie ift himmlischen Urfprungs, daher nicht zerbrech— 
lid), und himmliſche Dinge zu vernehmen fähig. — 
B.2—4, Was uns der himmliſche Beruf von die— 
fer Behaufung zu unferer Hoffnung vorhält, fommt 
ung unter dem Drud der irdifhen Hütte jo zu ftat- 
ten, daß Beides zufammen ein Seufzen in den Lauf 
bringt nach dem lUeberfleidetwerden, wenn wir 
nämlid vom Tag unjerer Offenbarung vor dem 
Richterſtuhl Chrifti noch als im Leibe wohnend 
(beffeidet) angetroffen werden; weldes fehnelle 
Verſchlungenwerden des Sterbliden vom Leben an 
uns zu erfahren, all unfer Warten am kürzeſten zur 
Freude machte. — Unfer Seelengeift bat immer 
Urſache, ſich aus dem Leibe heraus zu fehnen; auch 
was wir im Geifte genießen, reicht nicht bin, das 
Seufzen nad dem künftigen Beflern zurückzuhal— 
ten; wogegen das Grauen vor dem Eutkleidetwer— 
den jenes Sehnen auch mäßigt und läutert. — 
V. 5. Zu der Herrlichkeit, der jegigen Hoffnung 
derfelben, allem daraus entftehenden Verlangen 
und deſſen gemäßigten und geläuterten Aeuferun- 
a bereitet ung Gott durch den Geift des Glau— 
send und aud Durch die über uns kommenden 


Schickungen. O wie weislich hat Gott in unfern | 


äußern und innern Gang Nächwehen unfers leidi— 
gen Falls und Vorempfindungen der Herrlichkeit 
in einander geflochten! — V. 6—8, Bei dem Geift 
de3 Glaubens bleibt man immer auf Beides, Yän- 


4,75, 10. 


emonnen ober 
verloren. — V. 15. Alles, was wir mit unferm 


anchem 
auch euer zu ſchonen. Je mehr ihr dieſe, ung unter 
+: Beiden unterftügende, überfhmwängliche Gnade 
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geres Bleiben im Fleiſch, oder frühere Ablegung 
der Hütte, gefaßt. — Wir wandeln im Glauben; 
das macht ung auch über unſere Pilgrimſchaft ge- 
troftz aber das Gefühl, daß es nicht im Schauen 
iſt, macht gelaffen unter dem, worin wir ung be- 
ſchwert finden. — Der vorzügliche Ausfihlag fällt 
bohmuf das Wallen außer dem Leibe und Daheim- 
fein beim Heren, — B.9f. Der Fleiß und das 
Zeugniß, dem Herrn wohlzugefallen, ift unterwegs 
unjere Stärke, wie es daheim unfere Ruhe jein 
wird. — Das Wohlgefallen Gottes aber wird uns 
öffentlih vor dem Nichterftuhl Chriftt beigelegt 
werden. — Große Kraft des Glaubens, die bis zur 
Freudigkeit anf den Tag des Gerichts hinausreicht! 

HDeubner, 4, 7. Der ſterbliche Leib verbirgt 
Großes, Herrliches in fih. Wo Gottes Macht al- 
lein gepriefen wird, nur da ift Wahrbeit, Reinheit. 
— 8.8 Die Ueberlegenbeit des Chriften über die 
Welt und ſein Geſchick befteht in Beſonnenheit, 
Willensfeftigkeit, und in Troft und Frieden im 
Herzen. — 3.9. Je mehr PVerfolguug und An- 
feindung von Menfchen, defto tröftlicher ift Gottes 
Freundſchaft, defto näher feine Hülfe. Er rettet 
jeine Diener in den drohendften Gefahren. — 
V. 10 f. Tod und Leben Chrifti ſoll fih an dem 
Chrijten offenbaren: ftete Selbftanfopferung für 
Andere, und die Die zeitlichen Leiden überwindende 
Kraft. — 3.12. Je mehr fih der Menſch auf- 
spfert, defto mehr vermag er über Andere. Aus 
dem Tode fommt auch hier das Leben. — V. 13. 
Wo der Geift des Glaubens dich treibt, da laß dir 
den Mund nicht binden. Redeſt bu ohne Glauben, 
fo ift die Rede Gott mißfällig und ohne Segen. 
Ohne Glauben kann Niemand zeugen; wenn du 
glaubft, jo mußt du zeugen. — V. 14. Die Hoff- 
nung des ewigen Lebens macht uns ftarf, Das ge- 
genwärtige aufzuopfern. — V. 15. Der Fromme 
wird von Gott in der Welt gelaffen, um die Ver- 
irtten zurecht zu bringen. — Die Gnade Gottes 
follte von ſtark beſetzten Chören gerühmt werben. 
Betrübend iſt's, diejes Chor auf Erden geſchwächt 





zu jehen; im Himmel ift es nicht jo. — V. 16. Je 
mehr das finnliche Leben preisgegeben wird, deſto 
reiner, ftärfer, fiegreiher wird der Geift. Die 
Frömmigfeit verfüngt den innern Dienfhen, Jeſ. 
40, 30 f. — 2. 17. 18. Die Trübfal ift leicht, weil 
fie nur äußerlich den Menfchen trifft und von Dien- 
chen fommt; fie ift nichts gegen den Zorn Gottes; 

die Seligfeit aber ift Genuß der göttlichen Gnade. 


X 


— Die Entſchädigung für alle Leiden und Aufopfe— 
rungen ift unendlic) größer, als Schmerz, Schmad), 
Verluft irdifcher Dinge; fie gibt ewige Freude und 
Ehre, — Die Bedingung ift himmliſcher Sinn. 
Das Ewige foll der Pol jein, auf den unfer Wille 
wie eine Magnetnadel ſich richtet; das müffen wir 
als das einzig Neelle anerkennen. — 5,1. Die 
Hoffnung des verklärten Leibes tröftet den Kran- 
ten, hält den Geift, der ja nım ein Frembling im 
(wdiichen) Leibe ift. — 2.2. Der Weltmenſch er- 
jhridt vor dem Verluſt feines Leibes und möchte 
immer davin bleiben; der Chriſt ſeufzt nach der 
Auflöſung. — Die rechte fromme Sehnſucht iſt das 
himmliſche Heimweh des Chriſten, die unrechte will 
nur das Gefühl dev Leiden los fein. — Auch dem 
Ehriften ift eine gewaltfame Zertrümmerung des 
Leibes furchtbar; er wünſcht eine fanfte Umwand— 
lung. — V. 3. Bedürfniß der Seele nad) Bereini- 
gung mit einem Leibe; die Auferwedung des Lei— 
bes eine Erhöhung der Seligkeit. — V.4. Noth 
und Drud während des irdiſchen Lebens meiftens 
vom Körper her. — V. 5. Gott hat dem Menſchen 
ein defjeres Theil aufbewahrt, ala das Irdiſche iſt. 
Durch den heil. Geift werden wir Kinder Gottes, 
göttlicher Art, und als folhe auch unfterblich. 
em hier ſchon das wahre göttlihe Leben aus Er— 
fahrung befannt geworden, der Tann fi gar nicht 
ein Aufhören defjelben denfen. Wer göttlich lebt, 
hat das ewige Leben in fih. — V. 6. Das irdiſche 
mühſelige Leben iſt nur eine kurze Pilgerſchaft. — 
V. 7. Unſere Gemeinſchaft mit dem Herrn iſt eine 
Gemeinſchaft des Glaubens; wirentbehren noch das 
Anſchauen, das wirkliche, empfindbare Sein mit 
ihm. Jetzt ſchon ſchauen, empiriſchen Genuß ha— 
ben wollen, iſt Schwärmerei. — V. 8. Das chriſt— 
liche Heimweh lähmt, ſchwächt, verweichlicht nicht, 
wie das natürliche oft thut, ſondern heiligt und 
ſtärkt. — V. 9. Der Gedanke an die gewiſſe Ver— 
einigung mit Chriſto erweckt die Begierde, dem 
Herru zu gefallen. Dieſe bleibt auch im künftigen 
Leben; denn auch da werben wir noch im Dienfte 
des Herrn ftehen. — V. 10. I) Wir müffen uns 
Alle vor ihm ftellen; Keiner kann ihm entgehen. 
Die Ehrifio dieſes Recht ftreitig machen wollen, 
werden es einft ſelbſt mit Schreden erfahren. 
2) Der Gedanke: dein Herz wird offenbar, ift er— 
freuend und tröftend, over erjchredlich. (Joh. 5, 24 
verdammendes Gericht, hier offenbarendes, eine 
Berherrlihung des Chriften.) 


Weitere Darlegung feines Inutern Verhaltens und der tieferen Gründe deffelben, welde 
in feinen Verhültniß zum Herrn als Erlöfer und in feinem Beruf, der Verkündigung der 
göttlihen Derfähnung in Chriſto, beruhen, (V. 11—21.) 


Bekannt alfo mit der Furcht des Herrn, überzeugen wir Menfchen, Gott aber find 11 


wir offenbar. 


Ich Hoffe aber auch in eurem Gewiſſen offenbar zu fein. 


pfehlen nicht wieder ung ſelbſt, fondern [ingen dies], euch einen Anlaß gebend zum Ruhm 


unfertwegen, damit ihr ſſolchen] Haber wider 
nicht?) des Herzens. 


e8 daß wir befonnen find, jo find wir's euch. 


die, welche ſich des Angefichts rühmen und 


*Denn fei es daß wir von Sinnen find, To find wir's Gott; fei13 
*Denn die Liebe Chrifti drängt uns, 14 


nachdem mir diefes Urtheil gefaßt, daß?) Einer für Alle geftorben ift, alfo fie alle ges 


1) yao nicht fiher, von den beften Zeugen ausgelaffen. 


2) Lachmann: 47 Ev nicht hinreichend bezeugt (Emendation nad) jubjektiver Faſſung). 
3) Das E vor Eis laſſen die beiten Zeugen weg; es ift wohl ein logiſches Ginfchiebfel. Nach de Wette ausgelaffen durd) 


Schreibfehler, oder weil man das Hypothetiſche für unpaffend 


U 


hielt, 
21* 


*NMWir em= 12 
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15 ftorben find. *Und er ift für Alle geftorben, auf daß die Lebenden nicht mehr ſich ſelbſt 


5 r kennen 
s leben, fondern dem, der für fie geſtorben und auferweckt —— iſt. *Dabe Er 
wir von nun an Niemanden nach) dem Fleiſch; wenn wir!) auch Ehriftum an 
17 Fleiſch gekannt Haben, fo fennen wir ihn doch jegt nicht mehr [alio]. Sonach, wenn 
Semand in Chrifto ift, fo ift er eine neue Kreatur. Das Alte ift vergangen; fiehe, neu 
18 geworden ift Alles?). * Das Alles aber [it] aus Gott, welcher uns verſohnt hat mit fh 
19 felbft durch Chriftum und und Das Amt der Verſöhnung gegeben. Denn Gott mar 
eö fa, der in Ghrifto die Welt mit fich felber verföhnte, indem er ihnen ihre Sünden 
20 nicht zurechnete, und in und nieverlegte das Wort der Verföhnung. Für Chriftum 
alfo find wir Botfchafter, gleich als ermahnte Gott durch und; wir bitten für Chriftum: 
21 laßt euch verföhnen mit Gott. *Den?), meldyer Sünde nicht fannte, hat er für und 
zur Sünde gemacht, auf daß wir werben?) Gerechtigfeit Gottes [von Gott Gerehtfertigte] 
in ihm. 
b 5 tiv zu erhöhter Amtsthätigfeit läge, Hiermit würde 
GEregetiſche Erläuterungen. we ti ufanmenfaenbasQewimenfüre — 
Bekannt alſo mit — — und nicht des Her- ſtenthum. — Es kommt noch der Gegenſatz; Ye 
— Wohl eine Be 1 9108 neyaregwusda in Betracht, und was fih an 
n. 10, wobei aber fowohl die Erffärung der einzel- | denjelben anichließt: Ehrito de zai Ev Tais Gvver- 
nen Säße, als ihr Berhältniß zu einander in Frage | Önasoıv Yumv repaveodcdaı, was — auf 
ſteht. Einige nehmen rod vgiov als Subjekts- das avvıoravres Eavrovs 7005 nacav avveiöngw 
genitin: ba wir alſo wiſſen (oder fennen) den Schref- avFgwnov 4,2. Dies geht doch wohl auf feine 
fen des Herrn, die Furcht, die er einflößt, oder: | Amtsführung und fein wahrbaftiges, lauteres, nur 
feine ehrfurchtgebietende Majeftät; wobei man an | auf Gottes Wohlgefallen gerichtetes Verhalten dar⸗ 
das furchtbare, Alles offenbarende Gericht über bie, | in: Damit jei er dem Allwiſſenden, in deſſen durch— 
die Böſes gethan haben (V. 10), denkt. So kommt dringendem Lichte Alle offenbar werden müffen vor 
freilich der Ausdrud im. T., namentlich bei Pau- dem Richterſtuhl Chrifti (B. 10), nicht verborgen, 
ins, jonft nicht vor; Z Furcht vor dem Herrn. Aber | der fenne ihn; er boffe aber aud, in dem Bemußt- 
dazu ſcheint eidores nicht zu pafjen; eher: &xovres; | jein oder Gewiffen der Gemeinde Gottes und ihrer 
und bie Erflärung: „Eennend die wahre Furcht des | Glieder, worin ja das Licht Gottes ſcheint (fich re- 
Herrn, worin fie befteht“ (Rückert), legt etwas ein, | fleftirt), oder im Bewußtſein ber korinthiſchen 
da im Contert kein Gegenſatz falſcher Furcht liegt. Gläubigen, denen er ſich ja wohl bewährt bat, bie 
Die Erklärung Meyers u. X. aber: „da ung die hei- ihn genau kennen müfjen, die jo eindringliche Be⸗ 
lige Scheu vor Chriſto als Richter keineswegs eine weiſe, jo kräftige Eindrücke von ihm und in Bezug 
fremde und unbekannte Gemüthsſtimmung iſt“, hat auf ihn erhalten haben, offenbar zu ſein (das — 
feinen ſprachlichen Grund gegen ſich, da zidevas | ikeıw bier ein Dafürhalten, daß etwas fo fei, mit 
eben ſowohl ein praktiſches Wiffen (ſich auf etwas | der fihern Erwartung, daß es fich beftätige. Ue— 
verſtehen), als ein theoretifches bezeichnen Tann | bergang in 1. P. Sing., Hervortreten des Berjön- 
(ogl. Phil. 4, 12). — Das av owmovs reiderr ift lichen). — Bon dem, was Gott offenbar ift, jo daß 
Gal. 1, 10 = durch Ueberredung für fi gewinnen es hier feiner Bemühung bedarf, um fich ein günfti- 
(vergl. Apoſtg. 12, 20). Darin kann je nach dem ges Urtheil zu verihaffen, Menſchen, die nicht jo 
Sontert etwas Unfittliches liegen, und fo nehmen in's Herz ſehen, die leicht durch einen falſchen 
es Einige hier entweder als Frage, was aber nicht Schein, oder durch widrige Reden Anderer ein— 
zuläſſig iſt, oder als Ausfagejat, jedoch jo, daß es genommen werben, zu überzeugen, das ift ihm 
die bloße Möglichkeit ausfagen fol: „jo kann ich angelegen; ex thut dies aber nicht in eitler, vor 
freilich Menſchen täufchen (trügeriich überreden, dem Herru verwerflicher Eigenſucht, ſondern in 
beſchwatzen), Gott aber bin ich doch offenbar“, was frommer Scheu, im Hinblid auf jenes Offenbar- 
aber der bloße Indikativ nicht anzeigen fan; oder werden wor ibm, In ſolchem Ueberzeugen ift der 
mit willkürlicher Einſchiebung des Sates: „wie Conſequenz nad auch das Gewinnen, Vertrauen 
die Gegner jagen.“ Nimmt man e8 — überzen- und Ahtunggewinnen, und daber entgegenftehende 
gen, fo fragt fich’e, wovon? Einige: davon, daß Vorurtheile bejeitigen, mit entbalten. Das Ver— 
wir bie Furcht des Heren wiſſen, oder den Here hältniß der Sätze ift aber nicht gerade das bes 
fürdten (was aber wegen des Verhältniffes der Motivs (eidores) zur Handlung: „dieweil wir wif- 
Sätze nicht annehmlich ift); Andere: davon, daß jen“ (was am ebeften au Luthers Ueberſetzung paffen 
wir ung beeifern, Gott wohlgefälig zu fein (8.9); mürbe: „fo fahren wir f—hön mit den Leuten“, d.h, 
alfo von unferer Lauterkeit in ber Amtsführung. wir tyrannifiren und treiben fie nicht mit Ban- 
Dies liegt am nächften. ebenfalls ift, da im Zit- nen zc., fondern Iehren fie jänberlic) 2c. — welche 
ſammenhang von der Berfon und Wirfjamfeit des Ueberſetzung und Erklärung aber nicht ſprachgemäß 
Apoſtels die Rede iſt, nicht an die ‚Wahrheit des iſt), ſondern das der nähern Beſtimmung des ei- 
Shriftenthums zu denken, jo daß in B.10 ein Mo- Vouev, daß e8 geſchehe in frommer Weife, Kir 





2 > 
N de nach && wohl zur Verbindung eingeſchoben; ſtarke Zeugen dagegen. Einige Ei de, Andere zul ei. 


2) Ta navra yon Lahmann nah B. C. u. A 
led ‚m A. andgeftogen, von Andern vor Kasre { ’ 
genden Ta dE rar übergangen.) geſetzt. (Meyer: wegen des fols 


3) yaQ fehlt bei den gewichtigften Zengen. 
4) Die Autoritäten fprechen entfchieden für yerwucd & (Rec, yırousda). 
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den Sinn fommt es nun weſentlich auf Eins hin- 


and, ob man Tod xvgiov als Objekts- oder Sub- 
jeftsgenitiv nimmt. Jedenfalls wird dur den 
Parttzipialfag zu erfennen gegeben, daß die Hand» 
lung in frommer Schen vor dem Herin, im Hin— 
blick auf ihn, vor deſſen Nichterftuhl er mit Allen 
offenbar werden müfle, geſchehe; ſei es num, daß 
man erklärt: nicht unbekannt mit diefer Scheu thun 
wir es, oder: im Bewußtiein der Furcht, die er er- 
regt, der Schrednif dee Herrn, des Richters. Der 
Sprachgebrauch entſcheidet doch wohl für das Er- 
ftere. — In V. 12 ſuchte man wohl durch das yao 
eine engere Verbindung mit V. 11 berzuftellen: 
wir hoffen aber auch in eurem Gewifjen offenbar 
zu fein; denn wir empfehlen 2c. Daß er jenes ficher 
vorausjege, würde er damit befräftigen, daß er 
nicht wieder ſich jelbft ihnen empfehle. Da bie 
beften Zeugen das yao nicht haben, fo ergibt fich 
ein guter Zufammenhang durch die Annahme, daß 
er einer Mißdentung der eben ausgeiprochenen 
Zuverfiht, oder vielmehr des ganzen Selbitzeug- 
nifjes V. 11 begegue. Berg. zu 3, 1. — Aus Eav- 
Tovs ovvıoravousv ift bier alka-dudovres, ein 
Aeyousv radra zu ſuppliren (nicht: Eauev). apyooun 
aud 11,12; Sal. 5, 13; Röm. 7, 8.11; 1 Tim, 
5, 14: eigentlich der Bunft, von dem ein Unterneh- 
men ausgeht, Stützpunkt, Haltpunkt; daher die 
nöthigen Mittel, etwas zır betreiben, zu erlangen, 
Material, Stoff und Mittel, Veranlaſſung wozu. 
Hiermit verbunden fann zavynua nit mehr = 
materies gloriandi fein, fondern nur Ruhm, als 
Kejultat der zavynoıs. vnEo zuov, zu unfern 
Gunften, unferm Bortheil, wie 7,4. 14; 8, 24; 
9,2.3; 12,5 (Geltendmachung feiner treuen, lau- 
tern apoftolifhen Wirkſamkeit in Pflanzung und 
Pflegung der Gemeinde). Dies wird ausgeführt 
in einem Zwedjaß: va &ynre, nämlich rı oder Ae- 

iv rı, am beſten: apoounv zavymuaros ic. &ysım 
— in Bereitſchaft haben (I. 14, 26), oos hier — 
adversus: fie jolen Widerfahern des Apoſtels 
entgegentreten, von denen fie fich hatten einneh- 
men lafjen, jo daß fie des apoounv dıdovar won 
jeiner Seite bedurften (eine feine ironiſche Hindeu- 
tung auf ihre Berftimmung gegen ihn unter dem 
Einfluß folder). Diejenigen, denen gegenüber bie 
Korinther fih zu feinen Gunften follten rühmen 
können, bezeichnet er antithetiih: als &v nooowny 
ravywusvovs, 0% zagdig. Ev rg000ra entweder 
— in conspectu, nämlich) hominum; Gegenjaß: 


das wahre Sihrühmen im Herzen vor Gott; oder, | 
was dem jonftigen Gebrauch (I. 3, 21 u. ö) mehr, 


entipricht, als Objekt des Sihrühmens. reoownov 
und xaodie ftehen einander. dann entgegen, wie 
Aeußeres und Inneres. oooonov — Gefidt, 
Angeſicht; Gegenftand ihres Sihrühmens bie 
Heiligfeit, der Eifer, die Liebe 2c., die fich auf ih- 
vem Angefiht darftellen; nicht das Herz, welches 
leer ift von dem, defjen fie fidy rühmen, Eine Be- 
zeichnung nicht nad) ihrer eigenen Intention, fon- 
dern nah dem wahren Sachverhältniß (Meyer). 
Oder = Perſon: eigene oder Anderer äußere 
Berfon, perfönliche Verhältnifje, Verbindungen, 
Führer, Häupter; nähere äußere Verbindung mit 
Ehrifto (B. 16; 11,18 f.; 1.1, 12). xaodia, das 
Sunere, Edlere, das der Herr anfieht (1 Sam. 
16’ 7), worin der Glaube, der Grund des wahren 
xovyasdaı, ruht (Dfiander). Da rgocwnor jonft 
faft durchaus — Geficht ift, fo ift wohl die erftere 
Erklärung vorzuziehen; der Sinn: bei denen in 





Wahrheit das Angeficht das ift, deſſen fie ſich rüh— 
men, nicht das Herz; alfo eine blos äufßerliche, 
auf dem Angeficht ſich zeigende Frömmigkeit 2c. 
Allo Heuchler. 

2. Den jei es daß wir wahnfinnig find — — 
der für jie geitorben nnd auferwect worden (V. 18 
bis 15). Er zeigt ihnen, daß fie guten Grund has 
ben, gegenüber den ihn werkleineruden Gegnern 
fi fein zu vühmen; denn wie auch) fein Thun an— 
gejehen werden möge, fein lauterer Sinn dürfe 
für fie feinen Zweifel unterliegen, Die entgegen 
gejeßte Beurtheilungsweile ift angedeutet in eire 
E&sornusv, cite 0wpgovVoDuev. Jenes das Urtheil 
der Widerſacher, denen er jo erſcheint, oder die iym 
ſolches andichten. Es ift weder — Uebertreibung 
(Luther: zu viel thun, mit den Leuten jharf fah- 
ven), noch) blos — thöricht fein oder handeln; auch 
nit Entrüdung über die Schranken der gewöhn— 
lihen Erkenntniß (myſt. Betrachtung), oder über 
die des vwerftändigen Bewußtjeins, Etſtaſe (Beides 
nicht im Context begründet); ſondern: von Sinnen, 
wahnfinnig fein; Gegenſatz: bei Sinnen jein, ver- 
nünftig jein (owgpooveiv). Eben jo E&corn Mark. 
3,21, uadveoda Apoſtg. 26, 25. Dieſe Beſchuldi— 
gung iftnicht aufdas Selbftlob zu beziehen (11,17 f.), 
jo Daß owgpooweiv beſcheiden jein in dieſer Hin— 
fit, Heo — zu Ehren Öottes, vucv vom heilſamen 
Beiſpiel oder heilfamer Condefcendenz; denn dies 
bedurfte nad) B. 12 Feiner wettern Erörterung. 
Er hat wohl die ganze, feinen Gegnern als Wahn— 
finn erfcheinende Weije feiner Wirkſamkeit im Sinn: 
feinen brennenden Eifer für die Sache des reinen 
Evangeliums, namentlich gegenüber den Judaiſten, 
für die Belehrung der Seelen und die Bewahrung 
und Förderung der Befehrten. Ob auch feine per- 
ſönlichen Erfahrungen: feine plötzliche Befehrung, 
feine efftatiichen Zuftände? Der Gegenfaß ſowohl, 
als der Nachſatz ſprechen mehr für die Beziehung 
blos auf feine Thätigfeit, fein aktives Verhalten. 
Er jest den Fall, diejes fei, wie die Gegner fagten, 
ein wahnfinniges, und erklärt, diefer Wahnfiun fei 
ein Gott geweihter, im Dienfte Gottes ftehender, 
jomit achtungswerther. Eıfenne man aber das 
Entgegengejette an, daß es ein vernünftiges, be— 
fonnenes jei, jo fei e8 das zu ihrem Beſten. Dieſe 
Auffaffung, wonach der Apoftel von feinem Ber- 
halten, wie e8 erſchien und beurtheilt wurde, redet, 


| ziehen wir, als einfacher, der Oſianderſchen vor, 


welche den Apoftel von feinem wirklichen Verhal— 
ten: dem Ueberfhmwänglichen im Lehren und Han— 
deln, einer Wirkung erhöhten Geifteslebens, welches 
zur Verherrlichung Gottes diene, und ber ruhig 
befonnenen Weife des Wirkens, welche faßlicher 
und gemeinnüßiger gewejen, reden läßt, aber im 
erften Gliede eine Amphibolie des Sinnes, eine 
ironiſche Beziehung auf den gegneriſchen Gebrauch 
des ZEeoın (ſchwaͤrmeriſche Weberfpannung) an- 


nimmt. Der aud) von Hofmann (Schriftbew. II, 


©. 323) angenommenen Bedeutung bes Eeorn: 
„in gehobener Stimmung ber Begeifterung fein“, 
ift der Sprachgebraucy nicht günftig. — In V. 14 
begründet er nicht die erfte Hälfte von V. 13, fon- 
dern die Ausſage über die Tauterfeit feines Wir— 
fens, daß es, wie es auch erſcheinen möge, zu Got— 
tes und der Brüder Dienft geſchehe. 7 yag ayarın 
too Kogıorov Gvvegeı muäs. vod Kgıorod ift gen. 
subj. nad) durchgängigem pauliniſchen Sprach— 
gebrauch; vergl. 8, 24; 13, 13; Röm. 5, 5.8; 
8, 35. 39; Eph. 2, 4; 3, 19; Phil. 1,9 u. a. (dag 
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Snliche Objelt der ayanın wird mit eis eitt- 
BR 1% 1 Thefj. 3, 12). Au) ift ja im 
Folgenden won ber höchſten Erweiſung feiner Liebe 
die Rede. Dieſe ift zwar auch eine Liebe zu Chriſto 
ergeugenbe Kraft, aber Beides läßt ſich nicht im 
Ausdrud zufammenfaffen. ovveyeı entweber: fie 
drängt, treibt, oder: fie hält zufammen. Aber nuas 

nicht —= mich und euch (in Freundſchaft zufammen- 
halten), ſondern nad) dem Contert = mid). Das 
Zufammenhalten Gegenjaß Des Auseinanderge- 
bens, oder des Sihgehenlafjens in felbftiichen Ten- 
denzen. Calvin: Constringit affectus nostros. 
Meyer: Nicht über die mit Fe und dur» bezeich- 
neten Schranken hinauszugehen. Der erfteren Er- 
klarung ſcheint zwar der Sprachgebrauch entgegen 
zu ftehen, da es jonft — bedrängen, aber nicht — 
drängen, treiben, und nur das Paſſ. von Affekten 
vorfommt, von denen man beberriht wird. Aber 
warum follte nit nad) der Analogie des Paſſiv 
aud) das Aktiv von einem den Menſchen ganz und 
gar beherrſchenden Affekt gebraucht werden kön— 
nen? Der Sinn iſt hierbei anſprechender. — Mit 
rolvayras rodro führt er den ſubjektiven Grund 
jener innern Wirkung der Liebe Chriftt ein: nad)- 
dem mir Dies geurtheilt baben, d. h. zu der ent» 
ſchiedenen Einftcht, Ueberzeugung gefommen find, 
Ob dies zufammenfalle mit dem Moment feiner 
Belehrung (Meyer), oder ob in einem jpäteren 
Moment der Tod Chrifti in feiner ganzen Bebeu- 
tung ihn Klar geworden (Ofiander), mag dahin- 
geftellt bleiben. Der Inhalt diefer entſchiedenen 
Ueberzeugung oder des darin feftgeftellten Urtheils 
ift: oru eis vneo navıwv aneFavev, aga ol nav- 
res anedavov. Left man (Rec.) örı ei, jo gehört 
ori aoa-aneIavov zufammen; der hypothetiſche 
Sat aber ift nur formell problematiih, da ihm 
das darin Ausgefagte als wahr feftfteht. Wird & 
ansgeftogen, jo führt entweder or, — weil, einen 
Borderjag ein (Meyer), oder ift es auch in dieſem 
Falle — daß, und beide Sätze find davon abhängig 
Dftander). Hierfür ſcheint das zovro zu fprecyen 
(das, daß). Für Die canfale Bedeutung des ori joll 
das entſcheiden, daß or navres an tavov als das, 
was den eigentlichen Inhalt des Urtheils bildet, 
worauf e8 in diefem Contert ihm anfommt, dann 
wenigftens mehr in’s Licht trete. Aber das Ge- 
wicht dieſes Satzes befteht auch dann, wenn oͤre, 
= daß, beide Sätze regiert. Alterirt aber würde 
das logiſche Berhältniß, wenn man mit aa einen 
jelbftftänbigen Folgerungsfaß eintreten Yiefe, — 
Eis uneg navrov anedavev. Hier ſcheint der 
Folgerungsſatz fiir die gerichtlich ftellvertretende 
Bedeutung zu ſprechen. Einer anftatt Aller, folg- 
lich find Alle als geftorben zu betrachten. Einer 
hat Aller Strafe abgebüßt, folglich find fie Alle 
anzuſehen als ſolche, die die Strafe erlitten haben. 
Diefer Gebrauch des vreo, in Jemandes Namen 
etwas thun, leiften, leiden, jo daß es anzufeben ift 
als von demſelben gethan, erlitten, findet fi) aud) 
bei Klaſſikern, bei Späteren dahin erweitert, daß 
es geradehin in Zuſammenſetzungen gebraucht wird, 
wo bie befjere Gräzität arri anwendet Gaffſow, 
8. v. vrreg A. II. 1, S. 2067 a.b.). Da aber im 
Zweckſatz V. 15 das Uneo Navrav auch zu Eyeo- 
Veraı gehört, fo feheint jene Bedeutung in diefem 
Eontert nicht zu paffen; man müfte denn bas Auf- 
erwecktſein für Ale, im Blick auf das FVvVnYyEıgEnv 
ph. 2, 5; (vergl. Kol. 2, 11; 3,1), jo werftehn, 
daß fein Auferwedtfein als Auferwedtfein Aler 





— F Sowohl der Satz, von dem di 


Betrachtung ausgeht (die Liebe Chrifti drängt ung), 


als der Zweckſatz B. 15 führt wohl darauf bin, da 
Liebe um Liebe ber Hauptgedanke ift: Liebe, 
Heil Aller fih aufopfernde Liebe, und biejer 
iprechend, eine alles jelbftfüchtige Treiben aufge— 
bende, den Zwecken diefer Liebe ſich weihende Liebe. 


a 


Das oi navres AreFavov in diefem Zuſammen- 


bang ift Bezeichnung bes ethiſchen Sterbens. Iu 
der erlöfenden Lebensaufopferung des Einen für 
Alle it als weſentliche Folge mitgefeßt deren Her— 
austreten aus dem mit diejer Tiebesthat ftreitenden 
Leben des Fleifhes, der Sünde, welches ja feiner 
Natur nach ein Leben der Selbftheit, ein das Ich 
zum Mittelpunkt habendes, alio die fi mitthei- 
lende und aufopfernde Liebe verneitiendes Leben 
ift. (Olsh.: Jenes Geftorbenfein Chrifti für Alle 
ift prinzipiell ihr Aller Geftorbenjein). Dies voll- 
zieht fi) aber in der Glaubensgemeinihaft mit 
ihn, wodurd fein für fie geſchehenes Sterben ih- 
nen wirklich zu gute fommt, und ihr Fürfichjein- 
wollen, ihr Eigenleben aufhört. Dies das avve- 
oravowucı Kgıorp, Sal. 2, 19; vergl. Kol. 3, 3; 
2,12; Röm. 6, 4 Der Apoftel redet von den 
Gläubigen, die als folde in Die Todesgemeinſchaft 
Chriſti eingegangen find, jo daß fie mit ihm ge- 
ftorben find, in den Kreis jenes Todes eingetreten, 
deſſen Prinzip die das perjünlihe Schlebeu hin— 
gebende Liebe ift (gl. Meyer). Eine Verknüpfung 
und Vermiſchung der jubjeftiven ethiſchen und der 
objeftiven geridtlihen Bedeutung des Verſöh— 
nungstodes Chrifti, oder des gerichtlichen und fitt« 
lien Geftorbenjeins Aller in Kraft und Folge bes 
Zodes Ehrifti (Oſiander) möchten wir nicht vertre= 
ten. Vielmehr ſcheint das allein Richtige, daß bier 
das Allen heilbringende Sterben Chrifti nad) fei- 
ner ethiihen Bedeutung, wie e8 eine Frucht und 
eine Kraft der Liebe ift, dargeftellt wird, worauf 
der ganze Zufammenhang (B. 13—15) hinführt. 
Was er V. 14 prinzipiell gefaßt hat (oi nawres 
anztavov), das ftellt er V. 15 unter den Gefichts- 
punft des Zweckes, bezeichnet e8 als eine aus dem 
Geftorbenjein Chrifti für Alle ſich ergebende fitt- 
lihe Aufgabe: iva- unser Eavroisbocy, alla. — 
In dem unzerı Eavrois Eocıy ift das „Geftorben- 
fein“ wieder anfgenommen; das Aufhören des 
fleiſchlichen, fündlichen Xebens ift eben das nicht 
mehr fic) jelbft Leben, nicht mehr das Ich, die für 
ſich ſeiende ſinnlich-ſelbſtiſche Perfönlichkeit als 
Zweck ſeines Thuns ſetzen. Dieſes hat aber ſeinen 
pofitiven Gegenſatz an dem dye Uno adrar 
anoFayorrı xar Eyepderrı, d. h. Chriftum, den 
zu ihrem Heil Geftorbenen und Auferwedten (Röm. 
4, 25), zum Zweck alles ihres Strebens und Wir- 
kens machen, Das Subjekt hiervon aber find or 
Savres. Das find eben jene in die Todesgemein- 
ſchaft Chriſti Eingetretenen, welche aber, was hier⸗ 


don unzertreunlich, aud) in der Gemeinfchaft feines 


nenen Lebens fih befinden: &x »exowv Lowres. 
Vergl. Röm. 6, 4 fi. 13, Verfehlt it fowohl bie 
Erklärung: jo lange fie leben (ſchon wegen des 
Artikels), als die: die Lebendigen, die mit den Tod- 


ten in derſelben Univerfalität der Erlöfung begrife 


fen find. 
3 Daher kennen wir don nun au Niemauden 
nad) dem Fleiſch — — fiehe, nen geworden it 








ent⸗ 


a en 


AU re BT > 


Alles (8. 16. 17). Er zieht aus dem eben Gefag- 


ten eine Folgerung, 


Dad das torb. R 
Chrifti fie Alle ibn Knie Ten 


ſinnlich-ſelbſtiſches Leben mit 
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feiner Befonderheit, Beſchränktheit 2c. aufgehoben 
ift, da die Gläubigen, dieweil Chriſtus für fie ge- 
ftorben ift, als folche daftehen, deren neues Leben 
ausſchließlich Eyriflo und feiner Sache geweiht fein 
ſoll, fo findet bei uns von nun an fein eidevau xara 
cagxa in Bezug auf irgend Einen ftatt. Die vao& 
tft eben das, worauf das Geftorbenfein V. 14 fi 
bezieht. Dean fann nun das eidevaı xara aagxa 
entweder jubjeftin nehmen, als das auf Seiten des 
tennenden Subjefts das Kennen beftimmende (nad 
blos menſchlicher Erfenntniß, ohne Geifteserleich- 
tung, vergl. 1, 17; 1.1, 26, oder mit fündhaft na- 
türliher Anſchauungsweiſe u. dgl.); oder objektiv 
(wie 11, 18; Phil. 3, 4; Joh. 8, 15), fo daß das 
Objekt das Normgebende für das eidevar ift, hier 
alſo das blos Menihliche, das Natürliche in feiner 
Bejonderheit oder Beſchränktheit in denen, die er- 
kannt werden, alfo irgend welche natürliche, d. h. 
mit dem göttlihen Geiftesleben in Chrifto nicht 
zuſammenhängende Eigenfhaften, Vorzüge, wie 
jüdiſche Abkunft, Reichthum, Bildung, äußere 
Stellung (vergl. Sal. 3, 28). Das Kennen aber 
ift ein ſolches, welches die Beurteilung in fi 
ſchließt. Vor der Entſcheidung ift die weitere Aus— 
führung, die Anwendung des Gefagten auf das 
Eyvonevar Xgıorov in Betracht zu ziehen. Das 
&i zai ift auch hier zugeftehend und «Ada im Nach- 
fat = doch, wie 4, 16. Für die vorige Zeit (ber 
Accent liegt auf dem Prät. Eyrozauev, welches 
deßhalb auch vworanfteht) räumt er ein, daß ein 
Kennen nad dem Fleifh in Anjehung Chrifti bei 
ihn ftatigefunden; für die Gegenwart beftreitet 
er e8: vd» (vergl. ano tod vo» im Vorhergehen- 
den) oVxerı yırmarousv SC. zara vaoxa. Wegen 
dieſes Berhältnifjes des Vorder- und Nachſatzes 
kann der Nachdruck nicht auf To» Xeıoro» gelegt 
werden. Das zara vagza aber bezieht ſich, objektiv 
genommen, auf die blos menfhlihe Individuali— 
tät, die irdiſche Erfheinung. Diefe beftimmte jeine 
Kenntniß, und demnach auch feine Beurtheilung 
Chriſti namlich vor feiner Befehrung und Erleud)- 
tung, in Folge deren er ihn (Xororov — nom. 
propr., nicht appell.) erft als den auferftandenen 
Mejfias und Sohn Gottes erfannte (Gal. 1,16; 
Röm. 1, 9. Auf denſelben Sinn würde auch die 
ſubjektive Faſſung deszara oaoxa führen, Aus dem 
Eyvorevaı folgt fein leibliches Geſehenhaben. Das 
vov bezeichnet fein gegenmärtiges riftliches Ver- 
bältniß, die Zeit von jeiner Befehrung an; ano vo 
vov, von diejer Jetztzeit an, ſeitdem fie angefangen. 
Was num die objektive und ſubjektive Faſſung des 
zara. 0coxa betrifft, jo ift der Mangel des Artikels 
(vergl. 11, 18) feineswegs entiheidend gegen Die 
erftere. Beides hängt innerlich zujammen, oder 
fommt der Sache nad) auf dafjelbe hinaus, ift aber 
darum doch nicht eregetifch zu vereinigen. Wenn 
in der zweiten Hälfte eine Beziehung auf eine fal- 
ſche Auffafjung Chriftt Liegt, jo ift nur an eine nie- 
drige ebionifirende zu denfen. Bergl. die Einleit. 
zu. 1 Kor. ©. 5. — An das, was er V. 16 zunächſt 
in Bezug auf fi und feine Anſchauungs- und Beur- 
theilungsmweile aus dem Borangehenden gefoigert 
bat, knüpft fih nun V. 17 eine weitere allgemeine 
Folgerung: eu Tıs Ev Xoro, zum zTioıs. Da 
bei Gläubigen (in Bezug auf fie) nicht mehr Fleiſch 
das die Keuntniß und das Urtheil Beſtimmende ift, 
fo folgt daraus, daß, wenn Jemand in Chrifto ift, 
in ber Lebensiphäre Chriftt fich befindet, eine neue 
Schöpfung ftattfindet, oder daß ein Solder eine 








neue Kreatur ift (der Sinn derſelbe), d. h. ein ganz 
Anderer, als vorher, fo daß fein vorchriſtliches 
Wejen (ſubjektiv und objektiv) nicht mehr in Be- 
tracht fommt. zur »rioıs auch Gal. 6,15. In 
Bezug auf die Sache vergl. Eph. 2, 10; 4,21; 
Kol. 3,9 5.; Röm. 6, 6. Gemeint ift die neue Ge- 
burt Tit. 3,5; Joh. 3, 3; Jak. 1,18. »zioıs kann 
den göttlichen Aft bezeichnen, aber auch das Reſul— 
tat defjelben; was das Gewöhnliche im N. T. (vgl. 
Röm. 1,255 8, 19 ff. 39 u. a.), Der Ausdrud auch 
bei den Rabbinen von Befehrten zum Judenthum. 
Eine weitere Ausführung von za zeisıs in an- 
tithetifher Form ift das Folgende: za doyase 
naonAdev, nämlich bei dem in Chrifto Seienden, 
Das Alte ift die vorchriſtliche Art in Bezug auf 
Gefinnung, wie (theoretiih) Denkweiſe. Bei- 
des, die ganze geiftige Verfaffung des Menſchen, 
umfaßt auch za ravza. Umfaffender Oſiander: 
„Das der Menſch hat und will vor und außer 
Ehrifto und der Geburt aus dem Geift: Die Zu— 
ftände des natürlichen Menſchen und was für ihn 
als ſolchen einen Werth hatte, hat über den Gläu— 
bigen jeine Wirfung und Geltung verkoren, ift der 
übermältigenden Macht des Neuen, Befjern und 
Bleibenden gewichen.” Bengel: „Ut nives vere 
novo.* Anklang im Ausdrud an Jeſ. 43, 18; 
5, 17. Zautologte, wenn der Vorderſatz bis zauor 
»tioıs gehen fol. idov Lebhaft, wie I. 15, 50; 
Offb. 21,5. Läßt man za navza weg, fo hat, 
wenn man nicht überfegen will: „Neues ift gewor— 
den”, Das yeyovev xarva fein Subjekt an a &o- 
za. Der Ausdrud wäre fühn: es (das Alte) ift 
neu geworden; Bezeihnung ber gänzlihen Um— 
wandlung ber bisherigen Zuftände, — Diefe große 
Beränderung führt er num auf ihr Prinzip zurüd, 

4. Das Alles aber (if) ang Gott — und in 
uns niederfegte das Amt der Verſöhnung (2. 18 
u. 19). za navra, das Alles, wovon eben bie 
Rede geweſen, ver ganze Zuftand, da Das alte We— 
fen und Leben verſchwunden und Alles neu ge— 
mworben ift, fommt von Gott her. Dies wird 
aber fofort näher beftimmt durch Hinweiſung auf 
die Art und Weile, wie Gott eine ſolche Umwand— 
fung herbeigeführt: zoo xarallatarros nuäs 
Eavrg dıa Koıorod. Das xarallacceıv iſt nad) 
den Einen die Bewirfung einer Veränderung Der 
Gefinnung der Menihen gegen Gott, daß fie ihre 
Abneigung, ihr Mißtrauen gegen ihn fahren laf- 
fen, nad) den Andern eine Veränderung der Hal— 
tung Gottes in Bezug auf die Menfchen, das Auf- 
hörenlaſſen feiner Ungnade, die Aufhebung feiner 
ooyn, ſo daß fie nicht mehr 29000 find, fondern 
Geltebte (vergl. Röm. 5, 10; Kol. 1, 20 f.), fo daß 
es in ſich ſchließt Das gaoıtsodaı, das ayızvau ras 
auaorias ; wovon dann die Folge ift, daß die Men— 
ſchen ihrerſeits in das Freundſchaftsverhältniß zur 
Gott zurückkehren (vergl. Röm.5,1ff.; 6,1ff.; 
8,3 f.). Beides könnte auch in varallagaı zur 
fammengefaßt fein: Herftellung des Freundſchafts— 
verhältniffes zwifchen Gott und uns; nur fo, daß 
Gnabdeerzeigen von feiner Seite das Erfteift. Das 
dıa Xoıorov aber deutet auf das hin, was er V. 21 
beftimmter hervorhebt (nicht: durch feine Xehre oder 
fein Beifpiel, Belag.). Mit nuas aber find bie 
Gläubigen gemeint, nicht Die Apoftel ausſchließlich; 
die Beihränfung auf dieſe im SolgenRen ergibt 
fih) aus dem Inhalt: dovros-Tnv dıaxoviav 1C. 
Die Öıanovia cs narahhayns, analog der drax. 
vhs Ödinauocvvns 3, 9; der der Berjöhnung gemib- 
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Dienft, das Amt der Verkündigung derjelben, 
Ne % Glaube vermittelt wird. Die Aus- 
behnung auch dieſer Beftimmung auf bie Glänbi- 
gen überhaupt (Olsh.) ift gegen bie Analogie der 
paulinifchen Darftellung. Eher könnte man nuds 
gleichfalls in beſchränkterem Sinne nehmen (vgl. 
I. 15, 10; 1 Tim. 1, 12 ff.); was aber nicht nöthig 
ift und mit ®. 19 nicht ftimmt. — In V. 19 gibt er 
eine Erläuterung und Begründung bes Borher- 
gehenden. Das nachdrücklich voranftehende eos 
weift auf Gottes Thätigfeit in dieſem Vorgang 
als das, was hervorgehoben werben fol. Bon ihm 
wird gefagt: nv Ev Xoro -rarallasowv X. 
Bildet nun Das 7v Ev Xaroro einen Saß für ſich, 
ſo daß durch zarallacow» das Verſöhnuugswert 
an das Sein Gottes in Chriſto oder an die Gott— 
heit Chrifti angeknüpft wird (vergl. Kol. 1, 19 Io) 
gegenüber einer niebrigen chriſtologiſchen Anficht; 
wo dann eos der Vater wäre (Audere ber Aoyos, 


Andere der dreieinige Gott), und das eivaı Ev Be- 


zeihnung der habituellen umd fubftantiellen, nicht 
blos vorübergehenden dynamiſchen Gemeinjchaft 
Oſiander) ? Oder ift 79 zarallacoo» ein nach- 
drüdliches periphraſtiſches Imperfekt (wie Sal. 
1, 23), worin Paulus von Gott ausjagt, in wel- 
her Thätigkeit er war: Gott war in Chrifto, d. h. 
im Werfe Ehrifti, in weltverjöhnender Thätigfeit, 


nämlid in dem Zeitpunkt, da Chriftus den Ver-⸗ 
jühnungstod ftarb, womit eben jenes zarallasaı | 
3.18 geihah (Meyer)? Die Entſcheidung ergibt 


fi) wohl aus den folgenden Säßen. Nach Meyer 
enthalten diefe Die Begründung des 7v zarallae- 


co», und zwar in der Weile, daß aus dieſem bei- | 


den: um Aoyıßousvos 2c, und Heusvos-zarahla- 
yns, das erhelle, daß Gott im Werfe Chrifti in ei- 
ner weltverjühnenden Thätigfeit war, um Aoyık. 


— Wräf., Da er nicht zurechnet. Heuevos das, was | 


Gott nad) dem Werk der Verſöhnung gethan, um 
fie den Menſchen anzueignen. Auch nad Oſiander 
find dieſe Sätze dem zarallaocw» 2c, nicht coor- 
dinirt, ſondern jubordbinirt, und un Aoyıßousvos 
bezeichnet die nächſte, mit der Verjühnung felbft 
zujammenfallende Folge: Die Schulderlafjung, 
welche die Einzelnen ſich zueiguen durch den Glau- 
ben, was bie göttlihe Einſetzung des Amts (zai 
Feusvos ꝛc.) bezwedt, weldyes Folge des Verjüh- 
nungsalts und wejentlihes Organ deſſelben zur 
Realifirung im Einzelnen, nicht Beftandtheil defiel- 
ben ift. Die Art, wie Meyer die Partizipialfäte an 
7v zarakhasc. anfnüpft („was daraus erhellt, daß 
er nicht zurechnet 2c.“), hat etwas Kituftliches. Diele 
Anfnüpfung wäre nur dann paffend, wenn eshiefe: 
Eoriv-narahhaccov, oder wenn wm koyıc. im 
Sinne des Imperf. genommen würde, Anı beften 
nimmt man mit Meyer 7v-zaraildoowv zujam- 
men, betrachtet aber die Partizipialfätze als nähere 
Beſtimmungen ber göttlichen Weltverföhnungs: 
thätigfeit in Shrifto. „Gott war in Chriſto = dia 
Xoworov V. 18, aber jo, daß Chriftus und was er 
er als das, worin das zarallacoeır berubte, 
betrachtet wird) das Freundſchaftsverhältniß der 
Welt mit ſich herftellend, indem ex ihnen ihre Sin- 
den nicht zurechnete und in uns legte das Wort der 
Verſöhnung.“ Das um Aoyıkousvos ac. gebt auf die 
göttliche Gewährung ber Sündenvergebung, die 
Beziehung der Heilsſtiftung in Chrifto auf die 
Einzelnen (airois), Diejes wird als ein ſich im- 
mer Wiederholendes im part, praes. (imperf. 
gelebt, dagegen das die einmalige Amtseinfegung 


| angebeutete Umwandlung: daß das Alte vergan— 


Chriſtum, damit, daß er auf den weiten Umfang 





Bezeichnende (HEuevos) im part. aor. Das —— 
A aber, die Wiederausſöhnung oder Die 
Wiederherftellung des guten Verhältniſſes, melde 
eben auf bie hier augegebeue Weile erfolgte, wird 
betrachtet als eine in Ehrifto eröffnete, aber noch 
nicht abgeſchloſſene Thätigkeit (Nv-zarahlaocor), 
Inden wir e8 nicht als bie rein objektive Erlö— 
fungsthatjache betrachten, jo trifft ung die Einwen⸗ 
dung Meyers nicht, daß das zai Feuevos 2c. dazu 
nicht paffen würde. »oouos wie Joh. 3, 16 u. ö. 
das menschliche Geſchlecht, ohne Artikel, etwa: eine 
ganze Welt. maganroruara wie Röm. 3, 25. Ver⸗ 
fehlungen, Sünden, Abirrungen vom rechten Wege, 
von der Wahrheit, Gerechtigkeit 20. YHeuevos Ev 
nuiv ıov hoyov ıns narahlayns nad Einigen: 
der unter ung, in der Gemeinde, aufgerichtet, an— 
geordnet hat die Lehre, d. h. die Verkündigung der 
* von der Verſöhnung. Aber ſchon die un— 
verkennbare Beziehung auf dovros nuiv mv 
dar. uns narakhayıs B. 18 führt darauf, nuiv 
von den Apofteln zu verſtehen; Ferdaı ev = in 
ben Mund legen (2 Moſ. 4, 15), oder = in das 
Innere legen, — eingeben, und zwar zur Mitthei— 
fung. Weber die Unzuläffigfeit der Anfnüpfung des 
FEusvos au ſchon in ſprachlicher Hinfiht vergl. 
Meyer. 0 Aoyos ris zarahhayns ähnlich 0 Aoyos 
tod oravood I. 1, 18. Hier: das Wort, deſſen In— 
halt die zarallayr. Mit @s örı = utpote quod 
(weil ja, denn ja; anders 11, 21) wird diejer Berg 
an 1, 18 angefnüpft. Das Alles aber rührt von 
Gott her, der uns mit fich jelbft verföhnt hat durch 
Shriftum. Denn Gott trat ja in Ehrifto in eine 
weltverſöhnende Thätigfeit ein. Er führt die Erfah- 
rung der Gläubigen in dieſer Beziehung: daß Gott 
fie mit fich jelöft verföhnt habe durch Chriftum, auf 
die göttliche Weltverjöhnung in Ehrifto, deren Voll» 
ziehungsweife er weiterhin bejchreibt, als auf ih— 
ren allgemeinen Grund zurüd. Oder, was vorzu— 
ziehen: er begründet die Ausjage, daß die V. 17b. 









gen, Alles neu geworben, von Gott herrühre, der 
die Gläubigen mit fich jelbft verſöhnt habe durch 


der göttlichen VBerföhnungsthätigfeit hinweiſt. Weil 
Gott in Ehrifto eine ſolche umfafjende Berföhnungs- 
thätigfeit ausübte, jo ift jene große Umwandlung 
auf Gott, der uns mit fich verföhnt hat durch Chri- 
ftum, zurüdzuführen. 

5. Für Chriſtum alfo find wir Botihafter — — 
auf dag wir werden Gerechtigkeit Gottes (von 
Gott Geredtfertigte) in ihm (3.20.21). Das 00» 
weift auf das unmittelbar Vorhergehende zurüd. 
Das vreo XgıoToV ngEoBevouev hat zur Voraus- 
ſetzung das Heuevos Ev nuiv Tor Aoyov ns zar- 
ahhayns. Die zaraklayn ift ja dur Chriftum 
vermittelt, in ihm begründet (B. 18. 19); ſomit ift 
es Chriſti Sache, die wir als Botſchafter führen. 
nrgeoßevew, Geſandter fein, als ſolcher verhandeln 
(auch Eph. 6, 20). vrreo nicht: „anftatt“ (Luther), 
jondern: für = in feinem Intereſſe, zu Gunften 
feiner, als des Mittlers und Begründers der Ver« 
löhnung, damit diefe verwirklicht und darin Chri— 
tus verherrlicht werde, Daraus, daß Gott es ift, 
der da8 Wort von der Berfühnung in ung gelegt, 
folgt nun das Weitere; os Tod Feod ragaxadodr- 
Tos dı num, ‚worin eigentlich eine Stellvertretung 
Gottes in diefem Gejandtenamte angedeutet ift: 


) | „unfer Ermahnen ift anzuſehen als ein foldes, 


welches Gott durch uns thut (vollzieht),” Oder; 


5, 11—21. 
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wir führen dieſes Amt mit dem Bewußtſein, daß 


Gott es iſt, der durch uns zuſpricht, ermahnt. Die- | h 


ſer Partizipialſatz ſcheint ſich leicht an das Folgende 
anzuſchließen, tagaxakovrtos - dsousda. Aber 
diejes gewinnt durch Das unse Kouoroo für fi) 
einen vollen Sinn, und die Anſchließung an’s Vor— 
bergebende ift wohl begründet. Auch bier ift der 
Begriff der Stellvertretung nicht der ausſchließ— 
lich angemefjene. Die Bitte, die er ausspricht, ift 
eine jolche, die im Intereſſe Chrifti im vorhin an— 
gegebenen Sinn geſchieht. desusde, „Die Sprache 
der demüthigften Liebe“ (Dfiander). Inhalt' der 
- Bitte: zarallaynre to Fed. Dies der drängende 
(imperf. aor.) Ruf an die noch nicht zum Glauben 
und zurHeilsgemeinſchaft Gelangten (nicht: zugleich 
an die Gläubigen in Bezug auf die fortgehende Er— 
neuerung der Buße und des Glaubens). Wie man 
überjeße: verſöhnt euch, oder: werdet verſöhnt (vgl. 
NRöm. 5, 10), oder: laßt eud) verſöhnen; der Sinn 
kanu nur der fein: laßt euch ein auf die von Gott 
in Chrifto euch dargebotene Verſöhnung, nehmet 
an, was er euch darbietet, ergreifet die von ihm 
euch dargereichte Hand der Verſöhnung. Von ei- 
nem Sichverjöhnen durch Ablegung des Pgornua 


ns 0@0x0s und Anlegen des pg0v. Tod veuuaros | 


(Rüdert) weiß der Apoftel nichts; Dies ift ihm nur 
die mejentliche Folge des zarakkayrvaı, oder der 
Aneignung der Verſöhnung durch den Glauben 
(vergl. Dieyer, Dfiander). — Nad) der richtigen 


Lesart führt er in B. 21 aſyndetiſch ohne yao das | 


ein, was zur Befolgung diejer Bitte oder Mahnung 
beftimmen foll: Das Werf der heiligen Liebe Gottes 
in Chrifto zur Begründung der Verſöhnung. Hier 
tritt der Begriff der Sühne, des iAacuos ein, Vgl. 
Nom. 3,25; 8,3; 130h. 2, 2; 4, 10; Hebr. 2,17. 
Mit 709 um yvovra auagriav meint er Chriftum 
in feiner vollfommenen Sündlofigkeit (Chryfoft. 
pofitiv: 709 aurodızawavvnv ovra), den, ber 
Sünde nicht kannte, d. h. dem Widerfprucd mit 
Gott, Abweihung von feinem Willen im innern 
und äußern Thun etwas ſchlechthin Fremdes war, 
etwas ganz außerhalb jeiner perſönlichen Erfah- 
rung, feines Selbftbewußtjeins Liegendes. Das 
un wird nicht durch das Part. mit dem Artikel her- 
beigeführt (vgl. 1 Petr. 2, 10; Eph. 5, 4), jondern 
drückt eine Verneinung im Bemwußtjein, in der 
Borftellung aus, jei es nun in der menſchlichen 
(bier im riftlihen Bemwußtfein): den wir Chri- 
fien als einen jolden uns vorftellen (worftellen 
müffen), der Sünde nicht kannte; oder, was ohne 
Zweifel das Richtige: im Bewußtſein Gottes, der 
ja hier das Subjeft ift, — nad) dem Urtheil Gottes. 
Hofmann, Schriftbeweie II, 36: „Im diejer feiner 
Sündlofigfeit hat ibm Gott zur Sünde gemadt. 
Aus diefer Bezüglichfeit der Verneinung erklärt 
fi der Gebraud der relativen Verneinungspar- 
tifel.“ In Bezug auf diefen fagt er: vneo nuov 
Guagriav Enoinoev (0 Feos). Nachdrücklich fteht 
Ureo nuov voran, weldes hier im Sinne ber 
Stellvertretung zu nehmen ſehr nahe zu liegen 
ſcheint, aber weder nothwendig ift, noch aud) paf- 
jend, da Gott uns nicht erft zur Sünde machen 
fönnte, dieweil wir in ung ſelbſt Sünder waren 
(find). Das öneo ift auch hier — „zum Beſten“ 
und findet feine Erflärung in dem Zwedjag iva. 
Mit auaoriar Enoinsev wird das ausgebrüdt, daß 
Gott ihn in dem, was er erbulbete, zum Träger 
ber Sünde gemadt, in dem Sinne nämlich, daß 
er ihn in feinem Leiden und Miffethätertode hin- 











ftellte als auaorwAos, oder ein Loos über ihn ver- 
ängte, in welchem er als ſolcher erſchien. auag- 
tiav abstr. pro coner., wie hernach in duxauoovvn, 
aber nachdrücklicher: gleichſam zur perfonifizirten 
Sünde, die ihren Kohn empfängt. Die Erklärung: 
Siündopfer, ift weder dem Sprachgebrauch, noch 
dem Contert (7T0v un yvovra auaoriav) und Ge— 
genjaß (dıxaıoo.) gemäß. Vgl. Hofmann, Schrift- 
bew. II, S. 329. „Sünde gewinnt eine Wirklichkeit 
an Einem, in dem feine Sünde ift, wenn er der 
äußern Erſcheinung nad) wird, was er in ihm jelbft 
nicht ift: ein Sünder. Gott läßt die Sünde als 
Widerfahrniß an ihm fi) verwirklihen, während 
fie als Verhalten nicht in ihm iſt. So an Chrifto, 
indem er iiber ihn verhängte, was ihm widerfuhr, 
Aehnli Sal, 3, 13. Wollte er jagen, Gott habe 
ihn als den bezeichnen wollen, in und an dem fich 
die Sünde in ihrer Ganzheit conzentrirte und res 
präjentirte, und mit dem fie fid gewiffermaßen 
iwentifizirte (Dfiander), jo müßte es heißen: er 
machte unſere Sünde zu der feinen.” — Das in örreo 
naov Angedentete wird ausgeführt in iva musis 
yEv@usda Ötxaoovvn Feod Ev adro. din. Feov 
wohl — Öixaıoı raga Fe, oder, ſofern Feod — 
&r Heod Phil. 3, I —= Öinauwdrevres Uno Tod Feov. 
Daß eine von Gott ausgehende Geredhtigfeit aud) 
eine vor Gott geltende ift, liegt in der Natur der 
Sade. In yerausda wird vom Zeitverhältniß 
ganz abgefehen; es ift der Borgang in feiner mo— 
mentanen Bollendung. Der Aor. auch aus innern 
Gründen dem Präf. vorzuziehen. Das 2v auto 
bezeichnet die Gemeinſchaft mit Chrifto, welche be— 
fteht in der wiorıs, Die ein Evövendau Xgıoror ift. 
In der Gemeinfchaft mit ihm werden wir eine 
Gottes-Gerechtigkeit, indem, wer in Chrifto ift, 
von Öott als gerecht angefehen, oder von Gott aus 
ein Beredhtigter wird. Vergl. zu I. 1, 30. Die we- 
ſentliche Frucht hiervon ift die Heiligung, Beides 
aber nicht zu vermengen. (Hofmann, S.230: „Wir 
werden in Chrifto Gottes-Geredtigkeit, weil fie in 
feiner Berfon für uns vorhanden ift, jo daß wir, 
damit fie unfer fei, feines andern Dinges bedürfen, 
als. jeiner Gemeinschaft theilhaftig zu werden.“) 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


1. Das iſt der Wunderrath der heiligen Liebe, 
daß die Dahingebung des Sündloſen in das Loos 
der Sünder eine Gottes-Gerechtigkeit, eine gött— 
liche Berechtigung der Sünder in der Gemeinſchaft 
mit ihm zuwegebringen ſollte. Die Sünde iſt ein 
Seinwollen wie Gott, auf dem Wege der Selbſt— 
erhebung, der Verneinung des göttlichen Rechts. 
Dies ruft nothwendig eine Neaktion dieſes Rechts 
hervor, die göttliche ooyn, welche das göttliche Recht 
des Gott ebenbildlichen Menfchen, feine Berechti— 
gung zur Gemeinfhaft des göttlichen Lebens ih— 
verjeits verneint, ihn dem Tode preisgibt. Weil 
aber bie alfo reagivende Macht die ewige, unwan— 
delbare Liebe ift, welche ven Menſchen zur Selbft- 
mittheilung ſich beftimmt hat, und in ihrer abjolu= 
ten Macht und Weisheit alle Hemmung ihres Wil- 
lens in eine Förderung befjelben umzuwandeln 
weiß, jo hat fie eine Wiederherftellung zuwege ge— 
bracht, worin fie ſich jelbft wolle Genüge gethan. 
Indem fie den, dem alle wibergöttliche Denf- und 
Willensbewegung (Sünde) ſchlechthin fremd war, 
in jenen Zuftand einführte, worin die göttliche 
Reaktion gegen die Sünde fi) offenbarte, fo daß 
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er als das Wiederfpiel feines wahren Wefens, als | werben follen. Dadurch wird das Herz weit auf 
Sünde, erſchien in dem inneren und äußeren To⸗ 
desleiden, welches J in le — I u 

en erduldete, fo ift dadurch Die Reaktion nende 8 
— Gott ſelbſt hat fie zum Ende geführt Sache, ber wohl als Verrücktſein erſcheinen fan, 
dadurch, daß jein weiensgleiher Sohn, der mit ihm | two man bie Liebe Chriftt nicht werftebt, oder auch, 
eins ift, nad) feinem Willen der Gottgleichheit ſich je nachdem es das Heil der Seelen erfordert, P ie 
entäufßernd, in den Zuftand der fündigen Menſch- Kigung und Fuge Befonnenheit, geben in berg alle 


heit, wie er durch jene Reaktion beftimmt war, ganz 
einging, ale der Menfchenfohn, als ber» andere 
Adam, Allen zu gut den Tod erlitt; momit bie 


Berneinung jener Beredtigung fr Alle aufgeho- | 


ben, oder diefelbe ganz wieder hergeftellt ift, jo daß, 
wer nur in die Gemeinjchaft biefes zur Sünde ge- 
machten Sündlofen eingeht —wer an ihn glaubt), 
damit in die göttliche Berechtigung eingetreten ift. 
Damit, daß wir in Chrifto find, das heißt einge- 
gangen in die Gemeinfchaft des zır Diefem Zweck 
von Gott zur Sünde gemachten Sündloſen, be- 
jahen wir jene Reaktion als eine folche, die ung zu 
gut ihn getroffen, den fie nicht treffen follte, Die 
joldye, wie wir (yrorras aunoriov), treffen follte; 
wir geben Gott Recht gegen uns, - wir verdammen 
uns felbft, befennen unfere völlige Unmiürbigfeit, 
Chriſti vollfommene Würdigkeit, wollen nichts mehr 
gelten in ung jelbft, Alles nur in ihm. So wird 
unfererjeits in Kraft feiner uns entgegenfommen- 
den heiligen Liebesthat die Wiederherſtellung er- 
möglicht. 

2. In der von der heiligen Liebe Gottes geord— 
neten Sühnung liegt ſonach der Grumd der 
Verſöhnung, welche ift die Wiederherftellung 
des Freundſchaftsverhältniſſes zwiſchen Gott und 
der bisher unter feinem Zorn liegenden und von 
ihm abgewandten Menjchheit (Welt). Dies ift ein 
won Gott ansgehender Akt: er verjühnte in Chrifto 
die Welt mit ſich jelbft, und es gehörte auf Seiten 
Gottes zu dieſer verſöhnenden Thätigfeit Zweier— 
Yei: 1) daß er ihnen ihre Sünden nicht zurechnete, 
oder das Schuldbuch zerriß; 2) daß er das Wort 
von der Verſöhnung den zum Dienft daran Beru- 
fenen in’s Herz und in den Mund legte (gl. Kol. 
2,13 f.; Eph. 2, 175 Röm. 10, 14 f.); welche dann 
als Gefandte im Namen Gottes durch Verkündi— 
gung des Evangeliums Chrifto feinen Schmerzens- 
lohn zu verſchaffen befliſſen ſind, indem ſie die, 
für welche er den Tod erduldet, dringeud auffor- 
dern, die durch ihn vermittelte Verſöhnung anzır- 
nehmen, ſich mit Gott verſöhnen zu laſſen, ihm, 
der in Chriſto ſo Großes an ſie gewendet (VB. 21), 
ſich mit nölligem Vertrauen zuzuwenden, alle Mi- 
drigfeit fahren zu faffen u. |. f. 

3. Die Frucht hiervon ift eine völlige Umwand— 
fung und Erneuerung. Die zur Verſöhnung der 
Sünde fi anfopfernde Liebe Chrifti verschlingt in 
dem Tode des Einen für Alle das eigene Leben; 


das Selbftgefuch, das fich ſelbſt zum Ziel und Mit- | d 


telpunkt des Strebens machen, werwandelt fich i 

ein Leben für ihn. Er felbft wird — 
Lichte der Verklärung: alle niedrigen Gedanken von 
ihm verſchwinden, der Geift verflärt ihn im Her- 
zen, jo daß er uns überſchwänglich groß, unfer Ein 
und Alles wird; und er macht, Daß wir auch Einer 
den Andern, daß wir die Menfchen, wer fie auch 
fett mögen, anders anjehen, denn zuvor: nicht, was 
fie der natürlichen Art und den äußeren Verhält— 
niſſen nach find, ſondern was fie in ihm, was fie 
kraft feiner Exrlöfung und in der Gemeinſchaft jei- 
nes für Alle erworbenen Heils geworden find oder 


‚gen, wenn er reden, und reden, wenn er ſchweigen 



























geſchloſſen und ſtark in der Liebe; alle felbftifche 
Regung wird durch dieſe Liebe Chriſti bezäh— 
und überwunden, und brennender Eifer für Gottes 


zen Thätigkeit ſich fund. 


2 Homitetifhe Andentnngen. 


Starke, V. 11 (ſchön fahren): Ein Prediger 
muß Chriftum auf eine liebreihe und dem Evan- 
gelio anftändige Art, doch in der Ordnung dei 
wahren Befehrung predigen. Wohl ihm, wenn et 
mit allen feinen Amtsverrihtungen und deren Ab— 
fit Gott fo offenbar tft, daß er Davon in Demuth 
nach der Wahrheit ein gutes Gewiffen hat. — Ein 
getreuer Hirt führt feinen Wandel jo, daß die Zus 
börer in ihrem Gemiffen einen tiefen Eindrud von 
feiner Tüchtigfeit, Treue und Aufrichtigfeit haben, 
— 8. 12. Gleichwie eines getreuen Lehrers Pflicht 
ift, feine Zuhörer allemege von feinem rechtſchaffe 
nen Weſen zu überzengen, jo find auch fie ſchuldig, 
feine Unſchüld gegen allerlei Verunglimpfung zu 
vertreten (12, 11). — Den getreuen Knechten Got 
tes werben die meiften böjen Nachreden von gott- 
loſen Lehrern gemacht, welche jelbit ſich großer 
Dinge rühmen, da nichts dahinter ift (11, 12 f.). 
— 3,13. Hedinger: Wen verdreuft die Schärfe 
feines Lehrers, der denke: er hat's Gott gethan; 
gefällt er diefem, was wollen wir tadeln und zür— 
nen (Ser. 6, 27)? — Liebe und Ernft muß injor 
derheit bei einem Lehrer in einem rechten Tempe: 
ment fein (2 Tim. 2, 24 f.). — V. 14. In feiner 
Menſchwerdung und Allen, was er auf Erben ge- 
than umd gelitten, hat ſich Chriftus als eine das 
ganze menſchliche Geſchlecht worftellende Mittels- 
perjon erwiejen. Mit ihm find wir vor Gott Alle 
mit geftorben und auferftanden. — Herrliches Kenn: 
zeichen eines rechtichaffenen Knechtes Gottes, went 
er die Liebe Jeſu Chrifti in allen feinen Amtsver— 
richtungen zum Grunde feines Triebes uud feiner 
Irene bat. So geht Alles aus der wahren Einfalt 
in der Lauterkeit (2, 17), Den Miethling dagegen 
treibt die Welt- und Eigenliebe; der wird jchwei- 


ſoll. — V. 15. Trennt man die Heiligung won der’ 
Erlöfung, jo zieht man die Gnade auf Muthwillen, 
went umgekehrt, jo macht man fich fein —— 
thum ſchwer, ja unmöglich. — Durch die Erlöfung 
werden wir im der gläubigen Zueignung befreit 
von der Schuld und Strafe, durch ihre Frucht, die. 
Heiligung, won der Herrichaft der Sünde, Beides, 
Rechtfertigung und Heiligung, ift genau werbuns 
en. Je reiner und reichlicher bie ne, der 
Wohlthaten, je leichter und wölliger die Leiftung. 
der Pflichten. Der Glaube empfängt die Wohlthat, 
und dadurch ſetzt er das Herz in den Stand, dur 
die Liebe die Pflichten auszuüben, umd alſo fich 
thätig zu erweilen, Das ganze Chriftenthum iſt 
Nehmen des Glaubens und Geben der Liebe, Mer. 
viel nimmt, kann viel geben, Nimmft dur und gibſt 
nicht, ſo nimmſt du nicht, wie dur nehmen ſollſt; 
gibt du und nimmfi nicht, fo gibft du nicht recht: 
nicht, was ‚Gottes ift. — B. 16. Hedinger: 
Chriften ſchätzen einander nad dem Geiſt und der 
neuen Kreatur; außer dieſem ſollte nichts gelten, 
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5, 11-21. 


Teine Liebe und Hochachtung (Matth. 12,46 f.). — 
Von Chriſto haben fie nicht mehr fleiſchliche Ge- 
danken, ſuchen oder gewarten nichts Fleifchliches au 
ihm, erkennen ihn durch den Geift als den Sohn 
Gottes, ihren einigen Heiland und Seligmacher. 
— Hedinger: Inwendig mußt du ibn fennen, 
in ihm und durch ihn eine neue Kreatur fein; die 
gilt, ſonſt nichts. — V. 17: Auf den neuen Men— 
ſchen in Chrifto, Wiedergeburt und tbätigen Glau- 
ben an Chriftum (Gal. 5, 6) kommt Alles an. — Es 
‚gebt Shen im Reiche der Gnaden an, was der Herr 
vom Reiche der Herrlichkeit jagt (Offenb. 21, 5). — 
Derj.: Wie oft Hört man von alten Gebränden! 
Alles ift neun in Chrifto, umd wird täglich ver— 
neuert. Alt wider die Schrift, alt ohne Wachs— 
thum taugt nichts. — Derjelbe: Güldene Wahr- 
beit! Gott verfühnet; der Friede verkündigt; 
Ehriftus ein Sünder für uns; wir gerecht und 
heilig in ibm. Fluch, Sünde und Tod, was ſchadet 
ibr dem, der in Ehrifto ift (Epb.2,5f.; Röm. 8,1)7 
— Das Hauptftüd des Lehramts des N. T. ift: 
wie unſere Berfühnung mit Gott geſchehen, und in 
welcher Ordnung wir derjelben theilhaftig werden. 
‚Wer aber deren nicht jelbft theilhaftig worden, wird 
einen ſchlechten VBerföhnungsprediger abgeben; zu- 
mal wenn er unverſöhnlich mit dem Nächſten lebt. 
— 8, 19, Derjelbe: Hohes Geheimniß! Gott 
zürnet, wird verjühnet duch Einen aus feinem 
Mittel; der muß die Geftalt des Feindes anneh— 
men, den Feind ausjühnen; das ift der gefallene 
Menſch. Recht und Gnade fleußt hier zufammen. 
— Derielbe: Zweierlei Nicht-Zurechnung: 1) die 
erſte befteht darin, daß Gott jenem Sohn die 
Sünde der Welt aufgelegt (Jeſ. 53, 5 f.), wodurd) 
das ganze menſchliche Geſchlecht befreiet ift won Der 
geſetzlichen Nothpflicht, Gott durd eigene Strafe 
und vollfommenen Gehorjam zu vergnügen. Dies 
die Erwerbung der allgemeinen Gnade, Allen be- 
ftimmt, aber noch nicht wirklich zugetheilt. Indem 
aber der Glaube jeines Heilands Verdienft ſich 
zueignet, mit ihm eins wird als mit jeinem Haupt 
und Mittler, jo erfolgt 2) die eigentliche und an— 
dere Nichtzurehnung, im der Rechtfertigung, ver— 
möge welcher der Sünder aller Schuld losgezählt, 
und aller Güter Chrifti, ja Chrifti ſelbſt mit Allem, 
was er bat, theilhaftig wird. — B. 20, Spener: 
Wo einer fih an einem großen Herrn verjiindigt 
und das Leben verwirft hätte, würde man es fiir 
ein Großes achten, wo der Herr ſich von ihm wollte 
begütigeh laffen, da er ihn bemüthig um Gnade 
bäte. Was wollte man aber fagen, wenn folder 
Herr einen Gefandten ſchickte an den Menjchen, 
und ließe ihn bitten, er jolle fi) doch verjühnen 
laſſen? Nun dieſes thut Gott; eine Liebe, Die wir 
nicht ausdenfen fünnen. — Trage Gottes Wort 
allezeit in folcher Einfalt und Lauterkeit wor, Daß 
es gemerkt und empfunden werde, es lehre, ver— 
mahne, tröfte Gott durch dich. — So oft du deinen 
Lehrer hörft, hörft du Gottes Stimme; mit ihm 
baft du es zu thun. — V. 21, Spener: Wie 
Chriſtus, der an ſich feine Sünde hatte, von Gott 
aljo zur Sünde gemacht worden ift, daß das gött- 
liche Gericht nichts anders an ihm, als Die zugerech— 
neten Sünden, und nicht feine Gerechtigkeit anjah: 
fo werden wir in Chrifto felbft Die Gerechtigkeit, 
Daß Gott an uns nicht mehr Die bei uns noch be- 
findliden Sünden, die vergeben worden find, fon- 
bern allein die Gerechtigkeit anfieht. Und jo wer- 
den wir die Gerechtigkeit; wir ſcheinen es nicht 








nur oder bilden es uns ein, fondern wir werden 
es wahrhaftig. — O Abgrund der Weisheit und 
Liebe Gottes! 

Berlenb. Bibel, V. 11: Des Herrn Furcht 
macht, daß wir des Ueberredens uns befleißigen, 
das die Menſchen fo nöthig haben. Da fommt 
Furcht und Liebe zufammen. — B.12: Die We- 
nigften richten ihre Sache auf das Herz und was 
Gründliches, jondern nur auf den Schein. — V. 13: 
Manchmal fieht eine Handlung aus, als ob man 
das Maß überſchritte, und der Grund ift doch rich- 
tig: es geſchieht aus der überſchwänglichen Gottes- 
liebe. Bejcheidene Gelindigkeit ift eine recht gött- 
lihe Gabe und Eigenſchaft, um die man zır bitten 
Urjache hat. Solches ift nöthig um der Menſchen 
Schwachheit willen, damit man ihnen aufhelfe. — 
V. 14: Die Liebe Chrifti ift eine tiefe und innige 
Neigung Chrifti zu der neugeborenen Seele, und 
der Seele wiederum zuibm, da eins das andere 
von Herzen hochachtet, evfennet, umfanget und be- 
gehret, dem Geliebten Alles gern zu Gefallen thut, 
allen Berdruß, Schaden und Unfuft verhütet, fich 
nach deſſen Willen aufrichtig bequemt, auch fich mit 
ihm mehr und mehr zu vereinigen firebt und in 
völlige Gemeinschaft alles Guten mit ihm tritt. 
Sie macht forgfältig und Hug, des Geliebten Willen 
zu verftehen, was feiner Liebe gemäß oder zuwider, 
jeinem Reich ſchädlich oder förderlich, ſchmählich 
oder herrlich ſei. Sie macht auch den Willen ge— 
ſchmeidig und dem Herrn uünterthänig; fie macht, 
daß man der Welt nicht mehr gefallen darf, und es 
wagt, wiber das gemeine Berderben in Worten und 
Werken zur zeugen. Inſonderheit follen Lehrer fich 
nichts Anderes regieren lafjen in ihrem Kehren und 
Leben. Das gewiffefte Kennzeichen, ob wir fie in 
uns haben, ift, wenn fie uns dringet zum Liebes— 
gehorfam, zur Treue, zur Wahrheit und Aufric)- 
tigkeit, zur Liebe gegen ven Nächſten und auch die 
Feinde, zur Erbarmung und Verſchonung der Elen- 
den, zur Hülfe für Bedrängte, zu Kath und That 
gegen alle Hülfsbebürftige. — Die nad Chrifti 
Liebe hungern, fangen ſchon an ihn wirklich zu lie— 
ben; und je mehr fie ſolch Berlangen erweden laffen, 
je mehr wachjen fie in der Liebe, und die Liebe 
Jeſu wird ſtark und kann endlid die Weltliebe 
überwältigen. — Dieje Liebe ift aber ein zartes 
Weſen und Leben, das leicht kann verlegt oder ver- 
loren werden (Dffenb. 2,3 f.). Wenn eine Seele 
von nichts als von Ehrifti Liebe wiffen, hören und 
reden will, das kann der Feind nicht leiden. Da 
meinen aud) wohl gutmeinende Menfchen, man 
thue zu viel (Martha, Maria). — Rechten Liebha— 
bern iſt Daran gelegen, daß fie dieſe Liebe nicht ver- 
fieren; der Bräutigam verwahrt feine Braut und 
legt jelber Diefe Sorgfalt in fie. Das ift eben der 
Liebe Kraft, daß eins über das andere hält. Sons» 
derlich trifft Das zur Zeit der Prüfungen ein. Da 
treibt die Liebe, ihm die Ehre zu geben, und zur 
hoffen, da oft nichts zu hoffen tft. — Das Ehriften- 
thum beruht im Tod und Leben Chrifti, als des 
Heilandes und Hauptes. Der Dienft des Evangelit 
ift alfo ein Dienft des Todes und Lebens, und ein 
evangelifcher Knecht Ehriftt hat Die, mit Denen er 
zu handeln hat, als Ehriftt Eigenthum anzufehen, 
als Abgeftorbene, aber zum Leben. — DB. 15: Durch 
gründliche Betrachtung des Todes und der Auf- 
erftehung Chriſti wird eine Verleugnung alles 
jelbftbeliebten Wejens gewirkt. Die Liebe Jeſu, 
darin er für ung Alle geftorben, will eine jolde 
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Beränderung in uns fhaffen, daß wir durch fein 
Leiden und Sterben gerührt, und durch jeine Auf— 
erjtehung wirklich erwedt werben, ihm nur in Liebe 
eigen zu jein und zu leben, ihm anzuhangen, ihm 
zu effen und zu trinken, ihm zu ſchlafen und zu 
wachen, in und mit ihm zu wandeln, und Alles 
durch feine Liebe zu heiligen und zu verfügen. Die 
blinde Vernunft ſchließt: weil Chriftus für uns 
geftorben ift, jo bin id) nun frei von allem Gehor- 
ſam, und damit ftimmt der falſche Wille gern ein. 
Aber die h. Schrift fließt: weil Chriftus für bie 
Menſchen geftorben ift, foll fein Tod in ihnen wahre 
Buße, Abfterbung aller Sünden und Lüfte wirken. 


— Phantaſtiſche Einbildung, au Ehrifto und feiner | 


Herrlichkeit Theil haben wollen, und Dod) in Sün— 
den bebarren! Verdammlicher Wahn, den Aller- 
beiligften zum Sündendiener madyen ! — Ihm jelbft 
leben heißt im Abfall ung Verderben bleiben. 
Darin, daß ein Menſch in Allem ficy jeibft jucht, 
meint, liebt und geliebt wiſſen will, fich jelbft zum 


Gott hatund behält, ift nichts als Höll und Tod, | 


Davon joll die Kraft des Todes Chriſti erlöſen. 
Nur fo werden wir Ehrifti wirklich theilhaftig. — 


Die Berleugnung nimmt uns nichts, fondern bringt | 


ung wieder, was wir verloren. — DB. 16: Die mit 


Chriſto Allem abfterben, haben feine menſchliche 
oder fleiſchliche Bekanntſchaft oder Anhänglichkeit | 


mehr (d Mol. 33, 9. Sie lieben ihre eigenen 
Kinder aud nur in und vor Gott, Die Gott am 
meiften ergeben find, find ihnen auch die anges 
nehmften und nächften. — Die Kindheit muß dem 


ben, fondern zu jeiner Gottheit ſelber uns nahen 
lernen, Denn dazu ift jene vom Sohne Gottes an- 


genommen, ung |hüchterne und abgewichene Krea- 


tuven durch ihre Freundlichkeit wiederum mit Gott 
zu verbinden. — V. 17: Die nene Kreatur ift des 
Herrn Sefu Leben in uns, aus Gott geboren, ein 
heilig Leben, — Nun muß das Alte verſchwinden; 
wir müfjen nicht wieder zurückkriechen, fondern 
fortgehen. Die Schatten find vorbei, nachdem das 
Weſen ift erſchienen (Kol. 2,17), Mande ließen 
wohl Mojen fahren, wenn nur dem alten Adam 
fein Leid geſchähe. Aber ohne deſſen Ertödtung iſt 
‚ein Aus- noch Einkommen in den Himmel. Und 
eine blog angefangene Ernenerung ift Feine ganze 
Wiedergeburt, vgl. Joh. 3, 3. 5; Röm. 12, 2; 
Eph. 4, 22, 24, — 2.18: Alles nehmen wir ber 
aus Gottes ewigem Liebesherzen, der felbft ein 
Mittel erfunden, wodurd er den Grund gelegt zu 
einem neuen Frieden und Freundichaft zwiſchen 
ihm und uns, Jeſum Chriſt (1 Joh. 2f.), deſſen 
Perſon dadurch mit in die Höhe gefetst wird (Hebr. 
1, 3), — Keunten die Diener des Evangelit die 
Größe ihres Amtes veht, fie würden gewiß nad) 
einer jehr großen Vollkommenheit traten. — 
V. 19: Gott hat das Geſchäft in Chrifto geführt, 
mit ihm haben wir's zu thun, zu ihm felber müffen 
wir uns wenden. — Die Welt hatte eine Verföh: 
nung nöthig, war in Zorn gefallen. Gott war 
wicht unfer Feind; fonft hätte er ums jeinen Sohn 
nicht gejandt; er hat uns geliebt, da wir noch feine 
Feinde waren. Der Menſch wurde wohl nimmer 
wieberfehren, wenn nicht Gott feine Barmberzigfeit 
gegen ihn ausfiredte, Der größte Mangel ver 
Wiederverſöhnung liegt an unſerer Seite; dazu ge⸗ 
hört nicht nur Chriſti, Tod zur Wegnehmung der 
Schuld der Sünden, ſondern auch die Neinigung 


worben, ba er biejelben auf fid) genommen und e 



















von unfern Sünden durch fein Blut. — Das Recht 

zur Sache ift für die ganze Welt; allen Menſchen 
hat Chriftus eine Niht-Zurehnung aller in 
der Zeit der Unmifjenheit begangenen Sünden ere 


geopfert, und dadurch die Gnade Gottes erwor— 
ben, daß Gott nun diejelbe dem Sünder fann ans 
bieten. So ift er ein Chriſtus für uns. Hier— 
durch befommt der h. Geift Raum, daß er alle bie 
Sinden, welde noch durch die Luft und Liebe in 
dem Herzen herrſchen, kann angreifen, aufbeden, 
fo viel Augft und Traurigfeit wirken, als zur Ver— 
leugnung derfelben nöthig, und mithin fie tilgen 
und den Menjchen völlig frei Davon machen fant 
Das Nicht-Zurechnen macht alfo nicht ſicher, jon 
dern treibt in die Enge. Wo ift fo ein ©ott u. }. m. 
Mich. 7, 182? — Das evangelifhe Predigtamt ift 
das höchfte, und macht einen doch nit ho. Denn 
man bat immer zu betteln und Zorn zu löſchen 


) 


durch welches Alles gemacht ift, ift auch das Wort 
ber Verſöhnung, welches Gott und die Kreatur wie- 
der vereinigt im Geift und Gemüth, und das Wort 
der Heiligung, durch welches Alle, die es annehmen, 
gerecht, heilig und tüchtig gemacht werden zum Erb— 
theil der Heiligen im Licht. — V. 20: Die Ver- 





ſöhnung der Welt insgemein erfiredt fi auch über 


‚hat einem Jeden die Mittel zur Zueignung feines 
Bluts gegeben. Die dazu beftellt find, dies Evan- 
Jünglings- und Mannesalter weihen: wir müffen 
nicht bei der bloßen Menſchheit Chrifti ftehen blei- | 





einen Jeden insbefondere. Und Jeſus Chriftus 






gelium anzutragen, rufen uns zu, daß wir das 
Werk des Heils in uns aufrichten lafjen, ung im. 
die Ordnung der Verſöhnung jhiden, die Bedin- 
gungen eingehen, damit wir aus aller Zerrüttung 
des Gemüths zur Harmonie mit Gott gelangen. 
V. 21: Dem, der von feiner Sünde aus Erfahrung 
wußte, hat Gott die ganze Sündennoth, wie den 
Sündenfluch aufgelegt, daß Gottes Recht wieder 
zu ung und wir zu Gott und feiner Gemeinſchaft 
fommen möchten. Wo das, daß man in Chrifto 
als gerecht angejehen wird, im Herzen feftgefetget ift, 
jo zieht das alles andere Werden nad) fih. Man 
zieht Chriftum in fih, und wird gerecht, wie er ge= 


recht iſt (1 Sch. 3, 7). 


‚ Rieger, V. 11: Wer ſich fleißig in das Licht 
jenes Tages hineinftellt ( G. 10), thut aus Furcht 
vor Gott Alles, was Anderer Vertrauen gewinnen 
möchte. Aberfo auf den tiefften Grund hinein, wie 
wir von feinem Menſchen erfannt zu fein verlangen, 
halten wir uns Gott offenbar. — Was oft duch 


| das, worin man Andern dem Anfchein nach zuwider 


handeln muß, verhindert wird, kommt etwa zu der 
Zeit, da der Andere fein Gewiſſen völliger hört, 
und die Borurtheife in fih zum Schweigen bringt, 
auch noch herein. — B. 12: Man nähme fich oft 
einer guten, aber mit Vorurtheilen zugededten 
Sache gerne an, wenn man nur tüchtige Gründe 
dazu hätte. — Mancher kann feine Sache in's Ge- 
ſicht richten, und fih in Lehr- und Lebensart nach 
dem richten, was jetsiger Zeit ſchnelle Achtung fins 
det. Aber nicht nur Gott fieht das Herz au, ſon— 
dern auc Andere ſehen den auf das Anfehen Ab- 
gerichteten bei Gelegenheit in’s Herz, und merfen, 
daß es dort anders ausfieht. — B. 13: Will mar 
etwas tadeln, fo fehlt es nie an Vorwand, Thut 
man etwas, das fein Menſch gut heißt, das Andern 
als zuviel, zur Unzeit, übertrieben, ohne die nöthige 
Mäßigung gethan zu fein dunket; fo muß man 
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wiſſen, ob man es Gott gethan, auf deſſen Offen- 
barung an jenem Tag es ankommen lafjen kann. 
Schont man aber, ſchiebt Ahndung auf, wartet 
befjere Ueberzeugung ab, greift das Unkraut nicht 
an, um den nabe ftehenden Weizen nicht in feinem 
Wahsthum zu hindern; fo muß man willen, daß 
man der Gewijjen verſchont, nicht aber aus einer 
dem Herrn Jeſu fo efelhaften Laulichkeit gehandelt 
hat. — B. 14 f.: Die Liebe Chrifti, das Andenken, 
wie er fich bezeugt, wie er in dem Eifer für des 
Baters Haus in Manchem durchgebrochen ift, aber 
ſich auch tödtlihen Haß zugezogen hat, wie er aber 
mit Pflanzen, die fein himmliſcher Vater gepflanzt, 
jo [honend umgegangen ift, das dringt von beiden 
Seiten auf einen, daß man fich gern Gott als einen 
bewährten Arbeiter erweifen, und fih doch auch 
möglichft in Andere fhiden möchte. — O wer ſich 
das genug vom Geift Gottes deuten ließe, wie 
Chriftus befonders bei feinem Todesleiden uns 
Alle auf dem Herzen gehabt, aber damit auch uns 
Ale zum Mitdulden und Mitfterben verpflichtet 
bat, daß wir aljo an uns und allen Borzügen nad) 
dem Fleiſch fein Gefallen haben, viel weniger fie 
geltend machen fünnen, fondern bei al unferem 
Leben im Fleiſch fih eine Frucht von Jeſu Tod 
und Leben an uns finde, ſowohl im Abfterben der 
Sünde, als im Leben der Gerechtigkeit! — V. 16f.: 
Wo ſolche Erfenntniß Chrifti den Ueberſchwang 
gewonnen, da beurtheilt man feine Perſon und 
Sade nach dem Äußerlichen Anjehen, nach der Ach— 
tung Anderer, oder nach einem jelbft dafür oder 
dawider gefaßten Borurtheil. Wenn Einer vor 
dem Andern etwas voraus haben fan, das ift uns 
gering gegen dem, worin uns Chrifti Tod alle 
gleich gemacht hat. — Wer das, daß Ehriftus für 
uns geftorben und auferftanden ift, aus dem Evan- 
gelio bat erfennen gelernt, der gründet feinen 
ganzen Glaubensruhm hierauf (nicht auf perjün- 
lihen Umgang mit Sefu u. dgl.). — Wer der Ge- 
meinjchaft mit Chrifti Tod und Auferftehung theil- 
baftig geworden, fieht Alles anders an, als vor- 
ber. — B. 18: Die Predigt von Chrifto, dem Einen 
für alle Geftorbenen und Auferftandenen ift weit 
über unjere Vernunft; aber es ift Alles von 
Gott, auf feinen Vorſatz und feine Wahrheit ge- 
gründet; und der Menſch findet bald, daß es fi 
mit Allem, was von Gottes Gnade und Recht in 
feinem Gewiſſen gefchrieben ift, wohl reimet. — 


Der Grund zur Berföhnung war eine jammernde, 


Bewegung im Herzen Gottes über unfern Abfall 
und die daraus entftandene Feindſchaft wider Gott, 
und das Unvermögen, uns wieder mit Liebe und 
Vertrauen zu ihm zu neigen. Aber die Verſöh— 
nung ſelbſt hat durch Jeſus Chriftus, deſ— 
ſen Gehorſam, Leiden und Tod geſtiftet werden 
müſſen, damit auch die Gerechtigkeit Gottes dar— 


unter verherrlicht würde, und wir aus Chriſti Xei- | 





ten und Tod wieder einen innern, anhaltenden | 


aß wider die Sünde faffen könnten, ohne welchen | 
= EN V. 15: Die Endabfiht des verjöhnenben Todes 


e8 zu feiner Verſöhnung mit Gott fommen fonnte, 


— Wenn ımfere Berfühnung mit Gott nod) jo | 
: ſolchen, die ſich ihm ganz zum Dienfte weihen. Ein 
Chriſt will feinen Eigenwillen haben; jein Gebet 


gründlich vor Gott in Chrifto ausgemacht wäre, 
aber der Glanbe daran würde ung nicht genug 


durch richtig dahin führende Mittel erleichtert, fo 


entginge uns noch Vieles: daher das Amt, das 
Gott gegeben, die Verföhnung zu predigen, feine 
Liebe erſt vollends preifet gegen uns. — In Gottes 
Vorſatz, Einrichtung und Anftalt ift Alles ewig 
feft, und num durch das Wort und deffen Amt ung 





nabe gebracht zum glänbigen Annehmen; das macht 
die Liebe Gottes ganz. — V. 19 f.: Gott hat felbft 
das Lamm aufgefucht, auf das er alle unfere Sün— 
den geworfen; er hat diefem zum Verſöhnen be- 
ftimmten und gefandten Sohn die Leiden verordnet, 
ihm aber auch den Zugang in’s Heilige, das Er— 
jheinen vor dem Angefichte Gottes mit feinem 
Opfer, den Segen defjelben zur Verſöhnung der 
ganzen Welt feftgefegt, verheigen und trenlidh ge— 
halten, da er ihn als ein völliges Opfer angenom- 
men und ihm Macht gegeben bat, Buße und Ver— 
gebumg der Sünden in aller Welt predigen zu laf- 
jen. — In dieſem Evangelio wird der Gnadenrath 
Gottes freundlich angetragen, aud) Zeit, denfelben 
anzunehmen, gelaffen. Wer num zırlett Doch unter 
jeiner Sündenlaft verloren geht, der geht über dem 
Unglauben, der Verachtung der angebotenen Ver— 
föhnung verloren. — Und jo ift aufgerichtet, feft- 
gejeßt, und wird feft bleiben, daß Das Wort der 
Verſöhnung dev Kern des ganzen Schriftzeugnifjes 
ift. Und wer nem Willen Gottes zu dienen begehrt, 
die Menſchen Gott zuzuführen, der kann es nur 
mit dieſem Wort und dem Glauben daran angrei- 
fen. — V. 21: Gottes Anftalt ift ernſtlich, darin er 
Chriſtum, das unjhuldige und unbefledte Lamm, 
mit ſolchem Erfolg zur Sünde gemacht, daß dieſer 
von jeiner Beſchnetdung an bis zum legten Riß in 
jein Fleiſch die Sünde fo bat an ſich auffuchen und 
richten laſſen, als tief fie wirklich bei uns haftet, 
womit auch der Grund zu der Zurechnung feiner 
Gerechtigkeit gelegt wird. Durch Zurechnung un— 
jerer Sünden wurde er fiir ung zur Sünde ge- 
macht; durch Jurechnung feiner Gerechtigkeit wer- 
den wir num in ihm die Gerechtigkeit Gottes, und 
gewinnen im ganzen Reich Gottes einen folchen 
rechtmäßigen, durch feinen Widerfpruch zu beftveiten- 
den Zugang zu Gott, undzur Erbſchaft alles Neuen, 
als der über Alles zum Erben gejeßte Sohn Got— 
tes jelbft ein Recht daran hat. Hallelujah! 
Heubner, V. 11: Der Ehrift hat neben der 
Liebe große Ehrfurcht vor dem Herrn, und biefe ift 
wirffam in ibm. — Die Menſchen fennen unſer 
Thun, Gott die Triebfedern, daß es mit reiner 
Abficht geichteht. — Keiner kann des Andern Herz 
untrüglich durchſchauen; doch fönnen wir eine ge— 
nügende beruhigende Gewißheit vom Herzen des 
oriftlihen Bruders haben. — V. 12: Einer Ge- 
meinde muß der Ruhm ihres Xehres theuer ſein; 
fein Ruhm ift der ihrige; und er muß es ihr nicht 
an Stoff, Gelegenheit und Aufforderung fehlen 
laſſen, ihn zu rechtfertigen. — Wo das Herz nicht 
der Ruhm eines Menſchen ift, ift aller Ruhm eitel. 
— B. 13; Der begeifterte Eifer des Chriften ift in 
den Augen des Trägen und Lauen Ueberipannung 
und Schwärmerei. — DB. 14: Wer die Größe der 
Selbftaufopferung Jeſu erfannt hat, wird fid) auch 
gedrungen fühlen, ihn zu lieben und Alles fir ihn 
zu thun (praftifche, in's Leben eingehende Kraft 
des Glaubens an Chriftt verföhnenden Tod). — 


Zefa ift die Bildung einer heiligen Gemeinde von 


ift: nimm ihn mir! — V. 16: Weil beim Chriften- 
thum Alles auf Heiligung des Herzens und Lebens 
anfommt, fo gilt auch fonft nichts; wir erkennen 
Niemand wegen feiner äußern Vorzüge für einen 
Chriften an. — Die wahre Berwandtichaft mit Jeſu 
ift über Gefchlecht und Vaterland erhaben (Matth. 
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12, 48 f.). — 8. 17: Chriftus ber Stifter einer | Menſchen Feind, denn er ift bie Liebe; aber die 
neuen Welt, in Bezug auf's Ganze: die Welt hat | Liebe des Woblgefallens, zu unterſcheiden won bei 
eine neue Geftalt gewonnen; und in Bezug auf | des Wohlwollens, verdanken wir Chriſto. Er ha 
Einzelne: jeder wird ein neuer Menſch, wenn | die Siündenvergebung, die Erlöfung vom Born 
Chriſti Geift in ihn eindringt; Herz und Geift | duch fein Blutvergießen bewirft (Matth. 20, 5; 
wird umgewandelt, das innere Triebwerk wird ein | 26, 26; Joh. 1,295 1 30h. 2, 1 f.;4, 10; 1 Thefj. 
anderes, (Ein guter Neujahrstert: Haben wir 1, 10). — Gottes Heiligkeit und Gerechtigfeit bes 
wirklich ein Neujahr erlebt ?) — B. 18: Gott bleibt | durfte eines Grundes, einer Genugthuung, 
der Grundurheber des Heilsz von ihm geht der | um vergeben zu fö 





önnen; und das ift eben ber voll= 
ganze Heilsrathſchluß aus; Chriftns hat ihn aus- | kommene Gehorjam Chrifti, jein Leiden und Ster« 
geführt. In ihm kam Gott dem Menſchen entge= | ben. — V. 20: Ehriftus kann nicht zu jedem Ein- 
gen. Durch die Menſchwerdung feines Sohnes | zelnen kommen, er jendet feine Boten, Deren Ver— 
machte er die Entfündigung der Menfchheit mög- | mahnung ift Gottes VBermahnung; wie er im Na- 
lich. Defto größer ift die Schuld derer, welche Die | men Gotte& redete, jo auch fie. — Der Ton ift ein 
Berföhnung verachten. — Bon Gott geht auch die | bittender, nicht ein fommandirender; Die Predige 
Stiftung der evangeliſchen Predigt aus. Das evan- | des Evangelit jollen die Sprache der bittenden 
gelijhe Lehramt ift die fortwährende Predigt der | Liebe reden: „Laſſet euch verfühnen. Nehmet vie 
von Gott angebotenen Verſöhnung, die beftändige, | Verfühnung in Chrifto, Die euch angeboten wird, 
in feinem Namen gefhehende Proflamirung des | au, faſſet Vertrauen zur Liebe Gottes, daß er ver- 
allgemeinen Pardons; ein Mittleramt, das dem | geben kann und auch will”. — Wer das evangeliſche 
Mittlerwerk Chrifti dient, das unfelige Mißver- | Predigtamt recht führen will, muß Chriftum, den 
ftändniß zwifchen Gott und Menſchen aufheben Verſöhner predigen, alfo jelbft die Verſöhnung in 
joll. Dies muß das Salz jeder Predigt fein. — | jeinem Herzen gejhmedt haben. „Wollt ihr Bojan- 
V. 19: Die Verſöhnung ift Gottes Anftalt, der, in» | nen der Gnade fein, räumt end) die Gnade erft fel- 
dem er Chriftum ver Meenfchheit einwerleibte, lei- ber ein“. Wer Ehriftum ehrt, der muß auch diefes 
den und die Gerechtigfeit erfüllen Ließ, fie der Los- | Amt ehren. — 2. 21: Nur ein Unfchuldiger, der 
ſprechung won Strafen, der Begnadigung wieber | trägt, was die Schuldigen tragen follten, fonnte 
fähig und würdig machte. — Gott war nicht der | Sündentilger werben. 





XI. 


Die apoſtoliſche Paraklefis in eihifcher Hinficht. Verhalten des Apoftels bei und gemä 
— 6, 1—10.) yon genen 


1 AS Mitarbeitende ermaßnen wir aber auch, daß ihr nicht vergeblidy die Gnade 
2 Gottes empfahet. *Denn er fpricht: In angenehmer Zeit erhörte ich dich, und am 
3 Tage des Heild Half ich dir. *Siehe, jest ift angenehme Zeit; fiehe, jest der Tag des 

Heils! Als ſolche, welche in keinem Stücke irgend ein Aergerniß geben, damit nicht 
4 daS Amt getadelt werde; *fondern in Allem uns felbft empfehlen, als Gottes Diener, 
5 burd) viele Geduld, in Trübſalen, in Nöthen, in Bedrängniffen, *in Schlägen, in Ge 
6 fängniffen, in Aufruhren, in Mühſeligkeiten, in Wachen, in Faſten; *durch Keuſchheit, 
| durch Erkenntniß, durch Langmuth, durch Freundlichkeit, durch den h. Geiſt, durch un— 
7 geheuchefte ‚Liebe; durch Wahrheitsrede, durch Gottesfraft; vermittelft ver Waffen ver 
8 Öerechtigfeit, der rechten und der linken; *durch Ehre und Unehre, durch Höfen Auf und 
Iguten Auf; ald Betrüger, und wahrhaftig, *als Leute, die man nicht kennt, und mohl- 
10 gekannt; als Sterbende, und ftebe, wir leben; als gezüchtigt, und nicht getödtet, *ald 


Zraurige, aber allezeit fröhlich; als Arme, aber Vi i i 
an N te, aber Diele bereichernd; als Nichts Habende, 


Exegetiſche Erläuterungen. « a wird, — else — 
raganahovvros dt av), ‚ auf Das erftere 
ns or ee F fiche, jet der Tag | vgl. au I. 3, 9, — Ermahnung ſelbſt J 
u a nr a — — der Nachdruck auf dem eben darum 
ue 0, 20, welche bas G F göttliche voranſtehenden ur sis zero» — Mi i 
N in Chriſto betrifft, reiht ſich die Feuchtlog, wie Sat, 2,9 lu. 2 ee 3 
Fr — der erlangten Gnade | defaaFaı nicht im Sinne des praeter — ne re- 
Der —— le ift die Beziehung | ceperitis, fondern — praes., gemäß dem duch | 
Bryan (alte an ae he ar Mena oh Se ie Me 
g angezeigt (es w : vulw); ( »»der Mahnung: xaraddayıre to Veo. Di 

wenig die auf Mitlehrer; noch weniger "die Auf- würde erfolg! i m : A 
fajfung, welche es — Loy Gvumgarrovtes nimmt, & ns —— Ba ee 
a OD CU E ‚| Önade fein meter Menſch wirbe. ie yagıs 
2 — Ye 3 a ER Ser * BAR die Wohfihut ber Serföhnnne, — 
a onen tt ob ich die Liebe Gottes zu den Sündern erzeigt. — 
IE Gain anf 
Man 5 ’ as V. 3 an rapaxaloduer i li J 
Vorhergehende, wo Alles als won Gott ausgehend | duch Hinweifung auf ein Tre Daten i 
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Geſ. 49, 8 nach des LXX), welches er als ein in 
der, Gegenwart erfülltes bezeichnet. Asysı — 0 
eos. Diefer redet dort den Knecht Jehoväh's, das 
Gottesvolk in feinem Haupte an. Bengel: Pater 
ad Messiam, omnes in eo fideles amplectens. 
Die Erhörung, welche in der Hülfe fich be- 
thätigt, gebt beim Propheten auf die Rettung des 
im Elend befindlichen Volks (VB. 7); hier auf das 








Heil, das Gott in Chrifto gegeben, und welches 
nicht erfolgslos zu empfahen der Apoftel die Ko- 


vinther ermahnt. xuugös dexros hebr. — any 


Zeit der Huld (der zagıs), dafjelbige, was Tag 
des Heils; nur mit Bezeihnung des Eindruds, 
den derſelbe mat, „angenehm“ für das Gottes- 
voll. Dafjelbe, nur ftärfer ausgedrüdt, ift surroos- 
dsxtos (auh 8, 12; Röm. 15, 16. 31). nrxovoa 
— £BorInca das für den verheißenden Gott ſchon 
vollendete Zukünftige. In der Anwendung: idov 
vo» tritt die Begründung der Paräneſe B. 1 her— 
vor. Laßt dieſen Zeitpunkt nicht unbenutzt vorbei- 
geben; thut ihr das, vereitelt ihr an euch Die Gnade, 
jo ift feine weitere Rettung für euch (vgl. Hebr. 3, 
13 ff-; Luk. 19, 42). »o» die furze Zeit bis zur 
Barnfie (Meyer). — dedaotaı — Ösxros Barono- 
mafie. — idov 5, 17. 





‚2. Als ſolche, welche in feinem Stück irgend 
ein Aergerniß geben — — und Alles im Beſitz 
habend (3. 3—10). dudovres, von Luther unvichtig 
als Ermahnung gefaßt (es müßte heigen dıdovrzas), 
ſchließt fih an raoazajovuer V. 1 an, und deutet 
an, wie der Ermahnung das Verhalten des Er- 
mahnenden entjpreche und damit Gewicht gebe. — 
Er lenkt wieder in die Apologie ein. 2» undevi 
neutr., wie 2v navri DB. 4. un nicht ftatt 0 
vergl. I. 10, 33. ro00xon7 nur hier im N. T. — 
005 »ouua 1. 8, 9, als ſolche, die nichts thun, 
was Andere irre machen, und die Wirkung um- 
feres Amts und unferer Ermahnung ſchwächen, aljo 
Veranlafjung zum Unglauben und undriftlichen 
Berhalten geben könnte (Meyer). Mit va um 
koundn n dıazovia will er fagen, daß es ihm bei 
diejem Bemühen, ih durchaus unanſtößig zu verhal- 
ten, um die Rettung der Ehre des apoftolifhen 
Amts gegen gehäffigen Tadel zu thun jei. Denn 
ein ſolcher, nicht blos ein leichter Tadel wird durd) 
uoundn angezeigt. Wohl Hindeutung auf Gegner, 
welche hierzu geneigt waren, oder fi) dergleichen 
wirklich herausnahmen. In B. 4 pofitiver Gegen- 
fat zu V. 3. ovvıoravres (3, 1) dem &avrovs wor- 
gelegt, weil es Hauptbegriff ift (Meyer). Mit ws 
eod dıoxovoı, wie Diener Gottes es thun, — wie 
e8 ſolchen geziemet (niht—= os — Ö1azovovs? ftellen 
uns auf rühmliche Weiſe dar ald —). Das, wo- 
durch er fich empfehle, wird mit &» eingeführt. Es 
find zunächſt hriftlihe Tugenden: vrouovn V. 4. 
— ayvorns 1. |. w. V. 6. Zu drouovr) werden hin- 
zugefügt manderlei Zuftände, worin er viele Ge— 





duld (Ausdauer, Standhaftigfeit, Gegenjag Des 
Berzagt- und Verdroffenwerdens) bewiejen. 4 
Hhiwveoıv u. |. w. Bengel: Mayeis avayaaı, 
grevoymelaı genera, imyal, puhazal, axara- 
praciaı species adversorum, x0701, aygvreviaı, 
vnoteiaı, spontanea. Das erjte find drüdende, 
bebrängende, im die Enge treibende Umftände im 
Allgemeinen, wohl in einer Steigerung gedacht. 
srevoyweoiaı auch 12, 10 Steigerung von FAnyeıs 
gl. 4, 8. avayzaı Noth, Elend von mancderlei 
rt, auch 12, 10; I, 7, 26, (Einige: in Bezug 
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auf Mangel, Dürftigkeit), — Zu rAnyais vergl. 
11, 23f.; Apoftg. 16,23 f. axaraotacia nad) neu= 
teftamentlihem Sprachgebrauch (12, 205 I. 14, 32; 
Jak. 3, 16) Unordnung, oder ſpeziell: Tumult, 
Aufruhr (ul, 21, 9). In Betreff der Sache vgl. 
Apoft. 13, 50; 14, 19; 16, 19 £.; 19, 23 ff. — 
Andere: Bertreibungen, unftites Umherwandern 
vgl. aorarsıv I. 4, 11. — xonos wenigfteng nicht 
ausihliehlid auf Handarbeit zur Ernährung (I. 
4, 12), jondern auf die Mühen und Anftrengungen 
des Amts zu beziehen 11, 23. 27; 1.3, 8; 15, 58. 
Ebenſo ayovrwiar vgl. 11, 27; Apoft. 20, 31. — 
Andere denken hierbei an Schlaflofigkeit aus Sorge 
und Befümmerniß wegen der Gemeinden. Näher 
liegt die Beziehung auf Lehren, Reiſen, Meditiven, 
Beten (Sammlung des Gemüths). vnoreia auch 
bier nicht gezwungenes Faften (I.4, 11; Phil. 4,12), 
zumal Paulus felbft 11, 27 es von Ava zas dtyee 
unterjcheidet; fondern das mit Gebet verbundene 
freiwillige (vgl. Apoftg. 14,23; 13, 25:9, 9). 
An ascetifche Werkheiligkeit zu denken ift fein Grund. 
— In D. 6 folgen weitere Züge fittlider Tüchtig— 
feit. Voran fteht Die ayvorns, ſittliche Lauterfeit 
(vgl. Phil. 4, 8; 1 Tim, 5, 22; 1 30h. 3, 3), oder 
Keufchheit im weiteren Sinne, Die Beziehung 
aufs Geſchlechtliche würde hier zu fpeziell jein; 
noch weniger ift an das Gegentheil des Geizes oder 
der Lohnfucht zu denken. yrocıs entweder praf- 
tiſche Erkenntniß, die Erkenntniß des göttlichen 
Willens, die wahre chriſtliche Klugheit (vgl. 1 Betr. 
3, 7); oder evangeliiche Erkenntniß, lebendige Ein- 
fiht in die göttlihe Wahrheit. Das Lebtere das 
dem jonftigen pauliniihen Gebrauch Entiprechen- 
dere, Dieje Erfenntniß hat auch eine ethische Seite, 
als Entfaltung des au die göttlihe Wahrheit fic) 
bingebenben Glaubens. uaxooFvuia, yonororns 
Tugenden, welde in die Sphäre der Liebe gehören 
(ogl. 1.15, 4). Jenes in Bezug auf Kränkungen; 
dieſes — Milde, Freundlichkeit im Umgang und in 
der Seelenpflege. — Ehe er die Liebe jelbft, Die 
Grundtugend, aufführt, weift er hin auf die Quelle 
aller fittlihen Tüchtigfeit, Das rveuua ayıov, woran 
fid) dann die daraus entjprungene Grundtugend 
paſſend anichließt. Das ev. @yıov ift als in ihm 
mohnendes und wirfendes, und in feinem ganzen 
Thun und Wirken (nicht blos in Charismen) ſich 
erweijendes zur denken. awvmwoxoıros and Röm. 
12, 9 von der ayasın. — Su DB. 7 geht er auf die 
Lehrwirkſamkeit über, und auf das, wodurch er ſich 
darin empfehle. — Wie in ayarın avvmroxgıros 
wohl eine Hindentung ift auf unlautere Wider- 
facher, welche fi) den Schein der Liebe gaben, fo 
in Betreff der Lehre in Aoyos aAmFelas (vergl. 
2, 17; 4, 2). — Der Mangel des Art. zeigt, daß 
es nicht objektiv — evayyelıov, wie Kol. 1,511. A., 
fondern fubjeftio — Vortrag, Nede, deren Wejen 
oder Zuhalt aAmd'eıa. — Övvanıs Feovd auch hier 
nicht auf die Wunder zu bejchränfen, jonbern bie 
in feiner ganzen Lehrthätigfeit fich erzeigende und 
ihn bewährende Gotteskraft (wgl. 4, 7; J. 2, 4f.; 
1, 18,24). — Nun tritt ein Wechjel der Präpofition 
ein, der auch) zu Orrda paßt. Er geht iiber in day 
Bild des Kampfes; daher Orrda nicht Werkzeuge 
überhaupt, oder Hülfs- und Schutzmittel, jondern: 
Waffen. Das dıa av Onchav fteht, wie die fol- 
genden mit dı« eingeführten Momente, jeloftitin- 
Dig (nicht dem 2» Övv. Heov juborbinirt: Dei vir- 
tute nobis arma subministrante, Grot.). Oria 
ans Ödınasoovrns nicht vechtmäßige Waffen, 


an die Korinther, 
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an die Korinther. 








oder: Waffen, die einem fittlichen Menſchen er- 
Yaubt find ; fondern: die Waffen, welche bie d1xa100. 
hat und gibt. — Unter dieſer verſteht man entweber 
die fittfiche Unfträflichfeit (Billroth), oder die Glau⸗ 
bensgerechtigfeit, welche gegen alle widerwärtigen 
Gewalten truß- und ſchutzweiſe ſtark und ſieghaft 
macht, vgl. ‚(Dreyer 
Glaubens⸗ und Lebensgeredhtigfeit; ihre Waffen: 
Muth des Vertrauens, Freudigfeit ber Gebetser- 
hörung, Stärke eines geftillten und bewahrten Ge- 


iffens, unmiderlegliches Zeugniß eines heiligen | d 
— —— | $vrozovres; anders, wenn er felbſt von der Sache 


Mandels, Luft und Kraft zu allem Guten u. |. w. 
(Dftander). Oder, wie er eben von ber Kraft Got⸗ 
tes geredet, fo meint er auch hier Die Gerechtigkeit 
Gottes, als die durch ihn wirkende und ihm bie 
Waffen zum Kampfe darreichende, nämlich bie auf 
Gründung und Entwidlung der Wohlordnung in 
der Welt gerichtete Energie, welche einerſeits Er- 
haltung und Fortbildung des urſprünglichen Gu- 
ten, andererjeits Zerftörung des damit Streitenden 
bezweckt, im Gebiete der Erlöfung Bewahrung und 
Sntwidlung des dem göttlihen Heilswillen ent- 
fprechendei neuen Lebens, und die Aufhebung alles 
demfelben Entgegenftehenden (vergl. Bed, chriſtl. 
Lehrw. ©. 551 ff), So wohl auch dixauooven 
Röm. 6, 13. 18 ff. — In Bezug auf die oda vgl. 
Eph. 6, 11 fi; 1 Theff. 5, 8. Er nennt aber 
zweierlei Waffen derfelben: zo» defıov zai agı- 
oreoov. Yenes find die Waffen, welche mit der 
rechten, Diefes die, welche mit der linfen Hand ge- 
führt werden; jenes die zum Angriff (Schwert, 
Lanze), diefes die zum Schub, zur Vertheidigung 
(Schild). Beides lag dem Apoftel al8 Organ der Ge- 
vechtigfeit Gottes ob: Bekämpfung des Irrthums 
und der Unfittfichfeit aller Art, diefer Hemmungen 
der göttlihen Wohlordnung, und Abwehr der man» 
cherlei Angriffe auf diefe und auf das fie vertre- 
tende Amt (vgl. 10, 4). — Wie er durch dieſe Waf- 
fen, die von der Gerechtigkeit Gottes zur Führung 
ihrer Sache dargebotenen Mittel iind deren Ge- 
brauch ſich felbft empfieblt, fo auch (V. 8) dıa 
Öogns xar arınias u. |. w. Hiermit geht er über 
zu den entgegengejesten Beurtheilungen, die in je- 
nem Kampfe über ihn ergehen. dofa, Ruhm, 
Ehre, bei den Freunden der Sache Gottes, arınla, 
Unehre, bei den Feinden derfelben. Dieſe wie jene, 
nicht blos fein Verhalten darunter, diente zu feiner 
Empfehlung, natürlich bei denen, melche ein geiſt— 
liches Urtheil hatten (vgl. Matth. 5, 11; Luk. 6, 223 
1 Petr. 4, 14). dia fteht hier anders, als worher 
(durch Ehre und Schande hindurchgehend — bei 
Ehre und Schande, vgl. Dieyer; die Gegenbemer- 
tungen Oſianders nicht zutreffend). — Daſſelbe 
gilt von da Övopnulas zul evpnuias. Die fol- 
genden Sätze knüpfen ſich an die beiden worber- 


gehenden (nicht an ovwıorun. Eavrons is Feod 
d1axovo.) an, und zwar jo, daß das Nachtheilige 


vorangeht, wie in dvapnulas, edpnuias. ds tlevoı 
Suhalt des böfen Kufs, der en Geltung (vgl. 
Matth. 27, 635 Joh. 7, 12; 1 Tim, 4, 1). — xai 
ahmFeis, Inhalt des guten Rufs, und zugleich der 
wahre Sachverhalt; aber za darım nicht = und 
doch; denn os geht auf beides, auf das zweite in 
Bezug anf die edpnula (und do&a). — In R, 9 
@yvoovueror—objcure Leute, „die man nicht kennt” 
(nicht — verfannt, oder: um die man ſich nicht 
fümmert). Dem fteht entgegen Eriyırwaxousvor, 
bie man wohl kennt = eupnuia. 8 bezieht fic) 
aljo anf Menſchen, auf wahre Gläubige, im 


Widerſacher, 
den folgenden 


\erften Glied; im zweiten hebt er den wirklichen 


im. —39 (Meyer), oder bie : 
Röm. 8, 31-39 (Meyer) | Eonftruftion: zei ıdov Eouev. Die Gegner ure 


tißovres ift nicht an die Colleften zu denfen, wo— 









Gegenſatz gegen die geringfhäßig urtheilenden 

WER * auf Gott (wie I. 13, 12). Im 
Antithefen bleibt eigentlich nur noch 
die Beziehung auf die dvopnuia und arızda je im 







Sachverhalt hervor, mit Zurüdtreten der Bezie— 
hung auf Öofns, eupnulas. Daher auch bie ei 
theilen verächtlih, uns wegſchätzend im Hinblid 
auf die beftändige Gefahr des Todes, wir feien 
Sterbende, e8 gehe mit uns zu Ende (ws ao 


redet, 4, 105.51. 15, 31); und fiehe, wirleben. Dies 
im Zone des Triumphs gegenüber jener Weg- 
ſchätzung. Gegen alle Erwartung Jener gehen wir 
unverfehrt und in friiher Lebensfraft aus den To— 
desgefahren hervor, durch Gottes wunderbar ret« 
tende Macht (1, 10; 4, 10 f.). — ws raudevonevor 
nicht won wirflich läuternder Züchtigung. Die Be- 
deutung des os ift feftzubalten. Zur Övopnuda 
gehört auch, daß der leidende Apoftel als von Gott 
Gezüchtigter, Geftrafter angeſehen wurde (vergl. 
Se. 53, 4). — An Spezielles, wie Geißelung, ift 
nicht zu denfen. — zai un Favarovusvoı — und 
nicht jo, daß wir getödtet werden. Die Züchtigung 
ift eine jolde, die nicht bis zum Aeußerſten führt, 
vgl. Bf. 118, 18. — B. 10 ws Avmovusvo, — wir 
gelten als ſolche, die fich befiimmern, trauern, alfo 
in trauriger Berfaffung find; «ei de yaigovres im 
Gegenfaß gegen dieſes jchiefe Urtheil die wahre 
Sachlage: daß er immer ſich freue, allezeit fröhlich 
ſei (vgl. Phil. 4, 4; Röm. 5, 3; 12, 12; 14, 3; 

1 Theil. 1,6). — Die lebten Säte beziehen fih 
auf den Gegenjat der Armuth und des Reichthums; 
(nad) Oſiander, in der reihen Stadt Korinth, wo 
es auch reiche Ehriften gab [I. 11, 21] von beſon⸗ 
derer Bedeutung). Wir gelten als arme Zeute, und 
find doch folche, die viele reich machen; als ſolche, 
die nichts haben, und find doch ſolche, die Alles 
inne haben. — Bei zavra zareyovres und arAov- 





bet er über das Vermögen der Chriften zu verfü- 
gen habe, jondern an geiftlihe Güter, worauf ſchon 
das dei dE zaioorrss hinweiſt. Bgl.8,7.9;1.1,5; 
Röm. 1,11; 15,29. — undev &yovres (vgl. Matth. 
8, 20) eine Steigerung des mroryol, Paulus Tebte 
ja von feiner Hände Arbeit. Auch zavra zare- 


yovres tft wie arAovrifovres auf die geiftlihen Gü— 
ter zu beziehen, nicht auf Die irdiſchen zugleich, auch 


wohl nicht auf die xAngovowia. Aehnlich I. 3, 9; 
doc) nicht ganz dafjelbige. Auch ift hier ſchwerlich 
feine Genügjamfeit (Phil. 4, 13; vgl. 1 Tim. 6, 6) 


| mit in Betracht zu ziehen. 


Dogmatischeethiiche Grundgedanken. 


Je höher das Gnadengut der Verſöhnung ift, 
defto wichtiger iſt es, daß es nicht als ein Raub 
hingenommen wird, zur bloßen Beihwichtigung 
des Gemifjens, ohne Ernft der Buße und Ernene- 
rung. Wer das Höchfte von Gott empfängt, hat auch 
eine hohe Verantwortung auf fih; und Mißbrauch 
defjelben führt unmiederbringlichen Schaden mit 
ſich; denn macht man des höchſten Heils ſich ſelbſt 
verluftig, jo iſt feine Rettung mehr vorhanden. 
Darum, wer die Verſöhnung anzupreifen, die Men- 
Ihen zur Annahme derfelben, zum Eingehen in die 
Gnadenhaushaltung einzuladen den Beruf hat, 
und in dieſem heiligen Werke Organ der erbarmen- 
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den Liebe ift, ber hat als Mitarbeiter Gottes aud) 
dringend zu ermahnen, daß die Annahme der Gnade 
doch Feine fruchtloſe ſei, dag aller Fleiß angewandt 
werde, bie Frucht der Heiligung zu erzielen und 
Gott darzubringen, 

2. Dem Worte der Ermahnung muß aber die 
That und das ganze Leben entſprechen und Kraft 
geben. Der Diener Gottes fol nit nur keinerlei 
Anftoß geben, wodurch die Feinde des Amts zu 
Sohn nnd Tabel gegen dafjelbe Anlaß befämen; 
er muß aud in jeder Hinficht auf eine bei Recht— 
ſchaffenen ihn empfehlende Weiſe ſich darftellen, 
indem er nicht müde, verbrofjen, verzagt und Läffig 
wird, vielmehr alle Geduld und Standhaftigfeit 
beweift in Drangjalen und Nöthen, wie drückend 
und beänaftigend fie auch fein mögen, und wenn es 
bis zu thätlicher Mißhandlung, oder Beraubung 
ber Freiheit käme, oder zu arger Bedrängniß durch 
Zumulte und aufrühreriiches Treiben. Diefelbe 
Ausdauer muß er erzeigen in freiwilligen Uebun- 
gen ber Selbjtverleugnung, in Führung des Amtes, 
welche Mitbe und Anftrengungen und PVerfagung 
erlaubter Bequemlichkeiten und Genüffe in fid 
ſchließen. In Allem aber, was er wirkt oder leidet, 
muß die Lauterkeit eines ganz an feinem Gott und 
Herrn hangenden, ihn allein ſuchenden und meinen- 
den Gemüths, die helle Einfiht in den Gnaden- 
rath Gottes, in feine Heils-Gedanfen und -Wege, 
die Langmuth und Freundlichkeit eines folchen, der 
beim Sünderfreund in die Schule geht, und diefe 
ſelbſt bei ihm reichlich zu genießen hat, zu jpüren 
und zu erkennen fein; umd in diejem ganzen Ver— 
balten fein Regiertfein vom heil. Geifte, der die 
Liebe Gottes in jein Herz ergießend, eine aufrichtige 


Liebe in ihm erzeugt und unterhält. Was er vor— 


trägt, muß das Gepräge der Wahrheit, was er 
thut, den Stempel göttlider Kraft an ſich tragen. 
Stet3 muß er als ein Streiter Chrifti fi) bemäh- 
ren, ber mit den Waffen, welche die Gerechtigkeit 
ihm bdarreicht, hier angreift, wa8 der guten Sache 
des Herrn ſich hemmend entgegenftellt, Dort die 
Wahrheit und das Recht Gottes kräftig vertheidigt 
gegen Sünde und Irrthum aller Art. So wird 
Alles ihm förberlih fein, daß er als Diener 
Gottes je mehr und mehr anerkannt wird: Ehre 
und Unehre, böjer und guter Auf bei ven Men— 
hen. Mögen die Widerjacher ihn als Betrüger 
Berführer) hinftelen; er wird als wahrhaftig er- 
funden werden. Mögen fie geringfhätig von ihm 
reden, als von einem Unbefannten (Obfcuren); 
er wird als einer, der wohl befannt ift, fich her— 
ausftellen. Mögen fie ihn wegſchätzen als einen, 
der im Untergang begriffen, dem Zod und Ber- 
perben verfallen ſei; er wird als ein lebendiges 
Denkmal der wunderbar rettenden Gnade erjchei- 
nen. Mögen fie auf ihn hinweifen, als auf einen, 
er unter der Zuchtruthe des firafenden Gottes 
iege; e8 wird fich zeigen, daß die Züchtigung nicht 
um Tode führt, Mögen fie ihn mit verächtlichen 
Mitleid anjehen als einen in Kummer darnieder- 
tegenden, als einen armen Schluder und Habe- 


ichts; er fteht da als ein ſolcher, der allezeit fröh-, 


ich ift, und der, felbft reich an geiftlihen Gütern, 
nd) Andere zu bereichern tüchtig ift. 


Homiletifche Andentungen. 
Starke, V. 1: Weil Gott die Prediger zu Mit- 
yelfern nehmen will, ſoll fih Niemand fo gelehrt 
Lange, Bibelwerk. N. T. VI. 





und heilig dünken, daß er eine Predigt des gering- 
ften Lehrers verfäumen oder verachten wolle; denn 
er weiß nicht, welches Werkzeug und Stündlein 
Gott erwählet habe, dadurch und darin er fein 
Werk in ihm verrichten will. — Hedinger: 
Brauche der rechten Zeit; das Stündlein kann vor— 
beigehen. — Wer Gottes Gnade von fich ftößt, oder 
dur Weltliebe wieder verliert, hänft das gerechte 
Gericht Gottes über ſich (Hebr. 2, 3; 12, 15). — 
V. 2, Spener: Gott jehüttet zuweilen ein reiches 
Maß der Gnade über die Menſchen aus; wollen 
wir ſolche Zeit, da ung Gott in Gnaden heimfucht, 
nicht dankbar ertennen und annehmen (Luf, 19, 
42, 44), fo geht fie worüber, und es fommt eine 
Zornzeit. — Der Ruchloſe fpricht, es werde mor— 


gen auch ein Tag fein, und man fünne fih no 


in der Stunde des Todes befehren; aber es ift un- 
gewiß, ob ihm Gott alsdanıı noch eine herzliche 
Buße geben, oder eine gezwungene Todbuße an— 
nehmen, oder 06 er den morgenden Tag noch er» 
leben wird. — V. 3: Faller Schluß von der Per- 
fon aufs Amt. Aber es ift wohl eine der größten 
Urſachen der Beratung des Lehramts, daß Lehrer 
durch fo viel Aergerniſſe ſich und ihr Amt felbft 
verächtli nahen, und damit faft allen Eingang 
und Segen bei den Zuhörern hindern. — V. 4: 
Der Lehrer ganzes Leben ſoll eine Ausitbung der 
Tugenden fein, die fie einfchärfen (Tit. 2, 7 f.). — 
Wer Andern verfündigt, wie fie durd) viel Trüb- 
fal in's Neich Gottes eingehen müſſen, kann nicht 
begehren, ihnen auf Roſen vorzugehen. Ein Weich- 
fing, der nichts vertragen kann, ſchickt ſich nicht 
zum Dienft Chrifti. Ein Diener Chrijti muß Ge- 
duld haben, aushalten bei Chrifto. und jeinem 
Wort unter den Angriffen des Teufels und der 
Welt, die an ſich Bellemmung maden, bie aber 
die Gnade wohl erträglich macht (4, 8). — 2.5: 
Sind Gottes Knete oft von Handſchlägen frei, jo 
werden fie doch den Zungenjchlägen nicht entgehen; 
wovon das Herz oft mehr blutet, als der Leib von 
jenen. Doch Geduld ift hier die ftärkite Waffe. — 
Sagen wir die Wahrheit und treffen Das Herz, fo 
folgen wohl gar Banden. Doc) befjer freudige 
Befenntniß mit zeitlicher Gefängniß, als verftedte 
Schmeichelei mit ewiger Gefangenſchaft. — Gottes 
getreue Diener machen feinen Aufruhr; aber bie 
böfe Welt erregt ihrethalben oft einen Aufſtand. 
Selig find die Friedfertigen, verdammt die Re— 
helfen! — Keine Stunde ohne Arbeit! Forſche in Got— 
tes Wort, erbaue dein Haus, befuhe Kranke, bete 
fir dich und die ganze Welt! — Mußt dur deiner 
Ruhe abbrechen, getroft! der Herr wird deine Ruhe 
und Erquidung fein. — Faften ein heilſames Re— 
zept wider die ſündliche Luſt (I. 9, 27; Röm. 13, 
14). — 2. 6: Ein Lehrer muß fi) vor allen Din- 
gen reinigen von aller Befleckung des Fleiſches 
und des Geiftes (7, 1): fonft reißt er nieder, und 
fann nicht bauen. — Will Jemand Andere leh— 
ven, fo muß er Gott, fich ſelbſt und feine Gemeinde 
fennen (Joh. 10, 3. 14). — Langmuth bas inner= 
liche Licht; Freundlichkeit ein aͤußerlicher Glanz 
diefer Sonne. — Wo äußerliche Freundſchaft mit 
innerlicher Güte fich vereinigt, da iſt bie Liebe rech— 
ter Art und lobt ihren Meifter, den h. Geift: — 
8.7: Siehe den wahren Weg, zur rechten Kraft 
Gottes und in Gott zu fommen: wenn wir mit 
Gottes Wort alfo umgehen, daß es veht in uns 
gepflanzt und in's geiftliche Leben bei ung ver— 
wandelt wird (Saf, 1, 21, — Wie ein mwohlge- 
22 
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rüfteter Kriegsmann in beiden Händen Waffen 
trägt, auch auf beiden Seiten Acht gibt, und bie 
Waffen gegen alle Anfälle gebraucht; fo führen 
wir unfere geiftlichen Waffen wider allerhand Ver— 
fugungen (Satan, Welt; Augenluft, Fleifchestuft, 
boffärtiges Wefen; Augſt, Trübfal, Verfolgung). 
— Ro Zefug Chriftus ift, da ift Die Kraft Gottes; 
da kann man Alles überwinden, Mit Gott wollen 
wir Thaten thun! — V. 8: Wird ein Chrift geehrt 
wegen feines rechtſchaffenen Wefens, jo gibt er's 
Gott wieder. — Bewahrft du did) in Gottes Gnade 
vor Lafter und Uebelthaten, jo ſchänden, bie Dich 
Yäftern, dadurch mehr fin, als did, — Ein Kind 
Gottes kann der Welt nichts mehr recht maden, 
indem es mit ihr nicht mehr fündigen will (1 Petr, 
4,4). — Müffen getreue Knechte Gottes Berführer 
heißen; was jhadet’8? Genug iſt's, wenn fie im 
Gewifjen vor Gott wahrhaftig find. — B. 9: Sind 
wir unbefannt in ber Welt, was ſchadet's ? wenn 
wir nur denen befannt find, die geübte Sinne ha- 
ben, was geiftlich ift, zu urtheilen (Hebr. 5, 14), die 
Chriftum kennen und feine Schafe. — Bei ſchwerer 
Krankheit kommt es dahin, daß es heißt: als ein 
Sterbender; aber auch durch Gottes Hülfe: und 
fiehe, ich lebe! Softeh wohl zu, daß du jagen mögeft: 
Chriſtus ift mein Leben, und Sal. 2, 20.— 2.10, 
Hedinger: Chriften haben Urjache, zu trauern 
über ihre Sünden, den Kreuzftand, die Fauftftreiche 
des Mordgeiftes, über Andere, die Greuel der Zei- 
ten, den DBerluft vieler taufend Seelen, die ge- 
meine Blindheit und Verftodung. Doc find fie 
allezeit jelig im h. Geift, in Gott und Chrifto, in 
der Hoffnung, im Vorſchmack der Fünftigen Herr- 
lichkeit, daß ihre Namen im Himmel angejchrieben 
find Cuk. 10, 10). — So lange ihr Gnadenftand 
währt, währt auch ihre Freude, ob fie gleich nicht 
allezeit auf gleihe Art empfunden wird. Diefe 
Sreude wird befürbert durch fleikiges Gebet. Sie 
iſt geiſtlich, vein und beftändig, gewirkt vom heil. 
Geift über geiftliche Güter. Lenket fie fi) auch 
zumeilen auf fihtbare Dinge, jo ruht fie doch darin 
nicht, jondern führt fie auf Gott; daher der ge— 
heiligte Gebrauch derjelben. — Rechtſchaffene Die- 
ner Öottes machen ihre Zuhörer als geiftliche Väter 
in Gott reich durch Lehre, Leben, Gebet und dur) 
Anbalten der Gemeinde zur Mildthätigfeit vergl. 
1Zim. 6, 17 f. — Wer Öott hat, hat Alles; und 
aus feiner Fürſorge Alles, was ihm an zeitlichen 
Dingen nöthig ift. 

Berlenb. Bibel, V. 1: Mit der Gnade, welche 
ift die erite Salbung bes h. Geiftes, die gerecht, heilig 
und göttlich gefinnet macht, muß man beiliglic) um- 
gehen, fie nicht in fleiſchliche Luft oder Sicherheit, 
oder auch Hoffart und Eigenwirfen verwandeln, 
ſondern treufich brauchen zu allem nöthigen Wachs⸗ 
thum, fonderlih zum rechten Durchbruch in die 
neue Geburt; fonft nimmt Gott das Seine wieder 
zu ſich. — V. 2: Ihre Wirkung ift Erhörung des 
Gebets und die wirkliche Heilung und Selig- 
madung. — Wenn Satan ſich am meiften vegt, jo 
müffen Arbeiter im Weinberg denfen: jetzt ift ge⸗ 
wiß eine große Beute zu machen. — Ein Tag iſt 
eine kurze Zeit, welche billig auszukaufen Es kann 
eine Stunde fein, da du deinen Nächten belfen 
kannſt; da halte nicht zurück. — Es gibt Zeiten 
die ſich Gott, uns mit feiner Gnade borzufommen, 
auserjehen hat; da liegt’s nun an uns, uns jolche 
zu Vutz zu machen, Daran liegt unfere Seligkeit. 
— Die ſtarke Nührungen haben, find um fo ver» 





dammlicher, wenn fie ſich durch Verachten und Be— 
ftreiten derjelben gegen die Gnabe verhärten. — 
Ein Jeder bedenke, ob und wie die Gnade bei i 
anjchlage oder nicht. Wird fie in ihm vecht re 
und geihäftig, ſo muß er ihr mit ftarfem Gejchre 
und Slehen antworten. Ob er fid) durch fie auch 
habe gefund machen laſſen an feiner Seele, kann 
er daran merfen, ob ihm Ehrifti Erlöfung auch 
Hilft zur Befreiung von dem vorigen Sünden 
übel, alten Gewohnheiten und Laftern. — Hierzu 
gibt man ſich auch willig in alles Xeiden hinein. — 
Will man aber nicht im Lichte wandeln, Dieweil es 
Tag ift, jo gibt uns Gott in die Finſterniß bin, im 
verkehrten Sinn, zuthun, das nicht taugt. — B.3ff.: 
Ein Chrift wird von Gott zur Unjhuld und Ges 
duld gejalbet. — V. 3: Wenn der Satan kann 
Tadel finden an Gottes Kindern, zumal an Vor: 
ftehern, fo macht er einen Berg daraus, und will dag 
Werk Gottes verderben. Nirgends aber tft er höhe 
nifcher, als wenn man matt wird. Da heißt’s: Simt 
das nicht Helden! Einen Anftoß gibt man aljo 
nit allein, wenn man was Grobes begeht, je 
dern wenn man nicht fortgeht, faul, Faltfinnig, träg 
ift, wenn die Leute nicht merken, daß es einem ein 
Ernft ſei; oder wenn man fid) zum Predigtamt 
mit Collegien- Abjchreiben bereitet; oder wenn 
man jein Amt nicht recht angreift. — B.4f.: Bei 
wahren Ernft mangelt e8 niemals an Leiden. Das 
mit aber ruft dich Gott zur Geduld; und in diefem 
Beruf liegt ſchon die genugfame Kraft auszuhal— 
ten. — Wahre Boten Gottes, auch Chriften insge— 
mein, jol man daran fennen, wenn fie von der 
Welt nirgends gelitten, und als ein Fegopfer und 
Fluch bei denen geachtet werden, die das Anjehen 
haben, An jolden ift nichts, daran fie nicht anges 
griffen werden, es ſei Geift oder Leib, Ehre oder 
Sut. Man wird gedrängt, gequetſcht und geftoßen 
(Drangjale). — Es fommenNothfälle, daraus oft 
Nöthen werden, da man Gett vertrauen muß, 
und fi als guter Streiter Chrifti beweijen. — 
Ber fih einigermaßen zur Seelenforge anſchi 
muß zupörberft eine große Geduld haben, vie a 
der Kraft Gottes kommt. — Bei den Chriften fo 
Alles ordentlich zugehen, aber nicht, daß man bie 
Hände in den Schooß lege. Tumult mögen fi 
nicht machen; aber leiden, wenn er gemacht umk 
ihnen zugejohrieben wird. — Faften, evangelifches, 
frei, ohne alle Affektation, befindet Mancher zit 
einer Zeit gar gut; fonft ift e8 auch nicht gut. = 
Die Enthaltung von allem Mißbrauch der Kreatırz 
ven, welche auch dazu gehört, ift ein theurer Sue 
eines reinen Wandels und der Zucht, — B, 6: 
Wer in ordentlicher Arbeit fteht ( B. 5), hat einen 
Schirm wider die Unkeuſchheit. Wer die Süßige 
keit eines heiligen Lebens geſchmedt, behält einen 
unerſättlichen Hunger nach der Reinigkeil des Her⸗ 
zens in fi, Die Erfenntniß, die rechte Einficht in 
alle Dinge, wie man fich heiliglich Dabei verhalten 
ſoll, empfängt man von Gott, und lernt fie unter 
mancherlei Webungen, Proben, Verfuchungen — Be 
Langmüthigkéit führt man nicht zu ohne Gott 
ſondern hält am ſich und traut ſich nicht. — Rech 
freundlich ift, wer ſich hingibt, wie es nöthig i t 
ſich zu genießen gibt, wenn e8 die Noth und Liebe 
erfordert. Das kann man bei einem reinen uns 
tadligen Sinn und Herzensgrumd, der in der neuen 
Geburt von Gott erwedt und heilig ift vor Gott, 
Engeln und Menſchen (h. Geift). — Bei der Liebe 
läuft viel verftelltes Wefen mit unter, Der apoſtol. 
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Geiſt aber erfordert Wahrheit. Die Liebe bringt 


es mit fi, daß Brüder einander die Wahrheit | V 


jagen. — 3.7. An der Wahrheit fehlt es, wenn 
es an dev Liebe fehlt. Wo Liebe ift, redet man 
das Wahre von Herzen, und jo, daß man weder 
ſchmeichelt, noch ärgert und beleidigt. — Wenn 
man mit aller Treue dem Beruf nachjagt, der Welt 
auch im Geringiten abzufagen, und fi) von Gottes 
Geift unanftößig, trei, rein, feufch, gütig und wahr- 
baftig machen läßt, jo findet man Stärke (Kraft 
Gottes), daß einem Niemand ſchaden Fann, und 
im Glauben feinen Sieg, der die Welt überwindet. 
Dazır fommt man nur Durch bie Waffen der Ge- 
rechtigkeit. Damit fann man ſich wider alles 
Arge in und anfer ſich wehren. Gott ift wırnder- 
bar in feinen Mitteln. Es heißt: haben die Leute 
nichts als Bibel und Katehismus, fo wollen wir 
fie bald über'n Haufen geworfen haben. Allein das 
zeigt fi) bald anders; es ift eine Kraft im Wort. 
— 2.8. Einem Chriſten gilt Alles glei), ob man 
ihn billigt oder verwirft; wenn er nur vor Gott 
das Zeugniß feines guten Gewiſſens bewahrt und 
feinen Jeſum zu erfennen Gnade erlangt. Hat 
man das Gemifjen der Wahrheit in fich jelbft, fo 
kann man äußerlich gar wohl tragen, ob man als 
ein Berführer angefehen werde oder nit. — V. 9. 
Einem Diener Gottes iſt's nicht darıım zu thun, 
‚ daß er befannt werde, jondern das ift ihm lieb, 
wenn er erfannt wird in feinem Grunde von den 
elenden Schafen, bie ihr Elend jehen und ſich nad) 
Hülfe umſehen; die friegen ein Urtheil der Unter- 
ſcheidung. — Die Gläubigen fommen der Welt als 
Sterbende vor. Wenn aber aud alle Mordpfeile 
des Tages fliegen, und Leib und Seele aus Neid 
verderben wollen, fiehe, jo leben fie doch aus Got- 
tes Kraft als ein Wunder vor der Vernunft. — 
So väterlic handelt Gott mit den Seinen, daß er 
fie zwar treulich demüthigt und unter der Zucht 
hält, damit fie nicht ausichweifen und von ihm wei- 
hen, aber er übergibt fie deßwegen dem Tode nicht. 
— 2. 10. Ehriften find nit unempfindlich, daher 
bält fie die Welt für melancholiſch; aber fie werden 
von der Gnade immer wieder erquidt, daß fie die 
Leiden fröhlich überwinden. — Niemand mag die 
wunderbare Güte Gottes begreifen, als die, fo ihr 
folgen und fie lieben; die macht er reich in feiner 
mannigfaltigen Erfenntniß, daß fie auch durch fol- 
hen Reichthum Andere reih machen. — Nichts 
baben, weber Geld, noch Güter ꝛc., und doch Al- 
les inne haben, daß man auch mit allen Reichen 
dieſer Welt nicht taufcht, das find zwei ganz miber- 
mwärtige Dinge, die Gott allein vereinigen fann. 
Rieger, V. 1f.: Haft dır mit der Bitte: laßt 
euch verlöhnen mit Gott! Eingang gefunden, jo 
halte mit Ermahnen an; die durch das Wort der 
Verſöhnung Gott Zugeführten find deſſen bedürf— 
tig. Denn wie bald ift die Wirkung der Gnade 
verhindert, das Herz Dagegen verhärtet! — „Ich 
babe did) erhöret ac.” Das galt dem großen 
Briefter nicht nur für feine Berfon und die dama— 
lige Arbeit feiner Seele (ef. 49, 4), fondern e8 
fommt Allen zu Statten, in deren Sache er han- 
delte, In dev Fürbitte fiir feine Jünger und für 
Alle, die durch ihr Wort an ihn glauben würden, 
ift er erhört worden. Das macht unfere Zeit zu 
einer angenehmen Zeit 2c. Lernt man biefelbe nicht 
vorher fo kennen und brauchen, fo wird aus dem 
Klagen über böfe Zeit ein faules, falſches Entſchul— 
digen feiner eigenen Verſäumniß. Diefe, nicht das 








Böſe deiner Zeit bringt did) in's Verberben. — 
8. 3. Zum vergeblihen Empfangen ber Gnade 
findet das tückiſche Menfchenherz gar viel Vor— 
wände, zumal, wenn man an ben Botſchaftern 
Ehrifti etwas finden könnte, das nicht mit ihrem 
Antrag übereinftimmte. — Genommene Aerger- 
nifje find nicht zu verhüten; aber wenn das Ge- 
wijjen einen Anftoß befommt, der dem Evangelio 
ein Hinderniß macht, fo ift e8 gemeiniglich ein ge— 
gebenes Xergerniß, das vermieden werden könnte 
und follte. Sein Amt muß einem Lehrer ein zar- 
ter Augapfel fein, den man forgfältig vor allem 
Antaften und Läftern bewahrt. Heutiges Tages 
geht viel Gerichtliches auf beiden Seiten unter dem 
Verachten und BVerläftern des Lehramts (Mal. 2, 
7—9) vor. Das dumm gewordene Salz muß fich 
gewaltig zertreten Yaffen. Aber aud) über die Ver— 
ächter ift e8 ein Gericht, daß fie deſſen, was ein 
Salz unter ihnen fein fönnte und ſollte, jo beraubt 
und darüber jchneller zu einem Aas in Gottes Au— 
gen werden. — V. 4. Der Sinn, fih in Allem als 
einen Diener Gottes zu beweisen, gibt Das richtigfte 
Augenmaß. — Geduld hat nit Schläfrigfeit und 
furchtſame Gemütheverdroffenheit, fondern eine 
große Unerfehrodenheit zum Grunde, 

Heubner, 3.1: Das vergeblide Empfangen 
der Gnade, d. h. alles deſſen, was zum Heil führt, 
verihlimmert und macht der Gnade verluftig. — 
Mithelfer Gottes fein, ihm die Zunge und alle 
Kräfte leihen, das ift Ehre, das ift Seligfeit. — 
V. 2. Die angenehme Zeit ift die Zeit des Chri- 
ftenthume, weil das Heil Allen offen fteht, bejon- 
ders wo das Evangelium mit Kraft und Klarheit 
geprebigt wird. Für jeden Einzelnen ift das eine 
Zeit des Heils, wo er die Kraft des Evangelii em- 
pfindet. Luther: „Das Wort Gottes zieht Daher, 
wie ein Strihregen; wo es trifft, da trifft’3, Da 
muß man e8 gebrauchen, bald iſt's worüber.” — 
Wie leicht wird aus dem „jett nicht” ein „nie“! 
Biele geben durch Aufſchub der Belehrung verlo- 
ren. — B.3. Untreue, Bergehungen von Predi- 
digern gereichen dem Chriſtenthum zur Unehre, und 
ein anftößiger Wandel reift ein, was die Lehre 
baut. Darum follen fie vor Allem über ihren Ruf 
wachen, zumal, weil an ihnen jeder Mangel bes 
merft wird. Darıım werden auch dem Predigtamt 
jo viele Borwürfe gemadht. — V. 4. 5. In deinem 
Amte jolft du Gott, nicht dir und der Welt dienen. 
Diefe Treue bemeije fi) hauptſächlich durch Ge— 
duld, Ausdauer in dem fehweren, von Gott an— 
vertrauten Amte. Sie ift nöthig in den Tagen, in 
welche Gottes Diener fommen: Leiden aller Art; 
folche Lagen, wo die nöthigften Bedürfniſſe fehlen, 
und wo man in die Enge getrieben und vathlos 
wird. — V. 6. Se fchwerer die Anfechtungen, defto 
herrlicher die Tugenden, die fi) Darin bewähren: 
Reiuheit der Gefinnung, Ginfiht, um immer das 
Rechte zu treffen; ausbdauernder guter Wille und 
Muth, auch wenn der Erfolg den Abfihten und 
Wünſchen nicht entfpricht, fortwährendes Bemühen 
mit Undankbaren, mit denen, die unjere Arbeit 
vereiteln, Freundlichkeit, die Außenfeite der Liebe, 
um Alle zu gewinnen, immer fic) gleichbleibender 
beiliger Eifer in fletem Sinnen auf Gottes Wert 
und der Menſchen Heil; aufrichtige Liebe, Die Seele 
von Allem. — 9.8. Gleihmuth des Chriften bei 
den wecjelnden Urtheifen der Welt. Die Ehre 
blendet ihn nicht, die Schande macht ihn nicht ver- 
droffen. — V. 9, Wenigen Treuen befannt fein, ift 
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beffer, als viele Befannte haben. — Die Welt jagt: 
es ift aus mit ihm, aber er wirket fort mit neuer 
Lebenskraft. — V. 10. Der fromme Chriſt fann 
Yeicht betibt werben, Die Welt fieht fein Leben 
als ein Jammerleben an; fie hat feine Ahnung 
von feiner Heiterkeit, weil fie innerlich, tief und 
rein ift. — Der Chrift hat, ob arm vor der Welt, 
einen unerfchöpflihen Schaß, von dem er austhei- 
Yen kann. Hat er fein Haus, Feld, Gut, jo bat er 
das himmliſche Erbe. Er kann jubiliren: mein Herze 
geht in Sprüngen ꝛc. 5 
3, 1-10. Perikope am Sonntage Invocavit. 
Der Herr durch feine Apoftel verherr- 
licht: 1) durch ihre tabellofe Aufführung (B.1—4), 
2) durch die Geduld in Leiden (B. 4. 5), 3) durch 
ihren heiligen Wandel (8.6.7), 4) durch ihren 
gewaltigen ſegensreichen Einfluß. — Die Apo- 
fteldem Herrn ähnlich: I) im Amte ala Pre- 
diger und in heiligem Wandel, 2) im Leiden, jo- 
wohl im Dulden ala Entbehren, 3) in ihrem ge- 
jegneten Einfluß, nur reine Mittel gebrauchend. — 
Die Faftenzeit als die Zeit des Heils. 
1) Wie wir fie als eine ſolche anſehen jollen, a. als 
Ermwedung zur rechten Annahme der Gnade durch 
die Erinnerung an die Leiden Chriftt (B. 1. 2), 
b. als Aufruf zur Heiligung des Lebens (V. 3. 4), 
e, als einen Ruf, daß wir die Prüfungen des Le— 





bens als Uebung aller Tugenden anfehen und.ger 
brauchen (B.4—6), d. als ein Anerbieten geiftiger 
Stärfungen. 2) Segensreiher Einfluß folder Bes 
trachtung: a. Gewinn für unfere Befferung und 
Befeftigung (3.8), b. wahre Freude und Gemüthe- 
ruhe, e. Erhöhung unferer Wirkſamkeit auf Anpere, 
— Das ganze Erbenleben als eine Fa— 
ftenzeit. 1) Eine Zeit ber Leiden, 2) mit vielen 
Entbehrumgen verfnüpft, 3) eine Uebungszeit im 
der Heiligung, 4) eine Zeit ber Vorbereitung auf 
DOftern, auf die Auferftehung und Seligfeit (Heub- 
+ 


ner). 

8. Hofader (&. 801 ff.): Bei allem äußeren 
Drud, bei aller äußeren Unſcheinbarkeit und Ver— 
ächtlichfeit vor der Welt, die meiftens auf denen 
laftet, welche Jeſu angehören und Arbeiter in fei- 
nem Weinberge und in der That und Wahrheit 
feine redlichen Nachfolger find, leuchtet eine gött— 
lihe Größe und Majeftät aus ihrem Thun und 
Leiden, aus ihrer Schmad und Verachtung hervor, 
die Zeugniß gibt von dem berrlihen Königreiche 
Jeſu Chriftt, für das fie arbeiten und kämpfen. — 
Bon Der verborgenen Herrlichkeit Des 
Neihes Gottes. 1) E8 gibt eine Herrlichkeit 
diefes Reiches; 2) fie ift eine verborgene, a. bei 
dem Herrn felbft, b. bei feiner Gemeinde. 


XII. 
Bewegliche Anſprache an die u se Anwendung der Ermahnung V. 1 f. nuf fie, 


. 1—8 
Unfer Mund ift aufgethan gegen euch, Korinther, unfer Herz ift erweitert. .*Ihr 


11 
12 


13 feid nicht Keengt in uns, ihr feld aber beengt in eurem Innern. 


RT. 


*Diejelbige Vergel⸗ 


14 tung aber [über ihr], als zu Kindern fage ich, erweitert auch ihr euch. *Werdet nicht 
Leute, die ein fremdes Joch ziehen mit Ungläubigen; denn welche Genoſſenſchaft iſt 
zwiſchen Gerechtigkeit und Geſetzloſigkeit? oderl) welche Gemeinſchaft Hat Licht mit Fin— 

15 ſterniß? *Wie ſtimmt aber Chriftus?) mit Belial®)? oder welchen Antheil Hat ein 

16 Oläubiger mit einem Ungläubigen? *In welchem Einklang aber ift ein Tempel Gottes 


mit Götzen? 


17 mein’) Volk fein. 
18 der Herr, 


Wirt) find ja der Tempel des Iebendigen Gottes, wie Gott geſagt hat: 
Ich werde unter ihnen wohnen und wandeln, f — 


und werde ihr Gott ſein und ſie werden 


. * Darum gehet hinaus‘) aus ihrer Mitte und fondert euch ab, ſpricht 
und rühret kein Unreines an, und ich werde euch aufnehmen, *und werde euer 


Vater fein, und ihr werdet meine Söhne und Töchter fein, foricht der Herr, der All- 


mächtige. 


1 VO. Da wir nun diefe Verheißungen haben, Geliebte, 


jo wollen wir uns feldft 


reinigen bom jeglicher Befleckung des Gleiches und Geiftes, indem wir Heiligfeit vollen- 


den in Burcht Gottes, 
Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Unfer Mund ift aufgethan gegen euch — — 


erweitert auch ihr euch B 
ziellen Anwendung dev Ermahnung ©, 1 
Korinther, gemäß 
geht woran ein Herzengerguß, 
feits Die durch die vorangehende Schilderung her- 
dorgerufene Gemüthsbewegung noch nadhtönt, an- 


1) Rec. Tis de mit fhwächeren Zeugen. 

2) Rec. ÄQLOTD, conforn dem Uebrigen; 
3) Am ftärfften bezeugt Beilao, 
4) Rec. vueis-Eore 


6) Roc. E&ehhere; beffer und ſtark bezeugt EEeAtare, 


11—13). Der ſpe⸗(mit dem Vorhergehenden V. 3 ff. und mit dem 


[ . auf di Sake: 7 u t ine 
ihren Berhältniffen & un) — — | 


in welchem einer-|6, 19; Sir. 22, 22. Hierin gibt die vertranende 


B. C, u. X. Xouorov. 
Andere Behtan, Behiaß; 


> wohl Neminiszenz aus I. 3, 16 und gemä i ä 
38, mäß V. 14. 17. 
5) Rec, 406, Lachmann Hov. Diefes ſchwächer bezeugt, — Er Re 


dererſeits aber die V. 14 folgende ernfte Mahnung 


eingeleitet wird. Das avorysır To oroua — ae 
heben zu reden, befommt durch den Zuſammenhang 





offen, rüdhaltslos reden. Vergl. Eph. 


Liebe zu der Gemeinde ſich künd. Dieſe iſt auch 
in dem 7 xagdia numv nenkarvrraı angezeigt. 


Rec. Bekiah ſchwach bezeugt. 


mitt dem avror, 


811-7, 1. 
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Die Liebe macht ja das Herz weit, und eben in dem 


offnen, vertraulichen Sichausfprechen ift ihm das | D 


Herz recht aufgegangen, feine Liebe gegen fie zum 
Bemwußtjein gefommen (Meyer, vergl. Ofiander). 
Daher kein yao im zweiten Sat einzuſchieben u. dgl. 
Auch drüdt derſelbe hier (vergl. V. 12 f.) weber 
aus daß ſich heiter und getroft fühlen, noch: er habe 
fein Herz ausgeichüttet, ſich expektorirt. — Die na- 
mentliche Anrede: Kooiv For, in diefer Weife, ohne 
Artikel und Adjektiv, nur nod Phil. 4, 15, gehört 
zur Innigkeit der Rede. — Das eben Gefagte drückt 
er V. 12 auch negativ aus und macht das Gegen- 
theil davon bei den Korinthern bemerklich. Die 
imperat. Faſſung ift ſchon durch Das 03 ausge— 
ſchloſſen. Bon Beklommenheit oder Traurigkeit, 
wovon ber Grund nicht in ihm, fondern in ihnen 
jel6ft liege, ift bier nicht Die Rede. Der Sinn des 
orevogogsiohe: beftimmt fih aus merdarvvrau: 
ihr ſeid nicht verengt, d. h. nehmet feinen engen 
Raum ein in uns, ihr ſeid es aber in eurem In— 
nern, d. h. esift nicht fo, daß ihr wenig Raum 
hättet in uns, ſondern in euch habt ihr wenig 
Raum, nämlich für uns. Während unfer Herz 
weit ift in Liebe gegen euch, ift eg anders bei euch 
in Bezug auf ung. andayyva eben fo 7, 15; Phil. 
1,8; 2, 1=zaodia (Sit der Gemüthsbemeguns- 
gen,Xiebe, Mitleid 2c., auch bei Klaffikern). — Hieran 
ſchließt fih (B.13) die Aufforderung: mAarvvd'nre 
zal vueis, ſchließt aud) ihr euer Herz weit auf in 
Liebe und Bertrauen zu mir, wie id) e8 gegen euch 
thue. Dies motivirt er in ws Texvoıs Aeyo (vgl. 
I. 4, 14): Kinder find dem Bater Liebe um Liebe 
ſchuldig (vgl. 1 Zim. 5, 4). — Dies wird nod) ber 
ftimmter dadurch angezeigt, daß er es unter den 
Geſichtspunkt der genauen Bergeltung (avrumodFia 
vergl. Röm. 1,27, nod) verftärkt durch 777 aurnv) 
ftelt. Die Eonftruftion ift hier abrupt (rhetori- 
ſches Abbrechen, Meyer). Zu fuppliren hat man 
weber Zyovres, noch eiveweyzare; aud) ift e8 nicht 
mit Aeyo zu verbinden (loquor de pari compen- 
satione), Es ift accus. absol., eine Attafoluthie, 
durch ws rexvors Aeyw herbeigeführt. Andere: 
Aceuſativ der entfernteren Wirkung: womit ihr 
Bergeltung üben jollt. In dem 77» aurnv avrı- 
wsHiarv find die Borftellungen 70 avro und av- 
zımogFia attraftionsmäßig verſchmolzen. Man 
könnte e8 auflöjen: zo avro (woavrws), 0 &arıv 
avrıuohia. f 

2. Werdet nicht Lente — — ſpricht der Herr, 
der Allmächtige (B. 14—18), Wohl nicht ohne 
Beziehung auf das Aariv Inte (B. 13) warnt er 
num ernftlich vor einem Verhalten, welches eine 
falfche Weite war, vor ungehörigem Gemeinichaft- 
madyen mit Heiden, Eingehen in heidniſches Trei- 
ben; mobei er namentlih Opfermahlzeiten und 
gemifchte Ehen im Sinne haben mag. Das Ere- 
o0&vyeiv anioroıs ift ein noıwoveiv (daher ber 
Dat.), mit dem Nebenbegriff des Ungleichartigen. 
Zu Grunde liegt nicht Das Bild der Wage: Hin— 
neigung auf die andere Geite, zur Sache ber Un— 
gläubigen (Theophyl. u. A.), oder des Ruders: 
Rudern Solcher, die nicht zuſammen gehören, ſon— 
dern des Jochs, an dem Thiere mit einander zie— 
ben. Vgl. Ereoogvya 3 Moſ. 19, 19; 5 Miof. 22,9. 
Zwei verichiedene Thiere, die zufammengefpannt, 
find ein Bild won Chriften, die mit Heiden Ge— 
meinſchaft haben. Das Zreoor ift aber num nicht 
zugleich auf das Joch jelbft zu beziehen, „ein euch 
fremdes Joch ziehend: das von ben Unglänbigen 











gezogene, aljo den Christen frembartige” (Meyer). 
a8 un ylveode Ereoo&vyodwres deutet auf Habi— 
tuelles, Er gibt wohl zu verftehen, daß ihr Ver— 
balten dazu hinführe. — Diefe Abmahnung begrün- 
det er num in fünf Fragefägen, worin er ihnen bie 
Unvereinbarfeit riftlichen und heidniichen Weſens 
zum Bewußtfein bringt. Die Häufung der Fragen 
hat etwas Nachdrückliches und Eindringliches. Den 
Gegenfaß des Chriftlihen und Heidniſchen charak— 
terifirt er auvörderft Durch dexcuoovvn und avouia. 
Jenes (nicht Glaubensgerechtigfeit, im dogmat. 
Sinn, jondern) das in der Lebenseinigung mit 
Chrifto durch den Glauben begründete energifche 
Wollen der göttlihen Lebensordnung, dieſes Die 
Verneinung berjelben, wie fie in der den lebendi— 
gen Gott nicht fennenden und dem göttlichen Leben 
entfremdeten Heidenwelt vorliegt. Dafjelbe wird 
in der zmeiten Frage bildlich ausgedrückt burd) pas 
und oxoros. DBergl. Eph. 5, 8. Jenes Bild der 
Wahrheit und Reinheit (das Sntelleftuelle und 
Ethiſche zufammen), dieſes Das Gegentheil: Irr— 
thum und Berfehrtheit (Greg. Naz.: pas = yro- 
oıs nal Bios Evfeog, 010005 — dyvora zal duag- 
tie), uEToyn = xoıwwovia (Luther: Genieß — Ge— 
noſſenſchaft). Die Conftruftion von zoıvovia auch 
bei Klaffifern und Bhilo (f. Meyer). — Auf das erfte 
Fragenpaar folgt, mit de, welches eine nachdrück— 
lihe Fortjegung anzeigt, eingeführt, B. 15, ein 
zweites, wo zu den Häuptern der entgegengejetsten 
Gebiete (vergl. I. 10, 20; Eph. 2, 2) aufgeftiegen 
wird. Beiiag = Satan, wie jhon die Peſchito 


überfeßt; daſſelbe, was zorneos, hebr. Sys, 


Nichtswürdigkeit, Schlechtigfeit. Auch in den Si— 
byllinen und altteft. Pfeudepigraphen Name des 
Satan (Beiiao Verwechslung des A und e in ber 
helleniſtiſchen ee auch im Test. XII 
patr. und bei Kirchenvätern). ovupwrnous (Zus 
jammenftimmung, Uebereinftimmung, Harmonie 
des Denkens, Strebens 2c.) nur hier im N. T., in 
der LXX gar nicht. Auch bei Klaſſikern avapmvia 
7905. — Im zweiten Gliede dieſes Fragenpaars 
ſteigt er von den Häuptern zu den Angehörigen 
beider Lebensſphären herab: miorw-anlorov, und 
verneint für jene die weors mit diefent. wegis wie 
Apoftg. 8,21, Antheil— Vermögensportion. Beide 
haben fein gemeinfames Gut, der Eine hat mit dem 
Andern nichts gemein; aud im Beſitzthum find fie 
ganz geſchieden. — Nun folgt V. 16 nod) eine ein» 
zelne Frage, worin bie Heiligkeit des Chriften- 
ihums gegentiber dem Heidenthum in’s hellfte Kicht 
tritt. Die Chriftengemeinde ift ein Gottestempel; 
für diefen gibt es feine Uebereinftimmung mit 
Göten, d. h. zwiſchen beiden iſt ein Widerſpruch, der 
die Gemeinſchaft als unmöglich, jede Berührung 
als entweihend erſcheinen läßt. ovyraradenıs, 
Zuftimmung, hier Mebereinftimmung. Bal. avy- 
zorariFeodcı uera Moſ. 23, 1; Luk. 23, 51. 
vaos Feov vgl. I. 3,16. Die Beziehung auf Theil- 
nahme an abgöttiſchem Weſen, wie fie I. 8, 10 ge- 
rügt worben, liegt hier befonders nahe, Die Chri- 
fien ſollen als Gott geweihte dergleichen fo wenig 
Eingang bei fic finden laſſen, als Gößenbilder im 
Heiligthum Gottes aufgeftellt werden Dürfen; Ent- 
weihungen, wie fie nur in den ſchlimmſten Zeiten 
des A. x vorfamen. — Bei biefem Bilde bleibt er 
ftehen, und zeigt aus dem Wort dev Schrift, daß 
die Gläubigen ein Tempel Gottes ſeien. Das yag 
will fagen: bie in biefer Frage (Tis dE auyrard- 
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Fesıs 20.) liegende Mahnung gilt uns: wir find 
ja —. Heov Govros Bezeichnung des wahren, für 
die Ehre feines Heiligthums ftets Fräftig wirkſa— 
men und den Seinigen Lebenskraft mittheilenden 
Gottes, im Gegenſatz gegen Die todten, kraftloſen 
Gögen, wie 1 Thefj. 1,9. Der Ausdruck aud 3, 3; 
Hebr. 3,12; 9, 14; 10, 31 u. 8. — Aus 3 Moſ. 26, 
B.11f., frei aus dem Gedächtniß citirt (vergl. 
Ezech. 37, 27), zeigt er num, baß die Gemeinde 
Gottes ein Tempel Gottes fei (nueis hier natürlich 
im weiteren Sinne; daß der Anrede in der Parä— 
nefe die communifative Ausfage worangeht, hat 
nichts Befremdliches). Die Idee des Tempels 

Liegt zunächft in Zvowwnow Ev avrois. LXX Inco 

nv Gxnvnv uov Ev du. &» — unter, inmitten, 

wie nachher bei Zureounarnew, obmohl der Apo- 

ftel, da er den Begriff des varos Heod im Sinne 

bat und Zvormeiv jet, wohl hier das Gegenmwär- 

tigfein Gottes in den Gläubigen meint (ogl. Job. 

14, 23). Das Eumegınareiv, was zunächſt auf Die 

Beweglichkeit der Gotteswohnung in Sirael (des 

heiligen Beltes) ſich bezieht, ift hier wohl Bezeich⸗ 

nung der allenthalben in der Gemeinde ſich bethä— 

tigenden wirkſamen Gegenwart (vergl, Offb. 2, 1). 

20oucı -Aaos bie Summe des Bundes Gottes mit 

feinem Bolt, vergl. 2 Mof. 6, 7; Jerem. 24,7; 

30, 22; 31,1. 33; Hebr. 8, 10; Offenb. 21, 3.7. 

Bon Seiten Gottes: Mittheilung feiner ſelbſt mit. 
feinen Heilsgütern, von Seiten des Volks: Ge- 

meinjhaft mit Gott und Genuß feines Segen®. 

In 3 Mof. 26 ift diefe Verheißung als eine be= 

dingte hingeftellt, und aud) hier ift in der Ermah- 

nung eine Hinbeutung Darauf, Daß folder Heilg- 

ſtand bedingt ift durd) Treue gegen Gott, zunächft 

durch Sichſcheiden von den Gottlofen und ihrem | 
unreinen Treiben, ®. 17; vergl. B. 14. Die Er- 

mahnung jpricht er aus mit den zum Auszug aus 

Babel nuffordernden Worten Jeſ. 52, 11, aber in 

freier Citation. Hier Ermahnung zu entſchiedenem 

Heraustreten aus der heidnifchen Lebensiphäre im 

ganzen Verhalten, zu innerem Sichſondern von 

den Heiden und zur Meidung alles die Chriften, 

die Gott gemeihten, befledenden heidniſchen Me- 

jens, namentlich zur Enthaltung von Theilnahme 

an Gößenopfermahlen. zayo ziodekoun duas, 

Reminiszenz aus Ezech. 20, 34; Sad). 10, 8 (nicht 

freie Anführung des xai 0 Emiovvayov Öuas mu- 

g1os Jeſ. 52, 12), weift auf die Kindſchaft, was in 

V. 18 noch weiter ausgeführt wird. Bengel: Tan- 

quamin familiam autdomum, Correlat des 2&eA- 

are. — V. 18 wohl freies, erweitertes Citat von | 
2 Sam. 7, 14 (ihwerlich Ser. 31, 9, noch weniger 

sel. 43, 6). viovs zei Hvyareoas Andeutung der 
religiöſen Gleichheit der Geſchlechter im Chrijten- 
thum. Das Colleftiveitat wird feierlich abgeſchloſ⸗ 
ſen durch Aeyeı xUoros 6 ravToxgarwg 182 Sam. 
185 LXX. Der Ausdruck, öfters in der Apoka⸗ 
lypſe, bei Paulus nur hier, entſpricht in der LXX 
bem FINAL IN. > 

. 3. Da wir mm diefe Verheißuugen haben — — 
in Furcht Gottes (Kap. 7, ‚u Hr 6, ie in 
fofern göttliche Verheißungen darin enthalten find, 
knüpft er, mit einer liebreichen Anvede und dem 
milbernden Uebergang in bie erfte Blur,, die Auf- 
forderung zu einem biefen hohen Berheißungen ent- 
ſprechenden Verhalten. ravras nachdrücklich. Der 
Inhalt der Verheigungen, welche der Gemeinde 


liche Aufgabe des Chriften (vergl. Röm. 





Gottes gegeben find, welche fie im Glauben beſitzt 


(Zxovres), mit gewiffer Hoffnung der Erfüllung 


auch befjen, was nod in der Zufunft Tiegt, ift Le— 
bensgemeinfhaft mit Gott, dem ſchlechthin Reinen. 
Soll dies wolle Wahrheit für fie werden, jo gilt e 


6, 17,1 







Abthun alles deſſen, was bamit ftreitet, und Hin⸗ 


durchdringen zu wollfommener Heiligkeit. zase 
oiZeıw nicht: rein erhalten (Olsh.), jondern, wi 


durchaus im N. T.: reinigen. Objekt dieſer hrifte 
lich -fittlihen Thätigkeit, melde in ber Kraft des 
inmwohnenden göttlichen Geiftes geſchieht (vergl. 


Röm. 6, 14; 8, 12. 13; vergl. B. 9; Gal. 5, 16 
Phil. 2, 12 f.), ift mas uolvonos gugxos mai rvev- 
uaros, jede Verunreinigung des äußern und in— 


nern Menjchen. Jenes Sünden der Wolluft, der 
Unmäßigfeit 2c., wodurch der Leib verumreinigt, 


dieſes Gedanken, Begierben,Affekte (Zorn, Stolz 2c.), 
wodurch das (menjhlide) nweöua befledt wird. 
Beides übrigens in der Wirklichkeit nicht von ein- 
ander getrennt, tote denn diefe in jene leicht über— 
geben, jene in diefen wurzeln. Er ſetzt vaoxos, nicht 


oouaros, weil das ana eben als oaoE sedes und 


fomes der Sünde ift; weil alfo die auo& es ift, 
woran jebeleibliche Befleckung ethifch haftet (Meyer). 
scvevua das gottverwandte innere Weſen, wie öf- 


ters ſchon in 1 Kor.; bei Ehriften unter dem Ein» 


fluß des heil. Geiftes ftehend, von Demjelben mehr 
oder weniger beftimmt, was aber durch ſolche Be— 
fledungen gehemmt oder aufgehoben wird; daher 
der Mangel an Ernft in der Reinigung, den Das 


noch Borhandenfein der vao& erfordert, um fo ftrafe 


barer (Oftander). Aeltere und neuere Ausleger 


(auch Ofiander) nehmen eine beftimmtere Bezie- 


hung auf die Gebredhen der korinthiſchen Gemeinde 
an (vergl. 6, 14 f.; 12,20 f.; J. 5,.6). Das erftere 
heidniſche Unzucht, das andere Berührung mit dem 
Götzendienſt; beides eng verbunden (vgl. Apoftg. 
15, 29), oder auch beides auf den Götzendienſt be- 
zogen, der ja im A. T. als geiftliche Hurerei be= 
zeichnet werde. Aber ſowohl das beigefügte zav- 
ros, al8 der pofitive Gegenfaß heißt an der allge- 
meineren Faſſung fefthalten; wobei freilich der Ap. 


auch jene bejonderen Gebrechen im Sinne gehabt 


haben mag. Das Pofitive ift: Zmrereloörres ayıw- 
gvynv. Die ayıoovvn (au Röm. 1,4; 1 Thefl. 
3,13; LXX; Bj. %6, 6; 97, 12) dafjelbe, was 
eyıacuos (vergl. zu I. 1, 30) = Heiligfeit, nicht 


Deiligung. Die Heiligkeit, Gottgemeihtheit, mit 


dem Glauben dem Prinzip und Anfang nad ge- 
jeßt, mehr und mehr in der ganzen Lebengentwid« 
fung zu verwirklichen und zur Vollkommenheit zır 
bringen, zu vollenden (dmteredeiv 8, 6), ift die fitt- 
6, 22), zu 


der das göttliche Zrreredsiv Phil. 1, 6 das Correlat 


iſt. Das Emereleiv ayıwavonw das Zuwegebringen 
völliger Heiligkeit, eine während des Env Ev vagzi 
(Sal. 2, 20) nie ſchlechthin zum Abichlug kommende 


fittliche Arbeit, gejehteht 2» PoBo Feod. Die Ehre 


furcht oder Scheu vor dem Heiligen, als dem ftets 


gegenwärtigen und allwiſſenden, deſſen Gemein- 


ſchaft bedingt iſt durch ernftliches Streben nad) Hei» 
ligfeit, iſt der innere Grund ſolcher ſittlichen Thaͤ— 
tigkeit (Meyer: „die ethiſche heilige Sphäre, in wel⸗ 
her fie fi bewegen muß”), 


Dogmatifchzethifhe Grundgedanfen. 


Die abfolnte Reinheit des DBundesgottes, der 


mit feinem Volt, mit feiner Gemeinde in jo innige 
Gemwieinſchaft tritt, daß er ihr ganz angehören, in 









— 


' 
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ihr wohnen, in ihrer Mitte wandeln, den dazu Ge- 
börigen ſich als Vater erweiien, fie ale feine Söhne 
und Zöchter halten will, erfordert eine völlige und 
entſchiedene Hingabe an ihn, welche in fich ſchließt 
ein Sichreinigen von Allem, was Leib und Seele 
befledt, ‚von den feineren, wie won dem gröberen 
Zerumreinigungen, durch Anſchließung an die durch 
Unglauben von ihm Geſchiedenen und durch irgend 
welches Sicheinlafjen in ihr ungöttlihes Treiben. 
Die in die göttliche Lebensordnung Eingegangenen 
follen nicht. ferner erſcheinen und fi halten als 
ſolche, die noch Theil haben an dem Keben und 
Wandel der diefe Ordnung grunbfätlich und thät- 
lich Berneinenden und Vermwerfenden; die Gott er- 
fannt haben und mit ihm verbinden find, der ein 
lauteres Licht ift, müſſen aller Gemeinfchaft mit 
der Finfterniß, mit dem unreinen Treiben der dem 


heiligen Leben Gottes Entfremdeten fih entjchla- | H 


gen; die Chrifto angehören, müffen Alles haffen 
und meiden, was eine Zufammenftimmung mit 
dem Böſen, dem alle Nichtswürdigfeit und Schlech— 
tigkeit in ſich begreifenden Belial, werräth; die von 
Gott gewürdigt find, in ihnen als in feinem Hei- 
ligthum zu wohnen, müfjen Alles von fi thun, 
was als eine Harmonie mit dem Weltgögenthum 
erſcheint. Jede Berfnüpfung und Vermiſchung des 
Ungleichartigen ift vor Gott ein Greuel und bringt 
ber Seele Schaden. Es dient auch Feineswegs zur 
Förderung der guten Sache, zur Gewinnung der 
Menſchen für den Herrn; fondern indem der Un— 
terihied und Gegenſatz verringert und verwiſcht 
wird, muß den Ungläubigen die Nothwendigfeit 
einer Sinnesänderung in ihrem Bemußtfein zu— 
rüdtreten, fie müſſen denfen, die Gläubigen ſeien 
im Grunde aud) ihrer Art, und fie fünnen ruhig 
fortgeben auf ihrem breiten Wege. So wird durd) 
faljche Liberalität das Werf Gottes auf alle Weife 
gehemmt und geftört. Wer dagegen recht bedenkt, 
was für föftliche Heilg- und Friedensgedanfen Gott 
über die Seinigen hat, und was für eine hohe und 
jelige Sache die Gemeinſchaft mit ihm ift, der be- 
megt ſich alfo in der Gegenwart des heiligen Got- 
tes, in defjen Kindſchaft er durch vielvergebende 
Gnade aufgenommen ift, daß er Alles, was diefer 
fremd und zumider ift, mit großem Ernſt flieht, 
und wo er innerlich oder Äußerlich fi) Damit ver— 
unreinigt hat, hiervon ſich immer wieder reinigt, 
und dagegen allen Fleiß anwendet, in allen feinen 
Lebensbewegungen, in all feinem innern und äu— 
Bern Thun fi als ein ihm Angehöriger zu ver- 
halten, und mit unermüdlichem Eifer darnach trad)= 
tet, daß er zu völliger Heiligkeit gelange, ein ganzer 
Gottesmenſch werde, nad) dem Borbilde defjen, der 
von fi jagen konnte: ich thue allezeit, was dem 
Bater wohlgefällig ift, 


Homiletifhe Andentungen. 


Starte, V. 11: Grund und Art der wahren 
und freudigen Beredjamfeit: ein mit der Glau- 
bensfrendigfeit und mit gutem Bertrauen gegen 
die Zuhörer erfülltes Herz. — V. 12. Vgl. 12,15. 
Ad, Lehrer genug, deren Herz in Liebe offen und 
ausgebreitet ıft, ihre Zuhörer zu umfangen; aber 
dieſer Herz ift großentbeils enge und verſchloſſen, 
ſie mit ihrem Wort nicht hineinzulaſſen! Jeſ.bö, 
Pi. 109, 4. — 3.13. Du mir, ich dir! meinen’s 
Hirten mit ihrer Heerde treulich, Schande wäre es, 
wenn dieſe nicht wollte erfenntlic und im Liebe 





zugethan fein, 1 Theſſ. 5, 12 f. — V. 14. Hedin— 
ger: Wer darf dem ftarfen Beweis widerfprechen ? 
Wer liebt Gefellfchaften, Die ihm die Liebe Gottes 
foften? — Gott unſer Gott! Gott in und mit uns! 
das Uebrige mag dahinfahren. Welt, wiffe, ich 
achte deines Umgangs und deiner Freundſchaft 
nicht! Jak. 4, 4, — Gefellt ſich ein Chrift in aller- 
let Weije, 3. B. Heirathen, Luftbarfeiten und Bi- 
fiten, dabei der Nächfte gerichtet und das Herz ver— 
eitelt wird, zu den Ungläubigen, fo ift es, als wenn 
man Ejel und Ochfen unter ein Jod) bringen wollte, 
5 Mof. 22, 10. — 3.15. Zum Chriftentyum ge— 
hört Ehriftt Sinn und Nachfolge; willft du das 
mit Fleiſchesluſt vereinbaren? Chriftus und Be- 
lial (dev unreine Geift) ftimmen gar nicht überein: 
jener ſucht die Menſchen zu verderben, Chriftus 
zerjtört jeine Werke und führt die Menfchen zum 
Simmel. — Der Gläubigen und Ungläubigen Theil 
ift jehr verſchieden: ewigesXeben, ewige Berdamm- 
niß. — V. 16. Der heilige, gute Geijt Gottes und 
der unfaubere, böſe Geift kann nicht zu gleicher Zeit 
ein Herz bewohnen, — Das Wohnen geht auf 
gnädige Bereinigung und Gemeinfhaft, das Wan— 
deln auf die Regierung der Kirche und einer jeden 
Seele. In jener ift das Wefen Gottes jelbft das, 
was bie Gläubigen erfüllt; Dieje befteht Darin, Daß 
er Alles genau in Acht nimmt, in guter Ordnung 
erhält und die Mängel erfegt, auch allenthalben 
zum Rechten führt, Damit den Seinen nit Scha— 
den geſchehe (nicht ſchläft, noch ſchlummert, Bf. 
121, 4). — Tempel des lebendigen Gottes kann 
nur jein, wer das geiftliche Leben in fich hat, wel- 
ches der lebendige Gott mittheilt. — V. 17. Sün— 
den und Lafter find die größte Umveinigfeit vor 
Gott, davon alle Chriften als geiftliche Priefter 
weit abgejondert fein follen. — 3.18. Was ift 
tröftlicher, als Gott zum Bater haben, und in Chrifto 
jein lieber Sohn, jeine liebe Tochter fein? Wer 
das ift, der freue fid) Darüber, und fuche vor dent 
allmächtigen Gott als folder (jolche) zu wandeln 
und in der Gemeinfhaft mit Gott recht fromm zu 
fein, 1 Mof. 17,1. — 7,1. Das Reinigen gefhieht 
durch die tägliche Buße und Erneuerung, und be— 
fteht darin, daß wir dem heil, Geift fein Werk in 
uns laſſen, Daß er uns reinigen könne (Joh. 15,2), 
und die uns mitgetbeilte Kraft gebrauden, Das 
Böſe immer mehr ne (Eph. 4, 22; Gal. 
5, 24) und das Gute zu üben, 1Fim. 4,7; Kol, 
3, 10, 12. — Da muß gleihfam ein Stüd des Klei— 
des des alten Menſchen nach dem andern ausgezo— 
gen, ja gleichfam abgeriffen werden (Spener). Es 
gehört dazu, 1) daß ein Wiedergeborner fid) viel- 
fältig unterfuche, welde Sünden ihm vor andern 
zufeßen und bei welchen Gelegenheiten fie ihm am 
gefährlichiten find; 2) daß er wor biejen fi) nad) 
Möglichkeit hüte; 3) darauf achte, was innerlich) 
vorgeht, damit er eine auffteigende böfe Luft bet 
Zeiten unterbrüden könne, ehe fie zu ftark wird; 
4)den Lüften widerftehe, mit den Waffen des Glau— 
bene, des Gebets, der Vorftellung der Pflicht, des 
Taufbundes fie überwinde, 5) den geſchlagenen 
Feind weiter verfolge ꝛe. — Wir follen uns ber 
Heiligung vor Gott befleißigen in ber Furcht Got— 
tes, in der Abficht, ihm zu gefallen, und mit fteter 
Erinnerung, daß feine Augen unabgewendet auf 
ung gerichtet feien, Damit alsdann diejer Fleiß nicht 
weniger auf das Innerliche, als Aeußerliche gerich- 
tet werde, — Hedinger: Evangelium ſoll nicht 
träge, jondern munter machen zu ftetigem Wachs— 
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thum in dev Gottjeligkeit. Das Reinigen, das Zur- 
Era geht immer fort. Was ftehft du ftille? — 
Sft das der Dank für jo theure Berheigungen Got- 
tes? — 
—— Bibel, V. 11: Die Liebe Gottes 
und des Nächſten, Barmherzigkeit, Hoffnung, Freude 
breiten das Herz aus; und weil der Herr den Men— 
ſchen zu feiner Wohnung gemacht und ſelbſt uner- 
meßlich und ohne Schranfen ift, fo ift nothwendig, 
daß er das beängftigte Herz ausbreite und fein ſelbſt 
einigermaßen empfänglich made. — B. 14. Un- 
gleiche Thiere können an einem Joch nicht ziehen; 
Chriſten müffen ſich ſolcher Geſellſchaft enthalten, 
die nicht unter Chriſti Joch ziehen will, — Kein 
Herz kann zugleich von der Sünde beitridt, ver— 
finftert und verunreinigt, und durch Chriſtum ex⸗ 
leuchtet, befreit und gereinigt ſein. Die Finſterniß 
haſſet das Licht, und dieſes vertreibt die Finſterniß. 
— 2,15. Göttliche und teufliſche Begierden ſtrei⸗ 
ten wider einander, und der Menſch kann nicht 
gleichgültig zwiſchen beiden ſtehen bleiben. — V. 16. 
Wer nicht Gottes Tempel iſt, iſt ein Götzen— und 
Satanstempel. Wer dem großen Weltgötzen dient, 
Eigennuß, Ehre und Luft in der Welt fucht, Tann 
Gottes Tempel nicht werben. — Gottes Eigen- 
thum und Heiligthum fein, das bringt göttliches 
Leben; da ift eine genaue Gemeinfhaft. Gott will 
im Herzen fiten, regieren, wandeln. Kehre Dich zu 
deinem Grunde, fo wirft du in die Erfahrung fom- 
men. Daß Gott in den Gläubigen ift, das bringt 
mit fih, daß ein Jeglicher an ihnen fehe, wie fie 
in feinem Stüd der Menſchen Knechte fein, oder ſich 
der Welt gleichfiellen wollen. — 8.17.18. Das 
Ausgehen ift: fi) alfo verhalten, daß uns der Arge 
nicht berühren möge. Ohne die innerlide, wahre 
Verleugnung iſt die äußerliche Gott nicht angenehm. 
Aber in diefer müſſen wir der Welt Zeugniß geben 
mit der That, daß ihr Thum nicht recht jet, und daß 
mir nicht wollen Gemeinſchaft haben mit den Wer- 
fen ber Finſterniß, fondern fie vielmehr ftrafen. 
— Die Abjonderung, welde die Predigt des 
Evangelii von Anfang an macht, ift ein ernftliches 
Meidenwollen aller Abwege, feine felbfterwählte 
Abfonderung, mit Beratung Anderer, ober Ein- 
bildung eigener Heiligfeit. — Ei, fol man denn 
nichts anrühren? es wird ja einen nicht flugs ver- 
giften? — Es ift zu unferer Bewahrung gemeint; 
tein levitiſches Joch. Die denken, fie dürften Alles 
anrühren, 3. B. in Komödien gehen, fpielen, tan— 
zen, trauen ſich ſelbſt zu viel. — Gott will in ſei⸗ 
nen Öläubigen wohnen, und fie ſollen in ihm woh- 
nen, jo fie feft ftehen, nichts Unreines anzurühren. 
Wer an ſeiner Kindſchaft Theil haben will, mu 
ganz von allen Dingen, die ihm zuwider find, ab- 
gejondert fein, age man e8 doch mr, md wer- 
laſſe allen Dred dieſer Eitelfeit mit feinem Ge— 
müth; man wird ſehen und es auch Andern ſagen 
können, wie treu Gott iſt in ſeinen Zufagen. — 
Damit wir aber nicht denken, die Welt bat gleich- 
wohl Macht über ung, fo werben wir auf die All⸗ 
macht Gottes gemwiefen, — 7,1. Die Kraft zur 
Erneuerung muß ‚man haben aus ben theuren 
Verheißungen. Dieſe ſind ein Theil des Bundes 
Gottes mit ung; der aber forbert, daß beide Theife 
ihre Zufagen halten, Ger. 7, 3-10, — Mie fi 
das Boſe immer eindrängt, jo muß man auch ſtets 
am Reinigen fein. Das jollen die Gläubigen; alfo 
fönnen fie es auch, obſchon nicht in eigener Kraft, 
ſondern in dem auferftandenen Heiland. — Es ift 





gut, nicht mit groben Laftern befledt fein, aber es 
gibt auch geiftliche Bosheiten, momit ber unfaubere 
Seift den Geift beſchmutzt (Geiz, Hoffart, Neid, 
Zorn 2c.); und je geiftlicher dieſe, deſto abjche 1 
licher find fie in Gottes Augen. Die Reinigung 
geht bis in's Innerſte hinein (Hebr. 4, 12), bag 
man nicht hege, was vor Gott falſch eigenficbigg 
unrein erfannt wird. — Die neue heilige Art ift; 
bewahren als eine reine Perle. In den Simmel 
eingehen laun nit, wer feine Heiligung nah 
nit vollendet hat. — Folgen wir durch die ung 
mitgetheilte Kraft der Führung Gottes, und unter 
werfen wir ung willig feiner Züchtigung, fo wer⸗ 
den wir endlich wohl heranwaächſen zır dem voll⸗ 
kommenen Alter Chriſti, Eph. 4, 13. Sterben wir 
vorher, ſo ſind Mittelzuſtände, da die Heiligung 
vollendet wird; wiewohl wir alsdann wegen uns 
jerer Trägheit, Nachläjfigkeit, Untreue und Ver 
achtung der Gnade Gottes mit einer jchärferen 
Lauge werden gewafchen werben. 

Rieger, B. 11 ff.: Mit Anſehen haben und 
brauchen gewinnt ein Lehrer fih fein Herz, wen: 
er nicht vorerft fein Herz in Liebe ohne Rückhalt 
aufihließt. — B. 14 ff. Wie gebrechlich e8 auch bei 
uns ausſieht, jolen wir doch den durch Glauben 
an den Namen des Herrn Jeſu und durch den em= 
pfangenen Geift unjers Gottes erreichten Unter- 
Ihied und Vorzug vor der im Argen liegenden 
Welt nicht gering nehmen. — Wenn man die Gnade 
feines Berufs nicht vergeblich empfängt, jo bangen 
große Verheißungen daran. Was fann einem die 
Belt Dagegen anbieten? — 7,1. Warum fann 
man oft in langer Zeit feine Seele nicht feen 
und ftilen, von einer Aufgeblafenbeit, genomme⸗ 
nem Aergerniß, gereizter Ungeduld nicht nüchtern 
werben? Wie manches Gebet wird dadurch ver— 
hindert! Wie mande Stunde, die im Frieden 
Gottes könnte zugebradht werden, mit der Plage 
der eigenen Gedanken verderbt! Das fommt allein 
von den am Geift erlittenen Verunreinigungen her. 
— Angefangen ift unjere Heiligung durch Abtreten 














dom gemeinen Gemeng, dur Zugang zu Gott, 7 


duch Hingabe in feinen Dienft. Aber fortgefahren 
und vollendet muß es fein. Auch darüber hat mar 
fic) in feine unmäßige Geſchäftigkeit hinein zu bes 
geben. Nach Gottes Willen, der unfere Heiligung 
ift, kommen uns ſchon ſolche Schidungen zur, die 
alle zu unſerer Vollendung nöthigen Umftände mit 
fih führen. Furt Gottes ift hierbei wie unſere 


jenheit daraus entfallen! 
Heubner, 8,11: Immerwährende Verſchloſ— 


+ 
v 
Feſtung und Bewahrung; nur nicht durch Vermeſ⸗ 


iſt der Vortheil kleinerer Verſammlungen, daß man 
da recht von Herzen reden kann. — 3.12. Das 
weite, volle Herz des Chriften muß oft die tranrige 
Erfahrung machen, nicht verftanden, nicht aufge⸗ 
nommen zu werden, — V. 13. Die Liebe, die Nie= 
mand mit halber Liebe abjpeifet, fordert Alles, das 
ganze Herz. — 8.14.15. Das Ehriftentbum for- 
dert ungetheilte Herzen, Keufchheit im Slauben, 
wie im Wollen, da man Feine nnreinen Elemente 


ch | einbringen läßt, und nichts duldet, was den Glau— 


ben und Gottes Wort verlegt. — Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Vertragſamkeit aus Wohlwollen und zwiſchen 
Bequemung, Biligung, Nahahmung aus Furcht. 
— Ber Sündliches zur Geſellſchaft mitmacht, trägt 


ß ſenheit ift nicht des Chriften Sache; er hat einen 
Drang, fi auszufprechen gegen die, die er liebt. 
Dazu muß es zwiſchen Freunden fommen. Das - 
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das Joh, das Andere durch Sünde fich felbſt auf- 
legen. — Diametraler Gegenjat zwifchen Wahrheit 
and Lüge, Gut und Böfe. Der unlantere, ſchwäch— 
liche Menſch möchte gern Beides verbinden; aber 
das Chriftenthum jagt: du mußt ganz das Gute 
wollen oder nicht wollen; e8 duldet feine Menge- 
rei. — Chriftus will allein unjer Meifter fein: er 
‚ will das ganze Herz, oder er will es garnicht, Die 
Grundjäge und Sitten des Unglaubens annehmen, 
‘beißt mit dem Satan bublen. Der Ehrift fteht im 
offnen Krieg mit allem Ungöttlihen; fein Tempo- 
rifiven und Kapituliren, rein ab! — V. 16. Wer 
der Sünde jein Herz bingibt, ftellt einen Gößen 
darin auf. Gott kann aber von unferm Herzen Be- 
fig nehmen nur, wenn wir nichts neben ihm dul— 
den. — Das Snwohnen Gottes in ums ift die ftete 
reelle Einwirkung des göttlichen Geiftes, To daß 
alles innere Leben von Gott ausgeht; fein Wan- 
dein unter uns ein Zuſammenleben, wobei in Al- 
len der göttliche Geift fi) ausſpricht, und Alle durch 
Das äußere Leben den Eindrud befommen, daß 
bier göttliches Leben ift, jo daß beim Eintritt in 


folhe Gemeinden Jeder den Odem Gottes ſpürt 
und davon angeweht wird. — V. 17. Der Ausgang 
des Chriften aus der Welt, worin wir geboren wer⸗ 
den und aufmachfen, und won Der wir angefteckt 
werben, iſt totales Verlaffen und Verſchmähen al- 
les ungöttlihen Weſens in ihr, Dies der rechte 
Separatismus. In der Welt find wir von Gottes 
Angeficht verwiefen; wer von ihr ausgeht, wird 
vom Vater angenommen — V. 18. Die ganze 
Chriftenheit foll eine heilige Gottesfamilie fein. 
O mie meit ift fie noch davon entfernt! — 7,1; 
Heiligende Kraft Der göttlichen Verheißungen, 
1 30h. 8, 3. — Hohe Berheißungen, hohe Anfor- 
derimgen; hohe Hoffnungen, hobe Mahnungen. — 
Die Sinde eine Befledung des Ehriften, der, an 
Leib und Seele rein, ein Tempel Gottes fein foll. 
— Die Heiligung, mit der Befehrung begonnen, 
muß durch's ganze Leben fortgehen, Gott will et- 
mas aus uns machen, aber das geht nicht auf ein— 
Er Dazır ift Heilige Scheu vor dem heiligen Gott 
nöthig. 





XIH. 


Erklärung in Betreff der Wirkung des erſten Briefes, eingeleitet durch eine 
Anſprache, und Mitiheilung über die tröſtliche Runde, die ihm Titus Über den 


erzliche 
— 


jenes Briefes gebracht. (7, 2—16.) 
Faſſet und! wir haben Niemand Unrecht gethan, Niemand verführt, Niemand übers 2 


sortheilt. 


*Nichtl) zur DVerurtheilung fage ich’; denn ich habe zuvor gefagt, daß ihr 3 


in unfern Herzen feid, um mit zu fterben umd zu leben, *Ich habe viele Freudigfeit zu a 
euch, ich rühme mich viel euretiwegen; ich bin voll des Troftes, ich bin überreich an der 


Freude, bei aller unjerer Trübfal. 


*Denn auch, nachdem wir nach Mazedonien gefom= 5 


men waren, hatte unfer Fleiſch Feine Ruhe?), fondern [wir waren] in aller Weife be- 


drängt; bon außen her Kämpfe, von innen Befürchtungen. 


*Aber der die Nieprigen 6 


tröſtet, Gott tröftete uns durch die Ankunft des Titus; *nicht allein aber durch feine 7 
Ankunft, fondern auch durch den Troft, womit er getröftet wurde in Bezug auf euch, 


da er und verfündigte euer Verlangen, euer 
ich mich noch mehr freuete. 


Wehklagen, euren Eifer für mich, alfo, daß 


*Denn wenn ich euch auch betrübt habe Durch den Brief, 8 


fo reut e8 mich nicht; wenn?) es mich auch reuete — denn?) ich fehe, daß jener Brief, 
wenn auch auf furze Zeit, euch betrübt Hat — *fo freue ich mich jetzt, nicht, daß ihr 9 
betrübt worden feid, ſondern daß ihr betrübt worden fein zur Buße; denn ihr fein gött- 


ich betrübt worben, damit ihr in feinem Stücke Schaden erleidet son und. *Denn die 10 


göttliche Traurigkeit wirfet?) eine Buße zu 
aber wirfet Tod. 


unbereuetent Seil, die Traurigkeit der Welt 


*Denn fiehe, eben diefes göttlich Betrübtiwordenfein®), wie großen 11 


Fleiß hat e3 euch gewirkt! ja Verantwortung, ja Unwillen, ja Furcht, ja Verlangen, 
ja Eifer, ja Beftrafung; in aller Weife habt ihr bewieſen, daß ihr rein feid in”) der 
Sache. *Alſo, wenn ich euch auch gefchrieben Habe, fo [habe ich es] nicht [gethan] um 12 


deffen willen, der beleidigt hat, auch nicht 


um deſſen willen, ver beleidigt worden ift, 


fondern um deß willen, daß euer Eifer für und®) offenbar werde bei euch vor Gott. 


1) Lachmann: 77008 zarangıoıv 0 AEym B. C. gegen überwiegende Zeugen. 

2) Lachmann: Eveoıv 2oyev, ziemlich ftark, aber nicht überwiegend bezeugt. 

3) Lachmann: ei de xai, blos mit B.; eingefhoben zur Hervorhebung der gegenfäglichen Berbindung. 

4) yao von Mehreren weggelaffen, gegen die überwiegenden Zeugen. Vulgata Bhenov. Letzteres corrigirendes Gloſ⸗ 
ſem, anzuzeigen, daß der Nachſatz mit vov zalow beginne; erſteres in der Meinung, der Nachſatz beginne mit Bleno, 


weggelafjen. 


5) Eoyaberaı, Rec, vareoyaß. gegen die gewichtigften Zeugen; Conformation mit dem Folgenden (vergl. B. 11). 


6) Rec. vuas gegen die beften Zeugen; Supplement." 
7) Rec. Ev, nad) überwiegenden Autoritäten auszuſtoßen; 
mit [] aufgenommen. 


- - 62 * 9 © - 
8) Bar. Vußv-Vuov, NUdv-nuodv, NUDV-vuov, 


NOV (lect, diff.). 


> 


Erklärungszuſatz. Eben fo auch Ev vor Öuiv, was Lachm. 


Das entfihiedene Uebergewicht der Beugen für Yu@v- 


346 


Der zweite Brief an die Korinther. 


7, 2—16. 


’ ’ 
13 * Darum find wir getröftet; zu unferm Trofte hinzu aber!) haben wir und noch viel 


mehr gefreut über der Freude des Titus, da 
14* Denn wenn ich mich in etwa bei ihm gerühmt habe euretwegen, 


ß fein Geift erquidt ift bon euch Allen. 
fo bin ich nicht be— 


ſchämt worden, fondern wie mir Alles in Wahrheit zu euch geredet haben, fo iſt auch 


15 unfer?) Rühmen vor Titus Wahrheit geworden; 
Maße zu euch geneigt, da er fich erinnert an euer Aller 
16und Zittern ihn aufgenommen habt, 


verficht habe zu euch. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Fafjet und — — Niemand übervortheilt — 
bei aller nnferer Trübfal (B. 2—4). Das zoer- 
care nuds nimmt wohl das alaruvdnte 6,1 
wieder auf und ift eine Aufforderung zu vertrauen- 
der Liebe: faffet ung, nehmet uns auf, gebet uns 
Kaum in euren Herzen; wie ywoeiv rı Joh. 2, 
und ywoeiv in Bezug auf perfönliche Objekte Mark. 
2,2. Andere: verftehet uns; vergl. zogeiv Matth. 
19, 11.12. Dies könnte jedenfalls nicht auf die 
vorangehende Ermahnung gehen, melde nichts 
Mißverftändliches enthält; die beftimmte Bezie- 
bung aber auf fein ſtrenges Verfahren J. 5 ift an 
dieſer Stelle noch nicht genug angezeigt: Aus Der 
vertrauenden Liebe ergab fich von jelbft, daß auch 
fein Wort und Wirken Eingang fand. — Mit den 
folgenden furzen Säten begründet er dieſe Auffor- 
derung, in lebhafter Darftellung ohne yao. Die 
ausschließliche Beziehung derfelben auf den Blut- 
ſchänder ift wohl ebenfo unzuläffig, als das völlige 
Abjehen Davon (vergl. V. 8 ff.). Wenn aud) 7dr- 
xngauer UNd EpFeigauer dazu paffen möchte (je- 
nes —= Unrecht zufügen, durch übermäßige Strenge 
I. 5, 5], dieſes — zu Grunde richten, durch das 
Preisgeben an den Satan), fo doch nicht Errkeove- 
xnsauev, was nit (mit Rückert) von ungebüh— 
render Anmaßung geiftliher Herrſchaft (in jenem 
Sal) verftanden werben fan, Bei 7dızjoauev 
mag die Rückſicht auf jenen Fall worwalten: Ab— 


weiſung des Vorwurfs der Nechtsverlegung durch 


Ueberſpannung der Disziplin; bei &pdreionus» ift 
nicht wohl abzumeifen die Rückſicht auf die (ubai- 
ſtiſche) Anklage der Verführung durch falfche Lehre, 
3. B. in Betreff der chriftlichen Freiheit (vergl, @s 
schavoı 6,8, au 2, 17; 4,2 u. a.); endlih das 
cheovexreiv geht wohl auf Beſchuldigungen, wie 
fie 11,14. 16 ff. angedeutet werden, veranlaft durch 
jein Betreiben der Collekte u. a. (vergl. Meyer u. 
Oſiander). — In V. 3 beugt er einem Mißverſtänd⸗ 
niß des eben Geſagten vor, als wollte er ihnen 
damit die Liebe abſprechen; alſo ein Verwerfungs⸗ 
urtheil über fie ausſprechen, als wären fie in Un- 
dank und Mißtrauen von ihm abgewandt und hät- 
ten fi damit [wer verfündigt. Die fo nahdrüd- 
lid) motivirte Aufforderung konnte gar wohl fo 
gebeutet werden und einen abftoßenden Cindrird 
machen. Ganz verfehlt ift die Erklärung der zard- 
»giaıs vom Zurüchwerfen des Vorwurfs des rAso- 
werveiv, daß er fie des Geizes befchuldige, weil fie 
ihm nichts gegeben. Zur juppliven ift dur (nicht 
&xeivov, des Blutſchänders nach Niüdert). — Daß 
Dies nicht feine Intention fein könne, legt er dar 
durch Hinweifung auf eine vorhergegangene Aeu— 


V Rec. 7TaO N In - } \ r 
) Rec gaxenhmu. et TN-TEQLOOOTEIDS ÖL gegen die ent 


R ER h 
Nenderung wegen des doppelten EITE in zweierlei Sinn, 


*Ich freue mih?), 





*und fein Herz ift in noch höherem 
Gehorfam, wie ihr mit Furcht 
daß ich in allen Stüden Zu— 


ferung, womit dies im Widerſpruch ſtehen würde. 
rooelonza yag, obue Zweifel in unferm Briefe 
jelbft (vergl. Eph. 3, 3), und zwar 6, 11 f.; was 
er dem Sinne nad wiederholt in Orı £&v rais xao- 


3 | diaus nu@v Lore, vergl. Phil. 1, 7. Die Innigkeit 


der hiermit ausgebrüdten Liebesgemeinichaft deu— 
tet er an in dem Beifaß: eis To ovvanodavsiv 


6 \xai ovönv. Als Subj. dieſer Infinitivjäge Jup- 


plirt man entweder ze: fo daß ich mit euch fterben 
und leben wollte (wo aber doch wohl das avizv 
voranfteben follte), oder vuds: anf daß ihr mit mir 
jterbet und mit mir lebet. Für das Letztere fpricht 
&ore. Aber gemeint ift nicht ihr Mitgefühl bei fei- 
nen Tobesgefahren und bei feinen Errettungen, 
feinem Wohlergehen. Der Hauptfat handelt ja 
von der Liebe, womit er fie umfaßt, nicht von 
ihrer Liebe zu ihm. Man nimmt e8 entweder als 
Ausdrud unzertrennliher ſubjektiver Gemeinſchaft: 
„um, wenn ung zu fterben beftimmt ift, im Tode, 
wenn am Leben zur bleiben, im Leben nicht aus 
unfern Herzen zu weichen” (in fofern wir den, ben 
wir lieben, fterbend und lebend im Herzen tragen) 
(Meyer). Oder mit objeftiver Wendung: zum Mit» 
fterben und Mitleben, um mit Theil zu haben an 
unjerm Sterben und an unjerm Leben, an unſern 
Leiden für Chriftum und an unfern Errettungen _ 
daraus (oder auch: an unjerm feligen Leben). Vgl. 
1,7. Der Sinn wäre dann, daß fie vermöge fei- 
ner Liebe, womit er fie im Herzen trage, Alles mit 
ihm gemein haben, in die Gemeinfchaft, wie feines 
Sterbens, fo auch feines Lebens, bineingezogen 
werden jollen, daß feine Liebe darauf hinziele (eis 
nicht blos won Erfolg). Diefe Auffafjung verdient 
wohl den Vorzug, aud wor derjenigen, welche in 
ov» eine Gegenjeitigfeit findet und die ſubjektive 
und objektive Theilnahme zugleih annimmt. — In 
V. 4 zeigt er weiter, wie feine Stimmung und Hal- 
tung in Bezug auf fie jene Mißdeutung ausjchließe. 
rasoncie hier nicht Freiheit, Offenheit der Rede 
(Luther m. A), jondern innere Zuverſicht (Ephef. 
3, 12; 1%05. 2,28; 3,21; 4,17; 5, 14; vergl. 
Bleek zu Hebr. 3,6). Diefer Stimmung entfpricht 
als Aeußerung derſelben die zauynaıs; denn aud) 
dieſes (mit Oftander) als inneres Moment zu neh⸗ 
men, ift weder zur Erhaltung der Symmetrie noth⸗ 
wendig, noch des Sprachgebrauchs megen zuläffig, 
da es wohl durchgängig eine gehobene, zuverſicht⸗ 
liche Stimmung in ihrer Aeußerung ift, ein 
Sichrühmen. Defjen Objekt find bier bie Korinther 
(vergl. 8.14; 9, 2), der Erfolg feiner Arbeit an 
ihnen, ihr geiftliches Gedeihen. In diefer Aeuße⸗ 
rung liegt eine Steigerung im Verhältniß zum 
erſten Glied, Eine ſolche iſt auch in den folgenden 
Gliedern: nagdxınaıs - xagd, TErchnOWwuaı-Öreg- 


[Heidenden Zeugen. Ebenſo dur ftatt juoe, 


2) Bar. Yuor ſchwach bezeugt. Ebenfo die Weglaffung des N vor Et, 


3) Das iv nad) entfheidenden Antor, auszuftopen, 
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regıoosvouaı. nerinoouca mit Dat. auch Röm. 
1, 29 und zuweilen bei Klaſſikern. Örreorreoıooevo- 
wear: ich werde reich gemacht, überſchüttet mit 2c. 
zregrooeverv tranfitiv auch 4, 15; 9, 8, als Pafl. 
Matth. 13, 12. Der Artikel erklärt ſich aus der 
Beziehung auf die Korinther als Grund von bei- 
dem (wie V. 7): mit Dem Troft non euch, der Freude 
an euch (Oftander); oder er bezeichnet die Tröftung 
und Freudigkeit, deren er bedarf (Meyer). Das 
Eni naon m Hier nuov bier nicht, wiel, 4, 
„uber“ (Objekt von yaoa), jondern = in, bei — 
(Sleichzeitigkeit) gehört zu den beiden vorangehen- 
den Gliedern. Der öftere Wechfel des Sing. und 
Plur. in diefem Abſchnitt deutet auf das Hervor— 
treten des individuell Perfünliden neben dem, was 
ihm mit feinen Gehülfen gemein ift. 

2. Denn auch, nachdem wir nad) Mazedonien 
gelommen waren — — alſo, daß ich mid) noch 
mehr frenete (B. 5—7). Er erflärt fich näher zu- 
nächſt über die IArwıs. Das zar weilt anf 2, 12 
zurüd, Dort jagte er: nah Troas gefommen, hatte 
ich feine Ruhe, und zog aus nach Mazedonien, hier: 
audh nah Mazedonien gefommen war id) in der— 
jelbigen Unruhe. Zaynzev wie 2,13, vielleicht auch 
Gonformirung damit, jo daß Zayev urſprünglich 
wäre. Daß es hier heit: 7 a«o& uov, 2, 13, To 
svevuari uov, deutet auf einen Unterſchied der 
Zuftände: dort Unruhe, die im Innern ihren Grund 
und Sit hatte, forgliche Gedanken 2c,, hier eine 
folge, von der die vaog ergriffen war; aber nicht 
gerade die bloße Leiblichfeit (Rückerts Krankheite- 
bupotheje), ebenjo wenig die Perſon überhaupt: 
unfer Fleiſch = wir, fondern das natürliche Leben 
in feiner Shwäde, Neizbarkeit, Leidensempfind- 
lichkeit; der äußere und innere Sinnenorganismus 
(vergl. Matth. 26, 41), der affizirt wird won den 
äußeren Kämpfen, wie von den innern Beforgnifjen 
oder Anfechtungen, von denen hernad) Die Rebe ift. 
Der pofitive Gegenfat: aA)’ 2v mavri HhuBous- 
voı, Partizip, als hätte er gejhrieben: 0ovx 7usd« 
avssıv Eyovres 77 cagxi (vergl. Meyer). Das Er 
scavri wird entwidelt: ZEmdev uayaı, Erwdev 
96801 (ohne noav Fräftiger). Das Zndev -Eoro- 
ev bezieht fih nicht auf Nicht-Chriften und Chri⸗ 
ſten (ſchwache Brüder, Srrlehrer); jondern jenes 
auf Gegner, fei es in oder außer der Gemeinde, 
mit denen er zu fämpfen hatte, Diefes auf fein In- 
neres, in welchem manderlet Befürchtungen auf- 
fteigen mochten, namentlich in Bezug auf die ſchwie⸗ 
tigen forinthifchen Berbältnifje. — Bon der mannig- 
faltigen IAdwıs wendet er fi V. 6 zur göttlichen 
sagaximaıs, wodurd der Sturm in feinem Ge- 
müth beihwichtigt worden. Den Gott, der ihn ge- 
tröftet, harafterifirt ev im Allgemeinen (vgl. 1, 3) 
als 0 naoazahov rovs Tameıwovs. Tareıvoi nad) 
Haffiihem und helleniftifhem Sprachgebrauch jo- 
wohl Demüthige, als Gedemüthigte, Niedergejchla- 
gene; es geht ſowohl auf äußere Lage, als auf 
Empfindung und Gefinnung, aud wohl Beides 
zufammen (Gebeugte). Hier wohl im meiteften 
Sinne. eos ftebt emphatiih am Schluß tiefes 
Satstheils. Zu nicht blos: bei, jondern: durch. Die 
Ankunft des Titus Grund der Tröftung. Auf eine 
zarte Weife beugt er dem Mißverftändniß vor, als 
ob blos die perjönlicye Wiedervereinigung mit dem 
befreundeten Gehülfen ihm Zroft gebracht; ein 
weſentliches Moment biejer Tröftung fei aud) bie 
berubigte Stimmung des Titus gemejen, in Die 
derſelbe ihrethalben (rei an, in Bezug auf, wegen, 


wie l Theff. 3, 7) gekommen fei (B.7). Titus ſelbſt 
war aljo vorher in Bekümmerniß wegen ber korin— 
thiſchen Gemeinde, und dieſelbe wurde durch die 
Erfahrungen feines Aufenthalts in ihr gehoben, 
Die enge Anſchließung des Partizipialfages an 
rcagerimIn führt darauf, daß er vor der Beruhi— 
gung redet, welche Titus empfand, und welche an 
ihm wahrzunehmen war, als er durch feinen Bes 
richt iiber die Stimmung der Korinther den Sor- 
genftein vom Herzen des Apoftels wegnehmen 
fonnte; was denn freilich zur Vorausſetzung hat 
die Beruhigung, melde er ſchon in Korinth Bo 
bei der Beobachtung jener Stimmung empfinden 
mußte. (Nach Oftander verfhmolz fid) dem Apoftel 
der Troft des Titus bei der Wahrnehmung, und 
danı bei der Mittheilung deſſen, was er num zu 
berichten hatte.) Was er aber von den Rorinthern 
Tröftlihes meldete, war 1) ihre Sehnſucht, den 
Apoftel wiederzufehen, wohl gefteigert durd) den 
Aufſchub feines Beſuchs; 2) ihr Odvouos, ihr in 
Worten der Wehllage hervorgetretener Schmerz 
über die Bekümmerniß, die fie ihm durch die Ue— 
belftände in der Gemeinde verurfacht, und die in 
den Nügen des. erften Briefes ſich Tundgegeben; 
3) ihr Eifer für den Apoftel, das in der Gemeinde 
(menigftens im Ganzen und Großen, wenn aud) 
nicht ohne erhebliche Ausuahmen) rege gewordene 
Intereffe für feine Perſon, fein Anfehen (Andere: 
Eifer, ihm zu lieb Alles wieder gut zu machen, ihn 
zu beruhigen, ihn durch Befferung zu erfreuen). 
Das vrreo Euod ſchließt fi) jo weſentlich und un— 
mittelbar an 8740» an, daß eine Wiederholung des 
Artikels nicht erforderlicy war. — Den Eindrud des 
Berichts auf ihn deutet er an in dem wore ne uad- 
hov zaonvar. Nimmt man hier das uallov — 





‚ potius, fo liegt der Nadhdrud auf zaomva (jo daß 
‚ich mich vielmehr freuete, als betrübt mar). Nach 
‚der Stellung der Worte aber liegt er auf ualdon, 
und am beften bezieht man e8 auf raosxdieoen, 
welches ja auch eine Freude in fi fehließt, und 
nimmt e8 als eine Steigerung diefer Freude. An— 
bere denken hinzirz als über die Anfunft des Titus; 
was im Grunde auf Dafjelbige Hinausfommt. 

3. Denn wenn id euch and betriibt Habe — — 
daß ihr rein jeid in der Sache (V. 8-11). Er er- 
klärt fid) darüber, daß feine Freude nicht aufgeho- 
ben werde durch Neue über ven ſchmerzlichen Ein— 
drud, den der erfte Brief auf fie gemadt. Das 
elwrense. Ev cn Ercioroln geht auf bie ſcharfen 
Rügen unjers erften Briefes, namentlid Kap. 5. 
Streitig ift die Auffaſſung der folgenden Sätze. 
Lieft man ei xai uereusAounv (ohne de, was nur 
Cod. B. für fi) hat), fo ift eine verſchiedene Con- 
ftruftion möglich. Entweder ziebt man dies zum 
Borhergehenden: fo reut mich's nicht, wenn mich's 
auch reute; wo denn das Ale yao, orı Ehvrınoa 
vuas eine faltiiche Beftätigung des vorhergehenden 
ehörınoa fein Soll: „ich ſehe namlich aus dem, was 
mir Titus mitgetheilt hat, daß jener Brief euch 
betrübt hat”; oder and) eine Begründung des uer- 
sueshounv. Mit ei zai roos wear: „obwohl auf 
kurze Zeit”, würde er andeuten, daß ihm dies nod) 
beruhigend fei, und wohl aud), daß das neruue- 
heoFaı etwas Vorübergehendes gewejen (aber Im— 
perf.?). Aber mit Recht bemerkt Meyer, daß Blero 
yagıc. nur eine Begründung des 09 uerauchouar 
jein fönnte; wo dann aber fein paffender Sinn 
herausfommen will. Oder läßt man ei ad nere- 
ushounv eine neue Periode beginnen, was aud) bie 
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Lesart ei da xaı forbern würde. Den Nachſatz hierzu 
finden diejenigen, welche yo nad) BAerro weglaj- 
fen, in Bleno 2c., was aber wieder feinen guten 
Sinn gibt. Nun ift noch übrig, den Nachſatz mit 
vor yaioo (B. 9) eintreten zu lafjen. Läſe man mit 
der Bulgata Aero» (ftatt Blerro yao), fo wiirde 
der Partizipialfag ſich ſchicklich an den Vorderſatz 
anſchließen — da id ſah 2c. Die allein geſicherte 
Lesart BAero yao nöthigt zur Annahme einer lo— 
giihen Parenthefe von Alenw-vuas: „wein ich 
es auch früherhin berente — (und nicht ohne Grund) 
denn ich fehe (aus den Nachrichten des Titus), daß 
jener Brief euch betrübt hat — fo freute ich mid) 


jest" (Meyer). Das wereueiounv gebt anf bie, 


Zeit, ehe er, los von Heue, eine freudige Stim- 
mung gewann. Das Präſ. Adern fällt auf; man 
erwartet, dem uereuslounv entſprechend, &BAerzor. 
Es erflärt fih aber wohl daraus, daß ihm dieſe 
Wahrnehmung eine noch gegenwärtige ifl; und der 
Charakter der Barenihefe bringt es mit fich, daß feine 
enge logiſche Anſchließung ftattfindet. Der Hergang 
ift wohl fo zu denfen. Aus dem anfänglichen Bericht 
des Titus erjah er, wie wehe ber Brief den Korin— 
thern gethan, und nun wollte es ihm auch leid thun, 
daß er jo ſcharf gefchrieben. Aus den weiteren Mit- 
theilungen des Titus aber erfannte er nicht nıır, 
daß die Betrübniß, welche ihrer Natur nach eine 
worübergehende (oos wgav Gal.2, 5, auf eine 
Zeit), in Freude übergehende war, eine heilfame 
Wirkung mit fih geführt. Nun war es ihm nicht 
weiter leid, ja er mußte fich über den Eindrud des 
Briefes freuen. Die Bedenken wegen der Neue in 
Bezug auf den Inhalt eines infpirirten Schreibens 
beruhen in Berfennung des menſchlich Perſönlichen, 


ber wechſelnden Stimmungen, des Einfluffes aud | 


(edler) menſchlicher Affekte auf folhe Schriften, 
unbeſchadet der weſentlichen Göttlichkeit ihres Ge— 
halts, und bie daraus fließenden willkürlichen Er— 
Härungsverfuche find überflüſſig (vergl. Meyer u. 
Diiander), Das v0» B. 9 ift, wie aus dem bisher 
Bemerkten erhellt, zeitlich, nicht logifch zu nehmen. 
Das 0% Orı Ehvremdnte (nicht darüber, daß —) 
beugt der Mißdeutung vor, ala wäre es ihm eine 
Luft zu betritben (lieblofe Härte, vgl. Klagl. 3, 33). 
Das, worüber er ſich freut, iſt, daß fie betrübt wor- 
den ſind „mit dem Erfolg der Sinnesänderung“, 
d. h. daß ſie nun insbeſondere in Bezug auf jenen 
traurigen Vorgang (T. 5) andern Sinües gewor- 
ben, zu hriftlich-fittlipemExnft erwacht, und ſamerz⸗ 
lic) gebeugt worden find. — Darüber ſpricht er fich 
noch weiter aus: Mannee yao zara Peov. zarıı 
Deov erklärt man gegen den Sprachgebrauch von 
ber wirkenden Urſache dev Betrübniß (Deo eff- 
ciente), Es ift — gemäß Gott, d. b. dem Sinne 
oder Willen Gottes. Ebenſo Röm 8,27, Bengel: 
„Tristitia poenitentium mentem cum Deo con. 
format“ und: „xar« significat sensum animi 
Deum spectantis et sequentis.« Gin Solcher 
„dolet, quia fecit, qua odit Deus« (Ambrofius) 
iva SL un bet ihrem j 
rara Veov; was auf eine göttliche Wirkſamkeit 
darin hinweiſt, ohne daß diefe durch zarac — 
wäre: „damit ihr in keiner Weiſe, auch nicht durch 
das kunndivaı, Schaden erleidet von ung,“ Dfian- 
der: 2» underi = in feinem Theil, d. h. weder in 
ber Glaubensfreudigkeit, noch in der Reinheit der 
Gemeinde. Ob dies paſſend und eontertgemäß? 
Smwodchar I. 3, 15. &x Quelle der Befhädigun 
(2, 2). Bom Geſtraftwerden ift hier nicht Die Rede, 
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gezeigt — ein Erfahrungsbeweis, durch — ein⸗ 
emü 





1,216. 


Schaden hätten fie genommen durch Betrübniß 
ohne Sinnesänderung, —— mit Verſtimmung 
und Erbitternng. So aber hatte die Sache heil— 
fame Folgen für fie. — Dies wird ausgeführt B.10, 
und damit ber Zwedjat begründet: „ihr jeid gött« 
lich betrübt worden, damit ihr in feiner Weiſe 
Schaden leidet von uns. Denn die göttliche Be— 
trübniß wirft eine Sinnesänderung, die zum Heil 
führt," Das eis ueravosav B. I wird wieder auf- 
genommen, als Wirkung ber rechten Betrübniß. 
Wenn der Menſch dem Sinne Gottes gemäß, ober 
im Hinblid auf Gott über die Sünde betrübt ift, 
fo wendet er ſich im feiner innerften Gefinnung 
davon ab; woran er zuvor ein Wohlgefallen hatte, 
oder wogegen er gleichgültig war, das ift ihm num 
von Grund aus zumider (ueravore). Die aus 
jolcher Betrübniß hervorgehende Sinnesänderung 
aber, welche, ſchon als Borgang in Gläubigen, den 
Glauben in fi ſchließt, zumal fie eine Wirkung 
der Avrın zara eov ift, führt zu vwrnola. Ber» 
bindet man hiermit dueraueintov, jo will er ſa⸗ 
gen: zu einer Rettung aus dem Sündenverderben, 
melde, in jofern fie ewiges Leben in ſich ſchließt, 
alfo ewige Befriedigung gewährt, alle Reue aus— 
ſchließt, auch den leiſeſten Wunsch, in dieſen Zuftand 
nit gefommen zu fein, alfo den dazu führenden 
Weg nicht betreten zu haben, nicht auffommen läßt, 
oder feine Berechtigung dazu gibt. So paßt Diejes 
Epitheton zu soTnoLev, worauf auch die Stellung” 
der Worte zunächſt hinführt. Aber Lutber u. A. 
ziehen es zu uerdvora: poenitentiam non poeni- 
tendam, was einen guten Sinn gibt. Zwar er» 
wartet man zit weravosav eher austavontov, aber 
dad aueraueimros zeigt noch mehr das Schmerz- 
lihe der Reue an, und daß es matt nachhinken 
würde, Tann nicht mit Recht behauptet werben. 
So möchten wir denn doch mit Dfiander biefer 
Verbindung den Vorzug geben. Eine Beziehung 
auf ov uerauslouaı DB. 8 ift nicht zu verkennen. 
Da jein Schreiben eine Betrübniß hervorgerufen, 
die eine, ſolche Frucht mit fich bringende, zu goın- 
oia führende, nicht zu berenende Sinnesänderung 
wirkt, jo fällt alle Reue in Bezug auf die Wirkung 
feines Schreibens weg; er fann fih nur darüber 
freuen. — Das Gefagte wird beleuchtet durch den 
Gegenjat. Der göttlihen Betrübniß fteht entge- 
gen die Man Tod x6ouov: bie Betrübniß, wie fie 
die Welt, die ungöttlich gefinnte Menge, hat. rov 
»oouov Nicht gen. obj.: „wegen weltliher Dinge, 
Güter“, jondern subj., und aus dem Gegenjaß zu 
erlläven. Hier: eine Betrübniß über die Rüge, wel- 


che feine Sinnesänderung mit ſich geführt hätte 
‚ Empfindlichfeit, Unmuth aus gefränftem Ehr- 


gefühl. Eine ſolche, indem fie verftodt, führt das 
Gegentheil der swrnola, den Havaros herbei, was 
— aneokeıa; nicht fittliches Verderben, nicht ſich 
zu Tode grämen, auch nicht tödtliche Krankheit und 
Selbftmord. Vgl. Elwert, Stud. der Wirt. Geiſtl. 


I, 1351. 3, i 
——— | ff. — In B. 11 weift er fie daranf hin, 


wie an ihnen felbft die guten Folgen der Auen ſich 


geführt. idov hier Ausdrud freudiger ths⸗ 
bewegung (Oſiander). Durch rooro wird das, wo— 


‚don die Rede ift, und was er fofort näher bezeichnet, 


auf nahdrüdliche Weife vorläufig angedeutet, und 
mit ao will er jagen, daß eben diefes, nichts An— 
deres, ſolche Wirkung gehabt. vuiv Träftiger als 


9 | Ev duiv, Dativ der Beziehung, an ben dat. comm. 


ftreifend, orovdn, Eile, dann Fleiß, Emfigfeit, 
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bier in Betreff der Disziplin, in dem vorliegenden 
Be im Gegenfaß zur vorigen Läſſigkeit (Starfe: 
feiß, eure Fehler zu erkennen, meinen Ermah— 
nungen zu folgen, das Nergerniß abzuthun, das 
Verſäumte einzubringen). Das mit großem Nach— 
druck immer wieberhojte alla (vergl. I. 6, 11) ift 
fteigernd und zugleich correftio: ja vielmehr. Er 
will jagen, amovdr ſei ein zu Schwacher Ausdruck 
für ihre in Kraft der gottgemäßen Betrübniß her— 
norgetretene Sinnesänderung. anodoyia nicht 
Vertheidigung des Apoftels gegen feine Wider- 
ſacher, jondern nad) dem Conterte das, daß fie vor 
Titus und mittelbar vor dem Apoftel fich vechtfer- 
tigten, entſchuldigend verantworteten in Betreff 
ihrer ſcheinbaren Gutheißung der Sünde, und jo 
von der Gemeinſchaft des Greuels fi losſagten. 
Nicht: faktiſche Rechtfertigung durch Beftrafung des 
Sünders; Dies wäre eine VBormegnahme der &xdi- 
#noıs. Ueber die amosoyia hinaus geht die aya- 
vazınaıs, Unwille über das Geſchehene, daß Solches 
in der Gemeinde vorgegangen, und wohl auch iiber 
fich ſelbſt wegen ihrer Nachſicht, daß fie die Ehre 
der Gemeinde nicht beſſer gewahrt, poßos bier in 
Bezug auf den Apoftel: Furt vor feinem Kom— 
men 2v daßdo (1. 4,21); nicht: vor dem göttlichen 
Gericht, noch weniger: vor Rückfall. (Heubner: 
Bor neuen Aergernifjen, alſo größere Wachſamkeit 
und Mißtrauen gegen fich jelbfi). Jener Beziehung 
entſpricht das Folgende, worin er ſchnell auf Das 
Gegentheilvon Furt übergeht: &rurodgngss, nidt: 
freudiges Verlangen nach Befferung, Sondern wie 
3.7, Sehnſucht nad) dem Apoftel, deſſen Liebe fie 
auch in feiner ftrengen Rüge durchfühlten, und zu 
dem fie im Bewußtſein ihrer entſchiedenen Abfehr 
von dem Greuel wieder vertrauend aufblidten. 
Nimmt man (mit Bengel, Dieyer) drei Paare an: 
anohoylaund ayavarınoıs(in Bezug auf fie jelbft), 
goßos und Zrınodnsıs (in Bezug auf den Apoſtel), 
Zrhos und Erdirncıs (in Bezug auf den Sünder), 
fo fteht £7Aos hier in anderm Sinn, als B. 7; es 
ift — Strafeifer, welcher fih vollzieht in der &xdr- 
anoıs, einEifer, der wejentlich and) Eifer für Gott, 
für das Anſehen des Apoftels, fiir die Ehre der 
Gemeinde ift. Bengel bezieht Beides auf den Blut- 
ſchänder: 57405 pro bono animae ejus, &xöixnaıs 
contra malum ejus; wohl zu fein. Zxdienoıs, 
Beftrafung, wodurch das Recht, hier das göttliche, 
das die Heiligkeit der Gemeinde fordert, ausgeführt, 
gewahrt und gejühnt wird (willkürliche Begrün- 
dung der römiſchen Satisfaftionen hierauf). Nınımt 
man in den drei Paaren (mit Dfiander) je contra- 
ftirende und durch den Contraft fich fteigernde Glie— 
der an, fo würde &74os Eifer für den Herrn ac. 
fein, der auf Wahrung des göttlichen Nechts Durd) 
Beftrafung des Schuldigen Erdiznaıs dringt. Das 
Refultat aus dem Bisherigen, welches aber gemäß 
der lebhaften Darftellungsmweife nachdrücklich ohne 
ovv u. dgl. eingeführt wird, ifl: &v navri-moay- 
narı. Ev navri = in jeder Beziehung. oavveorr- 
care — ansdeitare (Dfiander: Nebenkegriff des 
Gewinnenden und Berföhnenden in ihrem Verhal- 
ten). In diefer Bedeutung hat das Wort bald ben 
Objekts⸗Acec. bei fih (Röm. 5, 8), bald orı, bald, 
wie bier, acc. e. inf. «yvos rein, unſchuldig, fonft 
mit dem Genitiv des SerBenbens; bier Dativ — 
in Nüdficht auf, wie Eevdreoos 7 Ödizauoven 
Röm. 6,20. zo modyuarı eine ſchonende allge- 
meine Bezeichnung. Bengel: „Indefinite loqui- 
tur, ut de re odiosa.® 
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4. Alfo, wenn ich euch and) geſchrieben habe 
— — daß ich in allen Stücken Zuverficht habe zu 
euch (B. 12—16). V. 12 Schluß aus der Wirkung 
bes Briefes auf feine Abficht Dabei; zuerft negativ: 
worauf dieſelbe nicht gerichtet gewejen. Aus dem 
Erfolg, wie fie ihn an fich feldft erfahren, folten 
fie jeine wahre Abſicht erfennen, mit Aufgebung 
anderweitiger Muthbmaßungen darüber. Das eu 
zal Eyoarya geht auf den in Rebe ftehenden Ab— 
ſchnitt des Briefes (T. 5), und zwar auf den Inhalt 
deffelben, nicht auf das Scharfe und Strenge im 
Ton (was nicht nur fo ohne Weiteres angedentet 
fein fönnte). Meyer: „Wenn ich auch nicht geſchwie— 
gen habe, jondern mich brieflich habe gegen euch 
vernehmen lafjen über die betreffende Angelegen— 
heit." Aus 2yoowea ergibt fih von jelbft das Ver— 
bum des Nachſatzes: „jo habe ich geſchrieben.“ — 
Das odr-aAle ift auch hier nicht abzuſchwächen. 
Er will fagen, es fei ihm nicht um diefe Perſonen 
zu thun gewefen, fondern fein Schreiben habe einen 
höhern Zweck gehabt. Meyer: „Er mußte zwar wis 
der den adıznoas, und in fofern für den adırmFeis 
johreiben, aber die Beftimmung des Schreibens lag 
nicht in diefen, fondern in feinem Berhältniß zur 
Gemeinde.” Ueber den adızyzoas ift man einig, 
daß der Blutſchänder gemeint if. Nicht jo über 
den adızndeis; denn daß dies gleichfalls Mast. ift, 
fordert fhon der Gegenfaß. Das Neutrum = adı- 
»nuaros wäre nicht nur ſprachwidrig, ſondern würde 
auch feinen richtigen Sinn geben (er habe auch nicht 
der That wegen gefchrieben). Er meint aber nicht 
die Korinther, ſchon wegen des Sing. jondern ent= 
meber fich felbft, den durch die Befledung feiner 
Gemeinde tief gefränkten Apoftel des Herrn, oder 
den Vater des Blutſchänders, der in feinem ehelichen 
Rechte fo Schwer verlegt worden. Sowohl 2,5 (ovx 
Zus hehvsınzev), als der Mangel der näheren Be— 
zeichnung (2u0d) ſprechen Doc) wohl gegen die er» 
ftere Annabme, auch abgefehen von der unwahr— 
ſcheinlichen Erweiterung derjelben, daß jener Menſch 
ſich trogig gegen den Apoſtel aufgelehnt und etwa 
auch Andere in diefe Empörung mit hineingezogen 
babe; für die zweite auch) Das, daß adızeioHau aud) 
fonft in Bezug auf das gekränkte eheliche Verhält— 
niß gebraucht wird, In den andern Stellen (I. 5; 
2, 5 ff.) aber war feine Beranlafiung, oder gar 
Nöthigung zur ausdrüdlichen Erwähnung des Va— 
ters. Daß er diefem eine Genugthuung habe ver» 
haften wollen, verneint er hiermit. Seinen Zwed 
bei Erwähnung diefer Sache in einem an Die Ge— 
meinde gerichteten Briefe beftimmt er nad) der ges 
fihertften Lesart fo: „damit geoffenbart werde euer 
Eifer für uns“, euer Iutereffe für uns und unfer 
Amt, daß unfer Sinn zur Öeltung fomme, unfer 
Zweck erreicht, und fo die Würde unſers Amts 
gewahrt werde (vgl. V. 11; 2,9). Das roos vuas 
ſchien wohl hierzu unpaffend, daher die Bar. 7u@v»- 
anv oneg vucv, Aber er will jagen, baß bei oder 
unter ihnen, im Bereich der Gemeiude, durch ihre 
rege Thätigfeit in diefer Angelegenheit ihr Eifer 
für ihn offenbar werden follte. roos eigentlich Be— 
zeichnung des Punktes, nad welchem hin die Offen- 
barıng erfolgen ſollte. Die Lauterfeit oder Aufs | 
richtigkeit, in ber dies geſchehen ſollte, deutet das 
Evonıov tod Feod an, mas zu yaveomdnrar ges 
hört. Sie follten durch die Bethätigung des Eifers 
fich deffelben felbft bewußt werben vor Gott; was 
allen bloßen Schein, alle Berftellung dabei aus» 
ſchließt. — In V. 18 führt er fort; deßhalb, 
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d. h. weil dies unfere Abficht war, welche ja erreicht 
worden ift (8. 9 ff.), find wirgetröftet. Lieſt 
man mit ver Recepta &mi 7 naganımaeı vuov' 
megıoooreows dE, ſo ift duo» nicht aktiv zu neh- 
mei: burd) den Troft, deu ihr mir gewährt habt, 
fondern paffio: um des Troftes willen, der euch 
geworben ift, baß ihr nach ber vorangegangenen 
Betrübniß, den mein Brief auf eine Zeit (7005 
©oav V. 8) eud) verurſachte, nun beruhigt jeid iu 
Kolge ber eingetretenen weravoa (maganımaıs in 
diefem Contert = Troft, nicht [mit Reiche] Ermah— 
nung, fo daß der Sinn wäre, Paulus fei Durch den 
guten Erfolg getröftet über die jo firenge Ermah- 
nung, bie er den Korinthern gegeben). Die ger 
fichertfle Lesart aber ift de nad) Ei, jo daß hier 
eine neue Periode beginnt, wo denn das Voran— 
gehende einen ſchönen, kräftigen, furzen Satz bildet 
(Dfiander). ⸗ao bezeichnet nun entweder den Zu— 
ftand: bei, oder befjer, das Hinzufommen zu etwas 
Borhandenem, wie Matth. 25, 20; Luk. 16, 26. 
Das nen Hinzutretende wird als auf dem früher 
Borhandenen fußend, ruhend gedacht (Paſſow IL 2, 
S. 1038 b.). Das nregısooreows ualkov (vergl. 
8.7) will jagen, daß diefe Freude, die zu dem Troft 
hinzugekommen, noch überſchwänglich größer geme- 
ſen, als die in dem Troſt enthaltene. Der doppelte 
Comparativ (auch Mark. 7, 36) dient zur Verſtär— 
kung. Objekt oder Grund dieſer Freude iſt die 
Freude des Titus. Dieſe wird näher beſtimmt 
durch Orı avanenavrar 2c., was nicht von &yagn- 
wev abhängt, als parallel dem Zri z7) gaod, jon- 
dern an diefes fih anjhließt, als nähere Beftim- 
mung, welche die Begründung in fi) ſchließt. Mit 
Nachdruck ſteht avaneravraı voran, dvanavsır 
To rveöua auch I. 16, 18. a0 zeigt an, von wen 
dies herrühre. — Seinehohe Freude über die Freude 
des Titus begründet ev (B. 14) nod) damit, daß er 
nicht beſchämt worden fei in Bezug auf fein Sich— 
rühmen vor Titus zu Gunften der Korinther, in- 
dem Titus ſelbſt inne geworden, daß dem alfo fei, 
wie der Upoftel ihm gejagt. ei zu nicht zweifelhaft, 
ſondern — 6, zu oder 000», im klaſſiſchem Sprach— 
gebvand) häufig vorkommende Feinheit. Der Dat. 
avro ift aus dem in xavgacdaı enthaltenen Ae- 
heiv zu erklären. Dem ou zarnagvvdnv tritt als 
das Pofitive gegenüber: 7 zauynaıs numv aAnFeıa 
&yevn$n. Eyerndn in logiidem Sinne: hat ſich 
als Wabrbeit, als übereinjtimmend mit dem wirk- 
lichen Sachverhalt ausgewieſen. Zu wie L. 6,1 
= vor, im Angefiht, in Gegenwart. Dem Sich— 
rühmen vor Titus, welches aus Veranlaffung fei- 
ner Sendung, zu feiner Ermuthigung, ftattfand, 
ftellt ev vergleichend gegenüber das, was er zu 
ihnen geredet, daß er Alles auf wahrhaftige Weije 
geredet — eine apologetifche Andeutung (vergl. 1, 
17 ff). zovra ganz allgemein, nicht das Gute, 
welches er ihnen von Titus gejagt, 2 alnmdeia 
= adv., wie Kol. 1, 6; 3of. 17, 19. Als eine 
Folge davon, daß die rühmlichen Aeußerungen des 
Apoftels über die Korinther fich dem Titus durch 
perfönfiche Wahrnehmung betätigt haben, nennt 
er B. 15 die erhöhte Liebe des Titus au ihnen, 
orchäygva 6, 12. negioooreows noch mehr, ale 
vorher. eis vyuäs dorıw, er ift nad) euch bin, euch 
zugeneigt, zugethan. Mit avanıumazousvov Yo 
führt ev das an, was feine herzliche Liebeszumei- 
gung fortwährend errege oder unterhalte: ihre 
vrraxon, ihr Gehorſam gegen Titus, als Beauf- 
tragten des Apoſtels. Die Grundlage deſſelben 





war bie Gefinnung, mit ber fie den Titus auf- 
genommen; welde Aufnahme ihm bejonders in 
lebendiger Erinnerung ftand. Ueber goßos zat 
roöwos vgl. zu I. 2,3. Es ift bier tiefe Ehrfurcht 
vor dem Übgeorbneten des Apoſtels Chrifti, welde 
mit fi) brachte einen Eifer, ber jeiner Pflicht nicht 
genug zu thun fürchtet (Offhnder, Dieyer). Mit 
dem Ausdrud freubigen Vertrauens ſchließt er 
(8. 16) den Abichnitt. Aud hier afynbetiihe An- 
reihung (ohne dv). Hadsa einfah— gutes Muths 
bin, nit: gutes Muths fein kann oder darf 
(Grund dazu habe). Da Fagoerv jonft nit mit 
conftruirt wird, wo vom Gegenftanbe bee Ber» 
trauens bie Rede ift, jo nimmt Meyer das vom 
urfälihen Begründetfein. Die Analogie von 
riorevew, Ehriseıv und andern Worten ähnlicher 
Bedeutung fpricht aber für die ſonſt näherliegende 
Erklärung: Vertrauen habe zu eu. Das umfaf- 
iende &», navri bildet zugleich einen Uebergang 
zum Folgenden, 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanfen. 


Die dem Sinne Gottes gemäße, die göttliche 
Traurigkeit iſt eine folche, in der der Menſch ganz 
und allein auf Gott gerichtet ift, fo daß ihm das 
ſchmerzt und befümmert, daß er die göttlihe Ord— 
nung verleßt, der Sache Gottes Eintrag gethan, 
die Ehre Gottes gefränft, feiner heiligen Liebe une 
würdig fich verhalten hat. In dieſer lautereu Ver— 
neinung der Sünde liegt eine gründliche Sinnes- 
änderung, welche auf Seiten des Menjhen das 
Hinderniß des Eintritts in die Gemeinſchaft Der 
göttlichen Seligfeit hinwegräumt; dieſer Schmerz 
ift ein die Seele von Grund aus läuterndes Feuer, 
und ein jo geläuterter Menſch ift auf dem ſichern 
Wege zum ewigen Leben. Was die Gnade Gottes 
ihm zugedadht, was die Sühnung Chrifti ihm ver» 
mittelt hat, deſſen wird er durch ſolche Sinnesän- 
derung, welche nur als Werk des heil. Geiftes ges 
dacht werden kann, fähig und würdig. Es gibt aber 
auch eine andere Traurigkeit, wie fie bei den Gott 
entfremdeten, von Gott abgewandten Menſchen ſich 
findet. Solche find etwa ungehalten und ärgerlich 
darüber, daß ihr ebelverhalten offenbar geworben, 
daß es ihnen Tadel und übeln Ruf zugezogen, daß 
fie in Strafe und allerlei Mißgeſchick deßhalb ver- 
fallen find, daß fie an ihrer Ehre bei Menfchen, oder 
an ihrem zeitlichen Gut, oder an Genuß und An— 
nehmlichkeit des Lebens Schaden gelitten. Die 
Sünde ſelbſt und deren Beziebung zu Gott und 
zur göttlichen Ordnung, alfo auch zur Berlegung 
der Nächftenliebe und zur Hemmung oder Zerftö- 
rung der Gemeinſchaft mit Gott befümmert fie 
nit. Bei folder Traurigkeit ift und bleibt der 
Menſch auf dem Wege zum Tote, zu ewigem Ver- 
derben, zum Ausgeſchloſſenſein vom Reiche Gottes. 


Homiletifhe Andentungen. 


Starke, B.2: Lehrer follen bie Zuhörer nit 
befeidigen (3. B. durch Uebermaß der Strenge), 
nicht ärgern (durch Lehre und Wandel), nicht be- 
ſchweren oder beläſtigen; dieſe aber jene lieben, 
ehren und ihnen folgen. — ®. 3. Die lehren mit 
größerem Nuten, welche die Zuhörer ihnen gewo— 
gen behalten, fo viel ohne Nachtbeil ihres Amts 
und Gewifjens geſchehen kann. — Treue läßt auch 
das Leben für die Schafe, daß bie nur felig wer⸗ 
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den (12, 15). — V. 4. Viele ſchreien dreiſt in den 
Tag hinein, wiewohl ohne Frucht; in dev Freudig— 
feit des Geiftes predigen, dringt beſſer in’s Herz, 
Micha 3, 8. — Um Jeſu willen geängftigt werben, 
und doch fröhlich und gutes Muths fein, dahinter 
muß die Kraft des Allmächtigen ſtecken. — V. 5. 
Hedinger: Der Chriften Leben, Amt, Liebe ift 
zumeilen jehr unrubig; doch ſuche Ruhe in der Un— 
ruhe. Das Fleiſch mag kimpfen, der Geift mag 
ftill fein. Wohl dem, der diefes kann! Joh. 16, 33. 
— Derj.: Viel Streit wider die Sinter, Irr— 
thimer, Unorbnungen; viel Furcht, damit die Kirche 
feinen Schaden gewinne, etwas verabjäumt werde, 
oder die Schwachen zurüdfallen u. .f. — Spe- 
ner: Gott hat vielerlei Leiden, damit er die Sei- 
nigen übt, und feine Heiligen find nit unem- 
pfindliche Blöde; fie müfjen das Leiden auch in- 
wendig empfinden, und fühlen, daß fie Menſchen 
jeien. — Gottes Ehre befteht darin, daß fie auch 
jolches aus Liebe zu ihm willig annehmen und ihm 
zum Preis tragen. — V. 6. Du fißeft und bift be- 
trübt; fiebe, da fommt ein guter Freund, durch 
defjen Zuſpruch du wieder munter und fröhlich 
wirft; glaube, daß ihn Gott gefandt, dich zu trö- 
fen. — D. 7. Wohl denen, welche die Straferin- 
nerungen aljo annehmen! Das ift ein Kennzeichen 
guter Gemüther, gleihwie es ein Kennzeichen ei- 
nes rechtſchaffenen Lehrers ift, fich Über nichts mehr 
betrüben und erfreuen, als über die Aergerniffe 
und deren Abthuung bei den Zuhörern, Ser. 13,17; 
3 Joh. 4. — V. 8ff. Hedinger: Kein Lehrer hat 
Freude daran, wenn er firafen und betrüben muß. 
Geht aber jein Wort durch's Herz und bringt eine 
ſchöne Frucht, jo iſt's eine felige Beleidigung, der 
Anfang der Belehrung. — Derf.: Die göttliche 
Traurigkeit, da der Sünder fi das Böſe reuen 
läßt, nicht, weil er Strafe, Bein, Angft, Schande 
Unruhe davon bat, fondern weil er jeinen Gott, 
Wohltbäter, Liebhaber beleidigt, darüber er tau— 
jendmal gern Hölle und Tod leiden wollte, wenn 
nur die Sünde nicht geichehen wäre, rührt her aus 
einer mit finblicher Liebe vermengten Neue, und 
hat zum Grund die Erfenntniß des Glaubens von 
den göttlihen Wohlthaten und dem tiefen Greuel 
der Sünde (Beijpiele 2 Sam. 12, 13; Luk. 15, 21; 
18,13; Matth. 26, 75; Luk. 7,28). Durch fie wird 
der Menſch der Sünde entriffen, zu Gott gebracht, 
alfo daß er aud) Theil hat an der ewigen Herrlich. 
feit. Soldes fanı Niemand gereuen, durch ein 
wenig Betrübniß zur größten Herrlichkeit zur ge— 
langen. — Die Traurigkeit dev Welt (über zeit- 
lichen Verluft, oder Furdt vor Strafe u. Schande) 
kennt Gottes Barmherzigkeit nicht, und ftiftet neue 
Derzweiflung, ärgeren Diuthwillen, weil man doc 
verbammit jet, und zuleßt gar Verſtockung. — B.11. 
Spener: Iſt man göttlich betrübt worden, das 
treibt einem den Schlaf der Sicherheit aus den 
Augen; man hütet fi) defto forgfältiger, weil man 
die Kraft ver Sünde gefühlt hat, und fährt ernftlich 
fort in ven Wegen des Herrn. — Zeichen wahrer 
Buße: Greuel und Efel an der Sünde, Luft, Liebe, 
Fleiß und Eifer zum Guten. — 3.12. Es ift wohl 
gethan, wenn Prediger ihre Zuhörer verfuchen, wie 
weit fie im Chriſtenthum gefommen jeien. — V. 13. 
Die wahre Liebe freut fi mit den Fröhlichen und 
weint mit den Weinenden, Röm. 12,15. — Wohl- 
gerathene Schüler haben ift die befte Erquickung. 
— B.14. Willft du Jemand dem Andern empfehlen, 
kränke die Wahrheit Dabei nicht; denn wenn's ans 





ders befunden wird, beftehft du nur mit Schanden. 
— Wohl den Zuhörern, von welchen ihre Prediger 
viel Gutes Überall zeugen und rühmen fünnen, 
wehe aber denen, über welche fie feufzen müffen! 
Hebr. 13,17. — Aufrichtigkeit fteht allen Menſchen, 
jonderlich Lehrern und Bredigern wohl an.— V. 15. 
Wenn Prediger ihre Gemeinde lieben und achten, 
ſollten diefe fie nicht wiederum mit Ehre und Xiebe 
umfangen? — 8.16. Eine rechte Vertraulichkeit 
zwiichen dem Lehrer und Zuhörer ift nicht mit Gold 
zu bezahlen. Sie wird erwedt und unterhalten 
durch gründliche Borftellung, herzliche Ermahnung, 
kräftige Tröftung, und dagegen geneigtes Gehör 
und willige Folge. 

Berlendb, Bibel, V. 2: Es hält Schwer, wenn 
was vorgeht, daß man einander fafje. — Wenn 
die Wahrheit frei herausgeſagt wird, jo meinen die 
Leute, e8 ſei eine Injurie, — V. 3. Die Leute hal- 
ten in ihrem Grimm flugs Alles für Verdammen. 
Wenn dur dich aber nicht in Die Verdammniß feteft, 
fo kann dich fein Menſch verdammen. — B.4. 
Eine fromme Seele kann in einer Stunde in gro— 
Ber Betrübniß und zugleich überſchwänglich in 
Freude fein. — V. 5. Auch) an den Apofteln haben 
jolde Schwachheiten müffen ausbrechen, damit an— 
dere Schwache einen Muth faffen fünnten, Gott 
braudt ſolche Mittel, damit wir ung nicht können 
aufblähen. — V. 6 f. Durch Leute, die übel zu len— 
fen find, werben treue Lehrer ſehr klein gemacht. — 
Das ift ein großer Troft, wenn man wieder einen 
friegt, der gleichen Sinnes ift. — Darin ift ein groß 
Geheimniß der göttlichen Wege, daß Einer durch 
den Andern erquidt wird. So werben die Leute 
recht zufammengefnüpft. — Man muß fein treu 
fein in Zerftiörung des Neiches des Teufels. Wo 
Untreue darin offenbar wird, geht's ohne Heulen 
nieht ab; der darunter erweckte Eifer aber hat ei— 
nen guten Grund der Demuth zur Duelle. — 
V. 8f. (Saffian) „Die Betrübniß, welche Buße wir: 
ket, ift gehorfan, demüthig, ſanft, lieblich und leid- 
fam, weil fie aus Gottes Liebe herfommt und fid) 
unermüdet im Berlangen nad) der Vollendung bes 
zeiget bei allem Schmerz. Hingegen tft die keuf— 
liſche Traurigkeit rauh, ungeduldig, hart, eigen— 
finnig, voll Zaghaftigfeit, und zieht einen won 
heilfamer Rene ab, weil fie ohne Verſtand iſt.“ 
Denkft du: was ift denn Gott mit dem Kopfhän— 


| gen gedient? jo merfe nur, woraus es fommt und 


wohin es zielt. Ein rechtes Kind Gottes betrübt 
fid) über nichts mehr, als daß es in allen Dingen 
jo wenig nad) dem liebften Willen des himmlischen 
Baters gethan hat. — V. 10. Die Traurigkeit wird 
insgemein für was Verdrießliches, ja Abgeſchmack— 
tes gehalten; daher ftellt man fich Iuftig, oder ſucht 
fi die Gedanken mit Weltluft und Ueppigfeit zu 
vertreiben. Elende Mittel, die nicht zuveichen, 
diefes Uebel aus der Natur zu vertreiben. Man 
bäuft ihm jelbft nur die Gerichte Gottes und kann 
den nagenden Gewiffen bamit nicht entgehen. Viel 
weniger gilt bier falſcher Troſt und bloße Einbil« 
dungen. Es will Alles tiefer gefucht und aus dem 
Grunde gehoben fein, wenn's Beftand haben fol. 
Bon Natur ift Alles mit Melancholie angeſteckt, 
das wahre Licht der Freude fehlt Allen; das beftä- 
tigt der Zeuge im Gewiſſen. So viel in einem 
Jeden noch Berderbniß liegt, jo viel Traurigfeit 
muß er erfahren, kraft ber Öerechtigkeit, Die dadurch 
Anspruch an ihn hat. Denn die Sünde verbunfelt 
das Leben, von ihr kommt bev Tod, welcher vor⸗ 
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nehmlich ift Entziehung des göttlichen Freuben- 
—— alles ängſtigende Trauern, Furcht, 
Schrecken, Zweifeln und Zagen. So iſt nad) der 
Natur kein Unterſchied, aber nach der Gnade und 
Erlöſung iſt ein großer Unterſchied, Vorzug und 
Bortheil bei Allen, die ſich rechtſchaffen zu Gott 
befehren. Die Belehrung muß aber in ber Trau— 
tigkeit und wahren Buße von Gott gewirkt wer— 
den, jo baß ganz ein anderer neuer Sinn entftehe. 
Gott betritbt nicht von Herzen, aber mit unſerm 
ieigen Stande kann er anders nicht zurechtfom- 
men; er muß erft tödten, ehe er lebendig machen 
kann. Ein Jeder muß erft in dev Buße traurig 
werben, hernach kann er fich erſt freuen. Das ift 
der eigenliebigen Natur fo nöthig, als dem Fleiſch 
das Salz, wo e8 nicht foll faul werden. — Hieran 
hängt bie Neinheit der ganzen Lehre. Macht man 
den Leuten die Buße leicht, fo ftürzt man fie in 
ewige Melandyolie. — Die göttlidye Traurigfeit, 
die auf Gott und auf defjen Liebe gegründet ift, hat 
Sauter Seligfeit hinter ſich; e8 entfteht Daraus eine 
Sinnesänderung zum Heil, Wie der Grund und 
Sinn ift, fo fleigt auch eine Traurigkeit daraus 
auf, und fo find derjelben Wirkungen, Schaffet 
die gute Traurigkeit eine heilfame Demüthigung 
und Neue, die zur vechtichaffenen Uebung aller 
Stüde der Gottjeligfeit ermuntert, geſchickt und 
tüchtig macht zum Gebet, zum Gehorfam, zur Ge- 
duld, zur Liebe, zu allen guten Werken, fo macht 
die weltliche vielmehr zu alfem Guten untüchtig 
und verdrießlich. Das iſt ein ſchwarzer, trauriger 
Zuſtand Melancholie) der Gottlofen, die fic) über 
zeitlihe Dinge betrüben und entſetzen und leicht 
daraus gar in Verzweiflung und Verdammniß fal- 
fen können. — Auch fromme Gemüther find nicht 
frei von Verſuchungen zu folder Traurigkeit. Zur 
unfeligen Melanchoͤlie (Welt-Traurigkeit) gehört 
alles Stehenbleiben in Kleinmüthigkelt und Miß 
trauen beim Schmerz über die Sunde und Ver 
derbniß, alle Unordnung und Zerrüttung über 
geift- oder leibliches Mißvergnuͤgen und Uebel, 
und alle Bekümmerniß, daran die Liebe zu den 
Kreaturen Schuld iſt; auch die Traurigkeit über 
die Entziehung der geiftlichen Freude, welche blos 
aus Eigenliebe herruͤhrt, und daher fleiſchlich ift. — 
Hinter ſolcherlei Niedergefchlagenheit ift Der Mör- 
der von Anfang berborgen, welcher Feiner gutwil⸗ 
ligen Seele eine fröhliche Stunde in Gott gönnet, 
und ihr daher auch unter dem Schein des Guten 
zuſetzt. Das fieht man aus den Folgen ſolches dit- 
fern Zuftandes, wie Solche weder in Glauben, 
noch Liebe wachen wegen des Mißtrauens gegen 
Gott. Der finftere Geiſt bringt eg oft dahin, daß 
die Menſchen aus ‚Inordentlicher Betrübniß das 
Gute verlaſſen, Feine Luft und Vermögen mehr 
dazu behalten; wozu das Gedächtniß vor der Be- 
kehrung begangener Sünden viel beitragen kann; 
daher man ſich an die ſcheinbaren Vorſtellungen 
der Schlange nicht kehren ſollte, welche unter dem 
Vorwaud der Demüthignug ſolche Greuel wieder 
aufrührt, die Doch von Gott ſelbſt in die Tiefe deg 
Meeres geworfen und getilgt find, Ebenjo wenig 
ſoll das gejchehen über den Gebrechen, die aus der 
fündfichen Unart noch übrig find. — V. 11. Wenn 
man erft fein Verderben einfieht und über feinen 
Sünden vecht gebeugt wich, fo wacht Alles im, Her- 
gen auf und geht Durch einander, Cine Gemülhs⸗ 
ewegung erregt bie andere, Man fucht Alles au 
einmal zu beflern; man wird bereitwillig, Rede 





und Antwort zır geben, jo daß man auch feinen 
Grund recht barlege, wie e8 eigentlich ftebt; man 
wird unmillig über Die vorige Trägheit und Si— 
cherheit; e8 vegt fih Furcht vor Gottes Zorn, Ber- 
fangen, ſich bei dem, ben man betrübt hat, wieber 
in Krebit zu fegen, fo daß man feine Gelegenheit 
verſäumt, ihn zu begütigen; Eifer gegen bie Sünde, 
daß man fi) Durch Buße am Satan wieder räche. 
— Man verfucht’8 auf alle Weije, aus ber Sünde 
berauszufommen, und wenn’s nicht flugs gelingen 
will, wird man ftußig und weiß ſich weber zu ra- 
then, noch zu helfen. Alles gute Zeichen göttlicher 
Neue, obſchon lauter Schwachheit darunter ift. Es 
weifet Doch einen Ernft des Herzens, und ift tau— 
ſendmal beffer, als der ruhige Zuftand der Heuch— 
ler und falſchen Tröſter. Gott hat gern Geduld 
mit folhen Seelen. — Daß ihr rein ſeid. Bei 
der Wiederverföhnung wird das Vorige gern ver- 
gejlen. So pflegt der Heiland mit armen Sündern 
zu veben, daß fie in Anfehung feiner und feines 
Evangelit für rein erflärt werben in der Wahrheit, 
305.15, 3. Da fieht er auf das reine Herz, ob- 
gleich in Außerlihen Ausbrüchen noch viel bei den 
Jüngern palfirte. — 8.15. So fieht man das 
rechtihaffene MWefen, daß es Feine bloße Worte 
find. — 3.16. Ein Schmeichler fann nicht beftehen. 
Aber wer die Wahrheit jagt mit Liebe, wird Gunft 
finden zu feiner Zeit. Das Vertrauen erlangt 
Stärke unter Berfuhung und Kreuz, und geht auch 
auf's Künftige. 

Rieger, B.2—7: Steht man unter der Re— 
gierung des Geiftes, der Kraft der Liebe und der 
Zudt, jo weiß man es fo zu treffen, daß man zwar 
ohne Menſchenfurcht und Anfehen der Berfon durch⸗ 
geht, und ahndet, was zu ahnden iſt, aber zugleich 
auch das Vertrauen möglichſt beizubehalten und in 
andern Stüden Proben feiner Zufriedenheit und 
Achtung zu geben bedadht if. — Köftlicher Name 
und Ruhm Gottes, daß er die Geringen tröftet. — 
An einem treuen, eifrigen, uneigennüßigen Mit— 
arbeiter hat man nicht geringen Troft. — 9,8 ff. 
Auch was man aus des Geijtes Trieb gethan hat, 
fann einen noch anfechten und faft reuen, bis die 
ganze Frucht ausgeboren ift. — O vwäterlicher, ja 
göttliher Sinn! Denn von Gott felbft wird bes 
zeugt, daß er nicht von Herzen die Menſchen be= 
trübe, ſondern wenn er obne der Menfchen Betrüb- 
niß die Frucht erreichen könnte, fo thäte ex’s gern; 
tote Joſeph feine Brüder ängftigte, und wenn er 
von ihnen weg war, weinte. — Da geht es einen 
gebrängten Weg hindurch: einander nicht fo ſcho⸗ 
nen, daß man alles Salz fpart und nichts Angrei- 
fendes jagt, aber auch bei angerichteter Betrübniß 
nicht zu hoch nach amtlicher Autorität verführt, 
fondern ſich fo als einen Geburtshelfer der gött— 
lichen Traurigkeit hinftellt. — O wohl, wo über 
eine Thräneniaat eine aufleimende Ernte wieder 
Freude verursacht, oder wo man ſich die angerich- 
tete Betrübniß nicht darf reuen laffen, weil die 
Geburtsfchmerzen jo kurz, und wo man fich freuen 
fanır, weil die ausgeborne Frucht fo beilfam ift! 
Die göttliche Traurigkeit, die von Gott und feinem 
Geiſt gewirfte Traurigkeit darüber, daß man Gott, 
feine Gnade, feinen eg, die Hoffnung, zu ihm zur 
fommen, verloren bat, muß man eine Rene zur 
Seligkeit wirken Yaffen, die in ganzem Ernſt durch— 
geſetzt zu haben Niemand gereuen wird, Unter 


fı der Traurigkeit ber Welt wirft Beides: irrige Bor» 


ſtellungen und Beredungen und auch gewaltige, 
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wiewohl oft gar geheim gehaltene, Lüfte, ſtark durch 
einander. Darüber geht es freilich dem Tod und 
Berberben zu. 

Heubner, B.2: Den Kiebenden follen wir auf- 
nehmen, weil er es redlich meint. — V. 3. Der 
liebende Lehrer jagt nie ein bitteres Wort, un wehe 
zu thun, zu trafen, zu verbammen, jondern um zu 
befjern; er fönnte Alles dafür hingeben. — D. 4. 
a und Offenbeit ift auch der ſtärkſte 

eiweis des Zutrauens. — V. 5. Der äußere Menſch 
bat Unruhe in diefer Welt; er wird von außen und 
von innen beftürnt. — V. 6. Gottes Troft ift nur 
für bie Niedrigen, weil fie fih nicht auf fi) und 
ihre Kraft ftügen, fondern auf Gott allein, meil fie 
ihr Elend fühlen und zu Gott feufzen und fleben. 
Solche fieht Gott gnädig an. Er hat in den größ: 
ien Aengften oft ſchon Hülfe und Troft für uns 
bereit. — 3,7. Köftlih ift die Freude über die 
Befjerung Anderer, über die Wirkſamkeit der Er- 
mahnungen. — V. 8. Je reiner und vor Öott über: 
legter dur handelt, defto weniger haft du die Reue 
zu fürdten. — Die Reue zur Befjerung ift ein 
furzer Schmerz, der langen Schmerz eripart. — 
3.9. Bei folder Trauer hat man zu gratufiren. 
Die geiftliche Wiedergeburt kann nicht ohne Wehen 
geihehen. — V. 10. Der Unterſchied zwijchen ber 
göttlihen, reinen, heiligen Traurigkeit und ber 
weltlichen Liegt in der Duelle. Die falſche Reue 
ift Berdruß über den Schaden, die Schmach, bie 





fich jelöft anflagen, fondern klagt Gottes Ordnung, 
Gott jelbft an, ift tückiſch und vol Aerger gegen 
Gott. Die gottgefällige mißt fi allein alle 
Schuld bei, ift voller Scham und Kummer über die 
Schande der Sünde an ſich. Jene wirkt Verſchlim— 
merung, Derftodung, Bruch mit Gott, Berzweif- 
lung; dieſe ernfte-Abfehr von der Sünde, Beſſe— 
tung, Friebe mit Gott, — Die Traurigkeit und 
die Freude der Welt, tangt Eins fo wenig, als das 
Andere, Diefer ift fie ergeben in Geſellſchaften, 
jener in den übrigen Zeiten. Dabei ift einem bie 
unſchuldige Munterfeit ‚der. Kinder, das Singen 
der Vögel 2c, zumider. — V. 11. Die Wirkungen 
der Buße einer ganzen Gemeinde nad) vorgefalle- 
nem Aergerniß jollen ‚nicht flüchtige Rührungen 
jein, ſondern ernfte Anftvengungen, das Aergerniß 
zu heben und dem Böen Widerftand zu-thun. — 
Es ift falſche Liebe, wenn man fi fürchtet, Andere 
zu betvüben, wenn man Andern die Buße leicht 
machen will. Die follten wir am innigften lieben, 
die ung, wenn auch unter Schmerzen, zur Erkennt⸗ 
niß unſrer jelbft bringen. — B.12. Davon muß 
der Hirt feine Gemeinde zu überzeugen fuchen, daß 
er Tein anderes Intereſſe hat, als das ihre, — 
8.14. Der Lehrer ſei vorſichtig, wenn er ſich ſei— 
ner Gemeinde, des Werks an ihr rühmt. Es folgt 
leicht Beſchämung. Es iſt ſchmerzlich, getäuſcht zu 
werden. Der böſe Feind iſt nie glücklicher, als 
wenn er uns über dem Gloriiren ertappt. 


die Sünde zugezogen. Der Menſch will nicht 


XIV. 
Die Rollekte, (Kap. 8 u. 9.) 
A. Ermunterung zur Durchführung berjelben. Motive: Borgang der mazebo- 
nifhen Gemeinden; Bewährung ihrer eigenen Liebe im Hinblid auf die Selbft- 
bingebung Chriſti. Ausgleihungsgrundjaß. er bes Titus und feiner 
Mitabgeordneten in diefer Angelegenbeit, 


Rap. 8. 


Mir thun euch aber fund, Brüder, die Gnade Gottes, die gegeben ift in den Ge=1 
meinden Mazedoniend: *daß in viel Trübfalsprüfung überſchwänglich war ihre Sreude, 2 
und ihre tiefe Armuth fich reichlich ergoß in den Reichthum ihrer Einfalt. *Denn nad) 3 
Bermögen, ich bezeuge es, und über!) Vermögen, freiwillig, *mit vielem Zureden und 4 
bittend um die Gnade und Gemeinfchaft des Dienfted für die Heiligen?). *Und nicht, 5 
wie wir hofften®), fondern fich ſelbſt gaben fie, dem Seren vor Allem und und, durch 
Gottes Willen, *fo daß mir den Titus ermahneten, daß er, wie er zubor angefangen?),6 
fo auch vollende unter euch auch diefe Gnade. *Aber wie ihr in allen Stüden euch 7 
auszeichnet, in Glauben und Wort und Erfenntniß und allerlei Fleiß, und eurer Liebe 
zu uns®), [jo ſehet zu] daß ihr auch in dieſer Gnade euch auszeichnet. *Nicht befehls⸗8 
weiſe ſage ich's, ſondern indem ich durch den Eifer Anderer auch die Aechtheit eurer 
Liebe erprobe; *ihr kennet ja die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti, daß er um euret: 9 
willend) arm geworden ift, da er reich war, damit ihr durch feine Armuth reich wäret. 
And einen Rath gebe ich Hierin; denn die frommt euch, die ihr nicht allein das Thun, 10 
ſondern auch das Wollen früher angefangen habt, vom vorigen Sahre her. *Jetzt aben 11 
bringet auch das Ihun zur Vollendung, damit, wie Die Geneigtheit des Wollens, ſo 
auch das Vollenden ſei nach Vermögen. "Denn wenn die Geneigtheit vorliegt, fo ift ſte 12 


1) Ree. UTLEO. Ueberwiegend bezeugt raod. Jenes Interpretament (Meyer). 

2) Rec. deEaoFeu nuas, Supplement, nad) entiheidenden Autoritäten anszuftoßen. 

3) Lachmann nistizauev, nah Cod. B. Ebenſo Evno&aro,. Unzureichende Bezengung. 
4) Lachmann 8 nuov Ev vu, zu ſchwach bezeugt, vermeintliche Befferung. 

5) Biel ſchwaͤcher bezeugt 7uds. 


Lange, Bibelwerk. N. X. VIL 23 


on l eurem Mangel 

u ‚ . ’ 
ef hatte nicht mehr, und ber das Wenige, hatte nicht 
denfelbigen Eifer für euch gibt?) in dad Herz en 


6 weniger. : 
ee *denn bie Aufforderung zwar hat er angenommen, weil er aber 


20 *Indem wir dad zu vermeiden fuchen, 
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13 wohlgefällig nach dem, 
daß Andern Erleichterung, 
*In der jegigen 


ſteht: Der das Diele [gefammelt hatte], 
*Dank aber fei Gott, ver 


17 Herzen] Des Titus; 


18 eifriger war, ift er freiwillig zu euch ausgezogen. 


was fie hat!), nicht nach dem, was 
euch aber?) Bedrängniß [werde], 
Zeit [gelangt] euer Ueberfluß zu Jener Mangel, damit auch 


fte nicht hat. *Denn nicht, 
fonvdern nach Gleichheit [ioll 


damit Gleichheit eintrete, *wie gefchrieben 


*Wir haben aber mitgefchickt mit 


ihm den Bruder, deſſen Lob in Sachen des Evangeliums durch alle Gemeinden hindurch · 
19 geht. +Nicht allein aber [dies], fondern auch gewählt [it er] von ben Gemeinden LE 


unfer Reifegenoffe in Sachen?) dieſer MWohlthat, 
(Förderung der) Ehre des . 
daß nicht Semand uns tadele bei diefer Fülle, die 
*Denn wir find bedacht?) auf Gutes, 
*Wir haben mit ihnen geſchickt unfern Bru— 


Dienst ausgerichtet) wird, zur 


21 von uns bedient (beforgt) wird. 


22 dem Herrn, fondern auch vor Menſchen. 


welche von und bedient (durch unſern 
Herrn’) und unfererd) Willigkeit, 


nicht allein vo 


der, den wir in vielen Dingen vielmald erprobt haben ald eifrig, jest aber ald viel 


23 eifriger durch das große Vertrauen zu euch). 


*Sei es nun [daf ih] für Titus [rede], 


fo ift er mein Genoffe, und in Bezug auf euch Mitarbeiter; feien ed Brüder von und 


24 [fo find fie] Abgefandte von Gemeinden, eine Ehre Chrifti. 


*Indem ihr nun die Erwei— 


fung eurer Liebe und unfers Rühmens eurethalben gegen fle beweifet®), [jo thut ipr’3?] 
* 


in's Angeſicht der Gemeinden. 


Exegetiſche Erläuterungen. 


1. Wir thun euch aber fund — — ſo auch voll⸗ 
ende unter euch auch diefe Gnade (D.1-6). Mit 
de wird, wie oft (I. 7,1; 8,1; 12,1; 15, 1), zu 
einem neuen Abſchnitt übergegangen; nicht an 7, 16 
angefnitpft, obwohl unfer Abſchnitt durch jenes 
Schlußwort eingeleitet worden. Was er ihnen zur 
Ermunterumg fund thut (yrwodgeıv wie Eph. 6, 21 
u. ö.), ift die im Berhältuiß zu ihrem Vermögen jo 
überaus große Mildthätigkeit ver mazedoniſchen 
Gemeinden, unter denen er gerade verweilte, in 
der Sammlung für die armen Ehriften in Jeruſa— 
lem. Er geht, Gott die Ehre gebend, auf deren 
göttlihen Grund zurüd: 779 gaoıw Toü Foo nv 
dedousvnv Ev rais &unh. ans Maxed. Denn bier- 
durch wird meber ein großes Gejchent bezeichnet, 
noch die won Gott ſelbſt entzündete Freigebigfeit, 
fondern die mittheilende göttliche Huld; aber nicht 
in ihrer Ummittelbarfeit, fondern wie fie die Ge- 
meinden zu ihrer Wohnftätte gemacht hat, und 
durch ſie als ihre Organe fich wirkſam erweift. Zu 
Ösdomernp ift nicht Euod zu juppliven, auch nicht 
&v Dativ. Die Borftellung ift die, Daß Die ganıs 
rt. 9. durch Mittheilung vorhanden ift in den Ge- 
meinden. Weniger paffend verfteht Meyer den 
Ausdrud von den Gnadenwirkungen als jolchen: 
wie gnädig Gott in ihnen gewirkt, indem er ſolche 
Mildthätigkeit in ihnen erregte, — In V. 2 wird 





das B.1 Angebeutete näher erklärt (nicht bewiefen, 
or —=daf, nicht = denn). Hier ftebt Die Sonfrukz 
tion in Frage, ob zwei Sätze: 7 reousoeie scil. 7% 
(= vorhanden war), oder nur einer. Die Ergän— 
zung des 7» ift unbedenflih, und das Ganze ala 
ein Sat hat ſcheinbar etwas Hartes und Ungefü— 
giges. Aber weder dies: die Zufammenftellung 
zwei conträrer Subjefte, noch das jonft nit Vor— 
fommen der Verbindung 7 reoısaeia Erteoiacev- 
vev, no die Symmetrie von Fdiyus und mroyela 
einerjeit3 und von 7 meoıoveia und Ereoiccevoer 
als Prädifate der zmei Sätze andererjeits, begründet 
den Vorzug der erfteren Conftruftion. Und wenn 
auch dabei ein Zuſammenhang zwiſchen der sreoıo- 
ceia TNS yagds und dem Zrreoiogevoer ftattfindent 
mag, jet es nun, daß man die yaoa (mit Meyer) 
von frendiger Bereitihaft zum Coflettenwert (nad 
dem Contert), oder (mit Ofiander) von der Freude 
des Heilsgenuffes werftebt, jo ift e8 doc) wohl paſ⸗ 
jender, in bem Doppelſubjekt des einen Satzes bie 
einander ergänzenden Faktoren des reoısasvewr 
ansgedrüdt zu finden, in deren Verbindung und 
Zufammenwirken zu einem ſolchen Erfolg — 
klar herausſtellt, daß hier mehr als menſchliche 
Outherzigkeit walte, daß es Die zagıs roü Feoo fe, 
welche hier ſich kundgebe. Dies wird noch mehr 
einleuhten nah der Erklärung des Einzelnen. 
Voran fteht die Hindeutung auf die Lage oder den 
Zuſtand der Gemeinden, worin das mreoısae 'sıw 


1) Rec, TLS nad) &x7, gegen die gewictigften Zeugen. Einſchiebſel. 


A) Lachmann ſtößt de 
Einfdiebfel. 

3) Viele, zum Theil nicht ungewichtige, Zeugen dovrı, 

4) Rec. OVP», ſchwächer bezeugtes Interpretament. 

5) Rec., Zifchendorf AUTOd ToV KvEolov. Weber 
TOV eingefommen. 


aus nad) B. C. und einigen andern, geringeren, Zeugen. Mit ihm Meyer als leicht erflärtiches 
was aber aus den folgenden Aoriſten fich erklärt (Meyer). 


gewicht der Zeugen dagegen. Nach Meyer durch Doppelfchreibung des 


6) Rec. Yu», ganz ſchwach bezeugt, Na” ſchien unpaffend. 


7) Rec. TTEOVO0VuEVOoL ziemlich ſchwach bezeugt. 
Am ftärkften bezeugt TrOOVOOYuEr yoQ. 

8) Rec, evdeiSaode, Interpretament. 

9) Rec, #aL vor EIS TEOOWITOY, Einſchiebſel. 


Tiſchendorf nad) C. und geringeren Zeigen TTEOWOEODUEVOL yap. 
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ftattgefunden: 2v molln doxun Ihivsos. Die 
doxıun, jonft bei Paulus (2, 9; 9,13; 13,3; Phil. 
‚22; Röm. 5, 4) Bewährung, ift hier eher — 
Prüfung. Zwar kann die Bewährung als bie fitt- 
liche Baſis der Freude ec. betrachtet werden (Meyer). 
Aber näher liegt hier, die Hlryıs als etwas bie- 
felbe Hemmendes, jo daß die Freude als kräftige 
Ueberwindung diefes Hemmniffes im Glauben er- 
ſcheint, aljo die doxsun ala Prüfung zu betrachten; 
wogegen in allen andern Stellen der Context auf 
Bewährung führt. Der Sinn wie 7,4. ini nden 
an Flyer nuov. Ueber diefe HAiyıs ſelbſt wergi. 
1 Thefi. 1, 6; 2, 14 ff.; Apoftg. 16, 20 ff.; 17, 5. 
7Egı008i« ays gagäs, der Ueberfluß oder Ueber— 
ſchwang der Freude, nämlich der Freude in der 
Gemeinfhaft bes Herrn und feines Heils (7, 10; 
Phil. 4, 4), welche das Herz in Liebe aufſchließt 
er Mittheilen an die Brüder (vergl. Melanthon 
ei Ofiander, S. 299), und ſowohl über das Ge- 
brüdtjein in der Verfolgungsdrangfal erhebt, als 
auch die Geringfügigfeit der eigenen Mittel nicht 
anfehen läßt, und bei großer Mittellofigfeit doc) 
verbältnigmäßig viel darreiht. Im Kraft Diefer 
ug wurde die tiefe Armuth eine reichlich flie- 
ende Duelle des Wohlthuns. Das fagen bie fol- 
genden Worte in der Weife, daß die Freude und 
die Armuth als zuſammenwirkend dargeftellt wer- 
ben. 7 zara BaFovs nropgeia, eigentlid) die in die 
Tiefe hinabreichende Armuth, Bild eines faft leeren 
Gefäßes, wo man tief hinablangen muß. Diefes 
wurde gleich einem vollen überfließenden. Es floß 
über eis tov nloürov rs ankornros avrov. Die 
archorns iſt nicht geradezu Gutherzigfeit, oder 
Milde, Freigebigfeit, aber die Gefinnung, welche 


die wahre Mildthätigfeit in fich trägt, oder bie 


gem berjelben bilvet; vergl. Röm. 12, 8 (0 uera- 
1dovs Ev archormı), die Einfalt, welche über alle 
ſelbſtiſchen Bedenken fih erhebt, von allem eigenen 
Intereſſe abjehend, nur auf das Bedürfniß der 
Brüder gerichtet ift, und fi dem Willen Gottes 
bingibt, froh, ein Organ feiner helfenden Liebe zu 
fein, und voll Zuverficht, daß er einem foldhen das 
Nöthige ftets zufließen laffe. Zreoioaevoev eis wird 
nun am einfachiten jo genommen, daß der Reich— 
thum, den fie in ihrer Einfalt hatten, bie reiche 
Mittheilung, die fie in Einfalt Darreichten, als Aus- 
fluß ihrer vermöge der Glaubensfreude in Ueber— 
fluß fih verwandelnden tiefen Armuth bezeichnet 
wird. — In B.3—5 wird Das neosaevew DB. 2 
erläutert. Das orı könnte zwar dem 2. 2 parallel 
fein: daß fie 2c. Aber befjer nimmt mar V. 3 ff. 
ala Erläuterung (und Ermeis) des menıocevsr 
ihrer tiefen Armuth; aljo or = denn. Daß fie 
zara Övvanır gegeben, beftätigt er parenthetiſch 
durch) nagrvgeo; womit er andeutet, daß er eine 
genaue Einficht in ihre Bermögensumftände habe. 
Ihr Herabgefommenjein erklärt fih wohl aus den 
Berfolgungen und aus der Hemmung ihres Er- 
werbs in Folge des Hafjes der Ungläubigen. — Aber 
nieht blos nad) Bermögen, fondern über Vermö— 
gen. rauoa Övvauıv dem Sinne nach bafjelbe, was 
die Rec. uno dvr. (1, 8): darüber hinaus (Maga, 
Bezeichnung des Verhältniſſes, daß etwas neben ei- 
ner Sache hingeht, und daher dieſelbe nicht berührt, 
vielmehr außerhalb derfelben bleibt, und jo Derjel- 
ben miberftreitet, Bafjom und de Wette). — Die 
allein richtige Conftruftion nimmt Zdozav B.5 ale 
das Hauptverbum, wozu alles Uebrige nähere Ber 
ſtimmungen bildet (nit: audaigeros sc. noav, 








denn dazu würde das VBorangehende nicht after, 
auc nicht Öesuevor sc. 7oav, noch zadwos nini- 
qœueu SC. Eyevero oder Eroinoav). — Nach dem 
Quantitativen (zara-sraoa Ivvanır) folgt das 
Qualitative: die Art und Weife, wie fie gegeben: 
avdaigeror, freiwillig, Gegenfa der Beredung 
und Nöthigung. Dies ftreitet nicht mit 9, 2, Er 
jagt ja bort nicht, daß er fie aufgefordert; das xav- 
zacheı war nur die Veranlaffung, wodurch unter 
göttliher Anregung (dıa Feiru. Hsod V. 5) der 
freie Entfchluß in den mazedonifhen Gemeinden 
fi bildete, deren großer Eifer hinwiederum zur 
Anfpornung der Korinther dienen konnte. Das 
avdFaigsros wird entwidelt und beftätigt V. 4, 
„Richt wir baten fie, jondern fie uns“ (Chryfoft.). 
deouaı mit Genit. der Perfon, die, und Acc. ber 
Sade, um die man bittet, aud) bei Klaſſikern (nur 
daß ber Acc. bei diefen ein Pronomen ift). Das 
Bitten ging anf die yaoıs = Gunfterweifung, 
Wohlthat, welche fofort näher beftimmt wird durch 
das mit za („und zwar”) beigefügte xoıwwvia» 
vis Ötaxov.-aylovs. Er hätte ſchreiben können: 
xagır 778 xoıwwvias, aber dann wären die Geni- 
tive zu jehr gehäuft worden. Die duanovia = 
Dienftleiftung, Unterſtützung (vergl. Apoſtg. 6, 1; 
11, 29), iſt bie doyia I. 16, 1, wo gleichfalls 
eis rovs ayiovs beigefügt ift; womit hier das Mo— 
tin des Bittens angedeutet wird (Meyer). Die 
»oıwovia aber ift die Theilnahme an derſelben. 
Die Berbindung der Accuſative mit 2doxav (Ben- 
gel) macht die Conſtruktion ohne Noth verwidelter 
und läßt das Ösousvor beftimmungslos. Das Ob» 
jeft des 2dwxav verfteht fich von ſelbſt. Indem fie 
baten, und zwar inftändig (uera noAins napanıı- 
ces), als um eine Gnade over Wohlthat, daß fte 
an ber Unterftüßung für die Glieder der Gottes— 
gemeinde («yrovs) Theil nehmen dürften, fo Leuch- 
tete Daraus ihre freie Selbftbeftimmung deutlich 
hervor. — Lieſt man defacdaı nuds (nad) ayiovs), 
fo ift Die gaoıs die Wohlthat — Beiftener, durch 
das Folgende näher beftimmt als Theilnahme an 
einer Unterftüßung auc von andern Gemeinden. — 
Zuletzt bemerkt er no), daß fie über fein Er— 
warten gegeben, was er pofitiv damit ausbrücdt, 
daß fie ſich ſelbſt gegeben; was weder von ih— 
rer, jhon längſt erfolgten, Befehrung, noch von 
einem Anerbieten perjönlicher Betheiligung bei der 
Ueberbringung zu verftehen ift, ſondern jo gemeint, 
daß fie ſich ſelbſt mit Allem, was fie hatten, zur 
Berfügung geftellt. Das war eine Selbfthingabe 
mit Aufgebung aller felbftifchen Intereſſen. So 
gaben fie fich zuwörderft dem Herrn und feinem 
Apoftel; fie wollten vor Allem Ehrifto, ihrem Er— 
löjer, ihre dankbare Liebe Damit beweiſen, und da— 
mit war das ungertrennlic) verbunden, Daß fie beit, 
durch den fie zu Ehrifto befehrt worden, und der 
dieſes Liebeswerf angeregt, damit ehren wollten 
(zei, einfach) = und, Andeutung des innigen Zu- 
ſammenhangs, val. 2 Mof. 14, 31; Apftg. 15, 28). 
Das noorov will nicht jagen, fie haben das gethau, 
ehe ex fie gebeten; denn dies fagt ja ſchon V. 4, 
auch müßte dann sre@rov vor Euvrovs ftehen; eben- 
jo, wenn man fuppliven wollte: ehe fie Die Steuer 
gaben, deren Größe fie dann dem Apoftel zu be- 
ſtimmen überließen; außerdem müßte Dann nod) 
etwas hinzugefügt fein. Auch ift der Sinn nicht: 
zuerft dem Herrn und dann mir, jo daß ai = 
Zreıra; eine Auseinanderhaltung beider, bie un— 
paffend ift, abgejehen davon, daß zei nicht fo für 
23° 
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rerro ftehen kann. Es ift grabuell zu nehmen, 
wie Aöm. 1, 16; 2,9. Wollte man etwas er- 
gängen, jo wäre e8 bie Relation zu den Empfän- 
gern. Das dıa Heimuaros Deov gehört nicht blos 
zu zal naiv (Gott, dev mid zum Apoftel gemacht, 
wollte es fo, daß fie auch mir fich geben); jondern 
auf das Ganze, und will fagen, daß fie zu dieſer 
ihrer Selbfthingebung duch den Willen Gottes ge- 
lenkt oder beftimmt worden ſeien. In dem dia iſt 
auch dasxara dem Sinne nad) eingejchloffen. — Mit 
3.6 macht er den Uebergang von Den mazeboni- 
fhen Gemeinden zu den Korinthern: der Erfolg 
bei jenen habe ihn beſtimmt, den Titus zu bitten 
u. ſ. w. eis zo bier nicht Bezeichnung der Ab— 
ſicht; denn daß die Mazedonter in folder Abficht eine 
fo aufopfernde Liebe erzeigt haben (Meyer), ift nicht 
wahrſcheinlich. Auch an göttliche Abſicht braucht 
man nicht zu denfen. Denn eis dient zur Angabe 
des Produkts und des Kefultat3, das aus etwas 
bevoorgeht, oder Durch etwas erreicht werden joll 
(Paſſow. eis V.1,4), alfo = wore, wie=iva. Der 
Inhalt der Bitte, in der Form der Abficht ausge- 
drüdt (ive), iſt, daß Titus, wie er zuvor, bei feiner 
vorigen Anwesenheit in Korinth angefangen, fo 
and) vollende bei ihnen auch diefe Gnade, d. h. 
Wohlthat, Liebeserweilung. Das za vor mv 
zagıv bezieht ſich nicht auf ravznyv, als ob er auch 
noch anderweitige zaoıs, wie angefangen, fo zu 
vollführen hätte, fondern auf die Liebeserweiſung 
als etwas, was er unter anderem vollführen jollte, 
Das nroo in rgoevnoßaro geht weder auf das za- 
gaxahsıv, nody auf feine Bemühung in der maze- 
doniſchen Collefte und den Anfang der korinthiſchen 
vor biefer (das Letztere müßte deutlicher gejagt 
fein), eis vuas entweder: in Rückſicht auf euch 
oder conzis — Ev vuiw (EI@v eis duas). Die 
Bitte bezieht fih auf feine nene Sendung mit die- 
jem Briefe. _ 

2. Aber wie ihrin allen Stücken euch auszeichnet 
— — nd der das Wenige, hatte nicht weniger (8. 
IB), Das «AR ift weder = fondern (id) wußte 
bei der Bitte an Titus, daß ihr aud) diesmal mich 
nicht täuſchet, fondern auch hierin euch auszeich⸗ 
net), noch = vielmehr (doc laſſet nicht geſche⸗ 
hen, daß Titus euch erſt ermuntern müjje, viel— 
mehr u. ſ. w.; beides iſt willkürliche Einlegung. 
Es iſt eine raſche, das Bisherige abbrechende Wen- 
dung =at., „Aber es bedarf feiner weitern Gründe 
ber Art; wie ihr in Allem euch auszeichnet, jollt 
ihr's auch in dieſer Liebeserweifung.“ (Hier Nach⸗ 
druck auf zaven; in dieſer, wie in andern Kiebeg- 
erweiſungen). — Auch ſonſt bildet «AA den Ueber— 
gang zu einer Aufforderung (Mark. 16, 7; Luk, 7,7; 
Apoitg. 9, 6; 10,20). Abſehend von dem Ermint- 
ternden in Anderer Verhalten faßt er fie felbft an, 
fie aufforderud, ‚ihre fonftige Vorzüglichkeit aud) 
hierin zu bethätigen. Das iv negısceinte ift 
Umſchreibung des Imperativ, wie Eph, 5, 33: 
Mark, 5, 23. (Sp in der älteren Gräzität mehr 
orrws mit conj.), Es wird in Gedanfen ein Auf- 
fordern fuppfirt,. Die Berbindung mit V. 8 ift alfo 
unnötbig; auch gegen bie Weiſe deg Paulus, mit 
ov 20)0 die Beleitigung eines Mißverftändniffes 
. einzuführen (7, 35 1.4, 14), — Er greift fie bei 
ihrem chriſtlichen Chrgefühl an; wobei eg fih von 
AR verfteht, daß bei diefem allgemeinen Lob in 
Bezug anf die Einzelnen ein Unterſchied ftattfindet, 
= dv ravei das Allgemeine, was ſofort explicirt 
wird (Meyer; die Verhäftniffe, in welchen fie fich 





auszeichnen durch wiorıs u. |. w.). ierıs nicht 
Mer % 9 ee mie 1, 24: das Fefthalten ber 
hriftlihen Wahrheit. Das meousoeveww barin ift 
die Yebendigfeit, Zuverſicht, Wirkſamkeit des Glau— 
bens. — Aoyos und yvocıs L 1,5. amovön T,11f. 
Dies gebt auf's Praktiſche; regen Eifer im chriſt— 
fihen Wandel. zaon nit: voll, jonbern: alljeitig 
(extenfio, nicht intenſiv). ££ dur Ev nuiv, die von 
euch ausgeht uud an ung haftet, in unjer Inneres 
aufgenommen ift; nicht geradezu &v — eis, vergl. 
7,25. — In 8. 8 bengt er einer Mißdeutung der 
vorangehenden Aufforderung wor. Das ov zur 
Zruıraynv (I. T, 6) gebt zunächſt auf ben Schluß 
B. 7; aber die pofitive Ausführung «Ada 2c, weift 
aud) auf V. 1—6 zurüd. Denu bei &reowv anovön 
hat er natürlich die Mazedonier im Ange. — doxe- 
wageıw nicht = comprobare, oder — dozıuov 
zroıeiv, jondern wie I. 11, 28 prüfen. Der Eifer 
der Mazedonier follte fie zu ähnlichem Eifer anregen, 
und fo jolte ſich's herausftellen, ob auch ihre Liebe 
ächter Urt jei. — Das part. hängt von dem nad 
ahhe wieder hinzuzudenfenden Aeyw ab (indem ic) 
prüfe, erprobe) vgl. 1.4, 14.— Daß erzu ſolchem do⸗ 
“ıucbeıw wohl berechtigt jet, daß jein in Anſpruch— 
nehmen ihrer brüderlichen Mildthätigfeit guten 
Grund habe, zeigt er B. 9 in einer in fich höchſt 
gewichtigen, in biefem Conterte aber eine logiſche 
Barenthefe bildenden, Hinweifung auf die Liebesthat 
der Selbitentäußerung Chrifti um ihretwillen, de— 
ven Bewußtjein fie zu Dem, hiergegen doch immer 
böchft geringfügigen, Akte der Verleugnung um 
der Brüder willen geneigt machen müfje. Der Be- 
griff des Vorbildlichen ift bier jedenfall unter- 
geordnet dem des Verdienſtes der Liebe Ehrifli, 
wodurch entſprechende Liebe gewedt wird. Der 
Sinn ift aber nicht, daß Chriftus jie geiftlich reich 
gemacht (an Liebe), fo daß fie nım das innere Mo- 
tiv zur Mittheilung haben, und alfo im Stande 
jeien, von ihrem (ivdiichen) Reichthum mitzutheilen 


| Olshaufen). Denn miovreiv bezeichnet hier nicht 


das Keichjein in diefem Sinne, jondern die Fülle 
der Heilsgüter, welche Chriftus den Seinigen durch 
fein nroyeVoaı erworben (vgl. J. 3, 23; Matth. 
5,5; 19,29). — Er hält ihnen als Inhalt ihres Be— 
wußtieins zunächſt die Gefinnung Chrifti, feine 
freie (unverdiente) Liebeshuld vor, weldhe in dem 
TToxeöcc. um ihretwillen hervorgetreten. — Diefe 
Huld erſcheint in um fo höherem Lichte durch die 
Bezeihnung ihres Subjetts: zoo xvolov, worin 
die göttliche Hoheit Chrifti angedeutet ift, und fein 
abjolutes Recht an die Seinigen (numv). Die Er⸗ 
weiſung jeiner Huld, feiner hingebenden Liebe, 
wird im dem eperegetifchen Satze orı — Entwyev- 
oe» jo dargeftellt, wie e8 dem vorliegenden Zwede 
entpricht, dem Sinne nad) zufammenftimmend mit 
Phil. 2 7. Das nÄovoros ww: da er reich war 
(part. imperf.) geht auf jeine vorirdiſche Eriftenz: 


; da ev in göttlicher Herrlichkeit, im Beftt der Fülle 


der Güterwar; nicht auf die gottmenschliche Exiftenz 
de8 Aoyos vaagxos, fo daß das @v und Enrtoyevoer 
als gleichzeitig zur denfen wäre, Es ift nicht der 
Stand der Erniedrigung gemeint, ſondern, wie's 
don der aor. wenigfteng wahrſcheinlicher macht, 
der Alt der Entäußerung, Der Begriff des Wer- 
dens Tiegt jedoch nicht im Wort an fich, fondern der 
aor. bringt den inchoatiwen Sinn mit fih, wie in 
erioTevon U. A. rwyesveww bei den Klaſſikern: 
betteln ; dann betteların fein, jedenfalls eine tiefe 
Armuth, eigentlich dag Nichtshaben, — Es fommt 


— 


8, 1—24. 


bier weder auf das relativ, noch auf das ſchlechthin 
Armſein Chrifti (Matth. 8, 20) in feinem irdiſchen 
Laufe an, ſondern auf das Berhältniß feines menſch— 
lichen Lebens, in das er eintrat, zu dem Leben der 
Herrlichkeit, ans dem er beraustrat. Erkennt man 
eine zerooıs an, jo daß er auch zara zrroıv, nicht 
blos zara yonsıwv feines Neihthums fi) begeben, 
fo war feine Menſchwerdung ein Armwerden im 
ftrengften Sinne, ein Eintreten in den Zufland 
der menſchlichen Kreatur, welche jelber nichts hat, 
Alles von Gott zu empfangen bat; was aud) in 
feinem irdiſchen Verhältniß fich abbildete, infofern 
er durch Handreichung von danfbaren Jüngern 
(Süngerinnen) in den Stand gejfegt wurde, mit 
den Seinigen anftändig zu leben und den Dürfti- 
gen noch mitzutheilen. — Daß aber die Bezeich- 
nung defjen, der arm geworden, mit der Annahme 
Des Akts nicht ftreitet, erhellt aus Kol, 1, 15 f. 
Und die ethiſche Bedeutung defjelben ift ebenfo un— 
bedenflih, wie Phil. 2, 6 ff., zumal der Begriff 
des Vorbildlichen bier jedenfalls nicht ausschließlich 
bervortritt (j. oben), mÄovreiv I. A, 8. £xeivor, 
nachdrücklich. dr’ vuas, was Alle angeht, bezieht er 
auf die Leſer befonders, wodurd es eindrüdlicher 
wird. — Er führt (9. 10) fort in der durch die 
Motivirung B. 9 unterbrochenen Auseinander- 
ſetzung: zai yvrounv Ev todo dldwu. — yvoun 
Gegenjat von Zmızayn, wie I. 7,25. Daß bier- 
auf der Nachdruck liegt, zeigt auch die Wortftellung. 
Daher ift auch das rovro im Begründungsfaß auf 
das yrounv Öidwuı zu beziehen, obwohl das 2v 
zovro auf die Eollefte geht. Auch dieſes fteht nach- 
drüdlih voran, nächſtdem aber ruht der Accent 
auf vuiv. Mit avupeoeı (nidt — decet) will er 
fagen, das Rathgeben, nicht Befehlen, jei ihnen 
fittlih zuträglich, da fie Leute feien, die ſich läugſt 
willig gezeigt, aljo feines Befehls bedürfen. Bei 
solchen ift das Rathen ftatt Befehlen Das fittlic) 
Zuträglihe. — Bezieht man zoo atıf den Wohl- 
thätigfeitsaft, jo verfteht man auupeocı entweder 
vom Nuten, wie jede gute That ihn bringt, oder 
vom Nuten des guten Rufs, oder vom fittlichen 
Gewinn, oder vom Segen der Vergeltung (pro- 
mereri Deum). — Mit oirıves —= ut qui, wie 
Röm. 1, 25, wird eine Begründung des vuiv 
Gvupeoeı eingeführt. — Auffallend ift die Daritel- 
Yung des Verhältniffes von roıjoaı und Fels; 
man erwartet das Umgefehrte. Willkürlich und 
ſchlechthin unzuläffig ift die Annahme einer Inver— 
fion = 0V uövov TO Fehsıv, alla val to noımoaı. 
Man fucht entweder damit zu helfen, daß man 
Feheıv —= gern thun nimmt; wozu aber B. 11 nicht 
paßt: 1) die Ermahnung zur Vollendung auch des 
noımoaı, weldhes jomit als ein dem Heleıv nicht 
gleichzeitiges, fondern nadhfolgendes (Meyer), oder 
auch als das größere und wichtigere (Fritzſche) er- 
fheint; 2) die Darftellung des Verhältniſſes des 
Wollens und der (thatſächlichen) Vollendung (orws- 
zadareo U. |. w.); woraus fi ergibt, daß jenes 
etwas für fich ift (nicht —= gernthun, alfo dem Thun 
inbärirend). Oder man bezieht noızaar darauf, 
daß eine wirflihe Beiftener jhon begonnen, Fe- 
Asıv auf den fortdauernden Willen, noch Weiteres 
zu geben (infin. praes., der bei der vorigen Erklä— 
rung auffällt, hier paffend). Oder auch jenes darauf, 
daß Manche ſchon wirklich geftenert, dieſes darauf, 
daß Dance es verſprochen, und V. 11 ſoll dann 
auffordern, durch Verwirklichung bes weiteren Wol- 
lens auch die [hon begonnene Sammlung zur Voll⸗ 
I 
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endung zu bringen; oder auch, nicht nur dieſes Vers 
ſprechen zu halten, fondern auch das Begonnene 
zum völligen Abſchluß zu bringen. — Hier ift 
aber in das Hedsıv etwas hineingelegt, was be— 
ftimmter ausgedrückt fein follte. Das Richtige ift 
wohl die Beziehung des oo in mooevno&acde, 
nicht auf dieſes Schreiben, fondern auf Die mazedo— 
nifchen Gemeinden, fo daß er fagen will, die Ko— 
rinther jeten vor diefen voraus, nicht nur in Be— 
zug anf die Ausführung, fondern auch in Bezug 
auf das Wollen, auf die Bereitmwilligfeit zur Ver— 
anftaltung der Collefte (vgl. 9, 2), welche als et— 
was fortdauerndes im Infin. des Präſ. fteht. So 
de Wette, Meyer u. A. — Bei oo negvor liegt 
ohne Zweifel die Dem Apoſtel geläufige und in den 
Gemeinden befannte jüdische Jahresrechnung zu 
Grunde, welche von der mazedonifhen nur wenig 
abweicht (Sabresanfang bei beiden im Septem— 
ber): vom vorigen Jahr her. Hiermit ift dann 
nicht eben ein volles Jahr gemeint, in dieſem Fall ' 
etwa ein halbes. — Nach jolher Anerkennung ihres 
fein Befehlen, nur einen Rath begründenden Ver— 
haltens, fordert er fie B. Il auf, jebt auch das 
Thun zur Bollendung zu bringen; wobei er die 
fortdauernde und volle Willigfeit vorausfegt. Das 
vvvi de Öegenfaß zu arro sreovor, hat, wie aud) 
der Imper. Des Aorift, etwas Dringendes. — Daß 
ihnen ſolches gezieme, deutet der Jwedjat an, deſ⸗ 
fen Sinn ift: auf daß das Thun dem Wollen ent- 
Iprede. Für Heleıv feßt er aber das flärfere 7 
zoodvula vov Feheıv, womit eben die Vollfom- 
menheit des Wollens ausgedrückt ift (Geneigtheit, 
Eifer); eine Bertrauen fund gebende und ſonach 
kräftig ermunternde Vorausſetzung. Cbenjo fir 
rom oa deſſen Vollendung, oder die thatjächliche 
Vollendung des Gewollten: Zrıreicsa. Hierzu 
fiigt ev nod) die nähere Beftimmung: & Tod 2yeıv, 
welche hernad) weiter erörtert wird. Das be— 
zeichnet hier die Rückſicht, wonach etwas bemeſſen 
wird: nad, gemäß, wie in & T®v raoovro» und 
ähnlichen Nedensarten: gemäß dem Haben, nad) 
Vermögen, Zu fuppfiren ift 7 oder ylvnrazz eine 
Ellipfe (des conj. von zii), die bei Griechen felten 
if. Sie fagten wohl: wir wollen recht gern geben. 
Nun foll dem auch die That entſprechen, indem fie 
dies vollführen nad) Vermögen, — &x ToV Eyeır 
wird in V. 12 weiter beleuchtet als das Die Gott- 
wohlgefälligfeit des Wohlthuns beftimmende; wo— 
fern nämlich, was er hier vorausfeßt (V. 10, 11), 
die freie Willigfeit vorhanden jet. (ooxeıra = 
vorliegt, vorhanden ift, ala vorhanden ſich zeigt; 
ohne Zeitbeziehung). Im Nachſatz ift Die perſoni— 
fisivte rgodvuda das Subjelt, nicht rıs zu fuppli- 
ven. Bel eurrgocdexros sc. Eorıv ift au Gott zu 
denken. »aJ0 av &m u. |. w., nach dem, was fte 
etwa hat, nicht nach dem, was fie nicht hat, d. h. 
Gott mißt fein Wohlgefallen ab nad) dem, was fie 
bat, nicht u. ſ. w.; er fordert nicht über Vermögen, 
die feine Gabe des unbemittelten Willigen ift jo an- 
genehm, als die große des bemittelten (vgl. Mark. 
12, 45 ff.). — Das 2av (-av) deutet auf bedingende 
Umftände, welche bei dem Nichthaben nicht fo, wie 
bei dem Haben, in Betracht fommen. — Das 2. 12 
Gefagte wird V. 13 weiter in's Licht geſetzt durch 
Darlegung des Zwecks der in Frage ſtehenden 
Collette, Zuerft negativ: nicht Damit Andern (hier: 
den Chriften in Serufalem, nicht andern Gemein» 
den, die er nicht in Anspruch nehme) Erfeichterung, ° 
euch Bedrängniß ſei oder werde, (sc.} 77 ober yivn- 
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za wie V. 11), d. h. damit fie ſich's wohl fein laſ⸗ 
fen, während ihr durch das Mittheilen in's Ge— 
dränge kommt. Wohl Aeußerungen Abgeneigter 
in Korinth. — Sodaun pofitin: aAA’ 2& ioornros 
fondern von Gleichheit aus, jo Daß Gleichheit Das 
Prinzip ift, von dem ausgegannen wird, oder 
die Norm des Verfahrens (dx ®. 11), jomit Aus⸗ 
gleihung ber Zwed, Hier wird verſchieden con- 
ſtruirt und interpungirt. Entweder ſetzt man ein 
Kolon nad) Fiiwıs oder auch nach isornzos, ‚mo 
denn rooro (= 7 Joyia) yiveraı (I. 16, 2) hinzu— 
gedacht wird. Bei ber zweiten Struftur fann man 
zu ad 88 ioornros noch iva yivnraı ſſoll e8 ge- 
hen) fuppliven. Oder verbindet man dies Ganze 
ohne weitere Ergänzung mit dem Folgenden: jon- 
dern gleihheitsmäßig gelangt (sc. yiveraı) in dem 
jeigen Zeitlauf euer Ueberfluß zu Jener Mangel 
u. f. w. (Meyer). Dieſe Conftruftion ift Die leich— 
tere, da fie weniger Ergänzung erfordert, Aber 
mit Recht bemerkt Ofiander, daß die Struftur da- 
durch jehr gedehnt werde (zwei Sätze mit va wor 
und nah dem Hauptjaß, und nod ein Sag mit 
oros, der mit dem £E ioorrros zufammenfällt), 
da doch im ganzen Contert eine rajche, fententiöfe 
Darftellung herrſche. Alſo Kolon nah isornros. 
Das Wort aveoıs ift wohl, zumal im Sinne mur- 
render Geber, = Ungebundenheit, Ausfhweifung, 
forglojes Sichgehenlaffen im Genuß; wogegen 
Fhipıs Dind der Sorgen in Folge des Gebens 
über Vermögen. Die ioorns ift jowohl Billigkeit, 
Gerechtigkeit, als Gleichheit. Beides würde bier 
weſentlich auf eins hinausfommen. Vom Berhält- 
niß der Gabe zum Vermögen ift hier nicht die 
Rebe, jondern von dem zwiſchen Gebern und Em— 
pfängern. Das Mittheilen fol zur Ausgleihung 
dienen, daß jeder das Nöthige habe, nicht der Eine 
Ueberfluß habe, während der Andere Diangel leide, 
der Kommunismus der hriftlichen Liebe, — Das 
Ev TO vv naıgo (was nicht zum Vorhergehenden 
zu ziehen tft) deutet auf eine andere Zeit, wo das 
Verhältniß ſich umkehren könnte. Hier ift es nicht 
= irdiſche Weltzeit, opp. Ewigkeit, vgl. V. 14. — 
Aus dem Zwedjat ift zu ergänzen: yunsras oder 
iva ylvncaı — ſoll werden, hier — hinwerden, 
hingelangen. Der genaue Spraͤchgebrauch iſt: yı- 
veodau Eis rı zu etwas werden, oder: an einen Ort 
gelangen, und eis zıva — an einen fallen (jo Gal, 
3, 14). Hier der Mangel gleichjam der Ort, wohin 
der Ueberfinß gelangt. Die 2xeivos diefelben mit 
ahhoıs. — Wie D V. 13, fo find auch in B. 14 bei 
regiogevua Un vorgonue irdiſche Güter gemeint. 
Geiſtliche Güter hatten die Heiden Bere han den 
Judenchriſten einpfangen, vgl. Röm. 15, 27. — 
An überflüffige gute Werke der Letsteren Fan nur 
tömiiche Befangenheit denken, — Was die Möglich- 
feit dieſes Falls betrifit, fo hat man nicht an Ejcha- 


tofogifches: Wiederherftellung Sfraels, zu denfen, da | ö 


ja doch in jener Periode folge Mißverhäftiiffe 
des Beſitzes Ihwerlih anzunehmen — 
an Kataſtrophen, wie in der Nähe der Parufie, wo 
ein folder Wechjel eintreten konnte (vgl. Oſiander). 

a8 07w5 yErnraı lodrns bezieht man bei der von 
Meyer angenommenen Struktur blog auf das un⸗ 
mittelbar vorangehende: va — — voreonue 
(damit, auch in biefem eventuellen Falle, Gleich: 
heit eintrete zwifchen den Viel- und Wenighaben⸗ 
den); bei umferer Struktur aber auf beide Glieder, 


— Diefer Ausgleihungsgrundfak wird B.15 dur | M 


ein Schriftiwort beleuchtet, aus bem Bericht von 
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der Sammlung des Manna 2 Mof. 16, 18, nad) 
der LXX. citirt, nur in umgelehrter Stellung ber 
Süße. — Zu ö 70 nolv — 0 To öhdyo: 
aus dem Contert jener Stelle die Ergänzung avı- 
Astas. Sinn: Jeder fand beim Sammeln nad) jei- 
nem Bebürfnig, ber viel gefammelt hatte, nicht 


mehr, der wenig, nicht weniger, al® er beburfte. 


— ©o fanktionirte Gott bei jener Wundergabe 


- 


3 


yov ergibt fih 


für fein Volk das Geſetz ber Gleichheit: daß nidt 
der Eine Ueberfluß habe, während der Andere Dan» 


gel leide. 


3. Dank aber fei Gott — — in's Angeſicht der. 


Gemeinden (B. 16—24). Hier fommt er auf bie 
Berfonen zu ſprechen, welde er in der Colleften- 
Angelegenheit nad Korinth geſandt. Zuvörderſt 
rühmt er (V. 16. 17) den Eifer des Titus für fie, 
und zwar jo, baß er dankend Gott, als dem Urheber 
ſolches heiligen Liebeseifers, bie Ehre gibt. Das 
zn avıyv kann nicht auf die Korinther fi bes 
ziehen (ben ihr habt), weil ja fie jelbft, ihre Ehre, 
ihr Wohl, der Segen des Liebeswerfes für fie 
(ogl. 9, 8 ff.) der Gegenftand dieſer feiner regen 
Tätigkeit und Sorgfalt waren; was Das _vmzeo 
vuov anzeigt. Aud kann man nit an das Objekt 
des Eifers denken: wie für die mazebonifchen 
Shriften, oder für die in Jeruſalem, da dies be- 
ftimmter angedeutet fein müßte. So bleibt nur 
übrig, es auf den Apoftel ſelbſt zu beziehen (wie ich 
ihn habe). dudovrı Ev prägnant (vgl. zu V. 1). 
Das part. pres. bezeichnet das Fortdauernde der 
göttlihen Wirkung, alfo des Eifers. — Den Bes 
weis biejes Eifers enthält V. 17. 779 ragazinoıv 
weift auf V. 6 zurüd. Nachdem er die Feinheit 
und Bejcheibenheit des Titus im Warten und Ein- 
geben auf die an ihn ergangene Aufforderung des 
Apoftels angedeutet (r7v magazinaıw £öearo), 
bebt er feine perfönliche Freiwilligkeit, feine durch 
die Aufforderung nicht bedingte freie Selbftbeftim- 
mung in der Sache hervor. Dieje verfchiedenen 
Seiten der Sache werden durd) uer und de anges 
zeigt; welches nicht —= od uovor-alla zai, da es 
fi bier nicht von einer Steigerung handelt. — 
omovöaıoregos eifriger, als daß er der Aufforbe- 
rung erſt bedunft hätte. — 287AFev Präteritum des 
Briefftyls, wie auch im Folgenden: Bergegenwär- 
tigung des Moments, da die Lefer den Brief in 
Händen haben. — Der Hergang ift fo zu denken: 
Titus bot fid) zwar nicht an, jondern ließ die Auf— 
forderung an fi fommen und ging darauf ein; 
in der That aber bedurfte er einer ſolchen nicht, da es 
fein eigener freier Wille war, fich diefer Sache an— 
zunehmen. — Von Titus geht er über zu den mit 
ihm Abgeorbneten, melde er charakteriſirt als 
geeignet zu dieſem Gefchäft, ohne fie zu nennen (V. 
18 fj.); den evfteren zunächſt nad) feinen bisherigen 
Leitungen 3.18, ov 6 2raıvos dv zo svayyskio 
dıa nacov Tov Exxincıwv, deſſen Lob —4 
im Evangelium, d. h. in der Verkündigung, För- 
derung defjelben, durd) alle Gemeinden hindurch⸗ 
gebt, der allgemeine rühmliche Anerfenuung in den 
Sriftlihen Gemeinden aller Orten genießt. — Zu 
diefem Empfehlungsgrunde, dem die ben fämmts 
lichen Gemeinden gebührende Achtung ein Gewicht 
geben mußte, kommt ein zweiter, der gerade für 
die in Frage ftehende Angelegenheit von Bedeu— 
tung war: das Vertrauen dev zur Collekte bei- 
flenernden (mazedonifchen) Gemeinden zu biefem 

anne, indem er won denfelben zum KReifegefähre 


Store Aa Die 


un BIER 
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ten des Apoftels nach Serufalem in ber Collektene 
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ſache gewählt worden (B. 19). — Statt xerooro- 
vndeis erwartet man den aceus. Er conftruirt, 
als hätte er worher gefchrieben ös darıv Anauvov- 
wewos, ober od uövo» de Emamodusrog dotıv 2C., 
eiha za — (vgl. Röm. 9, 10). — Die Wahl ge- 
ſhah entweder durch die Gemeindevorſteher auf 
Vorſchlag des Apoſtels, oder auch durch die ver- 
fammelten Gemeinden felbft, worauf das dno rar 
Zoch. hindeuten könnte; vielleicht nad) der Grund» 
bedeutung des Worts durch Aufhebung der Hände, 
— Das £r zeigt den Gegenftand der Thätigfeit 
(bier des Reifens) an: in diefem Liebeswerke, in 
Betreibung diefer Wohlthat. Das av», obwohl 
nit ſchwach bezeugt, ift Doch wohl ein Gloffem, 
wobei unterzaoss die Geldfumme verftanden wurde, 
Öraroveiv wie 3, 3. Das den Zmed ausdrüdende 
7005 — nur ift nicht mit dem Nächſtvorherge⸗ 
henden zur verbinden, wegen za: zgoFvuiav nuov, 
welches in diefem Fall = noos rnv Ewdcııv Ts 
reoFvulas nuov genommen werben müßte, auch 
fi von jelbft verftand und Daher matt wäre; fon- 
dern mit dem Hauptſatz zerooroundFeis. Durch 
dieſe Wahl, duch die Mitwirkung diefes Mannes 
jollte die Ehre Chrifti befördert werben, und die 
Geneigtheit des Apoftels (und des Titus), da hier- 
durch die Bejorgniß, wovon B. 20 die Rede ift, 
gehoben und das Geſchäft erleichtert wurde. Lieſt 
man avrod vor Tod xvolov, jo wird daburdh der 
zvoros gehoben, gegenüber feinen Organen. — Die 
Ehre des Herrn wurde gefördert, infofern dieſes 
Werk, worin ſich feine Liebesmacht in den Gemein- 
den, jeine Energie als des Hauptes in der Er- 
wedung (Erhöhung) thätigen Gemeinfinns offen- 
barte, auch auf eine würdige, allen Verdacht be- 
jeitigende Weije ausgeführt wurde. — Auf ſolchen 
Verdacht deutet er jofort V. 20 hin. Da areilo- 
uevoı fich an avverreuwauev B. 18 anſchließt, (nicht 
an V. 19 für ors/lousd« yao, indem Paulus 
meinte, er habe gejchrieben, wir ließen ihn wählen); 
fo bildet V. 19 eine Parentheſe. areilssIaı nicht 


— abreijen, fo Daß zodro —= £rri rovro; eher: dies | f 


beſchickend, dieſe Einrichtung treffend; was aber in 
den Contert nicht wohl paßt. Es ift = fi) zurüd- 
ziehen (2 Theil. 3, 6), ſich vor etwas in Acht neh- 
men, es ſcheuen und vermeiden, vgl. Mal.2, 5. 
LXX. (Barianten vrooreilousvo: Gloſſe). roöro 
nahdrüdlihe Borandeutung des Gegenflands. uw- 
usioFar6, 3, hier: Beihuldigung des Unterſchleifs, 
des Mangels an Treue in der Behandlung der 
Sache. Bei adgorns ift an bie Fülle der Liebes- 
gabe zu denfen (“doos von Früdten, Kindern, 
Bäumen: reif, groß, did, «do0» rousiv in vollen 
Zügen trinken), an die gaoıs V. 19, nicht an den 
Eifer der Steuernden (Nüdert). &» = bei, Objelt 
oder Grund des Tadels. Meyer: in puncto. — In 
8.21 legt er den hierbei ihn leitenden Grundſatz 
bar (yao Begründung des areilouevo:). reovoeiv 
—= dnuuercioHar, Sorge tragen, beforgt fein für; 
bäufiger im med., jo au Röm. 12, 17; Sprüde 
8, 4. (moovoo0 »ala Evamıovy zvolov zal dv- 
Honor), welhe Stelle der Apoftel offenbar im 
Auge bat. Daher die Rec. roov00Vusvor ; eine 
Berbindung dieſer und der urfprünglichen Lesart 
bie in ©. (Zijhenborf) reovoovuevoı yag, vaha 
== honestas, fittlih Schönes, Edles, Chrenhaftes. 
Weil er darauf Bedacht nimmt, nicht allein vor 
Gott, dem er ja offenbar ift (5, 11), jonbern auch 
wor Menſchen unanftößig und wohlanftändig ſich 
bdarzuftellen, jo ergreift ev dieſe Vorſichtsmaßregel. 





— In V. 23 empfiehlt er den andern Mitabgeord- 
neten. Hier avverrdupauev avrois, B. 18 wer’ 
avrod; beides gleich; in V. 18 ovv nicht auf Ti- 
motheus zu beziehen (wir mit einander haben ge- 
ſchickt). Wenn er bier fagt: 7ov adeApor njumv, 
jo meint er fo wenig feinen leiblichen Bruder, als 
V. 18 den des Titus, Es geht aber dort wie hier 
nicht blos auf das Mitchriftiein, fondern auf Amtg- 
genoſſenſchaft. Den mit Titus und dem Andern 
abgejandten ſchildert er als einen, ben er erprobt 
babe als eifrig in Vielem wielmal, jetst aber ale viel 
eifriger (denn zuvor), indem fein großes zuwerficht- 
liches Vertrauen zu den Korinthern feinen Eifer 
noch erhöht habe. — Mehr oder weniger unſicher 
find Die verſchiedenen Muthmaßungen in Betreff 
der Beiden: Markus, Lukas, Epänetus, Trophi- 
mus, Apollos, Silas, Barnabas, u. a. m. Für die 
drei Letzteren würde jedenfalls Diefe mehr unter- 
geordnete Stellung als Mitabgeordnete des Titus 
nicht paffen. Für Lukas jheint die Unterschrift zur 
ſprechen; welche aber nicht urfprüngli iſt. Für 
Markus führte man das &> ro evayy. B. 18 an; 
womit aber fein jchriftlihes Evangelium gemeint 
ift. Den Korinthern wurden beide, falls fie ihnen 
noch nicht perſönlich befannt waren, durd Titus 
vorgeftellt, ehe der Brief gelefen wurde. Den Nas 
men des Erfteren, als Des von den mazedoniſchen 
Gemeinden für das Colleftengeihäft erwählten, 
wußten fie wohl Schon. — Zuletzt V. 23 f. empfiehlt 
er noch alle drei zufammen. Die Rede wechſelt 
hier: eirte vmeo Tirov-eite adslyoi numv. See, 
daß ich für Titus vebe, fo ifter u. |. w.; ſei es, Daß 
unfere Brüder in Rede ftehen (eis Uno av 
hey), fo find fie n. ſ. w. — Das Wohlberechtigte 
einer Fürſprache für Titus ergibt ih aus feinem 
nahen Verhältniß zu dem Apoftel: mein Genofje 
(im Beruf), namentlich auch in Bezug auf die Ko— 
rintber: und in Bezug auf euch Mitarbeiter (7,7). 
Daß fie die beiden Andern hoch zu achten haben, 
ergibt fi) aus deren Stellung zu den (mazedoni- 
hen) Gemeinden: Abgejfandte der Gemeinden, 
Bertreter derjelben, welche ſonach in ihnen zu ehren 
find, ja zu Chrifto felbft: dofa XKosoroo, Leute die 
Chriſto Ehre machen (durch ihr Wirken), wohl aud) 
durch ihren Wandel, jo daß Chrifti Liebe und Kraft 
an ihnen und durch fie offenbar wird (vgl. doßa 
I. 11, 7). — Nachdem er V. 23 ohne Conjunftion 
(odv nicht urſprünglich) eingeführt, fo zieht er nun 
V. 24 mit 00» die praftifche Folgerung aus dem 
zur Empfehlung der drei Männer, ober richtiger 
der beiden Xebteren, ald anoor. ray E&xuh. Geſag- 
ten, Das nv odv Evdeifiv-Evösınvüueror (eine 
Redensart die auch bei Plato vorkommt) fordert 
eine Ergänzung, ſei es nun Imper. oder (beſſer) 
Indik. (Präſ, oder Fut.) deſſelben Verbums; in— 
dem ihr den Beweis eurer Liebe und unſers Rüh⸗ 
mens zu euren Gunſten gegen fie = ihnen) gebet, 
fotbut das oder: fo werdet ib das thun; im leßteren 
Fall eine indirefte Ermahnung. eis mooawsov, 
nad) den Einen = in conspectu, hingewendet auf 
das Angeficht, oder indem die Gemeinden auf euch 
hinſchauen, alfo jene Liebeserweilung ihnen offen— 
bar wird; nad) den Andern = eis ras dxxAnaias, 
gegen bie Berfon der Gemeinden: dieſen ſelbſt jollt 
oder werdet ihr dieſen Beweis geben, indem ihr 
ihm deren Vertretern gebt, Beziehung auf V. 23 
(anosr. vor Erzh.). Das Letztere ift vorzuziehen, 
— Die ayazın ift nad) bem Context bie brüberliche 
Liebe, nicht bios bie zu Panlus, Zu xavynaıs 
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ud oünmêe ducv ngl. 7, 4.14; G, 12; 9,8). — 
ale nos gehärt zu Ewösizvouevo, und hat fein 
Correlat in eis novanmov rov kzulmoıöv. 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanlen. 


1. Das tiefſte Motiv zu aufopfernder Mitthei— 
lung liegt für bie Ehriften in der Selbftentäuße- 
zung, in dem Armgeworbenfein des Sohnes Got- 
tes um unfertwillen, auf daß wir durd) feine Ar- 
muth reich werden. Wir waren bettelarm in An⸗ 
ſehung der geiſtlichen Güter, und unvermögend, 
aus dieſer Armuth uns herauszuarbeiten. Er lebte 
im Beſitz der Fülle des Guten, als der Selige und 
Herrliche in Gottgleichheit. Dieſer Fülle hat er fi) 
ganz und gar begeben, iſt in unſer Armſein, in den 
Zuſtand des Nichtshabens ber ſündigen Kreatur 
eingetreten, alſo daß er in jedem Moment ſeiner 
irdiſchen Exiſtenz bittend, ſuchend, anklopfend, vom 
Vater durch den Geiſt, der ihm gegeben war, Alles 
mas er bedurfte: Licht, Kraft, Muth, Troſt, Er- 
quidung u. f. w. empfing, im fteter Abhängigteit. 
Dies war für uns heilfam, weil er in jedem Au— 
genblicfih willig dareinergab. Durch folde Selbit- 


aufopferung hat er den durch unfer Nichtabhängig- | 


feinwollen verlorengegangenen Befit der geiftlichen 
Güter ung wieder erwerben wollen. Und indem er 
auf diefem Wege völliger Berleugnung des ihmur- 
ſprünglich Zugehörigen den Wiederbefit als mohl- 
verdienten gewonnen hat, ift Sein Reichthum für 
uns vorhanden, daß er unſer eigen werde. Was 
ung defjelben unwerth und verluftig machte, ift 
duch Das Verhalten Jeſu, als unfers Hauptes, für 
Alle wieder gut gemacht; und wer, mit aufrichtiger 
Derwerfung der ganzen jene Unwürdigkeit ver- 
ſchuldenden Haltung, ſich diefem Sefus als dem, 
ber ihm das Verlorne wieder erworben bat, ver⸗ 
tranend hingibt, dem kommt das wirklich zur gut. 
Wer aber deſſen gewiß geworden, und die Größe 
‚ber Xiebeshuld des Sohnes Gottes, der alfo für 
ihn, den verdbammlichen Sünder ſich aufgeopfert, 
und die Größe der Güter, Die er ihm zu verdanken 
hat, bedenkt, der wird zu jeber Selbftaufopferung 
für den Heren von Herzen willig; und die Freude 
über das große Heil thut ihm das Herz weit auf 
zum Mittheilen, auf daß er den Herrn, der alfo 
für ihn und für Alle fih hingegeben, in denen er- 
quide, welche Jeſus als feine Brüber angefehen 
wiſſen will, Da ift ihm nichts zu viel; ja er kann 
nicht genug thun, und ſieht's als Gnade an, wenn 
er's darf, Er läßt fich nicht lange bitten, fondern 
bietet ſich ſelbſt dazu an, und weit entfernt, ängit- 
lich zu berechnen, ift er, wo's Die Roth erfordert, 
bereit, auch über Vermögen zu geben, und ſich von 
dem abzubrechen, was fonft als eigenes Bedürfniß 
— Bereit 2 
- 2. Im Bereich der brüderlichen Gemeinihaft in 
Chriſto iſt ein Bewußtſein der GYeichheit: —— in 
ſich arme Sünder, in Ehrifto veiche Gottesfinder, 
Dieſe Gleichheit im Geiftlichen würde durd) Die 
Ungleichheit des irdiſchen Beſitzes beeinträchtigt, 
wenn eine Selbſterhebung ber Einen über die An- 
dern, und eine dieſer entfprechende Selbſtwegwer⸗ 
fung ober auch Mißgunſt der Andern Namm ge⸗ 
wänne. Wo der Geiſt Chriſti herrſcht, da iſt bei 
den Mehrbeſitzenden ein Beſtreben dies auszu⸗ 
gleichen, indem fie Keinen wollen Mangel leiden 
— und durch einfache Lebendweiſe ſichis mög- 
ich machen, zu Helfen mach allem Vermögen, wo 
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Hilfe Noth thnt, und fo, daß die Andern es fühler 
dürfen, es ſei fein hingeworfenes Almofen, ſondern 
eine Erweiſung der Liebe aus Chrifto, die ſich ſelbt 
darin genug thut, bie e8 als Gnade achtet, der 
Brüdern zu Dienen, Dadurch aber wird es ihnen 
erleichtert, Jenen das, was Gott ihnen gegeben, 
herzlich zu gönnen, und was fie durch fie empfate 
gen, in berjelben Einfalt, in der es gegeben wird, 
zu nehmen, als eine Gabe des Herrn durch bie 
Brüder, als ein aus der Fülle Ehrifti ihnen Zus 
fließendes, welcher Jenen das Mehrere anvertraut 
bat, damit fie feine Werkzeuge feien in folder Mit 
theilung, und dadurch Das Band der Liebe uı 
Gemeinſchaft ftärfer werde. 






Starke, B.1: Guten Erempeln unferer Mi 
Hriften folen wir folgen; denn auch darum wi 
Chriſtus gute Werke gethan haben, daß unfer Li 
leuchte, Viele dadurch gebefjert und Gott dadur 
geehrt werden möge (Matth. 5, 16). — E$ tft eine 
befondere Gabe Gottes um ein Herz, Das von hrifte 
licher Xiebe brennt, und Anderer Dürftigfeit abzu⸗ 
belfen bereit ift. — Spener: Nicht nur Die, wel- 
chen gefteirert wird, haben foldes für eine Gnade 
Gottes anzuſehen; fondern noch größer ift bie 
Gnade derer, welche geben, daß Gott fie mit Liebe 
erfüllt und ihnen das Vermögen gegeben, Gutes 
zu thun; weil ja Geben feligerift, als Nehmen 
(Apoftg. 20, 85). — 3.2: Hedinger: Biel Trübe 
jal, viel Freude! Gottes Weife und Werk ift die— 
fes: mit Kreuz gefränft, mit Luft getränft! — Der 
Glaube frommer Armen ermweift ſich auch in der 
Liebe thätig, und ihre Hand ift willig zu geben von 
dem, mas fie bat. — Willig geben, ohne fi) erft 
lange bitten zu laſſen; reihlih nah Vermögen; 
einfältig ohne falſhe und umlantere Abficht, das 
find die drei Haupteigenfchaften der Gutthätigfeit 
(12, 3; 9, 75; Zob. 4, 9; Röm, 12, 8). — 2. 37 
Nach bejondern Umftänden mag die hriftliche Liebe 
fordern, die Almoſen aljo zu geben, daß wir jelbft 
Noth leiden. Haft du gleich wenig oder nichts übrig, 
ſiehſt aber, daß die Noth des Nächften noch größer, 
als deine eigene fei, auch dir eher und leichter, als 
ibm wieder geholfen werden könne, fo Kift du ſchul⸗ 
dig, ihm alsbald zu helfen. Hedinger: Arm und 
doc) reich! Reich an Gaben, reich an Segen. An— 
dere fegen viel ein; e8 ift ein Schaum von Töpfe. 
Gib du von deinem Schweiß. — B.4: O brünftige 
Liebe ber erften Chriften! Sie ift bei den heutiger 
ſehr erfaltet. Gott feure fie doch an durch den Geift 
ber Liebe! — V. 5: Willft dur es nicht merfen, wenn 
für die Armen gefammelt wird, jo gibft du did 
blos, daß du weder Gott Tenneft, noch feinen Willen 
tyuft (1 Yoh. 3, 17). — 8.6: Ente Erempelweden 
und ftärfen Vertrauen umd Hoffnung, daß an eie 
nem Orte das Gute auch geichehen werde, was am 
andern gefchehen ift. — Die Menfchen werben bald 
träge zum Guten; darum mitffen fie immer ange— 
Ipornt werden. — 2. 7: Glaube und Wort ger 
böven zuſammen, als Speife und Gefundheit mit 
gefunden Leibeskräften. — Keine Erkenntniß Got- 
tes und göttlicher Dinge ift rechter Art, fie habe 
denn Gottes Wort zur Richtſchnur, den Glauben 
zum Grunde, den Fleiß der thätigen Liebe zum 
vechten Erweife. — V. 8: Gott gebeut, den Armen. 


Homiletiſche Andentungen. y 










Gutes zu thun; alfo haben aud die Prediger in 
Gott es zu gebieten; aber, ob diefen ober — 
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diesmal, ob viel oder wenig zu geben ſei, haben 
wir dem Gewiſſen eines Jeden zu überlafjen. — 
Ein rechtſchaffener Lehrer ficht dahin, daß alle 
Pfligten auf evangeliſche Art freiwillig gefeiftet 
werden. — Die Sutthätigkeit fteht nicht in Deiner 
Freiheit. Iſt die Liebe befohlen, jo ift uns aud) die 
rechte Art anbefohlen, als ohne welche fie Feine 
rechte Liebe fein würde. — V. 9, Hedinger: 
Chriſtus ward arm, Andere reich zu machen. Diele 
Chriſten machen Andere arm, daß fie reich werben. 
Heißt das dem Herrn ähnlich fein? — 8.10 f.: 
Almojen geben armet nicht. — Wenn guter Wille 
mit der That verbunden ift, das ift lobenswerth; 
aber Gutes thun ungern und in fündlicher Abficht, 
ift Gott nicht gefällig. — Werde nicht müde, Gu— 
tes zu thun, jo deine Hand Solches von Gott zu 
thun bat. — Hedinger: Willen nicht erfüllen, 
was ijt’s, als doppelte Sünde? — V. 12: Ob die 
Chriften gleich nicht viel zu geben haben, gefällt 
doch ein Weniges dem lieben Gott. Wäre es aud) 
nur ein geringer Waffertrunf, Matth. 10, 42. — 
3.13, Hedinger: Daß die Bettler reich, und 
die Reihen Bettler werden follen, ift Chrifti Be- 
fehl nicht; jondern, daß nicht Einer Alles, der An- 
dere Nichts habe. Liebe theilet mit, nimmt aber 
auch nicht zu viel. — Schäme did, du Müßiggän- 
ger, daß du willſt fiille figen und dich von Almofen 
nähren, Andere aber follen arbeiten und dir zu- 
führen, — B. 14: Reiche und Arme müffen unter 
einander jein, daß jene dieſen helfen; ſonderlich in 
der Thenrung, daß fie dann mit ihnen erhalten 
. werben. — B. 15: So follte es unter den Chriften 
zugehen, daß die Wohlhabenden dem Mangel ver 
Armen abhelfen. — B. 16: Es ift lobens- und dan- 
Tenswerth, wenn Gott treite und willige Leute gibt, 
die den Armen gern dienen und die Alınofen zu 
Rathe halten, jollten fie auch das Ihrige darüber 
verfänmen. — V. 17: Laß dich nicht von Menfchen 
treiben; folge dem Trieb des h. Geiftes in dir. Ein 
williges Herz ift Gott angenehm. — B.18f.: Nicht 
Scein- und Maulchriſten, ſondern rechtſchaffene 
Männer ſoll man zu Armenpflegern machen, die 
vor Gott und Menſchen redlich handeln. Ruhm 
des Glaubens und der Gottſeligkeit überragt Alles. 
Sich ſelbſt rühmen iſt ein eitler Ruhm; wer aber 
von Andern ſeines guten Verhaltens wegen gerühmt 
wird, kann das leiden, muß aber nicht ſtolz wer— 
den, ſondern es ſich eine Reizung ſein laſſen, im 
Guten zu wachſen. — V. 20 f., Hedinger: Hüte 
Dich vor der That, aber auch vor böfen Schein, — 
Befleißige dich eines guten Gemiffens, aber auch 
eines ehrlihen Namens; jenes von Gottes wegen, 
dieſes um des Nächſten willen. — V. 22: In wich— 
tigen Dingen kann man nimmer behutfam genug 
verfahren; in Geldfahen muß man fo vorfidhtig 
handeln, daß man die Gelegenheit audy nur zum 
Argwohn abjchneide. — Wohlverſuchte und er- 
fahrene Männer find hoch, lieb und werth zu bal- 
ten; denn bie kann man zur vielen, auch ben wich— 
tigften Dingen, gebrauchen. — V. 23: Die an einer 
Gemeinde arbeiten, find Eollegen und Brüder, foll 
alſo feiner fidy über den andern erheben, wäre er 
gleich in Der Ordnung der erfte, und in den Gaben 
der größte. — 2. 24: Chriften ſollen ſich beftreben, 
das zu leiften, was ihre Lehrer von ihnen hoffen. 
‚Berlenb. Bibel: Die Kirche befteht aus man- 
herlei Gliedern, denen man nach allem Vermögen 
und aller Bebürfniß zu Hülfe fommen muß; eine 
Sache, in ihrem Maß frei gelaffen, aber doch noth« 





wendig, eine Uebung des Glaubens und der Liebe, 
Dazır gehört die Sorge für die Armen hauptſäch— 
lich. Da ift aber ein fteter Kampf zwifhen der 
Vernunft und dem Glauben, — B. 1: Die Gnade 
wirkt die Willigfeit, damit wird alle Lohnabficht 
anf die Seite geräumt. Sole Früchte erwachſen 
aus wahrer Bekehrung. Ergreift ein Chrift die Ge- 
legenheit, fo ift es fitr ihn felbft eine Gnade, die 
gegeben wird von dem rechten Geber (Jak. 1, 17). 
— 3.2: Beim Borftellen von Erempeln muß man 
vorfictig fein, daß nicht ein verkehrtes Nachäffen 
entftehe: nicht nur auf das Einlegen fehen, fondern 
auch, in was für einem Sinn e8 gefchehe, — Der 
Kreuzftand ift Kein fo miferabler, wie die Welt 
meint und der Teufel vorgibt. Der Chrift freut 
fi) ja darüber, wie über eine Beute, und möchte 
ihn gegen fein Kaiſerthum vertauſchen. — Es ift 
nicht auszufprechen, was für eine Seligfeit unter 
dem geringften Leiden verborgen iſt. Nur der 
fleiſchliche Menſch kann's nicht erkennen, ſoll's and 
nicht ſehen, denn er iſt's nicht werth; aber der geift- 
liche Menſch hat defto hellere Aırgen, die Wunder 
des Kreuzes zur erfennen. Hierauf kommt Alles 
an, um Freud und Leid beifammen zu haben. Nach 
dem Fleiſch hat man feine Luſt am Leiden, weil e8 
feinen Untergang darin vor Augen fteht; nach dem 
Geift freut fi) ein Chrift darüber (Fat. 1, 2; Röm. 
5, 3). — Daß man in der Armuth noch etwas fin⸗ 
det, jo man mittheilen fan, ift eine Wirkung der 
Einfalt. — Ein geiziger Reicher ift arm, weil er 
ſich zum Knecht feines Reichthums macht, und fic) 
deſſen weder für fi) noch für Andere zır bedienen 
weiß; ein Armer, der in der Einfalt wandelt, ift 
reich: er begnügt ſich mit dem, das er hat, und 
theilt auch) das Wenige feinem Nächften mit. Und 
das mit Freuden. Bon Gott erfreuet, thut man 
Alesmit Freunden. — „Wenn ein Armer einem An- 
dern etwas zu Gute thut, fo freuen ſich die Engel 
im Simmel”, fagten die Alten, — B.3: Die Werfe 
des Geiftes gejchehen freiwillig, wenngleich fein 
Gefeß Dazu antriebe. Bei befondern Erwedungen 
geht's auch jehr überflüſſiig zu: man vergißt gleich- 
fan, daß man felber nichts hat. — B.4: So ge= 
ſchehen chriſtliche Werke ohne Treiben, indem e8 
einerjeits heißt: behaltet es felber, ihr ſeid ſelbſt 
arm, andererſeits: verſchmähet ung dod) nicht. — 
Bd. 5: Das find rechte gute Werke, die aus er- 
neuerter gänzliher Aufopferung fommen, Darım 
heißen ſolche Almoſen Opfer; opfern aber ift ſich 
ganz Gott anbieten, übergeben. — Es ift etwas, 
das, was man befitset, Gott zu geben, oder um Got— 
tes willen. Aber das ift weit mehr, jo man fich 
jelbft in einer großmüthigen und gänzlichen Auf— 
opferung ihm übergibt. Das trägt wor Gott den 
Preis Davon, ob es gleich von Menſchen öfters die 
Verdammung nad fic) zieht. — V. 6: Der rechte 
apoſtoliſche Geift dringt in Allem auf die Bollen- 
dung. Mit Gnade zeigt er an, daß wir, 1) weil 
von Natur geizig, die Mildthätigleit ohne die 
Gnade Gottes nicht ausüben fünnen, 2) was wir 
geben, aus unverdienter Gnade befommen. — 
V. 7: Ein Stüd des Ehriftenthbums fann nicht ohne 
die übrigen in Acht genommen werden; empfiehlt 
man das eine, fo muß man Das andere mit ein 
fließen. — V. 8: Man treibe Keinen zum Als 
moſen; aber ermuntern und erweden muß man, 
— 8,9: Wird folhe erbarmende Gnade recht er- 
kannt, fo ift gleich bie heiligmachende Gnade babei: 
wir ſchämen ung, und werben in Die wahre Buße 
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eingeführt; denn dies weift auf unſere Gegenliebe 
2: Bflicht. Hat ihn feine übergroße Liebe dazu 
ebracht; warum follte ung bie Billigfeit unferer 
rfenntlichfeit nicht dahin bringen, es ebenfo zu 
mahen? — Ein Chrift iſt ale Chriſt wahrhaftig 
aud reich. — B. 10 f.: Denke nicht: das Ermah⸗ 
nen erfordert keine Kunſt. Hier ſieht man, was 
für Weisheit nöthig ſei, daß eine rechte Auswahl 
von Gründen gebraucht werde. — Ein anderes 
find heuchleriſche, gezwungene, ein anderes evan- 
geliſche gute Werke, die aus einem freien Trieb 
und Willen gehen. Luft und Lieb zu einem Ding, 
macht alle Müh und Arbeit gering. Das kommt 
aber aus dem Glauben, daß das Gemüth recht fer- 
tig fei. — Wer arbeitet, ber hat zu geben den Dürf- 
tigen (Eph.4,28).— 3.12: Wo Liebeift, da ift auch 
Rath; und Gott und die Ehriftenheit nimmt’s mit 
Wohlgefallen an. Das Evangelium fordert nichts 
von den Gläubigen, denn allein was ihnen gegeben 
wird, — 3. 13 ff.: In ſolchen Materien glaubt 
man nicht, wie nöthig es ift, alle Mißverftändniffe 
abzuſchneiden; Mißbräuche fünnen einfchleichen, 
geben aber feine Urfache ſich ganz zu entziehen. — 
Wir müfjen denen zu Hülfe fommen, bie jett im 
der Noth find; die Reihe kann leicht auch an ung 
fommen. Solcher Keil ift manchmal nod) nöthig, 
auch bei den Gläubigen jelbft, ven Schlaf der Träg- 
beit zu vertreiben. — Gott läßt Unterſchied von 
Heberfluß und Mangel fein, damit die Menſchen 
zufammengejagt werden durch die Kiebesdienfte, 
die man einander ſchuldig iſt. B.16: Man bleibe 
nicht ar den Werkzeugen bangen, fondern fehe auf 
Gott jelber und danke ihm. — V. 17: Zufprache 
dient zur Befräftigung, daß Gottes Wille fei, was 
er in's Herz gegeben. — B. 18: Vorſichtigkeit und 
ordentliche Einrichtung gehört wefentlich zum Chri- 
ſtenthum. Ein Diener Chrifti muß auch in den 
Augen der Menſchen lauter und untabelhaft erfun- 
den werden, und daher Allem vorbeugen, was 
Läfterung bringen fanın. — Mancher denft: man 
wird mir ja trauen; ich bin ja ein Befehrter. Allein 
man muß fi in alle Menfchen ſchicken. Es für ei- 
nen Schimpf halten, daß man Alles berechnen foll, 
das ift nicht die Einfalt und rechte Demuth. — 
V. 22: Das Gute wählt immer im Chriſtenthum, 
auch Fleiß, Eifer und Wachſamkeit. — B.23: Alle 
Shriften Tönnen dazu fommen, eine Herrlichkeit 
Chriſti zu fein, wenn fie Chriftum in ſich eine Ge- 
ftalt gewinnen laffen, und fomeit fie ihm zu Ehren 
leben, infonderheit im Gefhäft der Liebe, wodurch 
feine Ehre auch gefördert, und das Geheimniß fei- 
ner Armuth geehrt wird. — V. 24: Man ſoll es 
thun zu Gottes Ehre und zur Auferwedung An— 
derer. Thu es nur öffentlich, mache aber feine Re— 
flerion darauf, Es kann auch Argliftigfeit dabei 
fein, wenn man was will heimlich thun. 
‚Rieger, B.1ff.: Die Gnade Gottes begleitet 
die Erwedung zum Geben und das Lob beim danf- 
baren Genuß. — Eigene Noth, mißliche Zeiten 
werden oft zum Vorwand gebraucht, daß man in 
ber Liebesübung nachläßt. Aber das Mort Gottes 
wandelt e8 um und macht einen Beweggrund dar- 
aus, — er in Trübfalen ven wenigen Troft, den 
zeitliche Güter geben, erfahren bat, wer in mans 
cherlei Schickungen die Hülfe Gottes geſehen, wie 
ſie von Orten herkommt, da man nicht vermuthete, 
der verſitzt gar nicht darauf, mit Zuſammenhalten 
ſeines Vermögens ſich einen Schirm zu machen, 
ſondern flieht in Einfältigleit über Andere aus, 
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und ruht in Gottes wunberbarem Regieren. — 
V. 4: Der Name der Heiligen meift euch auf den 
Trieb, den man daher * fröhlichen Geben baben 
kann. — ®. 5: Der Wille Gottes gibt zu Allem 
das rechte Licht, und vom Prüfen und Befolgen 
vefielben hat auch Alles fein eigentliches Lob. Sonſt 
geht's nach Laune und abwechſelnden Stunden; 
da kann Mancher geben, auch viel geben; aber ſich 
felbft hat er nody nicht dem Herrn ergeben zum Ge- 
borfam gegen den Willen Gottes. Das Herz Gott, 





und feine Zeit, Kraft, Vermögen ben Heiligen Got- 


te8 ergeben, ba ift es ein rechter Gang. Aber mie 
feicht, welk und bald verborrend ift alle angemaßte 
Menſchenliebe, die nicht aus der Erkenntniß Chriftt 
Wurzel uud Saft hat. — V. 9: Der ganze Lauf 
unſers Heifandes war fo niedrig, und von Allem, 
da die Welt nach trachtet, fo abgeſchieden geführt. 
Und bei Allem wurde er nicht an der Liebe jeines 
himmlischen Vaters irre (Matth. 4,4). Auch da= 
mit hat er die Wahrheit an's Licht gebracht, daß es 
noch andere Schäße gebe, daß man feinen Faden 
von diefer Welt zum Keichfein in Gott brauche, 
und daß der Adel unfrer Seeleinder Hoffnung auf 
Gottes Erbichaft beftehe. — V. 10 ff.: Was jeder 
bat, ift anzufehen als eine von Gott auch um def 
willen verliehene Gabe, daß man babe zu geben 
ben Dürftigen. — Bei dem Ehrenpfennig dauert dich 
nichts; warum joll es am Barmberzigfeitspfennig 
jo abgebroden fein? — B. 13 ff.: Weil immer 
Berfuhungen um den Weg find, die Sittenlehre 
Sefu bei der Mildtbätigfeit u. a. auf etwas Unge- 
reimtes hinauszuführen, fo muß man ſo vorbauen: 
nicht hat e8 die Meinung. — B. 14 f.: Im Stand 
der Unſchuld und bei völlig reiner Liebe Gottes 
und des Nädjften hätte ein ganz gleicher Genuß 
der Gaben Gottes ftattgehabt. ah dem Fall 
und dem dadurd in den Menſchen gedrungenen 
Neid und anderer Bosheit hat das Eigenthums— 
recht müſſen eingeführt werben; und da kommt 
nah Geburt und audern Schidungen eine große 
Ungleichheit heraus. Gott erreicht zwar durch dies 
Vermiſchen der Reihen und Armen viel gute Ab- 
fihten. Doch ſollte man die Ungleichheit nicht im- 
mer höher zu treiben, fondern durch Liebe und de» 
ven Uebung der Gleichheit wieder näher zu fommen 
ſuchen. Dieſe kann freilich nicht durch Almoſen— 
geben u. dgl. allein hergeſtellt werden; ſchon beim 
Kaufen und Verkaufen, Geld ausleihen, Güter 
austheilen u. dgl. ſollte Vieles verhütet werden, 
daß Mancher nicht verarmte. O was hat Gott ſchon 
in den Geſchichten des A. T. fir Samen zu aller 
rihtigen Haushaltungskunſt gelegt! — Wie gut 
wäre e8, wenn Jeder feine irdifchen Güter wie das 
Manna anfehen und behandeln könnte: mehr als 
Gabe Gottes, denn als Frucht feiner Arbeit, mehr 
zur Nothdurft, als zum Vergnügen ; mehr zur Weg- 
zehrung als zum Schätzefammeln! — Die jegt 
überflüſſig gefammelten Güter foheinen wohl län« 
ger zu heben (als das Manna); aber im Sterben 
fahren fie doch nicht nah. Wie gerne follte mar 
von Solchem mittheilen! — V. 21: O Gott, gib 
mir Neblichkeit, d. h. eine durchgehende Neigung, 
meine Schuldigfeit nicht nur nach dem geſchriebe— 
nen Recht, ſondern nach dem Gewifen, und, wo 
möglich, nach dem urjprünglichen und wieder ers 
nenerten Bild der Liebe abzuftatten! 

‚Beubner, 8.2: Dind, Kreuz bringt Leben in 
die Gemeinden, Fefter Muth ift nöthig, um zur 
Liebe und zum Wohlthun munter zu fein. Trübe 
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finn, Düfterheit verengt das Herz. — V. 3 f.: Die 
Liebe fieht ihre Gaben für viel zu gering an, be» 
fonders im Verhältniß zur geiftlihen Wohlthat, 
die fie von dem empfangen, in deſſen Hände fie die 
Gabe legt. Daher „Flehen mit viel Ermahnen“. 
— 8.5: Die wahre Liebe gibt fich jelbft gleichfam 
mit, ihr ganzes Herz beim Mittheilen. — B. 7: 
Je reicher einer an Tugend, defto edler foll er ſich 
zeigen in Mildthätigkeit. Durch Kargheit, Eigen- 
nug werben alle andere Tugenden, wie der Glanz 
des Metalls durch den Roſt, verdunkelt. Wo Liebe 
fehlt, fehlt auch das rechte Leben im der Gemeinde, 
— 3. 8: Borgehaltene Beilpiele wirken mehr als 
Befehle; fie jollen einen Wetteifer der Liebe erzeu- 

en. — V. 9: Die Gnade Jefu Chrifti war feine 

tebe gegen das ganze Menjchengefchlecht; jeine 
Menſchwerdung Aufopferung. — B. 10: Je zarter 
Ehriften fühlen, defto freier ift ihr Geift; deſto we- 
niger jollen fie ftrenge Befehle zu ihrer Pflicht er- 
warten, jondern nur Winke, Anläffe. Dem Knaben 
wird befohlen, dem gereiften Süngling die freie 


B. Ermunterung, bald, reihlid, willig zu 





Wahl gelaffen. Chriftfihe Gemeinden follen mitt: 
dig ſein. — DB. 11: Der Wille fol nicht wanken, 
wenn's zum Thun kommt. Das Nichtthun ift dem, 
der den Willen bat, jhimpflicher, — B. 12: Die 
Liebe fordert nie Nebertriebenes, fondern nad) dem 
Maß des Bermögens, Durch die bloße Möglich» 
feit einer Gefahr für mid) ſoll ich mich nicht abhal- 
ten laſſen, in gewiſſer Noth zu helfen. — V. 13 ff.: 
Die Ungleichheit, Die Gott zugelaffen, joll in der 
rechten Ordnung in's Gleiche gebracht werben. 
Wohlthun ift thätige Anerkennung der Gleichheit. 
Die Ungleichheit darf nicht zum Murren wider 
Gott verleiten, wenngleich fi) das Herz wider den 
unbarmberzigen Reihen empört. — Den Mangel 
machen erfi die Menſchen; wenn die Liebe Alles 
gleich theilte, hätten Alle genug. — Der wahre Le: 
bensgenuß hängt nicht ab vom Ueberfluß; ein 
mäßig Theil ift hinreihend. — V. 20 f.: Der mo- 
raliſch Reine darf im Gefühl feiner Unſchuld nicht 
keck, gleichgültig fein gegen den böfen Schein, fondern 
muß darauf halten, daß fein guter Ruf nicht leide, 


eben; Hinweifung auf den göttlihen 


Segen und auf die Frucht der Dankjagungen. Dank gegen Gott, 
(Kap. 9.) 


Denn wegen des Dienfted für die Heiligen ift mir nicht Noth euch zu fchreiben. 1 
* Denn ich Fenne eure Willigkeit, deren ich mich euch zu Gunſten bei den Mazeboniern 2 
zühme, daß Achaja bereit ift vom vorigen Jahr her; und der Eifer von euch aus!) 
reizte die Mehrzahl. *»Ich Habe aber die Brüder geſchickt, damit nicht unfer Ruhm 3 
eurethalben zunichte werde in diefem Stüde, damit ihr, wie ich fagte, bereit fein, *ba=4 
mit nicht etwa, wenn Mazebonier mit mir fommen, und euch nicht in Bereitfchaft fin— 
den, wir beſchaͤnt werden — daß wir nicht fagen?), ihr — in diefer Zuverficht?). *Ich 5 
habe es alfo für nöthig angefehen, die Brüder zu bitten, daß fie vorausgehen zu?) euch, 
und zuvor in Ordnung bringen euren voraus verheißenen?) Segen, daß diefer bereit fei 
fo wie ein Segen, und nicht wie?) ein Geiz. *Was aber dies betrifft, jo wird, wer 6 
fpärlich fäet, fpärlih auch ernten, und wer auf Segnungen fäet, auf Segnungen aud) 
ernten. *Ein SIeglicher aber, wie er ſich's vornimmt‘) im Herzen; nicht aus Unluft, 7 
oder aus Zwang; denn „einen fröhlichen Geber hat Gott lieb’. *Gott aber ift mäch- 8 
tig”), alle Gnade auf euch überfließen zu Iaffen, auf daß ihr in allen Stücken allezeit 
alle Genüge habend, überjließet in jegliches gute Werk. »Wie gefchrieben fteht: „Er 9 
ftreute aus, er gab den Armen; feine Gerechtigfeit bleibt in Ewigkeit. *Der aber Sa- 10 
men®) dem Säenden reicht und Brod zum Effen, wird darreichen?) und mehren?) eure 
Saat, und wachfen Iafjen?) die Früchte eurer Gerechtigkeit; *indem ihr in aller Weile 11 
bereichert werdet zu aller Einfalt, welche bewirkt durch und Danffagung für Gott. 
*Denn der Dienft diefer Leitung füllt nicht nur die Mängel der Heiligen aus, fondern 12 
fließt auch über durch viele Danffagungen gegen Gott!P): *indem fie durch Die Bewahrt⸗ 13 
heit dieſes Dienftes [veranlaft] Gott preifen wegen der Bolgfamfeit gegen euer Bekenntniß 
zum Epangelium, und der Einfalt eurer Gemeinfchaft in Bezug auf fie und auf Alle; 
*indem auch fie mit Gebet für euch ſich nach euch fehnen, wegen der überfchwäng- 14 


1) eẽ fehlt bei guten Zeugen. Man verſtand es nicht und fand es überflüſſig (Meyer). 

2) Var. Ay ftark bezeugt, doch nicht hinreichend. 
- 3) Reo. feßt hinzu: TS Kavynoe@S; gegen die beften Zeugen. Gloſſematiſcher Zuſatz. 3 

4) Usbergewidht der Zeugen für 005. (Rec. Eis) mıd rgOETN yyehusvnv (Rec. neoRdrnyyehusvnv). 

5) Ree. @@7rEQ ſchwach bezeugt. 

0) dachmann rOOTENTAL nad) B. C. P. G. u. N; wohl Korreftut, weil das praeter. paffender ſchien (Meyer). 

2) Lachmann Gvvatv mit bedeutenden Zeugen. Aber ein Glofem würde Tauten: OvvaTog £otıv oder dvvaraı, 

8 Lachmann oRoo0V 3 Wohl durch das nachfolgende 0770009 veranlapt. Die Zengen nicht entfheidend dafür, 

9) Rec. aı-aı-as gegen überwiegende Bezeugung. Umſetzung des But. it Optativ, weil man's als Wunſch nahm, vgl. 
Röm. 16, 20. Vieleicht mit Neminiszenz an 1 Theſſ. 3, 11 f.; 2 Theſſ. 2, 17; 3, 5 (Meyer). 

10) Lachmann Kor0Ta blos nad) B. 36, 
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15 lichen Gnade Gottes über [an] euch, * Dank!) ſei Gott wegen feiner unbeſchreiblichen 
Gabe! 





* aber auf eine zarte Weiſe: ne forte. ZAgmoım, 
Eregetiſche Erlänterungen. nämtih ala Gkletgebende (1, 10). Anste Beh 
Ä wegen des Dienftes fiir die Heiligen ®. 3. — iva un heyouev vueis, mi eiterer 
riefen en Sagen; und nicht = ein Geiz (8. | Scherz, fondern ſhonende Anregung ihres eu 1 
1-5). Daß diefes Kapitel meber ein befonderes | fühls, da die Beſchämung eigentlid) auf fie fiel, 
Schreiben fei, nody daß der Apoftel fhreibe, als | wenn das, was der Upoftel in gutem Bertraue T 
begänne er etwas Neues (in Folge längerer, Unter- | zuwerfichtlich ihrethalben ausgeiproden, ſich mi t 
brechung), lehrt die Anfnüpfung an Kap. 8, durch bewährte. — Die vnooranıs ift eben die Zune * 
yag, und das reoi uev (nicht regi de). Es folgt ſicht, bie fi in ber zavymoıs ausgebrüdt, ver . 
bier eine, wielleicht beim Weberlefen von Kap. 8 | 11, 17; Hebr. 11, 1, und öfters in der LXX.; 
nöthig befundene, Ergänzung des ihnen dort an’s nicht — Sage, Ding. Eine Beſchämung hinſichte 
Herz Gelegten. Diefe gibt er in einer feinen fcho- | lic) bevjelben traf auch bie Korinther, in jofern fie 
nenden Weife, mit ber einleitenden Bemerkung, | fein Vertrauen täufhten. — Daß Paulus mit je IE 
daß er eigentlich nicht nöthig habe, über die Collel- |ner zauymoıs weder klug, noch ſittlich gehandelt 
tenſache an fie zu fchreiben, da erihre Bereitwillig- | (Nüdert), oder daß ihm doch etwas Menſchlich 3 
keit kenne, Der Zufammenhang: Nehmt die Brüi- | widerfahren fei (de Wette), ift eine grundloſe B - 
ber liebreich anf; da s lege ih euch an's Herz. hauptung Cogl. Dieyer, Ofiander). Die Klughei 
Denn über die Dienftleiftung für die Heiligen | jeines Verhaltens wird ‚mit gutem Rechte feiige 
brauche ich euch nicht zu fohreiben u. f.f. Nimmt | halten. — In V. F erflärt er ſich näher über die 
man das uev als solitarium, fo dient es zur He- | Aufgabe der Abgeorbneten. ov» zufolge bes ebem 
bung der Vorftellung der duaxovia gegenüber der | Geſagten: um ber Beſchämung vorzubeugen. rgoeA- 
Empfehlung der Männer, welche fie beforgen follten. | Iwaou», wor meinem umd der Mazebonier Hinko 
D. 2 fteht jedoch nicht im Wege, daß demjelbei das | men. ogoesenyyehusonv, von mir (ogl. DB. 2 ff.), 
de V. 3 entſpreche. dıaxovia wie 8,4 Meyer: | nicht: von eu. — Das zavınv Eroiumv elvaı iſt 
eine Liebesthätigfeit, die ein debitum ministe- | die beabfichtigte Folge des rooxaTagriswerv THV- 
rium Röm. 13, 8; Hebr. 6, 10; 1. Petr. 4, 10; | eudoyiar: daß dieje bereit jet. An die Bezeichuung 
nad) Chriſti Vorgang Matth. 20, 28, vergl. Gal. der Gabe oder Wohlthat durch evhoyia —Bethäti- 
„13. — 7780:000» überflüfftg für meinen Zweck; gung der Gutes wünſchenden Liebe nah Gottes’ 
de Wette abſchwächend: „ih achte e8 für üiber- | Vorbild, welche willig und mit vollen Händen (nach 
üſſig.“ — 70 yoapeıv Subjekt. Die ngodvuia | Vermögen reichlich) gibt, knüpft er den mahnenden 
(2. 2) ift feine Fiktion des Apoftels. Sie war, | Wink: öcos ws evloyiav, za un @s rheovekiav, 


un 
wie ber Beginn ber Collekte fon im vorigen Jahr | Wie edloyia die Fülle in fi ſchließt, jo zAsowekia 
(vgl. 8, 10 f.) zeigt, wirklich vorhanden, und es be- | das Kärglihe; was es aber nicht bedeutet. Das 
durfte nur einer Ermunterung, zunächft zur Be- |odürws @s zeigt die Beichaffenbeit an, welche die 
jhleunigung der Sache. xavgonaı praes., Bau- | Woblthat haben oder nit haben foll: jo wie ei 
lus in Mazedonien nod) anmefend. 77 acc. bei Werk fegnender Liebe, die reichlich ſpendet, nicht 
zovy. wie 11, 80; Sprüche 27, 1. — örı-nagsox. | wie Geiz, der zurüdhält, jo wenig, als möglich, 
Inhalt des zavyaoFau. Ayala. — Sp drückte ev fich | gibt, weil ers jelbft gern hat. Wie der Contert 
dort aus. Weite Ausbreitung des Evangeliums lehrt, iſt an die Geber, nicht an Die Die Gabe Einzie- 
in ber Provinz. Kühner Glanbensausprud (vgl. | benden nit, wie eine von Habjucht erpreßte Gabe 
Dfiander),. — Tagsoxevasrar, zum Abgeben des | zu denken. Wollte man den Ausdrud preſſen, jo 
Geldes. ano megvaı 8, 10. — 6 £E vun Eos, | Tünnte man es nehmen vom Hinmerfen des Weni—⸗ 
eigentlich: der von euch ausgehende Eifer, eine Art | gen, weil man für ſich mehr haben will, als nöthi 
Attraktion (— der Eifer von euch) ausgehend) er⸗ tft. — Hierüber erklärt er fih V. 6 noch weiter, in« 
regte u. |. to. dgl. Matth. 24,17 u. X, rovs r/sio- |dem er auf bie Folge des Einen und Andern hin« 
vas, aljo nur eine Minderzahl der Mazedonier | meift, aber dann noch bemerft, daß e8 bei dem 
blieb unangefaßt. In Bezug auf die Sache vergl. reichlich Geben auf die Gefinnung freudiger Willig 
zu 8,3. — V. 3 will er jagen: obwohl er wegen keit anfomme, wenn e8 einen Werth vor Gott has 
— —— on a Korinther nicht | ben fol (V. 7). u 
noͤthig habe, Uber bie Sache zu fchreiben, jo habe 2. Was aber dies betrifft — — einen fröh⸗ 
er doch die Brüder (8, 16 ff.) gefandt, damit es au lichen Geber hat Gott lieb iſt 6,0: Das iz 
der Bereitſchaft ja nicht fehle, und er mit feiner ge- bezieht man auf 6 aneiowv —= diefe Art von Sa— 
gen die Mazedonier geäußerten Zuverſicht nicht be= | men, eine unpafjende Emphafe des rovro; oder 
ſchämt werde. Das zo KOVXMUA-VTEO vuov, zu⸗ ſupplirt man /2yo, prul, was aber fonft immer 
nächſt allgemein: das, deſſen wir uns eurethalben | dabei fteht (I. 7,29; 15, 50; Gal. 3, 17); oder 
rühmen, ‚wird erft duch &v TO WEOEL ToVT@ auf | Eorıy = oVrws &eı. Beffer nimmt man es als 
dag Sorliegende bezogen. Dieje Beihränfung des | acc. absol. (Dieyer), was nicht matt ift: was aber 
möglihen Zunichtewerdens des Ruhms deutet auf | dies, Daß es @s evAoyia fein foll und nit @s seheo- : 
den ſichern Beſtand deſſelben in andern Hinſichten veSia, betrifft, foac. An das zur N @s nÄsove- 
— a er Ida exhortatio ‚ Eitins), — Elan anfnüpfend, ftellt er das ——— voran. 
Die poſitive Sei e gu iv un-evrosn bildet das Sreigew-Fegikeiw vergl. I. 9, 11; Gal.6, Tff; 
— — re. — iva wie Röm. 7,13; | Spr. 19,17. Dem ſpärlich Wohllhun eulſpricht 
Sinn . — * Die Beſzroniß in dieſer die göttliche Vergeltung, ein fpärlich Sein 
immter hervor (B, 4) in arrros, am Heil, ein berringerter (nicht gar Fein) Greg 


1) Rec, de nad) Kagıs, gegen weit überwiegende Autoritäten, N 
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lohn. Dem fteht entgegen das Er’ evdoyiaus arei- 
geev und Hegikerv, wo das zweite dr’ evloyiaıs 
nachdrücklich unmittelbar auf das erfte folgt. Das 
En svhoyiaus ift = reichlich, entweder: mit Seg⸗ 
nungen (da8 bei der Sache ftattfindende Verhält- 
niß), welche er austheilt und empfängt, oder: zu 
Segnungen, d. h. fo, daß er Segnungen bezwedt 
und Seguungen empfangen foll. Der Plur. ver- 
ſtärkt den Begriff der Fülle. Aehnlicher Gegenfatz 
Spr. 11,24. — Der römische Begriff des Derdien- 
ftes ift ein dem Terte aufgedrungener, ganz gegen 
den paulinifhen Sinn. Zu &aoros de BT ergibt 

ch aus 0 oneiowv» und Öornw die Ergänzung: 
dorw. zates nooaıgeita, nach freiem Derzens- 
trieb. Der beftimmte Borat über das Maß des 
Gebens wird in die Gegenwart geſetzt, wenn auch 
nicht gerade nach dem Lejen von V. 6 eintretend 
(Meyer). — Der freudigen, freien Selbftbeftimmung 
fteht entgegen das &x Aurıns, E&E avayans. &x da$, 
woraus Das Geben hervorgeht: nerdrießliche, trübe 
Stimmung, eigentlich Betrübnif, etwas, was man 
bergibt zu mifjen; oder Zwang, jo daß nur die 
Noth dazu bringt, da man nicht umhin kann, e8 zu 
thun (ogl. Bhilem. B. 14). — Zu ſolchem Berhalten 
ermuntert er no durch ein Schriftwort, ohne aus— 
prüdlihe Anführung. Nahdrüdlich fteht das Der 
Jvrn und dvayzn entgegenftehende iAag0v woran 
(vergl. 2» Elapornrı Röm. 12, 8). Die Stelle, 
welche er frei gebraucht, ift ein Zufat der LXX zu 
Spr. 22, 8. avdoa ihagov zai Öornv svhoyei 
(Bar. ayara) 6 Feos. dyarıa, vgl. zumgösdexros 


‚a2. 

3. Gott aber iſt mädtig — — weldje bewirkt 
durch und Dankſagung für Gott (8. 83-11). Auf 
die Ermunterung zu reihlicher und fröhlicher Mild- 
thätigfeit folgt die Berfiherung, daß Gott fie dafür 
reichlich jeguen könne und werde, daß fie aljo ge- 
troft auf ihn vertrauen dürfen. Nachdrücklich fteht 
in B. 8 dvvaros voran: erfannes, hernach: er 
wird es thun, de führt ein weiteres Moment ein: 
die Macht defien, der an einem fröhlichen Geber 
Wohlgefallen hat, fie, wenn fie ſolche find, reichlich 
zu verjehen. Bei yaoıs ift ftreitig, ob e8 blos auf 
leibliche, oder geiſtliche Wohlthaten gehe, oder Bei- 
des umfaffe. Für das Letztere ſpricht macav; die 
Beziehung auch auf Leibliches fordert die weitere 
Auseinanderfegung. meoıssevca: tranfitiv, wie 
4, 15. Nachdrücklich ift die Häufung: 2» mavri 
navrore nacav. Aehnlich Phil.1, 3 f. arraozeıa 
bier in objeftivem Sinne: Genüge. räoa avrao- 
za —= ein Zuftand, der volle Befriedigung ge— 
währt, auch im Leiblichen genügendes Ausfommen. 
Meyer: Subjektiver Habitus, als ethiiche Bedin- 
gung des megıogevsıw eis av Eoyov ayador, 
Selbfigenugheit: „damit ihr, indem ihr im jedem 
Falle immer ganz ſelbſtgenugſam feid, mit dem, 
was ihr habt, euch befriedigt fühlt”, vergl. 1 Tim. 
6, 6; ‘Phil. 4, 11. Die näheren Beftimmungen (ev 


mavri-räoav, ſowie &xovres) puaffen mehr zur | 


objektiven Faffung, und das „Ueberfließen in jedes 
gute Wer”, was nicht in ethifchem Sinne = zu- 
nehmen in der Wohlthätigfeit zu nehmen ift, ſon— 
dern als Gutesthun in reichem Maße, iſt das, wozu 
die volle Genüge führen foll und auch kann, da ja 
ſelbſt bei tiefer Armuth ein megsooeveı» ftattfindet 
(8, 2). Das Richtige iſt, alle dieſe Ausdrücke: za- 
015, avraozsıa, Eoyov ayadov, allgemein zu faj- 
jen, aber jo, daß auch die leibliche, irdiſche Seite 
mit gemeint ift, aljo mar doyov. ayadov — jeg- 





liches Wert, was zur Erfüllung des göttlichen Wil- 
lens, zur Förderung des Reiches Gottes dient, aud) 
das Spenden leibliher Wohlthat an bedürftige 
Brüder. Dies fol ein Ausfluß fein der vollen 
Genüge, welche die göttlihe Gnadenerweiſung in 
jeder Hinficht, auch im Leiblichen, gewährt, Matt 
de Werte: „Indem ihr dabei auch für euch ſelbſt 
volle Genüge habt.” In V. 9 beleuchtet er das 
eben Geſagte mit einem Schriftwort: Pf. 112, 9. 
Das Subjekt iſt der Fromme. axogniLeıw Joh. 
10,12; 16, 32 = zerftveuen, hier: ausſtreuen (vom 
Säenden) = reichlich austheilen nach allen Seiten 
bin. Bengel: Ohne ängftlihes Bedenken, wohin 
die einzelnen Körner fallen. revns, der fich fein 
tägliches Brod erarbeitet (mevouae), daher arm, 
dürftig; im N. T. nur hier, drxaıooven nicht die 
Folge des Wohlverhaltens, Bergeltung, fondern 
die Gerechtigkeit oder das Wohlverhalten jelbft; 
hier das im Wohlthun fi) erweifende (nicht gera- 
dezu: Wohlthätigleit, am wenigften in dem Sinne, 
daß fie Urſache der Kechtfertigung, da fie vielmehr 
Folge verfelben ift; vergl. Gal. 5, 6. 22; Kol. 3, 
12 ff.). Das ueveıv eis Tov aiove, ewigen Beftand 
haben, geht nicht blos auf dauernden Ruhm bei ben 
Menſchen, fondern auf den ewigen Beftand der 
Gerechtigkeit, als der hier fegnenden, dort verherr— 
lichten, im Genuß des Gnadenlohns ftehenden 
Liebe (vergl. 1 30h. 2, 17). — In V. 10 ſpricht er 
als ein zu Erwartendes aus, was er V. 8 als ein 
von Seiten Gottes Mögliches bezeichnet hat. Mit 
den Worten von Je. 55, 10 (nur Emmsgoonyeiv 
darreichen, gewähren, für dıdovar Der LXX) dar 
rakterifirt er Gott jo, daß darin der Grund der 
ausgeſprochenen Erwartung liegt. Was Gott in 
der Haushaltung der Natur fortwährend thut, läßt 
Analoges in- der Gnadenöfonomie, in der Regie» 
rung feiner Gemeinde erwarten. Der Partizipial- 
fatz geht bi8 Boweıv, nicht blos bis ro oneloovrı. 
Sp fordert es fhon die Symmetrie der Süße, wie 
auch die jefajanifche Stelle. Dem 0 Enıyoonyov 
oreoua Te oneloovrı entjpricht Das xoonynasu 
za nimFvvei T0v 070009 vuov: wie Gott dem 
Süenden das Mittel zur Ausjaat reicht, fo wird er 
euch Darreihen und mehren das, was zu eurer Aus— 
faat, zum Wohlthun erfordert wird. Dies bezieht 
ſich nicht blos auf die Zufunft, als Folge oder Se— 
gen der jegigen Milpthätigfeit (Rückert); jondern, 
wie dev Contert und Zwed e8 erfordert, auf bie 
gegenwärtige Spende (vgl. du’ nuov B. 11). Auf 
den Segen für die Zukunft geht erft Das zweite 
Glied: zai avErosı va yevviuara 78 Örmauwov- 
vns vuov, weldes dem zal &prov eis Bg@aıv ent- 
fpriht: Wie Gott zu dem ausgeftrenten Samen 
das Gebeihen gibt, Daß eine Frucht daraus ev- 
wächſt, daß man Brod zum Efjen (Booeıs Alt des 
Efjens) befommt, jo wird er eure Ausjaat, euer 
Wohlthun ſegnen, wird wachen laffen die Früchte 
eures Wohlverhaltens. Die yerınu. Tjs dir. ent- 
ſprechen dem &oros, in deſſen Genuß man den Lohn 
des Fleißes in der Ansjaat gewinnt, Der Aus— 
druck (= »monös dir.) auch Hof. 10, 12, Ob er 
aber hierbei geiftlichen Segen im Sinne hat, ober 


irdiſchen ? oder jenen fo, daß dieſer mit eingefchlof- 


ſen it? Das Lebtere entjpricht der obigen Erffä- 
rung von d.8.— Er erklärt ſich fofort näher darüber 
in ®. 11. &» navri nAovrıbouevoı. Das part. 
ſteht anakoluthiſch im nomin., wie eidores 1,7, als 
fiände in V. 10 öuers. Aehnlich Kol. 3, 16. — 
Die Ergänzung von Lore it unnöthig, die An— 
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fhließung an B. 8 unpafiend, da ®, 9 f. nicht 
Barentheje fein kann. Das Ev navri deutet ein 
Bereichertwerben in umfaffendem Sinne an, und 
als Reſultat deffelben (nicht gerade als Zwech er- 
ſcheint mac andorns (8, 2) ganze, volle Einfäl- 
tigfeit. Der göttliche Segen der Uebung ber Liebe 
gegen bie Brüder in williger Handreihung ſollte 
fein ein Reichwerden an geiftfihen und leiblichen 
Gütern, fo daß e8 zur einer ganzen Einfältigfeit 
komme, zu einem faltenlofen, won feinem eigenen 
Intereffe, von feinen ängſtlichen Bedenken mehr 
wiffenden Liebeswillen, ver in freier, voller Mit— 
theilung ſich kundgibt. Eine ſolche Einfalt ift ebenjo 
die Frucht eines reichen geiſtlichen Lebens, wie der 
Erfahrung, daß Gott liebreiche Mittheilung zur 
Hebung der Noth der Brider auch im Leiblichen 
ſegnet. — Mit dem Relativſatz 7rıs naregyaberaı 
di nuov evgagıoriav zo Fe) kommt er auf das 
in dev arıkorns wurzelnde Collektenwerk zurück, und 
hebt eine Folge defjelben hervor, welche dem Ur— 
ſprung befjelben (8, 1) entſpricht: baß e8 Danf- 
jagung gegen Gott zumwegebringt. 7rıs hier wohl 
nicht cauſal: quippe quae, fondern = 7, wie dorıs 
tn der fpäteren Profa häufig gebraucht wird, oder 
= etwas, was wirft. de nuo» — er meint fid und 
feine Gehülfen im Colleftenwerf, welche eben hier- 
durch die Dankjagung (dev Empfänger) vermitteln. 
to Fe nad) Einigen von xareoyaberaı abhängig 
(für Gott), beffer von zugaoıeriav, indem die Con- 
firuftion des Berbum beibehalten wird (Meyer: 
aneignender Dativ). — Das eben Gefagte begrün- 
bet er V. 12 aus der gegenwärtigen Collekte. 

4. Denn der Dienſt diefer Leiftung — — wegen 
feiner unbeſchreiblichen Gabe (B. 12—15). Die 
Öaxovia ift nicht der Dienft des Paulus als Be- 
ſorgers der Collefte, fondern, wie B.13, der Dienft 
der fi) an derſelben Betheiligenben. Er wird nä- 
her bezeichnet durch rs Assroveyias tavıns als 
eine Leiftung für's chriftliche Gemeinmwejen (vergl. 
Röm. 15, 27. Phil. 2, 25). Alfo der Dienft, der in 
diejer Leiftung (Meyer: Spendewert) befteht. Ob 
damit der Liebesdienft. auch als Gottesdienft, hei- 
liges Werk, Opfer bezeichnet werben foll (vergl. 
Phil. 4, 18; Hebr. 13, 16), mag dabingeftellt blei- 
ben. — Der Nachſatz will fagen, jener Dienft fernicht 
nur ein die Mängel ergänzender, fo beſchaffen, daß 
er das, was ben Heiligen mangelt, erfete (rooca- 
varıımgodo« eigentlid): durch Hinzuthun erfüllend, 
11,9, fondern auch ein folder, der überftröme 
durch viele Dankfagungen gegen Gott, oder der 
überſchwänglich ſich erweiſe dadurch, daß er ſolche 
hervorbringe. Auch hier iſt za He von ergagı- 
orıov abhängig, nicht von rreoıosevovsa. — Dies 
wird nun in ®. 13 näher beftimmt, mit ähnlicher 
Anfchließung des Bartiz., wie V. 11, als hätte er 
V. 12 geſchriehen: dadurch, daß Viele danffagen. 
dıa zeigt die äußere Vermittlung (= Beranlaf- 
jung) an, hier des dofateıw. Denn dies Wort zu 
B. 12 zu ziehen, ift willkürlich und unangemeſſen 
(vergl. Oſiander u. Meyer). Bei doxuuns (8,2 
denkt man entweder an. bie Bemwährtheit, in wel- 


her dieſer Dienft die Korinther erſcheinen Yaffe, | f 


oder an Die des Spendewerks ferbft, daß e8 ſich 
jo. gezeigt, wie man bem chriſtlichen Maßftabe (dev 
Liebe) nad) erwarten konnte (Meyer nad) Theoph.: 
dıa vs doxiuov ravrns- duaz.), Für das Letztere 
pricht der nächſte Wortſinn und das, daß mit end 
ein in ben Korinthern liegender Grund der Lob- 


preifung eingeführt wird, Uebrigens war mittel» 
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bar bie doxıun der dıaxovia auch eine Bewährtheit 
der Korinther. — Das, worüber fie Gott preiſen, 
nennt er Önorayn is omohoylas vucv. Die 
öuokoyia im He enift.»Befenntniß (nicht: Ueber⸗ 
einftiimmung, vergl. 1 Tim. 6, 12; Hebr. 3, 1; 
4,14; 10, 23) ift die Aeußerung oder Kunbgebung 
bes Glaubens a Röm. 10, 9 f.); und damit 
fann eis ro evayy&iıov verbunden werben, analog, 
niorıs eis Xgıorov, nıorevew-eis To pos u. tgl. 
Man erwartet freilich den Artikel der näheren Be 
ftimmung (775) davor; aber ob er nothwenbig ift? 
Es herrſcht hierin große Freiheit. Vergl. Winer, 
Gramm., 8.19, 2. Daffelbe gilt von z7s zoıww- 
vias eis avrovs, und würde gelten, wenn man eis 
70 svayy. mit vrcaxon verbände: Folgfamfeit gen 
gen das Evangelium, wo denn z7js Ouoloylas al® 
Duelle ber unaxor erjchiene: wegen ber aus euren 
Betenntniß hervorgehenden Folgjamfeit; wogegen 
bei der Verbindung ouoloylas eis To evayyehıov 
die ouokoyia auch ala Objekt der drraxon betrach⸗ 
tet werben fann: weil ihr eurem Befenntniß fo 
folglam ſeid. Das Befenntniß zum Evangelium 
(= das auf's Evangelium gerichtete Bekenntniß) 
aber ift Das Befenntniß des Glaubens an die höchfte 
fih aufopfernde Liebe (vgl. 8, 9), welcher die For- 
derung im fich ſchließt, ähnliche Liebe zu hegen und 
zu beweijen (vergl. 1 Joh. 3, 16). Diefer entipre= 
hen, das ift Die vrraxon, von der hier die Rede ift. 
Als Grund ber Lobpreifung erwähnt er noch wei- 
ter die amÄorns Ts xoıvwwiag is autoog zal eis 
navras-noıwovia, wie 8, 4, thätige Gemeinfchaft, 
welche in Mittheilung ſich erzeigt. Das eis zeigt 
die Richtung derfelben an. Das erweiternde J— 
navras geht wohl darauf, daß Die Korinther, wie 
auch den Ehriften in Fernfalem befannt geworden j 
jein fonnte, den Gläubigen überhaupt eine thätige 
Theilnahme bewieſen, namentlich durch Handreis 
Hung in gaftfreundliger Aufnahme, Daß fie ang 
der Theilnahme gegen fie, die ihnen fo fern Ste- 
henden, ſolches geſchloſſen, ift eine weniger wahr- 
iheinlihe Vorausjegung. Etwas Mattes und Ge- 
zwungenes hat die Verbindung des eis zo sdayy. 
und eis aurovs ıc. mit dofato»res = in Hinſicht 
auf (Meyer). Diejelbe wird weder durch den Man- 
gel des Artifels gefordert (f. oben), noch durch das 
eis, welches als Bezeichnung der Richtung gar wohl 
paßt, und dem Dativ, der etwa nad) ouokoyias und f 
»owovias ftehen könnte, nad) fonftiger Gnatagieh 
ohne Bedenken fubftituirt werden konnte, — Bi 
V. 14 fteht die Anſchließung in Frage. Der an 
V. 12 fteht entgegen 1) der Umfang des 8. 13, 
2)daß es nicht, entiprechend dem da -sigagıoriow, 
heißt: dıa-denoems, 3) das Boranftehen des ww- 
tov, weldes bei dieſer Berbindung feinen Nach— 
drud hätte. Der an V. 13, mit Ergänzung des 
Erci (wie bei axkornrı), das Auffallende des Ge- 
danfens, daß ihre eigene Fürbitte Gegenftand ih« 
ver Lobpreifung fein follte; die Erhörung derfelben 
hinzuzudenken, gebt aber Doch wohl nicht au. Eher 
oSabovres anknüpfen, daß es an» 
zeigte, wodurch fie Gott preifen: wie durch Dank» 
jagung (VB. 12. 13), fo durch ihre Fürbitte. Doch 
iſt auch hierin jedenfalls etwas Hartes. Am wahre 
ſcheinlichſten iſt daher Die Annahme eines gen. r 
absol., der bei Klaffifern häufig ohne Verfchieden- 4 
beit des Subjekts eintritt: „indem aud) fie mit - 
(unter) Gebet für euch ſich nach euch ſehnen.“ Das 
denaeı als Beftimmung zır ZrunoFeiv.ist doch wohl 
weber hart, noch ungehörig, fondern eine feine 
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Andeutung ber frommen Stimmung in biefer 
Sehnſucht, Das erımodeiw ſcheint unpafend, da 
doch die Gemeinden nicht periönlich zujammen- 
fommen konnten. Daher die Erklärung: innig lie- 
ben, die aber im Sprachgebrauch feinen Grund 
hat. Ein Zufammenfommen im aiov ueAAwv aber 
wird nirgends in folder Weije ala Gegenftand der 
Sehnfucht dargeftellt. Dan bat an perjünliche Ber 
rührungen durch Abgeordnete zu denken, welche 
eine vollere Gemeinihaft und einen lebendigeren 
Mitgenuß der geiftlihen Güter in der Gemeinde 
vermittelten, Hierauf deutet der binzugefügte®rund 
bin: dıa nv vreoßalkovser yagır Ep vuiv. Das 
rei bezeichnet fie hier als folche, an denen die Gnade 
thätig ift, und ift mit ürreoßaAl. zu verbinden: we- 
gen der überfhwänglihen Gnade Gottes an euch, 
d. h. weil die Gnade Gottes überſchwänglich ift an 
euch. Bon diefem Gnadenreihthum war die Lie— 
besſteuer nur ein einzelner Ausfluß (Ofiander). — 
Im Blick auf diefe reihe Wirkung der Gnade in 
der korinthiſchen Gemeinde drängt fich dem Apoftel 
3.15 nod ein tiefgefühlter Dank hervor: zaoıs 
To Seo Ei Ti) avendınynro avrov Öwoed; WO- 
bei keineswegs Die Abfiht anzunehmen ift, daß er 
damit das durch das Bisherige angeregte Selbit- 
gefühl der Korinther habe dämpfen wollen. Die 
zunbeſchreibliche Gabe Gottes” ift nicht geradezu 
(oder ausſchließlich) der glüdlihe Erfolg des Eol- 
leftenmwerfs als eine Wirkung Gottes; dafür ift 
doch wohl der Ausdrud zu ſtark. Er meint die 
Gabe ber Erlöfung mit ihrer ganzen reichen Wir- 
tung (zunächſt) in der Gemeinde, wozu freilich 
auch jener einfältige Liebesfinn gehörte, auf dem 
der gute Erfolg jenes Unternehmens beruhte. Aljo 
Das ganze geiftlihe Gnadengut, mit Einfluß die- 
jer bejonderen Wirkung göttliher Gnade, oder die— 
jes beſonderen Segens der gottgemwirften Liebe (die 
Differenz zwilhen Meyer und Oſiander in dieſem 
Puukt ift weſentlich feine). 


Dogmatiſch-ethiſche Grundgedanken. 


Da Öott auf's Herz ſieht, jo iſt Die Gottgefällig- 
keit des Wohlthuns bedingt durd das fröhliche 
Geben, dadurch, Daß es dem von der Liebe Gottes 
Erfüllten eine Herzensfreube ift, mitzutheilen ; was 
aud in ber Art und Weife, wie er es thut, fich 
fundgibt, indem es mit heiterer Miene gefchieht, 
jo daß der Empfänger es ihm anfieht, daß er froh 
ift, es thun zu dürfen und zu können, oder eine 
Gelegenheit zu haben, das Werf Gottes mit dem 
von Gott ihm aus lauterer Güte Anvertrauten 
auszurichten. Wo e8 hieran fehlt, wo es dem Mit- 
theilenben mwehe thut, jo daß man es aud) wohl 
merkt und fühlt, es thue ihm leid, daß er von dem 
Seinigen etwas hergeben jolle, wo es als ein durch 
die Růckſicht anf Andere, die es von ihm erwarten, 
durch eiteln Ehrgeiz, nicht hinter jeines Gleichen 
ober weniger Vermögenden auf eine auffallende 
Weiſe zurüdzuftehen, oder durch augenblidliche 
dringende Anforderungen Abgedrungenes erjcheint, 
da kann die Gabe reichlid) jein und hat doch feinen 
Werth vor Gott. Wo aber das fröhliche Herz ift, 
da ift auch Die weit aufgethane Hand; da wird nicht 
gefargt und ängftlic) berechnet, da geht's nicht ſpär⸗ 
lich her, da ſchont man fein Eigenes nit, da wi 
man jegnen, recht wohlthun, das Bedürfniß, jo gut 
man nur kann, befriedigen. Dem entjpricht Dann 
auch bie Offenbarung des göttlichen Wohlgefallens: 








was jo ausgeſäet worden, das bringt auch durch 
Gottes Segensfraft eine reiche Ernte, und während 
der jpärlich und mit unwilligem oder nur halbwil⸗ 
ligem Herzen und mehr nothgedrungen Mitthei: 
lende auch einen fpärlichen Gewinn fr ſich Davon- 
tragen wird, jo ſtrömt dem fröhlich und reichlich 
Gebenden die göttliche Gnadenfülle zu, vor Allem 
in innerlihem Gewinn an geiftlichen Gaben aller 
Art, aber auch wohl inv Gedeihen feines irdifchen 
Guts; und aus Beidem ergibt fic) als eine edle 
Frucht Die völlige Einfältigfeit, daß er mit um fo 
unbedingterem Bertrauen auf den ſtets das Nöthige 
darreihenden Gott, und mit um jo frendigerer, 
rüädfichtslofer Hingabe an feinen zu weiterem Wohl» 
thun auffordernden Willen fortfährt und nicht müde 
wird, Gutes zu thun. Zu diefem Gewinn fir dei 
Wohlthuenden felbft kommt aber noch der höhere 
der Berherrlihung Gottes, der vielen Dankſagun— 
gen, in denen die durch die Mittheilung erguidten 
Herzen ſich ergießen, und der innigen Liebesgemein- 
ſchaft zwiſchen Gebern und Empfängern, durch 
welche das geijtlihe Leben in den Einen und An— 
dern mächtig gefördert wird, 


Homiletifche Andeutungen. 


Starte, B.1: Vertrauen und Ermahnen kann 
wohl zufammen beftehen: jenes in Anſehung der 
Rechtſchaffenen, dieſes in Anjehung der nicht fo 
Bereitwilligen. — V. 2. Weil ein guter Anfang 
nicht allemal auch ein gut Ende hat, fo muß man 
immer ermahnen und bitten, im Guten fleißig fort» 
zufahren, 1 Theſſ. 3, 2. — Hedinger: Gutes 
Beifpiel nutt viel. — DB. 3. Rühmliche Sorgfalt, 
daß Alles, was man jagt und zufagt, gehalten werde; 
ohne das iſt's Großſprechen. Weg damit! — V. 4 
Ber einen Andern lobt, jehe wohl zu, daß er guten 
Grund habe; fonft fönnen Beide Darüber zu Schan- 
den werden. — V. 5. Ders.: Armenſorge, Pjarr- 
ſorge. Rede und flehe ihretwegen. — O wenn doch 
alle Wohlhabende bedächten, daß ſie bei ihrem 
Wohlthun mit lauter Segen zu thun haben! Ihr 
Vermögen iſt ein Segen Gottes, fie ſollen feine 
jegnende Hand fein, und von ihm mehr gefegnet 
werden (B. 6.9. — Der Geizige verräth fi) durch 
feine vermeinte Freigebigfeit, indem er gar wenig, 
welches fich mit jeinem Vermögen nicht reimt, und 
dieſes unwillig und aus unlautern Abfichten gibt, 
— 2.6. Wir haben ja Alles von Gott; je mehr 
wir nun haben, je williger, veichlicher und fröhlichen 
jollen wir mittheilen, ohne Abſicht auf die Beloh— 
nung. Dod) iſt's nicht unrecht, auf Gottes Verhei— 
Bung ſehen, welche ein Zeugniß ift feiner großen Liebe 
zu nnd, und wie er gern unferer Schwachheit zur 
Hülfe fomme, und fich dadurch in feiner Kaltfinnig- 
feit erweden, Hebr. 10, 35; 11, 26 Derf.: 
Befohlene Almofen find Um- und Auflagen, er— 
zwungene Sünden. Gabe mit Fluchen hat feinen 
Segen und Lohn, — Du ſprichſt: wo ift Die Ernte 
des Segens? — Die Bewahrung der Güter ift 
ihon ein Segen ber Wiedervergeltung. Gott fan 
auch den Kindern den Segen nod zufließen Lafjen. 
Läßt ex zu deiner Prüfung dem leiblichen Segen 
ausbleiben, jo wird er folhen Mangel mit geiſt— 
lihen Heilsgütern erjegen, Bj. 112,5. — 8.7, 


| Die voll Liebe des Nächſten find, laſſen, gleich rei— 


fen Trauben, den jüßen Saft ihrer Liebe von felbit 
fließen, fie Dürfen kaum angejprochen werben, fo 
find fie gleich willig; bem Lieblofen muß es ab— 
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gepreft werben; und das Wenige ift ein faurer 
Saft, geſchieht mit Unwillen und Murren. — ®.8. 
Hedinger: Nichts verloren, was an Chriſti Glie— 
der verſchenkt ift; Doch ſchaue, ob fein Seufzer an 
deinem Gut klebe. Was nicht dein ift, wie kann es 
angenehm fein? Das heißt Lente fehinden, und Die 
Haut Gott in feinem Tempel aufhängen, — Die 
Tugenden bangen wie die Glieder einer Kette an 
einander. Chrijtliche Bollfommenheit ift, wenn es 
an leinem Theil der Pflichten fehlt. — B.9. Spe- 
ner: Die rechte Liebe gibt wohl Acht, an wen fie 
Gutes thne, daß fie nicht durch Gutthätigfeit in 
der Bosheit ftärfe, ift aber nicht ferupulös, ſondern 
ftrenet aus, damit nur die recht Würdigen nicht 
überfehen werden. — Selig find die Barmherzigen, 
wo nicht leiblich, Doch geiftlich, wo nicht zeitlic), Doch 
ewig, Matth. 5,7. — V. 10. Hedinger: Der 
Säemann ftrenet oft au) das Wenige aus, was 
er nod) hat, und thut fi) wehe darüber, auf Hoff- 
nung der reihen Ernte, Solche hat Gott verhei— 
Ben denen, Die fih im Ausſäen (Wohlthun) angrei- 
fen, aus Liebe und Gott zum Dienft. — B. 11. 
Gott ift der rechte Mittelpunkt, aus welchem alle 
Linien des Segens gehen, und wohin die Wohltha- 
ten durch die Dankſagung wieder geleitet werben 
müfjen. — V. 12. Wie viel Gutes entfteht aus der 
Liebe! Man erhält Gliedern Jeſu Chrifti das Le- 
ben, man macht aus ihren Herzen Rauchaltäre, wo 
Gott angebetet wird, man bereichert gewiſſerma— 
Ren Gott ſelbſt. — V. 13. Belenntniß des Glau- 
beng und Ansfluß Der Liebe find ſchöne Dinge, 
werth, daß man ſich darob freie und Gott preife. 
— B. 14. Die Wohlthaten empfangen, follen Gott 
berzlid) danfen, daß er folhen geneigten Willen in 
den Wohlthätern gewirkt hat, und für fie beten, daß 
er fie reichlich ſegne. — V. 15. So oft wir rechte 
Liebesübungen ſehen und hören, follen wir uns 
freuen und Gott preifen. 

Berlenb. Bibel, B.1: Es Tann Einer was 
Gutes thun wollen, ‚aber langſam fein; dabher ift 
Doch nöthig, zu fchreiben. Der Geift ift willig 2c. 
— 8.2. Wo Gefallen an einer Sache ift, ift das 
Ueberflüffige nicht jo überflüjfig, daß es Verdruß 
erwedt; man frenet fi) vielmehr. — Wer ein Ding 
läßt bis auf die letzte Stunde ankommen, wird ber- 
nad) confus, und fein gut Werk geht zu Schanden 
(die thörichten Jungfrauen). — ®, 3 f. Der Satan 

ſucht einen guten Vorſatz in der Geburt zu erfticen, 
daher Sorge für die Erhaltung des guten Anfangs. 
— Die Gefahr der Kaltfinnigfeit eufährt Feder im 
Lauf feines Chriftentyums; darum if’s gut, daß 
Gott uns durch Andere aufiwect. — Schreibt mar 
über Hals und Kopf eine Collekte aus, jo geſchieht's 
gemeiniglich mit weniger Gefallen und Segen. — 
3.5. Iſt fein Wohlgefallen im Herzen, jo auch fein 
Segen in der That. — Man hält wohl das Meb- 
vere zurück, indem ber Gedanke bleibt man muß 
doch einen Nothpfennig haben. — B, 6, Wer wenig 
a und nod dazu mit Kargheit, wird geringen 
ohn empfahen, wer veichlich, großen. Mas die 
Liebe im Ueberfluß austbeilt, ift Gott angenehm. 
— D.7. Die Fröhlichkeit hat nicht Statt ohne 
Glauben und fommt aus Gnade. Mit Luft geben 
fehlt Gott das Herz und reift ihm Gnade aus 
feinen Händen, die alfo Gebenden damit zu über- 
— — d.8. Will Gott auch nicht gleich, fo 
eibt er doch mächtig. Lang geborgt ift nicht ge- 
— Das Mann und Wie muß man feiner 
eisheit überlaſſen. Wie wir ben Empfang des 








Geſchenks feiner Liebe anwenden gegen bie Ars 
men, fo theilt ung feine Liebe wieder Gnade mit; 
fie fließt wieder ftärfer auf ung zurüd, alfo, ba 

Güte und Treue einander begegnen. — In der 
geiftlichen Armuth, da man ſich nicht würdig achtet, 
daß Gott ung nur zu etwas gebraudjt an unſern 
Räcften, freut man fi, daß man Armen nur fan 
was geben. — 2.9. Beim Ausftreuen muß 
man wagen, ba ift das Herz offen; dann fieht man, 
jo viel e8 möglich ift, wie man's eintheile;, im 
Geben ift georonete Liebe. Das fordert einen 
Gerechten. Diefer aber gleicht einem Gewächs, das 


nicht verwelfet; Denn was mit Gottes Natur über 


einftimmt, muß ewig fein. — 8.10. Gibt Gott 
Samen, fo fommen and) Früchte; aber nicht flugs; 
wir würden fonft nicht auf feine Fußftapfen mer- 
fen. Indem man Gott fein Herz aufthut (dur) 
Almojen), fo fließt der Segen auf uns zurüd in 
dreißig⸗, jechzig-, hundertfältiger Vermehrung und 


im Wachsthum aller hriftligen Tugenden. — B.11. 


Wer die Einfalt eines reinen Abjehens nicht hat, 
ift arm und muß ſich mit feiner Bernunft quälen 
in allen Almofen. — B.12. Da heißt es: die Liebe 
ift des Geſetzes Erfüllung. Was gefchieht nad) der 


andern Tafel, da dem Mangel geholfen wird, jpielt 


zurück in die erfte (Lob Gottes). — V. 13. Das den 
Dürftigen Zuhülfefommen ift verknüpft mit der 
Unterthänigfeit, daß Einer dieſe Laften des evan— 
geliſchen Befenntnifjes gern auf fih nehme. Sol- 
her guter Wille ift ein Werk der Gnade, darüber 
Gott zu preifen ift. Es gehört dazu Unterdrüdung 
der Vernunft und fein jelbft, um fi alſo zu Ehrifto 
in feinen armen Gliedern zu befennen. — Im 
Stande der Unſchuld war eine Gemeinſchaft aller 


Dinge Was die verderbte Natur nicht Fann,. 


das kann die Gnade in ihren Kindern. — B. 15, 
Wer Chriftum erfennt und als eine Gabe hin- 
nimmt, der will gern dankbar jein und was bei- 
tragen zu Gottes DVerherrlihung. — Alle Eigen- 
ſchaften Gottes wirfen in uns etwas Gleiches; jeine 
Gabe macht ung freigebig. 

Rieger, 3.2: Das Reizen gebt nicht auf das 
Gejehenwerben von den Leuten (Matth. 6, 1 ff.), 
fondern auf das Leuchtenlafjen des Lichts, Matth. 
5, 16. — 2.5. Eine Gabe wird zum Segen theils 
wegen des reichen Ueberflufjes dabei, theils wegen 
der fröhlichen Gutwilligfeit, womit fie fließt, theils 
wegen des Danks vor Gott, womit fie empfangen 
wird. Wie ein Geiz kommt's heraus, wenn es Das 
bei kärglich und mit Unfuft hergeht, und mit Unluft 
und Unvergnügfamteit hingenommen wird. — 9.6. 
Samen und Ernte ein paffendes Bild der Arbeit 
der Liebe. Man muß etwas ausfirenen, wovon 
man denken könnte, 28 fei zum Unterhalt nötbig, 
was aber durch Aufjparen doch nicht befjer angelegt 
würde. Dan darf dabei nicht zu genau auf Wind 
und Metter achten, jondern muß der Ordnung 
Gottes mehr traneı, als feiner Klugheit. Fall 
Vieles neben weg, fo belohnt das auf's gute Land 
Geſäete die ganze Ausfaat reichlich. — 8. 8, Gott 
kann nicht nur dund) Zuwendung weiteren Vermd- 
gens, ſondern auch durch andere gnädige Schidun- 
gen: Geſundheit, Friede, fromm Gemahl, fromme 
Kinder, getreues Geſinde, einem viel Vortheil zit- 
wenden. Ein Anderer iſt verdroſſen, eine Arbeit 
der Liebe auf den Nächten zu wenden, und es geht 
ihm durch üppige Kinder, untrenes Gefinde fo viel 
hinaus, daß er ein Schönes davon auf Arme hätte 
wenden köunen. — B, 11 ff. In der Einfältigfeit 


s 
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meint man nicht, Gottes Segen am Schnitrlein zu 
baben, fondern richtet fich mit Vergnügſamkeit und 
Hoffnung auf, aud wo er zu fehlen feheint. — 
V. 15. Die unausſprechliche Gabe ift Chriftus, das 
Evangelium von ihm, defjen Kraft in den Herzen, 
die Frucht davon in der Arbeit der Liebe, die Er— 
ftattung des Mangels, die Andere zu genießen 
haben, die Glaubensftärfung, die Dankjagung, die 
dadurch veranlaßte Gebetsgemeinfchaft, die Hoff- 
nung der Segensernte ohne Aufhören, zu der man 
fi) anfrichtet. 

Heubner, B.1: Ein erleuchteter Chrift bedarf 
feiner langen Erpofition feiner Pflichten. — V. 2, 
Schon um des guten Beifpiels willen kann es Pflicht 
fein, freigebig zu fein. — V. 4. Hat der Lehrer 
Alles gethan, und die Gemeinde ift ohne Liebe, fo 
fällt der Schimpf auf fi. — 3.5. Der Segen 
hängt ab nit von der Größe der Gabe, fondern 
vom Geiſte. — V. 6. Grade der Seligfeit: je mehr 
Thätigfeit, defto mehr Segen; je leerer vom Ir— 
diſchen, je voller von Gott, und umgekehrt. Die 
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weltliche Klugheit Spricht: gib Dich nicht bloß! die 


chriſtliche: gib, fo viel du haft! — V. 7. Der Werth 
der Almofen hängt ab von den Gaben aus reinem 
Liebestriebe. Den fröhlichen Geift bringt die Er» 
fahrumg der Größe der göttlichen Gnade, — 2. 9. 
Wie im Irdiſchen, jo kann Gott aud) im Geiftlichen 
reichlich geben. — V. 10, Gott gibt nie halb, wie 
in ber Natur, jo im Geiftlihen, Wo er den An— 
fang gemacht in der Erwedung des geiftlichen Les 
bens, da läßt er's auch zur Reife kommen. — 
B.11. Folge des Almojens: Ermedung der Dank— 
barkeit gegen Gott, — B. 12, Almofen hilft auch 
geiftlich: es weckt und ftärft den Glauben an das 
Vorhandenfein eines hriftlihen Sinnes, und mit- 
bin an Gott jelbft, der durch feine Kinder den Ar» 
men hilft. Unbarmbherzigfeit verhärtet, werbittert, 
veizt zum Unglauben und ift die höchſte Beſchim— 
pfung des Glaubens. — V. 14. Das Gebet ift bie 
höchſte Wiedervergeltung der Wohlthat. — Ein 
Unbefannter wird uns thener, wenn wir hören, 
daß Gottes Gnade in ihm ift. 





XI. 


Verwahrung in Betreff feiner apoſtoliſchen Energie, Macht und Leifiungen gegenüber von 
* # gen anmaßender Widerfarjer. 


Kap 


10. 


Ich aber, Paulus, ermahne euch durch die Sanftmuth und Milde Chriſti, der ich! 

in’8 Angeficht zwar niedrig unter euch, in Abwefenheit aber kühn gegen euch bin. *Ich 2 
bitte aber, daß ich nicht in Anwefenheit Eühn fei, mit der Zuverficht, mit welcher ich 
erachte, muthig zu fein gegen Einige, die und achten wie Leute, die in Fleiſches Weiſe 
wandeln. *Denn obgleich wir im Fleiſche wandeln, fo ziehen wir doch nicht in #lei=3 
{ches Weife zu Felde. *Denn die Waffen unferd Kriegäzugs!) find nicht fleifehlich, fon=4 
dern mächtig vor Gott zu Nieverreißung von Feftungen, *indem wir Gedanken nieder-d 
reißen und jede Erhöhung, welche erhoben wird gegen die Erfenntniß Gottes, und ges 
fangen führen jeden Berftand in den Gehorfam Chrifti, *und bereit find, zu rächen jeden 6 
Ungeborfam, wenn euer Gehorfam erfüllet if. *Auf das, was vor Augen liegt, fehet7 
ihr? Wenn Iemand fich felbft es zutraut, Chriſti zu fein, jo erwäge er Hinwiederum 
von fich ſelbſt, daß, gleichwie er Chriſti ift, alſo auch wir.?). **Denn wenn ich mid?) 8 
noch etwas weiter rühmen werde von unferer Gewalt, welche der Herr [uns?] gegeben 
hat, euch zu erbauen, nicht nieverzureißen, fo werde ich nicht zu Schanden werben; *daß 9 
es nicht jcheine, als wolle ich euch jchreden durch die Briefe. *Denn die Briefe, fagt 10 
man), find gewichtig und ftarf, die leibliche Gegenwart aber ſchwach und die Rede 
verachtet. *Das bevenfe ein Solcher, daß, wie wir find in der Rede durch Briefe ab- 11 
wefend, fo [wir] auch anweſend [ind] in der That. *Denn mir unterfangen und nicht, 12 
und felbft zuguzählen oder zu vergleichen gewiſſen Leuten, die zu denen gehören, bie ſich 
ſelbſt empfehlen; ſondern fe, an ſich ſelbſt ſich meſſend und mit ſich ſelbſt ſich verglei— 
chend, find unklug. *Wir abers) werden uns nicht in's Maßloſe rühmen”), jondern 13 
nach dem Maß der Richtfchnur, welche ung Gott ald Maß zugetheilt hat, hinzureichen 
bis auch zu euch. *Denn nicht als ſolche, die nicht zu euch hinreichens), ſtrecken wir 14 
1) Rec. Orgarelas ſchwach bezeugt. 

2) Rec. Xgı0ToV nad 7ueis; auszuftoßen nach den weit überwiegenden Autoritäten, y . 

3) TE nady za@b überwiegend bezeugt; die Weglaſſung begreifliher, als die Einfügung; dagegen #6 vor 7TEQLTTO- 
TE00Y die gewichtigften Zeugen gegen ſich hat und wohl ein Zuſatz ift. J 

4) Huiv unfiher; es konnte entdehrlich fheinen, nad 74a», aber auch paffend zu Dbowrev. Die beiten Zeugen ha 

nicht. 

Ip als ftärfer bezeugt ala ga olv, auch lect. diffie. 


3 — - x 


6) Od OvVvıovoLv" nueis dE von Mehreren ausgeſtoßen, aber blos nach oceid. Zeugen, von denen einige das ala 
de haben, was unvolftändige Wiederherftellung ift; Abirrung von Od auf 0% und feheinbare exeget. Nothwendigfeit der 
Ausſtoßung. S. ereg. Erläut. $ b 

7) zavgnoous#a hinreihend bezeugt, weder auszuftußen, noch xavgwueda, noch zavzmusvot. 

8) Lachmann @s >ao, ſchwach bezeugt. 

Zange, Bibelwerk. N. X. VIL 24 
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und zu weit aus; denn bis auch zu euch find mir zusorgefommen mit dem Esangelio 
15 Chrifti. *Nicht in's Maflofe uns rühmend fremder Arbeiten, wohl aber Hoffnung ha⸗ 
bend, wenn euer Glaube wächſt, unter euch groß zu werden nach unſerer Regel in's 
16 Ueberſchwängliche; *in die über euch hinausliegenden Länder das Evangelium zu ver⸗ 
fündigen, nicht in fremdem Untheil, in Anfehung defien, was fertig iſt, uns zu rühmen, 
17 *Mer fich aber rühmt, der rühme fich im Herrn. *Denn nicht, wer fich felbft empfiehlt, 
der ift bewährt, jondern men ver Herr empfiehlt. 


des Beſtehens auf's ſtrenge Recht. Heubner: 
Exegetiſche Erläuterungn. Sanftmuth trägt den Schmerz, Gelindigkeit 
Mit dem Uebergang in den neuen Abjchnitt (de) züchtigt Anderer Schwächen, Fehler mit Schonung. 
geht bie Rebe aus einem andern Ton. E3 gilt hier | — Die Meinung (Rüdert’s), daß Paulus Durch das 
die Rettung jeines apoftoliihen Charakters und | im Relativjag Ausgefagte ſich getroffen gefühlt, 
Anjehens in der Gemeinde gegen herabfegende | indem es ihm bei all feiner Heitigfeit an perſön⸗ 
Urtheile böswilliger, anmaßender Gegner. Gleich | lihem Muth gefehlt, beruht in kläglicher Verken⸗ 
von vorn herein zielt ev auf eine Löfung der Ge- | nung feines in Leben und Schriften vorliegenden 
meinde, welde er gern jhonen möchte, von biejen | Charakters. Die Widerfacher, welche darauf aus⸗ 
Widerſachern, gegen welche er jeine von ihnen ge- | gingen, die Wirkung feines ftrengen Schreibens 
ringgeſchätzte apoſtoliſche Macht zu bethätigen ent- | zu entfräften, fonnten zu einer folhen Bemerkung 
ſchloſſen jet. einen jheinbaren Grund darin finden, daß er in⸗ 
1. Id) aber, Paulus, — — wenn euer Gehor: | nern Mißſtänden gegenüber mit einer gewiſſen 
ſam erfiillet iit (fein wird), B. 1-6. Das nad- | Schüchternheit auftrat, um nicht das Nebel ärger 
drücklich woranftehende avros ift weder — ultro zu machen. Auch mochten fi die Zuftände nach 
(von jelöft), noh — idem (Gegenſatz gegen ben | jeiner zweiten Anmwejenheit (wor unferm erften 
Vorwurf der Wanfelmüthigkeit oder Ungleich- | Brief) jo verjhlimmert haben, daß er ftrenger 
mäßigfeit des Verhaltens); auch nicht Gegenjat reiben mußte, als er geredet hatte (Meyer). Auf 
gegen. Die Beforger ber Collefte (Kap. 8), oder ge- | jeine erſte Anwefenheit (1.2, 3) ift {hwerli zu 
gen bie zu uuterftütenden Armen, oder des Ver- rückzugehen; die gegneriſche Beobachtung fällt doch 
unglimpften gegen bie Verunglimpfer, oder der wohl in die ipätere Zeit. Der Inhalt der Ermah- 
Perjon des Panlus gegen den Mitſchreibenden nung, weldye aber in Bitte übergeht (deowau), folgt 
(1,1), daß e8 fi) hier von feiner perfünlihen Stel-|in ®.2. Das de zeigt die Wiederaufnahme an, 
Yung handle; wobei auch angenommen wird, er habe | führt aber zugleich den Gegenſatz zur Anſchuldi— 
das Folgende eigenhändig geſchrieben (mas durch gung des Kelativfages ein. Die Bitte geht, wie 
nichts angebeutet ift, und bei dieſem Briefe zur Be- | der Sontert und der Mangel des Objekts- Accuf. 
glanbigung überflüffig war). Es bezieht fi) auf | lehrt, nicht an Öott, fo daß das nagazar 8. 1 
die Bitte V. 2, welche Die Ermahnung ®. 1 in mil- inhaltslos daftände, fondern an bie Korinther. 
derer Form ausführt, mit Rückficht auf den Inhalt | Der Art. zo dient zur Hebung des Srfinitivfates, 
des Relativſatzes B. 1: ich felbft ermahne, bitte | maow» entjpricht dem zis moocwno» B.1. Dem 
euch, daß ich nicht anweſend Fühn fei, ich, der ih | Sinne nad) ift der Inhalt der Bitte: daß ich nicht 
in's Angeficht niedrig bin umter euch, abweſend kühn fein müffe, daß ihr’s nicht dazu fommen laſ⸗ 
aber kühn gegen euch, d. h. Sc ſelbſt, der ich (nad) | jet. Die reroidnoıs ift feine amtlihe, mit einem 
der Ausfage der mich verfleinernden Gegner — | guten Gewiffen verbundene Zuverſicht, welche frei- 
denn dieſe iſt offenbar gemeint) nur aus der Ferne lich in Gott beruht; was aber nicht au fuppliren » 
Ted bin, in s Angeficht unterwütfig (friechend, feig), | iſt. Aoyifowar nicht paſſibiſch, fo daß die Meinung 
ermahne, bitte euch, mich durch euer Verhalten des | der Gegner ansgedrüdt wäre (Xuther); wo denn 
u ne in der Anmefenheit zu über | Beza roAunoau ala praet. nimmt, was aber eine 
> Evo y - Ind $ i — 
Bond ist, dee ee Ic I ine Doch mr Lürmung Gemeh)erforkern mike (gl 
befannten, um fie wohlverdienten apoſtoliſchen Abficht, Beichluh wie a 5 € eis. mg 
Perjönlichleit gegenüber und Iegt Das Gewicht ber- | zodot vorkommt And aa — ur nz 
jelben in die Ermahnumg. Dies aber verftärkt er | es Srechnen als oder fir eh Es —— * 
noch durch die mogorns und Enseizera Chrifti, | was hier abfolut A Mut v. —— 
— J——— ſollte ſie bewegen fein, fühn auftreten (tie a aber gene 
‚gl. ragaxaAo dıa I. 1,10; Rom "bie ' aifer e : ; —— AN“ 
— a oder Gefinbigkie (oh | — — — — 
24, 4) Chrifti (vgl. Matth. 11, 29 f.; Sef. 42 2f.) harakterifict fie ber i -t über 
Beil dies Chrifti Sinn und Art if ee re ſofort nach ihrer Art über 
ſich's Mn laſſen, es Din ran oe Im — — — 4,1. Das zara cdoxg 
Eu zu machen, milde aufzutreten, ihn nicht, befimmt ich, $. b. Du Tee ee 
nöthigen zu ſtrengem Strafverfahren. Das dıa wie es ala aeii fofet Ye ut A 
im Sinne der Betheuerung zu nehmen (Dfiander) Einflüſſ Fk — wi 
ift weder hier nöthig, noch der Analogie gemäß. — | mug Ma en 
Der Unterſchied von ROAOTNS UND Errieixsic n ch d ee ben Geift, fünbig, an fünbiges Prinzip 
Menden ana md Organ iſt“ (Bed, dhriftl. Kehriwiff., ©. 273). 
eu m Beat en ve — 
(Willigteit, zu leiben und au perach bi a ‚bie Sorftellung ber fein Verhalten beftimmenden . 
f 3 geben), Diejes ma- Menſchenfurcht und Menſchengefälligkeit, daher 


j fer i | x ) 
518 relertur ad alios, oder nad) Meyer Gegenſatz Feigheit oder Servilität (Tarsıvos) in perjönlichen 





20, 1—18. 


Auftreten; alſo eine ſündliche Schwäche, nicht blos 
die ſchwache, vom göttlihen Beiftand entblößte 
Menjchennatur (vergl. zu 1,12. 17). — In B.3 
begründet er die Bitte V. 2, womit denn zugleich 
das Urtheil der Widerfacher (rovs Aoyıd.- reoına- 
zodvras) abgemwiejen wird. Ich bitte euch, laßt es 
nicht Dazu kommen, daß ich anmwejend kühn fei u. 
1. f. Denn obwohl im Fleifhe wandelnd, ziehen 
wir doch nicht mach dem Fleiſch zu Felde, d. h. es 
findet bei ung hierin nicht, wie Jene meinen, ein 
Beftimmtwerden durch Fleiich ftatt. Das oroa- 
reveodau (1. 9, 3), in dem allgemeineven mweoına- 
zeiv begriffen, bezeichnet, der vorliegenden Sad)- 
lage gemäß, jeine Wirffamteit, als eine viel Kampf 
gegen feindliche Mächte in fich ſchließende, unter 
dem Bilde der Kriegführung. Vgl. 2, 14; 1 Tim. 
1,18. Der Nachdrück liegt auf dem einander ent- 
gegenftehbenden Präpoſ. 2» und xara. „eaoE ift wohl 
die Sphäre, worin wir ung bewegei: feelijch-leib- 
liches Leben mit jeiner fündigen Schwäche das Ge— 
biet und Organ unferer Ihätigfeit (vergl. En &v 
saozi Öal. 2, 20); aber es ift nicht das mein Wir- 
fen Beftimmende.” Dies wird B.4 begründet durd) 
Hinweifung auf die Bejhaffenheit der Waffen fei- 
ner Kriegführung, d. h. der Mittel jeiner amtlichen 
Wirkjamfeit (67740 6, T) gegenüber den feindlichen 
Mächten. Da dieſe dag Gepräge der aao& nicht tra— 
gen, jo kann dieſe auch nicht als Die Norm des aro«- 
revestae angejehen werben. — Zu oagzıza (vgl. 
4,12) bildet bier den pofitiven Gegenfat nicht evev- 
narıza, Jondern Övvara ro Feo. Das Fleifhlihe 
ift auch das Schwache, was im Kampf für die Sache 
Gottes als ohnmächtig fich herausftellt, jedoch aag- 
21x05 nicht geradezu = ſchwach; Fräftig in dieſer 
Hinſicht ift nur, was aus dem Geifte ftanımt oder 
jein Gepräge trägt, die geiftlihe Waffenrüftung, 
Eph. 6, 11 ff. Aehnliher Gegenjat 2 Chron. 32, 8; 
Jeſ. 31, 3; Pi. 78, 39. Berbindung von Geift und 
Kraft auch I. 2,4; Luk. 1, 17. — Durch zo Fed 
wird das dvvara näher beftimmt als fräftig nad) 
Gottes Urtheil, vor Gott. Vgl. doreios TY den 
Apoftg. 7, 20, aud) Fon. 3, 3; jedod) nicht — Su- 
perlauv, jondern Bezeihnung der Wahrheit oder 
Realität (Ofiander: Gottgefälligfeit) der Kräftig- 
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feit. Den Erklärungen: dürch, oder für Gott, fteht | 


entgegen, daß jenes überflüffig, weil es fid) von 
jelbjt verfteht, dieſes, ſei eg — zur Ehre Gottes, 
oder — zu jeinem Gebraud), als geeignet, feine 
Macht zu zeigen, im Context nicht begründet ift. — 
Welchem Zwede diefe Waffen dienen, wozu fie 
tüchtig feien, jagt Das 1005 zuFaigeoıv O,vomu«- 
av, Dies find die Mittel, wodurd der x00uos 
ober fein &oyo», der Gott dieſes Weltlanfs (4, 4), 
die Sache Gottes, das ewangelifhe Heilswerf zu 
hemmen fucht, eigentlih; Burgen, Feftungen, — 
Wie er die Niederreigung dieſer Bollwerfe voll- 
ziehe, erffärt erin V. 5, und zwar fo, daß er zunächſt 
die intelleftuellen Bollwerke hervorhebt: Aoyıauovs, 
was wohl weniger Anſchläge, feindlihe Pläne 
bezeichnet, als unevangeliſche oder dem chriftlichen 
Glauben entgegentretende Gedanken, Schlüſſe 
menſchlicher, helleniſcher wie jüdiſcher, Weisheit, 
I. 3, 20. Vergl. den Gegenjaß yrosıs Tod Jeov. 
Das zadtargovrres fteht anakolüthiſch, vgl, 9, 11. 
Eine Anfnüpfung an V. 3, fo daß V. 4 Parenthefe, 
ift unnöthig, und da V. 4 feinem Inhalt nad) in 
den Gedantengang eingreift, aud) zadaıgoüvres 
auf zaFaioeoır zuricdgeht, nicht zuläffig. Zu dem 
in Joyıswovs verlaffenen, nur in xavangoüvres 
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noch angebeuteten Bilde kehrt er zurüd in xud uün 
vyoua 2. Vyona Erhöhung, eine gemahte Höhe, 
wie Thurm, Wall u. dgl., dem Sinne nad), was 
oyvoouara B.4: etwas, wodurch fi der Feind 
gegen den ihn Befämpfenden zu behaupten ſucht. 
Durd) saw erſcheint e8 als das Allgemeine, wor» 
unter Joysonod zu ſubſumiren ift: allerlei menjch- 
lid) Großes, was geltend gemacht wird ; nad) Oſian⸗ 
der Weisheit, Beredfamfeit, Kraft, Gerechtigkeit, 
Ehre,Reihthum. — Dem Bilde gemäß iſt die Faſſung 
des Erraroouevov nicht ala med., ſoüdern al8 pass. 
Das, wogegen diefe Höhen aufgerichtet werden, Daß 
e3 nicht vordringe und herrſchend werde, ift Die 
yvocıs Tod Feov: die Erfenntniß Gottes, nicht 
als etwas im Gemüthe der Widerſacher, wogegen 
ihr Weisheitsdiinfel 2c, anfämpft, fondern in ob- 
jeftivem Sinn, als etwas den Menſchen Entgegen- 
tretendes und den Widerftand Herporrufendes: bie 
Dffenbarung des göttlichen Heilsraths und Heilg- 
werks (Dfiander) in der Predigt von Chrifto, worin 
fi Gott zu erfennen gibt. Zu dem Negativen des 
Niederreißens der das Bordringen der Gotteger- 
fenntnig hemmenden Bollwerfe fommt das Bofi- 
tive: aiguahorigovres nav vonua eis nv Üna- 
zonv Tod Xgıorov. Die Vollendung des Sieges 
ift Die Gefangennehmung des Feindes. Diefer ift 
rar vonua; was hier nit — Anſchlag und nicht 
zu verbinden mit eis en» vnaxonv: Anſchlag ge- 
gen —; abgejehen von dem Mangel des Art, (zo), 
und von eis, ftatt des vorangehenden xara, ſchon 
darum nicht, weil vonue in diefem Sinn fein paf- 
jendes Dbjekt des Gefangennehmens ift, und zu 
diejem das sis znv vnaxonv am beften paßt. Diefe 
wird gleichjam als ber örtliche Bereich vorgeftellt, 
in den der gefangene Feind gebracht wird; daher 
eis ftatt des Dativ, Röm. 7,23. Bei dem Vorwal- 
ten des intelleftuellen Elements im Context ift 
vonua auch nicht Willensmeinung oder Geſin— 
nung, jondern Gedanfe, oder aud) der geiftige Sinn 
felbit, der die Gedanken erzeugt, Berftand. Luther: 
alle Vernunft. Der Gehorſam EChrifti — das 
Chriſto Unterthanfein, was fonft unexon iorews 
Röm. 1,5; 16, 26. Sinn: jeden fonft Chrifto wie 
derftrebenden Gedanken ober Berftand dahin brin- 
gen, daß er Ehrifto unterthan werde. Der draxon 
fteht entgegen die raoaxon V. 6. Während aber 
das DBorangehende allgemeiner gehalten ift, als 
Befämpfung der feindlichen Mächte iiberhaupt, jo 
wendet er ſich num beſtimmter zu den forinthiichen 
Berhältnifjen zurüd, wie das örav inoodn 
vuov nvroxon zeigt. Die korinthiſche Gemeinde 
betrachtet er al8 eine in die Unterordnung unter 
feine apoſtoliſche Autorität, und Damit in das 
Chriſto Unterthanfein zurückkehrende, und erwartet 
die Vollendung dieſes Gehorfams (TAngwIn). Da- 
von aber madt er abhängig die Ausübung feiner 
Strafgewalt gegen ihre jubaiftifchen Verführer, 
welche im Widerftzeben gegen jene Autorität noch 
beharven würden. Dazu fei er fchon bereit (2 Eror- 
wo &ysıv = in promtu habere), und warte nur 
auf jenes mAnowdnvar. Bergl. 2,1; 13, 10, Ein 
feiner Wink, daß er Berführer und Berführte wohl 
unterjcheide, und eine Mahnung an die Lebteren, 
durch Vollendung des Gehorfams Der Strafe des 
Ungehorjams (ſei e8 Erfommimation, ober ftras 
fende Bethätigung der apoftoliihen Wunderkraft) 
ſich bei Zeiten zu entziehen. Bei orav arAnemd7 2c. 
an die Vollendung der Collekte zu Denken, ift ganz 
unftatthaft. Ev Eroiuo Exowres Gegenſatz gegen 
24* 
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eine a feines Exnftes in diefer Hin- 
t (vgl. Oſiander). j - 
ee Di, was dor Augen Lied fehet ihr? 
— — ſo bein) auch anwejend [find] in der That 
(2. 7-11). Gegenüber den Die engere Beziehung 
zu Chriſto ſich jelbit ausſchließlich zuſchreibenden 
Gegnern behauptet er ſeine Stellung in dieſer Be⸗ 
ziehung mit der Verſicherung, daß er feine apo- 
ftoliſche Autorität auch anweſend geltend machen 
werde, nicht blos in Briefen, wie fie vorgeben. — 
In 8.7 hängt die Erflärung davon ab, wie das 
14 xara neoeornov genommen wird. Iſt es das 
vor Augen liegende Thatfächlihe, woraus feine 
apoftoliihe Würde zu erfennen jet, jo fordert er 
fie auf, dies in's Auge zu faffen; aljo Bhenere 
Imper.; wo e8 aber nad) fonftiger Analogie eher 
voranftehen würde. DBergl. I. 1, 26; 10, 18; 
Phil. 3, 2. Iſt es aber ein blos Scheinbares, 
fei eg nun Äußere Vorzüge ber Gegner, oder etwas 
Aeußerliches an dem Apoftel, wodurch fie für jene 
ober gegen biefen ſich einnehmen ließen, fo ift BAe- 
srere Indik. entweder im Sinne der Ausfage, ale 
ſtrenger Vorwurf, oder als Frage; was wohl der 
Vebhaften, Fräftigen Darftellung am meiften ent- 
fpricht. Für die Beziehung auf den Apoftel ſpricht 
der Eontert B. 1.10. Er meint fein Äußeres Be- 
nehmen, welches, weil nicht kühn ober reift, bös— 
williger Beobadhtung den Schein der Schwäche und 
Furchtſamkeit darbot. Die Frage ift nicht an die 
gegneriichen Häupter gerichtet, fondern an Die Ge- 
meinde, in fofern fie deren Beredungen Gehör gab. 
Nun aber faßt er dieje felbft in’s Auge und ftellt 
fi ihnen gegenüber: ei zıs nenoı dev Eavro Kor- 
orov eivaı. Das Eavro hebt das Anmaßliche, 
Dünfelhafte der Zuverſicht hervor: ſich jelbft es 
zutraut. Mit Xororod zivar wird die Angehörig- 
feit an Chriſtum ausgedrüdt; in diefem Contert 
nicht die der Berwandtichaft, etwa wermittelft des 
Jakobus, oder die nähere Gemeinjchaft durch Pe- 
trus; auch nicht die allgemeine Angehörigkeit des 
Gläubigen, fondern die befondere des dovlos (mas 
mehrere Autor. hinzufügen — Glofje), oder dıa- 
xovos Xgıarod (11, 25). Dem Eavrop correjpondirt 
das ap (Lahmann &p’—= bei, ungenügend bezeugt) 
davroöd, was duch wa Aıv hinwiederum (nit: 
gegenfeit8) hervorgehoben wird. Das „von fi 
jelbft aus” aber ift entweder — von ſich felbft 
ausgehend, d. h. von ſich ſelbſt aus fließend, in- 
dem er die bei ihm felbft vorhandenen Kennzei- 
hen des Xouoroo elvas auch bei mir findet; oder: 
von ſich jelbft aus, d. h. ohne daß ich es ihm erft 


jagen, ihn dazu auffordern muß. Sinn: Einem V 


ſolchen fich ſelbſt fo Hoc) Stellenden ift es auch zuzu⸗ 
muthen, daß er, ohne Mahnung von außen, von 
ſich ſelbſt aus dieſe Erwägung anſtellt, die ihm zur 
rechten Einſicht in die Sache führt. Das Letztere 
iſt das Wahrſcheinlichere. Bei der erſteren Auffaſ⸗ 
ſung dachte man an die Chriſtiſchen, welche ihr be— 
ſonderes Vehältniß zu Chrifto auf ihre jüdische 
Abkunft (vgl. ‚11, 22), oder auf einen geheimniß- 
vollen vifionären Umgang mit ihm gegründet; 
worauf ſich 12,1 ff. beziehen ſoll, in ſofern der 
Apoftel dort nachweiſe, daß dieſes Kennzeichen au) 
bei ihm ſich finde. Aber dergleichen ift zu prefär, 
um auf die Erklärung Einfluß üben zu birfen, 
Eine Nöthigung zur Annahme einer Beziehung 
auf jene Partei oder ihre Häupter liegt in dem 
Ausdrud Agıorod eivar nicht, höchſtens könnte 
man eine Anfpielung auf jene Parteibezeichnung 


an die Korinther. 10, 1—18. 


darin finden. xas@s avrös-ourws al nueis 
fagt er in geminnenber, befcheidener Weife. Wo er 
mit der vollen Wahrheit herausrückt, gebt er über 
ſolche Gleichſtellung hinaus (11, 23). ei zıs (fein 
ftatt darıs) fteht der Vorausſetzung einer Mehrheit 
von Widerſachern durchans nicht entgegen. — Die in 
V. 7 behauptete Gleichheit, oder Die Berechtigung 
zu ſolcher Gleichftellung beweift er B. 8 damit, daß 
jer, im Fall er fi) nod eines Mehreren rühmen 
follte (eigentlich: gerühmt haben werbe) in Anſe-⸗ 
hung feiner Amtsgewalt, nicht werde beſchämt, d.h. 
als ein eitler Großfprecher erfunden werden. &av 
nicht conceffiv ; re yag = benn ja, wie Röm. 1, 26; 
7,7. Das re dient dazu, ein Saßglied als mit 
einem andern in Einklang ftehend zu bezeichnen, oder 
in Correlation zu fegen; hier das dav-zavyrowuas 
mit dem ovx aioyvvdnooua: (Baffow, Tr. A, B. 
1.2. a. bb. 4). Das megusooregov (Accuf.) iſt 
comparativifc zu nehmen, Nach den Einen gebt 
die Bergleihung auf das B. 4—6 Ausgefprochene, 





nad) Andern auf die Widerfader (mehr als fie); 
am nächſten liegt die Rüdficht auf die Gleichftellung 
mit dieſen B. 7: ein Mehreres, als ich gethan, in⸗ 
dem ich mid) in Betreff der Angehörigfeit an Ehri« 
ftum als fein Diener ihnen gleichjeßte. eis oixo- 
doumv-ovx eis zadaloeoıv Borftelung der Ger 
meinde als eines olxos oder vaos YHeov 1. 3, 16. 
uns Ewrev-naFaiossıv ift ein Seitenblid auf 
die Gegner, als nicht aufbauende, jondern nie— 
derreißende (vgl. I. 3, 17), wie fie denn auch ihre 
Gewalt fich jelbft angemaßt, nicht von Chrifto em- 
pfangen haben. Die zadraloeoıs V. 4 ift von an- 
derer Art: die Zerftörung des den Glauben Hem- 
menden dient eben zur Erwedung und Förderung 
des&laubenslebens (oix0d0ounI.8,1). Das commu- 

nifative 7u@» deutet auf andere Gleichberedhtigte, 
feine wahren Amtsgenoffen, im Gegenjat gegen bie 
Eindringlinge. Kurz und nachdrücklich tft das ovx 
aioyvvFnooucı. Er deutet Damit auf feine apofto- 
liſche Wirkſamkeit, oderauf die Erfolge feiner Amts- 
gewalt hin, wodurch er mit feinem zavyacdeı in 
diefer Hinficht werde legitimirt werben. — Hieran 
ihließt fih der Zwedjag Q.9 an, und zwar ohne 
ein hinzuzudenkendes zovro d2 Aeyo u. dgl., un- 
mittelbar. Es ift aber der Zwed Gottes, der ihn 
nicht will zu Schanden werden lafjen. Durch den 
ihn rechtfertigenden Erfolg feiner apoftolifchen Ger 
walt joll der Schein, als feien jeine ftrengen brief- 
lihen Aeußerungen bloße leere Schredmittel, be- 
feitigt werden. Man braucht alſo nicht mit !va eine 
neue Periode anzufangen, die, nach einer Parentheje 
.10, in V. 11 zum Abſchluß käme; was theils 
etwas Abruptes hätte (daher eine Anzahl geringer 
rer Zeugen iva de leſen), theils dem Sinne nad 
nicht pafjend wäre (B. 11 enthält nicht Thatjäche 
liches, wodurch jener Schein aufgehoben wird). 
os av nach jpäterem Sprachgebrauch = ws ohne 
a»: tanquam, quasi, bieBorjtellung des xpoßeir 
mildernd (oder auch mimetiich: er thue nur fo, als 
werner erſchrecke). — To» ErioroAov, Blur., weil 
er ſchon mehr als einen Brief an fie geſchrieben. — 
In B. 10 führt er Die Gegner mit dem jenen Schein 
V. 9) begründenden Vorwurf redend ein. pneiv 
jagt er, der Gegner. Es ift = yaeıv, impers., 
nach jpäterem Gebrauch (Paſſow II, 2, ©. 2238). 
An einen beftimmten Einzelnen zu denken hat man 
feinen Grund. Bagvs gravis, gewichtig, imponie - 
vend, Reſpekt einflößend; Gegenſatz: ovſermu- 

vos. Während die Briefe gewichtig und nachdrück⸗ 
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lich (gewaltig) find, ift die leibliche Gegenwart 
kraftlos (nit Schwächlichkeit wegen Kränklichkeit 
oder Kleinheit; ſondern energielojes, perſönliches 
Auftreten, Gegenjat von ioyvoai), und die münd— 
lihe Rede (Lehre, Ermahnung) flößt feinen Re— 
ſpekt ein, wird mit Geringihätung aufgenommen 
(vergl. 1.2, 3). An Fehler des Organs oder 
ſchlechte Aussprache ift nicht zu denken, auch nicht an 
ben Mangel griechiſcher Bildung. — Die auf ſolche 
Weife über ihn ſich Auslaffenden beißt er V. 11 
bebenfen, daß er im Werk, im feiner ganzen apo- 
ſtoliſchen Wirkſamkeit, denjelben Charakter an den 
Zag lege, wie in ber fohriftlichen Rede, daß aljo 
jener Vorwurf eines Doppeldarafters V. 10 (vgl. 
B.1) ganz grundlos jei. Sowohl das Aſyndetiſche, 
als die Boranftellung des rovro hat eine Emphaſe. 
JoyiZeoHa:, hier Gegenfat gegen das leichtfertige 
Urtheil B. 10 —= wohl erwägen. rowwvro: TO Zoyo 
sc. Eouev; nicht Eroredta, jo daß er jagen wollte, 
er werde jeine Drohungen (Aoyos) in's Werk ſetzen. 
Er meint fein perfönlihes apoftolifhes Wirken 
überhaupt, welches als ein nicht minder gewichtiges 
und energijches, denn das jchriftliche, der jorgfälti- 
gen Beachtung und Erwägung fi) darftellen müfje. 
3. Denn wir unterfangen und nicht — — ſon— 
dern wen der Herr empfichlt (®. 12—18). Daß 
er in feinem perjönlichen Wirken dieſelbe Energie 
bemweije, wie in feiner brieflihen Nede und Mah- 
nung, das jet er num damit in's Licht, daß er auf 
feine wirklihen apoftolifchen Leiftungen fich beruft; 
und zwar in der Weile, daß er bemerkt, wie er, 
verjhieden von feinen hohmüthigen, anmaßlichen 
Gegnern, dabei innerhalb feiner berufsmäßigen 
Gränzen fi halte, in welche auch die korinthiſche 
Gemeinde falle 2c. Das Letztere tritt fogleich her- 
vor, in dem od yao roAußuev-ovvıoravrow. Das 
od roluav entweder: nicht über’8 Herz bringen, 
aus fittlihem Abſcheu vor diefem Berhalten (1.6, 1), 
ober kefjer ironiſch: nicht wagen; worin aber eine 
kräftige Rüge des Hochmuths jener Leute liegt. In 
dem Eyzgivaı — einreihen unter —, und ovyagt- 
var — gleihftellen, an die Seite ftellen, Tiegt eine 
Paronomafie. rıoi Tov ovvıoravrov — mit ge 
wiſſen Leuten (vgl. B. 2), welche zu der Klafje der 
ich Selbftempfehlenden gehören. — Im Folgenden 
cheint das auror mit feinen weitern Beftimmun- 
gen am beften auf Baulus felbft zu pafjen (vergl. 
Gal. 6, 4) und dem 00x is ra auerga zu entipre- 
hen, wie Pofitives dem Negativen, und feine wei- 
tere Entwidelung in dem a/la xara To uEroov X. 
B. 13 zu finden. Daraus und aus der fheinbaren 
Schwierigkeit, in diefer Gedantenreihe das avroi 
2c. von den Gegnern zu verftehen, — ſich die 
Ausſtoßung des oð avvıoucır, nueis de, da das ov 
Gvvıodoıw, wenn avroi auf Paulus geht, feine gute 
Erflärung zuläßt („mitung ſelbſt, niht mit Klugen, 
jenen vermeintlich Verſtändigen?“ oder: mit ung 
felbft, die wir unverftändig find — nad) der Mei— 
nung der Gegner ?!), nueis de aber alsdann über- 
üffig, ja ſtörend ift; wogegen bie Conftruftion nach 
usftogung diefer Worte (od-dE) ohne Anftoß 
fortgeht: „londern felbft, an ung jelber uns meſ— 
jend —, werden wir nicht in's Maßloſe uns rüh- 
men 2c." So erjcheint Die Recepta, welche jene 
Worte hat, als die lect. diffie.; wozu fommt, daß 
die kürzere Lesart nur oceid. Zeugen für fic) hat, 
und auch diefe nicht einftimmig, ba ein Theil der⸗ 
felben das nueis de hat. Die weit flärfer bezeugte 
Recepta aber gibt einen guten Sinn. Mit auror 








find die Gegner gemeint. Das fih felbft an fid 
jelbft Mefjen ift micht die richtige Selbftihägung 
nad) jeinem wirklichen Werth und feinen wirklichen 
Leiftungen, als Gegenfat der unfihern in der Ber- 
gleihung mit Andern, fondern die hochmüthige, itt 
der man nur auf ſich felbft und feine vermeintlichen 
Vorzüge und Leitungen fieht, nicht aber auf An- 
dere, Die vorzüglicher find und höhere Leiftungen 
aufzumeijen haben; eine eitle Selbftgenitgjamteit 
und Selbftbeipiegelung. Das ovruoVcıv von der 
Form ovvı.o, ift nicht Part. (Auakoluth), fondern 
Indik., daffelbe, was ovvı&cıv (die gewöhnliche 
attiihe Form, von Lachmann nad B. u. A. auf- 
genommen). Das Wort fteht hier abjolut; fie ver- 
ftehen nicht, gelangen nicht zur Einficht, — find 
unverftändig, wie das Purt, oi avvıevres — die 
Berftändigen, und 0 avvıav Röm. 3, 11 und avv- 
jrav Mark. 6, 52. Alſo viejes ihr Verhalten ift 
Grund ihres Unverftandes, oder: e8 ift Das, worin 
fie ihn zeigen. Andere: fie merken, erfennen nicht, 
daß fie fih an ſich jelbft mefjen, fie thbun das, ohne 
es jelbft au wiſſen; was aber fhon der Stellung 
der Worte weniger gemäß ift und auch dem Sinne 
nad) nit paßt. Denn es handelt fic) nicht von ih— 
rer Selbftverblendung, fondern won der Unver- 
ftändigfeit ihres Verfahrens, der Paulus das jei- 
nige entgegenftellt: dent fi) an ſich ſelbſt Mefjen, 
was in maßlojes Sihrühmen führt, indem dann 
der Selbfterhebung feine objektive Gränze geftedt 
ift, jein Sichrühmen innerhalb der von Gott ihm 
angewiejenen Gränze; ein richtiger Gegenſatz. — 
Das aha ift entweder — aber, oder = fondern. 
Das Letztere ift vorzuziehen wegen des vorangehen— 
den ov. Zudem er nun den Gegenfat der Perſo— 
nen einführt, der ſchon mit Eavrovs rıaı gegeben 
ift, ftellt er das Gegentheil der worher verneinten 
Handlungsweife recht anſchaulich in’s Licht. Das 
ov ovvıodorv aber gibt einen empfindlichen Auf- 
ſchluß über das 09 roAuouev (Meyer). — Dfiander 
will den Mangel an ſcharfem Gegenfat dadurch 
heben, daß er avzod emphatiſch — soli nimmt. Er 
will fi) nicht unter oder neben fie hinwagen, ſon— 
bern fie fich jel6ft überlaffen mit ihrem Unverftand. 
Eine ernfte, bittere Sronie: „jondern fie für fid) 
ſelbſt, indem fie 2c., find unverftändig; wir aber 
1." Etwas der Art liegt wohl jedenfalls im Zu- 
ſammenhang; obaber durch adror ausgedrüdt? — 
Zn V. 13 ift zavynaousda (Bec.) hinreichend ge- 
fihert. Das Fut, will fagen: diefer Fall wird nie 
eintreten (vgl. Röm. 10, 14). Ließe man e8 weg, 
fo würde er in V. 15 anakoluthiſch (kavgwuevor) 
zu eis ca aueroa zurüdkehren. So Fritzſche, wel— 
her bie kürzere Lesart vorzieht und Das ou avwuov- 
oıv durch eine Randbemerfung entftanden fein läßt, 
was dann das nusis de nad) fich gezogen. Die Re- 
cepta ift aber durch Reiche (Commentar. I) und 
Meyer fiegreich vertheidigt. Dem eis ra aueroa, 
bis in's Maßloſe (eis Ziel, Gränze, auch in Bezug 
auf Maß, Grad), fteht entgegen zara ro ueroov ıC. 
Diefes wird näher bezeichnet durch Tod zavoros — 
das Maß der Meßſchnur, oder das durch die Meß- 
ſchnur beftimmte Maß. Wir ziehen das Lebtere 
vor, in dem Sinne des genau beftimmten Maßes, 
womit bier, wie das Folgende zeigt, der von Gott 
ihm zugetheilte Wirkungs- oder Berufsfreis ge— 
meint ift. In 00 Zueoısev - ueroov ift eine fühne 
Attraktion — Tod ueroov (welches Appofition zu 
Tod zavovos) d. Die Anjhliegung an Tod xawovos 


erklärt fich wohl daraus, daß er das Maß als ge- 
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nau beflimmtes hervorheben will, hier das Feld 
feiner Wirffamteit als ein won Gott wie mit ber 
Neßſchuur ausgeftedtes; indem burd) äußere Füi- 
gung, wie innere Weifung ihm fund wurde, wohin 
und bi8 wohin er ſich begeben Er ober nicht (ogl. 
Apoſtg. 16, 6 ff.). Mit Epıncodaı ayoı zai vuav 
wit u fagen, iR der göttliche Wille in Zuteilung 
(1. 7, 17), Zuweifung jenes Maßes auch fein Ge⸗ 
Yangen bis nad Korinth in ſich geſchloſſen. Der 
Inn. ſchließt fih an Zusgıoe» an, welches eine 
Intention enthält. dyge — Korinth, bis bahin ber 
äußerfte Punkt feiner apoftolifchen Wirkſamkeit im 
DOceident. — Daß fie in biefen feinen Wirfungstreis 
mit eingeichloffen feten, aljo das Erftreden jeiner 
amtlichen Thätigkeit auf fie Feine Anmaßung jet, 
erklärt er, ven Schluß von V. 13 befräftigend, in 
V. 14. Das Unsosxteiveww Eavrov, eigentlich: ſich 
ſelbſt ausftreden über das ihm zugetheilte Maß 
(Längenmaß) hinaus, begegnet dem Vorwurf, als 
nähme er fi in Korinth etwas heraus, mas ihm 
nicht gebühre. @& un Epınwovusvo. nicht als Prä- 
ter. zu nehmen (ſchwach begründete Lesart Epızo- 
uevoı oder apızönevo.) — al& Leute, die nicht 
hingelangen, d. h. die nicht reichen bis zu euch hin. 
Das ar verneint die Vorflellung; das Nichthin- 
gelangen nichts Thatſächliches. Den wirklichen 
Shatbeftand gibt er, das Gefagte befräftigend, an 
in ax0ı yag zul vuov ıc. Mit Epdasauev beittet 
er darauf hin, daß ihm die Priorität des Wirkens 
in Korinth zulomme, daß er mit der Die Gemeinde- 
ftiftung herbeiführenden Predigt des Evangeliums 
Dajelbft eher als jeine Gegner, ihnen zuvorgekom— 
men jei, Wenn auch pFaveı» Röm. 9, 31; Phil. 
3, 16; Dan. 4, 8 = gelangen überhaupt ift, fo ift 
die Grundbedentung doch wohl bier feftzuhalten. 
Ev To evayyskio, die Heilsbotichaft das Element, 
worin er fid auf feinen Amtsreifen bewegte, oder 
—dum Christum praedicamus. — V. 15 ſchließt 
fi an B.13 an, jo daß V. 14, nicht blos die zweite 
Hälfte von V. 14, Parentheſe ift. Er nimmt das 
00% EIS Ta Kueroa Havydodat wieder auf, in gram⸗ 
matiſcher Anſchließung an das zu alla zara zo 
uEtoov 2C. B, 13 zu fupplivende zavygmoousdtu. 
Denn daran, nit an epydacauer (Nüdert), ſchlie— 
Ben ſich die Bartizipialiäße an. — Es tritt hier eine 
weitere Entwidelung ein, zunächft, indem das zav- 
zaoFraı, Das er von fid) verneint, ein Objekt er- 
hält: &v aldorgioıs xonoıs; eine indirekte Hinwei- 
jung auf Die Gegner, welche der Arbeiten Anderer 
ſich rühmten, das non Andern Geleiftete als eigene 
Leiſtung ſich anmaßten (zorros Joh. 4, 38; 1 Kor. 
3, 8). An dieſes Negative reiht er die Ausficht auf 
weitere Ausdehnung jeines Wirkungskreiſes von 
Korinth aus, in Folge der Zunahme ihres Glau- 
benslebens: adgavouevns ıns siorews vuov. Das 
fefter, lauterer, Tebensfräftiger Werben ihres Glan: 
bens, fo daß Die Sorge um fie ihn nicht mehr be⸗ 
engte und zurüdhielt, ift die Vorausſetzung der 
Hoffnung, die er hegt, d. h. deſſen, mas er hofft. 
Dies ift aber zunächſt Das &v dniv ueyahındnvau 
u. ſ. w. 27 öniv gehört nämlich, nicht zum Vorher- 
gehenden, ob man num dabei an das innere Wachs⸗ 
tbum, im Unterſchied von der Ausbreitung, oder an 
das Gemeinſchaftsleben denkt; in beiden Fällen 
wäre vuor überflüſſig. Er hofft, wenn ihr Glaube 
wachje, unter ihmen groß zur werden, inmitten der 


in ihrem Glaubensleben wachenden Gemeinde ge= |2 


hoben zu werden ‚ einen höheren Aufſchwung zu 
gewinnen, zu weiterem, umfafjenderem Wirken, 
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Dabei an die Lage Korinths, an bie von hier Re 
darbietenden Gelegenheiten zu weiteren Unterneh» 
mungen zu benfen (&v = per), ift offenbar verfehlt, 
Aber auch das Bild einer großen Statur, jo daß 
er fich weithin ansftreden könne, ohne fich zu über— 
nehmen (Meyer), ift wohl nicht paffend. Noch mes 
niger die Bedeutung celebrari (gepriejen werben), 
melde ueyahvverv jonft wohl hat; eher: verherr- 
licht werden an euch. Der Contert führt aber auf 
ein Großwerbden, Gehobenmwerben in feiner amt- 
lichen Energie, was zum Weiterpordringen, zu 
freubiger Ausrichtung jeines nod viel weiter 1er 
chenden Berufs führte. — Das Berufsmäßige dieſes 
Großwerdens zeigt er an durch zara Tov zavora 
nuov, was nit auf feinen Röm. 15, 20 f. aus⸗ 
geſprochenen Grundſatz geht, jondern dem Zuſam⸗ 
menhang gemäß (V. 13) nur fagen will, Daß er 
dabei innerhalb der ihm von Gott zugemwiejenen 
Gränze fi halte (gemäß unferer Meßſchnur, d. b. 
den von Gott für uns abgeftedten Raum nit 
überfchreitend). Daß aber dies nichts Beengendes 
habe, ein überaus Großwerden nicht ausjchließe, 
gibt er mit eis zeoıooeiar zu verftehen. Er. ſpricht 
dies aus im Bewußtfein feiner untoerjellen apofto- 
lichen Beftimmung (vgl. Röm.1,13ff.; 15,235.28), 
welche eine überſchwängliche Energie erforderte. 
Daß das avfav.-eis regıooeiar einen ironiſchen 
Anftrich habe, ift eine verfehlte Annahme Rüderts 
(vgl. Meyer), — In 3.16 jpricht er num beſtimmt 
aus, was Das ueyalvvdnvar mit fi führen, wozu 
er dadurch befähigt werben fol. evayyslioacdhaı 
Infin. des Zwecks oder der Folge, welche das ne- 
yak. haben jol: „um“, nicht Eperegefe zu biefem: 
„das heißt zu verfümdigen“ (vgl. £v vuiv). eis wie 
1 Betr. 1,25; 1 Thefi. 2, 9; Job. 8, 26, in die Ge- 
genden hinein zu verfündigen, die Heilsbotjchaft zu 
bringen. vrregexeıva ein Wort geſunkener Gräzi⸗— 
tät = Enexeıwa. Mit der negativen Beftimmmung , 
00x Ev ahlorgio -zavgnoasFeı will ex jagen, bob } 
er bei diefer Ausbreitung feiner apoftoliichen Thä- 
tigfeit ſich nicht jo verhalte, wie feine Gegner, die 
in fremdem Wirfungsfreis fi in Bezug auf das 
Fertige rühmen, d. h. ſich die Früchte der Arbeit 
Anderer aneignen und damit groß thun. 6 zamı'w 
bier dem Sinne nad: das durch die Meßſchnur 
Abgeftedte, eigentlich: der einem Andern beftimmte 
Wirkungsfreis, die ihm zugetheilte Meßjchnur, 
Die Bedeutung wird nicht alterirt, nur der Sinn 
durch den Contert modifizirt. — Dem biermitgerüge 
ten falſchen Sichrühmen ftellt er in einer allgemei- 
nen Sentenz das wahre entgegen (V. 17), und ſpricht 
die Regel defjelben aus: ö By KAVKOUEVOS Ev xvOUD 
xavgaodo. Bgl.I.1,31. Aus der Begründung 
V. 18erhellt, daß der zuesos (Gott) hier nicht fowohl 
Objekt des Rühmens iſt, als der, in dem es be— 
gründet iſt. Dem eigenliebigen, willkürlichen Sich— 
elbſtempfehlen, dem falſchen zavyaoeı ſteht ent- 
gegen das Sichrühmen in der Gemeinſchaft des 
Herrn, als dem Grunde aller Tüchtigkeit, oder auf 
Grund feines Beifalls, welcher ſich kundgibt in dem 
auf die Arbeit gelegten Segen, darin, daß er fi 
fegnend dazu befennt (vergl. 3, 3). 6 Eavrov ovw- 
ısTavov, vergl. 3, 12. Dies nahdrüdlic, wieder 
aufgenommen in &xeivos. doxıuos in diefem Con+ 
texte, wo von Dienern Chriſti die Rede ift, bewährt 
als ein rehtichaffener Diener des Herrn, 2 Tim, 
‚ 15. Etwas anders faßt Meyer das Ganze: 
zavygacdaı Ev xvoio, Sihrühmen Gottes ala dei» 
jen, dureh deffen Gnade und Kraft er Alles hat und 
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leiſtet (vergl. 12, 9 f.; I. 15, 10). Das Gegentheil 


davon das Sichſelbſtloben: „denn nicht der, welcher 
anders verfährt, ſich ſelbſt lobt, iſt bewährt (chriſt— 
li) erprobt), ſondern der, den der Herr lobt” (Be— 
zeihnung des göttlichen Beifalls, als von Gott 
ausgeſprochen, nicht faktiſches Lob), 


Dogmatifch-ethifche Grundgedanken. 


1. Der Diener Chrifti ift ein geiftlicher Strei- 
ter, der zu Felde zieht wider Alles, was ſich der 
Herrihaft Chrifti, der Wahrheit, der Erfenntniß 
Öottes entgegenjtellt, was deren ausjchließliche und 
völlige Geltung aufzubalten oder zu verringern 
ftrebt. Zwar muß ein Solcher es vielfach erfahren, 
daß der natürliche Träger feiner Thätigkeit ein 
ſchwacher, ſündiger Organismus iſt, aber dieſer 
mit ſeinen ſündigen Schwächen, Affekten 2c. iſt nicht 
das ſeine Kriegführung Beflimmende. Das iſt der 
Geift Gottes, für deffen Sache er kämpft; der reicht 
ihm die Waffen, göttlich-mächtige Waffen, das le- 
bendige Wort Gottes mit feiner Kicht- und Lebens— 
kraft, mit feiner Alles durchdringenden, allen Wi— 
derjtand bemältigenden, alle noch fo feften Boll- 
werfe niedermerfenden Energie. Das ift das 
Schwert, welches alle noch jo verwidelten Knoten, 
die der ſcharffinnigſte, von fatanifhen Kügenfräften 
erfüllte Berjiand knüpfen mag, zerhaut, der ftarfe 
Mauerbrecher, welcher die gewaltigften Befeftigun- 
gen widergöttliher Gedanten- und Schlußreihen 
durchbricht und verftört. Das ift das Licht, welches 
die Finfternig menjchlihen Denkens durchdringt, 
Das Bewußtſein feiner Verkehrtheit und feiner Ohn- 
macht in göttlihen Dingen erwedt, von der vollen 
und ausſchließlichen Wahrheit der Gottesoffenba- 
rung in Ehrifto überführt, und fo alle Denkthätig- 
feit Chrifto unterthban macht, alfo daß der denkende 
Menſch die Wahrheit in Chrifto als das ſchlechthin 
Geltende erfennt und anerkennt. Dem Feinde ge- 
genüber, defjen Rüftung ift „groß Macht und viel 
Lift”, hat aber der geiftliche Streiter oder Feldherr 
nicht allein eine göttliche Energie anfzubieten, jon- 
dern aud) eine feine Schlauheit überwindende Klug- 
heit. Er unierjcheidet wohl zwifchen Berführern und 


Verführten, und ift befliffen, auf fhonende Weife | 


dieje zu gewinnen und von jenen abzulödfen, bevor 

er mit ſtrenger Zucht Die Widerjpenftigfeit beftraft; 

ein Berfahren, in welchem wie Klugheit, jo Liebe 

ſich erzeigt, indem er deſſen eingedenk ift, daß ber 
wed der ihm won Gott verliehenen Amtsgewalt 
rbauıng, nicht Zerfiörung, ift. 

2. Der rechtſchaffene Diener des Herrn umter- 
jcheidet fi von anmaßlichen Eindringlingen theils 
Dadurch), daß er alles Selbftlobes fid enthält und 
es feinem Herrn anheimftellt, ihn zu rechtfertigen, 
ihn als jeinen Knecht anzuerkennen und zu legiti- 
miren, fo daß all jein Rühmen ein Sihrühmen im 
Herrn ift, ein Ruhm der Gnade, die ihn tüchtig 
macht, die feine Arbeit ſegnet, ohne die er nichts ift 
und vermag; theils dadurch, Daß er ſich genau in 
demihm vom Herrn angewiefenen Berufstreife hält 
und nur das geltend macht zur Ehre feines Herrn, 
was er in diejem durch feine Kraft augrichtet, auch 
nicht darüber hinausftrebt, bevor er das ausgerich- 
tet hat, was ihm vom Herrn befohlen ift, fo daß er, 
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geftärkt durch dieſen Erfolg, feinen Fuß weiterjegen 
taun, wie eben der Herr es ihm heißt. 
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Homiletiſche Andentungen. 


Starke, V. 1: Ein treuer Knecht Chrifti geht 
mit den Seelen fo um, wie er weiß, daß Jeſus 
gethan hat. — Wider böfe Nachreden verantworte 
di, nur mit gebührender Beſcheidenheit. — V. 2. 
Hedinger: Auf Gelindigkeit kann und foll zu— 
weilen Schärfe und Ernft folgen. Wer will immer 
Troſt lehren bei fo großer Verfehrung? 1 Tim. 
5, 20. — Knechte Gottes werden auch wegen eines 
rechtmäßigen Ernſtes eines fleifchlichen Sinnes 
bejhuldigt. — Derf,: Fleifchlich ift, was von der 
Natur herrührt, darum es feine göttliche Kraft und 
Nahdrud hat. — V. 3. Knechte und Kinder Gottes 
find geiftlihe Streiter, die eine gute Nitterfchaft 
üben (1 Tim. 1, 18) und dazu mit Waffen von 
Gott genugjam verjehen werden. — B. 4, Derf.: 
Feſtung ift, was ſich wehrt und nicht leicht zu ge— 
winnen ift. Im böfen Berftande: Eigenfinn, ftolzer 
Muth, eingewurzelte Bosheit, gewohnte Sünden, 
der alte Adam in uns mit allen feinen Schutzweh— 
ren, Ausflüchten, vermeintem Recht. Oder: Alles, 
was Satan und Welt dem Reiche Chrifti entgegen- 
ſetzt und darauf fie troßen: Gewalt, hohes Anjehn, 
Lift, Betrug, Berleumdung, Reichthum, großer 
Haufen, Weisheit, Wohlredenheit. — B.5. Derf.: 
Was hoc) ift, ift auch ftolz, feft. Hier: aller Wider— 
ftand gegen das Wort, Chriftum, Buße und Glau- 
ben, da fic) der Menſch der Demuth umd des Kreu— 
zes Chriſti ſchämt, feiner Anmuthungen von Ver— 
leugnung, Verachtung des Zeitlichen ſpottet, und 
ſeinem Reich mit Lift und Gewalt ſich widerſetzt. — 
Vernunft iſt eine edle Gabe Gottes, verwerflich 
nur ihr Mißbrauch, wenn man ſie über Gottes 
Wort ſetzt, zur Richterin und Meiſterin in Glau— 
bensſachen macht u. ſ. w. — V. 6. Fleiſchliche Rache 
aus giftigem Herzen iſt verwerflich, geiſtliche in 
ernſter Beſtrafung gut und löblich. — Ein treuer 
Kirchendiener muß darnach ſtreben, wie er ſammle, 
erbaue und ſtärke, ehe er zerſtreut und durch den 
Bann die Widerwärtigen ſtraft. — V. 7. Lehrer 
und Prediger müſſen nicht nach dem äußerlichen 
Anſehen gerichtet werden, ſondern nach dem Amt, 
der Aufrichtigkeit und Treue. — Ein rechtſchaffener 
Knecht Gottes iſt ſo würdig, als der andere. Alle 
zeugen von Chriſto. Keiner verachte den Andern! 
— B. 8. Kluge Chriſten danken für den Eifer derer, 
welche ihnen die Wahrheit ſagen und nicht ſchmei— 
cheln. — Beim Gebrauch der geiſtlichen Gewalt muß 
man feine andere Abficht Haben, als zu erbauen 
und zu beſſern (12, 19), — V. 9. Ein rechtichaffe- 
ner Knecht Gotte8 muß jo vorſichtig fein, daß er 
fi) deß, weſſen ex fälſchlich beſchuldigt wird, mit 
allem Fleiß enthalte, 1 Betr. 2, 12. — 2. 10. Der 
Welt kann man nimmer recht pfeifen oder weinen, 
Matth. 11,16. Darauf muß man nicht Acht haben, 
wie zierlich einer rede, fondern wie rein und gründ- 
lich er Iehre (I.2,4; 1, 17; 4, 20). — Hedinger: 
Der Geringfte vor der Welt mag die größte Er» 
fenntniß in göttlichen Dingen haben, auch tiefere 
Erfahrung, als die, welhe man als Lichter und 
Säulen der Kirche anfieht. — V. 11. Frommer 
Leute Gelindigkeit muß man nicht mißbrauchen, 
daß fie nit in Ernft und Schärfe verwandelt 
werde. — Einem Prediger ift viel daran gelegen, 
daß er feinen Worten durch feine Werke nicht wi- 
derfprehe, abweſend umd gegenwärtig fid) gleich 
fer 20, — 2.12. Niemand kann von ſich jelbft recht 
urtheilen, wenn er nur auf fich ſelbſt ſieht. Rech— 
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nen wir ung gegen die, die herrlichere Gaben, als 
wir, haben, fo lernen wir mäßig von uns halten. — 
3.13. Gott hat jedem treuen Lehrer zugemefjen, 
wie weit der Lauf feines Amts, und darin das iel 
feiner Arbeit gehen ſoll. Jeder jehe dahin, daß er 
nichts von dem Maße der ihm zugemefjenen Arbeit 
zurücklaſſe. — V. 14. Großſprecherei ift ein greu- 
liches Lafter, Gottes Knechten und Kindern verhaßt, 
den Kindern der Welt beliebt und üblich. — V. 15. 
Glückſelig ift die Gemeinde, melde treue Hirten 
lange bat und unter ihrer Weide gebeihet und wäd- 
jet. — Hat einer feine Gemeinde im Glauben zur 
Seligfeit genugfam erbauet, jo fann er weiter zie- 
ben, wenn er aus wahren Gründen des göttlichen 
Berufs überzeugt ift. — Der Glaube ift das Haupt- 
werk im Chriſtenthum, das rechte geiftlihe Band 
der Seelen mit Gott, das Mittel, wodurch wir als 
Reben an Ehrifto bleiben, aus ihm allen geiftlichen 
Nahrungsfaft ziehen, und deßhalb im Guten be- 
barren, ja zunehmen können. — V. 16; Wer fid) 
dem Predigerftand widmet, ſchicke ſich zu vieler und 
ſchwerer Arbeit. Die Ruhe in der Ewigkeit wird 
defto jüßer fein. — V. 17. Alles ohne Chriftum ift 
Nichts, Nichts mit Chrifto Alles. — 2. 18. Spe- 
ner: Wer fich jelbft lobt, der entzieht Gott fo viel 
Ehre, als er ihm felbft zufchreibt, und Gott wider— 
ſteht ſolchen Hoffärtigen. — Das Xob ift groß, wo 
uns der Herr lobt: an jenem Tage vor der ganzen 
Welt, durd) das Zeugniß des guten Gewiſſens in 
unſern Seelen, und dürch den glüdlihen Fortgang 
unjerer Arbeit, womit er der Welt zeigt, unfer 
Werk gefalle ihm. $ 

Berlenb. Bibel, B.1: Wo man fih nicht unter 
Ehrifti Kreuz und Sinn beugt, kann die Beftrafung 
nit mit rehtem Nuß und Segen geführt werden. 
— 2.2. Man kann den Schein der Kühnheit nicht 
immer vermeiden; denn Chriftus kann in feinen 
Süngern nicht anders wirken, als wie es der Zu— 
ftand mit fi bringt. — V. 3. Chriften leben unter 
andern Menſchen im Fleiſch, aber nicht, daß fie mit 
ihnen binleben nach den Neigungen des Fleiſches, 
ſondern ſich durchkämpfen. — DB. 4. Fleiſchliche 
Waffen: Zorn und Neid, Lüge, Ungerechtigkeit, 
Derrätherei, Berfolgungen. Geiſtliche: Wahrheit 
und Geregtigfeit, Friede und Sanftmuth, Treue 
und Liebe, Gottes Wort. Oder: Gebet, Leiden und 


Weichen, womit die Gerechten Alles überwinden. | V 


— Bor Allem, ehe man etwas bauen will, muß, 
was bem Reiche Gottes entgegenfteht, entdeckt und 
weggethan werden: Hohmuth und ale faljchen 
Vorürtheile. Dieſes reißt nieder der Glaube, der 
ſeine Stärke aus Gott zieht. — B.5. Die fleiſch⸗ 
liche Weisheit, eitle Gedanken und Schlüſſe der 
Vernunft, das ſind die Feinde, mit denen wir zu 
thun haben. Dieſe werden aber gedämpft weder 
durch äußere Gewalt, voch mit vernünftigen Wor— 
ten, ſondern mit dem Schwert des Geiſtes, welches 
wir recht führen lernen ſollen. — Der Menſch, ſo 
arm als er iſt, macht ſich in die Höhe in Eigen— 


liebe, eigener Klugheit, Kraft und Heiligkeit. — | d 


Die rechte Erkenntniß Gottes weift in die Unter- 
werfung, indem man gedenkt, mas der Menſch fei 
in Anfehung Gottes, und umgefehrt. Gott ift ge- 
lind, und wenn man den tennte, würde man nicht 
jo hoch fahren. — Wer nicht lediglich dem Herrn 
Jeſu als ein Kind folgen, ſondern in feinen ſtolzen 
Höhen und überffugen Schlüffen der Vernunft blei⸗ 
ben will, der gebt zurück. Die über ihre Gränze 
gehende Bernunft will nicht weichen, wirft allerlei 
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|Yiffige Ränfe ein, miſcht Lüge und Wahrheit, blüht 





fi) mit allerlei Einwürfen gegen Gottes Führun- 
gen auf, oder fängt Alles, was ihr vom Geheimnig 
der ewigen Wahrheit vorkommt, im einer eiteln 
Phantafie, faßt bie innerlihen, ewigen Dinge bes 
Neiches Gottes auf äußerliche, fichtbare Weife. Das 
muß unfere nöthigfte Sorge fein, wie wir dieſe ver⸗ 
dammlichen Höhen unter die Einfalt Ehrifti beugen 
mögen, Wir können e8, wenn wir ben heil. Geift 
frei in ung wirfen laffen, daß er uns ausrüfte mit 
den Waffen der inwendigen Ritterſchaft. — 2. 6. 
Wenn feine Harmonie ift, jo fann man mit der 
Sache nicht fertig werden. — V. 7. Wer fiebt, wor— 
auf das Auge fällt, denft nicht an Ehrifti Sinn, 
Geift, Art und Fußftapfen. — Es ift ein großes 
Elend, Leute vor fi haben, die im Bertrauen auf 
fih felbft und in vieler Einkildung ftehen, und 
Ehriftt Namen noch dazu mißbrauden. — Mande 
mal werden die beften Diener Chrifti verworfen 
von Andern, die auch Ehrifti Namen führen, weil 
fie e8 etwa nit jo machen in Allem, wie fie ſich's 
einbilden. Wer ſolches überwinden will, muß bie 
ganze Waffenrüftung Gottes annehmen und ſich 
vor Gott ganz hinwerfen. — 3.8. Wollen Vor- 
fteher der Gemeinden ihre Gewalt recht gebrau⸗ 
hen, jo müſſen fie auf nichts dringen, als was zum 
Wachsthum in der wahren Gottfeligfeit dienlich iſt, 
und von ber äußerlichen Gemeinfhaft ſolche nit 
ausſchließen, die Chriftus der innerlihen ſowohl 
mit ihm, als mit den Heiligen gewürdigt hat, — 
8.10. Die Vernunft ſucht allerhand hervor, da- 
mit fie was habe entgegenzufegen. — Aeußerliche 
Schwachheiten der Heiligen dienen gleichiam zur 
Bededung der Größe ihres Innern. — B.12. Gäbe 
Jeder Acht auf das Maß, das ihm Gott zugemej- 
jen, darin treu zu fein und Andere in ihrem Maß 
nicht zu ftören, fo wäre Friede und Einigfeit in der 
Chriftenheit. — V. 13. Gott bat Alles abgetheilt, 
darum muß man nicht fcheel jehen. Man muß nur 
aufdie Sache ſehen. Satan macht aus dem Thei- 
len ein Zerſtreuen. — ®. 14. Breite Mich nur aus; 
wenn nur die Fußſtapfen göttlicher Führung offen« 
bar find. — V. 15. Feder muß darauf Acht geben, 
was jein Beruf insbefondere fei. Dies wäre die 
rechte Kirchenordnung, die da dienen würde zum 
allgemeinen guten VBernehmen in der Demuth. — 
. 16. Dan muß nichts Fremdes ſich zueignen, 
ſondern Fieber weiter geben. — V. 17. So lange 
du glaubt, daß etwas in bir fei, davon dir der 
Ruhm gebühre, fo erfenneft du weder Gott, noch 
dich jelbft, und machſt aus dir einen Gößen; wel« 
des der größte Diebftahl und der fürzefte Weg zur 
Hölle ift. — B. 18. Der Schluß ein Sprüchlein 
von großer Wichtigkeit, Da kommen wieder Alle 
— eh En — Starke und Schwa—⸗ 
e, daß der Schwache ſich nicht grämen, noch der 
Starke ſich überheben darf. 7 >, 
Rieger, V. 1. 2: Nichts beſchwerlicher, als viel 
von ſich ſelbſt fagen zu müffen. Wird man aber 
azır berausgeforbert, fo muß man zeigen, daß ein 
gutes Gewifjen Fein blödes Gewilfen ift. — Chrifti 
Weg ift, fih Jedem möglichft zur Befierung gefäl« 
lig zu machen und Keinem durch Schärfe die Zufehr 
zur Wahrheit zu erſchweren. — Man kann Alles 
mit dem Verdacht einer fleiſchlichen, ſchwachen Ab- 
ſicht belegen, das demüthige Handeln verächtlich, 
den rechtmäßigſten Gebrauch feiner Gewalt ver⸗ 
dächtig machen. Jeder vermutbet’s gern bei An- 
dern, wie er felbft handelt. — V. 3.4, Ein Ande- 
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res ift, im Fleifd wandeln, im Leibe wohnen, ein 
Anderes, jein Amt auch bei der Nothwendigkeit, 
fi gegen Anderer Widerſpruch zur vertheidigen, 
fleifplih führen, nad) den abwechſelnden Gedan- 
ten und Anjchlägen des ſchwachen Naturfinns und 
nad den Affekten in der Welt. — Man möchte gern 
Alles mit dem Geift der Sanftmuth ausrichten. 
Wird man aber bei der Behauptung der Wahrheit 
Chriſti auch zu Waffen genöthigt, jo nimmt man 
teine, die bei großem fleiſchlichem Geräuſch exft im 
Grunde nichts ausrichten; fondern vermöge der 
Kraft Gottes, die mit uns wirket, gebt es zwar 
verborgen, und wer’s fo anjehen will, verächtlich, 
im Grunde aber doch nachdrücklich her. — V. 5. 
Die fleiſchlichen Waffen zerbricht man, den Men— 
ſchen aber, der ſie führt, bringt man dazu, daß er 
bei Uebernahme des ſanften Jochs Chriſti und beim 
Lermnen von ihm Ruhe finde für ſeine Seele, die er 
beim Streiten wider Gott nimmer haben könnte. — 
DB. 6. Das Aufihieben und Nachgeben ift nicht ge= 
rade ein Beweis, daß man fi) etwas nicht getraue 
anzugreifen; man muß der Schwachen ſchonen, die 
Durch) ein gemachtes Aufjehen fönnten zurückgeſchla— 
gen werben. — B.7 ff. Wo man bei feinem Urtheil 
nicht in den rechten Grund hineingeht, ſondern nad) 
dem äußerlichen Anjehn verjährt, kann man einem 
leiht etwas Unrichtiges Schuld geben. DO Goit, 
unter was für ungleichen Urtheilen haben ſich Deine 
bewährteften Werkzeuge müfjen berumziehen laf- 
jen! Denen du fhon bereitet hatteft, mit Deinem 
Sohn zu figen anf Stühlen in feinem Neich, diefe 
unter die Füße zu treten, haben fi freche Men— 
ſchen nicht geicheut. Lehre uns doch über der ung 
in Chrifto angebotenen Ueberwindungskraft halten, 
daß wir uns zum Schmählidhften bequemen und 
mit unferer Hoffnung doch über dem Herrlichſten 
balten! — 3.12 ff. Wo Gott mitwirkt, an diefen 
Spuren ift Gläubigen gelegen. — V. 17 f. Zu ſei— 
ner Unterftügung unter Audeter Richten und Ber- 
achten muß ein 2. etwas haben. Willft bu aber 
Dich rühmen, jo rühme Dich des Herrn, der Did) an— 
genommen, dich jeines Berufs gewürdigt hat, mit 
defjen Pfund du wucherſt, dem du lebſt und ftirbft. 
— Sid jelbft loben ift auch vor der Vernunft 
verächtlich; aber man hat fünftlihe Dianieren ge- 
nug aufgebracht, daß es eine Art guter Lebensart 
und Berftand wird, wo man Anderer Augen und 
Hochachtung jo auf ſich ziehen und ihnen jeine 
Sache in’s Geſicht richten fann, wenigftens das zu 
vermeiden weiß, was in der Welt Urtheil verächt— 
lih macht, wenn es jhon zu dem Sinne Chrifti 
gehörte. — Der Herr kann loben: jetzt durch 
Aufthun folder Thüren, die man ſich weder durch 
Lift, noch durch Macht aufthun könnte; zumeilen 





durch Befriedigung derer, die vorher ungleich von 
einem gedachten, Dffb. 3, 9. Das Meifiejaber iſt 
auf den Tag vorbehalten, da Gott das Verborgene 
der Menſchen richten wird. 

Heubner, B. 1: Die Tugenden der Hirten 
werden ned immer verdreht, Ihre Sanftmuth 
beißt Schwäde, ihr Ernſt Anmaßung und Ber- 
meljenheit. — Auch der Beſcheidene muß, wo eg 
Noth thut, mit Nachdruck auftreten können. — 
V. 3. Der Ehrift hat immer einen Feldzug zu füh- 
ven gegen die Welt, aber nur mit geiftigen Waf- 
fen, nicht mit Künften und Mitteln weltlier Klug- 
heit, als feiner Meberredung bald ſchmeichelnd, bald 
drohend und imponirend, den Keuten Gewinn umd 
Ehre verjpredhend u. dgl. — V. 4. Nur bei Her- 
zenslauterfeit hat man guten Muth, die in der Welt 
feftbegründete umd tiefgewurrzelte, auch mohl durch 
öffentliche Anftalten unterftügteSünde (böfe Grunb- 
füge, Sitten, Irrthümer) anzugreifen. — V. 5. 
Menſchlicher Hochmuth empört ſich wider das Evan- 
gelium, aber der vom Geift Gottes Erleuchtete und 
Geftärkte kann Alles überwinden. — Eine Ver- 
nunft, die ſich ftolz wider das Chriſtenthum erhebt, 
nicht von Chrifto lernen will, ift eine falſche (Lu- 
ther: eine Hure des Satans). — 23.6. Die Bei- 
jeren in der Gemeinde müſſen den Lehrer umter- 
ftügen. — B. 7. Andere find auch Chriften, vielleicht 
befjere, al8 du (gegen Erxelufivilät). — B.8. Wohl- 
thätige Gewalt des Lehramts, nicht zur Verdam- 
mung, fondern zur Befferung der Gemeinde, welche 
dieſelbe auch anerfennen fol. — V. 9. Der Lehrer 
fol nicht durch fein Anſehen die Gemeinde in knech— 
tiihe Furcht treiben wollen. — B. 10, Ausgezeich— 
nete Talente oder Berdienfte find nicht immer mit 
imponirendem Aeußern oder gewaltiger Beredſam⸗ 
feit verbunden. — B.11. Das wahre Anſehn fommt 
allein von Gottes Auf und Geift, nit vom Kraft- 
gefühl, wobei der Stolz immer mit im Spiele ift. 
— 3.12. Wie groß du aud) bift, wiffe, es gibt 
Beſſere. Der Eitle macht fi} feinen eigenen Maß- 
ftab, nad) dem er fih mißt. — 3. 13, Gott gibt 
Jedem feinen Wirfungstreis, ben fol er ausfüllen, 
nicht in einen fremden eingreifen, fi) Fremdes an— 
maßen. — 3.15. Wer ben Eleinern, engern Be- 
rufsfreis gut ausfüllt, wird von Gott in einen 
größern geführt werben. — B.16, Gemeine Sitte, 
fih mit fremder Arbeit berühmt zu maden, — 
2.17. Demuth der höchſte Schmud und Ruhm, 
denn alle Gaben und Verdienfte find Gnade Got— 
tes. Aller chriſtliche Selbſtruhm ift Gottes Preis. 
— 3.18. Was hilft alles eigene und fremde Lob? 
Ein Wort des vihtenden Herın kann Alles zu 
Schanden mahen. Wie ganz anders wird Er über 
der Menjchen Werth und Verdienſte richten ! 


XIV. 


Selbfiruhm gegenüber den Widerſachern. 
Scharfe Zeichnung der Gegner, 


Wohlbegründete Bitte um Nachſicht deßhalb. 
nbefireitbarer Vorzug des Apoftels vor ihnen in mehr 


als einer Hinſicht. (8.7 ff.; 283 ff.) 


Kap. 


195 


Möchtet ihr doch ein wenig Thorheit!) von mir ertragen?)! Doch ihr ertraget 1 
mich auch; denn ich eifere um euch mit göttlichem Eifer. *Denn ich habe euch verlobt 2 
Einem Manne, um eine reine Jungfrau Chrifto darzuftellen, *fürchte aber, es möchten, 3 

1) Am meiften beglaubigt Ts dpEOCUWNS. Eine Anzahl Autoritäten Te 7775 dP000., wozu einige MOV hinzufegen. 


Die Bar. 7-7], umd ApgoCVrnV find wohl Gorrekturen, zur Herftellung regelmäßiger Eonftruftion. 
2) Die Ree,: nveizeoFe ſchwach bezeugt. Die Bar.: dvexeode aus dem Folgenden entftanden. 
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wie die Schlange Eva ſthre durch ihre Liſt, fol) eure Sinne verderbt werden [und 


efü n der Lauterkeit?) gegen Chriſtum. *Denn wenn der, der fommt, einen 
— predigt, den wir nicht gepredigt haben, oder ihr einen andern Geiſt — 
pfanget, den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes rare ge — ihr nich 
5angenommen habt, jo würdet ihr's euch billig gefallen laſſen * Denn‘) ic) iR 
6 feinem Stück zurüdgeblieben zu fein hinter den übergroßen Apofteln. *Menn [id] aber 


gleic) Laie in der Rede [bin], jo doch nicht in der Erfenntniß; fondern in aller Hinfiht 


7find wir offenbar geworden?) unter Allen in Bezug auf euch. "Oper habe ich u 
gethan — mich felbft erniedrigend, auf daß ihr erhöbet werdet — daß ich N 
8 Evangelium Gotted euch verfündigt habe? *Andere Gemeinden beraubte ich, da ih old 
Ynahm zu eurem Dienfte; *und da ich anweſend war bei euch, habe ich, auch da ich in 
Mangel gerieth, Seinen beläſtigt; denn meinen Mangel füllten die Brüder aus, die 
von Mazedonien kamen; und in jedem Stücke habe ich mich unbeſchwerlich für euch er⸗ 
10 halten, und werde mich erhalten. *So gewiß Wahrheit Chriſti in mir iſt, —— 
11 men wird nicht verſtopft werden in Bezug auf mich in den Ländern Achaja s. Warum? 
12Weil ich euch nicht liebe? Gott weiß ed. *Was ich aber thue, werde ich auch thun, 
auf daß ich abſchneide die Gelegenheit derer, die Gelegenheit wollen, damit fie in dem, 
13 deffen fte fich rühmen, erfunden werben wie aud) wir. Denn bie Leute biefer Art find 
14 falſche Apoftel, trügliche Arbeiter, die ſich uingeftalten zu Chriſti Apoſteln. Und [das 
151] fein Wunder‘), denn er felbft, der Satan, geftaltet fi um in einen Lichtengel. Es 
ift alfo nichts Großes Beſonderes,, wenn auch feine Diener ſich umgeftalten [und werben] 
16 wie Diener der Gerechtigkeit; deren Ende fein wird gemäß ihren Werfen. *Ich fage 
abermal: Niemand wähne, ich fei thöricht; ſonſt nehmet mich wenigſtens wie einen Tho— 
17ren an, daß auch ich mich ein wenig?) rühme. *MWas ich rede, rede ich nicht in des 
18 Seren Weife, jondern wie in Thorheit, in diefer Zuverficht des Rühmens. *Da Viele 
19 ich rühmen nad) dem Fleiſch, jo will auch ich mich rühmen. *Denn ihr ertraget gern 
20 die Thoren, da ihr verftändig feid. *Ihr ertraget es ja, wenn euch Jemand verfnechtet, 
wenn [end] Jemand aufzehrt, wenn [en] Jemand fängt, wenn Iemand fich erhebt, wenn 
21 Jemand euch in’s Geftcht ſchlägt. *Schimpflichermweife fage ich, daß wir fchwach ge= 
wefen find); worin aber etwa Jemand kühn ift in Ihorbeit jage ich's bin aud 
22 ich kühn. *Sind fie Sebräer? auch ich; find fie Ifraeliten?*auch ich; find fie Abra— 
23 hams Same? auch ich, *find fie Diener Chriſti? — ich rede wahnfinnig — ich bin's 
mehr: durch mehr Arbeiten, durch Schläge über die Maßen, durch mehr Gefangenfchaf- 
24 ten, durch oftmaligen Tod. *Von den Juden befam ich fünfmal vierzig Schläge weni— 
25 ger Einen; *dreimal wurde ich gepeitfcht, einmal gefteinigt, dreimal litt ich Schiffbruch; 
26 Tag und Nacht habe ich in der Meerestiefe zugebracht; *durch häufige Reiſen, durch 
Gefahren von Flüſſen, Gefahren von Näubern, Gefahren bon Juden, Gefahren von 
Heiden, Gefahren in der Stadt, Gefahren in der Wüfte, Gefahren auf dem Meer, Ge- 
27 fahren unter falfihen Brüdern, *durch Arbeit?) und Mühſal, dur häufiges Wachen, 
28 durch Hunger und Durft, durch Häufige Faſten, durch Froſt und Blöße. *Ohne was ſich 
jonft zuträgt, findet bei mir!!) ftatt das tägliche Achthaben!®), die Sorge für alle Ges 
29 meinden. *Wer iſt ſchwach, und ich bin nicht ſchwach? Wer wird geärgert, und id) 
30 brenne nicht? *Wenn ich) mich rühmen muß, jo werde ich mich dejjen rühmen, was 
31 meine Schwachheit betrifft. *Gott, der Vater des Herrn Jeful?), weiß, er; ver gelobt 








2) vurwg wohl nicht urſprünglich; fehlt bei gewichtigen Zeugen. 
2) %@0 TnS AYPOTNTOS ein aus ayvnv DB, 2 zu erklärendes Gloffem (vor oder nah 778 ankor.). 
3) Lachmann aveyeoe, mit geringer Bezeugung. Correktur. — 
4) Lachmann de, blos nad) B,, erleichternde Lesart. 
5) Lachmann, Tiſchendorf: Yavegwoarres; wohl entſtanden durch Gloſſirung des yaveomdEertes mit yareow- 
TAVTES EAVTOVS, was Einige haben, Für die Rec, ſpricht auch die Bar. yaveowieis. 
6) Rec, Vavuasröv; ſchwächer bezeugt als ———— wohl Gloſſem. 
7) Rec. 412909 Tu #00; weit ftärter bezeugt: #dy@ 190» Tı, 
8) Lachmann nodevnnawuen, nur mit B. 80, 
9) Rec, ev XO7TO gegen die gewichtigften Zeugen; dem 
10) Rec. ETIOVOTATLS, 
11) Kor - uov. 
12) Das nur 
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Folgenden conformirt. 


Lahmann und Meyer mit gewichtigen Zeugen ErrioTaots. Jenes wohl ang Apoſtg. 24, 12. 
Jenes wohl urſprünglich, dieſes Emendation, 
nad) xvoον und KQLoTod nach Inooo Bufäße, 
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fei in Ewigkeit, daß ich nicht Tüge. *In Damaskus verwahrte der Statthalter des 32 
Königd Aretad die Stadt der Damascener, mich zu greifen"), *und mittelft eines Thür- 33 
chens wurde ich in einem Korbe durd) die Mauer niedergelaffen und entrann feinen 


Händen. 


Eregetifhe Erläuterungen, 


‚I. Möchtet ihr doch — — jo würdet ihr's euch 
billig gefallen laſſen (V. 1—4.) — Um jein An« 
ſehen in der Gemeinde wieder ganz feftzuftellen, 
und, was davon unzertrennlid), das der Gegner 
zu vernichten, ift er genöthigt, darzuthun, wie er 
jeinen ihn verfleinernden Gegnern nicht nur gleich, 
fondern weit über ihnen ſteht. Diejes pflichtmä- 
Bige und der Wahrheit gemäße Sichſelbſtrühmen 
nennt er, als widerjpräde es dem 10, 17 f. (vgl. 
3.12.) ausgeſprochenen Grundfage, in ironijcher 
Eondejcendenz eine „Ihorheit" = Werth legen 
auf Unbedeutendes und eitlem Schein ſich gefangen 
geben), und bittet die Lefer um ihre Nachſicht 
deßhalb. — ögslor I. 4, 8. arsiyeode hellenift. 
Form, die Haifiihe yreizeoFe. — Das Imperf. 
(nit — plsgprf.) deutet ironiſch die Kühnheit Des 
Wunſches an, als könnte er die Gewährung deſ— 
jelben nicht wohl erwarten. — Sieft man (mit de 
B., Frißiche) z7 apoosvrn, ſo iſt wovvon aveigeade 
regiert (Die bei Klaſſikern jeltene im N. T. gewöhn: 
lie Eonftruftion). 2.200» ein wenig, 77 agpgoo. 
— in Anjehung. der — Bei ber gefichert- 
ſten Lesart ift vov nicht von aveizeoFe abhängig, 
jondern, nahdrüdlich vorangeftellt (was die Ein- 
ſchiebung eines „auch“ entbehrlich macht), non wu- 
#00v Tı dpooavvns. In dem vov wxgov ru ift 
wohl ein Seitenblid auf die große Ihorheit der 
prahlerifchen Gegner, die fie ertruigen. — Der in 
aveiyeste noch durchblickende Zweifel macht dem 
Bertrauen Raumin: allazai aveyeote uov. ahhc 
fteht berichtigend in Bezug auf den eben ausge- 
ſprochenen Wunſch, zumal als zweifelhaften — id) 
brauche das nicht jo zu wünſchen, ihr thut es wirf- 
lich. zei verftärfend: aud) = wirklid. arezeode 
nit Imper.; als Bitte matt, als Befehl unpaj- 
fend. — In 3. 2 begründet er die in V. 1 ausge- 
ſprochene Erwartung. Zu dem avezeodaı haben 
fie guten Grund, da jene Thorheit nicht aus Selbft- 
ſucht und Hochmuth, jondern aus göttlichen Eifer 
für fie und für Chriftum hervorgehe. (Bengel: 
amantes videntur amentes vgl. 5, 13.) Enkovv 
bier von der Eiferfucht der Liebe, deren Objeft 
auch 4 Moſ. 5, 14; Sir. 9, 1, im Accuſativ fteht 
(yvvaiza). Ex eifertum die Gemeinde für Chriftum, 
dem er ald Brautwerber fie verlobt hat, daß fie 
ihm nicht untren werde, von der lautern und un— 
getheilten Anhänglichkeit an ihm, melde er Dur 
fein Evangelium in ihr erwedt hat, durch verfüh— 
rerijche unewangelifche Lehre abgezogen werde. Er 
nennt es ein Eifern Heoo En4o: hier nicht für Gott 
(gen. obj.), wie Röm. 10, 1, da er ja für Ehri- 
ftum eifert, auch nicht blos: von Gott fommend, 
gewirkt; noch weniger eigenſchaftlich = „großer und 
beiliger Eifer”; jondern: Eifer, den Gott hat (gen. 
subj.) Der Eifer Gottes, ber ernftlich darauf hält, 
daß die Braut, bie er feinem ihn vertretenden 
Sohne gibt, ihm mit lauterer Hingebung zugethan 
bleibt, geht auch auf feinen Diener über, der die- 
fes Gotteswerf vermittelt. Weber den Eifer (menſch— 


1) Fehov nach Tridoae ereget. Zufaß. 








lic) Eiferfucht) Gottes ſelbſt als Ehegatten in Be- 
zug auf fein Volk vgl. Jeſ. 54, 5; 62,55 Ser. 8, 
1ff; Gzech 16, 8 ff.; Kap. 23; Hof. 2, 18f. — 
Das eben Geſagte: EnAw 2c. begründet er durch 
nguooaunv — TO Kguoro, yoßovuaı dE 2C. &g- 
woLeıv von der ehelihen Verbindung: verloben, 
vermählen. Das med. fonft: fich verloben; bei 
Späteren auch — Altiv; Alt des Brautwerbers, 
ber bei. den Juden auch fortwährend die Mittels- 
perfon zwiſchen den Berlobten war, vgl. Joh. 3, 
29, (nicht des Pflegers, der für die Bildung der 
Jungfrau forgte, aguog. = pr&parare, ornare?! 
auch nicht des Vaters, der die Tochter verlobt). — 
Evi avdgi nachdrücklich, Gegenjat gegen Anhäng- 
lichkeit an Parteihäupter. Das Ziel, wozu das 
aguoLeodFaı führen fol, ift: maodEvov ayınv na- 
gaoTnoaı TO Xoro. Hier nennt er den Einen 
Dann. Durch ayorv wird der Begriff jungfräu— 
licher Reinheit noch befonders hervorgehoben, wor- 
auf bier dev Nachdruck liegt. Das „Darſtellen“ 
geht auf den Zeitpunkt der Parufie, mo die Ver— 
bindung der Gemeinde mit Chrifto zur vollen Ber- 
wirklichung fommt (Hochzeit des Lammes); was 
dadurch bedingt ift, daß ihre ausſchließliche Hin— 
gebung an ihn bewahrt wird, ayrorns. — Diefem 
Streben des Apoftels fteht nun entgegen die Ge— 
fahr, die er befürchtet B. 3: unnos — PIaon) Ta 
vonuara nuov ano vs ankornros ang eis Xor- 
orov. vonuara 3,14; 10, 5, hier: die geiftigen 
Sinne jelbft, die Organe der Denk- und Willens 
thätigfeiten. Denn es handelte ſich hier um beides: 
Unlauterfeit des Denkens und des Wollens: Ab- 
weihung vom reinen Evangelium und Trübung 
der Hingebung an Chriftum. Bed (Seelent. 52 f.) 
Verderbung des geiftigen Seelenfinns, indem durch 
Bethörung des DVerfiandes mit Scheingründen, 
und Beftehung des Willens mit trügerifchen Trieb- 
federn die Gedanken und Willensbewegungen aus 
ihrer einfachen Grundrichtung der Wahrheit ver— 
rüdt werden, pIao7 arro eine constr. pregnans, 
— verführt werben hinweg von — d. h. und ab- 
gebracht von —. pifeloesFaı ein bezeichnender Ans— 
drud, da er auch von Zerſtörung der jungfräulichen 
Reinheit gebraucht wird (vitiari). Diefe, die geift- 
liche Keufchheit, wird hier Durch arrkorng eis Koı- 
orov—lantere Anhänglichkeit an Chriſtum, bezeich- 
net. — Dies beleuchtet ev durch Bergleichung mit der 
Berführung der Eva durd) die Schlange, 
wobei 1) der weibliche Charakter dev Gemeinde 
(waodevog), 2) die ſataniſche Einwirkung in bei- 
den Fällen als Vergleichungspunkte in Betracht 
fommen. Daß in der Schlange, 1 Moſ. 3, der Sa— 
tan jeine verführeriiche Thätigfeit ausübte, wird 
als befannt und anerkannt vorausgeſetzt, vgl. Joh. 
8,44; Dffenb. 12, 9.14 f.; 20,2; 1905. 3,8. — 
Die Verführer der forinth. Gemeinde aber werden 
V. 15 ausdrücklich al8 Diener des Teufels hinge— 
ftellt. Die zavovoyia weift auf trügeriiche Vor— 
fpiegelungen, dergleihen aud) die Widerſacher an— 
gewendet, indem fie bem lautern paulin. Evange— 
lium eine gefetlihe Lehre ſubſtituirten. (Ob auch 
Gnoſtiſches, und mit rhethor, -Dialeft. Kunft? mag 
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dahingeſtellt bleiben). — V. 4 bietet große Schwie- 
tigfeiten dar, und zwar vornehmlich in Anjehung 
des Zufammenhangs mit dem Vorangehenden und 
Folgenden. Man jagt, die Beſorgniß V. 3 werde 
begründet und zwar ironiſch. „Denn wenn meine 
Gegner etwas jo ganz Neues bei euch lehren und 
wirken, fo ließet iht's euch mit Recht gefallen” ; wo— 
mit er eigentlich jagen wolle: „fo würdet ihr euch 
mit größtem Unrecht folhe Neuerungen gefallen 
Laffen.“ Ironiſch tadelnd made er ihnen ihre Will- 
fährigfeit gegen bie falſchen Apoftel als den Grund 
jeiner Beforgniß fühlbar. Den Tadel jener Will- 
fährigfeit begründe er dann B. 5. — So Meyer. 
Aehnlich Oftander, nur daß er xaAos erklärt: fein 
. und trefflich laßt ihr's euch gefallen, etwa meinend, 
aud davon Ruhm zu haben, und in V. 5 den iro- 
niſch gefärbten Tadel V. 4 begründet werben läßt 
durch die gerade Verneinung der Hypothefis, von 
der aus Paulus dort ſchließt, nach ihrem wahren 
Gehalt, daß fie ſich über ihn ftellen als Leute, bie 
erft den rechten Jeſus predigen, dem rechten Geift, 
das rechte Evangelium bringen. Alſo: wenn fi 
meine Gegner jo über mic) ftellen, jo laßt ihr’s euch) 
beftens gefallen. Und doch ift ſolche Erhebung leere 
Willkür; denn 20. Hier ift die Faſſung des xa- 
As befjer, und man fieht den Zufammenbang eher 
ein; aber Die Annahme der Berneinung der Hypo— 
thefi8 von B. 4 hat etwas Künftliches. Noch ſchwie— 
tiger wird die Anknüpfung bei nicht ironifcher Auf- 
faffung: Wenn der Auftretende einen andern d. h. 
beſſern Jeſus predigt 2c., fo laßt ihr’s euch mit 
Necht gefallen. Aber dem ift nicht fo. Hier ift der 
Zufammenhang mit BD. 3 nicht zu begreifen, wenn 
man nicht noch weiter hinzudenkt: und jo ift denn 
diejes avexeoFaı nicht gut, und ich habe wohl Ur- 
fache zu jener Beforgnik, — Das: dem ift nicht jo 
2c. wiirde dann weiter begründet in B.5. — Das 
»ahos aveigeodre |heint auf das avexeode B. 1 
urückzuweiſen. Zuerft fagt er, wie ex feinerfeits 
ihnen Grund zum avegeoFar gebe: (B.2 Enio 
yag — was er dann meiter begründet: nouoc«- 
unv — yoßoduaı de.) — Nun erklärt er, wie er 
nah ihrem Verhalten gegen Andere folhes von 
ihnen wohl erwarten dürfe. Wenn ihnen der 
(unter ihnen) Auftvetende einen andern Jeſus pre- 
dige, ganz verſchieden won dem, den er gepredigt 
2. f. w., jo würden fie ſich's gar ſchön gefallen laf⸗ 
jen, d. h. von feinen Widerſachern würden fie fich 
Das Weußerfte, was ſich denfen Lafje, wohl gefal- 
len lafjen. So dürfe er denn wohl erwarten, daß 
fie ihn und ein wenig Thorbeit von ihm ertragen, 
ba er ja biefen überhohen Apofteln in feiner Hin- 
ſicht nachftehe. (2. 5.) So braucht man nur den 
Hauptfag (V. 1.) immer im Sinne zu behalten, 
um einen guten Zufammenhang zu gewinnen. Mit 
ei führt ex nicht etwas Wirklihes ein, fondern nur 
ein denkbares Ertrem: Alteration der Fundamente 
des Chriſtenthums. Im Nachſatz geht er in eine 
andere Struktur über (aveigeoge), dergleichen 
auch bei Klaſſikern vorkommt. Das &v wird in 
folden Nachſaͤtzen weggelaffen, wenn angezeigt 
werben joll, daß etwas ſicher und nothwendig war, 
wenn nicht hinbernde Umftände eintraten, ober 
wenn einer blos don dem jpricht, was feiner Vor— 
ausjegung nach hätte gefchehen müſſen (Paſſow a⸗ 
D. 1.). Hieße es im Vorberjag: &xnovooerU.j.W., 
jo würbe das Ganze ald unmöglich bezeichnet; was 
er nit fagen will. Der Sinn ift: den Tall geſetzt, 
daß dies geſchehe, ihr wirbet es euch gar wohl ge- 





fallen laffen. Hiermit deutet er bie Nichtwirklich- 
feit jenes Falls an. — Das aveiyeode als einfaches 
Präter. zu nehmen: ihr ließet e8 euch gar wohl ge- 
fallen, als Ausdrud des Unwillens, oder ale 


Frage (habt ihr's euch mit Recht gefallen Lafjen?) 
eht wegen ber praess. in den Vorberfägen nicht. 
0 £oyousvos in dieſem Context nicht: der erfte befte, » 


der fommt; ſondern: der, der fommt, auftritt; 
Bergegenwärtigung des Auftretens der Gegner an 
einem beftiimmt gedachten (Meyer). aAAo» Ber: 
neinung der Identität. Sinn: fo prebigen, daß 
der Geprebigte als nicht derfelbe, der vorher ge— 
predigt wurde, erſcheint. (Nicht: Xgsorov, weil 
dies jagen würde, daß ein Anderer, nicht Jeſus, 


der Meſſias fei.) — Ereoov Berneinung zugleid 


der gleihen Bejhaffenheit (verſchieden), vergl, 
Apoft. 4, 12; Gal. 1, 6.7. — Edekacde nit — 
Ehaßere (empfangen); jondern — angenommen, 
in der Zeit eurer Belehrung. — In den Relativ- 
fäßen liegt der Nachdruck auf der Negation, daher 
fein nueis oder vneis. — Bei aAlov, Ereoov ift 
an bie gänzliche Verſchiedenheit, nicht an ein Hö— 
beres (vom Standpunkt der Gegner) zu. benfen; 
bei £7e00v vedua auch nicht an einen Geift, wie 
ihn die Gefeßespredigt mit fich führte, Geift der 
Furcht (Röm. 8, 15), oder auch Geift der Welt 
(1. 2, 12), ober beftimmter: irdiſchen Geift der 
Barteifucht; bei Ereoov evayy. (sc. Aaußavere) 
nit an Menfhenfagungen u. dgl. — In B.5 
zeigt er, daß fie, wenn fie von den Gegnern das 
Aeußerſte fich gefallen ließen, wohl Grund haben, 
ihn zu ertragen (vgl. oben), da er Jenen in nichts 
nachſtehe; was er dann weiter ausführt. 

2. Denn ich achte, in feinem Stücke — — offen 
bar geworden unter Allen in Bezug auf end) (B.5. 
6.) Zoyifouaı bezeichnet das Reſultat befonnener 
Erwägung, und hat bier wohl noch einen feinen 
tronifhen Anſtrich (Oſiander). — In dem negati- 
ven undev voreonzevar (perf. das in die Gegen- 
wart Hereinreichende) ift eine beſcheidene Zurüdhal- 
tung, da er fich pofitiver Vorzüge mit Recht rüh— 
menfonnte. Das under ſchließt aber jene Bejhrän- 
fung auf etwas Partielles aus. Die vreodian 
arooroAo. aber find bier und 12, 11 feine Gegner, 
vorher durch Zoxousvos angedeutet, nachher V. 13 
fi. näher charakterifirt. Der ganze Zufammenhang 
fteht entgegen der altherkömmlichen Erklärung von 
den Hauptapofteln: Petrus, Jakobus, Johannes 
(Sal. 2, 9; woran fi proteftantifcher Seits eine 
Polemik gegen den römifchen Primat des Petrus 
knüpfte. Auch wäre der Ausdrud felbft, der viel 
mehr bittern Tadel, als Lob in ſich fließt, durch—⸗ 
aus unpaſſend. — In ®.6 führt er die nähere Er- 
Härung über das B.5 Behauptete mit einem Zuges 
ſtändniß ein: ei d2 zai idıwens ro Aoyo, In 
diefer Hinficht eine Ausnahme von dem und» 
vorepnzevar zugeftehend, da feine Gegner auf eine 
ſchulgerechte Beredſamkeit ſich etwas zu gute thun 
mochten, will er dies nicht von dem Untergeordne— 
ten des Vortrags auf das Hauptſächliche worauf 
es bei einem Apoftel anfam, auf die yroaıs, bie 
Erkenntniß, die Einfiht in die göttliche Wahrheit 
(10,5; 2,14) ausgedehnt wifjen. idswrns I. 14, 16. 
Anfänger, Stümper, Ungebilveter, der feine Fer- 
tigfeit in etwas befitt. Veranlaſſung zu ſoldem 
Vorwurf, (ogl. 10, 10); I, 1, 17; 2,1.4. Der 
Apoftel ein mächtiger, aber nicht funftgerechter Red⸗ 
ner. Mit did? &v mavri yavegodevres 2C. geht er 
in ben plur. über, aus dem Individuelle in das 
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Kollegialifche, wie öfters in diefem Briefe und an- 
berwärts 5. 8.5, 11; 10,9. 11; 1 Theff. 3, 4 f. 
Lieſt man paveowoavres, ſo ift zu ſuppliren adrnv 
(voor). — Darauf au das paveowdevrss Zu 
beziehen, geftattet der Zufammenhang mit V.7 
nit, der eine allgemeinere Ausfage vorausſetzt, 
die auch durch 2v ravri = in jeder Hinſicht (nit: 
zu aller Zeit) gehörig angezeigt if. Eine nähere 
Beftimmung zu Yaveo. „als Apoftel und vecht- 
ſchaffener Mann“ u. dgl. ift unnöthig. Es hat feine 
Beftimmung in dem, was vorliegt: in jeder Hin— 
fiht offenbar geworden unter (bet) Allen in Bezug 
euch; d.h. was wir euch find, was ihr an uns habt, 
ift Jedermann fund geworden (Meyer). — Das 
zweite «44 führt nicht einen zweiten Nachſatz, fon= 
bern ben Gegenfat zu od 77 yrwası ein, aber mit 
dem Uebergang ins Allgemeine, worunter aud) 
die yrooıs befaßt iſt. Dies verfennend, knüpfte 
man an V. 5 an, jo daß a — yvwası Parentheſe 
wäre; was aber unnöthig, und wodurd) das in 
Barenthefe Geſetzte bedeutungslos dafteht. Zu 
paveo. ift aus dem Contert Zauev zu juppliven 
(jo bin ich es doch nicht Hinfichtlic) der Erkenntniß, 
ſondern in jeder Hinficht find wir geoffenbart; oder: 
fondern ein folher, der offenbar geworden) ꝛc. — 
Ev räcıv nach &v ravri nicht neutr., jondern masc. 
— Aus dem 2r zavri hebt er in lebhafter Darftel- 
fung ſofort Einen Punkt heraus: die Uneigen: 
nüßigfeit feines Wirfens in Korinth B. 7 ff. 

3. Oder habe ich Siinde gethan — — erfunden 
werden, wie auch wir (B. 7—12). Die Korinther 
mußten das Vorhergehende fo verftehen, daß er in 
jeder Hinfiht offenbar geworden in Bezug auf fie, 
als einer, der fih wohl verhalten habe. Hieran 
fchließt fi die Frage B. 7 an, weldhe als Ableh- 
nung eines höchſt böewilligen Borwurfs etwas 
Bitterijhmerzliches hat. Die Gegner ftellten fein 
unentgeltlihes Wirken, wobei er ſich mit Arbeit 
den Unterhalt verdiente, wohl als eine Herabwür- 
digung feines Amts dar, was nicht blos als ein 
Fehler, Verlegung des Wohlftandes, jondern ale 
eine auaoria, al8 Berleugnung der ihm von Gott 
verliehenen Würde und Stellung anzujehen wäre; 
vielleicht auch als Geringſchätzung der Korinther, 
daß er feinen Unterhalt nit von ihnen nehmen 
wollte. — Das Berhältnig der folgenden Säte 
zum Hauptſatz und zu einander wird verjhieden 
beftimmt. Entweder nimmt man raneıvov Euav- 
70» 20. und orı — vuiv als zwei coordinirte Sätze, 
Mißdeutung 1) feiner Demuth, 2) feiner Uneigen- 
nügigfeit. Oder das erfte als Inhalt dev auaorie, 
das zweite als Eperegeje zum erften; oder daß 
orı — vuiv als eigentlichen Inhalt des Borwurfs, 
das raneınaov ıc. als eine parenthetifch gehaltene 
oder auch vermöge eines Hyperbaton (— drı, ra- 
steıvov }C.) En Sharafterifirung des 
Öwosav — zunyyeh. Das Richtige ift jedenfalls 
die Subordination, nit Coordination beider Sätze; 
und dann ift wohl vorzuziehn bie, übrigens leichte, 
parenthetiiche Haltung des Bart.» Sates; nicht 
aufzulöfen mit: während (Meyer), Durch das 
vorangeihidte raneımav — vvodnre deutet er 
den Gefihtspunft an, aus bem fein dvgeav eday- 
yehitesFaı angejehen wurbe, und angefehen werben 
jollte. Die Gegner ſahen's an als Selbftherabmwürdi- 

ung; esjollte aber angefehen werben als ein Aftlie- 
Bevofler Selbftentäußerung: freiwilliges (duavrov) 
Berzichten auf fein Recht (I. 9, 4 ff.), und ſich zu 
geringer Arbeit (Apoft. 18, 3) heruntergeben zu 











ihrem Beten: iva dueis vuodnre. Damit meint 
er nicht glücklich werden überhaupt, oder Nicht- 
Ihmälerung ihres Reichthums u. dgl., fondern die 
geiftige Erhebung aus der Tiefe des Sündenver— 
derbens in die Höhe des hriftlichen Heilsftandes. — 
In dwgeav — To Toü Feod evayyehıov u ein 
feiner Gegenfaß : umfonft — das Koftbarfte, Werth» 
vollfte (Tod Heov gen. auctoris.) — Das dwosar 
führt er weiter aus V. 8, indem er ihnen andere 
Gemeinden (die mazedon. vgl. B. 9) gegenüber- 
ftellt, die er in Anſpruch genommen, um ihnen 
zu dienen (in feinem Amte, evayyeiıfouevos). 
eovinoa ein ftarfer Ausdrud zur Beſchämung für 
die Korintber, denen zu Liebe weniger Bemittelte 
(vgl. 8, 2) fich wehe gethan. Es findet feine nähere 
Beftimmung in oywvıov Jaßaov (1.9, 7), was 
Bezahlung für Dienftleiftung zum Lebensunterhalt 
bezeichnet. Solche nahm er für den Dienft der 
Korinther; was hier nicht auf Die Armen geht, wie 
8,4; 9,1, fondern auf das Wirken für ihr geift- 
liches Wohl. — Zunächſt handelte ſich's won Unter- 
ftügung zur Reife nad) Korinth und für die Nie- 
derlaffung dajelbft. Sofort geht er aber über 
auf feine Tage während feiner Anwefenheit in Ko— 
rinth. al voreondFeis, auch als id) Mangel litt, 
als Mangel bei mir eintrat (voregsioda: Xuf. 15, 
14. »al concefjiv), als nämlich das Mitgebradhte 
zu Ende ging, und der Erwerb nicht zureichte. — 
»aravagrav rıvos and) 12,13 f. Nah Heſych.: 
Baovveıv; eigentlid) Herabftarren auf Jemand und 
jo herabbrüden; nad) Hieron. ein cilicifher Aus— 
drud — gravare, hier: beläfligen dur) in An— 
ſpruch Nehmen der Unterftütung. Andere: läſſig 
werden im Amte, ovdevos zu Niemandes Nach- 
theil; paßt nicht hieher (vgl. V. 9), auc nicht 12, 
13. 14. — Wodurch ihm das möglich geworben, 
ſagt V. 9, (mas feine Parentheſe ift). roo0ave- 
ncAmoovv voreonna aud) 9, Ob in moos 
Hindeutung auf feinen Erwerb, wozu fie nod) et= 
was hinzugethan, ift wenigftens zweifelhaft, da 
im Context nichts davon gejagt ift; eher Hinzuthun 
zu dem Wenigen, was er etwa noch hatte; wodurch 
fie feinen Abmangel, das was ihm fehlte, ergänzten. 
Die Brüder könnten Silas und Timotheus 
fein, welche, von Mazedonien zu ihm gefommen 
(Apoft. 18, 5), ihm weitere Unterftügung mitbrach— 
ten. Die Korinther wußten jedenfalls, wen er 
meinte. — Phil. 4, 15 gehört nicht hieher. — In 
dieſer Unterftütung beruhte wohl das, was er als 
thatfächlich bezeugt, daß er in jeder Hinficht unbe- 
ſchwerlich für fie fich felbft bewahrt habe, fo daß 
fie von feiner Perjon feine Laſt gehabt; was er 
denn auch als Grundjat fiir Die Zukunft ausſpricht 
(zai tnonow), jo daß fie nicht denken dürften, er 
wolle mit bem vorher Gejagten fie zur Mittheilung 
ermuntern, ober fie in Zukunft in Anſpruch neh— 
men. — Dies verfichert er noch in feierlicher Be- 
theurung V. 10, Diefe felbft lautet: Zarıv aAn- 
Hera Xoıorod Ev Euoi. Aehnlich 1,18; Röm 9,1. 
Er fett das in ihm Wohnen von Wahrheit Chri- 
fi, die ja Das Gegentheil alles Heuchelns und 
Lügens, lautere Wahrhaftigkeit ift, als Unterpfand 
oder Bürgſchaft für das ein, was er verfihert: daß 
dieſes Hihmen (za nonoo) nicht werbe verftopft 
werben in Bezug auf ihn, d. h. daß er ſich fo ver- 
halten werde, daß diefe getrofte Behauptung feiner 
Uneigennügigfeit, feines Niemanden Zurlaftfal- 
lens nicht werde widerlegt werben, jo daß dieſes 
Rühmen verfiummen müßte. — Bei ygaynaeras 
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liegt weder das Bild eines Weges zu Grumbe, der 
verzäunt, noch das eines Waffers, das eingebänmt 
wird; fondern, da zavynoss ein lautes Reden ift, 
das accsıv oroua (vgl. Röm. 3, 19; Hebr. 11, 
33; Br 107, 42; Hiob 5, 16; 2 Makk. 14, 36). — 
Die xavgnoıs wird perjonifizirt. Ihr Mund wird 
nicht verftopft, fie nicht zum Schweigen gebracht 
werden. eis aus in Bezug auf mich; nicht abwer- 
fatio: mir zum Nachtheil, zum Troß. — In Eue 
liegt wohl ein ſtillſchweigender Gegenſatz gegen 
Solche, bei denen es fih anders verhält. — Das 
Zatıv alm$. Xo. Ev Euol hängt zufammen mit dem 
Leben Ehrifti in ihm, und Aehnlichem, was er von 
ſich ausfagt (Gal. 2, 20; 1 Kor. 2, 16; Röm. 8, 9 
ff.). Den Worten nicht gemäß Dlsh.: „So wahr 
ich ein Chrift bin”. Gezwungen Nüdert: Das, 
daß biejes Rühmen mir nicht genommen werben 
wird, ift Wahrheit Chriſti in mir, d. h. ift jo gewiß 
wahr, ala ſpräche es Chriftus jelbft aus. — Statt 
Ev vurv fest ex feierlich und fhonend: 2» zois #Al- 
uocıw ns Ayalas (Meyer). zAduara Landftriche, 
Gegenden, auch Röm. 15, 23; Gal. 1, 21. — Diefe 
Erklärung konnte als eine Neußerung dev Abnei- | 
gung und Entfremdung gedeutet werden, da die 
Liebe vom Geliebten aud) gern nimmt, was ja auch 
er jonft that, Dagegen verwahrt er fih V. 11. 
Daß er fie liebe, aljo nicht Mangel an Liebe der 
Grund ſei, warum er fo feft entichloffen fei, nichts 
von ihnen zu nehmen, dafür nimmt er Gott zum 
Zeugen. — Hierauf erklärt ex fich pofitio über 
Zwed und Grund Diefes feines Verfahrens B. 12, 
Auf jein Berfahren jelbft weift ev nochmals hin, in 
9.62 n0ı®, za onen, was nicht Ein Sat ift, 
entjprechend dem Zrmonoa und zron0@ V. 9, wo 
denn zu juppliven wäre: dia Todro row, oder 
ro xai one. Die Berfiherung gebt auf fein 
zufünftiges Verhalten; Dies führt darauf, daß za 
7000 Nahja (Meyer). Ein rovro davor fanıı 
wohl entbehrt werden. — Er bezeugt aber, daß er 
dabei feine Widerfacher im Auge habe, daß fein 
Verfahren durch die Rückficht auf diefe bejtimmt 
fei, daß alfo daran, daß er die Gemeinde nicht 
liebe, und darum jo handle, nicht zu denken ſei. 
Er drüdt dies in einem Zweckfatz aus: iva 2x- 
nova Unv ‚apogunv Tov Velovrwov dpogumv. 
Mit apogun meint er den Angriffspunft der Wi- 
derſacher gegen ihn, die Gelegenheit, ihn anzugrei⸗ 
fen. Dies bezieht fi) aber nach dem Conterte auf 
den Punkt dev Uneigennütigfeit. Dadurd), daß er 
von ber korinth. Gemeinde nichts annahm, wollte 
er ben Widerfachern die Gelegenheit, ihn wegen 
Deangels daran herabzufegen, ganz und gar ab- 
ſchneiden, Das 77» apogunv bezeichnet diefe be- 
ſtimmte Gelegenheit. Das apoounv ohne Artikel 
Gelegenheit überhaupt. Hieran Fnüpfen Einige 
den zweiten Zweckſatz, wodei man das &v & zun- 
xovraı entweder parenthetifch nimmt, und auf 
das evgedogı za za nueis bezieht; was aber 
im ſofern nicht paßt, als fie fich ja über Paulus er- 
hoben (8. 5); oder auch als Gegenftand des zan- 
zrsFaı das apoſt. Prärogativ, Geld zu nehmen 
(1. 9, T ff). betrachtet, wo denn das Ganze 
ironiſch genommen wird, daß ſie ihn an dieſem 
Ruhme wollen Theil nehmen laſſen, womit ſie 
aber nur ihre Schande bedecken und ihm ſeinen 
wahren Ruhm rauben wollen (Dl8h.); eine Auf- 
faffung, bie weder im 1.9, 7 ff. (mo won folder 





Behauptung der Gegner nicht die Rede iſt) 
„noch 
in unſerem Conterte Gegriindet iſt, und bei der es 


heißen ſolle zugeIouer — avroi. Das Richtige 
—— zweiten Zweckſatz dem erſten zu coordi— 
niren. Hierbei Hr aber die Einen voraus, dag 


diefe Leute wirklich niht® genommen, und fich da— 
rauf etwas zu gute gethan, darin einen Anlaß, fi) 


über ihn zu erheben, gejucht, jo Daß des Apoftels 


Zweck das wäre, daß fie Darin ihm gleich befunden 
werben d. h. nichts vor ihm voraus haben follen; 
mogegen aber B. 20 und J. 9, 12 und ber Context 
(3. 13) ſpricht, abgeſehen davon, daß die Faſſung 


des zadoss — nicht beffer ala, prefär ift. Auch 


würde ev jein unentgeltliches Wirken nicht jo pres 
miren föunen, wenn fie darin ibm gleich geweſen 
wären. — Die richtige Borausjegung ift, daß fie 
ohne Grund mit Umeigennüßigfeit prahlten; und 
Paulus will durch feine wirkliche Uneigennüßigfeit, 
wodurch er ihmen bie Gelegenheit, ihn als eigen« 
nüßig darzuftellen abſchnitt, fie nöthigen, es ihm 
wirklich darin gleich zu thun (Meyer), Daß fie 
ohne Grund der Uneigennüßigfeit fi rühmten, 
darin zeigte fich eben ihre Unfanterfeit B. 13; man 
braucht alfo nicht mit de Wette als Objekt ihres 
Rühmens ihr apoſt. Wirken anzufehen, was zu vag 
ift (ogl. Meyer). — Daß er guten Grund babe, 
in Bezug auf feine Gegner fo zu verfahren, zeigt 
er num durch Darlegung ihrer wahren Bejcdaffen- 
heit B. 13 ff. } 

4. Denn die Leute diefer Art find falſche 
Apoſtel — — deren Ende jein wird gemäß ihren 
Werken (B. 13—15). — Willkürlich ift bei der Er— 
klärung des iva — xaFos zai nusis B.12: „nicht 
beffer als wir”, die Einjhiebung des Gedanfens: 
fondern eigentlich ſchlechter. Denn 2c. (Rüdert). 
Ebenfo die Einfchiebung des Satzes (Billroth): 
ich zmweifle nicht, daß fie ſolche Kunftgriffe (ſich 
ftellen, als nähmen fie feinen Lohn) gebrau- 
hen. Denn 2c. Wohl zu eng ift auch die Meyer- 
ſche Anfnüpfung an das iva eugedocı: „Nicht 
mit Ungrund beabfihtige ih, fie jollen an dem, 
womit fie prahlen, erfunden werden, wie wir; denn 
die Rolle, welche diefe Leute fpielen, ift Lug und 
Trug”. — Das 0 rovroe bildet das Subjeft, 
wevdarcooroso, iſt Prädifar, nicht Subjeft. So 
exit bekommt es feinen rechten Nachdrud, als Auf- 
dedung des wahren Charakters diefer Leute, und 
bildet mit den weiteren Präbdifaten ein harmo— 
niſches Ganzes, Nähme man es als Subjekt, 
jo käme das Unpafjende heraus, daß fie dur or 
roodro. von andern falichen Apofteln unterjchie- 


den würden, aud würde das Subjeft mit den 


Prädikaten fi) zu nahe berühren (Ofiander). — 
oi roter — die Hehovres apogunv und zav- 
zousvor B. 12. — wevdanocroso. die als Apoſiel, 
Geſandte Ehrifti, etwa wie Panlus, gelten wollten, 
fi jo nannten und genannt wiffen wollten; ob 


mit dem Anſpruch, Chriftum gejehen zu haben, 3 


oder bie wahren Stifter der Gemeinde zu fein? 


ftebt dahin. Jedenfalls war es ein grundlofer An— 


ſpruch, und durch die That widerlegt, da fie nicht 
Chriſti, jondern ihr eigenes Intereffe verfochten 
(vgl. Ofiander), — Die zweite Bezeichnung doya- 
rar 8040: (nit — Zoyaraı 8oLov Leute, die mit 


u 


| 


Trug umgeben) gebt auf ihr Wirken an der Ge- 


meinde, worin fie trügeriich verfuhren, nicht um das 
Wohl der Gemeinde bemüht, fondern ſelbſtſüchtige 
Zwecke verfolgend, mit Barteiumtrieben gegen den 
Apoſtel, und zum Nachtheil dev Gemeinde (vielleicht 
auch mit Lehrverfälſchungen, vgl. 2 17 
Daſſelbe Eoyarar zaxoi Phil. 3,2, der Gegenjat 


— 
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2 Tim. 2, 15. — Das ueraognuarıköusvor eis 
anoorohovs Agıorod deutet darauf hin, daß ihr 
‚eigentlicher Habitus ein ganz anderer jei: Gefandte 
- Satans, vgl. V. 14 f. (Oftander: Emiffäre von 
Menjhen und menſchlichen Barteien — dem Con— 
tert nicht entſprechend), alſo, ihr Sichdarſtellen als 
Geſandte Chriſti eine blos angenommene andere 
Geſtalt. — Daß fie ſich jo verſtellen, findet er 
(B. 14) ganz natürlih (od Fadua), da bei Satan 
jelbft das Annehmen eines jeinem eigentlichen 
Weſen ganz entgegengejebten Habitus ftattfinde: 
das ueraoynuar. eis ayyslov pwros. avros, Öt- 
genjaß: or deazovo. aurod V. 15. — vichtengel 
beißen Die guten Engel, welche in ihrer Reinheit 
an der Lichtnatur Gottes (1 $ob. 1, 5) theilhaben, 
was auch in ihrer Erſcheinung ſich kundgibt (Matth. 
28, 3; Pi. 12, 7 u. a.); wogegen Satan eine fin- 
ſtere Macht ift, vgl. Eph. 6, 12; Apoft. 26, 18. 
Daß der Apoftel bier an einzelne Borgänge, wie 
die Berjuhung der erften Menſchen, oder Chrifti 
gedacht, ift nicht zu behaupten; noch weniger, daß 
er (wie jpätere Rabbinen u. a.) zauberiſche Er- 
Iheinungen im engeliicher LTichtgeftalt im Sinne 
babe. Die geiftig ethiſche Auffafjung von verfüh— 
reriſchem Einfluß unter dem glänzenden Schein 
der Wahrheit und des Guten iſt die allein wohl be- 
rechtigte. — In V. 15 fchlieft er a majori ad mi- 
mus. Thut das der Fürft, der Finfterniß, fo ift es 
feine große Sache (aedya I.9, 11), alfo nichts Auf- 
fallendes, Außerordentliches (aljo ov Fadua B.14), 
wenn jeine Diener Entiprechendes unternehmen. 
oi Öıazovor adrod Leute, Die ſich als feine Organe 
erweijen, indem fie das Werk Gottes zu verderben, 
bie Gemeinde des Herrn zur zerrütten beflifjen find. 
— ustaoynuarikovraı ws = eis To elvar Ws. — 
Die dıizauosvvn hier als eine dem Satan, und fei- 
nem finftern, unheiligen Treiben entgegengejekte 
Macht (vgl. 6, 7. 14). — Er ſchließt mit ftrenger 
Hinweiſung auf das Gericht, welchem folche Leute 
endlich verfallen: daß das Ende folder Satans- 
Diener ihren Werfen entfprechend fein werde, vgl. 
Phil. 3, 19; Röm. 6, 21; 1 Petr. 4, 17. Ihr Hei- 
ligenſchein wird ihnen abgenommen; das Loos der 
Heuchler, die unter gutem Scheine der wahrhaft 
‚guten Sache entgegen, für Satans Zwecke wirken, 
wird fie treffen. 

5. Ich jage abermal — — wenn Jemand euch 
in's Geſicht ſchlägt (®. 16—20.) Dieje Verfe leiten 
eine weitere Bergleihung mit den Gegnern ein, 
Er fordert fie zunächſt auf, ihm feine Aeußerungen 
in biefer Beziehung nicht ala Thorheit auszufegen; 
für den Fall aber, daß fie ihm dies nicht gewähren, 
bittet er fie um Nachſicht für das tbörichte Rühmen, 
welche fie ja in Bezug auf viel ftärfere Zumuthun— 
gen feiner Gegner zır üben wiflen. Das adır, 


auf das Nächftjolgende bezogen, fällt auf, Daher es 


Einige blos auf ws apoova Öe£aote beziehen, 
vgl. B. 1. Aber ſolches Meberjpringen hat man 
nicht nöthig. Es geht auf beides zufammen,. In 
B.1 bat er ja, wie fie aus dem ganzen Jufammen- 
bang der Rede erjehen fonnten, blos ironiſch von 
feiner apgoovvn geſprochen, alfo in Wahrheit fie 
in Abrede geftellt. — Das ei dE unye (Matth.6,1) 
folgt auch bei Klaififern auf negative Sätze, in ſo— 
fern die Nichtgewährung eines pofitiven Wunfches 
gemeint iſt. Hier: ih wünſche, daß Niemand 
meine, —; wenn aber diefer Wunſch nicht gewährt 
wird, fo 2c. ye hebt die Berneinung, Z gar nit, 
eben nicht, — za auch Mark. 6, 56; Apoſt. 5,15 





eine elliptiiche Redeweiſe — nehmt mid) auf, wenn 
thr mid) auch als einen Thoven aufnehmen folltet, 
— menigftens als einen Thoren, jo daß ihr mir 
Nachſicht ſchenkt, wieman einem Thoren fiegemäbhrt. 
Mit degaods, was auf das aveyendaı B.1 zurüd- 
weift: nehmt mich auf, gebt miv Gehör, will er 
fi Das bei ihnen auswirken, worauf jeine Snten- 
tion geht: iva zayo wırgov Tı Kavynooudı. — 
xy weiſt auf die Gegner, vgl. B. 12, 18. — 
Diefes zavuyacdaı, worin er's Jenen gleich the, 
will er aber, im klaren Bewußtfein des einem 
Apoſtel des Herrn Geztemenden, nicht angefehen 
wiſſen als ein Neben, wozu der Herr (Ehriftus) 
und fein Geift ihn beftimme, oV-sara #voıov, was 
ex alfo ihm gemäß, in feinem Sinne (Matth. 11, 
29; Luk. 17, 10), als jein Diener thue; jondern 
als Aeußerung menſchlichen Affets V. 17, Mit 
6 hahos meint er, mas er im Begriff ift zu reden, 
und in ben einleitenden Worten aud) Schon zu re- 
ben beginnt. zara „voor vgl, zara T, I; Röm. 
15, 5, analog die Aeußerung I. 7, 10; 25, 40 val. 
Bengel, Meyer, Dfiander. — @s vr apgoavvn, 
als in Thorheit = man hat mid) Dabei anzufehen 
alseinen, ber im Zuftand der Thorheit redet. — Die 
Schlußworte 2» rauen zn vmooracsı ans zav- 
xnoeos ſchließen fi an das zu @AA’ ws Ev apgo- 
ovvn zu jupplirende Jako an: jondern als in 
Thorheit rede ich in dieſer Zunerficht des Rühmens, 
Meyer knüpft e8 an ov ara — ayooo. zufans 
men an (mit diefer Zuverficht), was nicht ohne 


"Härte if, vroorasıs wie 9, 4, nicht — Stoff, 


Gegenſtand (bei dieſem Gegenftand 2c.); noch wer 
niger — Umftand (da e8 einmal zum Rühmen ge- 
fommen ift). — Das xdyo B.16 weiter entwidelnd, 
ftellt er fi (®. 18) feinen Widerfachern gegenüber 
als foldhen, Deren zavgaodas zara mv oaoxa and) 
ihn zum Sichrühmen beftimme oder vweranlaffe. 
Das xara nv vagxa, Gegenjaß zu ara zugıov 
V. 17, entiprechend dem ws Ev apgoovvn, bezeid)- 
net entmeber den Gegenftand des Sichrühmens 
(äußerliche Vorzüge), was jonft 2v oaoxi heißt 
(Bhil. 3, 3 f.), oder die objektive Norm deflelben, 
oder endlich die jubjeftive Beftimmtheit, finnlich- 
ſelbſtiſche Motive des Stolzes, der Ehrſucht ac. 
Die Erklärung hängt davon ab, ob esaud im Nach— 
fat hinzuzudenken tft, wofür ſowohl das zayo, als 
der Zufammenhang mit 8.17.19 ſpricht. Nun aber 
würde bie dritte Erklärungsweiſe nicht paſſen, 
wenn man dabei an den Trieb fündlicher Selbft- 
ſucht als innerlich Beftimmendes denken müßte. Am 
beſten verbindet man die dritte und erſte, ſo daß 
ein Sichrühmen gemeint iſt, welchem die höhere 
geiſtliche Beſinnung abgeht, welches in der Weiſe 
des Fleiſches, des natürlichen Menſchenweſens ſich 
hält, indem es auf äußere Vorzüge der Abſtam— 
mung (2. 22), der Stellung (V. 23) ſich richtet, 
wozu bei Paulus noch manderlei Keiftungen und 
Widerfahrniffe (B. 24 ff.) fommen. Hier ericheint 
das Fleiſchliche als apgoovvn, wozu er fich ja, 
wenn auch ironiſcher Weiſe, befennt, — In V. 19 
fagt er, was ihn in dieſem Vorſatz beftärfe, oder 
dazu ermuthige: ihre Nachſicht gegen Solde, ja 
ihr Wohlgefallen an Thoven; wovon er in iro- 
niſcher Wendung als Grund angibt ihr Verftän- 
digfein (vgl. I. 4, 10). — Ovres nicht conceffiw, fo 
daß der Tadel dadurch erjchwert, die Schuld erhöht 
würde, jondern fanfal; und zwar wohl fo, daß hin- 
ter der Ironie eine ernfte Rüge fiedt: weil wer» 
ftändige Leute am thörichten Prahlen Fein Wohl- 
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efallen haben, fie nicht durch ihre Nachficht in ihrer 
Er beftärken follten. — Dies fett ev V. 
noch weiter in's Licht, indem er darauf hinweiſt, 
wie unmaßig weit ihre Nachficht gehe, jo baß fie 
die unmirdigfte Behandlung, ja Mißhandlung 
(wie vielmehr alſo jene 49006.) ſich gefallen laſſen. 
Zuvörderſt die Ausübung der Herrſchſucht, die An- 
maßung der falſchen Apoftel, wodurch fie ihre Frei⸗ 
heit unterdrüden laffen (ei rıs xaradovioi); wo- 
bei man nicht fowohl an das Geſetzesjoch und die 
evangeliſche Freiheit, als an tyranniſche Geltend⸗ 
machung der Antorität, hierarchiſche Bevormun⸗ 
dung, Forderung blinden Gehorſams zu denfen 
bat, Sodann ein eigennüßiges habſüchtiges Trei- 
ben: ei rıs sareohieı, wenn Jemand euch aufzehrt, 
all das Eurige an fich reißt, vgl. Pf. 53, 5; Matth. 
23, 13. Ebenfo devorare — (niit: moerore con- 
ficere, auch nicht: Zerftörung der Gemeinde durch 
Zerreißung in Parteien). Das Hereinziehen ber 
Senußfuht, guten Verföftigung ift nicht nöthig, 
um das zaresdieı von Aaupaveı zu unterfheiben. 
Denn biefes ift hier nicht = nehmen, fei e8 Ge⸗ 
ſchenke, oder Lohn, oder heimliches Wegnehmen 
was ja vᷣar⸗ erfordern würde, und als das Schwä— 
here nicht nachfolgen dürfte; ſondern — capere, 
wie 12,16, mit Liſt, mit ſchlauen Umtrieben in 
feine Gewalt befommen (Bild der Jagd), was der 
Herrſchſucht wie der Habſucht Vorſchub thun konnte. 
— Er fchließt mit übermüthiger (Eraroeraı) und 
fhmählicher Behandlung. — Ob mit Erraioerau (sc. 
vuiv) eine Geltendmachung ihres Vorzugs als Ju⸗ 
den gegenüber den Heiden gemeint ift (Oftander) 
fteht dahin. — Das eis rooownor deosım weift auf 
ein gewaltthätiges, terroriftifches Regiment, auf 
Snfolenz. 

6. Schimpflicherweiſe fage ich — — durd) Froft 
nnd Blöße (B.21—27.) — Den Uebergang zu fei- 
nem Sichrühmen, zu der feinen Vorzug gegenüber 
den prahleriihen Pfeudoapofteln erweiſenden Ver— 
gleihung mit dieſen bildet V. 21, wo er zunächſt 
bemerklich macht, wie er in Vergleich mit dieſen 
gewaltigen Leuten in Korinth Schwach gemejen (vgl. 
1.2,2). In ftarfer Ironie führt er dies ein mit: 
zara arıulav Key; ſchandweiſe ſage ich's, d. h. 
als etwas, was mir Unehre macht, wodurch ich mich 
entehrt habe, (xara mit abstractis Umſchreibung 
des adv.). Zu dieſem ironiſchen Geſtändniß feiner 
früheren Schwäche bildet hernach einen ſtarken Ge— 
genjaß da8 Ev m — Tolum xayo. Durch das @s 
vor ore wird ber Inhalt des Geftändniffes als 
vorgeftelltes Faktum eingeführt, wie 2 Theff. 3, 2 
(Meyer). Ayo — nueis derjelbe Wechfel wie V. 6. 
Dfiander: er ftellt ihrer Genoſſenſchaft ſich mit 
feinen Genoffen entgegen. — So gewinnt man 
einen guten, ven Worten und dem Contert gemäßen 
Sinn. Nicht fo, wenn xara arınlar keyo auf 
V. 20 bezogen wird: zu eurer Schande jage ich 
das (daß ihr euch Solches gefallen laßt); oder: Ich 
fage u dies in Bezug auf die ſchmähliche Be- 
handlung gegen euch; beides eine überflüffige Be- 
merfung. Dazu kommt, daß fo der ironijche Charaf- 
ter ber Stelle verloren geht. Auch follte e8 heißen: 
xora nv arınlav vuov. Dhne dieſe nähere Be- 
fimmung wird e8 am natürlichften auf das Sub- 
jeft von Aeyo und von nasernoauer bezogen, 
welches letztere auch eine arımda in ſich ſchließt. 
Endlich iſt es hart ©s örı = woavei zu nehmen: 
als wenn wir ſchwach gewefen wären, Die Unbe- 
fimmtheit des zara arınar fteht aud) der Auffaj- 


20 | wir nicht fo ſtark waren wie Jene, 
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fehen bei euch erlangt haben; jo wie der Rüdert- — 


ihen Erflärung: In dem Punkte freilich, euch Un- 
glimpf anzuthun, muß ich — daß ich ſchwach 
geweſen, bin. — Das Rühmen führt er nun ein 
mit &v ® — roluo xay, worin aber immer Je- 
mand fühn (breift) ift, bin auch ich kühn. Sinn: „babe 
ich auch, was ich zu meiner Schande geftehe, in Ver⸗ 
gleich mit Jenen mid) ſchwach gezeigt, jo ftelle ich 
mid, wenn's gilt, einem Jeden an Kühnheit (des 
Rühmens) in jeder Hinficht zur Seite”. rohudv 
10, 2; Phil. 3, 3 werordevar. — Das Ev ‚APE0- 
von Adyo ift (Meyer) ein ironifches Zugeftändniß 
des Urtheils der Gegner über diefe feine Aeußerung 
(ogl. B. 16 a7 —); oder auch (Ofiander) ein Aus⸗ 
drucd des demüthigenden Gefühls der Aeußerung 
feines Selbſtruhms, mit Andeutung des Tadels, 
der auf die Gegner und auf die Nöthigung durch 
fie fällt. — Als das erfte, worin er e8 den Gegneru 
im Selbftruhm glei thun könne, ‚hebt er B. 22 
bie Abftammung hervor, worauf bie jubaiftifhen 
Gegner, denen das Chriſtenthum nur ein fortge: 
fettes Judenthum war, bie Juden die Bevorzugten 
darin, vor Allem pochten, vgl. Phil. 3, 5. In drei 
Sätzen, welche dem Affelte des Apoftels gemäß am 
beften als Fragen genommen werben, ftellt er baj- 
jelbige, zu immer höherer Bezeihnung aufiteigend, 
dar. Bei dem erften Ehren-Namen Zgaioı denkt 
man entweder blos an die alte ehrwürbige Natio- 
nalität, welche diefen, auf Abrahbams Stammvater 
Eber (1Moſ. 11, 16) zurüdgehenden, oder auch die 
Einwanderung von jenfeit des Euphrat her be— 
zeichnenden Namen beiden Ausländern führte; oder 
an die Bezeichnung der paläftinenfiihen Juden, im 
Unterſchied von den helleniftifhen; wo man denn 
das zayo daraus erflärt, daß Paulus in Giſchala 
geboren worden, ober doch jeine Eltern früher da 
gewohnt, oder auch daraus, daß er, frühe nach Je— 
rufalem verjegt, eine rein hebräifche Bildung ge— 
nofjen. Das erftere ziehen wir vor, weil er auf Die 
eben genannten, zum Theil in Frage ftehenden, 
Umftände bin ſchwerlich fo ohne Weiteres behaup« 
ten fonnte, daß er ein Hebräer, fein Hellenift, aljo 
ein Jude von reinerem Gepräge fei. — Das zweite 
’Iogankitaı bezeichnet eine höhere Stufe, jofern e8 
die Theilnahme an dem Adel des heiligen, bedeut— 
famen Namens Iſrael, oder die Mitgliedfchaft 
des theofratiichen Volks anzeigt. Endlich aneoue 
ABgaau das Höchſte, jofern darin die Theilnahme 
an den dem Stammvater gegebenen hohen Verhei— 
Bungen angedeutet ift. — Das zweite, worauf Jene 
fid) etwas zu gute thun, ift „daß fie Diener Chriſti 
ſeien“ V. 23. Die Frage: Sind fie Diener Ehrifti? 
verneint ev nicht gerade, erklärt aber in Bezug auf 
diefen Hauptpunkt, daß er im diefer Hinficht fie 
übertreffe, und führt dann eine Reihe von Leiden 
und Kämpfen auf, wodurch er fie weit hinter ſich 
lafje. Seiner Ausfage: vrrdo Eyo, ſchickt er voran: 
ragaggovov kaho, ein ftärferer Ausdrud als B.21, 
aber von ähnlicher Bedeutung, fei es als Urtheil 
aus dem Munde der Gegner vorgeftellt (Meyer), 
oder als Proteft feiner Demuth gegen jolchen Selbft- 
ruhm (Oftander). Dies bezieht fih nicht auf das 
Vorhergehende, als wäre es ein Wahnſinn, diefe 
Leute jo zu nennen (Nüdert), fondern auf das dnzde 
£yo, mit Einſchluß der weiteren Entwidlung bie 
ſes Satzes, two eine ſehr ſtarke zauznoıs hervortritt. 
— Das vmeo geht entweder auf den Begriff bes 
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dıaxovos Xororov: ich bin darüber hinaus, mehr 
als das; wenn fie das find, jo bin ich noch mehr. 
Eine Aufhebung des jcheinbaren Zugeftändniffes, 
daß fie es jeien, was ja mit V. 13.15 ftreiten wilrde 
(Meyer). Oder geht e8 auf die Gegner — uno 
avrovs ich bin’s mehr, in höherem Grade als fie, 
Das letztere ift das einfachere und der weiteren 
Ausführung nach ihrem Inhalt und (nicht iro- 
niſchen) Ton entiprechendere. Webrigeng läßt er 
dahingeftellt, ob fie Diener Chrifti feien, und der 
Sinn ift: Geſetzt fie ſeien es, jo bin ich's mehr — 
(örree als adv. nur hier). — Als Grund feines 
Borzugs aber ftellt er bin nicht glänzende Thaten 
und Erfolge, fondern Mühſale, Trübjale, Kämpfe, 
Gefahren. — 2» führt die Zuftände ein, worin er 
fi als Diener Chrifti befindet, und wodurch er 
als ſolcher, der es in höherem Grade ift, erwiefen 
wird. — Die Adverbia reoaooreows ıc. find ad« 
jeftiwiich zu nehmen, troß dem daß fie den Haupt- 
worten nachſtehen (vgl. Phil. 1, 26; Gal. 1, 13). 
Der adverbialifhen Erklärung ſteht roAdaxıs ent- 

egen, wo man nicht mehr ſüppliren fünnte: bin 
ich mehr als fie Diener Chriſti; jondern etwa: bin 
ic) gewejen, oder: habe ich das Loos eines Dieners 
Ehrifti erfahren, oder: bin ich als ſolcher erprobt 
worden; womit aber die Beziehung auf vrreo &yco 
verloren gehen wiirde, die doch in V. 26 fortgeht. 
Die zono: find amtliche Anftrengungen im Predigen, 
Seelforge, Kämpfen, vgl. Apoft.20,197.31. Hierin 
weiß er fi) ven Gegnern, wenn es diejelben auch 
an einem gewiffen vielgejhäftigen Eifer aus un- 
lautern Motiven nicht fehlen ließen, weit überlegen. 
Bon Schlägen und Gefangenfhaften war 
bei Jenen wohl nicht leicht die Rede, wen nicht 
eiwa ein fanatifches Treiben ihnen einmal Soldes 
zuzog. — Uneoßahlovrws — übermäßig, Zurüc- 
treten des Comp., wie auch nachher in roAkazıs. 
— guhazais, Nach Clem. Rom. 1 Kor. 5 ttug er 
fiebenmal Bande. — Favaroıs allerlei Todesnoth 
vgl. 4, 11; I. 15, 31. — Zu den Schlägen und 
Todesnöthen gibt er V. 24f. (parenthetiich) Belege. 
— Zunächſt von Juden, ſeinen Volksgenoſſen, 
erbuldete Mißhandlungen — revraxıs — Ehaßov. 
Das fünfmal geht auf Wiederholungen diefer 
Strafe in verfchiedenen Fällen. Was er hier an- 
führt, ift die Synagogenftrafe, welche bei geringen 
Bergebungen in hödhftens 40 Streichen beftehen 
follte (vgl. 5 Mof. 25, 3), wobei man aber wahr- 
ſcheinlich, um nicht durch Verzählung die Zahl zu 
überjchreiten, nur 39 Hiebe gab (Andere anders). 
age bezeichnet die Annäherung an einen Gränz- 
punkt: bis zu, bis auf (Paſſow zao« III. 1. c.). 
Dieje Geißelung war jo fürchterlich; daß Manche 
derfelben erlagen. In jofern gehörte fie zu den Ha- 
varoıs. — EödaBdteInv Peitſchung mit Authen 
(dünnen Stäben), eine römiſche Strafe, Apoftg. 16, 
2, Während er aber vorher uno Tovdalov aus- 
drücklich ſetzt und nachdrücklich voranftellt, ala das 
fiir ihn beionders Wehethuende (vielleicht auch die 
Judaiſten Beihämende), jo bezeichnet er hier bie die 
Strafe Berfügenden nicht ausdrücklich; es war auch 
nit nöthig. — ArIacdnv Apoftg. 14,19. — Bon 
den drei Schiffbrüchen erwähnt die Apoftg. nichts 
(Apoſtg. 27 jpäter). — Das vuyInusoov (Zeit von 
94 Stunden) &v ro BvIY enoimza ift als Folge 
eines Schiffbruchs zu denken. Nicht, Daß er wun— 
derbarer Weife jo fange unter dem Waſſer gewefen, 
jondern etwa auf einem Brett oder Balken oder 
Wrad im Meere umhergetrieben nnd wohl auch je 

Range, Bibelwerk. N. T. VIL 








385 


an die Korinther, 


und je von Wellen überftrömt worden. 40866 hier 


Meerestiefe, wie Pf. 107, 24 1.8. (nicht: Grube, 
nicht: tiefes Gefängniß. — roısiv — Zeit zubrins 
gen wie Apoftg. 15, 33 u. Bd. Das Verf. zeigt eine 
lebendige Vergegenwärtigung an. — In BD. 26 f, 
fommt ev anf feine häufigen Reifen und auf bie 
vielfachen Gefahren auf denfelben, ſodann auf die 
Miühfeligkeiten und Entbehrungen aller Art, als 
Bemeifedavon, Daß er mehr als Jene Diener Ehriftt 
jei. Das 2» ift hier nicht zu ſuppliren, es ift dat. 
instrum. Nach der Parentheſe V. 24 f. fehrt er 
zur Conſtruktion (B. 25) zurüd. rorauov —= die 
von Flüffen herrühren (nach Hafj. Sprachgebrauch). 
Er meint Ueberſchwemmungen, fchwierige Ueber- 
fahrten 2c., — Anorov, fehr häufig in den Gegen 
den, welche er bereifte. 2x yevovs = von den Ju— 
den, welche ihm ja viel nachſtellten, auch da und dort 
die Heiden (2E 2&Iv0», gegen ihn aufregten; jonft 
yevovs uov Gal.1, 14. — Nun folgen Schaupläge 
der Gefahren. 2v moAsı, Gegenjat von &v Eonum, 
wie fonft: Stadt und Land. Er hat Städte, wie 
Zerufalem, Damaskus (V. 32 f.), Theſſalonich, 
Philippi, Ephefus im Arge. — In öden unbewohn— 
ten Gegenden (Eonump) gab’8 Gefahren durch Rän— 
ber, wilde Thiere, Verirren 2. — 2v Jaldoen 
ſchließt ſich an Ev donum an; die Öefahren daranf 
find nicht bios jenes Aeußerſte V. 25. — Zuletzt 
nennt er das Schmerzlicdhfte: 2 wevdadeipoıs 
(Sal. 2,4). Er meint feinpfelige Fudaiften, die 
in fanatiſchem Haß gegen den Heidenapoftel ſogar 
fein Leben bebrohten und damit freilich zeigten, 
daß fie ven Bruder-Namen nur mit Unrecht führe 
ten, (And.: Nichtchriſten, die fich für Chriften aus» 
gegeben, um ihn abaufangen oder aus dem Wege 
zu räumen?!). — Auf die manderlei Gefahren 
läßt er zunächft die Beſchwerden folgen: zoo zus 
uoxs@ — da8 zweite Steigerung des erften. Hier- 
bei hat er wohl feine die Nacht in Anipruch neh— 
mende Arbeit auf dem Handwerk (1 Theff. 2, 9; 
2Theſſ. 3, 8) im Sinne, woran fid) die ayovreviau 
fniipfen, welche übrigens auch mit Amtsjorgen in 
Zufammenhang ftehen können. — vnoreiaus im 
Unterfhied von Aruo ai Öhyeı freiwillige Faften 
vgl. 6, 55 I. 9,27, Hunger, Durft, Blöße, 
1. 4, 11. — Ulfo einerfeits freiwillige Entfagungen, 
im Intereſſe feines Amts, um befto freier Dem Ge— 
bet und der Fürbitte fich hingeben zu können, an— 
dererfeits Erduldung des Mangels an ben noth— 
wendigſten Lebensbeditrfniffen, wie das auf eiligen 
Amts- und Fluchtreifen u. dgl. vorkommen mochte. 
Öhyos in großer Hitze, in Wüften. — - 

7. Ohne was fich ſonſt zuträgt — — was meine 
Schwachheit betrifft (®. 28-30). Nah Aufzäh— 
fung der manderlei befonderen Gefahren, Mühen 
2c. wendet er fich zum Allgemeinen, den alltäglichen 
Amtslaften und Amtsforgen. za magexros:, die 
Dinge außerdem, was —— Statt hat (nicht: 
was von außen her, außerhalb der Gemeinde be— 
gegnet, oder: was außer dev Ordnung vortommt 
— beides gegen ben erweislichen Sprachgebraud). 
Er meint weiteres Befonderes, außer dem bisher 
Anfgeführten, was er jet unerwähnt läßt, daher 
xogis = ohne, abgejeben von. — Die folgenden 
Nomina als unregelmäßige Appofition zu Tor 
ragsrtos zu ziehen, fo Daß dieſes eben Darauf ginge, 
und ber Sinn wäre, alles bisher Aufgezählte fommt 
in meinem Laufe vor, außer dem, oder ohne das, 
was außerdem ba ift, nämlich 7 Errioranıs ıc. iſt 
eine. unnöthige Härte. Ebenfo die Verbindung 
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des yweis row magenros mit bem Borhergehen- 
ven, jo daß mit 7 Zrsioraoıs ganz abrupt eine neue 
Periode begönne. Es ift bier einfach £orir zu fup- 
pliren = findet Statt. Lieft man nun 7 Emuev- 
oTacis uov, was viele Zeugen für ſich bat, fo erklärt 
man es entweder: Aufftand, Zuſammenrottung 

gen mich (vgl. Apoft. 24, 12), was zu ben zur- 
I gehören würde und nichts Alltägliches fein 
könnte; ebenfo bie Beläftigung durch in Lehre oder 
Reben verkehrte Leute (Bengel). Die Erklärung: 
Anlauf, mafjenhafter Andrang der Leute, oder auch 
der Anliegen, iſt ſprachlich ganz unfiher (aud) 
4 Moſ. 26, 9 Erovoravrss von Auflehnung). — 
Das durch gewichtigere Zeugen beftätigte Errioru- 
cıs gibt einen in den Zufammenhang pafjenden 
Sinn, ſei es nun — Aufenthalt (Verzögerung): 
ber mir verurjachte tägliche Aufenthalt, oder— Auf- 
merkſamkeit, Achthaben, bie anftrengende Richtung 
ber Gedanken auf das, was zu thun, zu ordnen 2c. 
ift; was zum Folgenden am beften paßt. Lieft man 
ftatt wov das durch B. F. G. empfohlene nor, jo 
kann man dies gar wohl zır dem zu furpplirenden 
Zorıv ziehen: findet für mid Statt. — Hieran 
johließt fid) genau an 7 neouva nacav rov &x- 
»Amsıov; jedoch nicht jo, daß dies das Subjekt von 
n Eenioraois uov (uoı) 2c. wäre (Meyer). Unter 
den ſämmtlichen Gemeinden find wohl die von ihm 
und feinen Schülern geftifteten oder fonft mit die- 
ſem Kreiſe in Beziehung getretenen zu verftehen, alfo 
die anßerpaläftinenfiihen. Die Sorge aber be- 
zieht ſich auf die Erhaltung chriftlicher Weife und 
Ordnung in Lehre und Leben. — Was diefe für 
ihn mit ſich führe, erklärt er in Bezug auf die fpe- 
stelle Seelſorge, B.29 (vgl. Apofig. 20, 18 f.31.); 
aodevei geht hier nicht auf phyſiſche Leidenszu- 
fände, ſondern auf ethifche Gebrechen, der Einficht, 
des Glaubens, intellektuelle und fittlihe Schwäche. 
— Eine Steigerung bildet aoxawdakıitentau (1. 8, 
13) — irre gemacht, verführt werden. Mit ovx 
acdevo ift bier nicht gemeint das berablafjende 
Eingehen in Die Schwächen, Vorurtheile, wie I. 9, 
22, jondern das innige Mitgefühl, wodurch er die 
Schwäche als feine eigene empfindet, gewiffermaßen 
Eins mit den Schwachen wird; daber hier fein 2yo, 
was hernach hervortritt, da er vom oxandakıkous- 
vos ſchon mehr geichieden if. So Oſiander. An— 
ders Mever: die Negation haftet bier am Verbum: 
„ohne daß ebenfalls Schwachheit bei mir ftatt- 
findet“; Dagegen hernach an der Berfon: „ohne 
daß ich es bin, welcher brennt“, rugosehaı hier 
‚anders al® I. 7, 9 entweder von heftigem Unwillen 
über die Verführer, oder (beffer) von tiefem, heißem 
Schmerz um die, ‚die geärgert werben. Hier hätte 
oravdakltoucı nicht mehr Aepaßt, und ganz ver— 
fehlt war es, ugodcda. ähnlih, wie. 7,9 zu 
nehmen (oravdalıe. in Bezug auf Unzuchtsſünden). 
Ahſchwächend aber und vom erweislihen Sinn ab- 
gehend ift die Erklärung des Verjes: Mer leidet, 
wenn ich nicht leide? d. b. ich leide mehr als alle 
Andern (dies würde auch ein E90 vor daten er- 
fordern), — Zuletzt (B. 30) weift er, ein Refultat 
aus dem Bisherigen ziehend, auf den Charakter des 
ihm von den Gegnern abgebrungenen (dei) Rüb: 
mens hin, daß es (ganz anders, als das ihrige,) 
auf das gehe, was zu feiner Schwachheit gehöre, 
was ihn ala ſchwachen, bem Leiden unterworfenen 
Menſchen ericheinen laſſe (Leiden und Noth aller 
Art), — Dergleichen will er noch mehr vorführen als 
etwas, defjen er fich rühmen möge (vauynaouaı). 





— In dodeveias feine Beziehung auf dodero 
V. 29, da ja bies ein Mitgefühl bezeichnet, auch 
zavymoouaı auf das Folgende hinmeift. U 
7. Gott, der Vater des Herrn Jeſu, weiß — 
— entrann feinen Händen (B. 31—33). Die Be- 
theurung (V. 31), welche durch Die volle chriſtliche 
Bezeichnung Gottes (vgl. 1, 3), und durch bie Lob 
preifungo@v (— aiavae) noch feierlicher wird, kann 
auf die Enumeration V. 23 ff. nicht bezogen wer: 
den, wegen des dazwiſchen ftehenden V. 30; eher 
anf den B.30 ausgejprodhenen Vorjag, weil e 
unglaublich feinen konnte, baß er nicht ber Tha- 
ten, Kraftäußerungen, Erfolge, jondern der Lei- 
denszuſtäude ſich zu rühmen vorhabe. — Das B.32f. 
Erwähnte ſcheint als zu geringfügig für eine ſolche 
Betbeurung. Daß fie auf das minder Befannte 
und nicht mehr leicht zu Bezeugende ber — 










oder auf das kaum Glaubliche, daß Juden ſolches 
gethan, oder auf das Wunderſame des Ausgangs 
fih beziehe, das find unzureichende Ausflüchte 
Man muß entweder annehmen, daß Dies blos ber 
Anfang einer hernach abgebrodenen gefhichtlihen 
Aufzählung feiner Leiden fei (Meyer), oder auh 
12,7f. mit beiziehen, wo er wieder anf feine doFe- 
veıa zu reden fommt (Dfiander, welcher übrigens 
zur Beziehung auf Vorhergehendes wie Nachfol⸗ 
gendes ſich neigt). Was er B. 32f. erzählt, ifi 
aus der erften Zeit feines Wirfens, und ihm als 
erfte Erfahrung der Rettung aus drohender Gefahr 
bejonders eindrücklich geblieben (nicht: Erwähnun y 
der erften Rettung zur Beglaubigung von ET } 
auch nicht nachträgliche Erwähnung der erften Ber- 
folgung, die ihm zufällig eingefallen). Nach Ofian- 
ber Hervorhebung dieſes Vorgangs wegen feines 
Sach- und Zeitzufammenhangs mit 19, 2, — u 
Jauaozıd — nv Jauassnvov mohım — Pleo- 
nasmus oder Anafoluthie. Vielleicht wollte er an- 
fangs ſchreiben Zpeoripe: rag ruhas vgl. Apoft. 9, 
24, und überfah es hernach, daß er fchon &v Ja- 
ware geihrieben. — EIvaoyns Präfelt, Statthal- 
ter, aud) in der LXX. und bei den Byzantinern. 
Aretas König des peträifchen Arabiens, Schwie- 
gervater Des Herodes Antipas, muß, unter angen- 
blidliher Gunft der Umftände, nach dem Tode des 
Tiberins der Stadt Damaskus fich bemächtigt ha- 
ben. In bie Zeit dieſer, bald vorübergehenden 
Beſitznahme fällt das hier Erzäblte. Was hier dem 
Statthalter zugeſchrieben wird, fehreibt die Apoftg. 
(9, 24) den Juden zu; was fid) daraus erklärt, daß 
Jener e8 auf Anftiften der zahlreichen und einfluß- 
reihen Juden und etwa auch durch fie that. Dal. 
Meyer, Ofiander, Winer, Zeller Realmörterbuh 
(Aretas). Zu V. 33 vgl. Äpoft. 9, 3, Yvols — 
wohl eine Deffnung oben in der Stadtmauer, viel- 
leicht in einem Chriftenhaufe, 


Dogmatiſch⸗ ethifche Grundgedanten. 


Dem Seften- oder Nottengeift muß ein Diener 
Chriſti mit aller Kraft und Klugheit entgegentre- 
ten. Denn barin ift ein Satanstrug, wodurd bie 
Gemeinde Chrifti von ihrem Bräutigam abgeführt, 
zur Untreue gegen ihn verleitet wird, und je mehr 
und mehr in bie tyranniſche Gewalt von Menſchen 
geräth, welche, in Wahrheit Satans Diener, fich 
als Diener Chriſti ftellen, oder ſich das Anjeben 
von jolden geben, und fi in allerlei Anmaßung 
gehen Taffen, und mit Lift und Gewalt die betro- 


‚genen Seelen knechten, daß fie in jeder Dinficht 
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von ihnen abhängig werden, ihre Perſon und ihre 
‚Habe ihnen preisgeben, für die von ihnen vorge— 
ſchützten Zwede, „zur Förderung der guten Sache, 
zum Heil ihrer Seelen“, — ein hierarchiſches Trei- 
ben, welches wie unter dem Namen ber katholiſchen 
Kirche, jo auch unter allerlei Namen von Propheten, 
Gefandten des Herrn, Männern des Geijtes, Her- 
ftellern der wahren Gemeinde des Herrn, mit of— 
fenbarer oder verftedter Herabfegung der ächten 
prophetiſch⸗ apoftolifhen Offenbarung und Ord— 
nung, in den verjchiedenen Zeitalter dev Kirche fich 
findet, und in unfern Tagen des immer näher 
rüdenden großen Abfals immer freher zu werden 
droht. Dem gegenüber ift es heilige Pflicht des 
rechtſchaffenen Dieners Chrifti, zu eifern für feinen 
Herrn, mit allen Mitteln fich zu bemühen um bie 
Keinerhaltung oder Reinigung der Gemeinde von 
ſolchem Wefen, um das einfältige Hangen an dem 
Einen Haupte, um die ungetheilte lautere Hinge- 
bung an ihn. Da muß er unummwunden ftrafen 
Das Arge, und es bei feinem rechten Namen nennen, 
da muß er die Schwachheit und Thorbeit derer, die 
fih verführen laffen, rügen mit Ernft, und wo e8 
zweckdienlich ift, auch mit gelinder oder ſcharfer 
Jronie; da muß er nöthigenfalle das ganze Ge— 
wicht feiner perjönlichen Opfer, Entfagungen, Lei— 
den und Kämpfe für die Sache des Herrn mit in 
die Wagſchale legen, und worüber er feinem Herrn 
gegenüber in Demuth ſich beugt, als der nie genug 
ſhun fann, immer weit zurüdbleibt hinter dem, was 
er ihm ſchuldig ift, das als reelles Verdienft gel- 
tend machen, zur Niederhaltung derer, die fremdes 
Berdienft an fich veißen, oder mit eingebildeten 
und vorgeblihen Berdienften fi) groß machen, die 
fih Eingang verfhaffen, und ihr eigenes Anſehen 
befeftigen auf Koften ber mwohlbegründeten An- 
fprüche Anderer. Was er am liebften in der Ber- 
borgenheit halten möchte, muß er unter jolhen Um⸗ 
ftänden fund madyen, und denen, deren Rettung 
vor oder aus arger DBerführung es gilt, feinen 
Werth, feine Treue, feine aufopfernde Liebe zum 


Bewußtſein bringen, damit die Werthihätsung des | 


ächten Dieners Chrifti fie vor dem Knechten ber 
Satansdiener bewahren möge. 


Homiletiſche Andentungen. 


Starte, B.1(He.): Sich jeldft rühmen Gott 
allein zu Ehren, zur Beihämung der Läfterer, zur 
Bertheidigung der Wahrheit und Unſchuld, ift 
Weisheit, ob e8 gleich Mißgünſtige oder Unberich- 
tete nicht Dafür halten oder ausgeben. Auch iſt e8 
ein Anderes, feine Perſon und Verdienſt aus Hoch⸗ 
muth, Ehrgeiz, Eigennutz, ober jein Ami, Die 
Gnade Gottes an fih Unwürdigen, auch feine da— 
raus getbanen Werke rühmen; denn der Teufel 
hat ein Großes gewonnen, wenn er einem Ehriften 
feinen Kredit genommen. — Wenn der Geredjte 
jeiner Arbeit und Verdienſte gedenken muß, jo 
dünkt's ihm durch die Demuth mehr thörlich, als 
flüglich gehandelt. — Hedinger: Laß dich's nicht 
fränfen, wen dein Thun und Eifer gejholten wird. 
Weißt du nicht, Daß die meiften Menſchen mit ei- 
nem Bapft jhwanger gehen? d. i. mit Eigenfinn, 
Borurtheil, Affekten. Was ift von ſolchen Richtern 
zu hoffen? Rufe Gott brünftig um feine Regie 
zung an, veinige Did) von unlautern Bewegungen 
und Abfihten; darnach fahre zu (1 Theil. 2, H. 
— B. 2: Wie der altteft. Hohepriefter nur eine veine 


Jungfrau ‚zum Weibe nehmen durfte (3 Mof. 21, 
13), jo will Jeſus veine Seelen haben, die nicht 
mit ber Welt buhlen (7, 1; 2 Betr. 1, 22; Eph. 5, 
26 }.) — Rechtfchaffene Lehrer find Chrifti Braut» 
werber, um zu Chrifto zu führen, oder im Bande 
der geiftlihen Vermählung zu erhalten und zu be- 
feftigen. — V. 3: Die Jungfrauen, d. h. wahr: 
baft gläubig geweſen, fönnen wieder verführt wer- 
den und abfallen, — Wenn Menſchen von Gottes 
Wort abgeführt werden, oder doch den wahren 
Berftand defjelben verkehren, oder weder den Ver— 
beigungen noch Bedrohungen deffelben glauben, 
das ift Satans Werk und Verführung (Luf, 8, 12). 
— Wer Chrifti Xehre, Glauben und Leben mit 
Menſchenwerk vermifchen und verderben läßt, ift 
verrüdt von der Einfältigkeit in Chriſto. — V. 4: 
Lehreft dur durch einen andern Weg, nicht Durch den 
Slauben an Chriftum zu Gott fommen, fo verfün- 
digſt du ein neues, doch falſches Evangeliunt. 
Wehe dir! — V. 5, Hedinger: Wenn Gottes 
Ehre Schaden leidet und das Heil des Nächſten, fo 
lege dem Läfterteufel den Zügel ein, und ftelle dich 
ihm troßig an die Seite. — B.6: Dem Meifter 
Flügel kann's fein Prediger recht machen: bald 
predigt er ihm zu ſchlecht und zu einfältig, bald zu 
hoc) und zur gelehrt, bald zu gelinde, bald zu jcharf 
2c. — Wie ſchön, wenn Prediger und Zuhörer ſich 
wohl kennen, aud dem Gemüthe nad)! das dient 
zur Stärkung und Beſſerung (Joh. 10,14). — 
V. 7: Befjer arm und dbemüthig leben, als der 
Kirche und feinem Amt ſchaden. Je demüthiger, 
je erbaulider! — 3. 8: Als Glieder eines Leibes 
follen die Gemeinden einander helfen; und man 
ſoll die Güte der Bolllommenften gebrauchen, daß 
man der Schwahen ſchone. — 2. 9: Ein treuer 
Lehrer will lieber in einen ſauern Apfel beißen, als 
ber Kirche Chrifti Abbruch geſchehen laſſen. Ar- 
muth ſchändet Prediger nicht, aber Bettelei. Krems 
me Zuhörer fommen ihrem Mangel zu Hilfe; eine 
Frucht des Olaubens. — B.10: Das rehtichaffene 
Wejen in Chriſto und wer darin fteht behält billig 
den Preis. — B. 11: Eines von den beften Kenne 
zeichen einestrenen Seelenhirten ift väterliche Tiebe, 
Bar „Gott weiß es“, ein rechter Schwur, der nur in 
‚wichtigen und Gottes Ehre betreffenden Dingen, 
und zur Bezeugung ver Wahrheit gebraucht werben 
fol. — B. 12: Seines Rechts fi) begeben, damit 
was Gutes daraus fomme, ift ein Stüd fomohl 
der chriſtlichen Klugheit, al8 der rechten Gottſelig— 
keit. — Wäre man fleißiger bedacht, alle Gelegen- 
heit aus dem Wege zu räumen, fo wiirde mande 
Sünde nahbleiben. — 3.13 ff., HSedinger: Der 
| Satan fann wie ein Engel icheinen, die Lügner von 
| Gerechtigkeit plaudern, Nicht wohl reden, lehren, 
| predigen, fondern Beruf, Ernft, Sinn und Ends 
zwed gibt ben Ausſchlag. Prüft die Geifter (1 Joh. 
4,1). — Trane den Erſcheinungen nicht, jehen fte 
gleich engelifch ans. Laß dich begnügen an Gottes 
geoffenbartem Worte; da findeft du Alles, was bir 
nöthig ift aur Sefigfeit. — Faliche Lehrer, die ben 
Satan zu feinem Reiche behülflich find, theils durch 
Unterlafjung der rechten Seelforge, theils durch 
falfche Lehre und gottlojes Leben, wird der Herr 
nicht für feine Diener erfennen. — Der Ketzer und 
Rotten Berdammmiß ſchläft nicht (2 Betr. 2, 3), — 
V. 16: Prediger mögen wohl die Ehre ihres Amts 
und ihrer Perjon gegen ihre Läſterer vertheidigen, 
| zur Förderung des Guten und Hinderung bes Bö— 
fen. — V. 17: Oft fieht man Das Thun eines 
25* 








388 


Der zweite Brief an die Rorinther. 


11, 1-33. 





Knechts Gottes fiir Thorheit an, welches Doch nach 
der Wahrbeit göttliche Klugheit iſt. 8.19, He— 
dinger: Von Betrligern und Verführern fann man 
oft mehr feiden, als von Denen, bie e8 treulich mei- 
nen; Ein ſchweres Geridt von Gott, Amos 5, 13. 
— Eingebildete Klugheit hat jehr überhand ge- 
nommen: ber Geringfte meint, den Prediger fünne 
ex Teicht beurtheilen. — V. 20: Wie oft muß man 
dem Teufel taufendfältig zutragen, was man, an 
Shrifto und feinen treuen Dienern erjpart (Ho). 2, 
8. — Ein Mares Bild ber falihen Propheten! der 
Bauch ift ihr Bott; fie haben ein Herz durchtrieben 
von Geiz; gibt man ihnen zu freffen, jo pretigen 
fie, es ſoll wohl gehen; fie weiden fid) felbft und 
fchreien immer: bring her! veden ftolze Worte, da 
nichts hinter ift, poltern, ſchelten u. ſ. f. Und es 
gibt Leute, die fih von Solhen Alles gefallen laſſen, 
theils, weil fie ihres Sinnes find, theils meil fie zu 
anderer Zeit wieder gelobt, netröftet, bis in den 
Himmel erhoben werden. — V. 21: Die Wahrheit 
muß gefagt, die Unmahrheit übermwiejen merden, 
daß die Widerwärtigen fih ſchämen müffen, wenn 
die Rechtgläubigen das Amt eines evangelifchen 
Predigers reblid) ausrichten. — V. 22: Aus gutem 


Geſchlecht entiproffen fein, ift eine unverdiente 


Barmherzigkeit, wofür man Gott zu danken bat. 
— 8.23: Leiden und Trübfal ift der Prediger 
und aller Gottjeligen Ruhm (NRöm. 5, 3). Schläge, 
Spott, Ungemad) 2c. werden ihnen dort zu lauter 


Ehrenfronen gereihen. — B. 24: Solde Schmer= | 


en und Schmad) bei der größten Unfhuld, ja bei 
; vielen Verdienften aneftehen, ift eine Sache, 


welche ohne die Erfenntniß des Geheimniffes vom | 


Kreuze Chrifti nicht Fan beurtheilt werden. Wie 
go muß die Ehre und Herrlichkeit jein, welche 

ott Darauf werheißen hat! 9.25: Laßt uns nie 
das Vertrauen auf Gott wegwerfen, wir mögen 
fteden in was für einem Abgrund der Trübjal wir 
wollen. — V. 26: Du magit fein, wo du willft, fo 
bift du allezeit der Gefahr unterworfen; drum 
fürdte Gott und bete. — Rechtſchaffene Knechte 
Gottes müſſen oft den größten Drud von Lands— 
leuten und Olaubensverwandten erfahren. — V. 27: 
Große Arbeit in vermahrloften Gemeinden. Ar- 
beite treulich; ber Herr wird dein Segen und Lohn 
fein. — Amtsforge führt auch wohl Schlaflofigkeit 
mit ſich; ſeufze und flehe zu Gott, das kann wieder 
Schlaf und Ruhe bringen. — Hat ein Kind Got- 
tes auch nicht einmal feine Blöße zu beveden, in 
dem allen überwindet e8 weit 2c. Nöm. 8, 37. — 
2.98: Rechtſchaffene Knechte Gottes haben alle 
Stunden beſetzt mit Predigen, Unterweiſen, Rath— 
geben, Beſuchen, Tröften, Beten, Studiren ıc. 
Ein folder gibt fi gern zum Dienft dahin; in- 
deſſen foll man feiner auch ſchonen, daß ev nicht 
vor ber Zeit unter der Laft erliege, — ®. 29: Die 
ftarf, geübt, erfahren find, müffen Mitleiden ha⸗ 
ben mit den Schwachen im chriſtlichen Glauben 
und Wandel, und ſehen, daß ſie geſtärket werden. 
— Ein redtichaffener Lebhrer wird bei entftandenem 
Aergerniß zum gerechten und heiligen Eifer be- 
mwegt. — B. 30, Hedinger: Nicht der Sünde, 
wohl aber bes Leidens und der darumer walten- 
den Gnade Gottes ſoll man ſich rühmen. — B. 31: 
Schwören bei Gott ift Beten. So num Beten recht 
ift, jo aud) Schwören bei dem Namen des Herrn 
zu Gottes Ehre, des Nächten Nutz, und zu erbal- 
ten Wahrheit und Gerechtigkeit. — WB, 32 f.: Obrig⸗ 
keitliche Gewalt ſteht den Feinden des Reichs Chrifti 





weiß Gott die Seinen wunderbar zu erlöſen, wenn 


gleich alle en und Stege belegt find. — Mau 


muß nicht auf wunderthätige Errettung warten, 
wenn man einen — ee auch jonderbaren 
Weg zur Flucht vor fich fieht. , ‘ 

Le b. Bibel, B. 1: Ein wenig Thorbeit 
ift zumeifen beffer, als Weisheit. — DB. 2: Gott 
eifert fo um bie Seele, daß er fie ganz und allein 


haben will. Chriftus fendet feine Diener aus, daß 


fie die mit feinem Blut erfanften Seelen ihm zu— 
führen, — V. 3: Keine befjere Bewahrung ber 
Zungfranfhaft und Unſchuld, als allezeit betrach⸗ 
ten, in wie großer Gefahr wir find. Der Teufel, 
eine Schlange, als der in die innern Sinne ſich 
einfchleiht und die Gemüther mit giftigen Geban- 
fen befleckt, Iodt durc) allerhand Reizung zum Bö— 
jen aus dem vorigen Centrum heraus. Er hat 
immer Zutritt, fo lange der eigene Wille und alle 
falſche Neigung nicht in den Tod gegeben wird. — 
Mit der Bernunft, dem Schein hoher Grfenntniß, 
fängt er auch edle Seelen. Durch Verbeißung 
großer Dinge will er einem das, was man hat, 
nv aus der Hand fpielen. — Das, wovon man 
abgefebrt wird, ift vie Einfalt anf Chriſtum, 
die allein auf ihn fieht mit unverrüdten Augen, 
als auf den rechten einigen Dann, die rechte Keuſch— 
heit des Sinnes und Herzens, die ihm allein durch 
den Glauben anhängt und nicht neben ihm bie 
Welt im Herzen liebt. Davon fann eine Seele 
unvermerkt abfommen und durd) die arge Lift des 
Weltgeiftes in die Bielfältigfeit hingeriffen werden, 
wenn fie nicht immer ſich zufammenrafft. Das ge- 
ſchieht oft unter dem Schein der Gottjeligfeit, durch 
Bertrauen auf Meinungen, Obfjervanzen; woraus 
dann immer mehr Abmweihung und Befledung 
fommt, dazu Zweifel und Unglauben, jo daß die 
Seele nicht leicht wieder zu ihrem rechten Grund 


und Leben fommen mag. — V. 12: Das gebört 


mit zum Chriftentbum, daß man Acht gibt auf die 
liftigen Griffe des Teufels. — B. 13: Zu einem 
rechten Arbeiter gehört Redlichkeit und Einfalt. 
Wer nur aus Wolluft, Gewinnſucht 2c. ftudirt, ift 
bei aller Mühe faul, Sole nehmen eine hrift- 
liche apoftoliiche Geftalt an, nennen fi orthodor. 
Solche Geftalten zu entdeden, foftet was. Sichere 
Leute können die Geifter nicht prüfen; denn fe 
prüfen fich jelbft nicht. — 3.14: Wenn Satan 
nicht durch den glänzenden Betrug eines durch al- 
lerlei Eigendünkel ausgefhmücten Gottespienftes, 
unter der Geftalt der jelbfterwählten Andacht feine 
Bosheit verbergen könnte, jo würde er das Rolf 
nicht fo fange in Sicherheit und eingebildetern Frie— 
den zu erhalten vwermocht haben. Auch unter dem 
Schein der guten Meinung oder einer beffern Er- 
fenntniß führt er hinter das wahre göttliche Ticht. 
— 3.15: Wo gottloſe Lehrer berufen, ja wohl am 
liebften gehört werben und gelitten find, da kann 
der Teufel ungehindert und ohne Schen in Kichts- 
geftalt unter dem Namen Jeſu Chriſti viel taufend 
Seelen verführen. — Wer ein Diener Chriſti fein 
will, muß ſelbſt ein gerechter Mann jein; was man 
redet, muß mit dem Leben ausgedrüct fein. Am 
Ende wird ſich's ansmeifen. — ®. 19: Klüglinge 
hören gern Ihresgleihen; Gauffern fann man 
fange zuhören, bei wahren Chriften wird einem 
Zeit und Weile lang. — V. 203 So blind find die 
Menſchen, daß fie die Knechtſchaft und das harte 
Joch, jo ihnen die Menfchen auflegen, lieber haben 





oft zu Dienfte. — Auch in den höchſten Nöthen 
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als die füge Freiheit Chrifti. Die fie zu Knechten 
ihrer eigenen Erfindungen machen, erlangen mehr 
Eingang, Macht und Gewalt, als die, die das fanfte 
Joch Jeſu Chrifti lehren. Zur Wahrheit ift man 
träge, auch wohl nicht durch Wohlthaten zu bewe- 
gen; zum Schwarm geneigt, und leidet Alles, — 
3. 23: Gott macht auch die Leiden feiner Heiligen 
zum Nut befannt, damit fie unterjchieden werden 
von den faljh ruhmrebigen Leiden, die Mancher 
ihm felbit macht oder Einbildungsweife zueignet. 
— 2. 25: In Jeſu Chrifto verherrlicht die Schande, 
erweden die Schmerzen Freude und erquidet bie 
Arbeit. — V. 26: Ze mehr fih Gott eines Werk— 
zeugs gebrauchen will, je mehr polirt er es, und 
richtet e8 durch Leiden zu. — (Geiftliche Dentun- 
gen. B.26: Gefahr von Mördern: Teufel, Welt, 
leiſch, welche die Gnade zur rauben ſuchen; in der 
tadt: Umgang mit allerlei Menſchen; in der 
Wüfle: Verfuhungen ver Einſamkeit — V. 27: 
Mühe, um der Weisheit willen; Hunger und 
Durft nad) Gott und feiner Gerechtigkeit; Faften 
Mark. 2, 20, Mangel des Troftes; Froſt, Em- 
pfindung der Kälte Gottes; Entblößung, in- 
nere). — DB. 28: Eitle Entihuldigung, man könne 
fih dem Gebet nicht widmen bet vielen äußeren 
Geſchäften. — Wer ift jet, der etwas erfahren hat 
von der großen Treue und Geduld im Keiden? — 
8.29: Wenn mir einer feine Noth klagt, jo kränkt 
fie mid, und ich werde auch elend darüber. — Sieht 
man Aergerniß oder Sünde, die Gott verunehrt, 
jo fühlt man in fi) einen Brand, der da verzehrt. 
— 3. 30: So gemein ift das Lügen, daß ein 
Apoſtel zu fürchten hat, man möchte ihm nicht glau- 
ben, wenn er nicht Gott zum Zeugen nähme. 
Rieger, B.3: Im Fall unferer erften Eltern 
können wir, wie in einem Spiegel, die Gefahr un- 
ferer Seelen unter den betrügerifhen Berebungen 
erbliden; man fönnte e8 bald weiter bringen, wenn 
man fih nur über das genane Bleiben am Wort 
Gottes wegjeßte. Aber eben darüber kann Jemand, 
ohne Borjag, in etwas Böſes zu willigen, Doch jo 
verrüdt werden, daß ihm in feine Verftandeskräfte 
und dann aud Neigungen etwas einbringt, Das 
feinem reinen Anhangen an Ehrifto, feinem lau— 
tern Sruchtbringen aus Chrifto Abbruch thut, und 
wobei er ſich einbildet, feynell weiter zu fommen, 
als auf dem Weg des einfältigen Anbangens an 
Chriſto. — 2.4: Durch Hinzufliden an’s Evan- 
elium wird es ein Anderes. — D. 7 ff.: Das 
vangelium vom Himmelreich Täßt ſich nicht ohne 
bimmlifchen Sinn und Geringigäßung alles Ir— 
diſchen predigen. Wer ſich alle jeine Dienfte, Ar- 
beiten, darin zugebrachten Jahre fo genau nad)- 
rechnet und vergolten haben will, der fann unter 
ſolchem begierigen Zugreifen nad) dem Gegenwär- 
tigen viel von jeiner Hoffnung auf das Zufünftige 
verleugnen und verſcherzen. Selig ift, wer borgen 
Tann, und doch Andere nicht richtet. — 2. 10. 11: 
Bon der innern Herzensabfiht kann nur der Her- 
zensfündiger urtheilen. — V. 12 fj.: Dex Eifer 
wider das eindringende Falſche heißt die jeßige 
Welt gar nit gut. Sie kennt an einem Geift- 
lihen nur Eine Tugend, Die jo beliebte Mäßigung. 
Sa wenn daraus nur feine in den Augen des Herrn 
Feſu fo efelhafte Laulichkeit wird! Die Böſen nicht 
tragen können, die falſchen Arbeiter aufdeden und 
als Lügner befinden, jchreit er zum Ruhm an, 
wenn e8 auch fein Menſch gut heißt. — V. 15: 
Auf das Ende, das Wegtreiben mit ben Uebelthä- 





tert, das Zerſcheitern und den Lohn geben mit den 
Heuchlern, ift allermeift zu fehen. — B. 16 ff: Es 
bringt jehr in’s Gedräng, wenn man einerfeits 
nad) dem Sinn Chrifti Jeden höher achten möchte, 
denn fich jelbft; andererfeits aber erfährt, daß man 
über feinem niedrigen Sinn von falſchen und ftol- 
zen Geiftern mißbraucht werden könnte, und fi) 
aljo von ihnen in Freiheit zu ſetzen nöthig hat. 
Heubner, 8.1: Sich felbft rühmen ift Narr- 
beit. Der Weife und Demüthige thut eg nur noth- 
gedrumgen, um Gottes und Anderer willen, — 
DB. 2: Der heilige Eifer eines Hirten für feine Ge- 
meinde entjpringt aus reiner göttlicher Liebe, nicht 
aus Ehrgeiz 26. — Braut zu fein, verbient nur die 
Reine. „Jungfrau“ treffendes Bild einer Seele, 
die Chriftum allein liebt. — V. 3: Verführer, 
welche die Seelen. bethören, finden oft eher Ein- 
gang, wenn fie der Eigenliebe fchmeicheln, als red» 
liche Lehrer der Wahrheit. Einfältigfeit in Chrifto 
ift der Sinn, wo man nur will und glaubt, was 
er gelehrt hat, und nicht über ihn hinaus etwas ver— 
meintlich Befjeres fucht, wo man nur ihn liebt und 
in jeiner Gnade felig ift. Sie blidt immer auf Ei- 
nen Punkt 20. — DB. 4: Laß dir das Chriftenthum 
nicht aus den Händen winden! Was kann dir da— 
für angeboten werden? — 8.6: Schönredneret ift 
nod nicht Weisheit und macht feinen Prediger. — 
Man muß auf den Kern gehen. — V. 7: Edel- 
muth wird oft als etwas Beleidigendes angerechuet. 
Aufopferungen für Andere demüthigen oft den 
Stolzen. — Der Geiftlihe joll lieber ven Berluft 
von zeitlihen Gütern ertragen, als feinen guten 
Ruf verbädtigen laffen. — V. 13: Das Chriften- 
thum bat mehr zu leiden gehabt von unmürdigen 
Befennern, Srrlehrern, Heuchlern, als offenbaren 
Feinden. Die durch den Schein tänfchenden Irr— 
lehrer ftehen ven wahren immer zur Seite. Es ge- 
hören offene Augen dazu, um fie zu durchſchauen. 
— 3.14: Wenn der böſe Geift in feiner wahren 
Geftalt vor uns ftände, jo würde er Entjeßen er- 
regen. Darum nimmt er eine Fichtgeftalt an, um 
durch den Schein des Lichts zu täufhen. Das Un- 
heilige eriheint unter der Geftalt des Heiligen; 
unreine Luſt verbirgt fich hinter der Geftalt der 
Liebe; Verdunkelung des Chriſtenthums hinter dem 
Schein der Aufklärung; Widerwille gegen bie Ver— 
ſöhnung hinter vem Schein vom Halten auf ftrenge 
Moralität. Gott läßt es zu, daß der böfe Geift 
feine Geftalt verberge, damit feine Kinder im 
Wachen und Kämpfen fi üben. Der Geift Got— 
tes läßt ung der Bosheit auf den Grund fehen. 
Wer ſich bethören läßt, hat feine Schlaffheit und 
Unredlichkeit anzuflagen, — Srrlehrer find Satans 
Diener, ohne daß fie e8 ahnen. — B.15: Die Die- 
ner gebrauchen diejelben Kunftgriffe wie der Mei— 
fter. Ihr Ende ift, daß fie demaskirt und von Gott 
gerichtet werden; fie haben eine ſchreckliche Strafe 
zu gewarten. — V. 19: Die rechte, tiefe Liebe wird 
am fchneidendften, wenn fie den Andern zu feinem 
Verderben verblendet fieht. — B. 20: Die falſchen 
Lehrer laſſen Andern die faure Arbeit, und wollen 
Genuß und Ehre davon haben, Indem ſie ſchmei— 
cheln und ein befferes Chriſtenthum vorjpiegeln, 
wollen fie herifchen und gewinnen, Um die Wolle, 
nit um bie Heerde ift’8 ihnen zur thun. Der 
Menfc läßt ſich wiel won ſolchen gefallen, die jei- 
ner Eigenliebe ſchmeicheln, und tft grimmig gegen 
die, Die es ernftlich meinen, aber ernftlic) Die Wahr- 
heit vorhalten, Verführer uud Betrüger finden 
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leicht Gehör, und ſchwachen den Ruf und die Wirk- erfüllung Grade in Anfebung des Maßes, des 


i x Rei inig itgen fi, Das 
i x t verfennt man | Thuns, dev Teiftungen, Einige begni dae 
a ee falfchen preis. Gewöhnliche, unerläßlich Nothwendige, Amtliche 


i erordentliches. Es gibt 

: Chrift, der alles An- zu thun; Andere thun Auferor [ 

A er eben Ken Fr Be | - —— — Bi y sa | 
’g die Ne t, Alles, was ihm Gott fein serbienft bun (2uf. 17, 10). | 
Dur; — — — bat, ohne Ueber⸗ ernſte, pflichtmäßige Arbeiten iſt das entſcheidende 


muth brauchen. — V. 23: Es gibt in der Pflicht⸗ Kennzeichen des treuen Dieners. 
XV. 


ß w + ber- 

ls Grund des Sichrühmens (1 fi.). Wie er von aller Selbſtü 
Fake A no Hermen und dazu gebracht worden, ſich nur feiner Schwachheit zu ir 
a ri * Wie die Koriniher wohl Arſache gehabt, ihm allen Selbſtruhm zu erſparen (11ff.). 


(Rap. 12, 1—18.) 2 
ühmen thut Noth!); nicht frommt ed mir; ich werde nämlich fommen?) auf e⸗ 
a Herrn. Ich weiß von einem Menſchen in Chriſto, Bi 
vor 14 Jahren (ob im Leibe, weiß ich nicht, ob außer den Leibe, weiß ich nicht, Gott 9F— 
3es), der entrückt ward bis in den dritten Himmel. *Und ich weiß non diefem Menſchen a 

A4im Leibe, ob ohne?) den Leib, weiß ich nicht), Gott weiß es), *daß er entrückt ward in 
Paradies und hörte Reden, die nicht geredet werden dürfen, welche ein Menſch Br 
5 ausfprechen darf. *Zu Gunften deſſen will ich mich rühmen; zu Sunften meiner fe bit 
6 aber will ich mich nicht rühmen, außer meiner?) Schwachheiten. Denn falls ich mid 
werde rühmen wollen, werbe ich nicht thöricht fein; denn ich werde Wahrheit veven; ich 
enthalte mich aber deß, damit nicht Jemand in Bezug auf mich urtheile über das hin— 


7 aus, ald was er mich fieht, oder was er etwa‘) von mir hört. *Und auf?) daß ih 


icht der Meberfchmwänglichfeit ver Offenbarungen mich überhebe, iſt mir gegeben worden 
Br Pfahl Dan] für's Fleifh, ein Satans-Engel, damit er mich mit Fäuften ſchlage, 


Sauf daß ich mich nicht überhebes). *Wegen deſſen rief ich dreimal den Herrn an, daß’ 


9er von mir weiche, *und er hat zu mir gefprochen: Es genügt dir meine Gnade; denn 
meine?) Kraft wird in Schwachheit vollendet!9). So will ich nun recht gern mich vielmehr 
10 rühmen meiner Schwachheiten, damit bei mir einziehe die Kraft Chrifti. *Darum babe 
ih Wohlgefallen an Schwachheiten, an Schmähungen, an Nöthen, an Verfolgungen, an 
Bedrängniſſen um Chrifti willen; denn wenn ich ſchwach bin, alddann bin ich ſtark. 
11*Ich bin geworden ein Thor!!); ihr habt mich gezwungen. Denn ich hätte von euch em⸗ 
pfohlen werden ſollen; denn in keinem Stück bin ich zurückgeblieben hinter den über— 
12 großen Apoſteln, obwohl ich nichts bin. *Die Erweife zwar des Apofteld find volls 
bracht worden unter euch, in aller Geduld, durch!?) Zeichen und Wunder und Kräfte. 
13*Denn was ift es, worin ihr nachgeftanden ſeidis) den übrigen Gemeinden, ohne daß 
14 ich ſelbſt euch nicht beläftigt Habe? Verzeiht mir dieſes Unrecht. *Siehe, [jegt!*] zum 
drittenmal bin ich bereit zu euch zu kommen, und werde [eud 15] nicht beläftigen ; denn 
nicht das Eurige fuche ich, fondern euch. Denn es follen nicht die Kinder für die Eltern 
1) Rec. Tiſchendorf 07, Andere de. ‚ Die gewichtigeren Autor. jind für der. 
veranlaßte zu Nenderungen: on, de, ei-dei (dsi nicht aus 11, 30) 
2) Lahmann OU GvupEgov uer, elevoouaı dE 
tiger wegen yag, das uev-dE erfeichternde Korrektur, 
3) Rec. EXTOS, Aus V. 2: gut bezeugt xowals. 
4) 0U% old von Lachmann weggelaffen, ohne zureichende Autor. 
5) KOV von Lachmann ausgeftopen, mit nicht genügenden Zeugen. 
6) Tı fehlt bei vielen, auch beſſeren Zeugen; wohl als ſtörend oder d 
7) Dor iva Lachmann nad A. B. FV. G. u. A. dio. Dod: 
Avweov zum Vorhergehenden gezogen wurde" auch durch ac. 
8, Bon bedeutenden Zeugen ausgelaſſen, wohl in Verkennung des 
9) MOV ſtark bezeugt, troß gewichtiger Gegenzeugen feftzuhalten, al 
10) redsitau gut bezeugt. Rec. TeÄsiodraı Gtofjen. 
11} Rec, Xavywuewvos, ein ſchwach bezeugter eregetifcher Zuſatz. 


12) &v vor Inusiois nad) überwiegenden Zeugen zu tigen. Wiederholung aus dem Vorhergehenden 
13) Lachmann 70CWINTE, Schreibfehler. 


14) Tovro nicht ſicher; verſchiedene Stellung vor und nah TeiTov. Ob aus 13, 1? 
15) vuwv. Ginige vaas. Beides nicht urfpränglic. 


Die ſcheinbare Zufammenhanglofigfeit 


(B. ÖE xl) mit feineswegs überwiegenden Zeugen. Rec, ſchwie⸗ 


och überflüffig weggelaſſen. x 
„wohl Einfchiebfel zur Verbindung, indem as - drroxa- 


Nachdrucks der Wiederholung. Meyer.) 
8 nothwendig, und nad) wes-wus leicht überfehen. 


* — 
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Schäge ſammeln, jondern die Eltern für die Kinder. *Ich aber werde gar gerne Auf⸗ 15 
wand machen und aufgewendet werben für euch, obgleich ich"), je mehr ich euch Tiebe, 
um fo weniger geliebt werde. *Es mag aber fein, daß ich euch nicht beſchwert habe; 16 
jondern, da ich jchlau bin, Habe ich euch mit Lift gefangen. *Doch nicht durch ei=17 
nen von denen, die ich zu euch abgefandt Habe, habe ich euch übervortheilt? *xscch bat 18 
den Titus, und ſandte den Bruder mit. Es hat doch nicht etwa Titus euch übervor— 
theilt? Sind wir denn nicht in demfelben Geifte gewandelt? nicht in denſelben Fuß⸗ 


ſtapfen? 


Eregetiihe Erläuterungen. 


1. Rühmen thut Noth — — oder was er etwa 
von mir hört (B. 1—6). Raſch, nicht gerade vom 
Vorigen abbrechend (Meyer), gebt er zu einem 
neuen Gegenftand der zavynoıs über, mit einer 
Bevorirortung, welde in kurzen, aſyndetiſch an 
einander gereihten Säten einerjeits das ausfpricht, 
daß das Sichrühmen notywendig, unter den vor- 
liegenden Umftänden unvermeidlich jei, andererjeits 
das, Daß es nicht fittlich zuträglich für ihn ſei, näm— 
lich als Verſuchung (Anlaß) zur Selbfterhebung 
Cogl. 3.7 ff.). dei ftebt abjolut= es muß geſchehen. 
Das ao: aud) hierauf zu beziehen ift unnöthig. — 
Das yao gibt Grund an, warum er wieder vom 
Sichrühmen rede: er werde nämlich jetzt zu reden 
fommen auf etwas, was zu einer ihm nicht zuträg- 
lihen Selbfterhebung führen fünnte (vgl. V. 7). 
Weniger einfach Meyer, der annimmt, daß er we— 
gen der Nichtzuträglichfeit des Sichrühmens auf 
etwas Anderes übergehen wolle, als worin fein 
Selbftruhm liege (B. 5), und nun es fo vorftelle, 
daß hierdurch das oð avuyeosı wo. in's Licht ge- 
fett oder beftätigt werde; obwohl er jelbft bei oo 
ovugpsoeı auf V. J hinweift, wo der Apoftel von 
ber Selbfterhebung wegen der Ueberſchwänglichkeit 
der Offenbarung redet. — Nach der Rec. wäre der 
Sinn: Michrühmen ift in der That mir nicht zu- 
träglich (vgl. 11, 1.17.30). Dies würde er begrün- 
den durch Hinweifung auf den erhebenden Inhalt 
feiner weitern zauynoss, indem der Sat zu Grunde 
läge, daß, je höher der Ruhm und fein Gegenftand 
fei, defto größer Die Gefahr Dabei. So Oftander, 
der die Rec. feftbält, aber durch die Bemerkung, 
daß das Sätzchen mit der jo gar abrupt, und das 
Aſyndeton ungemein hart jei, im Grumde zugefteht, 
daß Anlaß zur Aenderung vorlag. Den Nachdruck 
auf wor zu legen; daß ich mich rühme, geſchieht nicht 
zu meinem eigenen, jondern zu eurem Beften (zur 
Berichtigung eures Urtheils über mid, Reiche); 
geht nicht, da es dann heißen müßte ovx Zuoi oder 
£uovrg wenigftens Zuod ftatt wo. — Das, worauf 
er nun zu reden fommt, find orrasiaı ai anoxa- 
Avwsıs zvolov. zvolov nicht Objefts-, ſondern Subs 
jeft3- Genitiv. Bon einem Schauen Chrifti, von 
einem Vorgang, worin der Herr ihm geoffenbart 
worden, ijt im Contert nicht die Rede (anders 
1. 9,1; ©al. 1,16). Es find Enthüllungen, Offen- 


Geſicht, wein ber h. Geift den inwendigen Sin- 
‚nen himmlische Geftalten ır. ſ. w. aus einem gött- 
lichen Licht auf eine geiftlihe Weife vorführt; Df- 
fenbarung (das Höhere), wenn der Geift des Ge- 
müths vom h. Geift duch und durch erleuchtet 
wird, und dadurch den wahren Sinn des Geiftes 
verjtehen lernt. — Die onraoceı fönnen überhaupt 
die Form der Offenbarung bezeichnen, wo denn 
zu dem Schauen auch ein Hören von Worten zur 
Deutung des Geſchauten hinzu fam (wie in den 
prophetijchen Viſionen). Man wird mit Meyer 
dabei fiehen bleiben müffen, daß er bier ihm ge- 
worbene Augzeihnungen, die er wor feinen Geg- 
nern voraus habe, hervorheben will, da weder der 
Zwed, die Entbehrlifeit äußeren Schauens 
Chriſti für den apoftolifhen Charakter darzuthun 
(Baur), noch der, zu zeigen, daß er den Chriſti— 
ihen, die auf Bifionen u. dgl. pochten, darin nicht 
nadjtebe, aus dem Conterte fich ergibt. — In B. 
2 ff. gibt er num einen Beleg für das eben Ange» 
deutete. Die Annahme, daß er hier von einer an» 
dern Perſon rede, ftreitet mit dem Contert und 
mit dem Zwed des Apoftels. Er redet bier von 
ſich als einem Dritten, gemäß der Befchaffenheit des 
Vorgangs, in weldem fein Sc) in der Paſſivität 
war, jo daß er im gewöhnlichen Zuftand der Afti- 
vität des Ich fich wie ein Anderer erichien (Meyer). 
Nach Oſiander will er feine eigene Berfon, die ihm 
in diefem efftatifchen Zuſtand jelbft fremd gewor— 
den, vor dem Herrn zurüdtreten laſſen. Ob oid« 
bejondern Nachdruck hat, Ankündigung einer That- 
ſache, die in ihrer Ueberſchwänglichkeit zweifelhaft 
ſcheinen fonnte, mit völliger Gewißheit (Ofiander), 
mag dahingeftellt bleiben. ardewnos &v Kouor 
— Chriſt, niht: Diener Chrifti. Er redet ja auch) 
von ſich jelbft nicht ausprüdiih. Mit &rFdowros 
ift ſchwerlich die Niedrigkeit angedeutet im Gegen— 
jet gegen die Erhabenheit der Offenbarung, Mit 
dv Xoıoro ift die Öemeinfchaft des Glaubens an- 
gezeigt; es iſt nicht Ausprud der Efftafe; noch wer 
niger Verwahrung gegen den Verdacht dämoniſcher 
Ekſtaſe. — Die Zeitbeftimmung, welde zu 
aonayevra gehörte, wovon fie nur durd) die Pa- 
rentheje: eire — oldev getrennt ift, nicht zu avıdo. 
Ev Koiozo —= einen Menſchen, ber ſchon 14 Jahre 
Chriſto dient, hat ihr Motiv in der Wichtigkeit 
dieſes Vorgangs für ihn, und paßt zu Der Art der 
Darftellung als Erlebniß eines Dritten, Da feine 








barungen (I. 14, 6), die Chriftus ihm gewährte. Bekehrung in eine frühere Zeit füllt, 17—18, oder 


Die onraclaı aber bezeichnen die Form, in welcher 
er diejelben empfing. In der aroxadvwes ift nicht 
etwas Weiteres: tiefere Enthüllungen, als Das, was 

eihaut wird, angezeigt. Eher nad Ofiander (vgl. 
3 ff.) zweierlei Form: Darſtellung des Ueberfinn- 


lichen in Bildern für den Gefihtsfinn und: Eröff- | ( 
> | annehmen, welche in dem hier berührten ihre höchſte 


nung deſſelben für den Gehörfinn. Berlenb. Bibel: 


1) &ixal. A. B. P. G. blos El, mehrere lafien el “al 


wenn auch nicht die Chronologie, ſo doch die Verjchie- 


ger 232 Zahre vor Abfafjung dieſes Briefes, fo kann 


chon darum dies nicht gemeint fein. Gegen bie Er— 
ſcheinung im Tempel Apoft. 22, 17 ff. aber jpricht, 


denheit des Inhalts der Vifionen; man wollte denn 
(mit Oftander) verſchiedene Momente ber Ekſtaſe 


ganz weg. (Ereg. Erläut.) 
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Spitze erreichte. Hierbei chronologiſcher Auſchluß 
a 32 Fl Was er berichtet, ift etwas, deſſen 
font nirgends Erwähnung geſchieht. Ueber das 
Wie? diejer Efftafe ift er in völliger Ungewißheit: 
er weiß nicht, ob die Verbindung der Seele mit 
dem Leibe fortbeftanden, und auch biefer durch bie 
' Gewalt des Geiftes in bie himmliſchen Regionen 
mit emporgehoben, oder ob dieſe Verbindung mo- 
mentan aufgelöft, und fein Geift aus bem Leibe 
entrückt worden jei, kurz, ob bie ganze feefijd-Ieib- 
liche Perſönlichkeit, oder nur bie nom Leibe gelöfte, 
oder aus ihren äußerlichen Funktionen abgeldfte 
Seele in das Ueberirdiſche erhoben worben ſei. 
Das apnayerra weit aufmehr, als blos verſchiedene 
— ſübjektiver innerer Viſion, mit oder ohne 
etheiligung der leiblichen Sinne bei dieſen An— 
ſchauungen. Auch geht die Ungewißheit nicht dar— 
auf, ob es bloße Bifion (Ev), oder eine wirkliche 
Entritdung des Geiftes (Exros) geweſen. Damit 
würde die Wichtigfeit des Vorgangs fehr verringert 
(ogl. Meyer, Oftander). Welches non beiden (das 
Ev oder &xros) anzunehmen der Apoftel geneigt fei, 
laßt fi nicht beftimmen. Daß ihm aber das Ent- 
rücktwerden etwas Neales, Näumliches, nicht blos 
Ideales gemefen, ift nad) der ganzen apoftolifchen 
Anſchauungsweiſe das Wahrſcheinlichere. — eire, 
eire hier: ob, oder ob. Das aonaynvaı von plöß- 
lichen, unwillfürlichen Entrüdungen auch Apoſtg. 
8, 39; Offenb. 12, 5; 1 Theſſ. 4, 17. — Das rov 
roodrov nimmt das Subjekt der Efftafe, den 
vo. Ev XKeıoro wieder auf (nad) Oftander mit 
der Andeutung feiner Qualität als eines zu einer 
ſolchen Erhebung geeigneten). — Das Ziel der 
durch eine höhere, feiner fich bemächtigende Gewalt 
(den Geift Gottes), gefhehenen Entrüdung nennt 
er zoiros ovgavos. Dies ift nicht ſpiritualiſtiſch 
zu deuten von der höchſten Stufe der Gotteger- 
fenntniß u. dgl., in fofern die Dreizahl die Zahl 
der Vollkommenheit fei; fondern der Apoftel meint 
eine höhere Sphäre der himmlischen Welt. Die 
Mehrheit der Himmel ift biblifche Lehre, worauf 
Ihon der plur. ovoavor hinmweift, und dann die 
Darftellung der Himmelfahrt Chrifti als ein dre- 
Ankodevau rovs oVoavovs Hebr. 4, 14, deffen Ab- 
ſchluß ift das sioehdeiv eis airov row oVvoavov 
9u24) d.h. in die Wohnftätte der göttlichen Majeftät, 
wozu ſich die Himmel, durch die ec hindurchgegan- 
gen, wie das Heilige in der Stiftshütte zum Aller— 
beiligften verhalten. Die jüdiſche üeberlieferung 
redet insgemein von fieben Simmeln (nur Rabbi 
Juda von zwei). Davon wird auch hier auszu⸗ 


gehen ſein, aber ſo, daß von den ohnehin verſchie- V 


denen, und mehr oder weniger willkuürlichen um 

abenteuerlichen rabbiniſchen ——— * 
feben wird. Da von drei Himmeln nirgends die 
Rede ift (außer fpäter bei Kirchenlehrern, wohl 
eben aus Anlaß unjerer Stelle), fo Fann der dritte 
nicht als der höchfte gelten. Aber fo wenig als 
Hebr. 4, 14 fann bier an Regionen der fihtbaren 
Schöpfung gedacht werden (Wolkenhimmel u.f.w.), 
ſondern nur an überſinnliche Himmelsräume zwi⸗ 
ſchen dem Sternenhimmel und dem höchſten Him— 


mel, dem Allerheiligſten (vgl. Riehm, der Lehr- W 


begr. des Hebr.-Br, ©. 512). — Von dem dritten 


Himmel aber ift ohne Zweifel als eine höhere Re— W 


gion zu unterſcheiden das „Paradies“ woraus 
jedoch nicht folgt, daß jener als eine SA nie⸗ 
drige Region zu denken ſei). — Daß ganz daſſelbe 
wie V. 2 in V.3f. wiederholt beſproͤchen werde, iſt 





unwahrſcheinlich. Es iſt wohl eine höhere Stufe 
derſelben Ekſtaſe, von der er hier redet. Das Para⸗ 
dies aber, nicht eben ein Inneres im dritten Him— 
mel, fondern ein Davon unterjchiedenes Gebiet, 
das obere, was Dffenb. 2, 7 das Paradies ©: 
tes heißt (das untere im Scheol Luf. 23, 43, 
16,23). Ofiander: „ber Aufenthalt der höchſten Rufe 
und Freude, der innigften Gemeinjhaft mit Gott 
und dem Gottmenſchen, wohl der höchſte Blüthe— 
punkt ber Geiſterwelt.“ — Hier bekam er zu ver— 
nehmen adonra önuara. Wegen 7xovoer iſt omua 


nit = res, fondern = Wort. Das aöönrovaler 


nit: was man nidt ausſprechen kaun; ſonſt 
wäre e8 ja auch ein nicht vernehmbares; jondern, 
wie ber Relativſatz zeigt: was nicht geredet werden 
darf, was man nicht befannt machen darf, geheim— 
nißooll, wie eg auch bei Herodot u. A. vorkommt. 
££ov nit = Övvurov, fonbern — fas est. — Der 
Inhalt jo erhaben, daß eine Mittheilung in menſch— 
licher Nede eine. Entweihung wäre avdgwno 
nicht Objeft von Auleiv, fondern zu 2£0» gebörig. 
Ob Paulus in diefer Hinfiht eine ausbrüdlide 
Weiſung erhielt, oder ohne eine ſolche Dies einjah, 
muß dahingeftellt bleiben. Der Redende aber war 
der Herr, vgl. B. 1anox. zugiov. — Was errebete, 
muß für den Apofiel bedeutfam und in hohem 
Grade ftärkend geweſen fein (vergl. Dfiander). — 
Anftatt nun fortzufahren: 2» Tovro (dieſer 
Sade) zavynoouaı, was feine Meinung ift, jagt 
er V. 5 gemäß der B. 2 begonnenen Darftellungs- 
weile: drreo Tod Toiovrov zavz. Das Tod Toiov- 
cov ift nicht neutr., jondern masc. Darauf führt 
theils Das vrreo, was auf eine Perſon weift, zu de- 
ren Gunften das Rühmen geſchieht (7, 14; 5, 12; 
8, 24), theils das gegenüberftehende äuavrov, theils 
enblich der unverfennbare Rüdblid auf 70x roov- 
rov V. 25. — Sein Grundfa ift, folder Offen- 
barungen ſich nicht zu rühmen zu Guniteu feiner 


jelbft; fie find ihm ein Erlebniß eines avgownos 


Ev Xg1079, der in diefen Momenten jeiner Schheit 
ganz enthoben gewejen, nur als ein in Chrifto 
Seiender jolder Gnade gewürdigt worben. Bezeu- 


gen, daß dieſem Herrliches wiberfahren jet, das iſt 


das zavy. unEo Tod Toiovrov. — Zu Gunften feiner 
ſelbſt, jeines Ich für ſich betrachtet, will er fi nur 
rühmen jeiner Shwadheiten vgl. 11, 30, 
Damit meint er die manderlei Erſcheinungen 
menſchlicher Schwäche, die zu feiner Demüthigung 
gereichten, zur Vernichtung alles Eigenrubms, zum 
Ruhm allein der in feinen Schwachheiten in ihrer 
ganzen Größe ſich erweifenden Gotteskraft (vergl. 
9 f). — In B. 6 macht der durch yag ange- 
zeigte Zufammenhang mit B. 5 Schwiertgkeit. Auf 
die erfte Hälfte von V. 5 zurüdzugehen, je daß er 
nun anfinge, die Identität feiner felbft und jenes 
avFg. Ev Xororo durhbliden zu laffen (Oftander), 
gebt doch nicht wohl; zu 0d zaugrooua. B. 5 aber 
zu juppliren: „der hohen Offenbarungen,“ fo daß 
&i an = jondern allein, und num das da» geh. 
»avg. hierauf ginge, indem man binzudäcte: ob« 
ſchon ich es könnte (de Wette), ift offenbar hart. 
Eher fünnte man ohme jene Ergänzung fagen, bie 

orte ov xayy. ei un uf. w. jegen voraus, daß 
er fi rühmen könnte, wenn er wollte (feines 
\ erths, jeiner Verdienſte), und daß er in Bezug auf 
dieſen ſich von ſelbſt ergebenden Gedanken, ihn be— 
gründend, fortfahre: 2a» yag Hei. zayy. (Meyer). 
Ob es aber nicht einfacher ft, das yap auf dem 
ganzen V. 6 zu beziehen, fo daß er dabei eigentlich 


12, 1—18. 






zei 
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das peidoua. mit dem dazu gehörigen Sat im 
Auge bat: ich werde mich nicht rühmen, außer mei- 
ner Schwachheiten; denn, obwohl ich Fein Thor 


fein werde, falls ich mich werde rühmen wollen, da | 


ih die Wahrheit jagen werde, jo halte id damit 
zurück, daß nicht 2c. Oder: nicht, weil ih, wenn 
ih mich jollte rühmen wollen, ein Thor fein werde 
u. |. w., jondern weil ich mich in Acht nehme, daß 
u. ſ. w. So braucht man nichts binzuzudenfen. — 
Das zavyncacdaı geht auf das Gegentheil von 
Schwachheiten, aljo auf Leiftungen (vgl. I. 15, 10), 
worin Kraft fich fundgibt. Mit apew» deutet er 
wohl auf das eitle Brahlen feiner Gegner hin, wel- 
es feinen reellen Grund babe, wie fein Sichrüh— 
men. Zu geidower ift nit daov zn fuppliven; 
mit «7 (oder infin.) ijt e8 Z fi in Acht nehmen, 
oder ein zurückhaltendes Benehmen, jparfam um— 
gehen mit dem Sihrühmen. In zw liegt jeden— 
falls die Borftelung der Bejorgniß (Meyer: des 
Berhütens). Dieje aber war bei der in Korinth fo 
flarken Neigung zu dem xavygaodtaı ev dvFowmors 
eine wohlbegründete; und er will dem, wogegen er 
jo ernftlich Fämpfte, auf feine Weife Vorſchub thun. 
zıs allgemein: man bat nicht blos an Pauliner zu 
denfen. Die Ueberfhägung feiner Perſon, der er 
vorbeugt, drüdt er jo aus: umeoo Bleneı nen 
axoveı Tı E Euovd — über den unmittelbaren Ein- 
drud meines perſönlichen Auftretens hinaus. Das 
0 Blesıeı ue wozu weder zivar, noch roseiv zu jup- 
pliren ift, gebt auf feine ganze Erjheinung, jein 
Auftreten und Benehmen. azover auf jein Wirfen 
in mündlicher Rede. ZE Zuoö (ex me) von mir 
ſelbſt. Gegenjat gegen das, was einer durch An- 
dere von ihm hören möchte. — zı brachylogiſch — 
zi rı axodeı. — Troß der mißliebigen Urtheile in 
dieſer Hinſicht (10, 1. 10), will er doch feinen an— 
dern Maßſtab für feine Beurtheilung angelegt wif- 
en, als der aus der unmittelbaren Wahrnehmung 
fi) ergibt, i 1: 

2. Und anf daß ich nit der Ueberſchwänglich— 
feit — — al3dann bin id) ftarf (3. 7—10). Nady- 
drüdlich tritt hier das z7 vmeoßoin Tov anoxa- 
Auweo» voran (vgl. 2, 4). Nachdem er gejagt, daß 
er jonftigen Rühmens, wozu er wohl berechtigt 
wäre, aus Rüdficht auf fie, zur Verhütung einer 
Ueberſchätzung feiner Berfon, ſich enthalte, jo fommt 
er nun auf die DOffenbarungen B.1 ff. zurüd, und 
jagt, daß er vor Selbfterhebung über dieſe durch 
ein befonderes ſchweres Leiden bewahrt worden jei. 
za nicht⸗ſogar, ſondern: und, einfach) anfnüpfend. 
— vneoßolm au 4,7, Ob hier dat. instr. (durch) 
oder des Grundes (wegen), wie raigeodai rırı, 
ftebt dahin. Dem Sinne nach fommt es auf eins hin- 
aus. vnsgaigenFa 2 The. 2, 4 ſich überhe- 
ben. — &8 ift hiermit jedenfalls ein göttliher 
Zmwed gemeint, ob man num bei &dodn Gott oder 
den Satan als den Gebenden betrachtet. Beides ift 
möglich; das Erftere aber doch mohl pafjender, da 
ibm Gott der Zmedjegende if. Darum ift aber 
&d0In nicht von Zulafjung zu verftehen, ſondern 
von göttlihem Verfügen, Verhängen. Gott gibt 
zur Erreihung eines höheren guten Zwecks auch 
Schmerzlihes, er gibt Schmerz als Mittel der 
Prüfung, Demüthigung. oxoAow ift zugeſpitztes 
Holz, Pfahl, oder Dorn (wie 4 Moſ. 33, 55). Das 
Erftere ift nicht gerade unpafjeud. 77; aaoxd ift nicht 
Appofition zu wor, abhängig von £dodn, ſondern 
mit ox0Aow zu verbinden, aneignender Dativ. Die 
00E aber ift nicht die menſchliche Natur-überhaupt 





als ſündige, unmiebergeborne, fondern die menjch- 
liſche Leiblichkeit, mit der in ihr liegenden ſündigen 
Dispofition; hier etwa mit ihrer Leidensſcheu oder 
Reaktion gegen das won Gott verhängte Leiden. 
Der oxoloy ift ohne Zweifel das Subjeft von 
&odn, @yyelos varav Appofition zu oxoAory, 
nicht umgekehrt (als oxoAoy ein ayyedos). Diele 
Appofition aber ift, wie dag auch fonft vorkommt, 
das Subjelt von iva-zolapiän, was ja nit mehr 
zum Bilde des oxoAow paßtz jedoch ohne daß eine 
Inverſion ftattfände: iva &yy.-xoAapiän. nohagiän 
ein fortgehendes, daher con). praes., nicht aor. — 
ayyekos cara» aber ift nicht ein feindfeliger Engel, 
denn als adj. kommt ara» gar nicht vor; im M. 
T. auch nigt—=adversarius (ein Engel, ein Feind); 
auch nicht Satan felbft, ver nieals &yyelos bezeichnet 
wird, jondern ein Engel Satans, wie Matth. 25,41. 
— roũ dıaßohov. Alſo ara» Genitiv (die 
Bar. oarava, weniger bezeugt, eine Korrektur des 
indeclinabile, weldes arca& Aeyousvor ift). Das 
durd) — angedeutete höchſt ſchmerzliche Leiden 
wird durch Satans-Engel nicht blos bezeichnet als 
ein vom Satan ihm zugeſchicktes Leiden, ſondern 
Satans-Engel iſt dem Apoſtel eine reale bösartige 
Macht, durch welche ihm nach Gottes Fügung eine 
demüthigende Plage bereitet werben ſoll (vergl. 
1. 5, 5; Hiob 2, 6), für den höhern Zweck, den er 
nohmals nahdrüdlich hervorhebt: iva um Urreoai- 
ewuaı. — Der Sinn ift alſo, daß nach göttlichem 
Berhängniß ein Satansengel ihn auf eine de— 
müthigende Weiſe mißhandle, und daß er dur 
dieſen für ihn peinlichen Einfluß aus dem Bereiche 
der Finfterniß vor aller Selbfterhebung über die 
ihm zu Theil gewordenen hoben DOffenbarungen 
ans dem bimmlifhen Lichtreich bewahrt werden 
follte. — Bon welcher Ari aber dieſes Leiden gewejen, 
fteht in Frage. An eigentliche Fauftichläge ift nicht 
zu denken. Der Annahme innerer ſataniſcher An- 
fehtungen durch gottesläfterlihe Gedanken oder 
Gemifjensbiffe wegen jeiner früheren Chriftenver- 
folgung, oder durch Heizungen zur Unzucht, fteht, 
abgeſehen von dem Letstgenannten, was aber ein in 
fid unwahrfgeinliches (vergl. 4, 7) Produkt der 
möndifch - afcetifchen Exegeſe ift (vergl. Ofiander 
473), ſchon das 77 aaoxi entgegen (nad) Meyer 
0x0Aory und xokayitn, wodurch ein afuter und hef— 
tig anhaltender Schmerz abgebildet werde). Noch 
weniger wahrſcheinlich ijt die Erklärung von äuße— 
ren Anfehtungen durch feindfelige Gegner, die Sa— 
tansdiener (11, 15), hier Satansengel, unter denen 
befonders einer fid) ausgezeichnet haben joll (sing.), 
oder von Bebrängniffen des apoftolifhen Amts 
überhaupt. Denn der Context führt auf ein be» 
ftimmtes, abjonderliches Leiden (Meyer), als Ge- 
genjat der ÖrreoßoAn av arroxakuıyeov, und auf 
etwas, um deſſen Aufhören er jo ernftlich flehen 
konnte (V. 8), was von ſolchen Amtsleiden nicht 
gilt. — Das Wahrfcheinlichfte ift, daß er ein über- 
aus schweres und fhmerzhaftes förperliches Leiden 
im Sinne hat, welches ihn jedoch nicht hinderte, jo 
großen und anftrengenden Arbeiten ſich zu unter: 
ziehen, und fo viele Leiden und Beſchwerden aus— 
zuhalten. Worin es aber beftanden, läßt ſich durch— 
ans nicht beftimmen (hämorrhoidaliſche Leiden, 
Hypochondrie und Melandolie, Epilepfie, Stein- 
jhmerzen, heftige Kopfihmerzen oder Migräne 
u. ſ. f). Es war etwas Perjönliches, nicht den 
Diener Chrifti als ſolchen Betreffendes und eine 
aodevera (DB, 9), obwohl von bejonderer Art, et- 
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was, wodurch erimmer an feine menſchliche Gebrech⸗ 
lichfeit — und ſo vor aller Selbſtüberhebung 
wegen ausgezeichneter Gnadenerfahrungen bewahrt 
werden follte. Paſſend erinnert man am Luthers 
Steinfchmerzen, die derjelbe gleichfalls auf ben 
Teufel zurückführte. — Oſianders Verbindung des 
Leiblihen und Geiſtlichen im dieſer Anfechtung hat 
im Allgemeinen das für fich, daß im dieſer Hinficht 
eine Wechſelwirkung vorkommt; aber der Ausdrud 
unserer Stelle weift vielmehr auf ein anhaftendes 
Uebel, als auf vorübergehende Erjhütterungen und 
Berdunflungen. — In V. 8f. vedet er von feinem 
Flehen um Abnahme dieſes Uebels und deſſen Er- 
folg. — üneo ſeit Demofth. häufig für regd = in 
Anjehung, in Betreff. zovrov nicht neutr., ſon— 
dern mase., wegen «moon. Er meint den dyysdos 
coräv. rols nit — moAlazıs, nicht Zahl ber 
Bollfommenheit. Ermag es nach längeren Zwiſchen⸗ 
zeiten gethan haben, etwa bei Höhepunften des 
Leidens (doch unterliegend, ift willkürliche Einle- 
gung). Eine Antwort des Herrn erbielt er erft das 
drittemal, und dieſe (B. 9) jeßte feinen Bitten ein 
Biel. Der xuguos ift Chriftus, der Bemältiger aller 
ſataniſchen Mächte. maoaxadeir im N. T. nur in 
Bezug auf Chriftum, nie in Bezug anf Gott ge- 
braudt — zur Hülfe rufen; bei ven Klaffifern aud) 
von Anrufung der Götter. anmoormvar ebenfo 
Luk. 4, 13 vom Satan gebraucht, Apoſtg. 5, 38. 
22, 29 von menſchlichen Angreifern. — In 2. 9 
fteht eionze von dem, was fortan gilt. Wie? ob in 
einer Bifion, oder in einfachem innerem Zuſpruch, 
läßt ſich nicht beftimmen. (Dfiander: wahrichein- 
lic ein Zeugniß des h. Geiftes in höherer Potenz, 
volfommene Gemüthsberuhigung und Gewißheit 
feines Gnadenſtandes, mit individueller, dem ge- 
gebenen Sal entſprechenden Beftimmtheit; eine 
Klarheit Über den Sinn des Herrn durch jpezielle 
Inſpiration, oder Anwendung eines Schriftiprudhs 
verſtärkt). — Die Antwort ift Verfagung mit einer 
freundlichen Zufage, und in fofern doc) Erhörung. 
— Das nachdrücklich voranftehende &0xs1 nicht 
ſchützt Cpoetifcher Sprachgebrauch), oder bilft (Xeno- 
phon u. A.), jondern: reicht aus, genügt. Es ge⸗ 
nügt dir, daß ich dir gnädig bin, dich liebe, an dir 
Woblgefallen habe, An Wundergaben iſt hier nicht 
zu denken. Daß er ſonſt nichts bedürfe, zeigen die 
weiteren Worte des Herrn: 7 yag Öuvauis uov Ev 
dodeveig relsiran. Das uov, welches wenigere, 
aber die beften Zeugen für fich hat, müßte, wenn 
es nicht da ſtände, hinzugedacht werden. Auf die 
Ausftogung hatte wohl auch das Einfluß, daß &v 
aadeveig fein cov nad) fi hat. Sinn: meine 
Kraft kommt in einem folhen Zujtand der Schwäche 
zur vollen Wirkſamkeit (vgl. 4, 751.2, 3f). Die 
Kraft des Heren ift aber zu denfen als dem feiner 
Gnade Theilhaftigen eimvohnende, und als ſolche 
kommt fie eben, wo Unvermögen, leidensnolle 
Schwäche ift, zu voller Entwidlung und Wirkjam- 
feit, während eigenes 
hemmend entgegentritt, 
ih als volllommen). — 
ſpruchs auf ihn, wie er 











(reieiraı nicht = zeigt 
Die Wirkung diefes Zu- 
h verzichtend auf das Frei— 
werden von der Plage, ſich's genügen laffe, die in 
Schwachheit vollträftig wirkende Gnade des Herrn 
zu genießen, bejchreibt er im Folgenden. Das 
uakkoy zu ndıora zu sieben ift ſprachlich unzuläfftg. | 
Auch ift nicht zu fuppliren: als vorher, da ich jo 
flehte (8. 8), oder: als irgend einer Sache, oder: 
als meiner Kraft, oder: als der Offenbarungen, die 





Kraftgefühl ihr vielmehr | b 


mir geworben. Es gehört, wie auch die Wortftel- 
fung lehrt, zu saugnoouaı. Anftatt zu Hagen und 
um Aufbören des Leidens zu bitten, will id viel- 
mehr mich rühmen meiner Schwachheiten. Dies 
aber follte führen zur Erfüllung und Erfahrung 
der in bem Zuſpruch bes Herrn liegenden Zufage: 
iva nıoanvoon En &ul m Öbvanıs roö Xousrod. 
Das Errıoxnvoör in ein Zelt, eine Wohnung ein- 
ziehen, einfehren. £’ due jonft von der Richtung 
überhaupt, hier, wo von der Kraft bes im Himmel 
wohnenden Ebriftus Die Rede ift, = auf mid) her⸗ 
abfomme und bet mir wohne (Bild bleibender Ber- 
bindung). Ob etwas Feierlihes in dem Ausdruck 
liege, jo daß ihm die Schedinah im Sinne läge, 
fei es num, daß die Kraft Ehrifti als ihn fhirmende 
Hütte vorgeftellt würde oder er jelbft als Stätte 
der Offenbarung derjelben, muß dabingeftellt blei- 
ben, — An das V. 9 als Zwed Ausgeiprocdene, 
und eben damit an die Zufage Ehrifti, deren Er» 
füllung dur) fein zauyassaı (B. 9) bedingt war, 
fchließt fih als praktiſche Folgerung an, was er 
8.10 ausjpridt: „darum, weil in Folge diejes 
ravyaoFtaı Ev rais aoFeveiaus uov Chriſti Kraft 
bei mir einzieht, habe ih Wohlgefallen an Schwach⸗ 
heiten u. |. w. zudoxeiv Ev bezeichnet bier das 
willige Erdulden, die ergebungsvolle Zufriedenheit 
mit dem Leiden. Die aoFevssaı, Leidenszuftände, 
worin die Schwachheit an den Tag fommt, werden 
Ipezialifirt in Rü60e60 ſchmähliche Mißhand- 
lungen, avayzaus u. ſ. w. vergl. 6, 4 (äußere, 
von andern fommende Leiden). — into Xoıorov 
was zu allem diejem gehört = um Chrifti willen 
(oder für ihn). — Sein guter Muth in allen dieſen 
um Chriſti willen ihn treffenden Leiden, ift aber 
begründet in der Erfahrung, daß er gerade in jei- 
nem Schwachſein ſtark ift, nämlid) durch die in ihm 
wohnende Kraft Chrifti (vgl. Phil. 4, 13). An dem 
Orav aodevo-Övvaros ini ftellt fich die Erfüllung 
der Zufage B. I dar. rore emphatiih, Triumph- 
gefühl vgl. L 15, 54; Ro. 3, 4. 

3. Ich bin geworden ein Thor — — um fo 
weniger geliebt werde (®. 11—15). Im Rüdblid 
auf jo Vieles, was er von Kap. Ilan zu feiner 
Selkftempfehlung gejagt, jagt er, dies abſchließend 
(yeyova): „ich bin geworden ein Thor,“ (ein ironi— 
ſches Zugeftändniß, nicht Frage); worauf aber ſo— 
fort eine Rechtfertigung folgt, indem er die Schuld 
davon ihnen zuſchiebt? ihr habt mich gezwungen 
zu ſolcher Thorheit des Selbſtruhms, da ich von 
euch hätte empfohlen werden jollen, anftatt mich 
ſelbſt zu empfehlen. Nachdrücklich ftehen einander 
entſprechend: duels, &y@, ig’ dur. In ya nicht 
Gegenfatz zu den Gegnern, die von ihnen geprieſen 
worden. Er rügt nur die Unterlafjung in Bezug 
auf ihn. Ihr Unrecht in diefer Hinficht begründet 
er in OVdEv-droatorwv, vgl. zu,ll, 5. ÜCTEENOE, 
In meinem Forinthifchen Wirken. — Demüthig eht er 
hinzu (vergl. I. 15, 8 ff.): obgleih ih nichts 

a, im mir jelbft machtlos (1. 1, 28); eine auf- 
richtige Aeußerung, in der aber eine kräftige Rüge 
des Hochmuths feiner Gegner liegt (Ofiander). — 
Daß er in feiner Hinſicht hinter den überhoben 
Apoſteln zurückgeblieben, legt er BI dar, durch 
Hinweiſung auf die unter ihnen vollbrachten Er» 
weile des Apoftolats, zu onusia Toö anocrokov. 
= ba, wodurch ſich der Apoftel alg folder aus⸗ 
weift, woran man ihn erkennt. Durch den Artikel 
wird ber Begriff des Apoftels hervorgehoben (Ben- 
gel: ejus, qui sit apostolus); nicht dag Ideal 
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eines ſolchen. onusia hier im weiteren Sinne, 
bernad) im engeren. Das pass. zarnoyacdn (oder 
»areıgyasdn) ift eine beſcheidene Ausdrucksweiſe 
anftatt: habe ih vollbracht. Das &v srdon üro- 
40»7 kann, abgefeben von dem Unpafjenden, ſchon 
darum nicht das Erfte in der Reibe von omusiorg 
u. j. w. jein, weil das &» vor amusios nicht ur- 
ſprünglich ift: es bezeichnet die ethiſche Haltung, in 
welcher dieſe Erweile in Korinth (Ev vu») voll» 
bradt, ‚und wodurch diefelben noch verftärft wor- 
den: fein Ausharren unter Widermwärtigfeiten und 
Leiden, die ſich feinem apoftolifhen Wirken in den 
Weg fteliten, mit aller Standhaftigkeit (vgl. 6, N. 
— vrouovn bier nicht objeftin: toleratio (im jeg- 
licher Erduldung), da es feinen Genitiv bei fi) 
bat, wie 1, 6; e8 weift aber auf das hin, worunter 
er ausgehalten. zaon, Bezeihnung des Grades, 


der Vollkommenheit der Geduld; den Umfang der- | 
felben in Bezug auf ihre mandherlei Uebungen | 


tönnte es eher bei der objektiven Fafjung beventen. 
Das wodurch jene Erweiſe vollbracht worden (xa- 
7eoy. von einer res ardua), nennt er anueia, Te- 
gara, Övvausıs. Bezeihnung derjelbigen Sache 
aus verjchiedenen Gefihtspunften 1) Bedeutſam— 


feit: Hinweifung auf die göttlihe Sendung, 2) Ein- | 


drud: außerordentliche, jtaunenerregende Erſchei— 
nung, 3) Saufalität: Neußerungen göttliher Kraft. 
Diejelbe Zufammenftelung 2 Thefj. 2, 9 (von 


ſataniſchen Wundern), und Hebr. 2, 4, wo diefel- 
ben, wie Röm. 15, 19, gleichfalls als Legitimation | 


der apoſtoliſchen Autorität aufgeführt werden. Die 
Häufung dient zur Hervorhebung ber Größe und 
Mannigfaltigkeit ver Wunder. Das erfte auf heil» 
bare, das zweite auf unheilbare Krankheiten zu be— 
ziehen, das dritte von apoftoliihen Strafaften 


oder von Geiftesfräften zu verftehen, ift willkürlich, | 


Ganz verfehlt die Erklärung von außerordentlichen 
Wirkungen feiner Lehre und feines Charakters. — 
Das uev weift auf einen Gegenjaß, den er ver- 
ſchweigt: es iſtder Mangel an Anerkennung. Dieyer: 
die Erweiſe zwar (freilich) ſind vollbracht worden, 
jedoch ohne die gehörige Ueberführung bei euch her— 
vorzubringen. — Der raſchen lebhaften Darſtel— 
lung entſpricht die Nichtſetzung des yao. Dieſes ift 
aber nun in V. 13 geſetzt, wo er in andringender 
Frage das B. 12 Behauptete befräftigt. Die Er— 
meije des Apoftolats find unter end) vollbracht wor- 
den; denn in nichts jeid ihr ja verfürzt worden ge- 
gen die übrigen Gemeinden, unter welden ich ge- 
wirft habe. vrreo, Darüber hinaus, hier wegen des 
nrraocher, nad) unten hin; jonft nrraodwi Tıwos 
zıwı (aber aud) acc. des „worin“). Unrichtig und 
gegen ben Zujammenhang mit V. 12 Nüdert: 
ihr jeid nicht mehr in Nachtheil gefommen, als 2c. 
Die Beziehung auf die Geiftesgaben ift eine will- 
kürliche Beſchränkung. — Er läßt eine Ausnahme 
gelten; daß er unentgeltlich an ihnen gearbeitet: 
eine feine, ſchmerzliche Fronie, bie in s Herbe über- 
geht in der beigefügten Bitte. eu um Orı wenn nicht 
etwa, oder; ausgenommen das, daß u. ſ. w. Das 
avros &yo aus V. 16 ff. zu erklären, geht wegen 
des Dazmwijchenliegenden nicht, Er ftellt jeine Per- 
fon feinen apoſtoliſchen Leiftungen entgegen, auf 
welche die vorangehende Trage hinweiſt. ov zare- 
vaornsa 11,7. 8. — Diejes Unrecht, daß er von 
ihnen nicht, wie von den andern Gemeinden, Den 
perjönlichen Unterhalt genommen, fie in ſofern die⸗ 
ſen nachgeſetzt, daß er mit ſolcher uneigennützigen 
Aufopferung ihnen gedient, wie keiner andern Ge— 


meinde, bittet ex fie, ihm zur verzeihen. Im dieſer 
Bitte Tiegt eine fcharfe Rüge ihres Undanks und 
ihrer Verkennung feines Verhaltens, indem fie durch 
feine ihn herabjegenden und verbächtigenden Geg- 
ner fih gegen ihn einnehmen ließen, — Nach 
Chryſoſto mus u. A. redet er nicht ironisch, Sondern 
begütigend in Bezug auf ihr durch dieſes Verzich- 
ten, als ein Zeichen von Mangel an Liebe, ver- 
lettes Gefühl. Aber die Ironie in der Frage führt 
auch auf ironiſche Fafjung diefer Bitte, — Erft in 
V. 14 lenkt er in einen andern Ton ein. Hier gehört 
Toirov nicht zu Eroiuws %o, fondern zu IAIsir 
7908 vuds, da er nit in Bezug auf bie Bereit- 
ſchaft, jondern nur in Bezug auf das wirkliche 
Hinkommen von einem Nichtbeläftigenwollen re— 
den kann. Er will jagen, dies habe er ſchon zwei- 
mal bei feiner Hinkunft nicht gethban, und werde 
es aud) bei der dritten, wozu er bereit jet, nicht 
thun. idov ngl. 6,2. 9; 7, 11. — Diefen Vorſatz 
ftellt er dar als begründet in feiner uneigennüßigen 
Liebe zu ihnen (vgl. Bhil. 4, 17); daß es ihm nicht 
um das Shrige, um ihr Hab und Gut, aljo um 
ihre Ausbeutung zu jeinem Bortheil, zu thun jei, 
jondern um ihre Perſon, deren Gewinnung für 
Ehriftum und Förderung im Heilsbefig, wodurch 
er fie dann auch für ſich gewann (Rückert umges 
kehrt: für fich und dadurch für Chriftum; weniger 
im Sinn des Apoftels, vergl, Ofiander). — Dies 
führt er nod) zurüd auf ein natürliches Rechtsver— 
hältniß, zwijchen Eltern und Kindern, vermöge deſ— 
jen es nicht der Kinder Pflicht fei, fir die Eltern 
Schäge zu jammeln, fondern umgekehrt. So fomme 
es ihm als ihrem geiftlichen Vater (I. 4, 15) zu, 
nicht das Ihre zu juchen, fondern fie zum Gegen. 
ftand feiner Fürſorge zu machen, für fie geiftliche 
Schätze zu jammeln (Bfliht der Berforgung der 
Kinder duch Anlegen von Vermögen, durch Matth. 
6, 19 nicht aufgehoben, fondern in die Schranfen 
des Gottvertrauens und himmliſchen Sinnes ge- 
wieſen, aud) die Pflicht der Unterftügung auf Sei- 
ten der Kinder nicht ausſchließend, Dftander). oi 
yoveis sc. opelhovaı Fnoavoibeıw. — Bon diefer 
Hegel madıt er B. 15 die Anwendung anf fi), und 
zwar jo, daß feine Liebe als eine über die Uebung 
ber gemeinen elterlichen Pflicht weit hinausgehende 
erſcheint. Die auch durd de angedeutete Steige- 
rung liegt ſchon in 7dsora, was über das operdsı 
hinausgeht, und bejonders in &udararnIr7oouaı. 
Er will nicht nur vecht gern Aufwand maden, 
das Seinige, was er hat und erwirbt, zur ihrem 
Beften verwenden, anftatt für fich zu fammeln auf 
ihre Koften, ſondern aud) verwendet, verzehrt wer- 
den für ihre Seelen, feine Perſon, jein Leben zum 
Opfer bringen, damit ihre Seelen den höchften Ges 
minn Davontragen. Zxdaravdche: ftärker als das 
simplex, ganz aufgezehrt werben (vgl. Oſianders 
feine Bemerkungen). Er ſetzt hinzu: ei reoıcoo- 
TEODS vuds dyanov nrrov ayanouaı. — Nach 
der Recepta ei xad ift der Sinn; obgleich id), je 
mehr ic) euch liebe, um fo weniger geliebt werde, 
So Nüdert und Oftander aud) bei Weglaffung des 
„od (conceffives ei); was aber doch wohl prefär ift, 
Meyer: wenn, im Sinne von Zrei, Zurüdhalten 
mit der direkten zuwerfichtlihen Behauptung: Er« 
Härung des Apojteld, daß er das Aeußerſte zur 
Ueberwindung dieſer Gefinnung gegen ibn thun 
wolle. Es wäre der Fall, wo die Bedingung als 
Wahrnehmung dargeftellt wirb: wenn id), wie am 
Tage liegt, je mehr ich euch liebe u. |, w, Hierin 
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läge allerdings etwas überaus Herbes, wenn Dies 
als Motiv Hengeftelt würde; fonft aber würde es 
matt nachhinken. Beffer ift die conceffive Faſſung, 
aber dann muß man mit Tiſchendorf das xad feit- 
halten, wie e8 denn aud viele und gute Zeugen 
für fih hat. — megıoooreows-nrrov Abkürzung 
des Oow-rooouro. — Zu den Comparativen ift 
nichts hinzuzudenfen (mehr als andere Gemeinden; 
weniger als meine Gegner). Br: 

4. Es mag aber alſo fein —— nicht indenjelben 
Fußitapfen? (8. 16-18.) Hier begegnet er ber 
Berbächtigung, als ob er, bei dem Anſchein perjün- 
licher Uneigennügigfeit, durch Abgejandte die Ko— 
rinther beſchwert habe, und tritt getroft mit ber 
Frage vor fie hin, ob fie nicht auch bei dieſen gleiche 
Uneigennügigfeit wahrgenommen haben? — Wit 
or 2c. geht eraufden Standpunkt ber Gegner ein. 
Sie müfjen zugeftehen, Daß er die Korinther nicht be⸗ 
ſchwert habe mit eigennüßigen Anjprücden; aber 
fie meinen, das fei nur eine Lift gewejen, um fie 
durch feine Emifjäre defto eher in jeine Gewalt zu 
befommen, und zu übervortheilen. Eorw aud) bei 
Plato jo gebraudt, Tat. esto, sitita sane. — &yo 
deutet hier auf Die Mittelsperjfonen hin, von denen 
V. 17 f. die Rede if. — Mit 4444 führt er den 
eigentlihen Vorwurf ein (Gegenſatz von Zarw- 
vuas): er habe fie hinterliftigerweife (unter dem 
Schein der Uneigennügigfeit fie ausbeutend) abge- 
fangen (£Aaßov 11, 20). zavoveyos gewandt, 
ſchlau (4, 2; 11,3). Die Klugheit und Gemwandt- 
beit des Paulus hier in’s Schlimme gedeutet (vgl. 
Oſiander). vnaoyo»v I. 11, 7. — V. 17 Anafo- 
luthie; nachdrückliche Voranftellung des zıva als 
acc. absol. Sr wollte wohl ſchreiben: areoraixa 
eis ro nheovexrnooı vuas, ließ aber dann, Fräftig 
abfitrzend, Diefeszmeite arreozaiza weg, und ichrieb, 
von dem acc. rıva abfehend: di’ auzoo Ervhco- 
vEerınoa. ov Attraktion = Tovcwr ovs. — An 
V. 18 nennt er folhe Abgeordnete, und zwar 
den, den er zuletzt nach Korinth geſandi, den Titus, 
mit dem er den ihnen wohlbekannten Bruder ſandte. 
Wer dieſer geweſen, iſt nicht zu beſtimmen. Daß 
er dem Titus untergeordnet geweſen, zeigt das 
ovvaneoreihe, wie das, daß hernach nur Titus 
genannt wird. Die Sendung ift die Kap. 7 er- 
mähnte (nit die Kap. 8). agexaheoa. vergl. 

‚6.17. — 75 airo nvevuarı Dativ der Art 
und Weife (Nöm. 13, 13), oder der Norm. Sinn: 
bat nicht derjelbe allen Eigennut, alles rAsovs- 
»reiv ausſchließende heilige Geift uns in unferem 
Berhalten beftimmt? In od Tois aurois Igveoı, 
mas bie Uebereinftimmung des äußeren Verhal- 
tens bezeichnet, wie das Vorhergehende die innere, 
ift der Dativ wohl der lokale, wie Apoftg. 14, 16. 
— Bon ben Fußftapfen Chrifti (1 Betr. 2, 21) ift 
her — — — Ionbern die Sache ift fo zu 

enten, Daß fie in den nämlichen Fußſta P 
delten, indem Titus in die An nahfapfen war 


Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedanken. 


1. Hohe Gnadenerweiſungen, wodur Einer vo 
Andern ausgezeichnet wird, haben Teich Selbk: 
erhebung im Gefolge; wovor der treue Gott die 
Seinigen bewahrt durch tiefe Demüthigun gen, 
indem er ſie beſonders ſchmerzliche Leidenswege 
führt, und fo inne werden Jäßt, wie ohnmächtig 
fie in fich ſelbſt find, fo daß fie ver herrlichen Aus: 
geihnungen, der fie in Chrifto gewürdigt worden, 


des Paulus trat (Meyer). W 





ſich nicht anmaßen dürfen, als wäre ſolches ihr 
Eigenthum, das ihrem Ich zur Ehre gereichte. In 
ſolchen Leiden, mögen ſie leibliche oder geiſtliche 
fein, oder Beides zuſammen, findet ein ſatani— 
(her Einfluß ftatt, der auf Duälen und Müde— 
maden zielt, aber dem Zwed bes Herrn dienen 
muß, indem fie durch ſolches Leiden recht in's Ger 
bet hineingetrieben werben; und ob aud) ihr jehn- 
licher Wunſch, von der Plage befreit zu werben, 
nicht gewährt wird, boch jedenfalls eine ſtärkende 
göttliche Gnadenverſicherung empfangen, jo daß fie 
von ber ſchwerſten Laft erledigt werben, indem fie 
erfahren dürfen, daß die Kraft des Herrn in ihrer 
Schwachheit zur vollen Wirkſamkeit fommt, alſo 
daß fie, als die in ihm ftarf ſind in ihrer Schwady- 
heit, über bie mannigfaltige Schwachheit und bie 
jolhe zu Tage bringenden mancherlei Leiden nicht 
mehr flagen und fi ängftigen, fondern eine hohe 
Freudigfeit, einen getroften Muth darin haben und 
bemweijen. 

2. Ein treuer Diener des Herrn ftellt feine Ber- 
jon gern in den Hintergrund, in jeder Beziehung. 
Er ſucht feine Ehre für fih, und am. wenigften 
möchte er fi geltend machen und Anjehen gewin- 
nen durch bejonbere Gnade, die ihm widerfahren 
ift, indem er derfelben fi) rühmt. Jede Ueberjchäz- 
zung aus folhem Grunde ift ihm zuwider, als ein 
Raub an der Ehre, die dem Herrn allein gebührt. 
Er will nur beurtheilt fein nach feinen erfahrungs- 
mäßig vorliegenden Leiftungen in Wort und That, 
Sein Abjehen geht aber auch nicht auf einen Bor- 
theil für fih: es ift ihm nicht zu thun um die 
Wolle, jondern um die Schafe, um die Seelen, daß 
fie, wie fie von Chrifto erlöft find, auch wirklich fein 
eigen werben und theilhaftig feines Heils. Dafür 
bringt er gern jedes Opfer, und ift bereit, ſich mit 
allen jeinen Kräften hierfür aufzuopfern, ja aud) 
jein Leben daran zu jegen. Wird er mit diefer fei- 
ner Liebe und Treue nicht anerfannt, bleibt feine 
Liebe unerwidert, wird fie mit Undank ermibert; 
er wird nur um jo brünftiger in Liebe, um fo eifri- 
ger in der Selbftaufopferung. 


Homiletiſche Andeutungen. 


Starke, B.1: Rühme dich felber nit; Ei- 
genruhm ift große Eitelkeit. Verhältſt du dich aber 
ſo, daß du von Andern gerühmt wirft, bringt dir's 
Ehre und Nut (Spr. 27, 2. — B.2ff. Spener: 
In ſolchen göttlihen Wirkungen, Entzüdungen, 
Offenbarungen ruht der äußerliche Meuſch, kann 
nicht auf fich jelbft Acht geben, weiß oft nicht, wie 
es mit ihm gebt; alle Kraft und Verftändlichkeit ift 
in das Innerfte der Seele gefaßt. Solche wiffen aud) 
nichts von ber Zeit, fo lange der Gott der Emigfeit 
in ihnen wirkt; in Empfindung göttlier Kraft 
wiſſen fie eine Weile nichts mehr won fich ober der 

Belt. — He dinger: Die Entzüdung tft eine gött- 
liche (in gewifjen Fälle auch eine natürliche oder 
teufliſche) Sammlung der Seelenfräfte, dadurch 
die Geſchäfte und Sinne des Leibes fehr geihmächt 
werben, oder gar aufhören, da indefjen ber Geift 
ungewöhnliche Bewegungen hat, etwas fieht, jpürt, 
bört, erfährt, was ihm ganz oder doch nad) der 
Weiſe, Stand, Gewißheit unbekannt geweſen. — 
Himmliſche Dinge find ung im diefem Leben viel 
zu hoch und ſchwerz es ift genug, daß wir unter 
einigem Borihmad ung immer mehr Dazu bereiten 
laſſen. — V. 5, Unfer beftev Ruhm ift das Be- 
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fenntniß, daß wir ſchwache, arıne, elende Menfchen 
ſeien. Was wir aber Gutes find und haben, das 
haben und find wir von der Gnade und Barmher— 
zigfeit Gottes. — BD. 6. Hedinger: Ein weifer 
Chriſt vertujchet viel heimliche Gnade Gottes, um 
ſich feine Gelegenheit zum Stolz, Andern zum Lä— 
ftern ohne Noth zu geben. — Manchen iſt's ſchwer, 
eine Mittelftraße zu halten: fie machen aus ihrem 
Lehrer zu viel, oder fie ftoßen fich Bald an dies, bald 
an das. — Ein getrener Seelenhirt fucht zu ver- 
hüten, daß feine Gemeinde nicht über die Gebühr 
von ihm halte. — V. 7. Derj.: Wo viel Gaben, 
viel Verfuhung, aber auch Troft und Verſicherung 
des Sieges. — Damit ein von Gott Begabter fic) 
nicht erhebe, muß dem Fleifch die Luft dazu genom- 
men werden durch allerhand fpitige und verbrieß- 
liche Pfähle, die der Satan jo fünftlich zu ſchnitzen 
weiß, daß, du wolleſt oder wolleft nicht, dur ihn doch 
empfinden müfjeft. — V. 8. Noth treibt zu Gott 
und lehrt Tag und Nacht rufen; ohne die bliebe 
Mancher weg und würde nicht anflopfen, Jeſ. 
26, 16. — Gott läßt uns aber wohl warten, Pi. 
130, 6. — Im Dulden und Beten befteht der Chri- 
fien Sieg. Das Gebet madt das Herz leicht und 
fröhlich. Kannft du nicht beten, jo jeufze; fannft 
du auch das nicht und es thut dir das wehe, fo ift 
das eben ein Gebet, Röm. 8,26. — 2. 9. Luther: 
Ehriftus kann feine Stärke nicht in uns beweifen, 
wir jeien denn ſchwach und leiden. — Gott weiß 
am beften, was uns gut ift; Niemand weniger, ala 
wir, im Schmerze des Kreuzes. Darum bitte mit 
Beding. — Beteft du recht und mirft nicht erhört 
nad deinem Wunſch und Willen, das ift nicht ein 
Zeichen des Zornes, jondern der Gnade. — Wohl 
dem, ber ſich an der Gnade Gottes jo genügen läßt, 
daß ihm leiht wird, blos an ihr zu bangen; denn 
ſolches Genügen führt ein wirkliches Genießen mit 
fih. — Unſere Schwachheit ſchreckt uns nicht, ift 
ung vielmehr tröftlih. Je ſchwächer wir in ung, 
deſto ftärfer in Chrifto, Pf. 18, 36. — Die ſchwa— 
hen Reben bindet man an ihren Weinftod. Chri- 
ftus ift unfer Weinflod. Was aud für Sturm- 
winde fümen, werben bie nicht fallen, die in Ehrifto 
find. — Große Gnade Gottes, groß Leiden; große 





Leiden, große Kraft; große Kraft, großer Sieg. 
Dies hängt zufammen als an einer Kette, — 


8.10. Hedinger: Je mehr geniedrigt im Lei— 


den, je mehr erhöhet mit Gnade. — Unter Anfech- 
tungen wächft der Glaube, der ſich mitten in gro= 
Ber geiftlicher Dürre in einem fehnlichen Verlangen 


hervorthut. — 8. 11. Fromme Chriften jollen nicht 
ftillfhweigen, wenn man ihre Seeljorger fälſchlich 
in böſen Verdacht zu bringen ſich unterfteht. Sol- 


ches ift jeder Chrift dem andern ſchuldig; wie viel⸗ 


mehr geiftlihe Kinder ihren Vätern! — Die De- 
muth verbeut nicht, daß man das Gute an ung 
nicht lobe, fondern daß man das Lob nicht liebe, — 
Je höher du bift, je mehr dic) bemüthige, jo wird 
dir der Herr hold fein, Sir. 3, 20. — 3.12. Die 
Zeichen eines wahren Dieners Chrifti beftehen nicht 
allein im Leiden, fondern aud) im Thun. — 2. 13. 
Hedinger: Verführer, Schmeichler find am be- 
ften dran. Treue ift offenberzig, hat Salz im 
Munde und gewürzte Reden. — Redtichaffene 
Prediger werben dahin ſehen, daß fie ihre Zuhörer 
nicht bejchweren, 1 Petr. 5, 2. — 2.14. Bei den 
Miethlingen heißt's: ich ſuche Das Eure, nicht eud), 
— Spener: Die Eltern jollen, was ihnen Gott 
durch feinen Segen befcheert, ohne Abbruch der 
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Liebe Gottes und des Nächften zu Rathe halten, 
damit ihre Kinder deſſen nad ihrem Tode zu ge⸗ 
niegen haben; nicht Schätze ſammeln in Geiz und 
Mißtranen gegen Gott, mit Ungerechtigkeit, mit 
Hinterhaltung deffen, was man zu Gottes Ehren 
und des Nächten Nothdurft, oder auch zu der Kin- 
der eigener befferer Erziehung anwenden follte; 
wodurd Manche viel Herzefeid erleben und ſich und 
ihren Kindern ewige Verdammniß zuziehen (vgl. 
Matth. 6, 19; 1 Tim. 6,9). — 2.15. Laß dich) 
durch Undankbarfeit nicht müde machen, daß du 
darum bein Amt nicht willig verrichten mollteft. — 
V. 17. Wenn Mehrere am Dienfte des Herrn fte- 
ben und Alle getreu find, wohl der Gemeinde! — 
3.18. Wo Ein Geift Jeſu Chrifti ift, der Die Knechte 
Gottes regiert und antreibt, mit einander einerlei 
Tritt und Schritt zu thun, da ift Segen. 
Berlenb. Bibel, B.1: Was ift höher und 
herrlicher an einer armen Kreatur, als wenn fie 
mit Gott und allen himmlischen Geiftern in ge- 
naner Gemeinjchaft fteht? Aber wer veßhalb in 
eigenes Rühmen fich einließe, würde den größten 
Schaden davon haben, — 3.2. Wer kann wohl 
vierzehn Fahre harren mit feinen Sahen? Die 
große Gaben haben, müffen fi) am meiften in Acht 
nehmen; der Sade jelbft wird damit nichts ent» 
zogen. — B.3. Das ift Gottes Weg bei dergleichen 
Umftänden, daß der Menſch muß jagen: ich weiß 
nit; ein Präſervativ gegen die Aufblähung. Gott 
muß man Biel überlaffen bis auf die hohe Schule 
im Himmel. — B.4. Die Heiligen Gottes haben 
immer Acht gegeben auf das, was Gott zugegeben. 
Gott fchenft den Seinigen mandmal was zum 
Vorſchmack; es ift aber nicht nöthig zur Seligkeit. 
— Die Bortrefflichfeit der Gaben weiſt in die Be— 
ſcheidenheit. Die Gottes Mlajeftät gefehen, wifjen 
nicht genug, wie fie fich Demüthigen follen. Das ift 
die Bewahrung der Einfalt. — B. 5. Unbeſchreib— 
liche Gnade, wenn der Herr die Seinigen wilrbigt, 
nad) dem Geift in ihr Vaterland zu fehren, und zu 
vernehmen, was fein fterblid) Ohr, Auge oder Sinn 
fafjen mag. Defien darf man ſich rühmen, weil es 
lediglid) Gottes Werk ift. — Was bleibt ung übrig 
zu rühmen, wenn wir aud Alles gethan haben? 
Luf. 17,10. „Als nur in meinen Shwad- 
heiten.“ Darin ift fein Dedel der Faulheit und 
Bosheit zu fuhen. — Wir follen niht murren, 
wenn wir unjere Shwachheit, Elend, Mangel und 
Unvermögen gewahr werben. In der Empfindung 
meines Mangels finde ich mich am ficherften, Wer 
ſchon auf Gottes Boden liegt, wohin fol er fal- 
len? er liegt fhon, — ®. 6. Eine Sade kann 
Wahrheit fein und doch ihre Zeit haben, big fie vor 
andern vorgebradht werde. — Auch daraus ift das 
Antichriftenthum entftanden, daß man mit exceſſi— 
ver Veneration wegen hoher Gaben anf gemilfe 
Leute ift gefallen. — V. 7. Wer fid) von Gottes 
Weisheit ernftlich faſſen läßt in ihren geheimen 
Wegen, merkt auch ohne viel Worte, wie tief ber 
Herr die Seinen erniedrige; obſchon Einen mehr 
als den Andern. Darauf ift eg mit allen Trübfalen 
abgejehen, infonderheit mit den inwendigen Leiden. 
Gott brennet immer nod) tiefer aus, aud) die ge= 
heimſten Kräfte, Durch welche bie höchften Gnaden— 
gaben verloren oder vermijcht werden möchten, Aus 
Gottes verborgenem Rath muß mander von außen 
beliebte Ehrift ſich heimlich mit einem empfindlichen 
Anliegen ſchleppen, und eine lange Zeit die Kräfte 
der Hölle ſchmecken, bis ©ott feinen Zwed erhalten 
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at, ihn vor Hoffart zu beſchirmen. — Der 
th muß gar tief in uns fteden, weil Gott 
feine Heiligen fo traftirt, und felbft feinen Ketten- 
hund, den Satan, bei ihnen brauchen muß. — Au 
die ſüße Erhebung der Seelenträfte in Gott hat 
oft eine Erniebrigung vonnöthen, um ber Seele 
willen, die jo leicht auf fich ſelbſt verfallen kann. — 
8.8, Warum dreimal? Wäre e8 an einem Mal 
nicht genug? — Wie lange hat der Herr auf Dich 
warten müffen! Zudem will er nur deinen Glau— 
ben, Hoffnung und Gebuld aufweden, wenn er dich 
etwas zappeln läßt. — Ein Ehrift kann hohe Of- 
fenbarungen bes Herrn haben, und doch bisweilen 
die geheimen Wege Gottes mit ihm ſelbſt nicht ge- 
nau erfennen. Hiernach follten wir daher in ums 
ſerm innern Wandel mit Gott am meiften ftreben. 
Mit dem Herrn Zefu befannt werben, das ift nd- 
thig. — Gott ift oft dem Schein nad) hart, in der 
That aber [dann] am allergütigften. Die Hülfe 
befteht nicht darin‘, daß wir die Sache vom Hals 
haben, fondern in der Bewahrung. — Das ift ſchon 
ein Berfehen, daß die meiften Gebete auf Abwen- 
dung gehen. Aber Gott ift ein anderer Helfer, daß 
wir mitten im Feuer find und doch nicht verbren- 
nen. — 3.9. Man muß die Berfuhung nicht fürch— 
ten, ſondern nur beforgt fein, die Gnade nicht zu 
verlieren dur) Zuftimmung zum Böſen. Wenn 
wir unfern ernftlichen Willen mit den liebreichen 
innern Bewegungen ber Gnade fräftig und be- 
harrlich vereinigen, und aljo von einem Grad zum | 
andern darin zunehmen, jo ift fie uns genug wi- 
der alle ſündlichen Verſuchungen. — Daß man fein 
Elend 2c. nicht aus den Augen feße, ift ein gutes 
Mittel, in Demuth zu bleiben; man kann aber aud) | 
hierin zu viel thun, und aus Furcht und Zagbeit 
an Hoffnung, Liebe und Zuverfiht zu Gott Sciff- 
bruch leiden. — Der befte Zuftand in diefer Welt | 
ift: durch den heil. Geift werfichert fein, daß man 
allezeit einen gnädigen Gott und Vater habe, 
Darin befteht all unfer Wohlſein; da ruht das Herz 
in Gott jelbft. „Herr, menn ich nur dich habe.“ 
Pi. 73,25 f. — Hat man das gehabt und wieder | 
verloren, fo erfährt man erſt recht, was es auf ſich 
bat. — Unter dem Gefühl unfers Elends wächſt 
Gottes Kraft mächtig; unter folhen Geburtsfchmerz | 
zen geht es zur Vollendung. — Der Heiland muß 
die Seinen oft fo unvermögend in ihnen felbft dar- 
ftellen, bamit fie fih pur an die Gnade balten 
können. Wo man ſich ſeiner Schwachheiten recht 
rühmt, da iſt nicht Luſt zur Ausübung der Sün- 

den, ſondern tiefe Demithigung. — Es ifl umjonft, 
ſich mit der Schwachheit entihuldigen. So viel wir 
wollen, können wir. Wer wahrhaftig will, den hat 
die Gnade dazu gemacht, daß er alfo will, und der 
wirft all fein eigen Vermögen zu Boden und zieht 
das Vermögen Gottes an zum Sieg und zur hei⸗ 
ligen Arbeit, die er in ber Gnade anfängt und 
vollendet. — 8. 10. Die Kraft des Geiftes geht 
in ber Schwachheit des Fleiſches auf. In der Ber- 
lierung aller eigenen Kraft finde ich mich mit der 
Kraft Chriſti angezogen. — Gott führt die Kreatur 
wieber in ihr Nichts ein, damit fie in Chrifto nieder 
Etwas werde zum Lobe feiner Herrlichkeit. Dur) 
den Abfall hat der Menſch Gott jeines Ruhmes 
— Soll dieſer wieder erſeßt werden, fo muß 
a Menſch auch erſt als fhwach und nichtig wor 
See eriheinen, damit Gott Alles in ihm werden 

Önne, Wer in jeiner eigenen Willenskraft nad) 
eigenem Öefallen dahinzuleben ſucht, der wirb Gott 





nicht unterthänig, und befommt alfo feine Kraft 
von ihm. — 2. 11. Es kann Beides beifammen 
ftehen: Etwas fein und Nichts fein. Alle Menſchen 


ch | befleigigen fi) wohl, Etwas zur fein, aber Niemand 


will lernen Nichts fein. Bift du Etwas, jo ſchätze 
dich für Nichts; fo bleibft du Etwas, und wirft noch 
mehr werben, als bu bift. i 
Rieger, B.1ff.: Heutiges Tages meint man 
oft, durch bejondere Nachrichten aus dem Unficht- 
baren bringe man die Menſchen zu mehrerer Auf- 
merffamfeit. Wem aber das Wort vom Kreuz nicht 
zunor einen gründlihen Gehorfam abgemonnen 
bat, bei vem würden auch Worte aus bem dritten 
Himmel und aus dem Paradiefe eher ein Futter 
des Unglaubens, als eine Reizung zum Glauben 
abgeben. — B.4. In göttlichen Dingen ift rath- 
jam, immer mehr im Schaß haben, als heraus- 
geben. — V. 6. Um wie viel Ehre vor dem leben- 
digen Gott kann man fi) bringen, nicht nur durch 
das Ehrefuchen, fondern auch nur durch das Ehre- 
annehmen von Menſchen! Fa, Gottes Gnadenkur 
an feinen liebften Kindern geht wohl noch weiter 
und verhütet auch Heberhebung in Dingen, bie 
man Niemand wiffen lafjen, worüber man aber 
doch an fich felber Gefallen haben könnte. — 2.7. 
Welch mächtige Gnade, die jo bewahren kann, daß 
weder Hohes, noch Tiefes zum Schaden ausſchla— 
gen kann! — V. 9 f. Laß dich nichts unterbrüden, 
ſei auch in Schwachheit ſtark, getroſt auf die dar- 
unter zum Zweck kommende Kraft Chriſti. „Wenn 
mich in der Leidensnacht die Betrübniß plagt, decke 
mid) mit deiner Macht, bis es wieder tagt.” — 





| B. 14 ff. Bei der Predigt des Evangelii vom Reich 


kann man dem irdiſchen Sinn und allem aud) von 
weitem her dazu gegebenen Schein nicht jorgfältig 


| genug ausweihen. — Einer Seele vom Tode zu 


helfen, fie zu gewinnen, daß fie einem felbft auch 
eine Freude auf den Tag des Herrn Jeſu austrage, 
muß einem mehr fein, als wenn er die ganze Welt 
gewinnen könnte. Gemeiniglich fteigt die Liebe 
ftärfer herab, als wieder hinauf (Eltern, Kinder); 
und was fünnte der Gott, der die Liebe ift, von 
welchem Alles von oben-herabfommt, bei jeiner 
großen und unferer wenigen Liebe fagen! — Bei 
ung ift fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm 
Gefinde auch eine große Gabe, ſonderlich, wenn 
wir den Verdacht der Eigennügigfeit bet unfern 
Zubörern vermeiden wollen. 

Heubner, B.1: Das Rühmen als Aeußerung 
der Selbftgefälligkeit ſetzt vor Andern herab, und 
‚wird gewöhnlich durch Demüthigung beftraft. — 
V. 2. Außerordentliche Offenbarungen find aus- 

gezeichneten Frommen zu Theil geworden zur 
‚ Stärkung in einem jehweren Beruf, ihnen einen 
Vorſchmack der Seligkeit zu geben. Dergleichen 
darf man aber nicht begehren, noch weniger zur 
Scan tragen; es kann auch ohne fie Glaube und 
Gottſeligkeit da fein, und es ift nöthig, vor Selbft- 
täuſchung dabei, vor Verirrungen, befonders vor 
Uebermuth fich zu bitten. Iſt ein Funke von Hoch⸗ 
muth dabei, jo kann und wird der Fall defto tiefer 
‚fein. — V. 5. Sich) feiner Schwaͤchheit rühmen, 
‚eingefteben, daß man ohne Gott nichts vermöge, 
heißt Gott Die Ehre geben. — B. 6. Der Fromme 
will nicht beffer ſcheinen, als er ift, jondern beſſer 
ſein, als er ſcheint. — V. 7. Paulus ein Beifpiel 
‚ für Fromme, die ſchwere, unabwendbare Leiden zu 
‚tragen haben. Gott hilft nicht immer; er vermag 
es wohl, aber findet e8 nicht für gut, Er weiß, 
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was ung gut ift, will ung im Vertrauen üben, ung 
reinigen, bejonders den Hochmuth dämpfen, wel— 
cher bei — Menſchen der gefährlichſte 
Feind iſt. — V. 9. Das Bewußtſein, daß wir bei 
Gott in Gnaden ſtehen, der Friede des Gewiſſens, 
iſt allein ausreichender Troſt im Leiden. Wer 
nichts Anderes begehrt, kann Alles überwinden. — 
Se mehr der Feind den Frommen antaftet und be- 
ſchmutzt, defto mehr glänzt er. — V. 10. Se mehr 
ich alles Selbftvertranen fahren lafje und mich ganz 
und gar nur dem Herrn überlafje, defto mehr em— 
pfange ich von ihm Kraft. Dies die rechte Schwache 
beit des Chriften. Die falſche ſucht Entfhuldigung 
für ihre Sünden, flieht den Kampf und die Beffe- 
zung. — 3.13. Cine Gemeinde foll die Vorzüge, 
die ihr Gott gegeben, erfennen; fie joll nicht zurüd- 
bleiben hinter andern. — V. 14. Die wahre Liebe 
ſpricht: ich will nicht das Deine, fondern Dich; Lie 
falſche ſucht nur die zufälligen Anhängſel: Geftalt, 
. Ehre, Stand ıc. Wie felten find die, die unfer ei— 
genftes Ich lieben! — V. 15. Die höchſte Liebe 
findet jelten eine gleiche Gegenliebe. Der Chrift 
muß auch hierauf verzichten können. — V. 18. Der 


Kap. 11,19 —12, 9: Perikope auf Sonntag 
Serag. — Heubner: Die Apoftel als die 
ansgezeihnetftien Nahfolger Jeſu. Wie 
fie 1) fehrten, treu im Amte waren, troß des Nei- 
des und MWiderftandes falſcher Lehrer, aus bloßer 
Liebe zur Gemeinde; 2) in ihrem Beruf das 
Schwerſte litten, ohne je in der Stanbhaftigfeit zur 
weichen; 3) hoher göttliher Offenbarung gemilr- 
digt wurden; 4) Dennoch in tiefer Demuth blieben. 
— Die Leiden der hriftlihen Liebe: 1) Erft 
fie kann uns in tiefe Leiden führen; 2) Gott will 
dadurch fie läutern, ung Jeſu ähnlich machen; 3) der 
Troſt ift feine Gnade, — Der Hriftlihe Selbft- 
ruhm. 1) Anlaß: dringende Urſachen (V. 19—26), 
2) Gegenſtand: Vorzüge, die innern Werth haben, 
Arbeiten, Leiden ꝛc. (VG. 23—33), 3) Gnadenerwei— 
Jungen, deren Gott ung würdigt, 4) Gränzen (fi 
deſſen rühmen, nur al& von Gott gegeben und nur 
auf ihn unfer Vertrauen ſetzen) — Vergl. Detin- 
ger, Epiftelpredigten, ©. 151 ff., Kap. 12, 1—9; 
Albertini, Predigten, ©. 49 ff., Kap. 12, 1-10; 
L. Hofader, ©. 199 ff., 757 ff.; Zeugniſſe evang. 
Wahrheit I, ©. 399 ff., Kap. 12, 9; Hoßbach, 2ie 





Ehrift muß Sorge tragen, daß er durch feine Samml., ©, 45 ff. 
Freunde nicht zu Schanden werbe. 
N XVI. 
Rüge der noch vorhandenen ſtttlichen Gebrechen, und Mahnung, ihn doch des Gebrauchs 
der apoſtoliſchen Strafgewalt zu überheben. Schlußermunterung nnd Segenswunſch. 
(Kap. 12, 19 — Kap. 13, 13.) 

Schon fange!) meint ihr, daß wir euch und verantworten. Bor?) Gott reden wir 19 
in Chriſto; Alles aber, Geliebte, zu eurer Erbauung. *Denn ich fürchte, ich möchte 20 
etwa, wenn ich komme, euch nicht fo finden, wie ich euch wünfche, und ‚ich euch erfun- 
den werben, wie ihr mich nicht wünfchet; e& möchte Streit?), Eiferfucht?), Heftigkeiten, 
Barteiränfe, DBerleumdungen, Obrenbläfereien, Aufblähungen, Unordnungen [da jein ]; 
“mein Gott möchte wieder bei meiner Hinfunft?) mich demüthigen®) in Bezug auf euch, 21 
und ich Diele von denen, die vorher gefündigt und nicht Buße getban haben, betrauern 
über der Unreinigfeit und Hurerei und Auögelaffenheit, die fie vollführt haben. 

XIII. Zum pritten Mal fomme ich diesmal zu euch. Auf Grund der Ausfage 1 
zweier oder dreier Zeugen wird jede Sache entfchieven werben. *Ich Habe vorhergefagt 2 
und fage vorher, wie bei meiner zweiten Anweſenheit, fo auch im meiner jeigen ”) 
Abweienheit, denen, welche früher gefündigt haben, und den Mebrigen allen, daß, wenn 
ich wiederkomme, ich nicht fehonen werde, *da ihr eine Bewährung fuchet ded in mir 3 
redenden Chriſtus, melcher in Bezug auf euch nicht ſchwach ift, fondern mächtig ift 
unter euch. *Denn auch®) gefreuzigt wurde er aus Schwachheit, aber er lebt aus Gpt- 4 
te8 Macht. Denn auch wir?) find ſchwach in ihm, aber wir werden Teben!®) mit ihm 
aus Gottes Macht in Bezug auf euch!!). *Verſuchet euch felbft, ob ihr im Glauben 
feid, prüfet euch ſelbſt! Oder erfennet ihr euch felbft nicht, daß Jeſus Chriftus in euch 5 
it? Ihr müßtet denn etwa untüchtig fein. *Ich Hoffe aber, daß ihr erfennen werdet, 6 
daß wir nicht untüchtig find. *Wir beten!?) aber zu Gott, daß ihr nichts Böſes tbun 7 


1) rrahcı überwiegend bezeugt; Rec. nahıy. 

3) zatevavrı, Rec. KATEVOTLLOV, wie 2, 17. 

3) Lachmann: 2908 nicht genug bezeugt. 

4) Rec. 67401, ftärker bezeugt E7dos. 

5) Rec. EAFovra we, ſchwacher bezeugt und lectio facilior. 

6) Rec, TATEIV WON, befjer bezeugt Tarreıra GEL. Zened den vorangehenden Conjunktiven conformirt. 
7) Rab vür Rec. Y0apw. Zufag nad) B. 10, Die beften Zeugen dagegen, 

8) ei nad) zai Y@9 fehlt bei gewichtigen Zeugen (f. ereg. Erlänt.). 

9) Das zweite z#ab ver Rec. fchwad) bezeugt. 

10) Emooue» färker bezeugt als Smooueda. 

11) eis vuas von Lachmann eingeflammert; hinreichend bezeugt. 
12) Rec. EVxouas, dem EAruiEo conform gemacht, Evo Med entſchieden ftärfer beglaubigt. 
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möget; nicht daß mir 


1 








als tüchtig erſcheinen, ſondern daß ihr das Gute thut, wir aber 
8 wie Untüchtige feien. ae permögen nichtö wider bie Wahrheit, fondern für die 
9 Wahrheit [vermögen wir efwas]. *Denn wir freuen und, wenn mir ſchwach ſind, ihr 
10 aber ſtark feid; dies erflehen mir auch!), eure Bollbereitung. Deßhalb fchreibe ich — 

abwefend, damit ich anweſend nicht ſcharf verfahren müſſe, nach der Macht, welche mir 
11 der Herr gegeben bat, zum Aufbauen, nicht zum Niederreißen. Uebrigens, Brüder, 

freuet euch, werdet vollkommen, werdet getröſtet, ſeid gleichgefinnt, haltet Frieden; und 
12der Gott der Liebe und des Friedens wird mit euch fein. Grüßet einander mit heili⸗ 
13 gem Kuß; ed grüßen euch alle Heiligen. *Die Gnade bed Herrn Jeſu Chrifti, und die 


Liebe Gottes, und die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes fei mit euch Allen PImen?]! 


Eregetifhe Erläuterungen. 


1. Schon fange meint ihr, daß wir — — Die fie 
vollführt haben (V. 19—21). Er vermahrt feine 
Selbftvertheidigung gegen die Mißdeutung, als ob 
er fid) damit vor ihr Gericht ftelle, und gibt zu er- 
kennen, daß er damit nur ihre Befferung bezwede, 
welche höchſt nöthig fer, wenn es nicht zu einem 
richterlichen Berfahren feinerfeits kommen ſolle. 
Der Frageſatz bei der Rec.: mad» (welches viel- 
leicht durch 3, 1 veranlaßt ift) paßt nicht mehr zu 
scihar. Diefes ift relativ zu verftehen und geht auf 
die Zeit des Lefens und Anbörens diefes Briefes, 
zunächft bes apologetiſchen Theils dejjelben. dur» 
fteht voran, weil der Accent darauf liegt. Es ift 
Dativ der Richtung oder Beftimmung (bei, vor 
euch), wie Apoft. 19, 33. Che er aber die pofitine 
Beziehung feiner Selbftvertheidigung auf fie dar- 
legt: daß es ihm dabei um die Förderung ihres 
geiſtlichen Lebens (oisodoun) zu thun fei, wozu ja 
die Wegräumung aller Hemmungen jeiner apofto= 
liſchen Wirkſamkeit, aller Borurtheile und argwöh— 
niihen Gedanken gegen ihn und feine Thätigkeit 
und aller Anhänglichfeit an die falſchen Apoftel 
gehörte, bezeugt er ihnen, daß er mit feiner arro/o- 
yia vor Gottes Gericht ſich fielle, dem er allein 
verantwortlich fei. Mit den Worten: vor Gott 
reden wir in Chrifto (2, 17), bezeugt er hier nicht 
jeine Lauterkeit, fondern ftellt Gott als den hin, wor 
dem er Rechenfchaft ablege und von dem er das 
vechtfertigende Urtbeil erwarte. Das &v Xooıo 
bezeichnet die Sphäre feiner Rede, daß er rede in 
Ehrifti Gemeinschaft als Chrift und Apoflel, daher 
über jedes menschliche Gericht erhaben. Zu ra de 
ravra ift Anhoöuev aus den Vorhergehenden hin- 
zuzudenfen. Einige leſen Aulodue» ade ravra 2C. 
Aber Trade weift gewöhnlich auf's Folgende und 
fommt bei Paulus nie vor. — Den Ietten Satz von 
2. 19, welcher, aud) mit der Anrede Oyasıncoi, den 
gewinnenden Eingang zu einem ftvengen Vorhalt 
bildet, ‚begründet er durch Hinmweifung auf fittliche 
Nebelftände, deren Vorhandenfein unter ihnen er 
befütrchte, und welche das Bedürfniß einer beffern- 


Er deutet dies zuwörberft in einer milden Weiſe an, 
mit dem Eindrud, den bei feiner Hinkunft ihr Ver⸗ 
halten auf ihn, und fein dadurch herworgeruf 
Verhalten auf fie maden möchte; mo ſchon das 
yoßovuaı 2c. eine 
{ft und des Wunfches nad ungetrübten Zujam- 
menfein, auch unros etwas Milderndes hat. 
Dem xy - olov 0) Fehere weiſt er auf das Ihm 
liche Innewerden feiner apoftolifchen Straf 
1) Rec, de xai. 
2) Das Kumv fteht kritiſch nicht feft, 





hin, und ftelft fi damit in feiner wiedergewonne⸗ 
nen Autorität fiegreih hin (vergl. Meyer). vuiw 
nit — von euch, fondern: euch, für euch, wie 
Röm. 7, 10. In der Segung des zweiten ou vor 
Hehere liegt ein höherer Nachdruck. Was er mit 
odx olovs Hehe angebeutet, führt er im zweiten 
Theil von V. 20 und in B. 21 aus, nad) zwei Sei= 
ten, oder in Bezug auf die beiden in der Gemeinde 
vorhandenen Arten von fittlichen Gebrechen. Erft 
in 13,1 ff. fommt er auf die Ausübung feiner 
Strafgewalt zu reden (nicht ſchon in 12, 21, wo ja 
auch andere Arten von Unfittlichfeit aufgeführt 
werden). Zu unnws Zosıs ıc. juppl. evoeF@cıv 
(oder ooıv) Ev vuiv. Eos, Gnkosl.1,11; 3,3; 
£osıs I. 1, 11. Zosdes, vergl. Winer, 8. 9. Sem 
aud) Gal.5, 20. Heftigfeiten, Aufmwallungen. Iv- 
uos das Herz als Organ leidenſchaftlicher Empfin- 
dung, und dieſe jelbft, Affeft, Zorn, Grimm, aud 
bei Klaſſikern im Blur. EosHeia Lohnarbeit, Lohn 
ſucht, Ränfefucht, Parteitreiberei. S. Röm. 2, 8; 
Gal. 5, 20; Bhil.1,16; 2,3; Jak. 3, 14. 16 (nicht 
von 2oıs). Vgl. Meyer und Frische zu Röm. 2,8. 
»arakahıai Üble Nahreden überhaupt, wusver- 
ouol heimliche. puvaıwasıs, das Verb. von Barteis 
dünfel, Wiſſensdünkel, Dünfel wegen der Gaben, 
1.4,6; 8,1; 13, 4. axzaraorasiaı 6, 5; I. 14, 33. 
Zu diejen im Barteigeift wurzelnden fittlichen Ge- 
brechen fommen als Gegenftand apoftolifher Be- 
triibniß, welche zu firengem PVerfahren führen 
mußte, noch Dffenbarungen der in Korinth fo weit 
verbreiteten Fleiſchesluſt, V. 21. Es fängt hier 
nicht eine neue Periode an, fo daß wir bier eine 
Frage hätten. Dazu nöthigt auch die Lesart raneı- 
voosı Nicht, welches nur, wie Das ur (vorher un- 
rs), eine gefteigerte Beforgniß, daß der traurige 
Fall wirklich eintreten werde, anzeigt. Die Frage, 
auf welche eine verneinende Antwort zu erwarten 
wäre (vgl. V. 17. 18), paßt auch nicht in den Con— 
text (8. 20). Das wahr gehört zum Ganzen: 
Eh$ovros uov rareıroası ae (vergl. 2,1), nicht 
blos zu £Adovros wov, oder zu Tameıvoger; ſo daß 
an eine Ähnliche Erfahrung bei einer früheren Hin» 


—— kunft mit zu d iſt. fä i 
den Einwirkung von ſeiner Seite anzeigen, B,20F. J — 


auf, daher die Rec. Das ransınod» bezieht fi) 
nicht auf die Ausübung feiner Strafgewalt, welche 


ihm durch jeine Liebe zur Gemeinde nnd zum Herrn 
enes zur Demüthigung werde, 


was er auf Gott zurück⸗ 


‚ führt, in jofer i i 
Aeußerung vaͤterlicher Sorge | un 9 — er 
‚ner Arbeit an ihnen, wodurd) fein KAVYNU ver- 

an — Er zerſtört 
3° | Gott zurückführt, betracht ine bei 

gewalt Zücptgung KR bie u re 

Die gewichtigſten Zeugen laſſen Ö& weg. 

Es fehlt bei den gewichtigſten Zeugen. 


wird. Indem er dies auf 


er fih in Demuth beugt, 
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unter ber er aber auch getroft ift, weil es ein Gott 
ift Röm. 1, 851.2, 4), der es thut, der Gott, dem 
er dient, mit dem ex in perfünlicher Gemeinschaft 
fteht, jo Daß feine Sache Gottes Sache ift. Nimmt 
man e8 geradezu — betrüben, fo fällt es eigentlich 
mit mevdnco zufammen. Das roös vuas ift hier 
nicht: bei euch, wo es überflüffig wäre, fondern: 
in Bezug auf euch. — Im Folgenden fpricht er 
feine Betrübniß aus: rer Fer», beflagen, betrauern, 
lugere, bejonders Todte ıc. Eine acht feelforger- 
liche Empfindung (vergl. Calvin), wobei aber die 
Borftellung des geiftlihen Todes wohl eingelegt 
iſt. Es ift entweder Betrübniß über die Unbußfer- 
‚tigkeit (Meyer), oder Schmerz der Strafandrohung, 
oder wegen der Notbwendigfeit der Ercommuni- 
kation (de Wette u. A.). Als Objekt jeiner Trauer 
führt er ein noAlovs T@v MeonuaoTnroTWV nal 
un ueravonsarıov rc. Dies ift niht ungenaue 
Darftellung, anftattrovs un ueravonsavras, Viele, 
nämlich die, die nicht andern Sinnes geworben. 
Er meint aber auch nicht die unbefehrten Sünder 
überhanpt, wie fie in allen Gemeinden fi finden, 
aus denen mit mo/kovs die in Korinth hervorgeho— 
ben würden (füde). Denn zu diefer Ausdehnung 
gibt der Contert gar feine Befugniß. Er muß mit 
nroonuagrnzores 2. ſolche meinen, die in Korinth 
find. — Das Weitere hängt davon ab, ob dni rn 
dradFagsia 2c. mit ueravonsavrov oder mit rev- 
Inoo verbunden wird. Das erftere ift ohne Ana— 
Iogie im N. T., wo es mit arro und & conftruirt 
"wird (mur im A. T. Soel2, 13; Amos 7, 3 mit 
Frei, wo von einem neravosiv Gottes die Rede ift), 
aber wohl möglich, auch ohne daß die Vorftellung 
bes Reueempfindens hineingelegt wird (S in An⸗ 
fehung, wegen). Die Verbindung mit wevd7oo 
hat in jofern etwas Auffallendes, als wohl mevFeiv 
Zrel zıvı = trauern über etwas, jonft vorkommt, 
aber nicht ner Feiv rıva Ennirıvı. Aber unftatthaft 
ift fie darum nicht. Bei der erfteren Berbindung 
verfteht man (be Wette, Ofiander) unter mo/Aovs 
die Schlimmften ıınter den Genannten, über bie er 
die Strafe der Ausſchließung werde verhängen 
müſſen (ner Feiv, beflagen wie einen Todten; in 
Bezug anf diejen Aft auch I. 5, 2). Bei ber andern 
erflärt man moonuagrnzores ıc. die, die irgendwie 
gefündigt haben 2c.; und er will jagen, er fürchte, 
daß er viele von dieſen zu beflagen haben mwerbe 
wegen der Wolluftfünden, Die fie begangen; jo daß 
er hiermit eben die andere Art von Sünden, bie in 
Korinth im Schwange gingen (außer den ®. 20 
erwähnten), namhaft macht (Meyer). Das Lebtere 
ziehen wir wor, weil die Hinweilung auf Ercom- 
munifation der Schlimmften etwas Willfürliches 
bat, und 1.5, 2 keineswegs bevedtigt, erden 
darauf zu beziehen. Gegen bie andere Erflärung 
kann weder die Stellung des zrevdnew, nod) der 
Gedanke jelbft: einen betvauern wegen folder Sün— 
den, einen Einwurf begründen. Das erdnco 
fteht nahbrüdlich voran, und Erei ift nicht zu entfernt 
Davon. Und der Apoflel kann ſolche Unbußfertige 
gar wohl beklagen wegen dieſer ihrev Sünden, auch 
ohne daß er hier Die Folgen derfelben hervorhebt; 
was er ja fonft jhon gethan hat (vergl. 1.6, 9. f.). 
Das go aber geht nicht, auf die Zeit vor der Ber 
fehrung, fondern vor feiner zweiten Anweſenheit, 
wo er bereits Mißftände vorgefunden und zur 
Sinnesänderung ermahnt hatte (vergl. 13, 2); je- 
doch mit fo wenig Erfolg, daß hernach noch dieſe 
befondern Gebrechen V. 20. 21 hinzukamen. axa- 
Lange, Bibelwerk. N. x, Yu. 





Faocia Wolnftfünde überhaupt, als Leib und 
Seele befledend, Röm. 1, 24; Gal. 5,19; Ephef. 
4,19. nogveia (I. 5, 1) und aoeAyeıa (Ansgelaf- 
ſenheit, Frechheit, Weppigfeit, Röin. 13, 13; Gal. 
5, 19 1. ö.) befondere Erfcheinungen derſelben. 
nroaooev ausführen, vollführen (vgl. Paſſow.). — 
Das un ueravonoarro» bezieben wir nicht (mit 
Meyer u. Ofiander) auf die bevorftehende Hinfunft 
des Apoſtels: „und nicht Buße gethan haben wer- 
den“, ſondern auf die Exfolglofigfeit feiner Mah— 
nungen bei Der zweiten. 

2. Dies dritte Mal fomme ich zu euch — — 
ans Gotted Macht in Bezug anf euch (13, 1—4). 
Nun folgt die Ankündigung ſchonüngsloſer richter- 
licher Strenge, als Ausführung des mit nayo ev- 
0e30 vutv olov oo Fehere 12, 20 Angedenteten. 
Teitov rodro —= diesmal zum dritten Mal, wie 
Joh. 21, 141. 8, 2oyouaes vom wirklichen Kom— 
men. Vorausſetzung zwei vorangegangener Reifen 
(nicht blos won Vorhaben, Neifeentwürfen, auch 
nicht eines Kommens in Briefen). — Mit den Wor— 
ten des Gejeßes 5 Moſ. 19, 15 kündigt er ein ſtren⸗ 
ges, disziplinarisches Verfahren bei jeiner dritten 
Anweſenheit an, ein Zeugenverhör vor ber Ges 
meinde (vergl. I. 5, 12 f.; 3 ff.), Das er anordnen 
wollte, und welches aud) bei notorifchen Vergehun« 
gen nicht überflüffig war, als firenge Einhaltung 
der Rechtsform, um jeden Schein der Barteilichkeit 
zu vermeiden (omaa = der in Rebe ftehende Gegen— 
ftand, Sache, Handel, Klagepunkt; aras'naerar, 
wird feftftehen oder feftgeftellt, zur Enticheidung 
gebracht werden; Zi orouaros, auf Grund der 
Ausjage. Das xor ftatt 7 row» will fagen: und 
non drei, wenn fo viele vorhanden find, oder: auch 
von drei — zwei bis drei). Die freiere Anwendung 
der Gefetesftelle, jei es auf feine wiederholten 
Warnungen und deren Gültigkeit, oder auf feine 
wiederholten, mit Warnung und Drohung verbun⸗ 
denen Ankündigungen feines Hinfommens, welde 
ſich endlich bewähren follen, oder auf feine mehr- 
fahen Anmefenheiten jelbft als Zeugniffe, wos 
dureh die Wahrheit der Sachen erhärtet werden 
foll, leidet jedenfalls an Künftlichkeit, auch in der 
feinen und tiefen Faffung Ofianders: feine apoſto— 
lichen Beſuche in ihrer Wiederholung Duelle jei- 
ner unmittelbarften Anſchauung, und Thatzeugniffe 
feiner Zeugentreue unter ihnen, _ wider bie 
Unbußfertigen. Vgl. Matth. 8, 4; 10, 18. — Eine 
Beziehung zwilhen zoirov und row» iſt prefär. 
Da er fofort in V. 2 ein [honungsiofes Verfahren 
ankündigt, fo ift nicht einzufehen, wie hier noch Die 
zögernde und wiederholt warnende Tangmuth fich 
aussprechen fol. — Daß das Gefeß in diefer Hin- 
ficht nicht für aufgehoben gilt, zeigt 1 Tim. 5, 19. 
— In B. 2 kündigt er, anfmüpfend an frühere 
Henßerungen, an, Daß er, wenn er wieberfomme, 
nicht [onen werde. zroosionxa bie frühere, in 
Geltung bleibende (Perf.) Ankündigung, mooAeya 
die jetige. Auf das Erſtere bezieht fi) os raoov 
zo Ödevreoov — wie ic) that bei meiner zweiten 
Anmwefenheit; auf das zweite das xal anwv vor 
(vergl. V. 10). ro devreoov und vöv entjprechen 
fich, daher jenes nicht von reowv getrennt und mit 
rooheyo verbunden werben kann, Nach V. 1 (Tor- 
70» rodro Foxoucı) und andern Stellen fteht eine 
zweite Anmejenheit des Apoftels in Korinth feft, 
daher die Erffärung: als wenn id) zum zweiten 
Mal anmwefend wäre, obwohl ich jetzt abwefend bit, 
itberflüffig ift. Die moonuegrnzores find im All- 
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gemeinen bie, bie vorher gefiindigt haben (und ba- 
bei beharret find), fei eg nun ſchon vor ſeiner zwei⸗ 
len Anweſenheit (ws magwv To Öevregov), ober 
erft vor biefem Schreiben (arw» vür). Die Jor- 
moi nicht die, die nach jenen ſich befledt Haben, fo 
haß meonuaor. mit rooeigmza, oi Aoımoi mit 7790- 
Aeyo in Beziehung ftände. Dies wäre ebenfo ge⸗ 
zwungen als undeutlich ausgebrüdt. Er meint bie 
dibrigen Gemeinbeglieder, fei e8 als Zeugen dieſer 
Androhung, oder (beſſer) zur Warnung und Selbft- 
befinnung über ihren fittlihen Zuftand, damit fie 
nicht gleichfalls der Zucht anheimfallen. eis TO 
ralıv, das fuhflantivirte ralım wird burd eis 
wieber zum Adv. — Warıım er bei der zmeiten 
Anmefenheit fhonend verfahren, ob in ber Hoff- 
nung, daß fie fih noch eines Befjern befinnen wer— 
‚ben, ober um nicht die Sache zu verfchlimmern 2c., 
muß dabingeftellt Bleiben. An das 0v peisouaı 
fohließt fih enge an V. 3. Das nei Fahrt den 
Grund des Nichtſchonens ein: „ich werde nicht 
ichonen ; ihr fucht ja, ihr fordert durch euer Ver— 
balten heraus ꝛc.“ Andere: Zrrei Enreire, Vorder: 
fa zu V. 5, und os eis üuds-Fe0d eis Üuas, oder 
menigftens V. 4 Parentheſe. Unnöthig und ſchwer— 
fällig. Das nachdrücklich voranftehende doxıun® 
ift — Probe, Erprobung, Bewährung. Der Ge- 
nitiv aber entweder objektiv: das Erprobtmwerden 
des 2c., den Beweis davon, daß Chriftus in mir 
rebet, oder jubjeftiv, daß Chriftus ſich bewähre. 
Für das Letztere fpricht das Folgende: ös eis vuas 
oux doFeveiic. Mit tod &v Zuoi Aahodvros meint 
er ein Sein und Wirken Chriftt in ihm, nicht blos 
Reden durch ihn (> —= dıa); durch ihr unbußfer- 
tiges Verhalten ftellten fie ihn auf Die Brobe, ob er 
aud) das Angedrohte vollziehen könne; fie forderten 
damit eine Dffenbarung feiner ftrafenden Macht 
heraus, Das Gefährliche diefer Herausforderung 
fol ihnen ber Relativfat zu bebenfen geben: „wel- 
Ser in Bezug anf euch nicht ſchwach ift, fondern 
mächtig ift in euch.“ Hiermit weift er nicht auf 
frühere Erweifungen dieſer Macht in ihrer Mitte 
durch Geiftesgaben und Wunder 2c. hin, fondern 
auf ihr Walten in ihrer Mitte, welches ſich ihnen 
bei fortgefegter Umbußfertigkeit als ftrafendes zu 
fühlen geben würde. Övvarer nur hier und Röm. 
14, 4, ſonſt nirgends; analog advvarei, wielleicht 
durch aodevei herbeigeführt. — DiefesNichtfehnad;-, 
ſondern Mächtigfein Chrifti begründet er in ®. 4, 
indem er, ausgehend von dem Nenßerften, was in 
Folge von Schwachheit Chrifto widerfahren, auf 
fein munmehriges Leben aus Gottes Macht hin- 
weiſt. Jenes Aeußerſte ift, daß er die Krenzigung 
erlitten, eine Folge der menjchlichen Schwachheit, 
worin er im Stande feiner (freiwilligen) Entäufe- 


zung (Phil. 2, 7 f) fih befunden (x Bezeichnung | 9 


des urjächlichen Ausgangspunkts) Das Ev i 
jein mit dev Auferſtehung ee Geben voll 
fommener Kraft (Energie), defjen Quelle die Got⸗ 
tesmacht iſt, welche fortan in ſeinem Wirken ſich 
bethätigt (vergl. Röm. 6, 4; Apoftg. 2, 33; Eph. 
1, 20 ff.; Phil. 2, 9). Lieft man xai yao ei (was 
Dfiander als lect. diffie. mit Tiſchendorf fefthärt), 
jo nimmt man ei conceffio, was wegen bes fol- 
genden ahlıc nicht unſtatthaft Scheint. Aber dag 
= 709 will fih dazu nicht ſchicken, da dies nicht 
Si S denn, fondern — denn auch, zul yao ei 
bir 3 auch (ſogar) wenn, za ei aber bag anzeigt, 
5 te Bedingung als der äußerſte und nicht leicht 
zu erwartende Fall zu betrachten iſt; wogegen eu 








al, daß fie als der wahrſcheinliche ober ausge 
machte, für die Sache felbft aber ganz gleichgültig: 
Fall dargeftellt werben fol. Dan müßte bier ei 
Verwechslung von zal und ei za annehm 
was eher einem das ei einfchiebenden Abjchreiber, 
als dem Paulus zuzuschreiben ift. Ein conceffivei 
Borderfatz jchien wegen «Aka paſſend. Oſiander 
Löſung der Schwierigfeit, daß das zar das Ber- 
hältniß der Gleichheit Chrifti mit feinem Diener 
ansdrüdt, leuchtet uns nicht ein (ift uns unver— 
ftändlich). Am beften läßt man zu weg, wie e8 auch 
entftanden fein mag. — Daß es ſich aber mit Ehrifto 
fo verhalte, das beweift er nun, indem er auf bafe 
jelbige Verhältniß von Schwachſein und von Les 
bendigfein aus Gottes Kraft bei ſich jelbft hinweiſt; 
was, als bei dem in der Gemeinfhaft mit Chriſto 
(er-ovv avre) Stehenden ftattfindend, auf Chri« 
ftum jelbft zurüdfchließen läßt, da in den Zuſtän— 
den der Seinigen feine eigenen ſich abjpiegeln und 
wiederholen, oder jene aus dieſen abgeleitet find, 
Das doFevovusv, was nicht auf Leiden, jonderm 
auf fein madıtlos erfcheinendes fchonendes Verfah— 
ren gegen die Korinther fich bezieht, und als etwas 
Freimwilliges anaufehen ift (wie au ChriſtiſSchwach⸗ 
beit), bezeichnet er dusch 2v adro als ein in feiner 
Gemeinſchaft mit ihm begründetes, welches aber, 
wie das Schwachſein Chrifti, etwas Vorübergehen- 
des geweſen, da bei ihm das Lebendigſein im Ver— 
bande mit Chrifto (dr adro) vermöge der Chrifti 
Lebendigjein begründenden Gottesfraft erfolgen 
werbe, Und zwar: eis duas, indem fein Lebendig- 
jein als richtende Energie fih an ihnen erweifen 
werde (£7jv vigere, valere vita, bier ohne Bezie- 
hung auf die zukünftige Auferftehung). 

3. Verſuchet euch ſelbſt — — nicht zum Nie- 
derreißen (B.5—10). Dem 2.3 gerügten Chri- 
ftum in ihm Erprobenwollen ftellt er. entgegen bie 
Aufforderung, ihre prüfende Thätigfeit auf ſich 
ſelbſt zu richten. Eavrovs nahdrüdlich vorange⸗ 

ellt, rergageıv auf die Probe ſiellen, verſuchen 
(I. 10, 9 Exrreıgafsın Xoiorov, was hier das do- 
zıumv Snreiv 2c. ift). Indem er näher beftimmt, 
worauf dieſe Selbftunterfuchung gerichtet fein foll: 
ei Eot& &v 77 ioreı, will er wohl zu verftehen 
geben, daß jenes doxuum» Enreiv einen Mangel 
eben hievan werratbe, da es ſolchen, die im Glau— 
ben find, als unnöthig und ungehörig erfcheinen 
würde. Das eivaı &r 77) nioreı (im Glauben fein, 
fi befinden, ftehen) Bezeichnung des lebendigen 
Shriftenthums, deſſen Prinzip der Glaube ift, der 
Ehriftum ergreift, fi) ihm hingibt, und fo in Ge- 
meinſchaft mit ihm bringt (nicht: fides, quae cre- 
ditur in Gegenfaß gegen Irrlehre, auch nicht Wun⸗ 
derglaube). — Das doxuuager auch bier nicht — 
0x0» roreiv, jondern, wie I. 11, 28, prüfen, Die 
Probehaltigfeit unterfuchen, mit genauer Unter» 
ſcheidung des Aechten und Unächten, weiſt beftimm- 
ter auf doxazen» Enreire zurüd. — Das eben bezeich- 
nete Weſen des Glaubens ift auch im Folgenden: 
7 0U% ERıYır Grete Eavrovs, Orı Inooos KoLıoTös 
Ev vuiv Eorıv (vergl. Ephel. 3, 17; Gal. 2, 20), 
angedeutet. Feierlich ift die wollftändige Benen- 
nung Inoods Xerorös, und gemeint ift die Lebens⸗ 
gemeinfchaft mit dem perfünlichen Chriftus mittelft 
des Glanbens, durch Einwohnung ſeines Geiſtes 
in der Gemeinde und ihren Güebern (vgl. 6, 165 
I. 3, 16; Eph. 2, 21 f.). — In Envrons, Orı-iv 
Univ ift eine Attraktion feltener Art (das Attrahirte 
nicht Das Subjekt des folgenden Satzes), Das zav- 
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rovs hat in diefem Context einen Nahdrud; es ift | 


hierin ein Gegenjat gegen Too &v &uol Aahovwros 
Xeiorov DB. 3. Der Zufammenhang des 7 
00x Ercıyıv. 20. mit dem Vorhergehenden wird ent⸗ 
weder jo gefaßt, daß das innige Verhältniß Chrifti 
u ihnen, welches ja der Inhalt ihres riftlichen 

ewußtjeins ſei, fie verpflichte, um jo genauer zu 
achten auf ihr Verhältniß zu ihm und ihr Verhal— 
ten gegen ihn, alfo auf ihren Glauben, ob er nicht 
wanfe (DOfiander); oder jo: daßer fie bet ihrem Ehr- 
gefühl faſſe, fie jollten fi vor diejer Selbftprüfung 
nicht ſcheuen. Sie werden doch nicht jo ganz aus 
Dem Hriftlihen Weſen heraus fein, daß diefelbe 
nicht zu folder Selbfterfenntnißg führe (Meyer, 
de Wette), Jedenfalls jol es ein Motiv zur 
Selbftprüfung fein. Das 7 ovx jpricht aber für 
die zweite Fafjung. Das ei ut adoxıuol Eore 
will jagen: das werdet ihr doc) erfennen, als ſolche 
werdet ihr Doc) euch jelbft finden, wenn ihr nicht 
etwa unbewährte, unächte Ehriften jeid (Ofiander: 
bisher Zweifel an ihrem Gnadenſtand, zu dem fie 
berechtigen, wenn es am fihern Bewußtſein und 
ernfter Prüfung defjelben fehlt). zu une LT, 
zı mildernd. adozınor weilt auf doxsuagere und 
auf dozeunv V. 3 zurück. — An den Schlußſatz V. 5 
fnüpft ®.6 an. Hier geht adozınor auf jeine apo- 
ſtoliſche Macht zu ftrafen, und er jpricht die Hoff- 
nung aus, daß fie (für den Fall, daß die Ausübung 
derjelben nothwendig würde) ihn (in dieſer Hin- 
fiht) nicht unbewährt finden: würben, d. h. als 
einen, der leere Drohungen ausftößt, und wenn's 
darauf ankommt, ſchwach ift; vielmehr als einen 
folden, der die beharrlich Widerftrebenden feine 
Macht erfahren läßt (vergl. V. 7. 9. Dies die 
dozıun, die fie ſuchen (B. 3). Die Hoffnung gebt 
nicht auf die Strafe an fi), fondern auf die Legi— 
timation feines Amtes, die Behauptung jeiner apo— 
ftolifgen Autorität durch dieſelbe. Nicht jo con— 
tertmäßig ift die Erklärung, welde yvwossde nidt 
von erfahrungsmäßigem Erfennen, jondern von 
einem Erkennen in Folge ihrer durch feine Warz 
nung erzielten Befferung, oder durd) den Blid auf 
fein apoftolifches Leben und Wirken verfteht. Daj- 
felbe gilt von der vermittelnden Faſſung: inne— 
werden theils durch fittliche Selbitzucht, theils durch 
Erfahrung der rigterlihen Zucht. — Daß er aber 
einer ſolchen Bewährung gern überhoben jein möc)- 
te, bezeugt er V. 7, indem er als Gebet an Gott 
den Wunſch ausfpricht, daß fie nichts Böſes thun 
möchten. — Die Erklärung, welde vuas zum Ob— 
jeft macht, den Apoftel zum Subjelt des moınoaı, 
ift unftatthaft, 1) weil er fein Strafen nidt jo be- 
zeichnen könnte, 2) weil das xax0” moısiv undev 
offenbar in Beziehung fteht zu To xaAov moıeiv. 
— 093 iva 2c. weiterer Inhalt der Bitte (Wechiel 
der Conftruftion: Inf. und iva, vergl. moooevye- 
osaı iva Kol. 1,9; 2 Theſſ. 1, 11); nicht (flehe 
ich, oder wünſche ih) daß wir bewährt erfcheinen 
(durch Ausübung der Strafgewalt, Bollziehung 
der Drohungen), jondern daß ihr das Gute (das, 
was recht ift) thut, wir aber wie unbewährt jeien 
(indem die Drohungen unerfüllt bleiben, oder 
überflüffig, grundlos jcheinen). Anders Meyer, 
der iva —= damit nimmt, und doxıuo. von feines, 
ihres geiftlihen Baters Bemwährtheit in Folge ih- 
res Wohlverhaltens verfteht, «ddoxınor aber au 
Das nicht in Anwendung fommen feiner apofto- 
liſchen Strafgewalt bezieht. Dagegen ſpricht, daß 
ber erftere Gefichtspunft außerhalb des Contertes 








liegt; obwohl es an fich nicht unpauliniſch wäre, 
zu jagen, daß er durch Das Wohlverhalten der Leer 
einerjeit3 als doxımos, andererſeits ald ddoxıuos 
erſcheinen würde, Daß er im Fall ihres Wohlver- 
haltens von feiner apoſtoliſchen Strafgewalt feinen 
Gebrauch machen durfte, und im fofern wie ein 
Unbewährter jein mußte, dafür gibt er in V.8 
Grund an, indem er die Regel feines Verhaltens 
binftellt. Die daAndeıa nimmt man entweder — 
ſittliche Wahrheit (vergl. 1.5, 8), Rechtſchaffenheit; 
was jedod) ohne Nöthigung Durch den Context nicht 
zuläffig ift; oder erklärt es vom wahren Befund 
der Sade; was zum richterlichen Verfahren paßt, 
aber bei vrceo ers aAmF. nicht feftgehalten werden 
fönnte, Oder endlich von der Wahrheit zur’ 2Eo- 
znv, vom Evangelium, Aber wie paßt dies hier— 
ber? Meyer: „Wenn er jene Abficht (aAA’ iva- 
ouev) nicht hätte, jo würde er dem Evangelium, 
in jofern ee chriſtliche Sittlichfeit bezwedt, entge— 
genwirken.“ Beſſer Ofiander: „Das göttliche Recht, 
die göttliche Wahrheit, worin auch die Regel der 
Zucht gegen die Sünder wurzelt; wider dieje ver— 


5 | möge er auch im feiner apoftoliichen Strafgewalt 


nichts, aljo nichts wider die Bußfertigen, denen fie 
Gnade verheißt; vielmehr vermöge er im Gebraud) 
jeiner Amtsgaben nur etwas, ja Alles zur Förde- 
rung der göttlihen Wahrheit des Evangeliums.“ 
zara-vrceo gegen, fr ihr Intereſſe. Im zwei- 
ten Sat jupplire: Övvausda tu. — Das V. 8 
Gejagte bekräftigt er (B, 9) mit der Verfiherung, 
daß er fid) freue, wenn er ſchwach ſei, d. h. ohn— 
mächtig in Bezug auf Ausübung der Strafgemalt 
(aus Mangel an Anlaß dazu), fie aber ftarf, fo daß 
jie durch ihr Wohlverhalten alle richterfiche Auto— 
rität entwaffnen. War das jeine Freude, jo war 
es ihm (ſittlich) unmöglich, etwas gegen die Wahr- 
heit und gegen jene Kegel derſelben zu thun. Er 
fügt hinzu, daß dies (ihr Starkſein) aud) Gegen- 
ftand feines Flehens fei, daß er darum bete, ev- 
zeoFaı wie V. 7, nicht blos: wünſchen; es ift ja 
eine Steigerung zu gaioouer. An zoöro fnitpft er 
nod) epexegetiſch: 779 zaraprıoıv vuov, eure 
Zurechtbringung, Vervolllommnung. Das Verb. 
V. 11; J. I IO zaraorıouos Eph. 4,12. Demü—⸗ 
thigende Hinweiſung auf ven mangelhaften Zus 
ſtand. — Hieran ſchließt fi) V. 10 noch eine Erklä— 
rung über den Zwed jeines Schreibens: „darum, 
weil euer Starkſein, eure Zurehtbringung meine 
Freude und mein Anliegen vor Gott ift, ſchreibe 
ih euch dies.“ Damit meint er den Brief über— 
haupt, oder bejonders den letzten Theil. — Ueber— 
gang in den Sing., weil er nun won feinem per— 
fünlihen Thun und Vorhaben handelt. arorouws 
(Zit.2,13; das subst. Röm. 11,22), ſchroff, ftreng, 
mit Ducchgreifender Strenge (eigentlich: abgeſchnit— 
ten, abgerifjen). gonoras hier abfolur; verfahren; 
jonft mit Dat. der Verfahrungsweiſe, bier mit 
Adv, fein durv zu fuppliven. Warum er nicht jo 
verfahren möchte, jagt das 7v EöwxE uoı 0 xugıos 
eis oixodounv, 0x eis nadaigeoıw. Vergl. 10, 8. 

4, Uebrigens, Briider, freuet euch — — ſei 
mit euch Allen! (8. 11—13.) Nachdem er ſchon 
vorher in einen milderen Ton eingelenkt, folgt eine 
freundliche und doch dem Ernft der Sache nichts 
vergebende Schlußermahnung, B.11. Aoınov nicht 


fi= im’sfünftige, fortan, fondern Schlußpartikel: 


übrigens (ceterum), wie Eph. 6, 10 20.5 2 Thefl. 

3,1.8. Oftander: „Er will jagen, er habe noch 

etwas auf dem Herzen, und das muß ihnen wichtig 
26* 
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fein.“ Die Anſprache ift nicht ausjchließlich an den 


befjern Theil, jondern wie das Vorhergehende, an 


die Gemeinde im Ganzen gerichtet. zaroere bier 


i i y in D. , ſon⸗ 2 
Be — Mae — zig in den Wind ſchlägt, da muß freilich ernſte Zu 


emunterung zum yalosıv Ev vvolo (Phil. 
Sa a 4), nad) bar vielfach betrübenden Inhalt 
des Briefs wohl angelegt. Dieſes zuigew aber 
ift Bedingung des xaragrıGeoda, des tehsıov 
yiveodaı, Der ganzen innern Wiederherftellung 
md Vervolllommmung, welche hier als Selbftthat 
betrachtet wird, deren Kraft aber dieſes zargeıv iſt, 


welches hinwiederum in ſeinem Beſtande bedingt 


ift durch die Uebung dieſer Kraft im zaragrite- 
Fa. Das yaigeıw wie das zaragrissoda aber 
bedingt das ragaxalsioyaı, was hier weber Er- 
mahnungen (nehmet ſolche an), noch geiftige Er- 
hebung (jorget dafür bei euch) bezeichnet, jonbern 

voft (vergl. 1,4 ff.; 7, 8 ff.): werdet getröftet — 
nehmet Troft an, laßt euch tröften (über Allem, 
was euch befümmert). Das Gegenjeitige würde 
er ausbrüden: maoaxuheire &uvrovs, oder aAlr- 
Aovs (1 Thefi. 4, 18; 5, 11; Hebr. 3, 13). Zuleßt 
fordert er auf zur Einheit der Gefinnung (vo 
auto pPoovelte), melde, auf Grund der gemein— 
ſchaftlichen chriftlichen Lebensanſicht, gegenſeitige 
liebreiche und perſönlich demüthige Selbſtſchätzung 
mit ſorgſamem Intereſſe für einander zuſam— 


menfaßt (Phil. 3, 15f.; 4, 2; Röm. 12,16; 


15,5; Bed, Seelenl., ©. 61), und zum Fried— 
famfein, zum Selten au der Einigkeit im Leben 
(Mark. 9, 50; Röm. 12,18; 1 Theff. 4, 13). — 
An diefe legten Ermahnungen ſchließt ſich noch ein 
Berheißungewort: und (— wenn ihr dies thut, 
fo) der Gott, der die Liebe (TO «dro pooveiv) uud 
den Frieden wirft (vergl. I. 14, 33; Röm. 15, 33; 
16, 20; Phil. 4, 95 1 Theff. 5, 23; Hebr. 13, 20), 
wird mit euch fein, euch jegnend nahe jein, jeine 
gnädige Gemeinschaft euch in Allem genießen laf- 
fen, Der Gott, von dem bie Liebe und der Friede 
ausgeht, läßt fi) als den Gnädigen und Segnen- 
den erfahren von denen, die jeiner Wirkſamkeit in 
diefer Hinfiht Raum bei ſich geben, oder in dieſem 
Punkte treu find. — Zu V. 12 vergl. I. 16, 20, oü 


ayıoı avres zunächſt in der Gegend, von wo aus | 


er ſchreibt (Mazedonien); ein umfafjenderer Sinn 
iſt nit auszuſchließen (vergl. Ofiander, der den 
ganzen Ders eingehend behandelt). — Seinen eige- 
nen Gruß vertritt der reiche Segenswunſch, mit 
dem er ſchließt V. 13, und der eine fo hohe litur— 
giſche Bedeutung in der ganzen Chriftenheit be- 
tommen hat. Er ift breitheilig nad) ver göttlichen 
Trias, Voran fteht die Gnade des Herrn Jeſu 
Ehrifti (vergl. 8, 9; Röm. 5, 15), feine den Erlö- 
ften ſtets zugewandte, fie vertretende (Nöm. 8, 34) 
und ftärfende (12, 9 Huld, durch welche man zur 
Liebe Öottes, zum Beſitz und Genuß derfelben 
kommt. Die Gemeinſch aft des heil. Geiftes, 
die Theilnahme an ihm und ſeiner Gnadenwirkung 
iſt die Folge von jener Gnade und dieſer Liebe, und 
das dieſelbe fort und fort den Gläubigen Zufüh— 
rende und Zueignende (vgl. Nö. 8, 954 5.5; 26 $,; 
1,6; 8,11; Gal.4,6;6, 8. xoweonia ebenfo Phil. 
2,1; 1 Kor. 1,9; nicht Mittheilung, zoo sr». gen. 
subj.). Hiermit wünſcht er der ganzen Gemeinde 
die Fülle der göttlichen Heilsgüter, ausgehend vom 
— — ſchließend mit dem Geiſt, 
ihrer Gemein i 
organischen Lebens. en 
* 
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Dogmatiſch⸗ethiſche Grundgedauken. 


1. Wo in der Gemeinde ein unbußfertiger Si 
ſich zeigt, der alle Ermahnung und Warnung tro 


eintreten, ba muß durchgreifend verfahren werd 
Aber von dem Diener Chriſti muß man immer d 
Eindruck befommen, daß ev fern davon ift, feine 
Amtsgewalt fi zu überheben, daß er vielmeh 
darin eine von Gott über ihn verhängte Demüth 
gung fieht, wenn er folhes wahrnehmen muß, was 
eine ftrenge Zucht erfordert. Er muß ohne Scho— 


in der Gemeinde handelt, wo das Schonen als ein 
Mangel an Kraft des Herrn, den er zu vertreten 
hat, defjen Organ er ift, angejehen würde, Es 
muß ſich herausftellen, daß ein Diener Ehrifti zwar 
in der Nachfolge feines Herrn feiner Macht fih 
eine Zeitlang entäußern, im Tragen und Schonen 
ſchwach ericheinen mag, daß er aber in der Gottes— 
fraft, die feinen Herrn aus der Ohnmacht des Kreu- 
zestodes zur Macht eines vollfommnen, allkräfti— 
gen Lebens erhoben, auch in feinem Theile, in der 
Bollführung des vom Herrn ihm gegebenen Amts, 
eine Lebensmacht befitt, die alles Widerſtrebende 
zu bewältigen im Stande ift. Die Liebe aber‘, die 
ein freudiges Verzichtleiften ift auf alles Geltend- 
machen des Anfehens und der Gewalt, treibt ihn, 
Alles aufzubieten, daß er deſſen überhoben fein 
möcdte: zu ermahnen, zu bitten und Gott anzu— 
fliehen, daß doch aller Troß, der Chriſtum in jei- 
nem Diener auf die Probe ftellen will, ob es ihm 
Ernft ſei mit dem Drohen, und ob er es durchzu— 
jegen vermöge, verſchwinde, und die Widerſpenſti— 
gen und auf unrihtigem Wege Wandelnden aljo 
in ſich gehen und fich eines Befjern befinnen, durch 
ernfte Selbjtprüfung in Bezug. auf ihren Glau- 
bensftand oder das Sein Chriſti in ihnen zu einer 
ſolchen Herzensftellung und einem ſolchen Wohl- 
verhalten fommen, daß alle Zucht überflüjfig werde. 
Drag es dann aud) den Anjchein gewinnen, als ob 
er ſchwach fei, da all jeine Strenge in Gelindigkeit 
fi auflöft; das läßt er ſich gern gefallen. Es ift 
ihm ja nur darum zu thun, daß die göttliche Wahr- 
beit auffomme und durchdringe, daß Alles zurecht« 
gebracht werde und das hriftliche Keben gedeihe. 

2. Wo die Gnade Jeſu Chrifti waltet, jene wiel- 
vergebende, jegnende, heilihaffende Huld, in wel- 
her die Liebe Gottes, der innige, kräftige Wille 
jeiner Selbftmittheilung offenbar wird, und wo 
dieſe Gnade den Seelen verliegelt wird, dieſe Liebe 
Gottes in den Herzen ausgegofjfen durch den heil, 
Geift, der ihnen geſchenkt ift, an dem fie mit einan« 
der Theil haben, da ift einträchtiges Weſen, da ift 
man beflifjen, Frieden zu halten, da ift jelige Freude 
im Herrn, da ift eifriges Trachten na Vollkom— 
menheit, da fehlt e8 auch nit an Troft in allerlei 
Anfehtung. So wird die Gemeinde Chriſti erbautet; 
um dazu mitzuwirken durch Anpreifung dieſer Gnade 
und Liebe, durch Einführung in die Gemeinfchaft 
des heil, Geiftes und Befeftigung in derfelben, das 
it ein jeliges Amt, weldhes nur ausrichten kann, 
wer dieſer Gnade, Liebe und Gemeinſchaft jelbft 
ſich erfreut, und darin zu bleiben fein höchftes Au— 
liegen jein läßt. 


1 Homiletifche Andentungen. 
| Starke, 12,19: Damit dem Amte keine Hin» 
derung gejeßt werbe, muß man, jedoch mit Be- 





nung Zucht üben, wo es ſich um das Anſehen Chrifti 
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fcheidenheit, den Angriff davon abzulehnen fuchen, 
übrigens fich vorjehen, daß man nicht ohne Noth 
etwas vorbringe zur Vertheidigung, wodurd eine 
Sache oft nur Ärger gemacht wird. — Getreue 
Knechte Gottes veden vor Gott, in Chrifto, als die 
in jeiner Gemeinfchaft ſtehen, und durch ihn gelei- 
tet ihr Amt führen. — 3.20, Sind die Zuhörer 
nicht, wie fie jollen, können auch die Lehrer nicht 
jein, wie jene wollen. — Wo Mangel der Liebe ift, 
da bricht der Haß in allerlei Gattungen der Un- 
einigfeit aus, Die in genaner Verwandtſchaft mit 
einander ftehen. — V. 21. Hedinger: Weld ein 
Schmerz, der Anblid großer Zerrättung! — Wer 
jeines vorigen Lebens wegen, ſonderlich Hurerei 
und Unveinigkeit halber, alte Wunden in feinem 
Gewiſſen bat, muß ja zufehen, daß der alte Schaden 
nicht wieder aufbreche, ſondern recht ausgeheilt 
werde, Gel. 38, 15. — 13, 1f. Spener: Die 
geiftlihen Beftrafungen, ob fie wohl nicht wie ge— 
richtliche Prozeſſe geführt werden bürfen, follen 
doch nicht unbedachtſam geſchehen. — Der Noth— 
wendigkeit, zu ſtrafen, mit Drohungen zuvorkom— 
men, iſt ſowohl Klugheit, als Sanftmuth. — Weckt 
man den Sünder nicht durch die Furcht der Strafe 
auf, kitzelt er fich leicht mit der Hoffnung, daß er 
ungeftraft bleiben werde. — Hedinger: Lange 
geſchont, nicht gewohnt (gemähnt ?), daß e8 fo blei- 
ben müffe. Elifa ruft ven Bären, Samuel greift 
nah dem Schwert, Elias ruft dem Feuer, wenn. 
es Zeit und die Geduld aus ift. — Spotte Gottes 
nicht, der in jeinen Knechten zeuget! — ®. 3. Wir 
jollen uns hüten, daß Chriftus jeine Macht nicht 
vielmehr ung zu ftrafen, als zu helfen brauchen 
müſſe. Getrener Lehrer Drohungen find nicht bloße 
Worte. — B.4. Derf.: Freuet euch, der Herr ift 
König und berrjchet unter jeinen Feinden! Nie- 
mand fürchte fi vor der Macht der Finfternig! — 
Wollen wir zur Erhöhung, jo müſſen wir uns aud) 
die Erniedrigung mit williger Uebernehmung des 
Kreuzes Chrifti gefallen lafjen. — V.5. Spener: 
Biele fennen ſich jelbft nit; Einige trauen ſich zu 
viel Gutes zu, Andere find zu Heinmüthig. Dem 
wird begegnet durch das fleifige Prüfen feiner 
ſelbſt. — Wir haben von Natur die Unart an uns, 
daß wir gern Andere prüfen, und verſuchen, was 
an ihnen fei, und ung jelbft darüber vergefien, 
Matth.7,1—3. — Hedinger: Ich bin ein Ehrift, 
ein Kind der Seligfeit, ſprichſt du. Haft du es aber 
geprüft? bift dur defjen gewiß? Bielleicht ſteckſt du 
in einem falſchen Wahn und haft Kupfer für Gold 
eingenommen. — Jeder thue Hausſuchung in ſei— 
nem eigenen Herzen. Findet er Chriſtum mit ſei— 
nen Gnadengaben, mit chriſtlicher Liebe und brü— 
derlicher Verjöhnung darin, jo ſteht es recht und 
wohl. — Spener: Bei der Prüfung fein ſelbſt 
fommt 28 am meiften auf's Gebet au, daß uns ber 
Herr ſelbſt forſche, und uns dadurch uns ſelbſt zu 
erfennen gebe, Pf. 139, 23 f. — Finden wir bei 
ung den Glauben, der durch die Liebe thätig, jo 
haben wir eine Verfiherung unfers Gnadenſtandes 
und unjerer Seligfeit, — Solche Prüfung ift höchſt 
nöthig 1) wegen des angebornen Verderbens, ba 
man in unordentlicher Selbftliebe das Böſe an fid) 
nicht Teicht erfennt 2c.; 2) wegen der Gefahr, Daß 
man unter den Gefhäften und im Umgang mit 
Andern über feine Gedanken, Worte 2c. zu wachen 
vergißt; 3) wegen bes Schadens ber Unterlafjung, 





daß man in falſcher Einbildung bleibt, oder un- 
vermerkt zuvüdfällt; 4) wegen des Nutzens hänfi- 


ger Selbftprifung, daß der Glaube wächſt, wir 
unjerer Seligleit gewiß, vor Nüdfall bewahrt, mit 
Gott immer genauer vereinigt werden, unfere Feh— 
lev befjer erfennen und uns dureh Gottes Gnade 
davon reinigen lernen. Sie geht aber dahin, 1) ob 
man in einem befehrten Zuftande, im Glauben und 
in Ehrifto fei, ob man den Troft des Glaubens, 
oder ob man jeine Früchte: Liebe Gottes und des 
Nächten, Freude am Geiftlihen, Trieb zu allem 
Gehorſam, Inbrünftigfeit des Gebets, lebendige 
Hoffnung, Geduld 2c., bei fi finde; 2) wie weit 
man e8 in der Nachfolge Jeſu gebracht. Dabei 
man denn das Gute demüthig, feine Fehler buß- 
fertig erkennt, für jenes Gott dankt, um Vergebung 
jeiner Sünden bittet, die Gnade in Chrifto gläubig 
ergreift, und fich erweckt, mit mehrerem Ernft vor 
Goͤtt zu wandeln. Infonderheit prüfe man fi, zu 
welchem Lafter man vor andern geneigt jei, und 
wie weit man in Ablegung deſſelben gefommen. — 
V. 7. Es ift beffer, wenn Brediger in ihrem Amt 
den Stab Sanft gebrauchen können, als daß fie 
nad) der ihnen gegebenen Gewalt den Stab Weh 
gebrauchen. — V. 9. Sie jollen fic) freuen, wenn 
fie feiner ſcharfen Strafpredigt beditrfen, und mer- 
ten laffen, daß fie nichts fuchen, als ihrer Zuhörer 
Wohlfahrt. Freuen fie fih über Gelegenheit, fie 
hart anzugreifen, jo geben fie ſich bloß, daß es ih— 
nen an der vechten Liebe mıangle. — V. 10, Wirft 
du von deinem Seelſorger hart angefaßt, es ift nicht 
zu deinem Schaden; auf mild Fleiſch gehört ein 
frefjendes Pflafter. — V. 11. Die Gläubigen, ob» 
gleich) fie den Samen der geiftlihen Freude in ſich 
haben, werden doc) oft innerlich und äußerlich. ge— 
beugt. Wie nöthig ift die Ermunterung, fröhlich 
und getroft zu jein in dem Herrn! — Sp viel Köpfe, 
fo viel Sinne. Nach Jeſu Chrifto richte deinen 
Sinn, jonft fommft du nicht zu ihm. — Willft du 
dic) nicht heilen laſſen zur Sriedfertigfeit, fo bift 
du ohne Gott und Seligfeit. — Wo man durch den 
Glauben in guten Werfen fi) übt, da wohnet Gott. 
— 3,13. Die Lehrer mögen bedenken, ob diefer 
Gruß von ihnen mit einem apoftolifchen Herzen, 
aus herzlicher Liebe zum Heil ihrer Zuhörer und 
mit einem gläubigen Wunſch vor Gott geichebe; 
dieje aber haben ſich zu befleißigen, daß fie ſolchen 
Wunſch fid) zueignen mit einem Seufzer zu Gott, 
und es in ihren Herzen mit einem zuwerfichtlichen 
Amen befväftigen. — Verkehrtes Wefen, die 
Gnade Jeſu Chrifti und die Liebe des Vaters be- 
gehren, aber vom heil. Geift ſich nicht wollen re— 
gieren und heiligen lafjen. — Wer in Öottes Wort 
lieft und alles darin enthaltenen Segens theilhaftig 
werben will, jage mit wahrhaftiger Zueignung zu 
Allem: Amen! A 

Berlenb. Bibel, 8.20: Ein fol Regifter 
wird unter den Seftirern gefunden. Wenn fi) der 
Menſch aus der Einfalt abrücden läßt, das macht 
folde Unordnung. — Wie joilte in unjern Tagen 
der Zuftand der ganzen Kirche, dieſer Greuel der 
Berwüftung, ein redliches Kind Gottes in eine 
tiefe Trauer dev Demüthigung fegen, daß Alles 
fo in das Seine zerftreut, jo aufgeblafen und über» 
Elug, fo voller Zerrüttung und wiber einander ift! 
— 13,2. Man muß der Bosheit nicht durch die 
Finger ſehen. Man wollte gern vergeben, wenn 
fie nur an’s Licht wollten. — V. 3. Der Menſch ift 
gar zur geneigt, zu verſuchen, was gejchähe, weni 
es fo fortginge. Es könnte ihm viel leichter wer» 
den, wenn er gleich folgte, Aber man will nicht, 


406 


bis man inne werde, daß Gott ftraft. — V. 4. Gott 
macht fich erſt flein in feinen Knechten ; fo es aber 
die Leute mißbrauchen, fo macht er fich auch groß. 
— 8. 5. Keine Sade ift mehrerem Selbftbetrug 
unterworfen, als der Glaube. Darum ift feine 
Prüfung nöthiger, als dieſe. Wie unbefannt ift er 
dev Natur und Heuchelei! Ohne ſolche Prüfung 
find wir ungeſchickt zur Gemeinſchaft Gottes. Da- 
bei muß man fich ſelbſt verſuchen, ſich ſelbſt nichts 
zutranen, fein werberbt Herz als feinen ärgften 
eind fcharf eraminiren, daß man hinter jeine 
ücden fomme und den Grund des Verderbens 
ewahr werde. Sonft bleibt man fih wohl un— 
and oder jucht jein Böſes zu entſchuldigen und 
zu verdeden. Da muß man jeine Eigenliebe um 
Gottes Liebe willen verlaffen, und alfo ein unpar- 
teiiſch Urtheil über fich ſelbſt Sprechen lernen, — 
Wer nicht achtet, wie es mit ihm ftehe, ob er zur 
Ewigkeit bereit fei oder nicht, der wird in der 
Feuerprobe der göttlihen Gerechtigkeit nicht be- 
ftehen, ſondern als ein untüchtig Gefäß hinaus- 
geworfen und zertreten werden. — Alle Dinge in 
der Welt will man wifjen, und fic) felbft vergißt 
man. Das fommt aus dem Eigenfinn, der ſich 
fürdtet vor feiner Entdedung, und von dem ver- 
tehrten und trägen Willen, wenn man zu göttlichen 
Dingen feine wahre Luft hat, fondern fid) mit den 
äußerlichen und leichten Mebungen behilft. Da 
denkt man, es müſſe bis in den Tod fo mit einem 
bleiben, ohne merklichen Wahsthum. — Das 
menſchliche Herz ift ein Abgrund; wer feine Seele 
recht wahrnimmt, wird immer etwas Neues an 
fi) gemahr, und findet täglich neue Materie zur 
Demiüthigung vor Gott, und gibt fi willig unter 
Gottes und der Menſchen Urtheile. Wir müffen 
aber auch das Gute erfennen, fo Gott uns in die 
Seele legt; weiß man nit, mas man in Chrifto 
bat, jo kann man feinen rechten Muth fafjen wider 
die Sünde. — Vornehmlich fehe man zu, ob man 
mit Gott Frieden habe durch Feſum, was fih in 
uns rege und äußere im Gebet, im Kampf, im Lob 
Gottes, im fteten Wandel vor Gott, im Hunger 
nach ihm und feiner Gerechtigkeit; ob Glaube und 
Liebe der Grund unferer Sachen fei. Daran haben 
wir unfer Lebenlang zu erkennen. — Ohne wahre 
Selbfterfenntniß mag Niemand von‘ feinen Sün- 
den geheilt werden. — B. 11. Liebe und Friede 
machen aus dem Herzen der Chriften einen Tem- 
pel Gottes, darinnen er im Geift und in der Wahr- 
beit angebetet und gepriefen wird, — B, 13, Da 
ſteht's in der Ordnung, wie er fi zu ung wendet. 
Stände Chriftus mit feiner Gnade nit voran, fo 
fönnten wir Die Liebe Gottes wegen unfers böfen 
Gewiſſens nicht einmal vermuthen. Beides Enitpft 
bei ung zufammen bie Gemeinſchaft des h. Geiftes, 
Diefes dreifache Band fei mit uns, fo viel unfer 
mit ihm fein wollen, und made aus ung rechte 
Kinder des Vaters, und lieder des Sohnes, und 
Tempel des h. Geiftes, Amen! ; 
Rieger, 12,20 f.: 
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ander und Urtheile über einander jollen jo gründ- 
fi) fein, daß fie, wie bie bedächtlichſt abgelegten 
Zeugniffe, vor Gericht bie Probe halten önnen. — 
V. MVon feinem Kommen in bie Welt bis auf die 
Vollendung feines Laufs hat ſich Chriſtus ſo ſchwach 
gemacht, daß die Sünder meinten, ſie könnten mit 
ihm anfangen, was fie wollten. Nun iſt er in ei— 
nem Leben aus ber Kraft Gottes, hat Leben, und 
gibt der Welt das Leben, und fendet den Geift, der 
auch das Wort von jeinem Kreuz zu einer Gottes— 
fraft madt. — Die Knechte Chrifti find feiner 
Schwachheiten theilhaftig, und werden ber Welt jo 
verächtlich, als Chriftuszu feiner Zeitmitdem Kreuz. 
Ihrer Schwachheit ungeachtet find fie doch in ihm. 
— Das Leben im Glauben des Sohnes Gottes 
it ſchon ein Leben in ber Kraft Gottes. Und auch 
ſolche, die fih an ihren Schwachheiten geftoßen, 
werben es noch jo finden, daß fie ihr Leben bei dem 
Verlieren erhalten haben zum ewigen Leben. — 
3.5. Ein Glaube, der in feine gründliche Gemein- 
Ihaft mit Chrifto ſetzt, noch ihn und feinen Geift 
in’8 Herz bringt, hält die Probe nicht. 3% 
Auch Drohungen und Strafen müffen mit Gebet 
gejalbt werden, wenn fie etwas Fruchtbares ausrich- 
ten jollen. Auf fol einen Zugang zu Gott findet 
man oft erft auch bei Menſchen Eingang. — ®. 8 
bis 10. Muß man einreißendem Böfen mit Schärfe 
begegnen, fo fällt der Eifer mehr in’s Geficht, und 
Mande ſchätzen unfere Brauchbarkeit darnach. — 
Wann wird das Scepter des Reiches Jeſu einmal 
jo gelten, daß alle Macht zum Befjern angewendet, 
Alles nad Wahrheit und Liebe wird behandelt wer- 
den? — B.11. Auch bei namhaften Gebrechen muß 
man eine gemeinfchaftliche Beziehung zu einander 
aufſuchen, wo man noch Freude erweden kann, daß 
man doc in den Glauben zır fiehen gekommen fei. 
— 2. 13. Aus der Gnade unfers Herrn Jeſu 
Chriſti kommt uns Alles zu, was wir weiter Gutes 
von Gott zu genießen und zu gewarten haben. Die 
Liebe Gottes iſt die, die er gegen Begnadigte und 
durch Chriftum ihm Zurgeführte haben Kann, Und 
durch die Gemeinſchaft des heil. Geiftes wird die 
Vereinigung geftiftet, die Gott mit denen, die er 
liebt, haben und unterhalten will, Job. 14, 23. — 
Die Gnade rechtfertige euch, die Liebe umfafje eu 
al? Begnadigte, die Gemeinſchaft erquide ench und 
verherrliche euch als Tempel des dreieinigen Öottes. 
In diefem Glauben und Gebet ſchließe Feder ſich 
mit ein! Amen. 

Heubner, 12, 20f.: Jede Gemeinde ſollte dar» 
auf denken, bereit zu jein, wenn ein Diener Ehrifti 
zur Reviſion käme. — Widerſetzlichkeit iſt am ſtraf⸗ 
barſten bei ſolchen, die früher ſchuldig waren. — 
13, 1f. Die riftliche Sanftmuth hat ihre Grän- 
zen in dev Aeußerung, im Gebrauch gelinder oder 
ſtrenger Mittel. Das Herz muß immer voll Liebe 
bleiben, wenn au das Verhalten nad) dem Be- 
dürfniß fich ändert. — Der Chriſt ſoll energiſch 
wirken. — V. 8. Muß Gott ſtrenge Zuchtmittel 
gebrauchen, ſo hat es der Menſch ſich ſelbſt zuzu— 
ſchreiben. — V. 4. Was ift ein Prediger gegen ein 
Heer Soldaten? Und doch ift er eine Macht. — 
Chriſtus lebt immer fort, er behält das Scepter 
über die Welt. Wie wenige Weltmenſchen laſſen 
fih’s träumen: Chriſtus ift Herr über did. — 8.5, 
Unwilligkeit gegen Chriſti Wort iſt ein Zeichen, daß 
der Glaube ſich mindert, verliert. Ob wir ihn ha⸗ 
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ftein ift, Haß Chrifti Geift in uns lebt, wirft, daß 
unfer Herz bei nem Gedanken an ihn in Liebe ent- 
brennt. — Wie wenig bewährte Chriften mag es 
geben, wenn dieſer einzig wahre Prüfſtein angelegt 
wird! — 3.7. Der treue Diener des Evangelii 
ſucht nur das Befte der Seelen, nicht fein Anfehen 
and Ruhm vor der Welt. Erwünſchte Beſchämung, 
wenn ber Andere befjer ift, als wir erwarten. — 
V. 9. Der Lehrer frent fi, wenn der Lehrling ihm 
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über den Kopf wächſt. — V. 10. Die Gemeinde, 
welche auf zarte, gelinde Erinnerung achtet, ift voll« 
fommener, als die, bei der man Schärfe gebrauchen 
muß. Die geiftlihe Gewalt foll das Heil der Ge— 
meinde fördern, — B. 11. Gott ift nur dann in ei- 
ner Gemeinde, wenn biefe Bedingungen erfüllt 
werben. Dann wird man inne, daß jein Geift da 
walte, — 3. 13. Durch den Sohn werden wir Kin— 
der des Vaters und Tempel des heil. Geiftes. 
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